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X^ie  öffentliche  Sitsong  zur  Feier  des  Geburtstages  Friedrichs  des 
Zweiten  am  30.  Januar  wurde  durch  die  Gegenwart  Sr.  Königl.  Ho- 
heit des  Kronprinzen  und  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  W  ilhelm, 
Sohnes  Sr.  Majestät  des  Königs,  verherrlicht,  und  von  Herrn  Er  man 
mit  einem  auf  die  Sakularfeier  der  l'hronbesteigung  Friedrichs  des 
Zweiten  sich  beziehenden  Vortrage  eröffnet.  Hierauf  las  Hr.  v.  Räu- 
mer eine  Abhandlung ,  ,Über  dkl  geselligen  und  politkäMmVerhlltnisae 
des  heatigen  Italien.** 

In  ihxerGesammtsitsimg  ^00121.1181  besdilols  die  Akademie  mr 
Süknhrfiner  der  Thronbesteignng  des  Königs  Friedrichs  des  Zwei- 
ten, wdche  am  1.  Jnnius  d.  J.  Statt  fimdf  nachMs^^  Freisfiragen 
bekannt  zu  machen: 

I.  Preisfrage  der  physikalisch-mathematischen  Klasse. 

Der  (hirch  seine  Allgemeinheit  und  Einfachheit  gleich  merkwür- 
dige Salz,  Mcit  lien  die  Wissenschaft  Abel  \  eidankt,  scheint  den  Keim 
zu  einer  vullsiundigen  Theorie  aller  Integrale  zu  enthalten,  deren  Ele- 
ment eine  algebiaische  Function  der  Veränderlichen  ist.  Für  die  ein- 
iäclutffli  Formen  dfesar  Fonction  geht  der  Abebche  Sali  in  die  llngst 
bekannten  Gnmdgleichnngen  der  tr^onometrischen  nnd  elliptischen 
Functionen  nber,  nnd  man  kann  ans  dem  Umfimge  nnd  der  Wicht%- 
keit)  welche  die  Theorie  dieser  beiden  Gattungra  vcm  Tnnsoendenten 
dnvdi  die  wiederholten  Bemühungen  der  Mathematiker  erlangt  hat, 
schon  jetzt  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  künftige  Bedeutung 
dar  allgemeinen  Theorie  schliefsen,  welche  Abel  durch  seine  Entdek- 
knng  Yocbereitet  hat.  Was  bis  jetzt  aui'  dem  Ton  ihm  gellten  Grunde^ 


n 

hauptsächlich  durch  Legendre,  Jacobi  und  Richelot  geldstet  worden 
ist,  kann  ab  dn  erster,  ^richtiger  Anfang  m  einer  Mugedefantm  Di»- 
dplin  betraditet  werden,  weldw  den  Analysten  obnie  Zweifd  noch 
lange  Stoff  zu  den  umfinsendsten  Untennchnngen  geben  wird.  For 
diese  Untecsncbnngen  sdbeint  die  Analogie,  welche  der  Giegoistand 
mit  den  schon  so  vielfach  erforschten  Transcendenten  ähnlicher  aber 
einfacherer  Natur  darbietet,  ein  michtigcs  Hiil&mittel  an  die  Hand 
zu  geben,  von  dessen  Benutzung  man  sich  um  so  gröfseren  Erfolg 
versprechen  darf,  als  durch  die  vöUi^^e  Umgestaltung,  welche  die 
Theorie  der  elliptischen  Funciioneii  In  neuerer  Zeit  erfahren  hat, 
diese  selbst  der  schon  früher  ausgebildeten  Lehre  von  den  Kreis- 
functioncn  ähulicher  geworden  ist. 

Wenn  gleich  idmlidi  die  eben  em^ämte  Erweitnxmg  nnd  Be> 
leichening  der  Integralrechnung  wie  alle  bedeutenderen  analytischeii 
Entdeckongen  nicht  ans  «nem  dnzigen,  sondom  ans  dem  Znsanir 
menwiricen  mehrerar  nch  gegensdtig  ontentateenden  Gedanken  heP' 
vtHTg^ngen  ist,  so  scheint  doch  einon  derselben  die  gröiste  Wich- 
tigkeit beigelegt  werden  zu  müssen,  weil  er  mehr  als  irgend  ein  an- 
derer za  dieser  Umgestaltung  wirksam  gewesen  ist  und  alle  Theile 
der  neuen  Theorie  inni^  durchdringt.  Während  die  früheren  Be- 
arbeiter dieses  Gegenstandes  das  elliptische  Integral  als  eine  Function 
seiner  Amplitudo  ansahen,  geht  die  neue  Betrachtungsweise  wesent- 
lich von  dem  entgegengesetzten  Gesichtspunkte  aus  und  behandelt 
die  Amplitudo  oder  vielmehr  gewisse  trigonometrische  Verbindun- 
gen dersdboi  als  Fbncüonen  des  Integrab,  gerade  wie  man  schon 
fiuher  zn  den  wichtigsten  Eigenschaften  der  vom  Kreise  abhängigen 
Tkansoendenten  gelangt  war,  indem  man  den  Sinus  und  Gosmus 
als  Fnncdonen  des  Bogens  und  nicht  diesen  ab  eme  Function  Ton 
jenen  betrachtete.  Die  zahlreichen  und  glSnzenden  Resultate,  welche 
die  Folge  dieser  neuen  Behandlung  gewesen  sind,  machen  es  im 
höchsten  Grade  wünschenswerth,  dafs  dieselbe  Betrachtungsweise 
auf  die  complicirterea  Transcendenten  an|^wendet  weide,  welche 
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Abel  in  die  Wissenschaft  eingefülut  und  deren  Fundamontaleigen- 
schaften  er  begründet  hat.  Einen  bedeutenden  Sclnitt  in  dieser 
RicbluDg  hat  schon  Jacobt  gvtlian,  welcher  gezeigt  hat,  dafs  die 
den  Abelscben  Integralen  «itaprechenden  omgdtdutan  Functkmen 
swei  oder  mehr  Veiinderliclie  enthalten  und  die  mokwördige  Eigen- 
schaft besitzen  Tier-  oder  mdn&ch  periodisch  zn  sein.  Dieses  Re* 
tnitat  wirft  ein  ganz  neues  lidit  auf  die  Natur  dieser  Transcenden- 
ten,  iSist  aber  zugleich  den  ganzen  Umfang  der  Schwierigkeiten 
kennen,  welche  der  vollständigen  Darstellung  dieser  umgekehrten 
Functionen  im  Wege  stehen  und  welche  zu  überwinden  sind,  wenn 
die  Theorie  der  Abelschen  Transccndenten  auf  denselben  Grad  von 
Ausbildung  gebracht  werden  soll,  welchen  die  der  elliptischen  Func- 
tionen schon  erlangt  hat. 

Von  den  Yortheilen  überzeugt,  welche  der  Analysis  ans  der 
wateran  Bntwidtelung  dieser  Theorie  erwachsen  müssen,  glanbt  die 
KfimgÜclie  Akademie,  wdche  dnrdi  die  Gedächtnifiifeier  der  Throo- 
besteigoog  Friedrichs  des  Zweiten  veranlafit  wird,  eine  ante- 
ordentUdie  Preisbeweibang  sa  eröffnen,  eine  der  Wurde  dieser  Feier 
angemessene  Wahl  zu  trefien,  wenn  sie  diesen  Gegenstand  den  IfiK 
ihematikern  zur  Bearbeitung. vorlegt.    Sie  verlangt  daher: 

„Eine  ausführliche  Untersuchung  der  Abelschen  Integrale,  und 
,, besonders  der  Functionen  von  zwei  oder  mehr  Veränderlichen, 
welche  als  die  umgekehrten  Functionen  derselben  anzusehen 
,,sind." 

Die  Akademie  enthält  sich  feder  näheren  Bestimmung  über  den  Umr 
lang,  weldier  der  Behandlung  des  Gegenstandes  zn  gelMn  aon  wird, 
da  nur  die  Besibeitnng  sdbst  darüber  entsdidden  kann,  ob  die 
Abdachen  Int^nle  schon  jetzt  in  ihrer  gaosen  AUgemdnheit  mit 
Erfolg  nntenncht  werden  können,  oder  ob  iaun  rieh  znnichst  auf 
besondere  Klassen  derselben,  und  vielleicht  sogar  auf  diejenige  be- 
schränken nwis,  welche  nnmittelber  auf  die  elliptiscbai  Fonctio- 
nen  folgt* 
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II«  Preisfrage  der  philosophisch-historischeo  Klasse. 
D»  Jihr  184D  nSt  die  Jahn  1640  und  1740  ins  Gedüdit- 
nüs  znrock,  in  welcben  swei  der  denkwürdigsten  Henscher,  Frie- 
drich Wilhelm  der  grolae  Ghnriurst  nnd  Kdnig  Friedrich  II., 
ihre  aegensnadie  lAufbahn  binnen.  Wie  Tide  bedeatende  Men- 
ner,  Thaten,  Umwäl/ungen  sich  seitdem  andl  gedrängt  haben,  un- 
leugbar steht  fest,  dafs  jene  vieles  Frühere  und  Spätere  dauernd 
überstrahlen  werden.  Worauf  aber  dieser  Ruhm  sich  wesentlich 
gründe,  dies  sollten  jetzt,  wo  Theiiriahme  ohne  Partheilichlieit  mög- 
lich ist,  Männer  von  Geist  und  Gelehrsam  keil  nachzuweisen  ver- 
suchen. Hierbei  müfste  vor  allem  ins  Äuge  gefafst  und  entwickelt 
werden  1)  ihre  nach  allen  Seiten  thiitig  cingreiiende  Verwaltung 
des  Inneren,  2)  ihr  Yeriiäluuls  nach  Aufsen  und  ihre  poUtische  Hand« 
lungiweise,  3)  die  Stellung,  welche  sie,  abgesehen  yon  den  oft  ver^ 
ginglichen.  Erschemungen  und  Einrichtongen  der  Gegenwart,  in  der 
Weltgeschichte  und  in  Ruck«chc  auf  die  geaanmite  Fortbildung  der 
Menadiheit  einnehmen.  Die  Kdnigliche  Akademie,  wddie  die  Lo> 
snng  dieser  Aufgabe  zu  veranlassen  wünscht,  sieht  ein,  >vie  dieselbe 
▼on  solcher  Schwierigst  nnd  solchem  Umfange  ist,  dafs  sie  dar- 
auf denken  mufs,  sie  zu  erleichtern  und  abzugrenzen.  Dies  wird 
möglich,  wenn  man,  wie  es  auch  die  Natur  der  Sache  mit  sich 
bringt,  den  Ilauptnaciidruck  auf  den  König  legi  und  den  Churfür- 
sten  nur  als  erläuterndes  Gegenbild  hinstellt,  und  wenn  man  den 
reichen  Stoff,  vorzüglich  durch  Zurückstellung  der  besonderen  Krie- 
gesges^ichtB  und  dorch  dne  sinnvolle  Behandlung,  auf  ein  über» 
sichtUchea  Ifaalii  ansammeodttogt. 

Mit  Bezug  auf  diese  Wunsche  und  Andeutungen  sldlt  daher 
die  Kicäu^iche  Akademie  folgende  Pleisfiage: 

„Eine  aus  beglaubigten  Quellen  geschöpfte  Darstdhmg  der  Re> 
„gisrang  Friedrichs  II*  mit  vergleichender  Beziehung  auf  den 
„{^olsen  Churfürsten,  so  dafs  entwickelt  werde:  1)  das  Sy- 
„stem,  der  Inhalt  und  die  lUchtung  ihrer  inneren  Yeirwiltung 
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j)imd  ihrer  äalseren  Politik,   2)  welchen  Einflufs  hierauf  die 

„Zcitverhähnisse  und  der  Zeitgeist,  so  wie  die  Verschiedenheit 
jjder  Charaktere  und  der  Bildung  der  i>piden  Herrscher  ausüb- 
,,len,  3)  weicher  Werth  und  welche  Folgen  ihren  Grundsätzen 
,,und  Thaten  sowohl  für  ihre  Zeit  als  in  weltgeschichtlicher  Uin- 
sieht  beizumessen  seien." 

Dar  Tennin  för  dw  ESnnndung  der  Beutwortangen  ^Beser 
Prnsfivgen,  wddie  in  deutscher,  franaösischer  oder  lateinischer  Spn- 
che  abgefaftt  sdn  könneoi  ist  der  1.  Äugnst  1843.   Jede  Bewer- 

bungsschrift  ist  mit  einem  Wahlsprache  zu  versehen,  und  dersdbe 
auf  der  äaisern  Seite  des  versiegelten  Zettels,  welcher  den  Namen 
des  Verfassers  enthält,  zu  wiederholen.  Die  Ertheilung  des  für  die 
beste  Beantwortung  jeder  dieser  Preisfragen  bestimmten  Preises  von 
200  Dukaten  geschieht  in  der  öffentlichen  Sitzung  am  Jahrestage 
Friedrichs  II.  im  Monat  Januar  184i. 

Nachdem  durch  ein  Schreiben  Sr.  Excellen/.,  des  Königlichen 
Ministers  des  Innern  und  der  Polizei,  Herrn  von  Rochow,  vom 
29.Mia  die  Akadenue  benadunchtigt  worden  wur,  daft  des  Königs 
Ifajestit  ^e  Repxftsentation  dtomtUdier  Behdfdai  der  am  1.  Jn^ 
nhiB  Statt  findenden  feierlichen  Grandstemlegnng  des  Sr.  Hodise- 
ügen  tfafestSt  dem  Könige  Friedrich  IL  zur  Denkfeier  Soner  Thron- 
besteigung za  errichtenden  Monuments  Allergnädigst  zu  befehlen  ge- 
ruht hätten,  und  in  Folge  dieses  AUerhöchsten  Befehk  von  der 
Akademie  eine  Deputation  abzuordnen  sei:  so  wurde  die  Vertretung 
der  Akademie  bei  dieser  feierlichen  (Gelegenheit  von  den  Herren 
Sekretären  Encke  und  bockh  und  den  Herren  Akademikern  Mit- 
scherlich  und  Zumpt  als  Deputirten  ul>ernonnnen. 

Die  Akademie  feierte  diesen  Tag  ab  Säkularfeier  der  Thron- 
besteigung Friedrichs  II.,  ihres  eifaabenen  EmeaeveiSi  dmdk  ein 
Festmahl,  zn  welchem  die  Mitglieder  ach  Temnigten.  Hr.  von 
Humboldt  «itwickelte  bei  dieser  Gdeg^hdit  die  Bedeutung  dieses 
feieiiichen  Tag^  in  Besäehnng  anf  die  Akademie  in  folgenden  Worten: 

bs 


TI 


,,Die  stille,  einfache  Feier,  2u  der  wir  uns  hier  versammelt 
y^haben,  würde  ihren  eigenthümliclien  Charakter  verlieren,  wenn 
„ich  es  wagte,  durch  den  Schmuck  der  Rede  Gefühle  zu  bele- 
jfhetif  die  an  diesem  weltgeschichtlichen  Tage  sich  dem  Inneren 
„des  GemfiÜMM  von  «dbtt  anfdiängen. 

ffHu  ist  die  Ehre  za  Tbeil  geworden,  einige  Worte  an  diese 
lyVenfwininlniig  m  richten.  Diesen  Vorzag  veidttike  idi  der  Zu- 
lyfidligkeit  "aUeio,  dem  alten  Gesdilechte  ansogeh  dien«  wdoheod 
ffhodi  ans  eigener  jugendlicher  Anschannng  das  Bild  des  grofien 
,,Monarchen  vor  die  Sede  tritt. 

jjSeiner  geistigen  Kraft  und  alter  Kraft  des  Geistes  kühn  vei^ 
yytnmend,  hat  er  gleich  mächtig,  so  weit  Gesittung  und  VVelt- 
IjVerlehr  die  Meniichheit  empfänglich  machten,  auf  die  Herrscher 
,,wie  auf  die  Völker  gewirkt.  Er  hat  (um  mich  eines  Ausdrucks 
,,des  römischen  Geschichtsschreibers  *  zu  bedienen,  der  mit  tief 
verhaltener  Wehmuth  alle  Regungen  des  Staats-  und  Yölker- 
)ild)ens  dnrdispähte),  er  hat  die  sdiroffen  Gegensätze,  ,,die  wi> 
widerstrebenden  Elemente  der  Hemchaft  und  Freiheit**  mit  ebr- 
yitnder  zu  venähnen  gewnfit* 

i,Den  köstlichsten  Schatz  dieser  Frttheit}  das  angehinderte  Stci»- 
„faen  nach  Wahrheit  und  Licht,  hat  er  firfih  nnd  vorzugsweise 
„dem  wissenschaftlichen  Vereine  anvertraut,  dessen  Glanz  er,  ein 
„Weiser  auf  dem  Throne,  durch  eigene  Arbeiten  und  schützende 
jjTheilnahme  erhöhte.  Die  Akademie,  von  Leibnilz  gcslillet,  von 
Friedrich  dem  Grofsen  erneuert,  blickt  mit  gleicher  Uuhrung 
„auf  jene  schon  vom  milderen  Lichte  der  Ferne  uniüossene  Zeit, 
„wie  aaf  das  neunzehnte  Jahrhundert,  wo  die  Huld  eines  theu- 
„ren  Honarchen,  in  allen  Theilen  des  vergröiserten  Reiches,  für 
„Begröndang  wiasenscfaafUicher  Anstalten  und  die  edlen  Bldthen 
„des  KnnstlAens  großartigst  gesorgt  hat.  Daher  ist  es  uns  eine 


*  T»t,  ykk  Äff.  Uf.S.  (ßAlfi.). 
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,,soise  Pflicht,  ein  Bedürfnifs  des  Gefühls,  —  nicht  der  Sitte  — 
,,an  diesem  festlichen  Tage  zweien  erhabenen  Wohkhatern  den 
Ausdruck  der  Bewunderung  und  des  ehrfurchtsvollen  Dankes 
),darzabringen." 

Am  11.  Joniiis  wohnte  in  Folge  der  Verfügung  des  Kdnigli- 
Ghen  hohen  Hinisterinnis  der  Geistlidien,  UnterrichtB-  vnd  Medici> 
nal-  Angdegenhfliten  7001  10.  d.  M.  eine  ans  Tier  Dqmtirten  be- 
stehende vereinigte  Deputation  der  KdnigUdiMi  Akademieen  der  Wis- 
senschaftm  und  der  Künste  dem  Trauerzuge  aus  dem  Königlichen 
Schlosse  nach  dem  Dome  !mr  Beisetzung  der  irdischen  Hülle  Sr. 
Majestät  des  horhseligen  Königs  Friedrich  Wilhelm  III.  bei.  Die 
Deputirten  der  Akademie  der  Wissenschaften  waren  die  Herren  Se- 
kretäre Encke  und  Bcickli;  Herrn  Grüson,  als  ältestem  Mitgliede 
der  Akademie  der  Wissenschaften,  war  von  dem  Ivunigiiclien  ho- 
ben Ministerium  das  Marschallamt  bei  dieser  Terdnigten  Deputation 
nberiragen  worden. 

Am  21.  Jnnins  swisdien  12  tmd  1  Uhr  gemhten  Se.  Maj. 
der  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  die  Akademie  der  WisBenschaf- 
ten  im  Kdnigl.  Schlosse  zu  empfimgen.  Se.  Majestät  wurden  im 
Namen  der  Akademie  von  dem  gegeowKrt^jen  Sekretär  deraelbeni 
Hm*  fidckh,  mit  folgenden  Worten  angeredet: 

,,Ew.  Königlichen  MajestHt  naht  sich  die  Akademie  der  Wissen- 
Schäften,  um  die  Gefühle  der  Treue  und  Liebe  auszusprechen, 
,,von  welchen  die  Heizen  aller  Unterthanen  Ew.  Majestät  erfüllt 
„sind.  Ew.  Majestät  ist  diu  schwere  Ffliclit  auferlegt,  den  Schmerz 
i,nm  den  innigst  geliebten  Vater  und  Vater  des  Vaterlandes  mit 
„den  Sorgen  för  die  fortdanemde  Wohlfahrt  des  Reiches  an  ret- 
ffhiadea,  Schmerz  nnd  Wdimuth  werden  för  den  Einxelnen  d^ 
,,dnrch  mdit  geringer,  dafi  Millionen  sie  gemwuam  tragen,  w«l 
„jeder  BSnadne  sie  in  ungetheiltw  Sl8rke  empfindet;  dennoch 
,|Was  könnte  dem  König  und  seinen  getreuen  Unterthanen  eine 
yysclidneie  Düigscbaft  gev^Uuen  für  die  Zukunft,  als  jene  ÜbeceiD- 


ijStimmnng  der  Gefühle  in  dem  entscheidenden  Zeitpunlcte,  wel- 
yjChen  Gottes  Rathschlufs  und  das  allgeuieine  Loos  der  Mensch- 
y,heit  unwiderruflich  herbeigeführt  hat?   Des  liocliseHgen  Königs 
Majestät  haben  der  Wissenschaft  und  Kunst  eine  Pflege  ange- 
,,deiheQ  lassen,  um  welche  Preufsen  von  ganz  Europa  beneidet 
„wird}  Ew.  Hi^esttt  erhabener  Sinn  und  B^dstemog  für  allei 
,,Edle  und  Schöne  Terheibt  der  Wissenschaft  und  Kunst  die  For^ 
„dauer  der  Wohlthaten,  wdche  sie  bialier  vom  Throne  herab 
„empfimgen  haben.  IKe  Akademie  der  Wissenschaften,  von  IVie- 
„drich  dem  Grolseil  zum  zwäten  Mal  gestiftet  und  mit  nusge- 
„zeichneter  Gunst  geehrt,  hat  sich  der  vorzüglichen  Fürsorge  Se. 
yjMajestät  des  hochsei.  Königs  erfreut.   Ew.  Majestät  Gnade  ist 
„ihr  bereits  in  so  hohem  Mafse  zu  Theil  geworden,  dafs  ihr 
nichts  zu  wünschen  übrig  bleibt,  als  an  l.iel»!  und  Treue  gegen 
,,den  huldreichsten  Monarchen  keiner  Korperschaft  des  Staates 
,, nachzustehen,  und  in  liw.  iMajcstai  Geist,  zu  Allerb  ochs  tdero 
„Wohlgefallen  und  zum  Rahme  des  Preuisischen  Namens,  mit 
„allen  nhr^en  Unterthanen  kräftig  zusammenzuwirken ,** 
Se.  Hajestlt  genehmigten  in  AUerhddistihrer  Antwort  die  von  der 
Akademie  aUerunterthänigst  losgesprochenen  Gesinnungen  auf  das 
Gnadigste,  und  versicherten  in  den  haldvollsten  und  lebhaftesten 
Ausdrucken  den  Wissenschaften  Allerhöchstihre  angelegentlichste  Für- 
aoilge*  Hierauf  geruhten  Se.  Majestät,  Sich  die  MitgUeder  der  Aka- 
demie einzeln  vorstellen  zu  lassen,  und  entliefs  dieselben  huldvoll. 

Die  öffentliche  Sitzung  zur  Feier  des  Leibnitzischen  Jahres- 
tages eröfihete  Ilr.  Encke  durch  den  Vortrag  einer  von  Hrn.  Wil- 
ken  verfafsten  Rede,  da  der  Letztere  verhindert  war,  den  Vorsitz  zu 
fuhren.  Sie  beschäftigte  sich  vorzüglich  mit  der  politischen  Wirk- 
samkeit TOD  Leibniti,  besondets  nut  sdnem  dem  Kdnig  Ludwig 
XIV«  Ton  Frankreicli  überreichten  ComsUium  Aeg)-ptiacumj  in  wel» 
diem  LeibnitB  mit  dem  Aufwände  aller  sdner  vidseitigen  Kennt* 
msse  den  König  Ludwig  XIV.  sn  emem  Untemdmien  gegsn  die- 
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ses  Land  und  damit  zu  einer  bleibenden  IJesiiznahme  des  gelobten 
Landes  zu  bewegen  suchte,  um  dem  für  die  Huhe  von  £liropa 
fährlichen  Kriege  gegen  Holland  vorzubeugen. 

Hierauf  hielt  Hr.  Magnus  als  neuervvähltos  Mit^li(;(l  seine  An- 
trittsrede, welche  von  Hrn.  Erman,  dem  Sekretär  der  physikalisch- 
nnthematischeii  Klasse,  ennederl  iraid* 

Der  Lelstare  maehle  dnaiif  die  folg^de  neue  VnUbag»  der 
phyökalisch-iiiatlieniatisdien  Klasse  bduuuit: 

Ungeeditet  der  Forttdiritte,  welche  die  EnCfriduiiiogBfiffsdiichte 
des  Embryo  der  Säugclhiere  in  neuerer  Zeit  gemadit)  sind  dodi 
noch  mehrere  wichtige  dieselbe  betreflende  Fragen  ungelöst  ge- 
blieben. Die  neueren  Üeobaclitungen  über  die  primitive  Entwik- 
kelung  der  Gewebe  aus  pÜanzenartigen  Zellen  und  über  die  Ana- 
logie der  ptlanzlichen  und  thierischen  Struktur  haben  aber  ganz 
neue  Aufgaben  für  die  Enlwickelungsgeschichte  überhaupt  ge- 
stellt. Die  Akademie  verlaugt  in  dieser  dop})elten  Uucksicht  eine 
msamnienhängende  Reihe  genauer  mikroskopisdur  Beobachtni^en 
äber  die  ersten  EntwickelnngB->Yorgänge  im  Ei  iigend  eines  Sfo* 
gediieres  ins  rar  Bildung  des  Dannkanals  und  bis  sur  Einpflan- 
zung der  embryonalen  Mm^efiÜse  in  das  Ghorion.  Der  Urspniog 
des  Cborions  entweder  als  neuer  Bildung  oder  als  Umbildung 
einer  schon  am  Eierstocksei  vorhandeDen  Schicht,  das  VerhiÜt» 
nifs  der  keimenden  Schicht  des  Dotters  zu  den  späteren  arffni^ 
sehen  Systemen,  die  Entstehung  der  Rumpfwändo,  des  Amnions, 
der  Allantois  und  der  sogenannten  sercisen  Hülle  im  Säugethierei 
werden  hiebei  vorzüglich  aufzuklären  sein.  Beobachtungen  über 
die  späleru  Vorgänge  der  Entwickelung  nach  der  Formation  der 
ersten  Anlagen  der  wesentlichsten  Eibildangen  nnd  fiber  die  rela- 
tiven Versfbiedenheiten  der  SSngethkrgruppen  liegen  nickt  in  der 
Absicht  dieser  Preisanlgahe. 

Die  «nsschiiefiende  Frist  liir  die  Einsendong  der  Beantwortung 
dweer  Aufgabe;  weldie,  nacb  der  Wahl  der  Bewerber,  in  Dea^ 


z 

scher,  Lateinischer,  Französischer,  Englischer  oder  lüilienischer 
SjMache  geschrieben  sein  können,  ist  der  31.  Marz  18i2.  Jede 
Bewerbungssdirift  ist  mit  einer  Inschrilt  zu  versehen,  und  diese 
auf  dem  Aufsern  des  versiegelten  Zetteb,  welcher  den  Namen 
d«  TmAmos  «ilMlt,  tn  wiederholen»  Die  Ertheilung  des 
«es  von  100  Dukaten  gcschielit  in  der  öffentlichen  Sitzung  am 
Leibnttzischen  Jahrestage  im  Monat  Julias  des  gedachten  Jahres. 
Zum  Beschlnfs  las  Br.  Eichhorn  eine  Abhandlung:  ,,Über 
die  BurggrafschaTt  und  die  Burggrafen  von  Nürnberg  bis 
snm  Jahre  1273." 

Die  önentliche  Sitzung  zur  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Maje- 
stät des  Königs  am  22.  October  wurde  durch  den  Vorsitzenden  Se- 
kretär, Hrn.  Böckh,  mit  einer  Rede  eröffnet.  Der  Sprecher  stellte 
Montesquieu 's  liekaiinten  Lehren  iheilweise  entgegnend,  zuerst  dar, 
nicht  allein  die  Ehre,  sondern  auch  die  in  der  Valerlandsliebe  ge- 
gebene, politische  Tugend  walte  in  der  Monarchie  als  sittliches 
Prindp,  und  um  so  kräftiger  und  inniger,  weil  in  der  Monarchie 
äch  der  B^riff  des  Yateiluides  mit  einer  Personliciikeit  Tereinige) 
wdcher  der  Mensch  sran  Herz  zuwendet.  Die  michtigen  Wiikun- 
gen  dieser,  mit  der  Liebe  zu  der  Peraon  des  Fürsten  Terschinoli» 
neu  Yateilandsliebe  und  des  daraus  entspringenden  Gemeingeistes, 
dessen  beste  Schule  die  Körperschaften. seien,  bestätigte  der  Red- 
ner an  unserem  erlauchten  Königshause  und  namentlich  durch  die 
Liebe,  welche  Friedrich  dem  Grofsen  und  Friedrich  AVilhehn  dem 
Dritten  das  Prenfsische  Volk  gezollt,  und  durch  die  Begclslerung, 
mit  welcher  Se.  Majestät  der  regierende  König  die  Herzen  seiner 
Unterthanen  erfüllt  hat.  Von  der  bestehenden  Anordnung,  in  die- 
ser öffentlichen  Sitzung  eine  Überfleht  der  Gegenstande  zu  geben, 
«nf  weldie  die  ThStigkeit  der  Akademie  in  dem  Terflossenen  Jahre 
gerichtet  gewesen,  fand  der  Redner  es  angemessen,  in  der  Art  ab- 
zuweichen, dais  er  mittdst  kurzer  Andeutung  der  wichtigsten  al^ 
gemeinen  Yerhiltnisse  vielmdir  den  Znstand  nnd  die  Wirksamkeit 
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der  Akademie  während  der  gloncichcn  Regierang  Sr.  liochseligea 
Majestät  Friedrich  Wilhelm  des  Dritten  darlegte. 

Hierauf  trug  Hr.  Zuinpi  den  ersten  Theil  seiner  Abhand- 
lang „über  die  Fluctualionen  der  Bevölkerung  im  Aiierlhuru"  vor, 
der  sich  mit  dem  Stande  der  Bevölkerung  in  Griechenland  beschäf- 
tigte nnd  darthat,  da&  der  Höhenponkt  der  Ber6lkening  Gnechen* 
knds  'knn  yor  dem  Penerkiiege  gewesen,  und  dafit  ne  in  den  nidh 
sten  drei  Jehrlmiideiten,  trotz  der  aUreidien  Enk^ramdening  ans  an* 
dem  griechischen  Ltodem  und  der  Binfuhrung  von  barbariidiaii 
Sklaven,  stetig  almahm,  obgleich  die  grieduschen  Hauptstädte  sich 
durch  die  Zusammenziehung  ihrer  untergeordneten  Ortschaften  und 
die  Aufnahme  von  Fremden  und  Freigelassenen  in  die  Bürgerschaft, 
möglichst  bei  gleicher  Bürgerzahl  zu  erhallen  suchten.  Dagegen 
wurde  die  Meinung,  dafs  die  Ahnahme  der  Bevölkerung  (Griechen- 
lands erst  unter  der  römischen  flerrschalt  erfolgt  sei,  als  entschie- 
den unrichtig  widerlegt.  Ab  die  Ursachen  jener  erwiesenen  Yer- 
Bunderang  ergeben  sieb  zunädist  die,  init  Erbitlenuig  geführten, 
Kriege  der  griechischen  Staaten  nm  die  Voibensdiaft)  dann  aber 
toA  nadi  den  Zeugnissen  der  alten  Autoren,  die  Üppigkeit  nnd 
die  Bequemlichkeitsliebe  der  damaligttl  Griechen,  in  Folge  deren 
die  Ehe  als  eine  Last  erschien,  der  man  sich  nur  im  Interesse  des 
Staats  zu  unterziehen  habe,  und  Ki uderreich thum  durch  Tödtung 
oder  Aussetzung  der  INeugehornen  vermieden  wurde,  ohne  dais  ein 
Gesetz  dieser  VVilikohr  entgegentrat. 


Zu  wksottdiafüidien  Zwedwii  hat  die  Akademie'  in  gegen^ 
n&tigem  Jahr  folgende  Summen  bewilligi^  - 
Hm.  Dr.  Franz  lur  seine  Muhwaltnng  ha  der  HeiwMgdto  des 
Corpas  Iiumpthnum  Graeearam  m£  cbs  lanfende  Jabr  eine 

iRerauueration  von  iOOThlrn.,  so  wie  dem  Hknptredacteur  die* 
ses  Werkes,  Hrn.  Böckh,  eine  Bonunaatkm  von;  200  Thlra. 


Hrn.  Dr.  Bromiker  für  drei  im  Laufe  dieses  Jahres  auszuarbei- 
tende SternkarLeu  eine  Uemuneration  von  200  Thlrn. 

Zur  Anschaffung  einer  Kette  von  übersponneoem  Kupferdrath  zur 
Messung  der  Gffdiwindigkeit  galvuiisdier  Strome,  wetebe  den! 
Hm.  Prof.  Weber  ta  GkfttnigeQ  in  Gebrmdi  gegebm  werden 
M>U»300Tblr. 

Dem  Hm.  Dr.  JnL  Lndw.  Ideler  für  die  Heianagabe  der  von 

ihm  unternommenen  Sammlung  der  kleineren  physischen  und 
medicinischen  Schriften  ans  dem  griechischen  Altertbnm  ab 

Honorar  für  die  beiden  ersten  Bände  300  Thir. 
Dem  Hrn.  Prof.  Jacobi  in  Königsberg,  auswärtigem  Mitgliede 
der  Akademie,  zum  Behufe  der  durcli  Hrn.  Claussen  auszu- 
führenden numerischen  Reclinungen  seiner  neuen  Methode  für 
die  planetarischeu  Störungen  250  Thh*. 

Im  Jaihre  1840  wurden  emaont: 
zum  ordentlicben  Mitgliede  der  physikalisch-mathemati- 
•eben  Klasse 

Hr.  Gttstav  Magnus  dnrcb  die  Wahl  am  19.  Dee.  1839  and 

Königl.  Bestätigung  vom  27«  Januar  1840j 
nun  auswärtigen  Mitgliede  der  philosopbiscb-bistoriscben 

Klasse 

Hr.  Fran^ois  Guizot  in  Paris  durch  Wahl  am  5*  rtov.  und 
Königl.  Bestätigung  vom  l4.  December; 
zum  Ehrenmitgiiedc 

Hr.  Duo  Houorc  de  Luynes  in  Paris  durch  Wahl  am  5. 
NoY.'.und  Königl.  Bestätigung  vom  14.  Dacembor. 
2in  Gorrespondenten  der  pbilosopbiscb-bistoriscben  Klasse 
worden  gewihlt: 
Herr  James  Prinsep  in  London  l  . 

»  Jobn  Pickering  in  Boston  >  am.  13.  Februar. 

»    Fanl  Josfeph  Schaffarik  in  Pn^  J 
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Harr  James  Millingen  in  Florenz  am  13.  Febmar» 
»    Carl  Friedrich  Hermann  in  Marbargl       ^  ^ 
»   Georg  Heinrick  Pertz  in  Hannover  J 


Gestorben  sintl: 
i-riedrich  Wilken,  ordentliches  Mitglied  und  Sekretär  der 
philosophisch -historischen  Klasse.  , 


Johann  Friedrich  Blumenbach  in  Götdngen 
Baron  Simeon  D^nis  Poisson  in  Paris 
Wilhelm  Matthias  Olbers  in  Bremen 

Simon  Lhuilier  in  Genf  :  '  i     '<  1  Ehrenmit» 

G*  S.  F.  Freiherr  Stein  vom  Altenstein  in  Berlin  J  glieder. 


ausw.  Mitgl. 
der  phys.HDa- 
thein»  Klasse« 


V.  L.  Brera  in  Yeneclilg 
G*  R.  W.  Wiedemann  in  Kiel 
N.  A.  Vigors  in  London 
Carl  Ottfried  Müller  in  Gölüngen  1  Correspondenten  der 
James  Prinsep  in  London  J  philos. - hist.  Klasse. 


Correspondenten  der  phy- 
sikalisch -  mathematischen 

Klasse. 


es 


Verzeichnis 

Mitglieder  und  Corrcspondenten  der  Akademie. 


December    184  0. 


Ammmmihmimi» 


L   Ordentliche  Mitglieder. 

Phj'tikalitch-mathematitcb«  Klasse. 

HnrCrüMf».  «mm.  HarCSnutt». 

-  A,  9.  BumboUt,         -  '  BoHkeL 
•   Ejrtelwein,  r^m.         •  Mig» 

-  U.Buch.  "  JSiWh, 


-  Lichtensteäh  wumm.  -  B.  Rose. 
"   fVeifs.  -  Müller. 

-  link.  -  G,  Rom, 


-  Steiner. 

-    Karsten.  „  ,     -  Olfer$. 

•   Encke,  samar.  -  Dove. 

~  DMkten.  •  Poggendorf. 


Pliiloaopliitch-liiatoriieh«  KUaae. 
Emidder,  rmmm,  lUnBqffmann. 

-  y.Sacignjr,  rnum,         •  EicMiom. 

-  Söekh,  vtum,  mmmi      -  Ranke. 

-  StMer.  "  Gnff. 

-  C  JUtMr.  -  Zumpt. 

-  Bopp.  -  Steffens. 

-  V.  Raumer.  •  Gerhard. 

-  Poncho. 

-  Näandet. 
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TL   AniwMrtige  Mitglieder. 


PbjliklliiekoBatbeinatiscIie  Klaase. 

Herr  /trago  ia  Pari».  Hen  Gaiift  in  Göttingen. 

-  Frdh.  9.  BerMeUus  in  Sfockbntoi  -  AradW  in  HMffclnin«- in  d«r  Gnf- 

-  Sessel  ia  Königsberg.  schalt  Kent. 

-  Robert  Brown  in  London.  -  CCI.  JaeoU  in  KOnigtbeig. 

-  Cauchjr  ia  Paris. 

Philotopluick»  bis  torische  Klaisc. 


Herr  Cousin  in  Paria. 

-  /«eoft  Gntem  in  Caiad. 

-  Guitot  in  Paris. 

-  Heeren  in  G^ltingen. 

-  Gottfried  Hermann  in  Leipzig. 

-  /noet»  in  God^k  .  ..  . 


Herr  Letronne  in  Paris. 

-  XoiMft  in  KOnlpbe^g. 

-  Ritter  in  Göttingen. 

-  V.  Schelling  in  München. 

-  ..tf.  fV.  V.  Schiegel  in  Bonn. 


HI.    Ehren  - Mitglieder. 


Herr  Bunsen  in  Bern. 
>   Imbert  Deloimes  in,  Paria. 
.    fyiUiam  Hamikqn  in  I 

-  V.  Hübign-  «oT  9til)dMHafc«9  bei 

Köping  in  Srhireden. 

-  Graf  V,  Hojfmansegg  in  Dresden. 

-  Leatio  in  London. 

-  V.  Lindenau  in  Dresden.  .... 


Herr  ITuc  die  Lujnes  in  Paris. 

-  Gen.-Lieat  Freiherr  »>.  MitmtoU  in 

Beilia. 

-  Gen.  iL  M  Fteihar    Mj^lBV  in 

Berlin. 

-  Graf  SU  Münster  in  Baireuth. 
•  PnAe$A  vonXfam  in  Aikf». 


•.Vf..  Correspondenten.  < 

Für  die  plkjai^tliscb  - ma thcmali sehe  KInoe. 

Herr  Agassiz  in  MeochateL   .  .  Herr  P,  Berthier  in  Paris. . 

.  mddtl  Aity  miinmi^  -  AbtinPMria. 

-  Amici  in  Florenz.  Brandt  in  St  P«tenliai|( 

-  Argelander  in  Bonn.  -    Brewster  in  Edinbarg. 

-  i/ac>r  in  St  Pfdtersburg.  -   Adolphe  Bronffiiart  in  Paris. 
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Herr  de  Ctmdolle  in  Genf. 

•  CarUni  in  Mailand. 

-  Canu  in  Dreiden. 

-  Chevreul  in  Paris. 

-  Confi^Ucicchi  in  Pavia.  ' 

•  Dalton  lu  Manchester. 

-  I>8&«i«jiwr  in  Jena. 

-  Dufrinoy  in  Paris. 

•  /.  B.  Dumtu  in  Paris. 

-  ^£0  de  Beaumonl  in  Parit. 

-  F«nidvf  in  London. 

-  F.  E.  L.  Fischer  in  St.  Petenbn^ 

-  Gotthejf  Fischer  in  Moakao. 

-  /latiti' in  KflapdL 

-  Freieslehen  in  FredNCg, 

-  Fnc/j.r  in  IMdnf  licn. 

-  Caudicltaud  isi  Paris. 

-  Gitjr-Luuac  in  Pari«. 

>  Gergonne  in  Montpellier. 

-  CG.  Gmelin  in  Tübingen. 

-  Z,.  Gmelin  in  Heidelberg. 

-  Gäppgrt  ih  IlmUxa. 

-  'Thötii.  Graham  in  London.  * 

-  fV.  R.  Hamilton  in  Dublin. 

-  Eantm  In  Gofta.      >  !>  ' 

-  Bansteen  in  Cbristiania. 

-  Hammann  in  GOltingn.'  ' 

•  Uooker  in  Glasgow. 

•  Ittniesöh  in  Edlnbarg. 

-  /t'o/^'  in  London. 

-  Kiclnicyer  in  Stutt^ard. 

-  V.  Krusenstcm  in  St  Petersburg. 

•  Xiiiiinier  in  LiegoHs. 

-  Lame  in  Paris.   

-  Larrej  in  Paris.  •  "" 

-  i/.  JLe<&frour  in  Dorpnt 

-  Xw^iaGiefiMn. 

-  Graf  T.ihii  in  Paris. 

-  lÄndlej  \si  Laa^m.  ^' 

-  JUMviUfin  Paril:    •  •>  • 


Herr  1«.  Martius  in  MOnchell. 

-  Melloni  in  NeapeL 

-  JfBMtf  in  Leipxig. 

-  «an  Möns  in  LOtfMI. 

-  Moria  in  Metz. 

-  F.  E.  Neumann  in  Königsberg. 
OeftttJ  in  Kopflnlia||CB< 

-  O/im  in  Nörnbei]g, 

-  OUo  in  Breslau. 

-  i?.  Owen' in  London. 

-  de  Pamhour  in  Parif. 

-  Pfnff  in  Kiel, 

-  Plana  in  Turin. 

-  ANiedbe  in  Pnrfa. 

-  <2e  PontecoiJaHt  in  Plui*. 

-  Pres!  in  Prag. 

-  Purkinje  in  Breslau. 

-  Quetelet  fai  BrOtad. 

-  RathJse  in  Königsberg. 

-  Achille  Richard  in  Paria. 

•  (/e  /a  üii^  in  Genf. 

-  .Ay.  dl»  iSauK-Jttbjr«  In  Parifc 

•  Jul.  CSsar  de  Sa\  igny  in  Piaril.' 

-  Vi  SdUechtendat  in  Halle. 

-  Sdiumacher  in  Alf  <hui. 

-  Marcel  de  Serret  in  MontpalKar. 

-  v.  Strjifum  in  St.  Petersbdx^ 

-  ifmwe  in  Su  Petersburg. 
>  Aum  in  Parb. 
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Über 

die  Iiisecteii£miilie  Heterogyna  Lat.  und  die 
Gattung  Tkpwus  F*  insbesondere. 

Voo 

H"-  KLUG. 


[Cthw  k  itt  Altadaah  «hr  WhiiicUftM  an  CMnar  1840l] 

Xn  allen  Insecteoordaungen  giebt  es,  mehr  oder  weniger,  nach  einem  oder 
beideD  Getchlechtem  ungeflügelte  Arten.  LetsteNi  ift  namentttdi  hA  den 
Orthopteren  nidit  «elten  der  Fall,  wogegen  nur  ehnelne  Bebpide  unter  den 
nahe  verwandten  Neuropteren  sich  finden,  ertteres  wird,  wenngleidi  hin 

und  wieder  auch  bei  den  übrigen  Ordnungen,  selbst  die  Coleopteren  nicht 
ausgenommen,  so  recht  eigentlich  und  am  entschiedensten  und  vollständig- 
sten bei  den  Hjmenoptereu  beobachtet.  Immer  sind  dann  die  flügellosen 
Sidindiiett  Wefbebeui  entweder  ToUkoniniene,  bti  den  Gettongcn  ntt  nur 
mrei  Geschlechtem  oder  unrolHcoimnene,  bei  den  in  Geedbehaften  ld>en- 
den,  wo  dann  die  vollkommenen  Weibchen,  wie  die  Männchen  geflügelt 
sind.  Latreille  gründet  auf  dieses  Verhältnifs  der  Geschlechter  in  Cu- 
vier's  regne  animal,  der  älteren  sowohl  als  neueren  Ausgabe  in  der  Abthei- 
iung  der  aculeata  eine  Familie:  lleterogjma,  bestehend  aus  den  beiden  Lin- 
n^iidien  Gattungen  Fonnfca  und  Mul^  oder  den  FenOien  MutiOarfae  mid 
Formlauiae  der  WtUtlr*  naturale  und  der  Genera  Ihteetcrum.  Hiei^^en 
ist  jedoch  zu  erinnern,  dals  ein  Ähnliches  Veihalten  der  Geschlechter,  nem* 
lieh  das  Vorkommen  iingoflügelter  Weibchen,  auch  in  andern  Familien 
der  Hymenopleren ,  besonders  der  der  Proctotrupii  auf  die  übereinstim- 
mendste Weise  kaum  minder  selten  bemerkt  wird  und  dafs  die  Vereinigung 
der  bis  dahin  getrennt  gewesenen  FamiUcn:  FwaOeartae  und  Mutißarlae, 
den  Mangel  aller  gemeinschafilicben  Charaktere  abgereduiet,  adion  darum 
unpassend  ist,  weil  bei  den  FormicaHae  die  vollkommenen  Weibchen,  wie 
die  Männchen,  geflügelt  und  nur  die  iogenannten  Zwitter  ea  nicht  «ind,  wo- 
Pl^tac-math.  KL  1840.  A 
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gegeo  es  bei  deu  eiasam  lebenden  Muiiüariae  keine  Zwitter  giebt,  die  uDg6- 
flugßlten  LidiTidaem  Tiidmelir  Tollkomaieiie  Wtibdien  aind.  Au&erdAm 
kommt  in  Betndit,  dalt  di«  Formiearku  nur  warn  Thdl  Muieata  dad,  und 
endb'ch  erschwert  die  oft  unyoIlkommeBO  Kenntnils  der  Geschlechter  die  si« 

chere  Unterbringung  solcher  Gattungen,  wie  denn  auch  die  grofsc  Annähe- 
rung der  Männchen  einiger  ^lutillariae  an  die  nächstfolgende  Familie  Sco- 
Uetae  (der  genera  insectorum)  eine  Verwirrung  und  demzufolge  Aufstellung 
denelben  in  der  Familie  Fouora  {Faukttun)  ^dant  iout  U$  indMdu»  $oni 
dUe"  miter  SeoUa  und  St^iurga,  irtlirend  die  mgeflflgelten  Wdbehen  m 
den  Bbterogynen  gezählt  wurden,  wirkh'ch  zur  Folge  gehabt  hat.  Von  den 
im  regne  ammal  als  zu  ISIutilla  gehörend  aufgeführten  noch  nicht  vollstän- 
dig nach  beiden  Geschlechtern  unterschiedenen  Gattungen  der  llcterogyncn 
begegenen  wir  sowohl  solchen,  von  denen  allein  die  Männchen,  als  ande- 
ren» TOn  wtldm  nur  die  Weibdien  bekannt  waren.  Gattungen,  Ton  wel- 
chen wir  audi  bis  jetst  nur  Uinndien  kennen,  sind  Jhiryk»»  und  LaHdui, 
obgleich,  dals  bei  allen  Dorylus  verwandten  Gattungen  die  Weibchen  unge- 
flügolt  sind,  wenn  es  auch  noch  nicht  durch  Beobachtung  zur  Gewifsheit  ge- 
bracht worden,  doch  daher  sehr  wahrscheinlich  ist,  weil  <Iic  Bildung  der 
Flügel  und  Vertheilung  der  Flügelnerven,  besonders  aber  die  Form  des  lliu- 
terieibes,  dessen  ersten  «Segnsenta  und  GescfaUditsapparats  namentUcb,  die 
anlbllendste  Annlherung  an  FormkM  Terrathoi,  und  hieniach  so  wie  nach 
den  wenig  vortretenden  Mundtheilen,  Fühlern  und  Beinen  so  wie  der  jeder- 
zeit bleichen  Färbung  sich  Termuthen  läfst,  dafs  nur  ein  beständiger  Aufent- 
halt der  in  der  Bildung  gewifs  nicht  mehr  begünstigten  Weibchen  in  der  Erde 
wihrend  des  Tages,  da  ja  auch  die  Männchen  nur  JNachts  sich  zeigen  sollen 
(Westwood  Litrod.  p.316.)»  die  Anffindnng  dendben  noch  immer  nicht 
habe  gdingen  lassen.  Andiei»  Teibdt  es  stdi  mit  den  Gattungen,  Ton  de- 
nen Latreille  nur  Weihchen  gekannt  hat,  deren  jedoch  nicht  mehr  als  zwei 
sind,  Mjrmecoda  nemlich  imd  Mcihoca,  indem  die  dritte  Gattung  Sclero- 
derma,  da  sie  zur  Abtheilung  der  Pupivoren  oder  der  Familie  ProcioirupM 
der  Genera  inaectorum  gehört,  hier  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Nichts 
war  natfirÜcher,  ab  die  Minnchen  in  der  Abtheilung  ./Wkssnr«*  unter 
Soolia  und  SofQ^go  oder  der  Familie  Scolieuu  der  genera  ä%»ectanm  va  su- 
chen. Bekannt  genug  ist  es  jelil,  dab  als  Mfennclien  von  Mcthoca  die  Gat- 
tung Tm^Tra  und  Ton  Jl^mMSoda  T^ynnm  mit  Eiuchluis  Ton  Semtaena 
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(Kl.)  zu  betracbtea  sind,  indem  letztere  Gattung,  wie  Latreille  in  einer 
Anmerkung  za  Thymuu  im  regne  animal  ganz  richtig  die  Vermuthung  aus- 
spricht, Tcm  Thytmuft  mnud  mit  BerttcUichtiguDg  des  dsmals  noch  iinbe- 
kanatSD  Weibchen,  nidit  an  trannen  ist.  Was  hieiuber  ferner  amufithren 
seiu  möchte,  hat  Westvrood  aufs  sorgfältigste  und  auch  für  die  neueste  2jeit 
fast  vollständig  bei  Abhandlung  der  Familien  Scolidae  und  Muiillitlae  im 
Aprilheft  y.3.  seiner  sehr  brauchbaren  liitroduction  to  the  modern  Classißr 
caUon  of  hmtU  S.210  u.f.  msammeogestellt,  und  mag  es  hinreichen,  hier 
anf  folgende  Thstssdten  hinmweiaen:  dals  nadk  einer  SBtllieUnng  ton  van 
der  Linden  im  16.  Bande  der  Annale*  des  Science»  natwdies  (p.48.)  ZVn- 
gyra  und  Methoca  und  nach  einer  von  Shuckard  {Transact.  of  the  entom. 
sodety  of  London  N'ol.li.  p.6!>)  tmd  Westwood  {Introd.  p.215)  mitge- 
theiltea  Wahrnehmung  von  Lewis  Thynnus  und  Myrmecoda  in  geschlefiht- 
lidMT  Veieinigung  wiiUidi  angrtroffen  worden  sind.  Ea  w&vde  Ideniach 
Latreille'e  Familie  der  Helero{grnen»  den  üfnltfbviw  f^di  g^aditet  d.h. 
mit  Ausschlufe  der  Formicariae,  auf  der  einen  Seite  eine  Beschränkung  er- 
leiden müssen,  auf  der  andern  <lagegcn  in  gleic;honi  Vcrhältnifs,  vei^lichen 
mit  dem  ihr  im  regne  animal  gegebenen  TJrafarig,  gewinnen.  Die  Beschrän- 
kung würde  durch  Zurückgehen  auf  die  Eintheilung  in  der  Hisloire  naturelle 
die  Pormlem  ttnUehn  und  dcot  hfamnufügendcn  Gattungen:  DwyUu  imd 
Labidue  tref&n,  der  Ernte  anf  der  andern  Seite,  wie  sidi  ans  dem  Voran- 
gefahrlem  von  selbst  ergiebt,  nur  aus  der  Famih'e  ScoUetae  gewihrt  werden 
können.  Werden  Dorylits  und  Labidus,  so  wie  Scieroderma,  letztere  Gat- 
tung als  zu  der  Abtbcilunc;  Proctutnipii  gehörend,  von  deu  Muiillariae  ent- 
fsmt,  so  bleiben  au£ser  MuiiUa,  wovon  Fsammotherma  wegen  der  abwei- 
cheoden  FOUctidldnng  alldn  als  Gattong  ädi  nldit  scheiden  Übt,  noch 
iUfarig:  Apterogyna  vnd  Jt^rnnoiia,  fSsmer  ab  den  MntÜlen  besonders  nadi 
dem  weiblichen  Geschlecht  nahe  yerwandt:  J]fyrmecoda  und  Methoca.  Die 
drei  zuerst  genannten  Gattungen  sind  nach  beiden  Geschlechtern  schon  seit 
längerer  Zeit  hinreichend  bekannt.  Die  beiden  letztgenannten  dagegen  sind 
es,  die  ihre  Männchen  aus  der  Familie  ScoUetae,  welcher  dadurch  die  Gat- 
tungen Tfynmu  nnd  Tengyra  entsogen  werden,  eibaihen  aoUen.  Dann 
gd>e  es  in  der  Familie  üftrfiQeriaia,  aoweit  ein  Latreille  gdnuuit  hat,  keine 
in  Hinsicht  des  GeschlechtSTerhdtnisses  zweifelhafte  Gattung  mehr,  und  un- 
ter den  Scoiktoe  nnr  eine,  an*  swei  deutlich  aneh  nach  den  Mmidtheilen 
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Tencbiedeaen  Gattungeu  besteheade,  von  Latreiüe  als  Afyzine  vereinigte 
ißm.  Lu.  IV.  p.  113),  welche  mm  Thdl,  mid  cUeten  lUIimte  die  Fabriei- 
Mhe  Gettopy-Beneoiniiig  JBte  gplaiMB  werden»  nur  au*  mlnnlidien  Arten 
Bettdlti  ao  dafs  hierdurch  West  wo  od  veraolarst  worden  \aX,  in  der  mehr 

angeführten  TrUroduction  etc.  S.  21 1  in  einer  Anmerkung  die  auf  eine  in  der 
That  groCse  Ähnlichkeit  mit  Tcni^yra  gegründete  Vermulhung  auszuspre- 
chen, da£i  auch  die  Weibcbea  von  Mjzine  Lat.  i^EUs  F.)  uageüügelt  sein 
aiöchten.  Auffidlend  es  allerdingi,  dalk  luler  der  Ueofe  der  lllmidien 
der  mm  Thefl  gar  nidit  ao  seltenein  ejaheiihitehen,  so  wie  unter  den  in  grofter 
Anzahl  in  den  Saflunlongen  sich  befindenden  ausländischen,  besonders  Afii> 
kallischen  Arten  entsprechende  Weibchen  nie  gesehen  worden  sind.  Diese 
in  der  Gattung  ]\IuiiUa  zu  suchcu,  dürfte  dennoch  vergeblich  sein  und  was 
T.  d.  Linden  {Ann.  des  ScnaL  XVI.  p.49)  und  Westwood  (a.a.O.)  über 
Mutäla  Hadema  F.  als  Wetbdiett  der  My^ine  cyUndrloi  ii^im,  bemht^ 
ahgendmet  die  Verwedudimig  derFabriciadwn  ArtmitderBiimplieehen, 
die  Latreille  {ActM  de  la  Sociäi  d'hist.  natur.  de  Parü'l.  p.  7)  darunter 
verstanden  hat,  eben  so,  wie  Westwood's  Meinung  (a.a.O.),  dafs  die  Ar- 
ten der  Europäischen  Gattung  Plesia  als  Weibchen  von  Myzine  nicht  an- 
gesehen werden  können  und  dals  Plesia  der  Gattung  Tiphia  näher  verwandt 
«ei,  olbabtr  mdhadkum  und  BBjerenMndnift.  Et  hümI  aber  adaer  in  La- 
treilleVSduiftoi  in  neuerer  Zeit  nocb  Gattongen  an^eataDt  worden,  dfe 
tn  den  MutiUarUiL  geliürcn  und  daher  hier  nicht  übergangen  werden  kön- 
nen, ncmlich  von  West  wo  od  in  den  Proceedings  <>f  che  zoological  Society 
of  London  Part  III.  1835.  p.53  die  Gattung  Diamma  und  von  Shuckard 
im  zweiten  Bande  der  Trojuactions  oj  the  etUomological  Society  of  London 
$.69.  F1.VIIL  £.  1.  die  Gattung  Psamatha,  wobei  in  Frage  gestellt  wird,  ob 
nicbl  die  von  beiden  Gattungen  angeföhiten  Beiapide  ab  GescUecliter  nur 
einer  Art  sich  vereinten  lassen  möchten.  Besonders  aber  hat  Guerin  Me- 
neville  in  der  voyage  auiour  du  monde.  Zoologie  crustacrs  etc.  S.212  u.f. 
.  indem  er  eine  ausführliche  Ubersicht  der  Mutillariae  gegeben,  eine  Reihe 
von  Gattungen  aufgestellt,  die  theils,  wie  MjrrmicopsiSt  aus  der  Nähe  von 
Aptcrog^  na,  und  SO  'viel  hier  darOber  bekannt,  nodi  nidit  weiter  erilntert, 
grft&tentheils  aber  J^rnmu  ao  nahe  verwandt  aind,  dala  aie  viel  eher  nur 
als  Untergattungen  von  TAjrrmus  betrachtet  werden  können.  Ea  gehören 
theila  gewÜa,  theila  TemutUich  dahin:  RhagigaUtr,  Telephorcmyia,  jigrkh 
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rnyia,  Thynnoides,  Anthobosca,  Elaphroptera,  Ornepetes  iind  Ammodro- 
nuu,  wogegen  es  zweifelhaft  ist,  ob  auch  Tachypterus  dahin  zu  rechnen 
teia  mödite.  Hb  Unrecht,  ab  su  den  JlfutiBarta»  gehörend  gedenkt  Wett- 
wood ^atrod.  S.316)  einer  vim  ihm  (in  den  idiofi  erwShnten  proeee^ng* 
S.52)  gebildeten  Gattung  Trigonafys,  deren  vielgUedrige  Fühler  und  zwei- 
gliedrige Coxae  allein  schon  hinreichen,  sie  aus  der  Nähe  der  Aculeata,  mit- 
hin auch  der  Mutülariae  zu  entfernen,  welches  hier  beiläufig  bemerkt  wird. 
Dagegen  ist  dessen  Gattung  Anodoniyra  {procecdings  S.  71)  nicht  wesent- 
Kdt  Tcrachieden  von  ^fyunut  und  ffdiOrt  allerdings  nodi  au  den  JUutlBa- 
fiwL  In  dieacr  Familie  wfirden  aich  wm  die  Oaittuig^,  mnn  die  Formiea- 
riae  und  somit  auch  Doryhu  und  Labidiu  Torangeschickt  würden  in  nach- 
stehender Art  folgen:  Mutilla  mit  Einschlufs  Ton  Psammotherma;  Aptero- 
gyna\  zunächst  rielleicht  Myrmicopsis  Guerin;  Myrmosa',  hierauf  Tf^n- 
nut  wohin  als  Untergattungen  Seotaena  Kl.  und  Anodoniyra  Weatw.» 
■HAag^mfer,  Td^tkormnyiOf  andi  wohl  Taefyptenu,  Agriaimyta,  I^m- 
notdu,  jinthobo§e«^f  Omepetei  und  EiapkrapUra  Gn^rin,  letztere  dna  mit 
Seotaena,  femer  als  Weibchen  Myrmecoda,  wozu  Ammodromiu  Guerin 
zu  rechnen;  Diamma  Westw.,  hierzu  als  Männchen  noch  zweifelhaft  Psa- 
matha  Shuckard^  zuletzt  Meihoca,  dazu  als  Männchen  Tetig;^Ta,  Mit 
der  letztem  Gattung  haben  die  Gattungen  EJi»  und  Hfysme  {Myxme  Lat.) 
ans  der  FandÜe  SeoUetae  die  grftfirte  Yennodtachaft.  Sie  wfirden  daiier  in 
der  ebengenannten  Familie  den  ersten  Plate  einnehmen  und  ihnen  würde  zu- 
nSchst  die  Gattung  Scoüa  sich  anscLliefsen.  Darüber  indefs,  ob  -vielleicht 
Elis  noch  den  ]\IuiiUariae  zu  überweisen  wäre,  ist  erst  dann,  wenn  die  Ge- 
achlechtsrerhältnisse  durch  Aufßndung  der  Weibchen  aufgeklärt  sein  wer» 
den,  «ine  Entacheidnng  mögUdb.  Yen  allen  TOtorwilinten  Gattungen  der 
Mutälarlae  lat  l^lgrunu»  dtejen^e»  wdklie  einer  ndiemErOrterang  ungeach- 
tet der  ausfuhrlichen  nnd  weitiiTollen  neueren  Arbeit  Gu^rin*8  noch  immer 
bedarf  und  hierzu  um  so  mehr  geeignet  ist,  als  eine  Menge  neuer  und  dunk- 
ler Arten  iu  diese  Gattung  eintritt,  sobald  ohne  Rücksicht  auf  geringe  Ab- 
weichungen in  der  Bildung  der  Mundtheile  und  unwesentliche  FormTcrschie- 
denheilen  hd  dem  mSmilichen  Geadiledil,  alle  in  Onaicht  der  Klteperibe- 
achaffenheit  de*  weiblichen  Geschlechts  mit  Tfymm  übereinstimmende 
Arten,  ala  dahm  gehörend,  wie  ea  die  Abaidit  ist,  betraditet  werden. 


6  Klvo  aber  dk  hueetmfamäle  Hkttfogyaa  Lat. 
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Gattung  TTijmnus. 

Tkynmu  ist  dM  der  dlertni  PabricisclMii  Gattu^en.   Sie  .wurde 

aaent  im  Systana  entomohgtae  vom  Jahre  1775  (S.(}60)  mit  einem  kurzen 
GattUQgscharakter  nacli  drei  sämmtlich  Neuholländiscben  Arten  der  Banks- 
«eben  Sammlung  aufgestellt.  Der  nun  wörtlichen  vViederholungen  der  Dia- 
gooMli  decselben  drei  Arten  in  den  Species  und  der  MtaUista  Inseciorum  ist 
nicht  weiter  an  erwSbiMn  nad  kaoak  mü  mihrerMi  Onmde  des  «mr  ane- 
filhrlidien  aber  oUGtobar  imriaJitigen  kflnatliehen  Chaiakteie  der  Galtang  in 
den  genera  insectwwn.  Aber  «ellwt  in  den  im  Jalire  179d  endiienenen 
Eweiten  Theil  der  entomologia  systemalica  emendata  et  aucta  wurde,  die 
ganz  unpassende  Einschaltung  eines  Aü'ikanischen,  hier  bekannten  Anthi- 
dium  ausgenommen,  nichts  geändert.  £«  wurden  vielmehr  nur  die  alten  Be- 
ecfardbungen  det  Syttema  miomoHogbt  «örllieih  «iedeiiiolt,  der  knnatlidie 
Charakter  blieb  mvoUallnifig,  ebt  cAaroefar  utmtiark»  wurde  gar  nidil 
gegeben,  und  nur  ao  viel  liefs  aus  dem  nach  der  Angabe  in  ^^liiBia  enfuwi. 
in  der  cntom.  syst,  emaid  wiederholten,  der  in  den  gaicra  insecJonim  gege- 
benen Beschreibnil p  nicht  entsprechenden  künstlichen  Charakter:  labium 
Ütiguam  coRSÜtucm  sich  vermuthen,  dals  die  in  Hinsicht  des  Mundes  un- 
teisttdrten  NeubdliBdiaolieB  iürten  mit  AuanaluBe  derjen^  nadiwekber 
die  BcKlureÜNmg  der  Mmdthefle  in  den  gm,  äueeL  entworfen  sein  mockte, 
durchaus  nidit  dabin,  wohin  Fabriet  us  sie  nach  einem  unrichtig  aufgefafs» 
ten  habitus  gebracht,  in  die  Nähe  tou  Tiphia  und  ScoUa,  gehörten,  vielmehr 
gleich  der  Afrikanischen  Art  Bienenähnlicfae  Inseclen,  Afnariae  waren.  Auch 
im  Systema  piesatorum  von  18U4  wurde  die  Gattung  Thymius,  welche  Fa> 
briciaa  damala  woU  ginalidi  «na  den  GedädilnU«  vetloten  haben  ntochle, 
niefat  weiter  beridbügt,  der  GattmgwlMnrakter  ohne  weaentBche  AMtaderang 
wiederholt  und  in  Hinsicht  der  Beschreibungen  auf  die  der  enlamohgia  irf 
stemalica,  die  ursprünglichen  des  Systema  eniomologiae,  verwiesen.  In 
.lahre  1805  erschienen  Dono  van  gencral  illustratUms  of  Entomology  \mÄ 
befinden  aich  im  ersten  Theil  der  natural  hütory  oj  ihe  Insecl»  oj  iVcu-  llol- 
bmd  Abbildtmgen  der  Neuhollandiachep  von  Fabriciua  nach  Exempfanen 
der  Bankaaoben  Sammlung  beacAridbenen  TAfmiit,  wona«^  ea  atteidiBgp 
scheint,  dafs  sie,  mit  Ausnahme  der  ersten  Art,  zu  den  Bienenähnlichen  In- 
aecten,  den  Apiariae,  gehören.  Beatätigend  spnciit  Latreille  im  13.  Bande 
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der  Uistoire  natur.  des  Crustaais  ei  des  Insecies  dahin  sich  aus  (S.278),  dai« 
dto  vier  Fabrieiiciien  TkymuU'AiUia  bat  m  d>ai  lo  vidsQ  ▼ewchiedenep 
Gattunipn  yharteu  und  l»emeib  lüenait  «beranstumnend  im  4.  Bande  der 
<?«iMnr  cnukueorum  et  insectorian  (S.III)  nach  Kirbj's  brieflichen  Mlfc- 
theihingen,  flafs  .sie  sämmtlich  mit  Ausnahme  der  ersten  Art  Apiariae  wären, 
worauf  um  so  mehr  Gewicht  lu  legen,  als  ihm  Kirby's  entgegenstehende 
frühere  AoiseruDg  {Mom^.  apum  Angüae  I.  p.222),  nach  welcher  auch 
noch  7%.  muapnatiu  Tfynmu  angdiÄren,  2^  integer  alt  Gattung  nodi 
sweifelhaft  und  TL  oMomMto  allein  eme  Bieneaart  aein  aoUte,  aidit  un^ 
Hltülltf  geblieben  aein  konnte.  Hiemach  bliebe  ala  JUg/nnus  bei  Fabri* 
eins  nur  übrig  die  erste  Art,  der  Thy-nnus  denlatus,  von  welchem  anfser 
der  schon  erwähnten  von  Dono  van  gegebenen,  noch  zwei  Abbildungen 
lieh  finden,  die  eurte  und  iltcste  in  Römer'«  Supplement  zu  Sulzer's  In- 
aedengeadddile  Tab.  XXXV.  f.  8,  dBe  andere  iaa  crtten  Bande  von  La- 
treille  gmera  crustoceorum  «f  AwecCorwii  Tab.Xin.  ^.d.  Latreille'a 
Meinung,  daOt  diese  Art  als  Tjpua  betrachtet  werden  müfse,  ist  um  so  mehr 
beizustimmen,  als  eine  andere,  von  Jurine  in  seiner  NomrUf.  Methode  de 
clcuser  Ics  Hyminoptires  etc.  S.  179  zuerst  beschriebene  und  dem  Thynnus 
deniatus  gewils  sehr  ähnliche  Art,  der  Thynnus  variabiUs  Leach,  diejenige 
iat,  wekke  ab  Repiiaentant  der  Gattung  jetxt  ndireiiitheila  &i  den  &unni- 
Inngen  «ich  findet,  wie  denn  aodi  in  keinem  andern  Sinne  die  hier  üfaeidiela 
nodk  ansehnlich  durch  Arten  vermehrte  Gattung  Thynmts  in  Gu^rin's 
neuerer  Bearbeitung  anfgefafst  worden  ist.  In  dieser  Hinsicht  ist  daher  auch 
im  Folgenden  genannte  Gattung  nicht  nur  beibehalten,  sondern  auch  durch 
Vereinigung  mit  nodi  andern  aoimdi  Neuhidlindtscben  als  vorzüglich  Ame- 
tikanischeut  nadi  ünterahtheiltingen  gesonderten  Arten  sn  eineitt  nidtf  un* 
bedeutenden  Um&nge  gebracht  worden.  Die  Kennzeichen  der  Unterabthei- 
lungen  sind  theils  von  der  Beschaffenheit  Sufserlich  sichtbarer  Körpertheile, 
theib  von  Modificationen  der  Mundtheile  entnommen,  vmd  es  sind  auf  diese 
Art  vier  Abtheilungen  entstanden,  deren  erste  aufser  dem  hier  unbekannten 
Tfynmu  dmtatus  Fabr.,  meieren  besonders  ton  Quirin  beschriebenen 
lOnndien  und  den  sonst  besduiebenen  oder  abgebildeten  WeÜwheB,  na> 
aMniUch  noch  den  Tfynnus  variabäis,  die  einzige  hier  in  beiden  Geschlech- 
tem vorhandene  Art,  in  sich  begreift,  die  swnte  (Gattung  Agrlomyia)  und 
dritte  {Rha^tuter  und  TkyrmoitU»  Gu^ria)  ans  wenigen  ebenfalls  Neu- 


bioUindiadien  Aiten  baüehen,  wovon  glwAam»t  f&nf  Uer  loAmAn  nnd, 
die  vierte  endÜch  die  tflnomtUdien  nhlreicben  Amerflrimindiffn  Arten  in  «di 
begirdft,  Ton  welchen  die  mehrsten  in  Brasilien  (Gattung  Scotaena  KL,  Ela- 
phroplera  Guerin,  die  Weibchen  Ammodromiis  Guerin)  die  übrigen  in 
Chili  (zum  Theil  noch  Scotatna  oder  Elaphroptera  theils  auch  Tclephoro- 
myia  und  Ornepeiet  Guer.  oder  AnodotUyra  Weslw.)  einheimisch  sind. 
Hnmi  tritt  «mUidk  eine  nahe  Tenrandte  ant  nrd  BnuOisdieD  Axtea  nuaiD- 
mengeiatate  nene  Gattung  Jt^urm. 

Bei  sämmtÜdien  T^^wnw -Arten  ist  zunächst  bcmerkenswerth  die  Ver- 
schiedenheit der  männlichen  und  weiblichen  Individuen,  die  auffallender 
noch,  wie  bei  Mutilla  ist,  so  dafs  Thymms  hierin  am  ehesten  mit  Methoca 
verglichen  werden  kann.  Merkwürdig  ist  auch,  dafs  während  die  Männchen 
in  der  Form  ddi  lani  Thdl  ao  wenig  ihnlidi  abd,  da&  die  Rtage  catatehen 
kAnute«  ob  ünterabtheilungen  an  flirer  Trennung  wohl  hinreidiend  «ein 
möchten,  an  den  Weibchen  so  vid  deren  bekannt  sind,  Merkmale,  die  xu 
andern  als  Artunterschieden  benutzt  werden  könnten,  nicht  aufzufinden 
und  selbst  die  Amerikanischen  von  den  ZVeuholIanfiischen  in  dieser  Hin- 
sicht so  wenig  yerschieden  sind,  dafs  eine  Trennung  in  Galtungen,  die  mit 
alleiniger  Rftckaidit  auf  die  ««*«""^*^^*—  loditiduen  «ieh  woU  mAchte  tedit- 
fertigen  lassen,  durchaus  nmaullirfg  ersdieinan  nmla.  Es  ist  hiemadi  ein- 
zusehen, dals  auch  keine  recht  treffende  Beschreibung  der  Gattung  auf 
Grund  der  Körperbildung  der  Männchen  gegeben  werden  kann,  da  hierzu 
Gröfsen-  und  Forraverhältnisse  der  verschiedenen  Körpertheile,  Hckleidung 
des  Körpers,  selbst  Färbung  u.s.  w.  genauer  übereinstimmen  mülsten,  als 
wirUidi  der  Fall  ist.  Ba  läftt  aicb  nichta  weiter  anlShren,  als  dalä  ea  imter 
T^xnmw  eben  ao  wenig  datdi  anadinlidie  Grl^  anigeuiidmete  Arten  ala 
solche  giebt,  die  zu  den  kleinen  gerechnet  werden  miifsten;  dals  sie  sSninit- 
lieh  lang  gestreckt,  cinif2;c  gerundet  andere  dagegen  und  wohl  die  mehrsten 
eher  flach  gedrückt  sind;  dafs  die  Behaarung  der  flachen  Arten  mehrcntheils 
dichter,  hei  manchen  so  dicht  und  länger,  wie  bei  den  M^Tmosen  ist,  denen 
«ie,  bei  merUicber  Annihemng  in  Form  nod  Ffirbnng,  daher  um  so  mehr 
sidi  anachUdben,  wv^egen  die  gerundeten  fast  glatt  sind;  dafs  entapreohend 
der  Form  und  Bekleidung  sich  auch  die  Färbung  verhält,  und  wenn  die  didit 
behaarten  immer  einfarbig  schwarz  sind,  dies  bei  den  minder  behaarten  nur 
selten  der  Fall  ist,  dieselben  auch  selten  nur  zweifarbig  schvrars  und  roth 
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gewöhnlich  entweder  nur  mit  schwarz,  oder  aufserdem  mit  braun,  gelb- 
bunt, und  in  denselben  genannten  Farben  endlich  auch  die  mehr  oder  min- 
der  gerundeten,  glatten  imd  nttaMndidi  diejenigen  grüfsereu  AfiMi  gemiieht 
tbd»  welche  dordi  den  Umfimg  des  BÜttdleibes  und  den  von  der  atlr* 
keren  Basis  nach  der  Spitze  bin  allmäblig  und  gleichmäfsig  abnehmenden 
Hinterleib  sich  auszeichnen  (TAjTinw*  Fabr.).  —  Die  Fühler  sind  überall 
im  Verhiiltnifs  zum  Küi-per  lang,  länger  wenigstens,  als  das  Rückenschild, 
oft  wohl  so  lang  als  der  Hinterleib;  sie  sind  fadenförmig,  und  besteben  aus 
drebdui  snweilen  «utiriito  gebogenen  (Wieden,  von  wdebm  des  sweile 
•dir  Inns  iai.  IMe  Augen  sind  grob  nnd  eirand,  oben  «wischen  ihnen'  ste- 
hen die  Udnen«  runden  Nebenaugen  im  Dreieck;  die  Mandibcla  sind  stark 
gekrümmt,  zugespitzt,  vor  der  Spitze  noch  einmal  gezahnt.  Das  Kopfschild 
ist  in  der  Mitte  zuweilen  gewölbt,  trägt  auch  wohl  einen  kleinen  Höcker; 
die  Lefze  ist  queer  imd  gerundet,  am  Kande  gefranzt.  Die  zum  Ausstrecken 
dngeriditete  «iniadie  einem  Sehf^pfirfiisd  der  Dipiem  ftbnlich  gebfldeke 
Lippe  ist  seitwirls  Ton  niweilen  sehr  erweiterten,  gewAhnlich  nur  Udncn 
lanzettförmigen  Nebenzungen  unterstützt.  Die  MaxilJen  sind  zusammenge- 
drückt, die  Taster  fadcnförnu'g,  die  der  Maxillen  sechs-  die  der  Lippe  vier- 
gliedrig,  die  Glieder  unter  sich  iu  Hinsicht  der  Länge  entweder  sämmtlich 
oder  mit  alleiniger  Ausnahme  des  ersten  übereinstimmend,  keins  derselben 
von  ungewOhnlidier  Bildoog.  Am  Heisschild  ist  der  ansehnlich  gro(se  Vor» 
deccttcken  deutUdi  «bgesetity  det  genmdele  Hintevra.ck«i  ste^  mweilen 
plfltllidl,  mehrentheils  nur  allmählig  abwärts.  Am  Hinterleib  sind  die  Seg- 
mente so  ziemlich  von  gleicher  Länge,  ihre  Breite  nimmt,  je  näher  der  ein- 
oder  mehrfach  bewaffneten  Spitze,  um  so  schneller  ab.  Die  Flügel  sind 
von  beträchtlicher  Ausdehnung,  im  Vordcrilügcl  finden  sich  neben  einer 
kng  gezogenen  Bandseile  Tier  Unterrandcdlen.  In  jede  der  beiden  mittle- 
ren tritt  ein  mrfidtknfender  Nerv  dn,  die  erste  und  sweite  UnterrandwUe 
treaat  mehr  oder  weniger  deutlich  eine  durch  Verlängerung  dnes  nach  innen 
austretenden  Zweiges  des  trennenden  Nerven  entstandene  gestielte  Zelle. 
Die  Klauen  sind  gesp.ilicn.  —  Als  Unterschied  der  fast  gänzlich  unbehaarten 
Weibchen  fallen  zunächst:  das  in  der  INIitte  zusammengedrückte,  länglich 
Tiereckige,  in  den  Abtheflungen  bis  auf  swd  die  GrSmen  des  IGlldrficken 
andeutende  eingedrfldcte  Queeilinien  TCrschmokene  Rückensddld  und  der 
dicke  länglich  eirunde,  auf  den  ersten  Segmenten  queer  gefurchte  oder  g0> 
Pfy9&.'math.  KL  1840.  B 
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runzelte,  im  let/.fen  Segme^nl  stumpf  kegelförmig  vortretende  Hinterleib  auf. 
Am  Kopt  siad  danu  Doch  zu  bemerkea:  die  Füiiler  kurz  und  gewunden,  be- 
atelMiid  ans  swfilf  Gliedern,  von  weldiea  du  »weite  im  enten  anaelmlich 
gro&en  Tenteckt  ist;  die  Augen  Uetn  and  mnd  (Oeellen  sbd  nidit  wahnu- 
nehmen);  das  Kopfschild  kurz,  qnc«  r,  in  der  Mitte  eckig  Tortretcnd;  die 
Maadibeln  stark  gekrümmt,  einfach,  aulscn  ht  liaart.  Die  Beine  endlich  sind 
kurz,  zusammengedrückt,  die  Schieaeo  am  Rande  dicht  gesäbneli,  dieKlauen* 
wie  bei  den  Männchen,  gespalten. 

KiOiinte  es  nach  dem  Vorhergehenden  sehvrierig  ersdieinen,  T^rnnu» 
im  AUgemeinen  Ton  den  Tenrandten  Gattungen  dordi  dnen  passenden  Gat- 
tungscharakter sidier  in  uatentcbeidcn,  so  wird  dies  durch  die  sehr  geringe 
Zahl  der  Gattungen,  auf  deren  Vcrglcichung  es  allein  hier  ankommen  kann, 
doch  sehr  erleichtert.  Zuerst  sind  die  Gattungen  -STutilla  und  ylptcrog^  na, 
abgerechnet  die  ganz  andre  Kopf-  und  Thoraxbildung,  die  von  der  Spitze 
oft  bis  rar  UnvoUstflndigkeit  tuiüdttretenden  Flflgdadlen,  die  dichte  Be- 
haarung des  ganten  KArpers,  den  Hinterldb  nidit  aasgenommoi,  die  Um» 
Wandlung  des  ersten  auch  wohl  der  beiden  ersten  Segmente  des  Hinterleibs 
in  Knoten,  schon  allein  durch  das  grofse  mittlere  (gewöhnlich  zweite)  Hin- 
terleibssegment, wodurch  die  folgenden  Segmente  um  so  mehr  zusammen- 
gedrängt werden,  dcu  Forniicariae  so  nahe  verwandt  und  den  folgenden  He- 
terogynen  so  wenig  ähnlich,  dais  es  einer  weitem  Unterscheidung  dendben» 
nadi  dem  was  so  eben  angedeutet  worden  ist,  gewifs  nicht  l»edaTfl  Die  Be- 
ziehung der  Gattung  l^Tutilla  zu  Thynnus  ist  selbst  so  entfernt,  dals  ohne 
die  Vermitteintig  durch  Mrrmosa,  deren  Männchen  den  einfarbigen,  be- 
haarten ^ieuhoUaudischcn  T/iyimus  ahnlich  sind,  während  die  Weibchen 
das  Aulisere  kleiner  Europäischer  Mutillcn  haben,  Thynnus  und  MutiUa  so- 
gar als  FamiUen  getreout  werden  kttnnlen.  —  Die  Gattung  Myrmosa,  auf 
wdche  daher  aunSchst  Rfidtsicht  m  nehmen  sein  wfirde,  untersdieidet  sidi 
im  männlichen  Gesdilecht  TOn  Tkynnus  sehr  bald  durch  die  von  der  Mitte 
des  Randmahles  aus  getrennte  hinten  offene  Randzelle  im  Vorderflügel.  Die 
Mutillenähnlichen  Weibchen  aber  sind  denen  von  Tfiynnus  ganz  unähnlich, 
haben  nur  einfache  Klauen  und  wenig  gebogene  inwendig  vor  der  Spitze 
mit  einem  kleinen  Zahn  bewaffnete  Mandiliehi.  Am  RfickenschiM  ist  der 
Vorderrfiden  an  der  gew^dwlichen  Stdle  getrennt,  Mittd-  und  ffinterrficken 
dagegen  sind  Terwadisen.   Der  Hinterleib  ist  linglich,  in  den  Segmenten 
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glcichmafsig  abgesetzt  und  allmahlig  zugespitzt.  £5  würden  daher  zur  ferne- 
ren Vergleichmig  nur  die  wenigen  Gattungen  der  HetArogynen  geeignet  sein, 
wdcbe  Us  EUt  and  Mygbu  oder  der  Familie  SeaSktiu  «of  l^rnm»  folget, 
und  nächst  der  in  Rücksicht  auf  Körperbilrlung  und  Verzweigung  der  Flfi- 
gelnerven  fast  ganz  mit  Thynmis  übereinstimmenden,  nur  durch  die  iniVer- 
hältnifs  sehr  kurzen  drei  ersten  und  sehr  langen  folgenden  (»lieder  der  iMaxil- 
larpalpen  bei  den  Mannchen  und  die  einfachen  Klauen  und  ganz  verschiedene 
Kopf-  und  ROdenMlduDg  der  Weibchen  «nteracbiedenett  neuen  Gettang 
Aduru*  nur  Dkmma  und  M^hoea  noch  in  Betracht  kommen,  insofern 
nenilich  EUs^  in  Hinsicht  der  Flügelzellen  mit  T/iynmts  übereinstimmend,  Ter- 
schieden  dagegen  in  Hinsicht  der  Fühler  und  Mundhildung,  wenn  auch  die 
^^  eibchen  noch  unbekannt  sind,  doch  immer  nicht  zu  den  Helerogvncn  ge- 
zählt werden  kann.  Die  Unterscheidungszeichen  tou  Adurus,  einer  Gat- 
tung, Ton  welcher  apiter  noeh  besonders  die  Rede  sein  wird,  sind  vorUnfig 
schon  angemutet  w«wd«ii.  Dtamma  würde  skb  im  ninnBcben  Geidileebt, 
wofür  doch  mit  grolser  Wahrschrinh'chkeit  PsanuUka  Shuck.  zu  halten, 
nach  dem,  was  hierüber  in  den  Abhandlungen  der  entomologischen  Societät 
zu  London  angegeben  worden  ist,  hauptsächlich  dadurch  von  den  ähnlichen 
Gattungen  unterscheiden,  dais  in  eine,  nemlich  die  zweite  Unterraodzelle, 
swei  imrücklanfende  Nerren  eintreten.  Die  bis  jetit  allein  su  uns  gekom- 
menen Weibdken  sind  dagegen  an  den  vor  der  Spitze  mehrfach  gekerbten 
Mandibeln,  den  kurzen  fast  kegelförmigen  Palpengliedern  und  der  zusam^ 
mengedrückten  getheilten  Lippe  bei  übrigens  sehr  nahe  kommender  Bildung 
de^  Kiickeaschildes  leicht  kenntlich.  Auch  sind  im  Dreieck  gestellte  Ne- 
benaugea  deutlich  genug.  Metkoea  bat  im  Vordeifl^td  nur  drei  Unter- 
randsellen,  die  Weibdien  haben  ein  in  ^er  Absdmitte  liemUch  deallich  ge- 
theiltes  Rückenschild,  einen  nach  der  Mitte  sich  erweiternden,  spitz  auslau- 
fenden Hinterleib  und  tief  bis  aur  WuexcI  gespaltene  £biue&,  audi  deutliche 
Ocellen. 

Wenn  nun  s&mmtllche  erwähnte  Gattungen  darin  übereinstimmen, 
dafs  die  Männchen  drdidingliedrige,  gerade,  mehr  borsten-  ala  fiidenför- 
mig^,  die  Weibdien  swMfgUediige,  ktine,  gewundene  FQUer  haben,  und 
dab  die  Kinnladentaster  aus  sechs,  die  Lippentaster  aus  Tier  GUedem  beste- 
hen, so  würden  als  Kennzeichen  der  Gattung  T/irrmus  ziisamracngefafst 
werden  können:    Im  Vorderflügel  (der  Männchen)  eine  verlängerte 
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Randzellc  und  vier  fast  gleich  grofse  Unterrandzellen,  in  de- 
ren zweite  der  erste  uud  in  die  dritte  der  zweite  derjenigen 
N«rTen,  weleh«  «eitwflrtf  die  Grinsen  der  mittleren  Diicoi- 
dalselle  bilden,  eintritt;  In  der  Lippenaclieide  gewOhnlicIi 
▼erborgene,  yorgestreokt  kegelförmige  mit  Nebcnzungen  Ter* 
sehene  Lippe;  In  Form  und  LSnge  entweder  durchaus  oder 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  ersten  übereinstimmende  Palpen- 
glieder;  Vor  der  Spitze  scharf  gezahnte  Mandibcln  (stark  ge- 
krummt  und  einfrch  bei  den  Weibchen);  Ein-  oder  mehrfach  gedornte 
letste  Benchschuppe  des  Hinterleibe«  (beim  Wdbeihen  «In  ans  einer 
Ausrandung  des  vorletzten  Segments  Tortretender  Zapfen).  Hinzu  kommen 
bei  den  Weibrhen:  doppelte  Kin'^rhnürung  in  der  Mitte  dcs  RückenschildeSi 
bei  beiden  (Jeschlechtern  gespaltene  Klauen. 

Von  den  hier  angegebenen  Charakteren  beharren  manche  und  zu- 
nbdüt  alle  diejenigen,  weldie  auf  ifie  Körperblldung  der  Wdbchen  sich  be- 
lidben,  dann  aber  auch  andere,  welche,  wie  die  Elfigel,  denMlnndien  dgen- 
thumliche  oder  beiden  Gcschicchtcru  gemeinschaftliche  Gliedmafsen,  z.B. 
die  Klauen,  oder  welche  endlich  nach  dem  Geschlecht  unterschiedene  Theile 
betreffen,  wohin  Fühler  und  Mandibeln  zu  rechnen,  hei  allen  bekannten  Ar- 
ten in  fast  unabänderlicher  Übereinstimmung  und  es  können  daher  nur  Ab- 
stafoDgen  Ihcils  in  der  Bildung  weniger  bestlndiger  MSwwlteW  Kflrpeitheile 
(Kopf,  Radtenscbfld,  Hinterleib),  tbefls  fai  den  Veililltnissen  der  Mand- 
organe  (Lippe  sammt  Nebenzungen,  Palpenglieder)  xa  den  rerschiedenen 
Unterabtheilungen,  deren  schon  erwähnt  worden  ist  und  die  bei  der  Bear» 
beitung  als  nothwendig  sich  aufdringen,  die  Mittel  an  die  Hand  geben. 

Es  ist  früher  schon  bemerkt  worden,  dafs  es  solcher  Unterabtheiluu- 
flui  Tier  giebt,  Ton  denen  drei  aus  alldn  NeuhoUindischen  Arten  bestdien, 
die  Tierte  die  Amerikanischen  in  sidi  fiibt.  Unter  den  Abtheflumgen  der 
Neuholländischen  ist  allerdings  eine,  die,  wollte  man  auf  die  Ubereinstim- 
mung der  Männchen  mit  denen  der  T/tynni/.t  voran£;ehenden  Gattnng  ^fyr- 
mosa  ein  besonderes  Gewicht  legen,  derselben  unmittelbar  folgen  nnd  somit 
in  der  Aufstellung  die  erste  sein  müfste.  Wenn  indefs  von  den  hierher  ge- 
hArenden,  bis  jetit  sImmUidi  onbesehriebenen  Arten  die  Weibdiett,  die 
gewifii  kdne  Ähnlichkeit  mit  denen  Ton  ßfyrmom  haben,  noch  nnbdannt 
sind  und  bei  Beaibeitang  eber  Gattung  doch  immer  der  Anfing  g^nadit 
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werden  mufs  mit  solchen  wo  möglich  bekannten  und  anwlmlicben  Arteui 
in  wddttn  das  BOd  d«r  G«Uuug  am  dfladidüttt  aa^edriic^  iit,  so  kann 
aueh  ab  ante  Untefablheilnng  Ton  Thpmu»  vm  die  bHiachtek  werden,  cu 

welcher  der  Thymuu  derUatiu  Fabr.,  die  Ton  Jnrine  beschriebene  Art 
oder  der  Thynrnts  variahilis  Leach.,  der  Thynnus  annulatus  Kirby  und  als 
Weibchen:  Tiphia  pedcstris  Fabr.,  Myj-mccodei  Jlavogultata  Lat.  und  au- 
stralis  Leach.  (Griffith  animal  ki/igdum)  so  wie  sämmtlicbe  auch  von 
Gndrin  ala  l^igrmuu  aufgeführte  ^en  gehören.  Bleraiif  wfirden  dann  die 
in  Hinncht  der  K&rperfbrm  Anlidien  ebenfilb  NenboUlndiMdien  Arten, 
Männchen  von  geringer  GrOfse  (G  u^rin*s  Gattung  .^^rfom^^),  femer  die 
Neuholländischcn  Myrmosaähnlichen  Arten  (Gattungen  Rhagigaster  und 
'Thynnoichs  Gu(:r\n)  el)cnf;ills  nur  ^Männchen,  und  zulelzt  die  Brasilischen 
{Scotaena  Kl.)  Elaphroptera  (die  Weibchen  Ammodromus)  Guerin  und 
die  wenigen  ddletiidien  Arien  Anodordyra  Westw.,  Telephoromjria  und 
£fapArqpMrs  Gu^  ri  n  feigen.  —  IMeie  Onfainng  empfieldt  nch  um  ao  mdir, 
als  dann  die  in  Hinsicht  auf  Körperform  durch  Umfang  des  Kopischildes, 
Gröfse  und  Wölbung  des  Rückenschildps  und  Rundung  des  Hinterleibes 
einerseits,  wie  durch  die  Gröfse  und  Ausdohmiiig  der  Nebenzungen  andrer- 
seits ausgezeichneten  Arten  den  Anfang  uiaciicu  und,  nachdem  nur  noch  die 
ihnen  ähnlichen  kleineren  Arten  sich  angeschlossen,  die  fiberaU  gldch  brei- 
ten, flaehgedrfidcien  mtt  Inwaem  KopfiKMde  ond  Itleineren  Nebennng^, 
Yoran  die  NeuhoUSndischen,  dann  die  AmetikaniacheD,  eine  niäit  weiter  un^ 
teriurochene  Reilie  bia  la  Ende  bilden. 

Erste  Unterabtheilung. 

Der  Kopf  und  das  grolse  gew<flbte  Rfidtenschild  sind  gleichmllUg 
dicht  und  fein  behaart,  der  gerundete,  gegen  das  Ende  allmählig  dminere 
Hinterleib  ist  glatt,  die  letzte  Bauchschuppe  zugespitzt  verlängert. 

Das  Kopfschild  grofs  und  gewölbt,  zwischen  den  Mandi- 
beln  Terlingert,  gerade  abgeschnitten.  Die  Lippen  von  star» 
ken  Beilförmigen  Nebensangen  überragt  und  der  Kinnladen- 
taster erstes  Glied  mit  den  fibrigen  ron  fast  gleicher  Länge. 

Die  Mandibeln  haben  einen  starken  Zahn  vor  der  Spitze,  die  Laden 
der  MaziUen  und  lingUch,  am  Band  mit  langen  Haaren  besetzt^  das  Kinn 
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kt  utttoi  bAuit,  dcntdbeB»  im  Knie  gebogen,  aufge«etit  <fi0  cmen  SchSpf- 
rfitttl  flhnlicbe  «dtwSrU  von  den  gro&en  «n  der  Spitse  erweiterten  Neben- 

zuDgen  gedeckte  Lippe.  Die  beiden  ersten  Glieder  der  Kinnb Jentaster  iliid 
cylindrisch,  die  folgenden  an  rler  Spitze  breiter,  die  Glieder  der  LippOltt« 
Ster  den  letzten  Gliedern  der  Kiuiiladcutastcr  ähnlich,  nur  kürzer. 

Die  eben  beschriebenen  Muudtheilc  sind  auüiserdem  bereits  gut  erläu> 
tert  und  abgebildet,  entium  Ton  Latreille  (Om.  enuL  IV.  p.  110)  und  tob 
Gu^rin  {Dupemy  vey.  ZooL  p.SSO),  leliteies  (nach  d«m  Th.  varlMU») 
besonders  im  Atlas  der  vorerwähnten  Rcite  (JnMdCi  No.S.  fig.  11). 

Minncheu.  Tiiryyvs  Fabr.  {Syst  entomol.  gen,  in»eeL,tpee.lnaeeLtnuait, 
üisect.,  aitnmol.  s^'st.  cmend.,  pietai.) 

Sulzer  {Homer  suppL). 

DoBOTan  {ins.  of  NmHaUand), 

Lat  (J9QW.  natur,  äe»  Cnut.  tide§Lueete$t  gOL  enuL  et  Aul,  eonriäi' 
TtiHans  ginirale»  etc.  Cuvier  r^tie  rnttfUtL,  famSUt  fMtamBk»  tle. 

regne  animal  nouveUe  id.). 
Jurine  {noui\  M/thode  etc.). 
St.  Fargeau  {^Lncjclopedie  tn^thodique  X.). 
Leach  {ßremter  EdMurgA  En^d.  DL.). 
Kirbj  {TMBuaetkm  <^tke  Lbm.  Soeieiy  XII.). 
Boisdnval  {d'UirüIe  voyag*.,  Faune  de  VOeeaiUe). 
Gucrin  Mcneville  {Duperrey  voyn^e). 

de  Lamarck  {Hisl.  not.  des  animaux  sans  vertcbrcs.  deujcKtnc  rdU.). 
Weibchen:  Tiphia  Fabr.  {Syst.  entomoL.  spec  ins.,  mant.  ins.,  eniomol. 
syst,  Syst.  piezat.) 
Mnntm  Ol.  (JS^  mäh.  Vm.) 
MrBMScoDA  Lat.  {Cmier  regne  anbntd'). 

Mtbmscodts  Lat.  {(jcnera  crust.  et  insect.,  consideratioiu  giniraies 
etc.  familles  naturelles.,  regne  animaL  nouveUe  id.  Noutwm  Dict. 
d'hisi.  not.  deuxüme  id.). 
Leach  (Brenrater  EMurgh  EncycL). 
Gray  {Cwler  the  aaimeil  Jängdom,  dem  Eneeet»). 
MuTtLLÄ  de  Lamarck  {BkL  tmL  ete.i.4d.) 
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*  1.  l^ynnus  dmUOus.  (*) 

J^fmu9  duMtu»  Fabricii  ^ti.  entomol.  p.  360.  n*  1. 4p«c.  ins.  I.  p.  457. 
n.  1.  manL  tueeL  I.  p.2d4.  n.  1*  €ntcmoL  i(y!$t*  emend.  IL  p.244.  n.  1. 

Syst.  pieztU,  p.231.  n.  1 . 
Römer  Gen.  ins.  Tab. XXXV.  f. 8. 

Donovan  an  cpitome  of  th«  ntUur^  hittOTy  of  the  Itmctt  qf  Ne(v  HoIf- 

latidelc.  P1.41.  f.l. 
Latr.  gen.  enuL     te»  L  Tab.XlII,  f. 9.  IV.  p.üi.  EncyvL  mAhod, 

PI.  106.  f.  17. 
Guerin  vcyage  etc.  p.322. 
de  Lamarck  Hist.  not.  etc.  Tom.  IV.  p.  331.  n.  1 . 

,,T.  abdomine  atro:  se^meado  secondo,  tertio  quartoque  punctia 
„  duobus  albU." 

Hal^tak  ia  aoft  Ebflanfia.  Hni.  Baaltalaintfla. 
„  Statan  et  noagnitado  Teipae  volgaria.  Äntemiae  pnrreclae,  fiiacae, 
yjbaai  pioeae.  I^bium  flaTum,  dentatuin.  Maxillae  flavae,  apice  nigrae.  Tboraz 
,,niger,  slriga  antica,  lobo  postico  scutelloque  flavis.  In  medio  dorsi  lineo- 
,,lae  rluae  impressae,  abbrCTiatae.  Abdomen  glabrum,  atrurn  jirimo  seg- 
„meolo  basi,  2.  3.  4.  pimctis  duobiu  flavis,  reliquis  immaculatis.  Anus 
„denticnlia  septem  parria  aenataa.**   Fabr.  Sylt,  entoniol. 

*  2.  Thynnus  sonatus. 

Thjrmius  zonatus  Guerin  voy.  p.222.  —  „INigcrj  capite,  vertice 
„excepto,  inai^iDe  anteriore  et  poaterime  prothoracia,  meaoibofMe m  parte 
„poaticali,  metathoraoe,  tribua  prinua  aegmentDiua  abdommalihga,  mai^ine 
„posteriiwe  esoeptia,  in  aeg^entibus  sequentibus  maculis  duabus,  pedibna- 
'  f^que  flavis;  ano  Septem  spinis  instructo,  Alis  flavo-hjalinis.  —  L.  27  milL** 

,,  Comme  on  le  voit,  cette  cspccc  est  tres-voisine  de  ccllc  quc  Fabri- 
),ciiu  a  uommee  Thyrmus  dentaius;  mais  eile  en  differe  par  la  coloratiou 
„de  aon  abdomen."  (**) 


(•)  Mit  ciMm  •  rad  alle  in  der  kktigcn  Saaraiimg  aidit  Torliudaie  Arln  hmkUmst. 
(M)  Bd  der  «nbm  ZaU  der  m  Gadria  iwrtirirtw  mm  Ailä  wMa  aha  mD- 


*  3.  Thffnnus  pedesiris. 

Tiphia  pedettris  Fabr.       entern,  p.354.  n.8.  «pee.  bueet.  L  p.45SL ii.9.' 
monr.  AiMel.  I.  p.3M.  n.  16.  «iIoiimI  ^«C  «wmd  IL  p.338b  n.  19. 

^«Rni<Lp.235.  n.23. 
Thrnnuf  pedesiris  Guerin  voy.  p.231. 

MiUilla  mYrmecodes  Latnarck  Hist.  nat.  2.  ed.  Tome  IV.  p.316.  n.7. 

,,T.  aptera,  nigra,  ilavo  - Taiiegata,  tborace  compresso." 

Habitat  ia  noni  HoOandia.  1^.  Banbianuni. 

„Anteimae  breres,  nigra«,  artiailo  fMrimo  latiore.  Caput  «upn  ni« 
,,gnun,  fironte  flava,  aobtos  flavurn.  Thorax  lateribus  conaprcwig,  niger, 
,,dorso  flaTO,  arcu  nigro.  Pectus  flavum.  Abdomen  flaTUiD,  prioribus 
,,quatuor  scgmcDtis  nigris,  fascia  lata  flava,  secunda  interrupla;  quartum 
,,8egmeDtum  nigrum,  macula  laterali  flava.  Anus  promineus,  deilexus,  bi- 
„Tahit,  nlvulia  oratb,  obtaris  acoleoque  breri,  acotisaiiiio.  Pedcf  bre- 

flari,  fisin<nibiia  eonapMMb,  carinatit,  nigris."  Fabr.  Syat.  eatomol. 

Ga^rin  (a.a.O.)  Tennuüwt  bi  dieser  Art  dsa  Weibdiea  seines  7%. 

4.  Thymus  parkA^ 

f^il.S. 

Tb.  äbdonnne  ni^,  segpnentis  qainqae  prioribos  flaTO-quadrimacn- 
latis.  Mas  long.  lin.  11.  Fem.  9^ . 

Mfinnchen:  Jurinc  nom\  vi^thode  de  classer  Jes  Hym^nopteres  de.  p.l79. 
Thyrmus  variabilis  (Lcach.)   Kirby  Transaciions  <^  ihc  Länncan 
Society  XII.  p.476.  n.3ü.  Guerin  rq^, p.223. 
Wdbdien:  Thjmnu*  apteruB  Guerin  v(yy.  p.330.  Jlfy^Une  aplat^  Ol. 
En^rd.  mähod,  ym.  p.  137.  n.7. 
TfyrauuJlavo-guttiUut  Quer.  voy.  p.230.  MynnccodetßafiO'giU» 
tatu  Lat.  Nom,  Dia.  d'hitt.  nat.  %  id.  XXII.  p.  143. 


ttlodige  Wieiferliolang  der  mm  Theil  lebr  aasfahriidien  Beidireibongen  einen  im  Verkält- 
wS$  tn  groften  Raum  iii^IHniMiiii  haben.  Ei  ciad  dah«r  haupUichlich  die  lateinitcbcD 
Diagaoieo,  die«e  jedoch  voleflai^  «dl  w  bemerkca  aichk  SberflfiHig  aeia  wird,  an- 
v«riBd«rt  wSrtiick  witJmi|>fci  warte. 
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Mas:  Caput  confertim  puuctatuin,  obscure  ferrugineum,  fulTO-to- 
mentosum,  postice  latcribuscjue  pilosum,  ad  oculus  late  üavum,  clypeo  ma- 
gpio,  eoBWOf  apice  tnmcsto,  hbvo  mandibuliaque  flari»,  bis  apice  nigris. 
Anttmae  loagElndine  abdomiiiiB  nigra«}  aiticulo  primo  anlitas  ftaro.  Tho- 
rax confertim  punctatus,  fulTO-tomentosus,  obscure  fcrrugineiu,  protho- 
race  margmr,  poslico  latiori,  antico  medio  interrupto,  plouris  maculis,  mc- 
sotiiorace  lituris  quatuor  loiigitudiaalibiu  obsoletis  testaceis.  Scutellum, 
macula  lateralis  utrinque,  regio  sabscutellaria  teatacea.  Uetathorax  teata» 
oem,  macola  vtrinque  Kneari  abbreviata  baseoa  nigra.  Alae  flareiceiiti- 
hjalinae,  nervis  stigmateqne  teitaceU.  Tegulae  testaceae.  Pedea  testaod, 
oozu  subtus  flavis.  Abdomen  sparsim  et  obsolete  punctatum,  nitidum,  m- 
grura,  scgmeutis  quinque  prioribus  maculis  supra  qiiatuor,  iotermediis  ma- 
joribus,  aubtus  duabus,  aexto  puncto  ulrioque  flavia.  Spina  analis  brcvis, 
conica.  —  Femina  capite,  tnter  et  pone  ooaloa  luteo  Aoraceque  sparnm 
pimctatia,  antenuis,  maadibulU  pedttrasqne  tena^atk,  abdominis  tegpaanto 
aecando  tcantvenim  atrialo,  ultimo  eloogato,  ban  denae  povoato,  apk«  fle» 

prasao,  obtuso,  ulrinque  appendiculalo  diffort. 

Unter  den  Arten  dieser  Abtheilung  die  gewöhnlichere  und  selbst  ein- 
zige, die  bis  jetzt  Dach  dem  lesleo  Lande  gekommen  sein  dürfte.  Bei  beiden 
G«MiUecbtem  «tdieo  die  Flacken  auf  den  ersten  HintadeibM^pnenteik  nur 
selten  einseln,  mebrendieib  fliefsen  öe  in  Binden  nuanunen  oder  es  nimmt 
die  gelbe  Färbung  die  Segmente  ganz  ein. 

Eine  sehr  genaue  Beschreibung  dieser  Art  nach  dem  männlichen  Ge- 
schlecht mit  Berücksichtigung  mehrerer  Abänderungen  giebt  Guerina.a.0. 

*  5.  J^fTinus  wmulatus, 

Tfynnua  armultOus  Kirby  Tranmet,  aftke  Lbm.  Sode^  XII.  p.476. 

n.  29 .  G  u  e  r  i  n  voy:  p .  228 . 
,,T.  fulvescenle  -  villosus,  thoracc  obscure  ferrugineo  nigro-maculoso, 
„aisdomine  flavo:  segmeotis  utrinquc  annulo  nigro.   Long.  corp.  lin.  15^. 

„Corpus  nigrum,  pube  densa  satis  folTescenti  Testitnm.  Caput  aiÄ- 
„tiiangnlaie  ore  iaro.  Cljpeua  flsfus,  postice  macula  dovsali  longitaiBnali 
,,subcampaiiulata  nigra.  Antennac  nigrae.  Truncus  obloogus,  quadrangpihiSf 
„fulTus:  maculis  quibusdam  obscuris  donalibns  nifp»,   Pedes  Mri:  oozis 
PJ^tdc-math.  KL  1840.  C 
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posterioribus  basi  nigris.  Alae  corporis  iere  longitudine,  fuscescentcs. 
„AlidooMn  lineiri^laneeolatum,  BmI  retuniai,  apice  dflAamn,  flarum:  seg- 
„mwiti»  qpioe  «nmilbqq«  daobus  latene  «rteriori  intarrupti»,  nigris.  Podex 
„macula  nigra.   Venter  segmentis  utrinque  lunula,  stiigiique  interuMdie, 

„nigricantibus:  ultimo  spina  acuminata  armato." 

Thjmmu  aiutralis  Boisduval  voy.  de  l  Astrol.  ZooLY.  pt655.  pl.  12. 
fig.2.  Faune  erUonuilogique  de  iOcearäe  p.65ö. 
„F^os,  capite  dibnoeque  dnereo-TÜlosis ;  abdomine  fulvo  nigro 
/»«ex-amnilato;  dia  diaphaols  «ubfumoeia.'* 

*  6.  Thyrmus  austrat. 

Myrmecodes  australis  Leacfa,  G.  Gray  in  GwAr  tAe  animal  kingdom  by 

EiuK  Ori/Sßth  ihe  Oau  Aueeta  Vol. II.  p.516.  PI. 71.  %3. 
7%iinia  6^n^  Gii^rin  vox*.  p.331. 

is  Mtous,  the  head  and  thoraz  reddiah  brown,  and  the  abdomen 
(»liith  transrerse  arch  bands  of  black." 

„This  insect  is  from  New  Holland." 

Ob  Tielleicht  das  Weibchen  des  TA.  annulatut'i  Guerin  a.a.O. 

*  7.  Tbjnnus  ctfßnis. 

Thynnus  affmis  Guer.  voy.  p.226.  —  „Niger;  clypeo  porrecto,  an- 
„tice  rotiindato;  capite  et  thoracc  pilis  flavis;  marginibus  prothoracis,  scu- 
,)teUo,  metatboracc  et  in  quiu(|ue  primis  segmeotibiis  alidominalibus  quatuor 
„maeuUs,  flans;  pedibus  fulvis;  alis  croceis.  —  Long.  27.  mill." 

t,Ct  bei  Hymenopt^  vieut  da  port  du  Roi- George*}  i  1*  NonreUe- 
„HoDande.** 

*  8.  Thynnus  obscuri'pennis. 

Thynnus  oöscurqjeTirüs  GuQvin  vor.  p. 227.  —  „Niger  albo-pilosus; 
y^abdomine  supra  brunnco-rufescente}  alis  brunneis,  nervulis  nigris,  ante» 
„rioribua  obacnvioribus-,  primo  segmento  abdominis  trioariaato  infini  et  «!• 
„timo  rotondalo,  ano  apinoso,  lateiibna  unideDlato.  — >  Long.  98  mill." 

,,11  eat  probable  ^'U  a  M  txwni  &  la  Noimlle-HollMide." 


Digitized  by  Google 


und  die  Gattur^  Thyrmut  F.  tn^tumtUrt. 


19 


*  9.  l^^mmu  fi^peatris, 

,,  ccns;  in  mai^iae  posteriore  thoracis  £ucia  lata  flava;  abdonune  pedtbuaque 
fffalvis;  alis  croccis  nitidis.  —  Long.  27  mill." 
„Ce  Thjrime  vieat  du  Port-Jakson." 

*  10.  Tfymau  ßamtentris, 

Thynnus  JlatwerUrU  Gu  er  in  vcgr.'ptSl39,  —  „T.  niger,  pilis  albü 
jjindutus:  clvppo  basique  mandibularum  et  quatuor  primis  sogtnrntibus  ab- 
doLUiijalibiis  llavis;  alis  hyalinis  flaresceatibiiSj  ultimo  «egmeuto  abdomioü 
„thdeaLalo.  —  Long.  17  miil." 

Gelte  esptee  'vient  de  1«  NoureUe-HoUmde/* 


Zweite  Unterabtheilnng. 

Der  Kopf  und  das  verlängerte  wenig  gewölhlc  Rückenschild  sind  oben 
•ladt  und  dicht  punktirt,  unten  und  an  den  leiten  behaart.  Der  Hinterleib 
ist  dier  fladi  als  gerundet,  in  der  Mitte  brdter,  oadk  der  Spitse  verdOimt, 
doiebi  behaart,  die  letale  Bauditdrappe  endigt  in  einen  knraen  einfühlen 
Dom. 

Das  Kopfschild  ist  wenig  gewölbt,  zwischen  den  Mandi- 
bcln  mit  stumpfrunder  Spitze  verlängert  (Lippe  und  Nebenzungen 
sind  versteckt.)  Der  Kinnladentaster  erstes  Glied  ist  sehr  kurz. 

Im  Äoüieni  der  Gattung  PhMaOhm  ttnUebt  Die  Handibdn  beben 
wie  bei  der  enien  Ablbdlung  einen  «taiken  Zahn  ▼<»  der  Spitie;  die  Laden 
der  MaziUen  sind  nicht  Iflnglich  sondern  rund  oder  scheibenförmig;  das  Kinn 
ist  unten  glatt;  die  Glieder  der  Lippentaster  sind  kurz,  sämmtlich  gleich  lang 
und  mit  Ausnahme  des  letzten  dünner  aualaufenden  nach  der  Spitze  allmäh- 
lig  verdickt. 

Mionchen:  jigriimvjria  Guerin  (Duperrey  voyage). 
Weibden;  nnbdtannt. 

GS 


so  Klvo  Ulber  dte  JhseeUt^amäk  Hetercgyua  Lot. 

*  11.  I^ynnus  maculatus. 

Agrkmyia  maeuhta  Gu^rin  voyage  p.  318.  —  „SBgni,  piUs  griM» 
j^indnla;  thorace  supra  et  infra  et  segmenlis  abdomiualibiis  quinque  primis, 
,,ilaTO-maca]atM}  dÜs  flaTO-pallido^hyalini«,  pedibus  fulvis.  —  Long.  16 
„milk" 

„Gel  hymenopt^re  vient  de  la  NouTelle-HoUaode." 

12.  I^nnus  <fariegatus, 

Fig.  3. 

Th.  capite  thoraoeque  nigris  abdomine^ue  caataneo  flaTO-maculatisj 
pedibus  rubris.   Mas  long.  lin.  5^-. 

Statura  Fhflantbi.  Caput  postice  rnde,  antice  obsolete  punctaUun, 
nigrum,  mtidain»  parte  antica,  macnla  magna  cubdidyma  ad  baatn  antenna- 

nun,  minori  elongata  utrinqoe  ad  basia  mandibularum  et  parva  triangulari 

occipitali  flavis.  Cljpeiis  partim  convexus,  mcHio  obsolete  carinatus,  ad 
apiccm  anjjustatus  Iruncatvis.  Mandibulae  tlavae  apice  nigrae.  Antennae  fix 
thorace  loDgiores  nigrae,  arUculo  primo  ilavo.  Thorax  medio  punctis  im> 
preaiit  ocmfluentibns  acaber,  antioe  marginatua,  devatu*  poaticeqiie  laeris, 
niger,  macula  qaadrata  donali  media,  Ikiea  tranarena  adMCiitellari  metalbo- 
raceque  flavis.  Prothorax  flavus,  macula  parva  media  et  majori  utrin({ue 
nigris.  Pectus  albiflo-villosiun.  Alap  flavescenti-hyalinae,  nervis  stigmatc- 
que  teslaceis.  Tegulae  ilavae.  Pedes  rubri.  Abdomen  laeve  castancura, 
fascüs  ^uioque,  posticis  iaterruplis,  ilavis.  Segmenti  veotralis  ultimi  spiua 
tm^iuäoiMf  acuta. 

Ana  Neuholland.  Bin  efaudnes  Exemplar  der  Lhotskjacheo  SenduBg. 

13.  T^rnnus  jndcheUus, 

Th.  niger,  nitidus,  capite  thoFaceque  maculis,  abdomine  baai  rufo 
Innnlii  flaris,  pedibna  rnfis.   Mas  long.  1^.  3^. 

Fkaeoedenti  afifinia.  Parma.  Niger.  Caput  confiertim  pwictatum,  pu- 
beaoena,  djpei  parum  convcxi,  medio  producti,  apice  truncad  margine,  ocu- 
lorum  orbto  maculaque  frontali  duplici  ad  baain  antcnnarum  flavia.  Anten- 
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uac,  abdomlBu  longitudine,  nigrae.  Thorax  dorso  sparsim  punctatiu,  ma- 
cala  media  flm  noUtut.  Frothonx  laeris  nittdoi,  mnglne  antioo  et  po- 
•tiioo  flarb.   Peotiis  albido-pubeeeeiM.   Pleune  nucnlu  tribn»  flarii  on»- 

tae.   Scatellum,  linea  transversa  siibscutellark  et  utrinque  ad  api- 

cem  metathoracis  flava.  Abdomen  basi  riifum,  segmento  secundo  tnacula, 
sequentibus  qiiatuor  luiiula  utrinque  flavis.  Segmcutum  vcotrale  ultimum 
mucroae  brevi  armatum.  Pedes  ruii,  tarsis  obscurioribus,  coxis  ni^ris,  li> 
aeoJa  flava  Botada.   Alae  lijaUnae,  nerris  8tigmatcc[ue  teatacdi. 

Aua  Neulkolland.   EinselneB  Eaemplar  der  Lhotak  jachen  Sendung. 

Dritte  Unterabtlieilung. 

Der  Kopf  und  das  längliche  wenig  gewölbte  Rückenschild  sind  dicht 
und  lang,  der  eben  ao  wenig  gewölbte  IBnterleib  iat  wemger  dicbt  bebaart, 
die  Segmeule  dnd  nacb  TOm  ▼ertieft,  deutlidi  abgeaetst,  die  Terilngeite, 

flach  gedrückte  letzte  Bauchschuppc  ^cht  schnell  in  eine  aufwäita  gekrfinunte 
^itae  über  und  hat  an  der  Basis  zu  jeder  Seite  einen  Höcker. 

Das  Kopfschild  ist  wenig  gewölbt,  zwischen  den  Mandi- 
beln  yerläogert  und  verengt,  die  Spitze  gerade  abgeschnitten. 

Die  Nebenstingen  aind  lansettförmig  nnd  »o  lang  ala  die 
Lippe. 

Der  Kinnladentaster  erstea  Glied  ist  sehr  kurz. 
Im  Aufscrn  der  Gattung  Myrmosa  am  ähnlichsten;  der  Zahn  der 
Mandibeln  vor  der  Spitze  ist  auch  hier  grofs  und  scharf;  die  Laden  der  Ma- 
xilien  sind  mehr  rund  als  länglich,  die  Glieder  der  Kinnladentaster  nach 
der  Spitae  mir  wentg,  das  leMe  am  wenigpten  verdiclct;  daa  Kinn  bat  da  wo 
&  l4»pe  an%eielat  bt,  einen  Bart.  Die  Lifipe  end^t  atnmpi;  an  den  Sei- 
ten kmm  merklich  vortretend-,  das  erste  Glied  der  weit  vorragenden  Lip- 
pentaster ist  cylindrisch  und  länger,  das  zweite  umgekehrt  kegelförmige  da- 
gegen etwas  kürzer,  als  eins  der  übrigen-,  das  dritte  an  der  Spitze  nur  we- 
nig verdickte,  so  wie  das  vierte  dünnere  an  der  Spitze  gerundete  Glied  sind 
Ton  ^eidier  LiDge. 

mmdien:  Rhi^^atier  und  Tfyrmoidet  Gn^rin  in  Dnperrey  vegrag* 
mtour  du  monde.  Im  Atlas  Insectes  Pl.B.  fig.9.  befmden  sich  Abbil- 
dm^ien  des  Kopfes,  der  Mundtbeile  und  der  Hinterleibiapitie  vom  Th, 
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rubripu.  Aus  eioem  Versehen  Ist  aber  der  Bart  des  Kinnes  als  vom 
Stamme  der  Kinnladen  aoag^Mod,  aodk  aind  die  Ndienzviugen,  vcrgli- 
cben  mit  demRcaoltat  der  hier  alattgefbndenen  Dnterauchnngeniulang 
daigaatellt  worden.  —  Maxillen  und  Lippe  sind  daher  hier  Fig.  i  \.a.b. 
von  neuem  and  «war  wie  «e  bei  Th.  unicolor  «ich  finden»  ab^bildet. 

14  Thynnus  cbscurus. 

Flg.  4. 

Hl.  fuaco-nig^,  aUddo'Villoaua,  pedibna  branneis.  Maa.  LongF  Kn.  iO. 

tJbique  densc  punctatus.  Clypeus  porrcctns,  dorso  convexus  cari- 
natus,  apice  truncatus,  ilavo -rnarginatus.  Manclibulae  flavae,  marginibus 
apiceque  nigris.  Aotennae  abdomine  rix  breviores.  Prothorax  apice  mem- 
bnnaceus,  pallida«,  tegulae  apioe  teataceae.  Gqmt  antice»  genae,  pectua, 
metatboraz,  latera  abdombiis  denae  albo  •-rÜlosa.  Alae  infoaeaftae,  nervia 
stigmatcque  nigris.  Pedes  brunnci,  coxis,  tarsis,  anticorum  femoribus  basi 
nigris.  Ahdomini?  scgmentuin  dorsale  ultimum  dorso  iraprcssum.  Spina  in 
abdomin is  apice  porrecta  ianceolata  acuta  incurra,  basi  utrinque  obsolete  tu- 
berculata. 

Ana  der  hier  Sfifontlidi  Teikanften  Sendung  NeuhollBndiacher  Luec- 
ten  dea  Herrn  Lhotakj.   Zwd  Esempbne. 

*  15.  3%f»ira«  fuhipes. 

Thynmrides  fuhipes,  Guerin  voy.  p.233.  —  „JNiger,  subriliosus, 
„dypeo  emargbiato,  flaro;  mandibwiia  baai  flaris;  aUa  flareaoentibua,  ncT' 
yyVuÜa  atria.  —  Long.  31  nnll." 

,,Cette  e^ioe  vient  du  Port  Jackaon.** 

*  16.  Thfimu  nibr^tes. 

T/^imoidM  rubripa.  Gu^r.  vqr.  p.233.  Ailtu.  Jim.  pl.8.  £g.9.  — 
„Nig^,  aubviUoaui;  djpeo  maij^ne  «ntäiore  flairo}  mandibdia  beai  flavii; 
„pedibus  rubris;  alis  fuWescentibna;  nerrulia  obacttria.  —  Long.  14  mill." 

„Du  Port  Jackson." 
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17.  Thynnus  labiatus* 

Th.  fbaco-nig^r,  albido-viUoiaiy  ore  flavo»  pedibnt  ralirii.  übt; 
long.  lin.  7. 

Afünis  Th.  obscnro,  «abtiliui  tUMDt  in  abdomine  sparsim  et  obsolete, 
punctatus.  Cljpeus  convexus,  porrectus,  apice  truncatus,  flavus,  linea  lon- 
gitudiaali  abbreviata  media  maculacpe  laterali  fuscis.  Mandibulac  flavae, 
apice  nigrae.  Tegulae  fuscae.  Alae  üaTesceati-hjaliQae,  costa  süguiateque 
tesUtoeis,  nervis  fiiacb.  Pedea  teataoeo-raliri,  ooadi  aoKa  nipia.  Abdooi^ 
aegmmitnm  ultimum  apice  trimucronalniny  apiiM  interiMiBft  najoii. 

Yatarltnd:  Neuhollamd,  LiTCipool-plain;  Ton  Hm.  M«lly. 

iSk  Tkywms  wiieolor. 

Th.  niger,  griMo^vOlonia,  alis  hyaUnis.  Bits;  long.  lin.  7* 

RhagijgatUr  unicolor  Gu^rin  tw{x«|^  p*314. 

Statnra  praecedentium.  Totua  niger,  griseo-Tilloana.  Caput  et  tho- 

rax  confertim  punctata.  Abdomen  subtiliter  et  sparsim  punctatum.  Spina 
analia  lanccolata,  rccurva,  basi  utrinque  tubcrculata.  Tibiaram  spinulae 
albae.  Alac  b^'aliuae,  8ubtilis«ime  nigro-pilosae,  uervia  stigmateque  nigris. 

Tateiiaiid:  Neuholknd.  War  in  der  adum  erirthnlen  Scndong  dea 
Hrn.  Lhotak  j  mehriadi  Toriumden. 

*  19.  l^ynnus  pugionatus. 

Tl^ynnoides  pugionaitu  Gnerinvtyjr.  —  „Niger,  alba-villo- 

„aus;  Jata  niMuk  aangoinea  in  ntroque  iMere  meaotlionda;  alia  pallide 
bfunneia,  nenralit  atris.  —  Long.  15  mill." 

„  Gel  iuaecte  vienl  de  la  NonveUe-HoUande*** 

Hier  dürfle  leicht  als  besondere  Unterabtbeilung  die  aus  einer  einzi- 
gen JNeuhoU^dischen  Art  bestehende  Guerinsche  Gattung:  Anthobotca 
nodi  «insuadiallcn  aeb,  da  nadi  den  angegebenen  Merkimlen  dieMÜlM  Ton 
der  ans  den  nun  folgenden  Braailiacben  Arten  bestehenden  Gattung  £2a- 
pkrofitra  Gu^r.  nur  adhr  geringe  Vendnedenheit  ae^t.    In  der  von 
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Gucria  gegcbenea  Übersicht  der  Gattungen  folgt  auch  die  eine  unmittel- 
bar auf  die  andere,  und  die  „premiere  ceüuU  cubitale  sans  appendice'f  die 
ädi  hüAiUhoioiea  finden  «oll,  kann  wohl  im  Vergleidi  mit  denelben  Zelle 
,t«ir*PU  un  i^fpendice"  bei  Ek^hroptera  wenig  in  Betncht  komme».  Den 
friditigsten  Grund,  auch  nur  eine  Unterabtheilung  hier  gelten  au  lanen, 
würde  immer  noch  flie  Verschiedenheit  des  Vaterlandes,  wenn  nicht  etwa 
hierbei,  waa  indefs  kaum  zu  erwarten  ist,  ein  Irrthum  obwalten  sollte,  ab- 
gdien.  El  hat  daher  auch  die  Ton  Guörin  headuiebene  und  in  dem  Alias 
nadi  den  Munddieilen  wegen  der  nidit  «ichtbar  gewordenen  Lippe  nur  un> 
ToUatlndig  abgebildete  Art  nir  Zeit  nnr  in  der  Reihe  der  T^funua  mit  auf- 
geföhrt  werden  kOonen: 

*  20.  H^^nms  Austrahsuxe. 

Anthobotca  Auttndatkte  6a^rinvof«;fep.337.  Atla»^  Jbu.  pl.8. 
fig.  10.  —  ,, Nigra,  thorace,  faacüa  tribus  abdominalibus  intermptia,  flaria; 
,,pedibus  flavo-fuscis;  fenioribus  anticis,  nigris;  aUa  hj^alinia,  antctloribua 

„flavescentibus  stigiuate  flavo.  —  Long.  16  mtU." 
„Cet  insecte  vieut  du  Port  Jackson." 

Vierte  I  nterabtheiluiig. 

Kopf,  Rückenschild  und  Hinterleib  sind  lang  gestreckt,  wenig  ge- 
wölbt, mit  Ausnahme  des  Gesichts  und  der  Brust  kaum  behaart.  Dea  Hin, 
terleibes  letztes  Segment  ist  flach,  mit  stumpf  vortretender  Spitze. 

Das  Kopfachüd  iat  queer  nnd  kurz,  xwiaehen  den  Mandi- 
beln  wenig  oder  gar  nieht  TerlSngert,  mit  gerader,  auageran» 
deter  oder  eckiger  Spitse,  obenauf  wohl  ein  spitser  Hficker. 

Die  Nebenzungen  sind  i ni  Vcrhältnifs  zur  Lippe aehr  kuri. 

Der  Kinnladentaster  erstes  (ilied  ist  kurz. 

Die  Mandibelu  sind  vor  der  Spitze  breit  und  stumpf  gezahnt,  bei  den 
Arten  mit  rothem  Hinteileibe  «dioo  Ton  der  IBtte  an  nach  innen  gerichtet 
und  «tark  «naammwigedrilekt;  die  Bfanllen  alnd  wie  hei  den  Arten  der  dcit- 
ten  Abtheüung,  nur  dafa  die  Tastei^lieder  im  Verhältnifs  kurzer  aind.  Be- 
Mmdeif  rucken  die  lippentaster  nicht  bia  sur  Spitae  der  achmalen,  ifrygUidien, 
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unten  fast  IßfTeirörmig  ausgehölten  ziuammengedrücktcn  Lippe.  Das  sonst 
flache  Rückenschildchen  erhebt  sich  zuweilen,  namentlich  bei  den  Arten  mit 
rothem  Hinterleib,  als  Höcker.  —  Die  Weibchen  sind  von  denen  der  ersten 
Abthdfamg  nickt  mwluedeii* 
BÜnndieii:  Sootama  Klug  (Hag.  d*  Get.  mt.  Fr.  sn  Beilhi.  4.  Jalwg.) 

Lat.  {yamiUcs  naturellst 

Anodontyra  Westwood  {Proceeäingt     the  soological  Soek^  qf 

London  III.)  Gudrin  (yoy!), 
Mjmiosa  Halida^  {Linn.  Transacl.  XVH.). 
Tdqihoroa^yta,  Omepetes,  Elaphroptera  Gn^rin  {Duperrey  vo- 

Weibchen:  Myrmecoda  {Perty  delectm  mklud.  arUail  «fe.). 
Mjrmiecodes  Haliday  {Linn.  Trantnct.  X^TI.), 
Ammodromus  Guerin  {Duperr^  w^^age). 

*  21.  JT^nnus /asciätus. 

Elaphroptera  foiciata  Gu^r.  vcy.  p.243.  —  Nigra,  capite  fascia 
„posticali,  margine  anteriore  thoracis,  scutello  maculis  quinque  (duabus 
,,longitudinallbus),  abdominc  fascüs  sex  latis,  flatis}  pedibus  fulvisj  alia 
,,fiasco-byalinis.  —  Long.  23  mill." 

Ge  bei  intecte  Tient  de  Fetagooie.*' 

22.  Thynnus  ichneumoneus. 

Th.  niger,  ore,  thorace,  doi-so  medio  pectoreque  exceptis,  abdomine 
maculis  ilavis,  pedibus  üavis,  cozis  supra,  femoribua  litura  baseos  nigris.  Mas; 
long.  lin.  7>11.  ' 

Niger.  Giqpiit  et  thom  confiertun  pimctau.  Oe  et  pectiu  alUdo- 
ciliata.  Clypeus  emar^iwtaa;  inacalB  triangularis  utrinqiie  ante  oculos  et 
lunula  interjerta  ad  antennarum  basin  flava.  Genae  flavae.  Mandibulae 
flavae,  apice  nigrae.  Antennae  thorace  longiores  nigrae.  Palpi  nigri.  Pro- 
thorax ilavus,  postice  utrinque  niger.  Fleurae  macula  magna  triangulari 
flava.  Scntdhuii  medio  dCevatomy  punctum  utirnque  ad  baain  acnlelli  ]!• 
neaque  tvansrcm  laterOma  dflalaU  sobicntellaris  flara.  Metathorax  macula 
PfyiiL-malk  XL  1840.  D 


magna  transversa  triloba  flava.  Tegulae  flavac.  Alae  flavesccnti-hjaKnae, 
litura  oblique  tramversa  ad  apicem  inftucata,  nervis  fiucis,  costa  stigmate- 
que  tcftaceu.  Pedttt  fltfi,  femoribu«  litura  lineari  donali  baieos  coxisque 
i^rii,  liu  eztns  flavis.  iUidoineii  deute  punctatunij  •egmentia  donaUbus 
primo,  secundo,  tertio,  quarto  quintoque  macula  magna  triangulaii,  Ten» 
tzaÜlms  primo,  secimdo,  tertio  quartoque  puncto  utrinque  flaris. 

Aus  SüdbrasUien,  «lu  einer  der  vielen  und  reichen  Sendungen  des 
Tcrstorbenen  Seliow. 

23.  Thyimus  consobrmus. 

Th.  nigcr,  capitc  sub  antcnms  et  pone  oculos,  thorace  lobo  antico 
Ilturaquc  doisali  rluplici  media,  macula  sub  alis,  scutello,  raetathorare,  macti- 
lis  deuiquc  utrinque  iu  abdomine  flavis;  pedibus  testaceis,  coxis  nigris  linea 
flava;  femorüma  «upia  piceia.   Ma«;  long.  lin.  6^  -  8. 

A  praecedente,  cid  atmiHinwa,  praeaertim  macnlii  triangolaribns  in  ine- 
aothoracis  dorso  duabua  flavis  fempribusque  totia  supra  piceia  differt.  Ul- 
timum abdominis  segmcntum  apice  rufum. 

Nur  zwei  Exemplare.  Aua  einer  Sendung  de»  Terstorbenen  Sello  w 
von  Porto  Allegre. 

*  24.  Thynrms  maculipennis. 

Elaphrapfcra  macuUprnjüs  Gucrin  rq^.  p. 243.  —  ,,IVigra,  capite, 
,,metathor;i(  (>,  in  lliorace  plurimis  maculis,  in  abdomine  macuUs  quinque 
,,lateralibi]3,  larsis,  femoribus  ini'ra  tibüsque  basi,  flavis.  Alis  hjaliais,  ner- 
ffTolia  bnmneia,  macnla  apicali  braun».  —  Long.  18  null." 

()Du  firfafl.'* 

25.  TTtynnus  ihtem^rius. 

Tb.  niger,  ore,  genis,  protborace  margine  antico  et  macula  utrinque, 
mcBotluwaoe  macula  media,  acntello,  Imea  enhacutdlaii  et  metadunaoe  fla- 
Tia*,  abdoBDfaie  fiucHa  tjabupit,  medio  iatecn^tit,  flavla;  pediboa  tcataceis, 
cona  nigris,  fiemoriboa  aupra  pioeia.  Hat;  long.  Un.  6. 
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Praeccdenti  valde  alTinis.  Differl  prothorace  nigro,  linea  antica 
medio  interrupta  maculac^ue  ulrinque  postica  transversa  ilavis,  mesothorace 
»Milk  awdKe  qaadnla  anliee  moüf^aata  flm>  didomia*  »Midit  donalibu» 
maiiiiiis  «pproziiiMtit,  in  prloio  Mgnento  in  findtni  conflncntiiwM,  panclit 
TMitcalibus  miaimis  et  fere  obiolctil. 

Ein  einzelnes  Rmmplar  au»  einer  Sendung  de«  Tentorbenen  Sel- 
low  aus  Südbrasilien. 

26.  Tfynmts  unaBs, 

Tb.  nig^,  c^iite  antke  posticeque,  prodionoe  niaKgba>  antico  nie> 

dio  iaterrupto,  postico  utrinque  abbreriato,  mesothorace  macula  media  et 
linca  utrinque,  scutcllo,  linea  subscutellari  et  metathorace  flavis;  abdomine 
fascia  baseos,  maculis  utrinque  quinque  apice^e  flavis.  Mas  long.  lin.  6-^ . 

Difiert  a  praecedente  genis  cnn  ooe^iia  Bacn$,  prodmaoe  flavo»  an- 
tioe  puncto  medio,  maeula  utrinque  transfewa  lanceolata  nigris,  mesotho- 
race linea  utrinque  ante  alas  flava,  abdominis  aepnentie  duobus  nhimis  fla- 
li$f  coxis  femoribasque  flavis,  supra  piceis. 

Ein  einzelnes  Exemplar.  Wie  die  vorhergehenden  Arten  vom  ver- 
storbenen Sellow  gesendet. 

*  27.  Thyrums  apicalis. 

Ek^hroptera  apicalis  Guerin  vqjr.  p.2ii.  —  Nigra,  capite  ihora- 
,,ccqiie  maculis  flavis.  Abdomine  apice  fulyo,  maculis  quinque  latcralibus 
,,flaTi8;  tibiis  tarsisque  flavo-rufescentibus.  Alis  bjalinis,  nerruiis  flavis, 
„macula  apicali  brunnea.  —  Long.  13  anill.** 

MGette  joliaeapioevieirtdekprovimiedesBliMioiu,  anBiMl." 

Nack  der  gegebenen  Beschreäuog  dem  Tk.  aruHt  sehr  ahnlich. 

28.  Thynnus  n^stacinus. 

Tb.  niger,  capite  antice,  genis,  prothorace  tnntvenim  nigro-fis- 
dato  punctoque  medio  nigro  interrupto,  maoula  sub  alis,  seutello,  metatho- 

D3 
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race,  abdomine  maculis  iitrirupie  quinquc  flavis}  pedibus  testaceiSj  femonbus 
supra  coxisijue  nigrU.    Alas}  long.  lia.  6-8. 

Ststuit  pneoedentium.  F^mdatw  nig^«  Caput  pills  mar^e  urio- 
liinu,  snb  antemais  denaioribas  longumbni  Teadtnm,  cljpeo  find«  anuata, 

macula  ante  et  pone  oculos,  liuoa  scmlluaari  ad  basin  antennarura  punctoque 
occipitali  utrinque  flavis.  Mandibulae  flavae,  apice  nigrae.  Antennae  tbo- 
race  longiores  nigrae.  Prothorax  flavus,  macula  traasycrsa  lauccolata  nigra 
utrinque  divisus  punctoque  nigro  lucdio  iuterruptus.  Macula  quadrata  sub 
aliit  punctnin  ad  baiin  acnldli  nlrin^e,  maeiila  «cutellaria  teanmna  apicaito 
txfloba,  linea  trtntreru  «ubacotellaris  macula  triangiilari  latefOn»  aneta,  ma- 
cula magna  triloba  in  metatborace  flaya.  Tegulae  flayae.  Alae  flavescenti- 
byalinae,  anteriores  macula  obliqua  infuscata  ad  apicem,  nerris  ad  basin  stig- 
mateque  testaceis,  reliquis  fuscis.  Pedes  testacei,  femoribus  flavis,  dorso 
uigns,  coxis  nigris.  Abdomen  supra  maculis  utrinque  quinque,  subtus  puu- 
ctia  tiOniaf  flarw* 

Aua  tadhrarilisdien  Sendmi^  des  TewtotbeneD  Sellow  md^iliiidi 
Toriiaiidoii* 

29.  ITiynntts  haemorrhoidaUs, 

Th.  niger,  capite  antke  et  pone  ocoloa,  produnraoe  marginibiia,  an- 
tfa»  medio,  poatieo  ktiaa  iMein^,  aeatdlo,  linea  subsentellari,  macdi«  in 
metadiorace  tribus,  in  abdomine  utrinque  quinque,  Havis-,  abdomine  apice 
aangubeo;  pedibus  testaceis,  coids  femoribusque  nigris.  Mas;  long.  lin.  6-7. 

Affinis  praecedenti.  Punctatus,  cinereo-pubescens  niger.  Caput 
djfpeo,  macula  triangulari  utrinque  ante  oculos,  litura  ad  insertionem  an- 
tenoamin,  macula  lanoeolata  arcnata  adicendente  poadca  pone  oenloa  flavis. 
MandÜNilae  flafae,  apioa  nigrae.  Antennae  vis  thonoe  longiorei  nigrae. 
Protborax  marg^  antico  medio  interrupto  litiuraque  laterali  obliqua  postica 
flavis.  Macula  parva  elongata  sub  alis,  scutellum,  punctum  utrinque  ad  ba- 
sin scutelli,  linea  siibscutcUaris  latcribus  aucta,  macula  rhomboidea  obliqua 
utrinque  in  metatborace  punctumque  iutermedium  flava.  Tegulae  flavae. 
Alae  byalinae,  ad  apicem  olilig[ue  infiiicatae,  nerfii,  diad  Inada  exceptis, 
coata  ftigmatecpe  loteis.  Pedea  teitaoei,  cozia  totb,  fiemoribus  «upra  nigris. 
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Abdomen  fascia  bueot  maculis^pie  utrin^ue  quatuor  flans  ornatum,  apice 

saaguioeum. 

Von  Moatetideo.  Am  Sellow^t  Sendung^. 

30.  Thynnus  pictus. 

Th.  supra  lügfir,  capite  postice  maculafpie  ad  hasin  antonnarum,  tho- 
race  medio  coarctato  puucUä,  abdumioe  iascia  baseos  tuacuUsi^ue  utrinque 
trilnu  Anii;  «nteimi»  tertaoei«}  pedilmi  lutda»  fismoiilni*  tobtu»  flvtia.  Fe- 
miitt}  long.  lin.  5. 

Piceo-niger.  Caput  sparsfan  pnoctatom,  genia,  oodpite  maculaque 
magna  lunata  intcr  oculos  ad  aatennarum  insertionem  utrinque  flavis.  Man- 
dibulae  fcrrugineac,  fulvo  ciliatae,  apice  nigrae.  Antennae  breves,  rufo- 
testaceae»  ardcolo  primo  subtua  fulyo-pUoso.  Thorax  medio  coarctatus, 
poatiee  tmDcatait  ipafiünpaiicUti»,  angulis  proUtoracia,  scutelli  nnbitu,  me- 
tadionKas  lotnibitt  flavia.  Pede«  iMtaoeL  cont  ^MUy  fimiorilma  apiM  flft* 
TIS.  Abdomen  cnmun,  dono  oonfexum,  vage  punctatum,  segmento  secundo 
transrersim  scabro,  primo  fascia  transyeraaf  aeqnentibw  triblU  macola  magpa 
laterali  flayis,  subtus  planum  testaceum. 

Aua  Sudbrasilieo;  mit  dea  TOilieilieadiiidMiien  Männchen  aui  den- 
adben  Sellowachen  Sendttogen* 

31.  T^mnus  omatius. 

Th.  piceo-niger,  capite  flavo,  macula  magna  triangulari  media  liuea- 
qoe  lateidtt  obliqoa  piceia;  thonoe  coarctato  margine,  aantillo  oncabqiie 
ntrinqae  porticft  flaris;  abdoniine  baat  macdliscpie  Ptrinque  triboa  flaiffa;  an« 
temnia  pedflnisque  testaceis,  femoribua  aubtua  Usea  flava.  Fem.  long.  lin.  5. 

Praecedenti  simillimus,  differt  tarnen  capite  flavo,  macula  magna 
frontali  pentagona  lituraque  laterali  obliqua  parallela  piceis  ornato,  protho- 
race  antice  late  lateribus^e  ilavo,  abdominia  primo  segmento  vel  toto  ilavo, 
t«l  flaTo  puDdii  dmttm  baaeoe  maedafae  tranafCna  apicia  pioeia. 

Biiie  TOD  Sellow  entdedrte  eben&lla  Sudfaraafliidie  Art. 
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32.  Thpmus  porius, 

Th.  pioeo-niger,  ci^it«  wax^jmtt  linea  utxinqiM  frontali  ckUiqiia  ta»^ 
cnlaqu«  tnnuTersa  iafera,  thorace,  tix  coarctato,  antice,  abdomine  barf 
maculisque  sex  flavis;  antcnnis  pedibusqiie  testareis.    Fem.  long.  Un.  5. 
Myrmecoda  varia  Perty  deiectus  animaUum  articuleUorum  p.  138.  Tab. 

XXVU.  fig.  10. 
Ammodromue  vortue  Gu^rin  voj.  p.  246. 

F^nwcedenti  dmillinins.  Differt  prMserlim  thonoe  fiere  cyludrioo, 
medio  Tiz  coarctato,  pottiee  rotnidtto,  baud  truQcato.  Piceo-dger*  Ca- 
put sparsim  piiiictattim,  margine  omni  vittaque  frontali  obliqua,  maculae 
transversae  lunatae  auteunarum  iosertioacm  inter  et  oculorum  latus  inter- 
num  iDtermediae  imposita,  in  nonnullis  abbreriata«  flavis.  Thorax  elongatiu, 
medio  parum  ooarotatua,  apice  rotundatw,  Tage  ptinotato«,  prothoracU  mar- 
gine auiieo,  eenteUi  poetioo,  band  laro  obeoEetM,  flavis.  Anteonae,  mandi- 
bolae»  abdomen,  pedes  omnino  ut  in  specie  praecedeote. 

Kine  ebenfaUa  Südbraiiliache  Art  aua  dncr  Ton  Sellow's  leUten 
Sendungen.  . 

33.  Thyniats  miermedius. 

Th.  nigro-piceus,  capite  lateribua,  linea  frontali  obliqua  macubique 
transversa  infera,  abdoraine  maculis  flavis;  pedibus  flavis,  coxis  femoribiis- 
que  supra  piceis;  thorace  medio  coarctato,  postice  truncatOi  immaculato. 
Fem.  long.  lin.  4* 

Statun  oomiiio  Tb.  otnati*  Fkena.  Caput  sparsim  punctatum,  ma- 
cula  ad  hiaaitioiiem  antennanioi,  Utura  utrinque  frentali  obliqua  lunboqne 
flavis.  Antennae  rufo-testaceae.  Mandibulae  femigjUieae  apice  nigrae. 
Thorax  vix  punctatus  et  immaculatus.  Abdominis  segmentum  primum  fascia 
transversa  media  punctisque  duobus  baseos,  secundum,  tertium  et  quartum 
macola  utrinque  puncto  medio  obscuriore  notata  obsfdetia  flana.  Pedea 
flavi,  coaiatotia,  feoKwibua  dono  picda. 

Ein  einzelnes  Exemplar  von  Sellow  gfiaflunelt  und  mit  dem  Ort  St. 
Joao  del  Aey  beaeichnet. 
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34.  T^rnnus  pttheseens, 

Th.  idfjBtj  cinereo-pubescens,  prothoracc,  scutello  abdominisque 
CmcS»  ms,  pnÜiD  intemiptby  fMa\  ali*  hjalinb  ad  apicem  ndmlofb«  Va». 
Long.  lin.  4^  •  8. 

Parum  dongatus,  confertim  ponctatos,  chiereo-pubesceiw,  niger. 
Capitis  clypeus  acute  bispinosus,  ante  apicem  flaviis  ant  totus  niger.  Puncta 
in  aonnulli«  biaa  in  vertice  flava.  Alandibulae  flavae,  apice  nigrae.  An- 
teanae  thorace  longiores,  nigrae.  Palpi  nigri.  Protborax  flaTus,  puncto  ad 
nuvipniem  inticom  meclio  maculacpie  utrinque  forcfta,  in  aliu  knMolabit  ni« 
giis.  In  «ewdionce  lineola  «ea  pnnctnin  ante  alu,  punctum  ntrinqu«  fu» 
pni^fCntdlRVey  puncta  duo  donalia  maculaque  parva  sub  alis  flava.  Meta- 
tborax  inunacutattis  ptibc  cinerea  tectus.  Tegulae  flavac.  ^Vlae  hyalinae, 
nervis  sligmateque  tcsiaceis,  ad  marginem  externum  apican  versus  fusco-nc- 
bulosae.  Pedes  nigri,  lemoribus  anterioribus  subtus  ilavis.  Abdominis 
segmeata,  vhinio  esnsepto,  supra  fiuda  trantvena,  in  teonndo  tegnmito  in- 
tegra,  in  rdiqnia  intemipta,  iobtoi  puncto  utcinqoA  flavi»  omata. 

Au*  SüdbmiliKhen  SendnugM  des  Tentorbenen  Sellow. 

35.  Tkjrnnus  kpidus. 

Th.  nigcr,  scutdlo,  Bnct  subseutdlati,  maenla  di^lid  in  metatho- 
faoe  punetitque  uttinqne  in  abdomlne  qdnque  flam;  alia  flavewenti-hjali- 
nift.  Hai  long.  lin.  5. 

Statura  Th.  trifasciati.  Niger,  cinereo^pubescens.  Caput  confertim 
punctatum,  macula  sub  antennis  ante  et  pone  oculos  flava.  Cljpeus  in  spi- 
nam  productus,  emargioatus,  margme  aureo-pilosus.  Mandibulae  flavae, 
mpkit  nig^.  Anlennae  tboraoe  longfoves  uigrac.  Thortt  ponctis,  in  dwao 
iwqotflwin  nwtathowcetariorilwiaetfiareohaoieti^ 
qua  tob  aBa,  scutelli  apex,  linea  subacuteUaris  maculaque  duplex  in  meta- 
thorace  flava.  Alac  fnscescenti-hyalinae,  nervis  stigmatcque  testaceis.  Pe- 
des testacei,  femoribus  piceis,  subtus  flavis,  cnxis  omniuo  piceis.  Abdomen 
sparsim  et  obsolete  punctatum,  segmento  primo,  secunUo,  tertio,  quarto 
quintoque  puncto  «trinque  Arro« 

Vatoland;  SudtHnuilien;  Sc  Joao  del  B«j,  von  Sellow. 
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36.  T^^mu  mnadalus. 

Th.  niger,  capite  ^oraceque  flufo-Tariegatis;  thAuaäa»  fticiis,  po« 
«tkk  duabns  interruptb,  qaatuor  flavb;  alifl  hjaUnis,  ad  iqpicem  infnaoaftb. 
Mm  long.  lin.  6  f. 

Th.  trifasciato  similis.  Punctatus,  albido-pubescens,  niger.  Capitis 
clypeus  apice  tridentatus,  medio  tuherculatus.  Linea  angulata  transversa  ad 
basin  cljpei,  lineola  abbreviaU  ante  et  pone  oculos,  lineola  utriaque  occi- 
pitalis,  naacok  obliqi»  ad  «Dtennanin  inseitumen  fl«v».  MandBbohe  nigrae, 
baai  macuU  flm.  Antemne  tlumoe  longpom  nigra«.  Protkonz  msigiiie, 
antioo  vtnnqoe,  postioo  medio  interrupto,  flavo.  Punctum  sub  alii  M  ante 
alaa  utrinque,  scutellum,  punctum  iitrinqiie  ad  basin  scutelli,  llnea  transTersa 
subscutellaris  lineola  obliqua  laterali  aucta,  flava.  Tegulae  üaTae.  Alae 
hyalinae  ad  apicem  (in  cellula  mai^uaÜ)  lusco-nebulosae,  neiria  stigmate- 
qne  teataceit.  Pedc«  nigri,  fenoriboi  apice  mbtn»  litim  flava.  AbdoBun 
«upra  &«cBt  qnatnor,  in  pffimo  aecnn^Mpia  acgnanto  integpcit,  in  tartio 
(|uartoqaa  medio  interruptis,  flaTis.  Punctum  iaarngn  Mibtas  utrbqna  in 
aegntanto  secimdo  tertio  quartoqite  laterale  flamm. 

Von  Cassapava  in  Sürlbrasilien.  Ein  einzelnes  Elzemplar  und  wie  die 
Torhergehenden  Arten  vom  Terstorbenen  Sellow. 

37.  Thyrmus  trifasciaius. 

Th.  niger,  thorace  antice,  scutello  maculaquc  in  metathoracc  duplici, 
abdomiuc  fascüs  tribus  flavis;  alis  hvalinis  apice  infuscatis.  Mas  long.  lin.  5. 
Scoiaena  IrifatckUa  Klug:  litlag.  d.  Ges.  nat.  Fr.  z.  Berlin.  4.  Jahrg. 
p.40.  Tab.l.  Fig.4. 
Pumdatna,  allndo-pubcsoent,  nignr.   Capitis  dypeos  acute  bidenta- 
tus,  flaiPttft.   Mandibulae  flavae,  apice  nigrae.  Antennae  thorace  longiores. 
Prolhorax  margine  antico  flaTO,  postioo  piceo.    Punctum  utrinque  sub  alis, 
macula  media  in  doiso  thoiacis,  macula  ante  alas  utrinque,  macula  transversa 
scutelU,  linea  subscutellaris  lineola  laterali  aucta,  maculae  duae  in  meta- 
thonoe,  flava.  Tegulae  flavae.  Alae  hjalinae,  apice  lata  infoMiatae,  narvit 
•tigfmateque  tettaceb.  Pedea  piod,  femoffünu  aobtiia  flavw.  Abdonan  ai- 
gro-pioeam,  ae^nento  prino»  aecnido  tertioque  &acia  media  flava. 


Digiiizea  by  Google 


MPtd  die  Oaltung  Thyvsima  F.  huheiondere.  33 

Ein  einzelnes  Exemplar  Toa  Bahia  ia  Brasilien.  Aus  des  Grafen 
T.  Hoffmansegg  Sammlung. 

3a  T^ynnus  Mstrio. 

Th.  niger,  capite  thoraceqne  dncreo-TÜlosis,  flaTO-Tariegatis,  ab- 
domine  laterÜNis  (tcI  toto)  mfb»  flaro-maciilato}  aUa  hyaUnis.  Mas  loi^. 
Int.  6^-8. 

Elongatus,  punctatus,  niger.  Caput  et  thorax  cinereo-villosa.  Clj- 
peaamediD  producta^  admiient}  niMida  ntrin^pie  ante  et  alten  pone  ocur 
loe  dngolo  occ^itaB  condgoa»  Btnia  pam  supn  ocnk»  et  punctum  utrta- 

que  ed  insertionem  «ntennarum  flava.  Mandibulae  flavae,  apice  nigrae.  Adp 
tennae  capite  thoraccquc  simul  sumtis  vix  breviores,  nigrae.  Prothorax  flarus, 
macula  lateral!  lanccolata  nigra;  macula  quadrata  in  racdio  dorsi  et  altera  in 
scutello,  liuea  ante  alas  et  macula  clougata  furcata  sub  alis,  puactum  utrin- 
que  suprascutellare  et  Unea  subscutellaris,  vittae  denitjue  duae  longitudinales 
fienuMM  in  meladioisce  flaT«.  Tegnlee  flarae.  Alae  flaTesoenti-lijalinae, 
ncnis  stigmatequc  teataceis*  Pedes  testacei,  femoiibua  cozisque  subtus  Aa- 
Tis.  Abdomen  supra  vel  nigrum,  lateribua  rufum,  vel  totum  rufum,  primo, 
secundo,  tertio,  quarto  quintoque  scgmcnto  macula  utrinque  flava,  subtus 
Semper  nigrum,  lateribus  rufum,  segmenlo  secundo  tertio  quartocpe  puncto 
utrinque  fiayo. 

Aua  Sudfaasflischen  Sendongea  des  na/boatheam  Sellow. 

*  39.  Thynrms  cormdus. 

Elaphroptera  comuta  Guerin  voy.  p.213.  —  „Nigra,  capite  et  tho- 
,,race  flavo-Tariegatis;  abdomine  fulvo,  macula  lateraii  flava  in  quatuor  pri- 
„mis  segmeutis,  totb  tarsis,  margine  inferiore  fiemoruin  et  tibiamm,  flavis. 
„AUs  fla?o-byalinis,  oellala  radÜi  anb-obscina.  Long.  17  mOh** 

„DuBr^.*" 

Der  Torhergebenden  Art  unstreitig  nahe  Terwandt. 


PhyA-math.  KL  1840. 
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40.  l^^nnus  <>ersicolor. 

Th.  niger,  capite  thoraceque  cinereo-subTÜlosis,  flaTO-variegatü,  ab- 
doinine  nifo,  baiiii%ro,  macaM»  «trinque  tribiu  flarb;  alb  flaTeaoentiohya- 
Unu;  tibiifl  taidaqae  testaceis.   Mas  long.  lin.  8^  • 

Affinis  praecedenti.  Caput  et  thorax  coofertim  punctata,  cinereo» 
subvillosa,  nigra.  Clypetis  profunde  emarginatus,  iitrinqiie  acnte  dentatus, 
ilavus,  margine  nigro.  Macula  ante  oculoa,  luaula  ad  antenuarum  insertio- 
nun,  geaae  lineaque  occipitalis  flavae.  Mandibulae  flavae,  apice  nigrae. 
Anteonae  thoraoe  vis  longtoKt.  IVotlioFax  flann,  macnb  ntrmque  lanceo- 
lata  puiictoi|ue  medio  nigris.  Pleurae  immaculatae.  Sontettum,  punctum 
ntiinque  ad  scutelli  basin,  linea  subacutellaris,  macula  magna  triloba  in  me- 
tatborace  flava.  Tegulae  flavae.  Alae  flavescenti-hyalinae,  nenris  stigma- 
teque  testaceis.  Pedes  nigri,  übüs  tarsis(^uc  testaceis,  femoribus  Omnibus 
subtus,  coxis  postid«  extoa  linea  flava.  AUomen  sparsim  punctatum,  ru- 
Inin,  segpaoito  primo  nigro,  ftada  me^o  intern^  flava,  aeenndo  tertioqne 
macula  utrinque  flava. 

Ein  ainaelnea  Exemplar  desselben  Unpmngi  nie  die  eben  beschrie- 
bene Art* 

41.  Thpmus  kiteraUs. 

Fig.«. 

Tli.  capite  llioiaeaque  nigris,  flavo-tuiegatis,  ibdomine  rufo,  Jiaai 
lateribuaque  flavo}  alis  flavesoenti-hjalinis;  pedilnu  flavii.   lUbs  long.  Un. 

9i--12. 

Reliquis  e  Brasilia  major.  Caput  et  thorax  coufertim  punctata,  ni- 
gra, dnereo-pubesoentia.  Cljpeus  apice  late  et  profunde  emarginatus,  utrin- 
que  dentatus,  medio  tuberculatns,  flavus.  Macula  magna  triangularis  ante 
octtlos,  maculae  duie  ad  btain  antennanim,  genae  et  ocd^rat  flava.  Muidi- 
bulae  ilavae,  apice  nigrae.  Palpi  nigri.  Antennae  thorace  longiores,  ni- 
grae, articulo  primo  flavo.  Prothorax  flavus,  macula  titrinque  lanceolata 
nigra.  Pleurae  immaculatae.  Scutellum  tuberculatum  flavum,  puncto  utrin- 
que  ad  basin  lineaque  infera,  macula  subtrigona  laterali  aucta,  üavis.  Meta- 
dioraz  flavus,  macda  media  elong^ta  baseos  nigra«  Tegdae  flavae.  Alae 
fiaveacenti-liyalinae,  nervi«  atigmateqae  femginds*  Pedes  flavi,  trochanle- 
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ribus  Omnibus,  anticorum  coxia  totis,  femoribus  supra,  posteriorum  coxis  su- 
pra,  femotibii*  baii  supra  nigii«.  Abdomtn  deme  punctatam,  supra  rufum, 
•egmento  primo,  maxgin«  p<Mtico  ezcepto,  flaro,  macula  doBgata  aign  bas«os 
notato,  feptimo  toto  rufo,  scgmentis  reliqait  lateribua  late  flavia;  anbtoa  ra> 

fum,  seginento  primo  flavo,  basi  ni'gro,  aecmdoi  terdo,  quarto  quintoque 

madio  fuscis,  macula  utrinqne  flava. 

1,  Aus  einer  Seuduag  von  Porto  Allegre  (Sudbrasilieu)  des  verstort)eQea 
S«llow. 

4£L  Thyimus  däeUatus.  ^ 

P%.  5. 

TL  capite  thoraceque  antice  utrinque,  postice  medio  einarginato,  pro- 
ducto,  nigro-flavo^ue  variis;  abdomiae  rufo,  maculis  utrinque  pedibusque 
flaTis.   Fem.  long.  lin.  5-|^  -  6. 

'^j.  Jhi  fieiailna  praeoedentis?  Caput  sparsim  ^unctatum,  nigro-piceani, 
Öetfi  "iifcmi1f(i|nr  ante  ocnlos  flavis,  ore  fiuTugjneo,  mandibtdis  apice  nigfis, 
amMHüH  nifis.  Thorax  merlio  coarctatus,  nigro-piceus.  Protborax  brevU» 
Mins,  laevissimus,  infenis.  ^Icsothorax  punctatus,  antice  medio  lateribiisque 
tnberculatus,  utrinque  cmargiuatus,  ilaTus.  Scutellum  puactatum,  apice  fia- 
Tum.  Pleurae  laevissimae.  Metathorax  laevis,  apice  productus  et  emai^- 
naftns»  poslioe  ezcaTatns,  utrinqne  flams.  Pedes  flari,  cosds  trodhanterÜMis- 
qua  ]dceis.  AMomcn  in  secundo  s^;inento  transreraun  scdnum.  Tage  pon- 
ctatum,  rufum,  singulo  segmento  supra  utrinque  macula«  in  quinto  aegimento 
obsoleta,  flava.  Variat  capite  thoraceque  omaino  piceis. 

Aus  einer  Sendung  des  Hm.  t.  Langsdorft'  von  Minas  Geraes. 

43.  Tl^rmus  sphegeus. 

Tb.  capite  thoraceque  nigris,  fasciis  maculisqtie  flaris,  abdomine  rufip^ 
basi  utrinque  flavo;  alis  fumlgatis;  pedibus  flavis.    Mas  long.  lin.  10 

Affinis  Tb.  laterali.  Caput  et  tborax  confertim  punctata,  bclvolo- 
pubescentia,  nigra.  Clypeus  antice  late  emarginatus,  utrinque  dentatus,  fla- 
TUS.  Ganae  mm  cum  ocdpite,  mäeda  utrinque  magna  ante  oculot  et  ma- 
culae  dnae  iater  oculot  ad  antennamm  fauertiooem  flara.  Mandibniae  flarae 
apice  n^me.  PalpinigEi  Antemue  tlionce  loog^om  n%rae,  artkulo  primo 

£2 
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flavo.  Prothorax  flavus,  macula  utrmc[ue  lanceolata  oi^a.  Scuteliiuu,  liaea 
«ibtcutdlant  Itteribut  «ucu,  punctum  utrmque  ad  baaia  iciitelli  et  mcCa^ 
dtonoL  flava.  Tegnlae  flavae.  Alae  flarescenti-hjaliiiae,  ad  margaenB  in- 
fittcatae,  nerris  stigmateque  femigiaeis.  Pedea  flavi,  coxis  fismoranique  ante- 

riorum  basi  supra  nigris.  Abdomen  rufum,  supra  basi  vage  tunc  dense  pun- 
ctatum,  scgmcnto  primo  basi  piceo,  lateribus  vitta,  sccundo  litura  aogiuta 
ilayis,  subtus  ubi^ue  sparsim  punctatum,  segmento  primo  ba«i  lugro. 
Aua  Södliiaailiaa.  Von  Sellow.  • 

«1  44.  Tf^^mats  quaäru^netaa. 

Th.  nlger,  capite  sub  antennis  fcutdloqoe  flana»  abdomiiie  aegioMii» 
tis  apioa  pedibusque  rufis.  Maa  long.  Im.  7. 

PuncUtus,  pubescens,  niger.  Glypeus  emai^iiiatuay  marglne  flaTus. 
Sub  aatcnnis  caput  flavo-trimaculatiim,  ad  insertionem  antannarum  obsolete 
bimaculatum.  Linea  occipitalis  ilava  obsoleta.  Antennae  thorace  capitc<^e 
simul  sumüs  loDgiores  nigrae.  Maodibulae  nigrae,  basi  macula  flava.  Palpi 
nigri.  Prodioiada  margo  posticna  obaoleta  flavua.  Punctom  üi  dono  tlio- 
xada  acnteUumque  flava.  Tegnlaa  flavae.  Alae  flavcioenli-Iijaliiiaey  nenria 
atigmatcquc  tcstaoeu.  Pedea  rufi,  femoribus  anticis  totis,  intermedüs  supra, 
posticis  basi  supra  nigria,  oozia  nigna.  Abdomiiua  aegmenta  1,  2,  3,  4.po- 
atice  late  fcnufiinca. 

Eid  eiazcliics  Exemplar  aus  Südbraailiea  tou  Sellow. 

45.  T^^nmis  t^üpmus, 

Th.  capite  thotaoeque  nigris,  fulvo-villosia,  abdomine  pedibusquc 
xiifia,  alia  fiiheacenti>bjaliiuB.  Maa  long.  Uo.  6-9. 

Caput  et  tbonoE  aobtilfter  oonliertim  punctata,  nigra,  denae  Mvo-vil- 

losa.  Cljpeus  elevatua,  cucullatus,  integer.  Labnun  quadratum,  vix  emar- 
ginatum,  pallide  testaceum.  Mandibulae  inflexae  nifae,  basi  apiceque  vix 
nigrae.  Palpi  nigri.  Anteonac  thorace  longiores  aigrae,  arliciilo  primo 
subtus  rufo.  Prothoracia  margo  posticus  et  tegulae  testacea.  Scuicilum  tu- 
bercidatum.  Alae  ftunlg^e,  nenia  atigpnateqne  Ibada.  P^dea  griaeo-pi- 
loai,  nifi,  cooda  fiemonunque  beai  n%ria.  Abdomoi  laleribaa  griaeo-dliatam, 
rnfan»  aegmento  primo  baai  nigro. 
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Von  Porto  Allegre  (Sudbranlien)j  au«  de«  veratorbenen  Sellow 
Sendungen. 

^  T^ymuts  haetnatodes. 

f%.T.8. 

Tb.  capitc  (in  femiaa  pone  oculos  testacen)  thoraceque  nigpris;  abdo« 
mine  sanguineo  basi  aigro.    Mas  long.  lin.  8.    Fem.  lin.  -i  V« 

Th.  vulpiuo  similiimus.  Niger,  ciaereo-villosus.  Ci)'peu«  valde  et 
acnte  prododiMi  labmm  d«l«gens  Mibqiiadntnin  nignun.  MwM^jlfmlfiff  in. 
flene  nigrae,  medio  MmgoiiieM.  AiHemue  thoraoe  long|oi«s  n^rae.  Pa^ 
nigri.  Thoracis  margo  posticus  obsolete  et  tenuisrime  testaceus.  ScutelluA 
elevatum,  tuberculatura.  Tcgulae  testaceae,  basi  nigrae.  ^Vlae  obscure  hya- 
linac,  nervis  stigmateque  fiiscis.  Pcdcs  nigri,  fcmoribus  subtus,  tibiis  basi 
sanguineis.  Abdomen  vage  punctatum,  aangulaeum,  basi  nigrum.  —  Femioae 
Caput  rotumdatum,  iparaim  punctatimi,  ante  et  pome  oeuUw  late  teitaceam. 
Awlennae  obaence  rube,  articnlo  primo  nigro»  q»oe  «anguineo*  Thorax 
antice  late  impressus,  apice  teitacaiia,  medio  punotatns,  utrinque  Inbercnla- 
to«.    Abdominis  segmentum  sccimdum  rugis  transversia  «cabnUD* 

Von  Caasapava  in  äüdbraailien.  Von  Sellow. 


^  47.  Thynnus/roniaäs.  . 

Ammodrcmus  frontaU*  Gndrin  voy.  p.245.  —  ,,^igi'o-picaiia, 
,yfiroate  flaro,  antennis,  pedibus  anoque  fulvis.  —  Long.  12  mill." 

,,Cet  inaecte  a  ctc  trouye  ea  Patagonie  par  M.  d'Orbigny;  c'est  peut- 
,,dtre  la  femelle  de  PElapbroptera  üasciata,  ou  de  la  Telepboromyia  rufipes." 


*  48,  Thynnus  rußceps. 

Ammodromus  rujicep*  G\i6r in  vo^. -p.  245.  —  ,,  Ater,  nitidus;  ca- 
pite  maculis  duabus;  antennis,  mandibulis  pedibuüque  tulvis;  duobus  pri- 
,,iuis  segmentia  abdominalibu»  ano^e  rugosis.  —  Long.  15  mill." 
„Get  inaede  a  Übe  trcmi  an  BrMl  et  k  Conieutea.*' 
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49.  TJ^nnus  dimidiatus. 

Th.  niger,  atro-YiUon»,  «bdomine  rabro,  aBs,  Ixd  apioeque  diln- 
tioiilnit,  foscU.   Blas  long.  lin.  13. 

Myrmoia  dinUdiata  Haliday  lann.  Transact.  XVII.  p.328.  n.46. 
Elaphroptera  dimidiata  Gu^r.  t?o/.  p.  '2  iO.  El.  paüidipennü  ibid.  p.241. 
Magnus.  Caput  et  thorax  cum  pedibus  nigra,  dense  atro-villosa. 
Antouiae  longitudiae  capitis  cum  thorace.  Mandibular  inflazae.  Scutellum 
tabevoolataai.  Alae  fiwne,  ailidae,  ncnit  «tigmatequa  fiuco-nigris,  anlicae 
bari  apioaqiM  dfloliiwaa.  AMdmen  iiitiiKMininm,  mbnua,  lateiünw  nigro- 
dliatnm,  segmeato  primo  basi  nigro. 

Vcm  Chili;  toh  Herrn  A.  Mellj  in  Liveipool. 

50.  IT^nmu  scoUaefomds, 

Th.  fiisoo-Mgsr,  &8da  fronuli  genisqoe  testacei«.  Fem.  long.  lin.  8. 

Myrmecodes  scoUaefarmis  Haiiday  Um.  Tran$aeL  XVII.  p.337.  n.45. 

Ammodromits  scoliaeformis  Guer.  voy.  p.246. 

Tb.  dimidiati  forsan  Femina.  Fusco-niger.  Caput  rude  puactatum, 
üaacia  ioter  oculos,  genis  palpisque  testaceis,  aotcnnarum  articulo  primo 
apice  aangoineo.  Thorax  pnnclii  majoribns  impressis  irregularitcr  spartis 
inaaqnali«»  medio  lix  ooardatos,  antioa  utrinque  rotondatat,  apice  oblique 
tnincatus.  Pedes  cinero-bispidi,  spinnlis  tibiarum,  tibüa  a^ce,  tanomm  ar* 
ticulis  basi  testaceis.  Abdomen  basi  cinerco-villosum,  scgmento  primO  IC- 
cundoque  traasversim  scabris,  reliquis  obsolete  et  vage  punctati«. 
Von  Chili;  ron  der  Reiae  des  Herrn  Dr.  t.  Besser. 

51.  Thynnus  nethiops. 

Th.  niger,  nigro^piloaus,  alia  fuÜ^noco-hyalinis.   Mas  long.  lin. 

9-li^. 

Totus  niger,  nigro -pilosus.  Capat  et  thorax  dense  punctata.  Clj* 
peus  profimde  emaighiatiM,  U^iooMi.  Antenae  tboraoe  doplo  longiores. 
Scatdyittm  in  tuberculiun  deratum,  ^  ponetatuna*  Abdomen  dbtittete 
poncUttnm.  Alae  ftdl^noaae,  hjalimM,  nenis  attgpiateque  fbacis. 
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YaterUmd:  Brasilien.  Zwei  Exemplare  aus  der  der  KönigUcheu  über» 
lamnen  v.  Langsdorffscheo  Sammluog. 

52.  Thynnus  anthracinus. 

Th.  niger,  mandibul»  ha«  macula  alba,  alia  iiigro-Tiolaoeia.  Ma* 

long.  lin.  9. 

Niger,  nitidus,  nigro-pilosus.  CxfxA  confcrtim  punctatum.  Cljpeus 
doiao  dcntna,  tabetcalataa,  laleiilnM  dqneMoa,  apioe  madio  dwiticnlii 
duoboi  parvia  armatni.  Mandibnlag  extua  naawila  baMoa  albida  notatae. 
Thmut  daiaa  pimctatus,  acutello  in  tabercaliuD  elevato  laari.  Abdomen 
ndnns  dense  punctatum,  lateribus  pilosum.    Alae  nigro-yiolaccae. 

Aus  Brasilien.  Ein  einzelnes  Exemplar  der  ehemaligen  Virmond- 
schen  Sammlung. 

*  53.  Thynnus  ater. 

Elaphroptera  atra  Guer.  voy.  p.2-41.  —  „Nigra,  pilis  albia  induta. 
„Alis  perlucidis,  inooloribos,  nerrulia  brunueis,  stigmate  uigro»  —  Long* 
„lömiU." 

,,Gel  inaecte  «  Utk  npport^  da  GbOL" 

54.  l^mnns  tarsatus. 

Tb.  oiger,  scutello  apice  liueac^ue  infera  flayisj  tarsis  pallidis;  alis 
bjalinaadnaiciiicmbifiMcalia.  HMloiig.  Ifai.  S^. 

Elongatua,  punctatna,  ii%er,  griaeo'pabeaoaia.  Ck^otMb  antennis 
diMveo-pubMOOii,  olypeo  porrecto,  emarginato.    Scutdui  ^ice  linea- 

que  subscutellaris  flava.  IMetathorax  pubc  longiori  cinerea  tcctus.  Pedes 
pubescenles  nigri,  tarsis  pallidis,  articulo  primo  basi,  ultimo  toto  obscuriori. 
Alae  h^alinae,  ad  marginem  cxtemum  apice  infuacatae,  nervis  fuscis,  stig- 
mate  teitaoeo.  Abdomoi,  lateribva  danaius,  grisco-pnbaioent. 

Bin  dudnes  -von  Sellow  gefiiadenes  Bg<«iilg  <von  St.  Jotd 
del  Rej. 


1 
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55.  Htynnus  phäanthtddis. 

F%.9. 

Th.  niger,  thorace  margine  antico  lineaque  sulMCuteUmi  flanrit;  aU« 
funigiatO'hyaliois,  ad  margiDem  infuscatis.    Mas  long.  lin.  7. 

Minus  elongatus,  punctatus,  niger.  Caput  sub  antennis  griseo-pu> 
bescens,  clypeo  producto,  emarginato.  Margo  anticuä  piothoracis  flayus, 
medio  interruptiu.  Lbea  MdiMiatftII«di  flm.  Tegulae  flavae,  basi  nigrae. 
Alae.fumigBtae,  hyalinae,  ad  «^Mm  foMte,  nervi«  baMm  testaoeis,  rdicpis 
finds,  ooita  ^gmatecpie  testaoeis.   Abdomen  et  pedes  nigra,  immaculata. 

Ein  dniÄlnM  BTiwiiphir  too  Porto  AUegce.  Am  einer  Sellowachen 
Sendung. 

« 

56.  H^^nmts  scuteäaris, 

Th.  niger,  thoraclt  margine  antico,  scutello  lineaque  subscutelleii 
flavia;  tarsis  rufescentibus;  alis  iufuscato-hyalinis.    Mas  long.  lin.  4-5.J. 

AfHois  praecedenti,  minor  tarnen,  scutelloque  flavo  tarsisque  pallide 
rufo-testaceis  difTeit.  Alae  fumigatae,  ad  marginem  apice  imfuacatae,  ner- 
TiafiMcis,  stigmate  teilaeeo. 

Zwei  Exemplwe  mu  emer  Sending  von  Sellow  von  St.  Joa8 
del  R«7. 

*  57.  Thynnus  tricohr* 

Anodeniyra  Meolor  Weetw.  proettdings  of  th*  Zooktgleai  Society  of 
ZondbnPartin.  1835.  p.71. 
,,  An.  nigra;  oollari  antice  flavo-lineato;  segmentis  abdoodnalibat  »e- 

,,cundo,  terlio  et  quarto  ad  marginem  posticiim  flavo  intemipte  marginatis, 
,,sulitus  etiara  macula  parva  laterali  ejusdem  coloris  nolatis;  tibüs  tarsisque 
,,te6iaceii>;  ali$  fulvo  - testaceia,  ante  apicem  nubilo  fuscescenti  uotatia.  Long, 
„corp.  lin.  8^.  Exp.  ehr.  Un.  li^.*' 

„Hab.  in  GUli.  —  In  Mm.  Dom.  Hope.** 
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58.  Thynrois  laeius. 

Hg;  10. 

Th.  n^cr,  et^Ubt  thoneeqiie  macaUs,  abdoniiie  fiuciit  sex  mtdlo  m- 
temiptis  fl»is,  pedibut  testaoelt;  tük  lijaliiiii  0tigpnatie  tectaceo.  BEu  long. 
ÜD.  6  }. 

Parum  elongatus,  subdopressus,  sparsim  pnnrtatus,  niger.  (Capitis  cly- 
peud  antice  profunde  emarginatus,  utria(jue  denlatus,  supra  acule  lubercula- 
tot,  flavos,  kteribui  niger.  Genae  fl«?o-inarg^iMt«e.  Maeola  ntrinqne  an- 
guala  triangwlaria  ante  oculot,  altera  doi^rta  ad  iiuectio«aii  aiiteiiiianuBi, 
pancta  tiia  in  Tertice  transreniiii  ponta,  flava.  Mandibulae  flaTae,  a|doe  ai» 
grae.  Palpi  nigri.  Antennae  thorace  longiores,  nigrae.  Proihorax  macula 
lateral!  utrinque  Infera,  margine  postico  tote,  antico  medio  iaterrupto,  flavis. 
In  metathorace  macula  quadrata  media  et  linea  lateralis  ad  insertionem  ala- 
nun  aaticanim,  in  meladioraoe  linea  drcdaiis  estrotram  intenrupta  utrinp 
qne»  in  pleuiii  macnlae  dnae  dongalae  rotnndata  poatica,  icntdhun,  pun- 
cliim  utrinque  ad  ba«in  scutelli  et  linea  suiwcutellaris  lateribus  aucta  flaTa. 
Tegulac  flavae.  Alae  hjalinae,  nervis  fuscis,  costa  stigmatcque  tcstaceis. 
Pedes  rufo-testacei,  coxU  nigris,  macula  flava,  femoribus  basi  nigris,  subtua 
flavia.  Abdomen  faacüa  supra  sex,  subtus  quatuor  albido-flavis,  medio  in- 
terruptla. 

Bin  einzelnes  Exemplar  von  Chili.  Von  Hm.  Geh»  Honadl  Gra« 
▼enherat  in  Breslau  der  Ktaigl.  Sammlnng  äbeilasMn. 

*  59.  Tfytmus  n^p€9, 

Tdef^onmyia  n^pm  Gu<rin  voiytige  p.816.  —  Nigra;  capite, 
„thorace  maculis,  abdomine  faieiis  intemiptis  quintjue,  flavis;  pedibns  fnl- 
„vis;  alis  hjalinis,  margine  anteriore  ante  i^cem  brannds;      Long.  15 

„De  Patagonie  et  du  Chili." 

Nach  dw  BosdueOning  eine  dem  Tl.  huhu  mku  Terwandt»  Art. 


Phyaäc-maih.  El  1840. 
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*  60.  T^ytmus  idf^r^aps, 

CVn9«to»f^gr«c<p«  Gn^rinvqy^  p«339.  —  „Niger,  margine  ante- 
»,riii««  prodiocMM,  Mtttdlo,  ia  «bdomiiie  finciii  intem^iliB  aez  et  linbo  in- 
tfftriori  femorum,  flavis.  Alis  hyalino-opaci».  —  Long.  14  mill.*' 

„Get  insecte  a  ink  pris  au  Chili,  par  M.  dUrviUe." 

Gattung  Aelurus. 

Tkynniu*  nahe  verwandt  iit  eine  nach  beiden  Geachlechtern  hier  tot» 
haiidene  und  bis  jetit  aas  nur  swei  Bradliadien  Arten  bestehende  an  den 
auffallend  langen lettten  Palpengliedem  im  männlichen  und  den 
einfachen  Klauen  im  weiblichen  Geachleeht  leidit  su  uutersdiei- 

dende  neue  Gattung. 

Beide  erwähnte  Arten  sind  glänzend  schwarz,  schlanker,  als  die  Bra- 
«iliadien  Thjnnu»^  und  ist  das  letzte  Hioterleibssegment  kegelförmig  verlän- 

In  Hindcht  der  Flügel  und  Ffihler  findet  sich  «wisdien  dkeer  Gattung 
und  Thsfiam»  kein  üntencfaied.  Audi  die  Bfandibeln  sind  im  Wesentlidien 
wie  bei  ThynnuSy  nur  ist  die  Spitze  etwas  länger,  der  Zahn  vor  derselben 
breiter  und  gröfscr,  wie  gewöhnlich.  Maxillen  und  Lippe  sind  im  Verhält- 
nifs  zu  den  sehr  langen,  überragenden  Palpen  kurz,  namentlich  die  Laden 
der  Maxillen  kurs  und  gerundet.  Das  Kinn  ist  glatt,  die  Lippe  vor  demsel» 
ben  kaum  siditbar.  Das  erste  Glied  der  Mazillarpalpen  ist  sehr 
kurs,  das  awelte  etwa  noch  einmal  so  lang  und  breiter,  das  dritte 
wie  das  zweite  beschaffen;  noch  einmal  so  lang,  wie  eins  von  die- 
sen, ist  jedes  der  folgenden  drei  fadenförmigen  Glieder.  Die 
Lippentaster  bestehen  aus  rier  ziemlich  langen,  übereinstim- 
mend gebildeten  Gliedern. 

Die  Weibdien  Mlnd  d>enftl]s  sddanker,  wie  die  ton  T^^TWWf ,  na- 
mendidi  ist  der  Kopf  länger,  fast  riereekig  wie  bd  Weibdien  ans  der  Fami- 
lie der  Proctoij-upii,  die  Stellung  der  Augen  ist  tiefer  und  zwischen  ihnen 
und  den  Mandibeln  au  ihrer  Einlenkung  entspringen  die  im  Verhältnifs  dicken 
Fühler.  Auch  der  Alittellcib  ist  länger,  besonders  der  Uinterrücken  sehr 
lang,  flach  und  mit  einer  Grube  in  der  Mitte.  Die  Klauen  sind,  wie  sdum 
gesagt,  dnfiKiJi. 
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Die  Unähnlichkeit  zwischen  beiden  GetcUechtern  ist  danach  bter 
Dieht  minder  groOi,  wie  b«i  Tfynmu,  Dal«  bdde  GeKblediter,  vri«  de  Un 
ang^eben  wonleii,  iriiUidk  suMmmengd^tlfen,  irt  ÜHofern  fwbfagt,  als  ale 
mit  dieaer  Bezeichnung  von  einem  im  Beobachten  nicht  ungeübten  und  scMitt 
zuTerli&igen  Sammler,  dem  jünger  Bcscke,  aus  Brasilien  geschickt  wor- 
den sind.  Der  gewählte  Gattungsname,  gleichbedeutend  Silurus  ist  nur  in 
Beziehung  der  ÄhoUchkeit  der  Männchen  mit  Thjmuu  gegeben  und  von 
Itainn^  waitaran  B<wwidiiHiBg» 

1.  Aelurus  nasuius. 

Fig.  11. 12. 

Ae.  (Mm)  niger  nitidus,  djpeo  porrecto,  tnmcato;  mandibwlia  Inai 
albia.  Long.  lin.  6-1^  (Pena.  long.  lin.  3^  nigro-picaa,  me,  uOeoaSM  pedi* 
Iniaqu«  nifia). 

Vage  punctatus,  niger,  nitidus,  subtus  lateribu.<(que  albido-pnbescens. 
Cijpeus  ad  apicem  angustatus,  porrectus,  apice  truncatus.  Mandibulae  ni- 
grae,  basi  albae.  Metathorax  viz  punctatus.  Alae  hyalinae,  ad  apicem  prae- 
sertim  margiaem  ▼etsoa  infiucatae,  nerris  stigmateque  nigris.  (Femiiui  apar^ 
lim  punctata,  picea.  Gapat  aub  antennb  et  pone  oeolua  rafiiaa.  Antennae 
nibe.  Thorax,  praeaertim  posiice,  elongatuB.  Matathom  Iwrizontalis,  de- 
pressus,  basi  attenuatus,  dorso  impressus,  apice  rotundatua.  Pedea  rofi. 
Abdominis  segmenta  apice  rufo- picea.) 

Beide  Geschlechter  wurden,  als  solche  ausdrücklich  bezeichnet,  so 
daft  an  der  Biditig^eit  der  Annabaie  nicht  woU  an  swdfidn,  tob  Heran 
Beacke  in  Bnaflien  Hem  Fkof.  Gernaar  in  Halle  gpadiid[l  ond  von  Be- 
iern der  KiBnigL  Sammlnng  Überlanen. 

2.  Adurus  cfypeatus, 

Ae.  niger  nitidus,  djpeo  tranareno  eniai|^nato  mandibnliaqoe  albia. 
Maa  long.  lin.  5  j-. 

Praecedenti  valde  affinia*  Spaiwn  punctatus,  niger,  aobtua  aUndo- 

pubescens.  Caput  puncto  calloso  utrinque  ad  insertionem  antennarum,  dy- 
peo  maodtbuliaquc  albi«,  bis  duobua  nigro  -  marginatia.   Metathorax  cnpra 
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lateribiis  laevis,  medio  confertim  punctatus.  Abdomen  obsolete  puncUlum. 
Alae  h^aliiiae,  apice  iafuscatae,  neryia  stigiuate^ue  nigm. 
Aus  Branlien.  Von  Sellow. 


Erklärung  der  Abbitdungen. 


Fig,  1. 

T%ynmu  variaiilis  Leacb.  Männchen. 

»  3. 

>           »  Weibeben. 

.  3. 

witgabuKh 

»  4. 

obscunu  KL 

»  5. 

cUteUatus  K 1. 

•  6. 

tateraUs  KL 

.  7. 

»  8. 

•        »  Weibchen. 

>  9. 

philanthoides  KL 

•  la 

hetus  KL 

» 11. 

Mumur  KL  BfliUMibn. 

«  12. 

»       »  Weibchen. 

»  13. 

Maxillen  und  Unterlippe  Ton  Thjrnmu 

•  14. 

des^  TOD  Thjrnmu  unwahr  KL 

•  15. 

a  m 

.  16. 

m  » 

itfiAiiw  e^rpMOv  KL 
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Einige  Beiträge  zur  Kenntniis  der  Aroideen. 


Von 

H™-  KÜNTH. 


iOämtm  hl  4er  AkadMe  dermNWcktfien  ■■  13.  Fcbnar  1840.] 


B. 


Benbeiiaiig  de«  dritten  Bamdee  meiaer  Enunuratio  flautanan^  wd- 
cher  die  übrigea  hypogynischen  und  einen  Theil  der  perigjnisdien  Mono- 

colyledonen  eathaltcn  wird,  bot  sich  mir  zuerst  die  Familie  der  Aroideen 
zur  näheren  Untersuchung  dar.  Die  Tortrefflichen  Arbeiten  der  Herren 
Schott,  Bluote  und  Endlicher  erleiditerteo  mir  die  meinige  nicht  allein 
liedeutend,  sondeni  lieben  mir  eellMt  nur  wenig  Neues  hinuaufftgen  fibrig, 
nmal  da  unaere  aonat  so  reichen  hieaigen  Herhexien  nur  i^enige  Aroideen 
enthalten.  Demungeachtet  ist  es  mir  gelungen,  einige  schon  bekannte  Ge- 
wächse passender,  als  bisher  geschehen,  zu  klassificircn,  und  eine  gewisse 
Anzahl  neuer  hinzuzufügen,  worunter  sich  selbst  zwei  sehr  interessante  Gat- 
tung^ befindai.  Usaor  hoturfscher  Garten  benihila  Ueribei  nieder  aefaten 
girolaen  Reichthum  an  adtenen  und  merkwürdigen  Gewidiaen,  indem  der- 
selbe zu  meiner  Arbeit  die  meisten  und  besten  Materialien  lieferte,  wie  sich 
in  der  Folge  ergeben  wirr).  Die  gröfsten  Schwierigkeiten  fand  ich  bei  der 
Unterbringung  der  vielen,  von  Roxburgh  im  3""  Bande  seiner  Flora  indica 
beschriebenen,  neuen  Aroideen,  welche  leider  von  keinem  der  früheren  Be- 
aibeiter  dieeer  Familie  berfidcaicht^  worden  waren.  W^ot  der  oft  kur> 
len  oder  unToUatCndigot  Beachdbungen  lat  ea  mir  nur  bei  wienigen  ge- 
lungoi,  die  Gattung,  der  sie  angehören,  mit  Gewilsheit  au  ermitteln  ;  bei 
den  meisten  bleibt  dies  späteren  Nachforschungen  vorbehalten.  Auch  einige 
in  den  periodischen  englischen  Kupferwerken  abgebildete  Arien  beHnden 
«ich  leider  in  diesem  Falle,  und  bedürfen  neuer  Auiklarungen. 

Die  Arbeit,  wdche  idi  der  Akademie  Torsulegen  die  Ehre  bebe, 
neiehnet  aidi  zwar  nicht  durch  neue  Antichten  über  den  Bau  der : 
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tm  Familie  der  Aroideen  aus,  Snclert  auch  nichts  in  der  natürlichen  Anord- 
nung der  Gattungen,  enthalt  vielleicht  aber,  wie  bereits  angeführt,  inancbea 
nßtslicben  Beitrag  zur  näheren  Kenntnii«  einiger  Gattungen  und  vieler  w«- 
aig  oder  Uaher  T6Uig  unbekannter  Arten,  und  liefert  auf  dieie  Weite 
brauchbare  Materialien  sn  einer  «piteren  aUgemeinen  Remion  dieeer  Fa« 
mille. 


Zu  der  GatLunf^  Abis jemj.,  von  Uro.  y.  Martius  zuerst  aufgestellt, 
und  von  den  Herren  Schott,  Bndlicher  und  Blume  angenommen  und 
genauer  eharakterisirt,  gdbfirt  unttreitig  Arm»  eurpatum  Rozb.  Die  von 
demselben  In  der  Flora  indica  gegebene  Beschreibung  stimmt  ganz  mit  den 
jener  Gattung  beigelegten  Merkmalen  überein,  und  gehört  zu  der  vierten 
Abtheilung  derselben,  deren  Blätter  pedatUecta  sind,  Arum  cuspidatum 
Uoxb.,  welches  ich,  da  Hr.  Blume  diesen  Namen  schon  einem  anderen 
Arüaema  beigelegt  hatte,  Torläufig^iiMMiiMAcMeScir^fMiieiine,  vaAArum 
graeSt  deMelben  Autors  habe  idi  di^^egen  blob  ab  swdfdbaft  bidker-ge- 
redmet. 

Eine  sehr  interessante  Gattung  ist  SavromAttm,  welche  Hr.  Schott 
hauptsächlich  auf  eine  von  lim.  v.  Schlechtendal  dem  Vater  zuerst  im 
Supplement  der  VVilideuowscben  Enumeralio,  unter  dem  Namen  Arum 
peiatum  erwfhntea,  dordi  die  achfine  Abbildung  in  Link'«  Jcenei  bduum- 
ter  gewordene  Pflanxe  gegirundet  hat.  Ab  iweite  Speeles  betrachten  die 
Herren  Schott  und  Blume  mit  Recht  Arum  guttatum  Wallich.  Nach 
meinen  Untcrsuchungeu  gehören  hieher  auch  Arum  scssiU/Jorum  Roxb. 
XBoA  Arum  venosum  Ait.,  welches  letztere  Hr.  Blume  bisbor  unprisstMid  zu 
Arittuma  zählte.  Bei  Ansiebt  der  Abbildung  dieser  Pilanz«  im  Uolanical 
RtgbUr  tab.  1017.  wird  man  sidi  läiM  von  der  Bichügkeit  aeber  Ansidkt 
fiberaeugen. 

Die  Gattung  Dracükcvlus  Tournef.  bestand  bisher  blo(s  aus  zwei 
Arten:  D.  vulgaris  und  crinüus  Schott.  Unter  den  Pflanzenschätzen,  wel- 
che ich  aus  dem  pariser  naturhistorischen  Museum  erhielt,  befindet  sich  eine 
dritte,  sehr  distiucte  Art  aus  Teneriffa,  welche  ich  Dracunculus  canariemi* 
nenne.  Sie  anterscheidet  sich  von  der  gienelnen  hauplsidklidk  durch  die 
adunale,  inwendig  gbtte  nfithenseheide,  wdcha  bei  jener  hier  gefiirdit  und 
warzig  erscheint. 
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Pjtboswm  Schott,  ist  bekanntlich  einerlei  mit  TnoMSoiriÄ  Wal- 
lich.,  und  beschränkt  sich  auf  eine  Speeles,  welche  sich  in  Wallich's 
Prachtvrerke,  Icones  cuieUicae  rariores,  Tortrefflich  abf^cbildct  und  genau 
beschrieben  findet.  Caiaditan  peiiolaium  UooL  aus  Island  of  Fernando  i'o, 
nnweft  der  Kntt»  toh  Gainea,  amtdfldct,  md  mf  tab.37S8.  6m»  BoUaüeal 
Mi^mrine  al^bÜdet,  nShert  lidi  |ener  Ffitnse  in  id^mmii  iratentUdken 
Punkten,  unterscheidet  sich  aber  haupt^ichlidi  durch  den  Spadix,  weldier 
überall  mit  diclinischen  Blüthen  bedeckt  ist,  während  sich  in  Pyihonium 
die  Spitze  desselben  nackt  zeigt.  Vielleicht  findea  sich  bei  einer  näheren 
Untersuchung  dieser  Pflanze  Gründe,  sie  zu  ciuer  besonderen  Gattung  zu 
«hebeD«  Idi  habe  cfiei  la  thnn  nldil  gewagt,  weil  di«  Mut  Hookar- 
wIm  Abbildniig  nodi  iMnchei  yfickrichtBch  der  FhKtificatimirthe&e  su  wfin* 
sehen  übrig  läüst,  und  jenes  Gewächs  Torläu^  «tttar  dem  Namen  l^/Ao- 
ntum  Hookeri  als  zweifelhaft  zu  dieser  Gattung  gezogen. 

Zu  der  schon  an  Arten  reichen  GzXXxm^  AMORPBOfnALTis  Blume 
rechne  ich  als  zweifelbat'l,  aufser  Arum  Ijrratum,  sylvaticum  und  mar^arUi- 
fuwn  Rozburgh,  noch  Arum  tr^dum  Deefont.  Gatal.  Daa  letttere 
atMunt  aus  SenegamUen  und  hat  nwäk  nidit  geblOht.  Was  mich  TOZsfigUdi 
abgehalten  hat|  Arum  tyhaticum  und  margariliferum  definitiv  mit  Amorpho- 
phallus  zu  vereinigen,  ist  der  Umstand,  dafs  sich  bei  diesen  Pflanzen  zwi- 
schen den  Pistillen  und  Staubgcfäfsen  Staminodien  vorfinden,  die  in  Jmor- 
phophallus  nicht  vorbanden  sein  sollen.  Auiserdem  hat  der  Spadix  von 
Arum  margariitfierum  keine  nackte  S^tie« 

Seit  einten  Jahren  viird  im  hieai|en.lNmaiiMdien  Gerten  ehie  Aroi- 
dee  unter  dem  Namen  Caladkan  sarmentonim  cultivirt,  welche  in  mehre- 
ren Merkmalen  mit  Arum  vMparum  Roxb.  übereinstimmt.  Diese  letztere 
Pflanze  ist  schon  vor  längerer  Zeit  von  Hrn.  Schott  unter  dem  Namen 
Remusjtiä  EU  einer  besonderen  Gattung  erhoben  wwden,  und  zeichnet 
eich  dindi  folgende  Bferkmale  ans: 

REMUSATU. 

Spatha  basi  convoluta ;  limbo  refracto,  expanso.  Spadix  abbrevialus,  inter- 
rupte  androgynus;  genitalibus  rudimentariis  infra  Ovaria  et  stamina  (cx 
Schott) ;  appendice  sterili  nulla.  Stamina  per  gemina  vel  tema  connata ; 
columella  fihmentoran  brennienla.  Antheree  bÜocuiarea»  docao  oonna« 
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tae;  loculis  verticillatim  dispositis,  apice  latc  hiantibus.  Ovaria  plurima, 
conferta,  libera,  septis  3  iacompletis,  apice  coadunatis  iocomplete  trilo- 
enlaria;  orala  plntima,  teptii  affin,  e  Imdeulis  loogEuaculis  hoiiiootaliai 
orthotropa.  St^ma  aessäe,  dapicaaooorbieiilax«.  Baoeae  .....  Harba 
acaulis,  succo  daeolori;  rhizomate  tuberoso,  ramos  elongatos  aphjUos 
bulbilliferos  exserente.  Folia  serotina,  longe  peliolata,  pellata,  COrdata, 
acuminata.  l'erlunculus  bracteatus,  brevis.  Spalba  lutea. 

Die  hier  gegebeoe  Beschreibung  der  Staubgefölse  weicht  in  etoigen 
waaentUdicn  Funkten  von  der  des  Hm.  Endlicher  ab.  Dieter  betvaditet 
nfmlfash  die  Antheren  ab  «infiuArig  und  in  groläer  ZaU  an  ein  keflförmigiaa 
abgestutztes  ConneaiTiini  kreiBförmig  angewachsen.  Ich  halte  dagegen  die 
Authcrcu  für  zweiföchrig,  \ind  glaube,  dafs  die  Staubgefäfse  zu  dreien,  selt- 
ner zu  zweien,  sowohl  an  den  Staubtaden  als  an  den  Antheren,  innig  ver- 
einigt sind ;  hierbei  kommen  nothwendig  die  gcsammten  Ficher  im  Kreia 
au  ateben.  Diese  EikUnmgsweiae  scbeint  mir  um  so  mdir  die  richtigere  m 
sein,  da  Hr.  Adolph  Brongniar)  in  den  aebr  ühnUchen  Gattungen  Cobf 
coMia  und  Caladium  dieselbe  Ansicht  ausspiidit.  Vergleicbt  man  die  Stmc- 
lur  Ton  dem  so  eben  genannten  Caladium  setrmcntosum  mit  obiger  Be- 
schreibung von  Remusatia^  so  findet  sich  nicht  allein  die  gröfste  Uberein- 
stiamiuug  zwischen  beiden  Pflanzen  im  äuiseren  Ansehen,  sondern  audi  in 
den  meisten  irescntlidien  Charakteren  des  Blfitbenbanes.  Die  BlQtben« 
scheide  ist  nach  unten  eingerollt,  nadi  oben  gekniet -surudgebogen,  der 
Blüthenkolben  kurz,  ohne  sterile  Spitze,  die  Staubgeßirse  zeigen  sich  zu 
dreien  innig  verwachsen,  die  unter  sich  freien  Ovarien  tragen  eine  sitzende 
kreisförmige  Marbe,  und  enthalten  zahlreiche  ortbotropische  Eichen.  Die 
einzigen  Untendiiade  adieinen  in  der  Art  des  Aufspringena  dtt  Antberen- 
ftcher  und  in  der  inneren  Stmctor  der  Ofarien  zu  beatdien.  In  RtmumÜa 
Affiien  aicb  jene  an  der  Spitze  mit  einem  weiten  Locbe^  in  Caladium  tarmen- 
tosum  dagegen  geschieht  dies  mit  einer  kleinen  porenartigen  Längsspalte. 
Die  Ovarien,  welche  in  der  zuletzt  genannten  Pflanze  einfiichrig  erscheinen, 
und  ungefähr  zwölf  aufrechte  Eichen  enthalten,  sind  in  liemusaiia  dagegen 
dofdi  drei  myollkoaMMne  Scbeidteivinde  abgedieflt,  wddie  aabireicbe, 
horizontal  liegte  Eidien  tragen.  Anftefdem  will  Hr.  Schott  zwiadien 
den  Pistillen  und  Staubgefäfsen  (denn  statt  in/ra  Ovaria  ttamina  soll  ea 
wohl  inter  wart»  et  tUaiina  heiÜMn)  sterile  Geschlechtsorgane  odtr  Paran- 
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thia^  Trie  er  sie  nennt,  beobachtet  haben,  welche  in  Caladium  tarmaUomm 
aiclit  Tovlianden  sind. 

Dioe  und  Aolii^e  Betriditungen  haben  wahndienilidi  Em,  Dr. 
KlotMclk,  vddbor  jene  Fflanae  sleidifalla  gentn  untersncht  hat,  bewog^, 

dieselbe  zu  einer  besonderen  Gattung  zu  erheben,  welcher  er  den  Namen 
GoyJTjLXTurs  beilegt,  um  an  die  gekniete  Beschaffenheit  der  Sjialha  zu  er- 
innern, welche  sie  jedoch  mit  Rcmusatia  gemein  hat.  Die  Structur  der 
Fruchte  ist  auch  ihm  bisher  unl^l^kaunt  geblieben.  Ob  die  Pilanze  wirlilich 
ans  Bnailien  «tanuit,  wie  Hr.  Dr.  Klotssoh  au»  der  Caltar,  welche  aie 
Terlangt,  acUiefien  will,  seheint  mir  nm  so  sweifelhafler  su  sein,  da  das 
Ysttedand  der  ihr  so  überaus  ähnlichen  Bcmusaiia  viv^tara  OstiniBen  und 
Nepal  ist.  Folg^des  sind  die  IMerkmale,  welche  diese  neue  Pyffimg  ant- 
xeichnen: 

GONATANTIIÜS  Klotrsch. 
Spaäia  basi  oonroluta;  limbo  lanoeolalo,  refieelo,  ^adizlwetia,  intemipte 
endrogynua;  g^talibua  rudimoitariis  et  appenÄce  stoili  nnllia.  ä»- 

mioa  per  tema  coniuta;  columella  filamentorum  longiuscida.  Andierae 
büoculares,  dorso  connatae ;  loculis  verlicillatim  dispositis,  externe  per 
rixnulam  longitudinalera  poriformem  dehiscentibus.  Ovaria  plurima, 
conferta,  libera,  unilocularia ;  ovula  plura  (circiter  12),  e  funicuhs  Ion« 
^  erecta,  orihotropa.  Stigpie  aessüe,  depresao>od»iettlare.  Fmctna .... 
Beiba  acauUs,  aaxmentoaa.  Folia  longe  pctiolata,  peitata,  eordata,  scof 
minata.  Spadix  scapnm  tenninaDS.  Spatha  flava. 

Die  Gattung  Colocäsiä^  welcher  Hr.  Adolph  Brongniart,  wie 
bereits  angeführt,  sechs  der  ganzen  Länge  nach  verwachsene  Staubgefafse 
mit  zweiiachrigen  Antheren  zuschreibt,  habe  ich  wieder  nur  mit  zweifel- 
haften Arten  bereichern  k&inen.  Als  «olche  betrachte  Ich  nftmlidh;  jhum 
indkum  Rozb.,  Caladtum  pmnäum  Don.,  Arvm  mueronatum  Lamarch. 
(dieaee  nadt  AuwcMufc  mehnm  Synonyme),  (UUadämhelerty^ylhan'PttBlf 
Arum  moTäanum,  rapiforme  und  Jbmieatum  Roxb.,  Calla  virosa  Roxb., 
Arum  ohtusilobum  Link.,  Arum  rugosum  Desf.  und  Arum  cordifoUum 
Bory.  Vielleicht  gehört  auch  Arum  vermitojcicum  der  Flora  Jlumineiuis 
hieher. 

Eine  der  aondeibaraten  brasOiaidaehen  Aroideen  iat  nwtreitig  Ca&s* 
ÜBis  samiaefoUum  Loddigea.,  utffia  der  gefiederten  Blitter.  IHe  Abbil- 
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dung  dieser  Pflanze  im  Botanical  Cabinet  üt  sehr  uayollkommen  rücksicht- 
lich der  Frucüficationstheile.  Es  ei^ebt  Uolii  daran«,  ddSi  «ie  stengel- 
lo«,  mft  nngcpaait  gefiederten  BlittcRi  Tenehen  irt,  und  knne  gestielte^ 
walaenfönnig-lfingUclie,  mit  «oer  groften,  elliptitdieii,  mrfickgescUagenen 

Spatha  versehene  Blüthenkolben  trägt,  welche  letztere  zum  gröfsten  Theil 
mit  männlichen  und  blofs  an  der  Basifl  mit  weiblichen  Blülhenlheilen  dicht 
besetzt  sind.  Wahrscheinlich  wird  sie  bei  näherer  Untersachung  der  Tj- 
pus  einer  neuen,  sehr  distincten  Gattung.^ ch  habe  m  TOr  der  Hand  bei 
Caladium  stehen  lassen,  obgleich  sie  hiermu  nidxt  die  geringste  Venrandfc- 
•diaft  zdgt. 

Da  Willdcnow  Ton  seinem  Ctäadium  hdopfyOom  dafs  es 
Caladium  scif^ittifoUiim  sehr  ähnlich  sei,  so  habe  ich  es  m  XASTBtMOMÄ 
Schott,  gesetzt,  jedoch  als  zweifelhafte  Species. 

Caladium  variegalum  Desfont.  Cat.  scheint  mir,  so  viel  sich  aus 
der  knrxen  Desfontainesschen  Beschreibung  entnehmen  lilst,  m  Aew* 
TtJM  Schott,  n  gehören«  Das  dgentliche  Vaterland  dieser  Pflanze,  welche 
ich  Aconiias  varicgata  nenne,  ist  bis  jetzt  unbekannt  geblieben. 

Zu  Syngonium  auritum  ziehe  ich  als  zweifelhaftes  Synonym  Pothos 
auri^a  Willd.  herb.  n.  3lUi.  Schult.  Mant.  3.  301.  und  erlaube  mir  hei 
dieser  Gelegenheit  die  HoHhung  auszusprechen,  dafs  dergleichen  Puhlica- 
tionen  nach  durch  FSuInÜs  halbzerstörten  Fragpnenten  in  der  Folge  keine 
Nachahmung  finden  werden. 

Eine  bedeutende  Bereichcniilg  bat  durch  mich  die  schone  tropisch- 
amerikanische  Gattung  PttILODSypnr.v  erfahren,  auch  Torzüglich  durch 
Arten,  welche  in  imserm  botanischen  Garten  cultivirt  werden.  Als  eine 
solche  ist  rhilodcndrum  crasMnervUim  Lindl,  anzusehen,  eine  Pflanze, 
welche,  ob  sie  gleich  drst  seit  ktmser  Zeit  bekannt  geworden  ist,  dennoch 
schon  eine  bedeutende  Sjnonymie  au&uweisen  hat.  Denn  Caladium  Bauer- 
eia  Reichenb.,  BauertUt  maculata  der  engl.  Gärten,  Pathos  plaljneurcn 
Desf.,  Caladium  platjfvnervium  Hort.  Cerol.  und  wahrscheinlich  auch  Arum 
lanceolatum  der  Flora  /luminensis  bezeichnen  eine  und  dieselbe  Pflanze. 
Ihr  sehr  nahe  verwandt  ist  ein  Gewächs,  welches  unser  Garten  imtcr  dem 
Namen  PlUlodendrum  crassipes  oder  macroput  erhalten  hat,  aus  Brasilien 
stammt,  und  wahrscheinlich  eineriei  mit  PhÜodaidnm  cannaefoUum  Mart. 
in  Schott.  Melet.  1. 19.  ist.  Unter  diesem  letzteren  Namen  wird  eine  Be> 
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Schreibung  davon  in  meiner  Enumeratio  erscheinen.  Ariim  cemnaefolium 
Linn.  Suppl.  ist  Termuthlich  eine  yerschiedene  Art,  welche  nur  aus  einer 
kmMn  Bwchreibnng  belunnt  ist,  und  die  ich  vorläufig  F/iilodmdrum  Lin- 
nad  nenne.  Sie  «tanunt  et»  Surinam.  Anm  mhoreteau  Linn,  und  dae 
von  ihm  viellddit  nicht  Tcrsdiiedene  Caladium  m^ormm  Hamb,  et  Kth. 
sind  ohne  Zweifel  Phäodendra,  denen  sich,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
auch  Caladium  acuUatum  ]Mey.  Esseq.  274.  anschliefst.  Caladium  hrasi- 
Üense  Desfont.  hat  auch  im  hiesigen  Garten  geblüht,  ist  Arum  grandi- 
foUum  Jacq.  «ehr  nahe  verwandt,  und  bestimmt  ein  Phäodendrum.  V'on 
Arwn  punetatum  Detf.  dagegen  liJat  aidi  das  letalere  nur  ab  Yermuthung 
auHpreohen.  Da  Ilr.  Hooker  tob  seinem  Caladium  fragrantissimwn  be* 
hauptet,  dafs  es  Caladium  grandijlorum  Bot.  Mag.  tab.St643.  sehr  ähnlich 
sei,  so  halte  ich  es  gleichfalls  für  cm  Philodaidrum,  was  ein  Blick  auf  die 
Abbildung  auch  yolikommen  bestätigt.  Philodendrum  corcovadense  wird 
ton  mir  eine  neue  Spedes  genannt,  wddie  von  Hm.  Luscbnath  auf  dem 
C<niiMvndo  bei  Rio  de  Janeiro  geeammelt,  und  mir  von  meinem  Freunde, 
Bbn.  Dr.  Lucae,  cur  Publication  mitgethdlt  worden  ist.  jirum  ta^ton»etim 
der  Flora  ßumineuk  gehört  ohne  Zweifel  hieher.  Dieser  Name  konnte 
al)er  nicht  angenommen  werden,  da  er  schon  einer  anderen  Speeles  bei- 
gelegt worden  ist.  Unsere  Tilaaze  zeichnet  sich  durch  folgende  Merk- 
male aus: 

Gaulis  radicans;  foISs  longa  pedolaiii,  profimde  aubhastalo-coidatisy 

acuminatis,  quinqnenertüs,  cauiccatii  ooriaceo-pergamentaoeis,  nitidii; 

lobis  basilaribus  interae  rotundatis,  externe  obtusangulis,  patulis;  petio- 
Iis  basim  versus  vaginantibus;  spadicibus  axillaribus,  pedunculalis,  *pe- 
tiolum  paulo  superanUbus;  spathis  basi  convolutis,  ellipticis,  acutis, 
ipadieem  aequantiliua. 

Der  Uesige  botanisclie  Garten  betftit  seit  mdireien  Jahren  unter  dem 
Namen  Caiaäium  lacerum  eine  Aroidee,  die  sich  aber  von  dem  gleichnami- 
gen Jacquinschen  ^rum  hinlänglich  unterscheidet,  und  vielleicht  einerlei 
mit  Phäodendrum  laciniosum  Schott,  ist.  Diesen  letzteren  Umstand  habe 
ich  jedoch  nicht  genau  ermiltelu  können,  da  mir  von  der  Schottschen 
Pflanze  bis  jetat  weder  eine  Beschreibung,  noch  eine  Abbildung  tu  Gesidit 
glommen  Ist.  Die  Pflanze  nnsers  Gartens  steigt  an  anderen  Gewidue&.in 
die  Hohe»  und  wuzzdt  sidi  mit  ihrem  Stengel  daran  fest;  sie  trSg^  «fitrmig- 
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eUiptische,  undeutlicK  herzförmige,  an  der  Spitze  abgerundete',  buchtig- 
grobgekerbte,  selten  völlig  ungetheilte,  mit  langen,  walzenförmigen,  an  der 
Basis  Terdickten,  scbeidenlosen  Blattstielen  Tersehene  Blätter,  und  hat  mei- 
net Wbsent  bb  jetit  noch  vSsbt  geblüht.  Dem  Habitus  nadi  gdifiit  de  n 
PAäodendnm,  und  ich  habe  sie  Torliufig  PhÜodendrum  indto-erenatim 
gienannt. 

Dafs  Hr.  Schott,  bei  Aufzählung  der  ihm  bekannten  P///7or7<r/i</rff, 
Arum  pinnatißdum  niclit  ervyähnt  hat,  ist  wohl  nur  zufLtllig.  Denn  die 
achone  Abbildung,  woraus  aufscrdem  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  Arum 
Uuenan  Jacq«  hmorgeht,  laüit  keinoi  AugenblidL  daran  sweifidn»  daft 
ne  jener  Gattung  angehört. 

Den  Namen  Caladlum  Imbi  trägt  im  botanischen  Garten  eine  Pflanze, 
welche  wahrscheinlich  einerlei  mit  Philodendrum  ImbS  Schott,  ist.  Da 
sich  aber  dieses  letztere  nirgends  beschrieben  ündct,  so  habe  ich  ihre  Iden- 
tität mit  Gewiüsheit  nicht  ermitteln  können.  Ilr.  Schott  bildet  mit  seiner 
Fflanie  eine  besondere  Seclion,  wddie  er  Cahi^ma  nennt.  Die  unsrige 
hat,  wie  man  mir  TOBsichert,  noch  nicht  geblflht.  Cafadlä»»  peäatum  Hook., 
in  der  Flora  ßuminensia  unter  dem  Namen  DracorUium  laciniatum  abgebil- 
det, wird  zwar  bei  uns  cultivirt,  hat  aber  bis  jetzt  noch  keine  Blüthen  an- 
gesetzt. Ich  betrachte  sie  daher  vor  der  Hand  noch  als  zweifelhafte  Art  der 
Gittun^  PAilodcmIrum,  da  die  llookcrsche  Beschreibung  mich  über  einige 
Punkte  der  Bl&dienbildung  noch  In  Ungewifsheit  Ififit.  Ihr  ^ligeraialsen 
dmUch  schdnt  (kdaiUut»  htriäum  Loddigea.  su  sein,  welches  mir  nfiher 
nk^  bekannt  ist.  hk  der  überaus  reichen  Sammlung  brasilianischer  Pflan- 
zen, welche  wir  dem  rühmlichen  Eifer  des  leider  7.u  früh  verstorbenen  Sel- 
low  verdanken,  befindet  sich  ein  neues  Philodendrum,  was  unserm  Pfiilo- 
dendrum  Iinbe  sehr  ähnlich  ist,  sich  aber  durch  tiefer  eingeschnittene  herz- 
Hönnige  Blitter  hinlänglich  unterscheidet.  Ich  nenne  es  seinem  Entdedier 
an Shien  SeBotviatam,  und  begrense  es  dnrdi  fügende  Merkmale: 

Caolesoens;  radicans;  folüs  petiolatis,  profunde  cordatis,  ovato-oblon- 
gis,  acuminatis,  subpcJatinerviis,  exsiccatis  pergaracntaccis ;  lobis  basila- 
ribus  approximalis,  rottindatis ;  pctiolis  folio  brcvioribus,  basi  vaginatis; 
^adicibus  breviter  pedunculatis  ^  spatha  infcruc  convoluta,  acuta,  spa- 
dioem  paulo  snperante. 
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Arum  ohlongum  der  Flora  yiuminemis  stellt  eine  ähnliche  Art  dar, 
welcher  ich  den  speciüschea  Namen  oblongum  gelassen  habe.  Ob  Arum  cor- 
daUaUf  an^hibium  und  nigrum  desselben  Werkes  gleichfalls  zu  P/ülodmdrum 
gehfiren«  bleibt  bd  der  groben  UmroUkommenheit  der  Abbildungen  und  dem 
glnslichen  Uangel  an  BewAceibattgen  nodi  «ehr  proUenUiM^.  Pvthotf 
pandiu't/brmli  Hamb,  et  Kth.  scheint  dagegen  wegen  der  Ycrtheilung  der 
Blattnerven  eher  ein  Philodendrum  als  ein  Polhos  zu  sein,  was  ich  auch  von 
Pothos  nervosa  Willd.  heib.  Schult.  Mant.  3.  300.  vermuthe.  Von  beiden 
sind  blofs  Blätter  vorhanden}  die  soix  Polhos  nervosa  sehen  denen  meines 
PhiMmärum  ewma^hilum  Gbenms  <bn]idi4  Dm  m»  reidie  Lucaescfae 
Herbarium  entbSlt  mler  dem  Namen  Cabtäium  gut^trum  dbe  Pflanae, 
weldie  Hr.  Poeppig  in  den  peruanischen  Anden  sammelte,  und  von  mir, 
imgeachtct  daran  die  üliithentheile  beim  Trocknen  sehr  gelitten  hatten,  und 
deshalb  nicht  genau  beobachtet  werden  konnten,  für  ein  neues,  sehr  dislinc- 
tes  Philodendrum  gehalten  wird,  dem  ich  den  infamen  giUUferum  lasse,  ob 
mir  gidcih  der  Grund  dieser  Benennnng  unbekamit  ist.  Nachatehend  folgt 
die  nadi  einem  Ünkwn  gemadite  Bcachreibuig  desselben: 

Bamiacandentes.  Foliasparsa,  obovato-oblonga,  acuminata,  basiobtnsa, 
penninervia  et  eleganter  oblique  striato-costata,  cxsiccata  mcmbranacea, 
4^— 5^-pollicaria,  24  —  26  lineas  lata.  Fetioli  fere  usque  ad  apicem 
membranaceo-alati,  ses^pollicares,  folio  triplo  breviores.  Spadices 
aodUare^  IweTiter  pedoncalati,  cjrlindraceiy  undiqne  floxiboa  denae  ob- 
tecü,  continue  androgpi,  basi  femind,  apioe  masculi  (staminibua  sterili- 
bos  interjectis  nuUis?),  spatha  membranacea  convoluti  et  obtecti.  Ova- 
ria crebra,  densa,  sessilia,  oblonga,  stigmate  disciformi  sessili  coronata. 
Corpuscula  (anlherae  juveniles)  pressione  mulua  angulata,  apice  trun- 
cata,  majorem  spadicis  partem  superiorem  dense  obtegentia* 

Cjllä  gebort  an  denjenigen  Gattungen»  nie  sie  frfiber  leider  last 
jede  Familie  an&uweuen  bette,  in  wddie  aUe  die  Pflanzen  gesetzt  wurden, 
welche  man  nicht  andenvcitig  unterzttbriogen  wu&te.  Bei  dner  näheren 
Untersuchung  hat  sich  ergeben,  dafs  imter  jenem  Namen  Gewächse  von 
dem  verschiedensten  Bau  unpassend  vereinigt  waren.  So  bildet  Calla  ae- 
thiopica  L.  meine  Gattung  Ricuardiä,  Calla  picta  und  oblongifolia  Rozb. 
gdkflrai  AauMTKiu  an,  ntdirend  CSoIbi  oeeuUa  Lour.,  Gdla  aromaUea, 
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ruhescens  unA.  cal)'pirataV<oxh.y  die  letztere  jedoch  noch  mit  Zweifel,  zu 
HoMALOXRMÄ  gezogen  werden.  Welcher  bekannten  Gattung  aber  Calla 
humßbvsAangiuUfolUiiJiigiAsJSK^  dOrfte  «dimit  G«- 

irifiilieit  ent  bei  Anaicht  Ton  Origbulezeoiplaren  crmittdii  laMen;  auf 
dm  Fall  sind  sie  aber  wohl  näher  mit  Ilomalonema,  als  mit  CaUa  yfKm 
wandt,  welche  sich  bekanntlich  jetzt  blofs  auf  eine  Art,  näniliih  CaUa  pa- 
lustris beschränlct.  Wenn  ich  endlich  Calla  sylvestris  und  inoniana  Blum. 
Torlauflg  zu  Scindapsus  stelle,  so  geschieht  dies,  weil  ich  sie  passender 
anderweitig  nicht  unteribringen  konnte.  Hr.  Neea  Ton  Esenbeck  tciw 
mutbet,  dal«  de  ebe  eigene,  mit  Polhm  Teniandte  Gattmg  bQden.  (kßa 
nitiJa  W.  Jack .  Labe  ich  aus  demselben  Grunde  der  Gattung  ^^'/<ao7i«MM 
vorläufig  genähert.  Dafs  dagegen  die  schöne  Aroidee,  welche  in  Schöne- 
berg seil  mehreren  Jahren  unter  dem  rsamen  Caladium  princeps  culti- 
yirt  wird,  jener  Gattung  angehört,  und  einerlei  mit  ^glaonema  simpUx 
Blum,  ist,  kann  kdnem  Zmi£el  inebr  unterliegen.  Ich  habe  lie  In  mei- 
ner Enumerati»  fiüsdilidi  ala  eine  neue  Spedet,  unter  dem  Namen  ^Jath 
nema  prtuqut  beschrieben.  Die  Staminodien,  welche  sich  in  den  ande- 
ren bekannten  Arten  nfitcben  den  Ovarien  befinden  «oUen,  fehlen  hier 

gSnalirb- 

Mit  Calla  sylvestris  Blum.,  noch  mehr  aber  mit  Monstcra  Tcrwandt, 
scheinen  mir  zwei  Aroideen  zu  sein,  welche  von  Sellow  in  Brasilien  ge- 
sammelt wurden,  und  dd>  durch  einen  fiemdsr^en  Habitns  ansBeicihnen. 
Idi  habe  sie  unter  dem  Namen  Sstbropsis  an  dner  besonderen  Gattung 
eiboben,  welche  ich  auf  fi%ende  Weise  cherakterisiret 

HETEROPSIS. 

Spatha  cucullata,  decidua?.  Spadix  in  spatha  brevissime  pedunculatus,  ob- 
longe -  lindracens,  obtusus,  undique  pistillis  staminibuaque  crebriori- 
bns  intermixtb  obteotus.  Stsmina  Ubera.  FOamenta  breria,  dOitata. 

Antherae  biloculares;  loculis  collateralibus,  apice  late  hiantibus.  Ova^ 

ria  sessilia,  turbinata,  angulata,  bilocularia,  vertice  dilatata  et  plana, 
pressione  inutua  angulata;  ovula  duo  in  quolibet  loculo,  dissepimento 
a£&xa,  coUaleralia,  in  funiculis  brevissimis  adäcendentia,  anatropa.  Stig- 
ma eentrsle,  sesaile,  simplex,  obtosnm.  Fructns  .....  Gaulis  lignostis, 
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ramosus  ramique  teretes,  IcTiter  llexuosi.  Folia  alterna,  breviter  petio- 
late»  Itnciwhta  Tel  oblonga,  integerrima,  peaniaervia  (potius  stiiato- 
eostoltfa),  narvi»  latenÜbn»  tandlHtt,  vilde  approzumitis,  subparallelis» 
«nafftomoMutibus,  «ubooiiaoeB;  petioUa  caniliculatit,  sobalato-iiiaK^bw- 
tü,  hzä.  «emiamplexicaulibus.  Spadket  axillares  et  tenninalea,  aol^uü, 
brevissime  pedimculatii  pneter  apatham  Bnuitaa  pamm  jjitwptg  in- 
«tructi. 

Aus  obiger  Beschreibung  geht  hervor,  da{s  diese  Gattung  in  jeder 
aat&riichen  Änordoong  zwischen  CaUa  und  Mmutera  gesetzt  werden  rnuft, 
ab«  fidt  keiser  Ton  beiden  rereinigt  werden  kann.  CaUa  hat  nBnlicIi  ein- 
fach rige,  3  —  8  Eichen  umschliefsende  Ovarien,  eine  flach  ausgebreitete 

Spalfia  tand  ein  sehr  abweichendes  äufseres  Ansehen:  in  Monstera  ist  der 
Spadix  nach  unten  blofs  weiblich,  während  er  in  IlcUropsis  überall  mit 
Pistillen  und  zahlreicheren  Siaubge£uljsen  untermischt  besetzt  ist.  VYahr- 
adidhlict  bieten  auch  die  Erfidtte^  welche  ich  in  Beterapäs  leider  noch 
nidxt  zu  untersuchen  Gelegenheit  halte,  neue  wichtige  Yerschiedmbeiten 
dar.  Der  Habitus  ist  ähnlich,  aber  dennoch  ein  anderer.  Ich  kenne  y<Uk 
dieser  Gattung  bereits  zwei  Arten,  welche  sich  durch  die  Form  der  Blätter 
hinlänglich  unterscheiden.  Eine  dritte  glaube  ich  in  Dracontiiim  tnfe^erri' 
mum  der  Flora  Jluminensis  zu  erkennen* 

IHa  Gattung  Pornos,  von  der  Linn^  Uofi  7  Arten  kannte,  und  wel- 
die  bei  der  leisten  AufdUang  in  Roemer  und  Schultea  S^ema  vtg»- 
tabiUum  ungefähr  44  Arten  darbot,  hat  in  Folge  der  Schottschen  täkd 
EndJicherschen  Bearbeitung  der  Aroideen  eine  grofse  Reduction  erlitten, 
und  scheint  sich  gegenwärtig  nur  noch  auf  eine  einzige,  den  Tropen  der 
westlichen  Halbkugel  angehürige  Art,  nämlich  &\ä  Pothot  scandens  L,ixixi.f 
zu  beschränken;  denn  Pothoa  ienera  Wall.  (P.  graeäk  Rozb.)  und  Po- 
tko»  SUmipM  (Rumph.  Amb.  5.  tab.l8S.  fig.  2.),  die  Kr.  Schott  noch 
«a&erdem  daau  sShlt,  ntendieiden  aidi  durch  walxen£Bmiige  Bl&lhea> 
kolben,  und  sind  vor  der  Hand  noch  als  zweifelhafte  Arten  zu  betrachten. 
Dasselbe  gilt  auch  von  Potho»  remo^bra  Hook.,  weldier  dem  Polho»  te- 
nera  Ter%vaiidt  sein  soll. 

Für  Pathos  heterophylla  Koxb.,  zu  dem  Draconlütm  spinosum  L. 
ab  sweifelbaftea  Synonym  gezogen  wird,  und  Polhot  Laäa  Rozb.,  weldier 
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Tielleicht  specifiscli  einerlei  mit  Lasia  acuUaia  Loureir.  ist,  bat  Hr. 
Schott  die  Loureirosche  Gattung  iJ«rj  wiederhergestellt,  und  wegen  de« 
aufgehängten  EidieiM,  der  kraatartigeii,  stacUiclieii  Früchte  and  des  e%eii- 
thümlichen  Habitus  mit  Becht  von  Potho$  unterschieden.  Mit  Anthurium 
kann  Lasia  noch  wen%er  Terwecbselt  werden.  Hier  sind  die  Ovarien  zwei- 
fiichrig,  die  Eichen  paarweise  au^ehängt,  die  Früchte  glatt,  der  Embrjo 
gerade  und  mit  AU)umen  umgeben.  Fothos  plat^ticuron  Desf.,  P.  ner~ 
V(fsa  Willd.,  F.  pandurae/brmis  Humb.  et  Kth.,  sind,  wie  bereits  er> 
udmt  worden  ist,  wahncheialidi  Phäodendra.  Pothoi  aurUa  Willd. 
gehört  in  Sry^onium  und  Pofhot  caamaefoUa  zu  J^btmUra,  Aus  PothiM 
jtkmaia  Linn.,  Poilios  glauca  WaU.,  Pathos  decursiva,  Peepla,  pertu- 
sa,  pinnalifida,  cmulata,  officinalis  und  gigantea  Roxb.  hat  Ilr.  Schott 
die  ausgezeichnete  C.  üUm^  Scixdapsus  gebildet.  Sie  sind  säiiuullich  iu  Ost- 
indien zu  Hause.  Fotlios  Ciuataria  GmeL  (füutcuaria  laUfoUa  Kumph.) 
ist  Tielleicht  eine  Ag^ameauu  Sämmtliche  s&daoierikanisdie  Arten,  welche 
die  greisere  Hälfte  der  ursprünglichen  Gettung  ansmachten,  vereinigt  end- 
lidi  Hr.  Schott  unter  dem  Namen  Antuvrivm.  Diese  sehr  distincte  Gsft> 
tung,  welche  auch  Hr.  Endlicher  anerkennt,  besteht  jetzt  bereits  aus  im- 
gefahr  50  Arten,  Ton  denen  es  mir  vergönnt  war,  24  lebend  im  hiesigen 
botanischen  Garten,  und  10  in  den  yerschicdcnen  Herbarien  zu  beobachten, 
dsnmter  sbd  34  von  mir  cnerst  ds  neu  aufgestellte,  mit  bbegiriff  der  ner 
berdts  froher  publicirten  Hnmboldtschen  Arten. 

Ungeachtet  der  grofsen  Übereinstimmung,  welche  in  dieser  Gattung 
sämmtliche  Specics  im  Bliithon-  und  Fruclitbau  darzubieten  scheinen,  las- 
sen sich  darin  dcnuocb,  nach  der  Beschaflenheil  der  Blätter,  mehrere  sehr 
natürliche  Gruppen  unterscheiden.  Zuerst  bilden  die  Arten  mit  gefingerten 
Bltttem  eine  sdur  distincte  Abtbeiinng  im  Gegensatx  der  emfadibUttrigen, 
wdche  -viel  tshlrefeher  rfnd.  Diese  zeigen  an  der  Spitie  des  Blaltstids  efaie 
knot^  Yerdiekung,  welche  Hm.  Endlicher  veranlafste,  hier  eine  Verküm- 
merung anzunehmen,  und  ein  solches  scheinbar  einfaches  Blatt  für  ein  auf 
ein  einziges  Foliolum  beschränktes  gefingertes  7u  betrachten.  Von  der  anderen 
Seite  bringen  die  Arten  mit  wirklich  gcilugcrteu  Blättern,  z.  B.  AtUAurium 
vmiabße,  in  ihrer  Jugend  zuweilen  eine  Art  einfadier  Blitter  herrw,  die 
jener  Ansicht  nicht  günstig  sind. 
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Von  den  Anthurien  mit  Jblü3  digilatis  besitzt  unser  Garten,  aufser 
den  beiden  bekannten  Arten,  A.  digUatum  \xad  pentaphjrUum^  yier  neue, 
A.  mMfaAtni,  varkMty  Otimkmum  «nd  eaudatum,  inldM  idi,  bis  auf 
dit  letitere,  tlnuntUdi  im  MlUieiideB  Zuatande  iMobaditet  bdie.  A,  ^gäth 

tum  und  pentapkyüum  zeigen  breite,  flache,  zurüdcgMcilikgene,  weilUidie 
BUtkensdieiden,  während  diese  in  ArUhurium  undatum,  variaMe  und  Otto- 
nianuvi  schmal,  aufrecht,  grün,  etwas  rolh  angelaufen  erscheinen.  Diese 
letzteren  Arten  lassen  sich  wieder  durch  die  Blatlform  sehr  leicht  Ton  ein- 
ander tmterseheiden. 

Unter  den  einfadibUttrigen  AnthuHum^iMeti  sind  aufs  neue  die 
mit  yöZür  penm'nenäs  Ton  denen  mit  /oOb  d^Uinen  Us  za  trenneii.  In 
jenen  fliefsen  die  Seitennerven  entweder  erst  am  Rande  zusammen,  oder 
ihre  Vereinigung  erfolgt  schon,  che  sie  den  Kand  erreichen,  und  es  bil- 
det sich  auf  diese  Weise  liier,  zu  jeder  Seite  des  Mittelnenrens,  ein  der 
gmien  Linge  de«  Blatte*  nack  TeKlanfender  aoliifMiier  Setteonerre.  Will- 
denow  nennt  aoldie  Blttter  fotUt  ohteeto-trbtervia*  b  dieser  letiteren 
Onippe  bietet  die  Unterscheidung  der  Arten  die  meisten  Schwierigkeiten 
dar,  schon  darum,  weil  sie  die  gröfste  ist.  Die  Beschaffenheit  des  Blattstiels 
und  des  Mittelnervens ,  verbunden  mit  der  Blattform,  liefern  hier  jedoch 
lehr  gute  Unterscheidungsmerkmale,  welche  aber  leider  beim  Trocknen  zum 
grflisten  Thcil  Terachirinden.  Darum  Ut  bei  Anlitcllung  von  neuen  ^peeiet 
nacb  trocknen  EMmplaren  eine  ^be  Yonidit  cn  enpfieUen.  Die  auaga- 
zcichnelen  Arten  dieser  Abtheilung,  welche  ich  lebend  beobachtet  habe, 
heifseo  AntluiHum  lungtfolium,  Bryric/tianum,  ruhricaule,  Harrisüf  viola- 
ceum,  Olftrsianum,  microphyllum,  glauct'sccns  nrui  lucidum.  Sehr  leicht 
lassen  sich  die  fünf  letzteren  erkennen,  A.  violaceum  an  dem  rankenden 
Stengel,  und  den  lingliclien,  fiui  blutigen,  nnteiliaUi  mit  feinen  adiwanen 
F^mkten  teradienen  Bllttem;  jL  iXftnIamm»  an  dem  gleleblälls  klettern- 
den Stengel,  den  länglichen,  roebr  lederartigen,  an  der  Basis  abgerundeten, 
glänzenden  Blättern,  und  den  langen,  walzennmden  Blattstielen;  A.  micro- 
phyllum an  der  Kleinheit  aller  Theile,  dem  sehr  kurzen  Stengel,  den  eiför- 
migen, lederartigen  Blattern,  und  den  nach  innen  abgeplatteten  Blattstielen; 

^muaemt  an  der  gduzlieben  Abweaenheit  dea  Stengels,  den  lanaett" 
fihn^en,  fest  lederartigen,  urten  weilUieb  bereiften  ^tem,  und  den  wal* 
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xenrunden  Blattstielen;  und  endlich  A.  lucidum  an  einem  kletternden  Sten- 
gel, eiförmig -längUcboi,  an  4er  Baals  henfiirmigen,  laderartig^  fibenoi 
gUnaenden  Blilteni,  vuä  den  aebr  langen,  walaeuimden  JBlatUtielai.  Die 

bei  der  letzten  Art  erwähnte  herzförmige  BeschaffcDhcit  der  Blätter  ist  in 
dieser  Ahtheilung  überaus  selten,  und  wird  aufscrdcm  blofs  noch  in  zwei 
Arten,  A.  myosuroiäcs  und  I^usc/tnal/iianum,  angetrofTeD;  sie  findet  sich 
dagegen  gcwühnlich  hei  einer  üngerfürmigen  Yertheilung  der  tlauptgefais- 
bvndel  des  Blattes. 

jintkurlum  tai^^alUunf  B^rriehiammf  rubricaule  und  Harriiii  Atd 
iStäl  Oberaus  ähnlich,  und  ihre  Unterschddong  beruht  hauptsächlich  auf  der 
Fonn  des  Blattstiels  und  dos  INliticlaervens.  Jener  ist  bei  allen  vier  Arten 
Kalb-warzenrund,  am  Kücken  abgerundet  und  glatt,  blofs  bei  A.  rubricaule 
in  der  Mitte  mit  einer  hervorragenden  Kante  versehen,  welche  sich  in  den 
Ifittdnenren  fortseist;  die  innere  Seite  aeigt  dag^en  ebe  dreiiadie-  Ver- 
aehiedenbeit:  in  A.  UmgifoÜum  ist  sie  mit  einer  stumpfen  Rinne  Terseben, 
und  zu  beiden  Seiten  abgerundet ;  in  A.  BeyrichUamm  und  rubricaule  zeigt 
sich  gleichfalls  jene  rinnenartige  Vertiefung,  sie  erscheint  aber  spitzwinklig, 
und  der  Rand  zu  beiden  Seiten  scharfkantig,  fast  häutig;  in  A.  Hcwriäi  ist 
endlich  die  innere  Seite  des  Blattstiels  £ut  flach,  jedoch  an  beiden  Seiteii 
von  einem  idiarfen  Bande  begrenct.  Der  mttelnenre  bietet  in  A.  rubri- 
eaub  vnd  B^richianum  eine  übereinstinunende  Form  dar:  er  Ist  an  der 
oberen  Seite  des  Blattes  abgenmdet,  an  der  unteren  scharfkantig;  in  A, 
longifolium  bemerkt  man  das  entgegengesetzte,  die  scharfe  Kante  befindet 
sich  nämlich  an  der  oberen  Seite.  Bei  Jlarrisii  ist  der  i^Iillelnerve,  nach 
der  Spilaa  des  Blattes  m,  nie  in  ^.  longifolkan  gestaltet,  nach  der  Baaia 
bfai  dagegen,  an  beiden  Fliehen  al^emndet,  an  der  imteren  aber  tid  star- 
ker hervortretend.  Aniserdem  hat  diese  Pflanze  einen  kletternden  Steng^, 
viel  gröfsere  und  breitere,  weniger  glänzende  Blätter  als  A.  longifolium,  in 
welchem  der  Stengel  zu  fehlen  scheint,  und  die  Blätter  schmal  lanzettförmig, 
schön  glänzend  und  kürzer  gestielt  erscheinen.  A.  rubricaule  und  Beyri' 
«humum,  unter  sich  also,  wie  bereits  erwähnt,  blols  durch  die  Beschaflen- 
beik  der  Rficbeite  de«  Blattstida  reracfaieden,  sind  aulserdem  A.  HarritM 
sehr  ihnlidk.  Dieser  hat  aber,  au&er  den  angefilbcten  Uerkmalen,  ßiUa 
hast  rotundata,  während  die  Blätter  in  den  beiden  ersteren  nach  der  Basis 
allmälig  «chmäler  werden.  Die  überaus  nahe  Verwandtschaft  der  auletzt  ge-  . 
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oannten  drei  Arten  wird  noch  durch  eine  vierte  bestätigt,  welche  ich  gleich- 
falls im  botanischea  Garten  beobachtet  habe,  und  die  gleichsam  zwischen 
A .  rubrünttde  «tfl  MarHdt  m  der  llDtte  «teht ;  «ie  hat  die  Blattstide  und 
den  BCttda^nrita  Ton  diesem,  diefmm  detBkttes  toh  jenem*  Vidleichft 
ist  «ie  penender  als  eine  bloliie  Fonn  Ton  A.  Harritä  su  betnditen.  Ich 
habe  sie  vorläufig  A.  intermedium  genannt.  Die  drei  neuen  Arten  dieser 
Abtheilunt;,  welche  ich  nach  trocknen  Exemplaren  aufgestellt  habe,  sind 
1)  A.  Poäeanum,  dem  Liudlejschen  Anthurium  gracile  sehr  ähnlich,  und 
itt'der  franaOMidien  Guiine  wa  Htuae,  3)  A,  XM$einathianumf  eine  mIv 
dietinete brasflienitche  Art,  wBixfatStMter eordatk,  vnd 3)  A. Gaudkhau- 
dkmum,  giejchfaBi  in  BmOien  geaemmelt,  und  wiluicfadnlt<&  mit  A.  gUnh 
eucens  am  nächsten  verwandt. 

Die  einzige  Autorität  für  Pathos  lanceolata  Linn,  ist  Pluraier. 
Soine  Abbildung  zeigt  uns  ein  sehr  distiuctes  Anihurium,  welches  Willde^ 
now  lidicUieh  in  einer  Fflame  wieder  sa  erkennen  glaubte,  die  m  «dner 
Zeit  im  bieaigen  Garten  enilivirt,  und  in  der  Emmuraiio  ab  Piotho»  laneeo- 
laia  aufgeführt  wurde.  Nach  den  im  Willdenowschen  und  meinem  Her^ 
barium  noch  Toihandcnen  trocknen  Exemplaren  unterscheidet  sie  sich  aber 
hinlänglich  von  der  Linncischcn  Pflanze  finrch  Form  und  Consislenz  der 
Blätter,  längere  Blalt&lieie  und  dümicrc  Blülhcukolbcn.  Ich  empfehle  sie, 
anter  dem  Namen  AjOkurimn  fftUdenotvM,  einer  |«naoeren  üntertncHinng 
nadi  fdadnut  Exemplaren,  weldie  idb  mir  leider  lua  jetit  nidxt  mudußm. 
konnte. 

In  der  anderen  Gruppe,  wozu  Pathos  crassmcrvia  und  acauUt 
Jacq.,  so  wie  Polhos  crenaia  Linn,  gehören,  beschränken  sich  meine  Be- 
merkungen hauptsächlich  auf  flie  Berichtigung  der  Synonymie.  Mit  dem 
Namen  Anthurium  cmänavium  Beseicbnet  Hr.  Schott  den  Jacquin- 
achen  PotAoe  awttnerviug,  weldier  auch  einerlei  mit  dem  hier  cultivirtea 
iat.  Er  unterscheidet  sich  von  allen  bekannten  Arten  durch  tiefgefurchte 
scapl  und  unterhalb  scharf  dreikielige  Blattstiele  und  I^Iittelnerven.  Die 
Blätter  sind  aufserdem  steif  und  lederartig.  In  Polhos  crassinervia  Hook. 
Bot.  Mag.f  der  im  hiesigen  Garten  unter  dem  iakchen  Namen  Poikof  acau- 
Ut enhivirt  wird,  iat  der  Blattstiel  am  Rfidcen  abganmdet,  der  Mittelnerfe 
an  der  unteren  Blattflidie  aeharfkantig,  der  Blüthenstiel  rund  und  glatt,  imd 
daa  Blatt  mdir  krantarlig;  er  kann  daW  nicht  mit  dem  gleichnamigen  Jae- 
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quinschen  Terbunden  werden,  bildet  vielmehr  eine  neue,  sehr  diitincte  . 
Art,  wddM  idk  jittihurium  Moakeri  nenne,  vnd  n  der  vielleidkt  Pothot 
toUUaia  der  Flora  ßumtnetttk  gehflrt  Wir  besücen  aofierdein  den  Iditen 
PothoB  ommIE»  Jacq.;  er  beifst  aber  bei  vm  noA  Potho»  Seolt^endriumt 
was  von  einem  Irrthume  Sprengel'«  becrührt,  der  Too  ihm  aclbst  ^ter 
herichligt  worden  ist. 

bammliicbe  Antburien  mit  /blas  digüi-  und  pedatuicnüis  bilden,  wie 
berciti  angeföhrt,  eine  «dir  mtOiÜelie  Abtlieilung  in  der  Gattung.  Bei  die- 
ser Art  der  Verüieanng  der  Geftlsiiandel  nnd  die  Blltler  an  der  Baib  je- 
derzeit berzförmig  eingeschnitten,  bloft  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Spe- 
eles, {welche  ich  Anthurium  trincrvium  genannt  habe,  und  die  noch  später 
erwähnt  werden  wird.  Eben  so  setzen  fufs-  und  fingerförmig  eingeschnit- 
tene Blätter  jene  rScrvenTcrtbeilung  voraus.  Anthurium  pedatum,  podo- 
pky&tm  vnd  pabnatum  «ind  die  einzigen  Arten,  bei  denen  man  eine  «oldie 
Zertheilnng  der  Blttter  haoeAt  haA,  Sie  bUdoi  den  natOiliebto  thieigang 
zu  denen  ndtJoUts  totalis.  Die  Arten,  an  denen  bei  fufs-  oder  finger- 
artiger Ncrvcnvcrlhcilung  die  Blattflächc  ganz  bleibt,  sind  ziemlich  zahl- 
reich, bieten  bei  ihrer  Unterscheidung  eigentbümlichc  Schwierigkeiten  dar, 
und  sind  von  mir  nur  dem  kleineren  Tbeile  nach  genau  gekannt.  Meia 
Anthurium  trbten^um^  nach  lebenden  Exemplaren  de«  hiesigen  botaniiehen 
Garten«  beadhrieben,  macht  in  die«er  AhtheÜnng  dadurch  eine  nerkwurdige 
Ausnahme,  dafit  die  Blätter  hier  nicht  an  der  Basis  herzförmig,  «onden  bald 
spitz,  bald  stumpf  erscheinen.  In  Anthurium  (juinqitcntT\hnn ,  was  jenem 
sehr  nahe  steht,  zeigen  sich  dagegen  die  Blätter  schon  schwach  herzförmig 
eiogeschnitten.  Pathos  cordata  Linn.,  blofs  aus  der  Plumierschen  Ab- 
blldmig  in  Bnrmann*«  Jeenc«  bcSunnt,  ist  wahradieinlidi  kein  Authurkmt 
auf  jeden  Fdl  aber  etoe  «ehr  auag^aeidmete  Pdanae,  welche  in  allen  an- 
aeren  Gärten  zu  fehlen  scheint.  Demungeachtet  glaubte  aie  Willdenow 
in  einer  seit  drcifsig  Jahren  bei  uns  cultivirten,  und  in  seiner  Enumera- 
tiOj  unter  dem  Namen  Poihos  cordata,  aufgeführten  Pllauze  zu  besitzen. 
Diese  ist  stengellos,  hat  sehr  grofse,  langgestielte,  lederartige,  dreieckig- 
eifiBnnige»  tief  «a«gesdiweift-henfi5rmige,  zugespitzte,  am  Rande  wellig- 
gebogene  Bliller,  nnd  blQbt  da«  gante  Jahr  dnrek  «dw  reidilidi.  Sdum 
diese  kurze  Bcscheibong  durfte  hinreichen,  sie  hinlSoglich  von  dem  ächten 
Polho»  cordata  Linn,  in  unteracheiden,  in  wddiem  die  Biätter  «elir  klein. 
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liStttig,  tief- herzförmig,  und  die  Lappen  der  Basis  abgerundet  und  überlie- 
geod  erscheinen.  Ich  nenne  jenes  Gewächs  AntJtttrium  cordifoUuvi.  Inn  bo- 
tuiischea  Garten  werden  noch  mehrere  andere  Püanzen  cullivirt,  welche 
der  dbCB  «wflbattn  ia  der  Bkttform  ihnlidi  smd,  aber  nodi  nicht  geblulit 
liaben,  und  deebelb  in  meiner  Arbeit  anberOdcrichtigt  bldben  mufirten.  Un- 
ter Ibnen  befindet  sich  namentUdi  eine,  welche  für  den  ächten  Pathos  cor- 
data  ausgegeben  wird,  aber  einen  wurzelnden  Stengel  hat,  und  diese  Art 
schon  deshalb  nicht  sein  kann.  Hier  variiren  Hie  Blätter  so  aufserordcnllich 
in  Grölse,  Gestalt  und  Substanz  an  demselben  Individuum,  dafs  ich  bisher 
aldit  gewagt  habe,  weder  über  dieee,  nodi  die  «nderen  ihr  dnliclien  Fflan> 
ica  ehe  beetinunte  Meinung  ananupreohen.  Vielleidit  finden  ddi  darunter 
Pathos  sagütata  Sims,  und  Pathos  cartilaginea  Desf.,  tunk  mir  nur  un« 
vollständig  bekannte  Anthun'um- Arien.  Pot?io.f  cordatu^  unserer  Nora  c^c- 
nera  ist  weder  der  Linnrische,  noch  der  Willdenowsche,  sondern  bildet 
eine  durch  Blattform  und  Spalha  ausi^ezeichnete  neue  Art,  der  ich  den  Na- 
men An^ntrkm  Hm^otdUatum  bei^^clegt  habe.  Wir  eeheinen  hier  femer 
weder  Potho»  grmäißiUa,  nodk  P.  maeropfyOa  Swarts.  Sdit  sn  beriticn. 
Diese  beiden  Pflanzen  sind  mir  blofs  au«  Abbildungen  und  Beschreibungen 
bekannt.  Schon  bei  einem  flüchtigen  Vergleich  derselben  ergiebt  sich,  dafs 
Swartz  Unrecht  hatte,  zu  seiner  Pflanze  die  Jacquiuschc  zu  ziehen.  Dcm- 
ungeachtet  sind  ihm  in  dieser  Vereinigung  alle  spätere  Botaniker  gefolgt. 
Ich  habe  diese,  unter  dem  Namen  Anihurktm  grmdifo^an,  vrieder  als  be- 
•ondere  Speeles  hergestellt,  und  bdiahe  tax  die  Swartaiaehe  Pflanze  die 
Endlichcrsche  Bcnennmig  Anthurmm  macrophyüum  bei.  Aus  den  re- 
spectiven  Beschreibungen  geht,  aufscr  anderen  Unterschieden,  hervor,  dafs 
die  Blattüäche  in  dieser  häutig  und  hei'abgebogcn,  in  jener  steif- lederartig 
und  flach  ausliegend  ist.  Die  letztere  ndiert  sidi  sehr  memem  A.  cardi- 
folätm.  Vlelleidit  ergidbt  sich  selbst  ^plter,  bei  Anncbt  der  lebenden 
Pflanze,  ihre  Tttllige  Identitft.  Hooker's  Potho*  maeropfyüa  würde  ich 
gleichfalls  für  unser  Anthurium  cordifoUum  halten,  wenn  die  Blätter  nicht 
glanzlos  und  an  der  ünterfläche  bläulich  -  grün  dargestellt  wären.  Artthu- 
rkm  amplum  habe  ich  im  hiesigen  Garten  eine  Pflanze  genannt,  die  man  eine 
Zeitlang  für  Pathos  macrophyüa  Swartz.  hielt,  und  die  sich  sdion  beim 
ersten  AnUlek  durch  aehr  gcofte,  langgestielte»  tiefbucht^-bersfitendge, 
nach  Tom  abgerundete,  Mob  mit  emcr  buneni  undeutlidien  S^itae  ytx* 
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sehcne,  lederartigo,  fast  flach  ausgebreitete,  glänzende  Blätter  aaszelclinet« 
Bei  einer  näheren  Untersuchung  bemerkt  man,  aufscr  den  bereits  angeführ- 
ten, ein  IVIerkmal,  was  ich  bisher  noch  an  keiner  anderen  Art  beobachtet 
habe :  dafs  nämlich  hier  die  Blätter  mit  zahllosen,  durchscheinenden  Punk- 
ten vcnelien  sind.  Ol»  dies  iKd  dem  achten  ^iifAui^  mam^^ 
der  Fall  ist,  Uftt  ans  der  Swartziadien  Beaehrdbong  ni^t  etadien) 
ich  betrachte  unsere  Pflanze  daher  vor  der  Hand  als  verschieden.  Von  An' 
thuiiUM  ohlusifolium  {PotJios  ohtusifoUa  Ait.)  weifs  ich  hlofs,  dafs  sie  foUa 
cordata ,  ob/usissirna  bat.  Sie  könnte  hiernach  ein«  ilci  niil  meine  m  Ant/iu- 
lium  amplum  sein.  Gewil'shcit  hierüber  läfst  sich  jedoch  ohne  Ansicht  der 
Aitonadten  Pflanze  nicht  erlangen,  ünaere  Fflanie  fordert  grolae  Vor- 
aicht  bei  ihrer  Cultur,  nnd  hat  mdnes  Wiaaena  noch  keine  Blfidien  benror- 
gd»racht. 

Ich  hätte  diese  Arbeit  vielleicht  noch  mit  mancher  neuen  Art  be- 
reichern können,  wenn  ich  hierzu  unvollständige  oder  schlecht  conservirte 
Exemplare  hätte  benutzen  wollen.  JNach  meiner  Ansicht  sind  aber  derglei- 
dien  FublicBtionett  ein  Übd,  an  dem  die  Wiaaenadiaft  achon  tu  aefar  leÜet, 
nnd  dem  nA.  jeder  Botaniker  mit  Kraft  ifideraetien  «oUte*  So  viel  Genug» 
thuung  es  auch  zuweilen  gewährt,  dergleichen  hierdurch  entstandene  Rath- 
sei  zu  lösen,  so  habe  ich  mich  doch  bisher  aorgßiltig  su  hüten  geaucht,  nicht 
selbst  dazu  Anlals  zu  gehen* 
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die  Gattangen  der  Familie  der  Eriocauleen. 

H"'  KÜNTH, 


[Gdeica  ia  d«r  Akademie  der  Wuiouclufkea  an  2S.  Febniar  1841.]  (•) 

Dt.  Heeren  t«  Martin«  nnd  Endlicher  nntendieiden  als  besonder» 
kleine  Familien  die  Centrolcpideen«  ReMiaoeen,  ^ocauleen  und  Xyn- 

deen,  Tereini^en  rie  aber  zugleich,  vregen  ihrer  gegenseitigen  großen  Ver- 
wandtschaft, zu  einer  natürlichen  Klasse,  unter  dem  Namen  der  Enantio- 
blastae,  zu  welcher  sie  noch  aufserdcra  die  Comraelynecn  rechnen.  Die 
EnantiobUtsiae,  wegen  der  Lage  des  Embrjo's  an  der  dem  Nabel  entgegea- 
geteilten  Seite  «o  genannt,  entsprechen  offealnr  den  Brownadien  RÖtia- 
ceen,  welche  nSmUch,  adaer  den  dgenllidien  Reetiaceen,  die  Gattungen 
Aphclktf  Devaujcia,  Alepyrum,  EriocauJon  und  XyrU  in  aich  bereifen. 
Hr.  Brown  stellt  sie  zwischen  die  Cvperaceen  und  Junceen,  die  Comme- 
lynecn  dagegen  zwischen  die  Taimen  und  Melanthiaccen.  Ilr.  Lindley 
unterscheidet  Hestiaceen,  Xyrideeu  und  Ccntrolepideeo,  welche  letztere  er 
Desvaudeen  nennt,  betrachtet  dagegen  die  Eriocauleen  als  ebe  Unter- 
oidnnng  «fer  enteren.  Die  Commelyneen  stehen  bei  ihm  weit  entfernt  swi« 
sehen  den  Liliaceen  und  Butomeen.  Hieraus  gebt  herTor,  dafs,  mit  Aus- 
nahme von  Hrn.  Brown,  der  sich  meines  Wissens  in  neuerer  Zeit  liieriil>er 
nicht  ausgesprochen  hat,  die  Botaniker,  welche  sich  specicll  mit  diesen  Ge- 
wächsen beschäftigt,  die  Nothwendigkeit  erkannt  haben,  die  Centrolcpidcen, 
Restiaoeen,  Eiiootuleen  und  Xjridaen  als  besondere,  jedoch  sehr  nahe  Tcr- 
wandte  Familien  so  betrachten,  wihrend  l»ei  ihnen  über  die  Yenrandtschaft 
der  Commeljneen  eine  Meinungsverscbiedenheit  statt  findet,  auf  die  ich  hier 
jedodi  nicht  weiter  einsugehen  beabsichtige. 


(*)  Attr  besonderen  \>  utucli  de«  Uro.  Verf.  üt  diese  und  die  folgende  Abhandlung  in 
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Die  Uebe  Grappe  der  Eriocauleen  bestand  unprönglidi  ans  den 
beiden  Gattungen  ErioemHan  Linn,  und  Tontia  Aubl.,  wovon  diese  sehr 
unvollkommen  gekannt  war,  und  sich  blofs  auf  eine  Art  beschränkte,  wäh- 
rend jene  schon  in  iVülierer  Zeit  mehrere,  besser  gekannte  Arten  aufzuweisen 
hatte.  Linne  führt  in  der  zweiten  Auflage  der  Sp^iee  plantarum  fünf  Ar- 
ten auf,  Ton  denen  eine,  nlmlich  E^deeai^pUaret  vier  StaubgeiUiw,  drei 
dagegen»  E,^ianqu«mgularef  «exa^idarg  und  eetaeaan,  deren  secbs  baben. 
Die  fünfte,  E.  trkmgidare,  gehört  in  dieser  und  jeder  anderen  Beziehung 
noch  jetzt  zu  den  zweifelhaften  Arten.  Später  ist  diese  Gattung  nicht  allein 
durch  mehrere  andere  tetrandrische  und  hcxandrische,  sondern  auch  durch 
eine  noch  gröbere  Anzabl  txiandiucher,  so  wie  dorcb  einige  cfiandrii^e  be- 
rdclkert  worden,  ao  dalä  dch  gegenwärtig  die  Zabl  der  Arten,  bei  der  filte- 
ren Begrenzung,  auf  160  bdtofk. 

Ilr.  Brown  war  der  erste,  welcher  bei  den  neuholländischen  AitCB 
auf  die  Zabl  der  Blüthentheile  besondere  Rücksicht  nahm,  und  darauf  Unter- 
abtheilungen gründete.  Auf  diese  Weise  flnden  sich  bei  ihm  die  hezandri« 
scben  ton  den  tetrandAchen  Arten  geacbftden  in  iwei  Seetkmen«  Die  Ton 
den  Herren  Humboldt  und  Bonpland  entdeckten  tiiandiiadien  Arten 
bewogen  mich,  in  den  Ifopa  genera  ei  epeeiee  plantarum  für  dieae  eine 
dritte  Section  zu  bilden. 

Die  eben  bemerkte  Verschiedenheit  in  der  Zahl  der  Staubgefälse  ver- 
anlafste  BeauTois  und  Desvauz,  aus  der  Gattung  Eriocaulon  drei  zu  bil- 
den, wOTon  die  grfiiaere,  weldber  de  den  Linn^iichen  Namen  lieläen,  die 
tri  •  und  beaandiiicbeD,  die  beiden  anderen,  Randidb»  und  ^fdiaeroeJäoa 
genannt,  die  tetrandrischen  Arten  in  sich  begreifen  sollen.  Eine  irierte 
Gattung,  Sy-77}p/iac/iTi<\  welche  sie  gleichfalls  als  neu  betradkten,  iataowobl 
Ilrn.  Endlicher  als  mir  bis  jetzt  räthselhaft  geblieben. 

Bongard  scheint  bei  seiner  Bearbeitung  der  brasilianischen  Sricau- 
leen,  welche  er  im  Jahre  1831  publidvte,  die  BeiOToia-DeaTanziehe 
Arbeit  nicht  gelcannt  an  baben,  denn  aie  wird  Ton  ihm  nirgenda  erwibnt. 
Auch  er  gründet  seine  Haiiptsectionen  anf  die  Zahl  der  Staubgefafse,  und 
theilt  hiemach  sätnmtliche,  ihm  bekannt  gewordene  brasilianische  Erioraulon- 
Arten  in  zwei,  von  sehr  ungleichem  Umfange,  indem  nämlich  die  crstcre  die 
tri-  und  hexandrischen  Arten,  7ö  an  der  Zahl,  die  zweite  blofs  3  diandrifche 
Arten  in  aicb  begreift. 
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Dies  waren  ungeHibr  die  Materialien,  welche  Hr.  v.  Martins  im  Jabr 
1835  bei  seiner  Bearbeitung  der  Familie  der  Eriocauleen  ia  Rücksicht  auf 
Glttiifieation  T<MrfiMid.  Nadulem  er  merat  drei  Gattungen,  Eriocmdan  Linn., 
TonAia  AnbL  undPAtfodKea,  eine  Toa  ihm  ab  neu  erkannte,  att%eitdlt  und 
charakterisirt  hat,  schlägt  er  vor,  die  erstere  wieder  in  drei  kleinere  zu  thei- 
len,  erklärt  sich  jedoch  hierbei  nicht  recht  deutlich,  ob  er  diese  als  wirk- 
liche Genera  oder  blofs  als  Subgenera  betrachtet  wissen  will;  sie  hcifen: 
Notmjrthia,  Eriocatdon  und  Paepalatühua.  Die  erstere  schliefst  die  dime- 
fjach-tetianidriachen,  die  zweite  die  trimeriach^hezandruciien,  die  dritte  die 
trimerisch^triandriaelun  Arten  in  aich.  Dieae  letzteren  aeidinen  Aäi  nodi 
besonders  durch  eine  eigenthümliche  Bildvng  des  PiatiUa  «oa,  und  sind  m- 
iaer  Amerika  nirgenda  angetroffen  worden. 

tb«r  ERI0C;AUL0>',  >ASMYTHIA,  RANDAIJA,  &PHA£K0- 

CHLOA  und  LEüCOCEPHALA. 

Hr.  T.  Martins  hat  sehr  wohl  daran  gethan,  den  trimeiiach-hexan- 
drischeo  Arten  den  Namen  Eriocaulon  zu  lassen,  denn,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, befinden  sich  von  den  fiinf  zuerst  bekannten  £riocauton- Arten  drei, 
abo  die  Mdinahl,  in  dieaem  FaQe.  BÜenmli  mub  die  Roxhurghsche  Gat» 
tnng  Leueoeepkidaf  wddi«  Etiaeaidon  ^An^umgutare  und  hsaemg^are, 
also  xwei  ächte  Erlocaula  in  sich  begireifk,  nothwendig  wieder  eingehen.  Die 
Mehrzahl  der  bis  jetzt  bekannten  Eriocaulon- Arten,  in  der  Martiusschen 
Begrenzung,  gehört  der  östlichen  Hemisphäre  an:  nur  wenige  kommen  in 
Amerika  vor.  Von  den  sieben  hierher  gehörigen  neuhoUandischen  Arten 
habe  ich  leider  nur  dae  dnaige,  ninlidhi  E.  Smühü,  zu  unteraochen  Ge- 
legenheit gehabt,  mid  aie  för  ein  Ichtea  Erioeadaa  erluuant.  Ohne  Zweifel 
äst  diea  auch  der  Fall  bei  den  übrigen  Arten.  Jedoch  soll  nach  Hrn.  Brown 
Eriocaulon  pallidum  blofs  drei  Staubgcfiif^c  haben,  und  in  Eriocaulon  au- 
stralc  ihre  Zahl  von  {  bis  d  variiren,  eine  merkwürdige  Anomalie,  welche 
ich  noch  an  keiner  der  von  mir  untersuchten  Arten  bemerkt  habe,  und  mich 
fast  Temvtliea  llfiN,  dalä  dieae  beiden  PAanien  nidit  hlorher  gehören* 

NatwfylMa  artieuboa  iit  der  Hndaonache  Name  ßat  Erioeauhn 
tqtUmgulare  With.,  einer  dimerisch -tetrandrischcn  Art.  Wird  diese  Gat- 
tung nach  dem  Beispiele  des  Hm.  v.  Martiua  wiederhergestellt,  ao  müssen 
Pfy4ik.-math,  Ja  1840.  I 
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dazu  aolhwendig  Eriocaulon  peUucidum  Mich.,  E.  gnaphaLoäes  Mich.,  E. 
decangulare  Linn.,  ao  wie  sSnuntliche  ncubollaadUche  Arten  mit  4  Staub- 
gcftbcD  geiihlt  werden.  Die  nient  genannte  Pflme  iat  übrigens  Ton  E. 
Mptar^ulare  spedfiaeb  mdrt  veni^den.  Beaatroie  und  DetTaux  uber^ 
geben  Nasmy^htm  nüt  StÜbdimigaB,  bilden  dagegen  mit  E.  decangulare 
und  dea  eben  genannten  vier  Brovrnschen  Arten  eine  Gattung  RandaUay 
welche  offenbar  mit  Nasmythia  zusammenfällt,  und  vereinigen  E.  cwnpree- 
eum  Lam.  mit  E.  quinquangulare  Linn.,  unter  dem  Namen  ^haeroehhaj 
sn  einer  gwciten  Gattung.  Wea  diese  letztere  belrifik,  so  pafit  weder  ibre 
Beeobretbung  nocb  die  Abbildung  der  mindieben  Blüihe  (* )  auf  die  beiden 
genannten  Pflanzen.  Wenn  E.  compmttm  Lam.,  wie  Pursh  behauptet, 
mit  E.  gnaphalodtvt  Mich,  einerlei  ist,  so  gehört  diese  Pflanze  offenbar  zu 
NcumythiOf  während  E.  quinquatigulare  unfehlbar  ein  Martiussches  Eriiy- 
eaulon  iai.  Hiernach  dürfte  also  f^eidifaUa  aofrobl  Romika  ab  S^Aaero- 
chloa  in  der  Uate  der  Gattungen  m  atreidien  sein.  Yergldcben  wir  femer 
die  Unterschiede  \on  Nasmythia  und  Eriocaulon,  so  wie  sie  Hr.  v.  Martins 
angp^ebt ,  so  beschränken  sie  sieh  lediglich  auf  die  Zahl  der  BhUhenthcile. 
Dieses  hat  trimerisch  -  hexandrische,  jene  dimeriseh  -  tetrandrLsche  Blüthen, 
In  allen  übrigen  Merkmalen,  welche  Hr.  t.  Martins  jedoch  nicht  weiter 
erwfbnt,  seigen  dagegen  beide  Gattangen  die  grftlile  Ubereinitiaimung*  Hi^ 
bitua  und  gaogn^Uadhe  Verbreitung  «ind  dieselben.  Anbevdem  haben  aie 
die  drusenartigen  Organe  an  dem  inneren  Kelche,  die  eigenthümliche  Un- 
regelmäfsigkcit  des  letzteren  in  den  männlichen  Blüthen,  und  die  schwärz- 
liche Färbung  der  Antheren  mit  einander  gemein.  Die  Ähnlichkeit  der  Ar- 
ten in  beiden  Gattungen  ist  oft  so  groCs,  dafs  sie  leicht  zu  Verwechselungen 
Anlai«  ^ebt,  ao  habe  ich  adbat  eine  neue  Humboldtadie  henndriaclie  Art 
ftboUidi  IBr  das  tetiandtiidie  E.  deeangulare  Linn,  gdiahen,  und  ab  aol- 
dies  publicirt.  Ich  möchte  daher  im  gegenwärtigen  Falle  auf  eine  blofse 
Verschiedenheit  in  der  Zahl  der  BhUhenthcile  im  so  weniger  eine  grofse 
Wichtigkeit  legen,  als  ich  an  einer  neuen  brasilianischen  Art  {E.  modcsium) 
zwischen  hexandrischen  Blüthen  gleichzeitig  mehrere  beobachtet  habe,  wel- 
che, dttcdi  Fehlschlagen  der  beiden  inneren  Kelchla  ppcn  nut  den  ihnen  ent* 


(*)  Vh  Hidie  iit  toiaadriicli,  ind  ich  «Sfe  nidtt  n  eaUclieidco,  wdekw  PUmte  de 

.-   -.. -  ■  -   —  ■- 


L.iyu,^uu  Ly  Google 


der  FamfUe  der  Erlocatdem. 


67 


sprccbcodeD  Stauhgcfäfsen,  tetrandrisch  geworden  waren.  In  vielen  Blüthen 
Ton  Eriocaulon  borbonicum  Terkümmera  gleichfalls  zwei  innere  SUuh- 
gefiUbe,  oluM  dab  jedodi  dMhalb  dit  ihani  eMlipwchtadan  Mdn  Kddip 
läppen  venohifuulcA.  HlennM  wflrde  folgMi,  d«ft  akh  in  dntni  KApfielien 
mit  spiraliger  Anthogenese  auch  Blfithen  durch  Decussion  bilden  können. 
Ob  daher  dieser  Umstand  überhaupt  so  wichtig  ist,  wie  Ilr.  v.  Martins  su 
glauben  scheint,  lasse  ich  vor  der  Hand  dahin  gestellt  sein.  Wir  werden  in 
der  Folge  sehen,  dafs  die  Gattung  Paepalanthu*  eine  ähnliche  Versciiieden- 
hdt  sei^,  tfte  wir  «ie  to  ebm  tmudtaa,  EHoeauhn  wui  Namgrt^  bmeilft 
haben,  jedoch  dort  eben  lo  ifcnig  wie  hier  als  Gattungpehanktar  Berück» 
sicbtigung  verdient.  Es  kommen  nämlich  in  jener  Gattung  einige  dimerisch* 
diandrische  Arten  vor,  während  die  Mehraahl  trimerisch-triandrisch  ist.  Aus 
diesen  Gründen  scheint  es  mir  daher  passender  zu  sein,  beide  Genera  un- 
ter denoi  ilteien  Linn^iidien  Namen  tviedtt  an  tereimgen,  und  hiemadi 
den  Gattnngaduunkter  anf  folgende  Weiae  aoaandduien: 

ERIOCAULON  Li^x. 

CaiocAOiiOn  «t  Nasirtbu.  MarL,  Handaua  et  SpiUKBocai.oA  fieauv.  et  Desv^ 

LBDCOcmAU  Raxk. 

Florea  capiuii,  androgyni,  rarins  dioed,  ling^  hradan  Qtalea  Brown.)  ttt 
päd,  ccntaealea  maacnli,  macglaaks  feaainei;  flii  lon^acnle  pedicellali : 
Calyz  duplex;  exleiiior  trisepalua,  subregularis:  aepala  lateralia  carinato- 

navicularia,  sacpe  postico  planiusculo  angusliori  adhaercntia;  interior 
tubulosus  Tel  tubael'urmis :  tubus  elongatus,  repletus  \  limbus  bilabiato- 
txifidus;  ladnils  aaepisniae  interne  tupra  meditun  Tel  sub  apice  tuber- 
culo  f^andnliftwani  fauferaclla:  eiteriore  (antica)  aujore«  Staäaina  6  (>), 
limbo  calycis  interioris  inserta ;  tria  alterna  lobis  caljcinis  opposita 
que  adnata  longiora.  Antherae  biloculares,  introrsae.  Pistilla  rudimcn» 
taria  in  ccntro  summi  tubi  caljrcis  interioris  tria,  tuberculiformia.  Flores 
ieminei  brevissime  pedicellali:  Caljx  duplex,  uterque  trisepalus,  per- 
aiitena;  extenor  aaepe  ab  interimre  remotna,  ma^  Bimiave  reguiaris; 

(*>  YeigUiclM     Uartias  b  dm  AMnndhiiy  dtr  laii.  Lsop.  CmL  An 

Natarf.  WH.  p.31. 

(*)  StiniM  6,  rarinime  3.  Ex  Mart.  et  £naL 
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mteriorls  sepala  saepissime  interne  sub  apice  tuberculo  glanduliformi  in- 
strucU:  aDÜcum  majus.  Stamiaa  rudimeaUria  nulla.  OTarium  sessile'vel 
htwMme  itä^tMam,  tiieooemn;  oood»  umovolatis.  Stjlos  1.  Stigoiata 
3,  dongata,  simplida.  Stmuuu  et  pirtill«  TodimeiiUfui  nnlU.  Ga|M«h 

tricnrca,  loculicide  dehisceas.  SemlM  totttaria,  plerumquc  costulata« 
Htrbae  pahulusae  vcl  laciistres,  acaules ,  rarmime  cauksccrUes.  FoUa 
angustu,  grartUnea,  üüegerrinia,  plana,  feilest rato- nervosa,  quandoque 
ßslulosa  (Brown.),  taqtis^tne  magü  mäuuve  peBudda,  plerunufue  gla- 
P^duneuU  ämpUeta,  9eaptfmw«$,  Mikato-üngulatij  ha^  vt^gkuM, 
apke  monoe^lUUL  Fagbute  integrae.  CeqtUuia  iraeteit  vaeuU,  rari»- 
$tme  elongatis  et  radiant&us  bwolucrata.  Receptaculum  pilosum  (senp- 
per  ').  Bractcac  flores  stipanies  et  calyccs  saepissime,  praesertim  super- 
ne  pilis  crassiusculis  opacis  albis  comaia.  Flores  in  paucis  teirandri  et 
digjrni,  tunc  catjrx  uterque  diiepalu»,  AntAtrae  n^pvtegntu. 

Ich  halte  es  für  überflüuig,  die  angegebenen  Merkmale  sämmtlidi 
noch  besonders  hervorzuheben,  und  sie  einzeln  einer  speciellen  Betrachtung 
zu  unterwerfen.  Ich  würde  oft  nur  zu  wiederholen  haben,  was  bereits  von 
Boagard  und  Martius  auf  eine  ToUkommen  genügende  Weise  gesagt  wor- 
den üt.  HetDe  Benerkangen  sollen  «idi  daher  gegenwärtig  nur  auf  emige 
Bigentiifinilidkkeiten  dieser  Gattung  bestehen,  welche  Ton  meinen  Vor  gin* 
gern  entweder  gpmx  Temachliwigt  oder  nidit  gdifirig  gewfirdigt  wor- 
den sind. 

In  diesem  Falle  befindet  sich  die  Verwachsung  der  äufseren  Kelch- 
blätter in  den  männlichen  Blüthen,  welche,  aufser  Brown  (')  und  Rox- 
burgh  (^),  niemand  erwihnt  hat,  ob  sie  sidi  in  der  grftüseren  Zahl 
der  ostindiicfaett  nnd  aoeh  in  einigen  sfldameiikaniichen  Arten  leicht  wahr» 
nehmen  Ifllst«  Die  beiden  seitlichen  Blätter  sind  nämlich  mit  dem  hinteren 
schmäleren  so  ▼erbundcu,  dafs  sie  gleichsam  eine  nach  vorn  offene  Spatha 
bilden;  in  E.  WaUichianum  Mart.  und  E.  consanguineum  Ktb.  dagegen 

(')  Hr.  Brown  Mgt  nimlich  von  seinem  Eriocaubtn  nanum,  diLt  der  äuTMre  alulklie 
KekJi  tpathaeeut  sei,  woraus  hervorgeht,  dafs  ihm  Iiier  jene  VerwacKsung  nicht  entgangca 
ist;  liel  £1  Smithü  jedoch,  was  sich  in  denuelbcn  Falle  befindet,  wird  »ie  von  ihm  nicht 
erwihnt 

(■>  Florm  Mka  3.  <12. 
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sind  sie  gänzlich  verwachsen,  was  Hr.  v.  Martins  an  seiner  Pflanze  über- 
sehea  zu  habeu  scLeint,  indem'  er  hier  deu  Uufaeren  Kelch  als  getreuut- 
Mflttrig  beiehfdbt.  An  tetrandiiMlieii  Artm  Iuüm  idi  etwas  ÄhnUchM  bis 
jtHMt  nicht  ni%alaiideii«  •    •  - 

Dieser  Gattung  ferner  eigenÜlfiiDlicb,  und  von  mir  fast  in  allen  Arten 
beobachtet,  sind  die  drüsenartigen  Körper  an  den  inneren  Kelchen  der 
roäuohchen  und  weiblichen  Blüthen.  Hr.  Brown  hat  darauf  zuerst  auf- 
—eAMiP  gemacht,  indem  er  sagt:  ,,in  Eriocaulis  pluribus  foUola  inieriora 
„perianthä  ad  medium  dieci  corpuMudo  rUgricante  tohtto  rttriutvt  adnato 
,,inttructa\  sich  aber  nicht  weiter  über  die  Natur  dieses  Organs  erklärt. 
Von  Beativois  und  Desrauz  werden  diese  corputeula  im  Text  mit  Still> 
schweigen  übergangen,  aber  in  der  Abbildung  von  Sphaerochloa  compressa 
und  Randalia  decangularis  angedeutet.  Bongard  erwähnt  sie  unter  dem 
Namen  ediwwser  Flecke  tob  drüsiger  Beschaffenheit,  bildet  ste  bei  £.  efy^ 
ehryaoidee  sehr  undeutlich  ab,  fögt  aber  die  Bemerirang  binia,  dals  üüre 
Gegenwart  in  Beziehung  zu  einer  gewissen  Beschaffenheit  der  Blätter  sidief 
dafs  er  sie  nämlich  jederzeit  nur  an  Species  mit  gitternervigen  Blättern  an« 
getroffen  habe.  Obgleich  diese  Behauptung  nicht  ganz  richtig  ist,  so  be- 
weist sie  doch,  dals  Bougard  an  ein  beschränktes  Vorkommen  derselben 
gtanbte.  Ana  Hro.  t.  Martina  Beobaditungen  geht  nicht  hervor,  ob  er  sie 
adaer  der  Gattung  Ertoemdon  noch  in  anderen  Eriocauleen  angefunden 
bat.  Nach  ihm  sollen  sie  an  gpns  Terschiedenen  Stellen  des  inneren  Kelchs 
und  unter  mancherlei  Formen  angetroffen  werden,  und  sich  vorzüglich  an 
den  männli(  hcn  Hliithen  wahrnehmen  lassen.  Ich  habe  diese  Organe  bisher 
hlols  in  den  eigentlichen  £riocau/o/i- Arten  angetroffen,  und  zwar  alsdann 
iauner  |^eid>teitig  in  den  männlichen  und  wdbBehcn  Blfithen,  nnd  betradite 
sie  aiidiin  ab  eioen  w«sentlicben  Cbaraktar  dieaer  Gattung.  Bare  GrOlse 
sich  sehr  TerschiedeUf  nidit  allein  in  den  verschiedenen  Arten,  son- 
dern selbst  in  den  einzelnen  BlOthen.  Zuwcüen  sind  sie  sehr  klein,  und 
zwischen  deu  Ilaareu,  womit  die  Kelche  haußg  besetzt  sind,  verbolzen,  so 
dafs  mau  sie  alsdann  leicht  übersehen  kann,  und  gewifs  audi  oft  übersehen 
hat.  Ihre  Gestalt  varfirt  von  der  rundlichen  bis  sur  wahenfitendgen;  hand- 
ftmige  und  gdappte  aber,  wie  sie  Hr.  r.  Martins  suweilen  bonerkt  haben 
will,  kommen  in  den  zahlreichen,  von  mir  beobachteten  Arten  nicht  vor. 
SoDto  diese  Ang^  nicht  durch  eine  Verwechselung  derselben  mit  dem 
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Kudimeckte  des  Pistills  veranla&t  worden  sein?  la  den  männlichen  Blüthen 
ftebeu  sie  jederzeit  hinter  den  längeren  StaubgefiUsen,  entweder  an  der 
SuSk,  wo  lieh  dkee  tod  den  Kddblappai  trenneii,  oder  Mierer  von  Um» 
Stelle  mehr  oder  weniger  entfernt.  In  den  weiblichen  Blüthen  befiadaa 
sich  diese  Drüsen  gleichfalls  an  der  inneren  Seite  der  inneren  Kelchblätter, 
bald  fast  ia  der  Milte,  bald  raehr  oder  weniger  der  Spitze  genähert.  lir. 
y.  Mar  Ii  US  vergleicht  die  corpuacula  tügricanlia  mit  den  drüsigen  Lappea 
am  InTolucnim  der  Bnplioriiien,  mit  den  fomk»  der  Aedepiadee»  und 
Bongpneen»  mit  dem  HMrinrame  an  dem  Kek^«  und  der  Blnmenkrone 
der  I^iaten,  mit  der  corona  der  Caryophylleen  und  Narcisseen,  mit  den 
zahnarligea  Auhängseln  an  den  Staiibgefäfsen  gewisser  .'i////;;» -Arien,  d.h. 
mit  Organen,  deren  Idealität  schwerlich  überall  nachzuweisen  sein  würde, 
und  scheint  überhaupt  auf  ihr  Vorkommcu  kciuc  besondere  W  ichtigkeit  iax 
legen,  b  eeinar  AbÜldMig  ^tm.Nmmiiythim  M^lmtrtaiwle  kfiniitc  man  lie 
«her  für  Veitiefiwgen  als  fiBr  Dräaen  baltan.  Di«  dmkele  Faribung,  welche 
die  erwühnten  corpuacula  mit  den  Antberen  in  dieser  Gattung  gemein  lia^ 
ben,  liefsen  mir  schon  längst  eine  gewisse  Beziehung  derselben  zu  jenen 
Tbeilen  ahnden.  IVleine  Vermuthung  fand  sich  später  au  einem  von  Bet- 
rieb in  Nordamerika  gesammeltea  Exemplare  von  E.  decanguiare  bestätigt, 
ffier  bat  aidi  nimüdi  liinilcr  dem  dnen  lingereo  Staubgefiüie,  ant  der  Difia« 
aalbat,  eine  Anthere  gebildet,  welche  aioh  ton  den  ülui^en  bloDi  durcb  die 
getingere  Gröfse  unterscheidet.  Hiernach  würden  diese  Drüsen  einen  im- 
vollkommen  entwickelten  Kreis  von  Staubgefölsen  reprSsentiren,  der  aber, 
wegen  seiner  Stellung,  ein  vierter  »ein,  und  die  gänxlichc  Verkümmerung 
eines  dritten  roranaactacn  wurde,  was  freilich  als  etwas  Auiserordentlicbe« 
«rsehcinen  dfiifte.  Die  f^chfiilla  aohwanen,  drfiaanaclifaa  Körper  im 
Grande  des  inneren  Kelchs,  bei  den  tetrandrischen  Arten  awd,  bei  den  he- 
sandrischen  drei  an  der  Zahl,  welche  sich  gleichseitig  auch  in  Paepalanlhut 
und  den  übrigen  Gattungen  vorfinden,  sind  mit  Jenen  Organen  nicht  au  Ter» 
wechsein,  sondern  olTenbar  Rudimente  von  eben  so  vielen  Pistillen. 

Nach  fibn.  Bndlicher  aolkn  fak  dar  Gattung  Erioemston  einfiidi« 
und  swdbpaltige  Narben  TOtkonwien,  waa  mit  meinen  Beobaditnngen  nidit 
übereinstimmt,  indem  ich  sie  in  allen  von  mir  untersuchten  Arten  jederzeit 
ungcthcilt  gesehen  habe.  Wahrscheinlich  hat  ihn  zu  dieser  Annahme  Hr. 
T.  Martins  verleitet,  welcher  «einer  Gattung  ErioaaUon  3,  2  oder  6  Nar- 
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ben  beilegt.  Da  nicht  gesagt  wird,  in  welchen  Arten  sechs  Narben  vor- 
kommen aollen,  so  möchte  ich  an  der  Kichtigkeit  dieser  Angabe  gleichfalls 
sweifela. 

Endlidi  «cheint  mir  audi  die  Unregdmift^dt  dat  Keklw  bei  dieMr 

Gattung  einen  nicht  zu  übersehenden  Charakter  darzubieten.  Sie  liist  aidk 
sowohl  in  den  männlichen  als  weiblichen  Blüthen  wahrnehmen,  in  jenen 
ist  sie  oft  so  grofs,  dafs  der  Kelch  zweilippig  erscheint.  Der  ungepaarte, 
grölsere  Lappen  ist  hierbei  nach  aufsen,  die  beiden  kleineren,  gepaarten 
aadfc  innen  fedditel*  Zuweilen  sind  timaididM  Lappen  to  iton  mid  Itkin, 
dait  «ie  an  der  luliwren  Seile  der  lieferen  FÜamente  blola  ab  aalmartige 
Ansätze  erscheinen,  auf  denen  abdann  anck  ndtanter  ^  drnaenail%en  Kür* 
per  gSnzIich  fehlen. 

Bei  der  grofsen  UberciDStimmung,  welche  sowohl  im  Habitus  als 
Blüthen  -  und  Fruchtbau  der  einzelnen  Arten  dieser  Gattung  bemerkt  wird, 
igt  ea  mir  Ua  jeM  noch  nickt  gelungen,  recht  natnxliclie  UnterabtlieUungen 
anfaifinden.  Die  Zahl  der  Bl&thentheile  acheint  mir  anch  hierin  nicht  taug> 
lieb,  erstens  weil  sich  die  ähnlichsten  Arten  oft  hauptsächlich  nur  hierdurdi 
unterscheiden,  und  zweitens  weil  die  tctrandrischen  Arten  verhältnifsmäfsig 
in  sehr  geringer  Zahl  vorkommen,  und  daher  nur  eine  sehr  kleine  Section 
bilden  würden.  Was  den  ersteren  Umstand  betrifft,  so  sieht,  wie  bereits 
bemerkt  worden,  da»  heiandiiaehe  E.  HumbeUtH  dem  tetrandriachen  E. 
deeangulare  Linn,  so  ähnlich,  dafs  es  von  mir  mit  dieaam  Terwechselt  wor- 
den ist.  Mein  E.  leptophyllum  kcinnte  leicht  für  E.  s^tangulare  With.  ge- 
halten werden,  da  doch  dieses  vier,  jenes  sechs  Slaubgefafse  hat.  E.  JVol- 
tichkmum  und  E.  longiJoUipn  sind  in  vielen  Merkmalen  so  nahe  verwandt, 
dala  aie  uiiter  keiner  Bedingung  von  einander  entfallt  werden  dOrfen,  wocn 
man  aber  genötibigt  sein  wOrdd»  wenn  man  die  Arten  nach  der  Zaiü  der 
Stanhfafil&e  abtheilcn  wollte.  Ala  eine  rigenthündichkeit  der  beiden  zu- 
letat  genannten  Pflanzen  verdient  noch  bemerkt  zu  werden ,  dafs  hier  die 
Sufseren  Sepalen  der  weiblichen  Blülben  sich  am  Kiel  Ilügelartig  ausbreiten. 
Bei  der  grolsen  Ähnlichkeit  dieser  Arten  mit  E.  coruanguineum  und  E. 

WighUmuMi  an  dena»  flieh  jener  Ckankter  nickt  vorfinde,  dfirfte  anch 
dieaer  Unterachied  nur  als  ein  qMdfiadier  su  betnachten  aein. 

Ich  kenne  nur  ein  einziges  Eriocatdon,  an  dem  die  äuiseren  Schup- 
pen du  Köpfichen  aa  Länge  übertieffen  and  atrahlig  anagehraitet  aind,  afim- 
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Mch  K.  Xcran/hemum.  Die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Art  mit  E.  luzulae- 
foUum,  truncatum  und  quinquanguiarc  üt  nicht  zu  verkenaeo,  so  da£s  je- 
ner Um^nd  attem  m  Beug  auf  AbtlieÜung  der  Gattmig  f^ekiifillt  keine 
Berfidtricbtignng  lu  Terdienen  sdiebit. 

Die  Samen  der  meisten  Arten  sind  der  Länge  nach  mit  herrorstehen- 
den,  häutigen  Rippen  versehen,  welche  sich  später  in  nagelformige  oder 
oheii  kmz-zweischenkliche  Spitzen  auflösen,  und  eben  so  -viel  Reihen  solcher 
Kurperchen  hilden.  Diesen  früheren  Zusammenhang  erNrähnt  Hr.  v.  Mar- 
tin« nicht;  audi  legt  er  jenen  Spitien  die  Benennung  von  Haaren  bei,  wel> 
die  ich  dafflr  nicht  §ana  paaaend  finde.  Mir  hat  ce  nSnlich  feachienen,  als 
wenn  diese  sogenannten  Ilaare  früher  Zellenreihea  angehörten,  und  hier  die 
festeren  Scheidewände  bildeten,  welche,  nachdem  sich  der  übrige  zartere 
Thcil  der  Zellen  zerstört  hat,  im  getrennten  Zustand  zurückbleiben.  Weit 
entfernt,  diese  Erklärung  für  die  richtige  zu  halten,  wünsche  ich  -rielmehr, 
sie  einer  nodimaligeu  genauen  PrSfong  unterworfen  ni  sehen.  In  E.  gradk 
und  E.  Xeranthemwn  sind  die  Samen  mit  ihnlicben,  aber  irid  saxtcren 
Spitzchen  dicht  und  ohne  Ordnung  besetzt,  ao  dals  man  jene  echinulato- 
hirteUa  nennen  könnte.  Die  Samen  von  E.  coruemgineum  sind  statt  der 
Rippen  mit  unregelmäfsigen,  welligen,  bin  und  wieder  anastomosirenden , 
dunkelea  Längsstreifen  versehen.  E,  ufaeaim  hat  ähnlich  gebildete  Sa- 
men, nur  sind  de  hier  fiel  kleiner.  In  E.  horhonieum  endlich  erscheinen  sie 
wie  mit  einem  weifslichen  FoWer  überstreut,  was  bei  einer  starken  VergirS. 
fseruns;  ans  höchst  feinen,  punktförmigen  Spitzchen  besteht,  und  imterbi«. 
chene  (hierlinien  bildet.  In  der  Jugend  ist  hier  die  Oberfläche  des  Samens 
noch  aufserdem  mit  zarten,  unregelmäfsigen  Längsrunzclu  bedeckt.  Da  ich 
die  Samen  nicht  von  allen  Aden  dieser  Gattung  untersudit  habe,  so  weift 
Uk  auch  nidit,  In  wie  weit  die  bemerkten  Versdiiedenhdten  aur  Glassifioa- 
tion  derselben  benutst  werden  können ;  bemerke  jedoch,  dals  das  oben  an- 
gcfiihrle  K.  consan^uincttm  von  den  Herren  VVight  und  Arn  Ott  für  K. 
fy allichianum  gehalten  wurde,  welches  ihm  in  der  Tbat  überaus  ähnlich 
ist,  aber  gerippte  Samen  bat. 

Die  meisten  EHocmdan-Ki^  sind  stengdlos,  nur  an  wenigen  ost- 
indischen sdgt  sidk  ein  stengelartiges  Rhiaoma,  welches  sidi  bei  E.  Miaetum 
bedeutend  Terlfingert,  so  dafs  es  gewöhnlich  als  ein  caulis  submcrsus  be* 
schrieben  wird.  Eine  neue  brasilianische  Art,  Ton  abweichender  Blüthen» 
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Uldiiiig,  weldM  idi  E.  mdanoeephalum  genannt  habe,  bentst  eben  llmlidwii 

Stengel.  Schon  hieraus  ergieht  sich,  daCi  die  Arten  nicht  fuglich,  wie  Hr. 
T.  Martins  vorgeschlagen  hat,  nach  der  Gegenwart  oder  Abwesenheit  die- 
ses Organs  abgellieill  werden  künoen. 

In  Ermangelung  einer  besseren  Ebtbeilmig  acblag^  ich  Tor,  die  Ar^ 
ten  nadi  dem  Yaterbuide  su  nntencbeiden,  und  die  amenkanlsehen  von  de* 
nen  der  östUchen  Hemisphäre  xu  trennen,  ob  sich  gleich  nicht  läugnen  ISÜst, 
dafs  auch  bei  dieser  Anordnung  wieder  einige  Arten  in  verschiedene  Sec- 
tionen  zu  stehen  kommen,  welche  im  Habitus  imd  in  der  Structur  der  Fruc- 
tificationsthcile  die  grö£»te  Ähnlichkeit  zeigen. 


tbcr  PAEPALiiJsTHUS  IVIaut. 

Die  Gattung  Pacpalantfius  ist  viel  zahlreicher  an  Arten,  als  Eria- 
cai/Ion,  iinH,  wie  hereils  bemerkt,  blofs  auf  Amerika  bpsrhränkt.  Die  Drei- 
zalii  der  Theüe,  welche  aber  keinesweges  die  Zweizahl  gänzlich  ausschlieDit, 
▼erblinden  nil  einer  eigepthamKchcD  Siracliir  de«  Pistills,  tmtersclieidet 
diese  Gaftong  bioling^idi  von  lener,  ist  ihr  dagegen  mit  allen  anderen  die* 
ser  kleinen  Familie  g^ndn.  An  der  Spitze  des  dreißchrigen  OvariomSt 
zwischen  den  Staubwegen,  entwickeln  sich  nämUch  in  diesen  Gattungen, 
namentlich  aber  in  Paepalanl/ius,  drei  unvollkommene  Pistille,  meist  von 
keulen-  oder  fadenförmiger,  zuweilen  auch  Ton  anderer  Gestalt.  Bongard, 
der  hierauf  soerst  aafineritsam  nwebte,  hielt  sie  fibcUidi  fiBr  die  Staob- 
wege,  nnd  beschrieb  diese  als  eigenthümliche  Anhängsel  des  Ovariums. 
Hr.  V.  Martius  hat  diesen  Irrthum  zuerst  erkannt  und  berichtigt,  und  ün- 
det  zugleich  in  jener  Structur  eine  Annäherung  der  Ericauleen  zu  den  Cen- 
trolepideen.  Eine  andere,  der  Bongard  sehen  Ansicht  günstige  Meinung  hat 
neneiUfihst  Br.  Guillemin  ausgesprochen,  indem  er  annmunt,  daüs  der  «os 
dreien  TerwadiaeBe  Fruchtknoten  foo  Pa^aUmihue  mit  einem  hflniigen, 
anhingenden  (adhaermte),  an  der  Spitze  dreitheiligen  Indusium  bekleidet 
ist.  Hiemach  würden  für  ihn  die  Martiusischen  Narben  blofse  Abthei- 
lungen des  Indusiums,  die  sterilen  Pistille  dagegen  die  eigentlichen  Narben 
sein.  Da  von  Hrn.  Guillemin  ein  Analogon  eines  solchen  Indusiums  in 
hfliner  der  TSi^mqdten  WataSlkn.  nacbgeiriesen  wimi^  sieh  auch  in  der  That 
nii^endsTOrfbklet,  so  dfirffce  diese  seine  EriJtoingsweise  wenig  Bdfiill  finden. 
Pfyttth'math.  ja  1840.  K 
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Vol^min  daä  die  Chanktera  der  GMmgPtupatantAutt 

PAEPAIiÄNTHUS  TIbxt* 

Flores  capitati,  androgyni,  rariua  dloeei,  dnguli  bractea  aüpati,  ntmc  een- 

tnlea  masculi,  marginales  feroinei,  nunc  masculi  femiaeb  interraixtis 
(Bong.);  Uli  longiuscule  pedicellaü  :  Calyx  duiilex,  ulerque  subregularis; 
extcrior  triscpalus;  scpala  distincta,  latcralin  carinata,  poslicura  (a  bractea 
avcrsuin)  plauiusculum;  interior  iniuudibularis,  iiaibo  trilobus,  interdum 
in  sepala  3,  magis  miniure  diitincta  diasoltttaa.  Stamina  tria,  calycu  inr 
tetioris  llmibo  inaerta,  bujua  Ivhi»  oppoaita,  exaerla.  Antherae  biiocuto- 
res,  introrsae.  PisUlla  3  rudimcntaria  in  centro  sumtni  tubl  farcti  caljdt 
ioterioris.  Florcs  feminei  sessiles  Tel  pcdiccüafi :  Calyx  duplex,  utertjue 
trisepalus,  subregularis,  persistens.  Stamina  cffeta  nulla.  Ovarium  ses- 
sile,  tricoccum,  superatum  pistillis  tribus  citeiis  diöiiuclU,  ex  ejus  centro 
prodeuntUma ;  ooccia  miomlatia.  Stjrlua  breria  vel  breviadmua«  Stigmata 
3,  dongata,  riaaplida  Tel  bifida,  i^itiDa  efleta  dagentia  et  cum  Ua  alter- 
nantia.  Capsula  tricocca,  loculicide  dehiscens.  Semina  plertmiqoe  co- 
stulata.  Herbae  hygrophüae,  acaules  vd  caukscciües ,  interdum  su^ 
fruicsccntes.  Folia  angusta,  intcgcrrima,  plana,  nervosa,  CapUula  pe- 
dunculala,  bractcis  vacuis  involucrala;  peduncuU  vaginalis  soUtarü  vel 
umbeüati,  tn  aemMm  sceptfwme»,  ämp^ua  a  monoeepheM,  rartu$ 
«piriee  eoiryni3bo99''fiäoe^h^  (*).  Ka^nae  bti^rtu.  Keetptaeubm  jnf» 
losum  (tempert),  Fleret  Merdum  dkautri,  tl^gjmt,  ftme  cofrw  utergue 
disepaliu. 

Bei  vorstehender  Begrenzung  der  Gattung  fiudcu  sich  Pflanzen  ver- 
bunden, welche  nicht  allein  im  Habitus,  sondern  auch  in  mehreren  wesent- 
lichen Punkten  des  Blütben»  imd  Fnicbtbaues  bedeutende  Venchiedenbeiten 
darbieten,  «o  dal«  man  eine  weitere  Theüung  dieaer  Gattnng  in  der  Fdge 
för  nOthig  erachten  mödite.  Ich  werde  a^cb  jetit  begnügen,  m  dieaer  Be- 
liebung blofs  auf  Einiges  aufmerksam  zu  machen. 

Die  von  Bongard  aufgeführten  Eriocaula  adieinen  fast  sämmtlich 
s«r  Gattung  Paepalaiuhus  zu  gehören.  Nach  den  mir  voriiegeaden  Be- 


(')  Peduaculos  quasi  e  piurilHU  pcduaculU  cuuualis  formatoj  credit  Bongard,  Martiut 
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Schreibungen,  Abbildungen  und  trocknen  Exemplaren  kann  ich  dies  jedoch 
mit  Gcwifsheit  blofs  von  folgenden  behaupten:  E.  JMa.ximiUani .  ramosum, 
affine,  dü'oricatum.  rigidum,  polj-atU/ium,  bradijrpus,  ciliatum,  repemMou^. 
{nee  Lam.),  fateteidaium,  hryoidet,  glareoman,  planlagineum,  paludotum, 
hl^tiarofAerum,  Bagulatum,  gramlneum,  atrymbosum,  mdalateum,  ttAe- 
rotum,  macrorrhizon,  pä^Senm,  hirsutmn,  umbcllatum,  verHdßaium,  niiens, 
cuYabensc,  elcgans ,  nh-rum ,  anihaniJJorum  Mnd  JJacddunu  Wahrscheinlich 
gilt  dies  auch  von  E.  hahimsr,  curfifolium  und  nüidunij  obgleich  die  Bon- 
gard sehen  Beschreibungen  und  iVhbildungeu  mit  dieser  Verniuthung  schein» 
bar  im  Widcvqinidi  stehen,  indem  eie  dleien  Fflamen  die  ap^enätee»  ä]>- 
■predien.  Da  aber  Bongard  die  tteiflen  Fiftille  &r  Staobw^e,  diete  <hp 
gegen  för  «gDpoußoe»  bllt,  so  wurde  hieraus  folgen,  dals  bei  jenen  Arten  die 
Staubwege  fehlten,  was  nicht  zulässig  ist.  Man  kann  sie  aber  hier  leicht 
übersehen,  weil  sie  viel  zarter  sind,  und  sich  schneller  zerstören,  als  die 
sterilen  Pistille.  Wenn  femer,  wie  Bongard  angiebt,  Eriocaulon  genicih 
iatum  mit  E.  glano$um  vmd  E.  mueranatum  mit  E.  aav^bUum  fermndt 
ist,  so  ifuiden  liei^  gleiehfidls  in  Paquilantkus  gehören.  Ertoamlon  «tt- 
ekrjrtoides  ist  ein  ächtes  Eriocaulon.  Alle  übrige  Bongard  sehe  Arten  sind 
mir  in  Rücksicht  auf  Blüthcn-  und  Fruchtban  zu  wenig  bekannt,  um  die 
Gattungen  angeben  zu  können,  denen  sie  angehören.  Zu  den  eben  ge- 
nannten 36  Bongardschen  PaipabDifibi*- Arten  kommen  noA  fiilgendet 
Pa^tetanihiu  mtmOeola,  r^gidubi»,  ^lixkaim  vnd  di$tteAof^fyUm  Martina, 
Erioeaulon  ensifolium,  congettum,  dendroide»,  pÜotum,  tenue  und  umhclr 
latum  Humb.  et  Kth.,  Eriocaulon  lugro-niveum  und  rufulum  St.  Hil., 
E.  fasciculatumV\.o\.\.h.,  E.  fasciculatum  Lam.,  E.  bi/idum  Sehr  ad.,  E. 
flavidulum  Mich.,  E.  caulescem  Poir.,  E.  /  authicriajuan,  microphyllum, 
thßar*  und  ßagiXtan  Guillem.,  ao  daiä  aidi  ihre  ZaU,  mit  den  ton  asir 
noeh  liekannt  an  machenden,  neuen  Arten,  «igefthr  aof  dreinndsechiig  ba- 
iBnft,  welche  aothwendig  weiter  abgetheilt  werden  müssen. 

Die  von  Bongard  nngegebene  Eintheilung  der  brasilianischen  ZJr/o- 
cawion-Arten  kann,  da  diese,  wie  bereits  bewiesen,  gröfsentheils  zu  Paepa- 
UaUhus  gehören,  gewissermafsen  schon  als  eine  Ciassiilcatiou  dieser  Gattung 
angeeehen  werden.  Br.  t.  Martina  hat  dieselbe  niher  bdenebtet,  «md  Uer- 
bei  dia  G^emwBft  und  Abwesenbsit  ttar  Haare  auf  den  Bracteen  vnd  Blftp 
tiMBÜMflen,  du  dfinncre  oder  dichten  Geflige  derBlitter,  so  wie  die  Grftlke 
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der  Blüthenköpfchen  als  Merkmale  zu  Unterabthcflungcn  verworfen,  und 
zwar  im  Allgemeiuen  mit  Recht.  Bei  alledem  lä&t  sich  nicht  laugncn,  dafs 
es  Bongard  hia  imd  wieder  gelungen  ist,  die  Arten  sehr  natürlich  zusam- 
aien  in  stellen.  Statt  der  viden  Bongardadien  Sectionen  «ddigt  Herr 
Martina  -tot»  die  Gettang  hla&  in  vier  in  theÜeo,  welche  er  Bracfy- 
eaubun,  Eustelechon ,  Plalyceudon  und  Xeractis  nennt.  Er  glaubt  diese  Ab- 
iheilungen gleicLzcitig  auch  für  seine  Gattungen  Nasmy-lfiia  und  Eriocaulon, 
wenigstens  theUweise,  gebrauchen  zu  können,  wobei  jedoch  zu  bemerken 
ist,  dafs  sein  Eriocaulon  keine  Platy-eaula  hat,  und  in  seiner  Niataigrtikt  to- 
gar  drd  Sectionen  w^bllen  wOrden,  indem  hier  alle  mir  bekannt  geiror- 
dene  Arten  Brachycaula  sind.  Vergleichen  mr  hiemach  die  Martiusische 
Eintheilungsweise  mit  der  Bongardschen,  so  unterscheiden  sicli  beide  we- 
sentlich blofs  dadurch,  dafs  in  der  crsteren  die  ünterabthcilungcn  der  zwei- 
ten als  Uauptabtheüungen  angesehen  werden.  Denn  Platycaulon  entspricht 
i^Embir  den  Bongardadien  Corpnboiis,  XeraeU»  ist  einerlei  nut  Eul^, 
und  ^tuBrad^yemdan  und  EuHtUehm  betrifft,  so  nimmt  Bongard  ^di- 
falls  auf  die  Gegenwart  und  Abwesenheit  des  Stengels  vielfach  Rücksicht, 
hat  jedoch,  nach  meiner  Meinung,  mit  gröfserem  Rechte  diesen  Unterschied 
als  ciucu  mehr  imtcrgcordnctcu  Charakter  angewendet.  Der  diandrischen 
Arten,  welche  Bougard  in  einer  besonderen  Section  vereinigt,  geschieht 
t«m  Martina  keiner  Enrthnnng,  obgleidi  der  Unteradiied  nriadi«&  Nam^ 
thta  vaaA  Ertoceadon  blofs  auf  dieser  Betrachtung  beruht. 

Ungeachtet  die  BongardsdieEintheflung  in  der  gegenwärtigen  Form 
wohl  schwerlich  beizubehalten  sein  dürfte,  so  scheint  sie  mir  dennoch  in 
vielen  Stücken  vor  der  Martiusischen  den  Vorzug  zu  verdienen.  Es  liegt 
nicht  im  Plane  der  gegenwärtigen  Arbeit,  diese  meine  Ansicht  hier  vollstän- 
dig m  entmckdn,  sumal  da  die  folgenden  Beraerknogm  hierauf  mdur  oder 
weniger  Beng  haben. 

Bongard  untersdieldet  in  der  ersten  Abtheilung,  atu  der  jedenfalls 
die  hexandrischen  Arten  entfernt,  und  zu  Eriocaulon  gebracht  werden  müs- 
sen, zwei  Unterablhciluugen,  wovon  die  erstere  die  Arten  tnit  haarig-wolli- 
gen, die  zweite  diejenigen  mit  fast  kahlen  Köpfchen  in  sich  begreift.  Wie 
wir  gesehen  haben,  verwirft  Hr.  y.  Martina  diese  Trennong,  nnd  hat  hierin 
«ndi  Bedit,  so  lange  man  aidi  streng  an  die  Bongardsdhen  Worte  hllt. 
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Ea  ist  jedoch  nicht  zu  verlcennen,  dafs  hiermit  zwei  sehr  natürliche  Gruppen 
bezeichnet  werden  sollen,  welche  sich  schon  bei  einiger  Bekanntschaft  mit 
dieser  Gattung  gleichsam  von  selbst  darbieten,  für  welche  es  mir  aber  bis- 
lier  nicht  gelungen  iit  bestiinnite  Merkmale  aufimfindeD.  Weit  entfernt  in 
glauben,  dala  die  Haare  an  den  Biacteen  und  Blüthenthdlen  in  der  iweiten 
Üntetabtheilmig  gänzlich  fehlen,  was  audi  Bongard  nirgends  behauptet, 
ao  mofs  man  doch  zugeben,  dafs  sie  hier,  wenn  sie  vorkommen,  Ton  eigcn- 
thfimlicher  Arl  .sind,  inrist  zugespitzt  und  durchsichtig,  während  sie  in  di  r 
ersten  Uuterabthciluug  gewuhulich  etwas  dick,  stumpf,  undurchsichtig  und 
veifsgefärbt  erscheinen.  Vielleicht  bietet  die  Stelliing  der  Bl&then  in  den 
Köpfchen,  und  die  Be<d>affenheit  der  lufieren  EeldkbUltter  im  Frucht- 
SUitande«  in  der  Folge  neue  und  bessere  Unterschiede  dar. 

Was  zuerst  die  Yerlheilung  des  Sexus  betrifft,  so  mu(s  ich  mich  hier- 
bei meist  auf  die  Bcobachtungca  meiner  Yoigängcr  verlassen.  Schon  Bon- 
gard macht  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam,  welche  sich  diesen  Unter- 
•odiungen  entgegen  stellen,  sie  worden  bei  mir  noch  dadurch  Termehrt, 
dafs  die  mir  anrertraulen  Exemplare  oft  adv  d1iift%  oder  Unica  waren,  und 
tidi  au&erdem  meist  in  sehr  Teiediiedenen  Zuständen  der  Entwickelung  be- 
fanden, so  dafs  ich  einen,  in  dieser  oder  anderer  Beziehung  aufgefundenen 
Charakter  nur  selten  weiter  verfolgen  konnte,  vielmehr  seine  Gegenwart 
oder  Abweeenhdt  in  ^en  Rdlen  unerwiesen  laasen  mofite.  Bongard  «agt 
Ton  Erloeaukim  „oft  belmden  aidi  die  weiblichen  Blfitben  am  Umfiutge 
des  Köpfchens,  während  die  mSnnlichen  die  Uitte  einnehmen,  oder  es  zeigt 
sich  der  umgekehrte  Fall,  die  männlichen  nehmen  den  Umfant;,  die  weib- 
lichen die  Mitte  ein",  gesteht  aber  zugleich,  dafs  er  keine  feste  Regel  für 
diese  Anordnungen  habe  auf&nden  können,  und  fügt  ferner  hinzu,  dafs  ihm 
am  häufigsten  Äe  Bl&then  beider  GeacUediter  ohne  Ordnung  nntermiadit 
Torsokommen  sdieinen.  Aufiwrdem  geht  aus  aefaien  Beschreibungen  nodi 
hei-vor,  dafs  die  Geschlechter  zuweilen  auch  völlig  getrennt  sind.  Da  Bon- 
gard hauptsächlich  brasilianische  Eriocauleen  untersucht  hat,  die  gröfsten- 
theils  zu  Pacpalanlhus  gehören,  so  mufs  jene  Bemerkung  wohl  zunächst  auf 
diese  Gattung  bezogen  werden,  denn  in  den  ächten  £r/ocau/on- Arten  be- 
enden aicdi  nach  Hm.  Brown  di«  mMnnlichen  Bl&lhen  jedeneit  in  der  SIBtte^ 
die  weiblichen  am  Umfinge,  fibr.  t.  Martina  stimmt  ihm  hierin  bd,  eetit 
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aber  noch  hinzu,  dafs  sich  nicht  selten  zwischen  den  weiblichen  auch  zer- 
streute männliche  und  umgekehrt  ausbilden ;  auch  erwähnt  er  der  Tren- 
nung der  Geschlechter  auf  verschiedeneu  Individuen. 

Wm  den  swdl«ii  Ptankt,  nSrnüdk  die  Betduffenbeft  der  iofiereii  8«> 
palen  im  Fmchtanitainde  betrifft,  m  ndunen  diesdben  in  mdweren,  mr  er- 
sten BoDgardaclien  Unterabtheilung  gehörigen  Arten,  namentlich  in  P.  hl»- 
pharophorus ,  ensifolius,  iridifoliui,  nigro-nn'eus,  polytric/ioidcs ,  congestus. 
ftuciatlalivi  imrl  Lamni-rkii  {Eriocaidon  fasciculatiim  Lam.),  eine  pergament- 
artige Bescbail'enheit  au,  und  drangen,  indem  sie  an  der  Basis  Terbunden 
bleiben,  und  «di  smüdoroUen,  die  Ki^id  switdien  den  Bncteen  benw. 
In  P.  poHtufow«*,  maerorrhtsu»  nnd  p^eru»  llfit  die  Bongardedie  Abbil- 
dung eine  gMdie  Structur  ahnden.  Dasselbe  gilt  foner  von  Eriocaulon 
Vauthierianian,  microphyüum  und  stellare  Guillem.,  deren  Fnichtkclch 
aufserdem  als  lederartig  beschrieben  wird.  Ich  habe  dagegen  elwas  Ähn- 
liches in  keiner  der  Ton  mir  untersuchten  sogenannten  kahlköpfigen  Arten 
beobaditet,  und  bb  daber  geneigt  zu  glauben,  dala  dieae  EigentbAmlidibeft 
blöd  in  der  Abtheflnng  der  wtdlkflpfigen  Torkonint,  mödite  jedödi  kdnea- 
wages  behaupten,  dafs  sie  hier  allen  Arten  gemein  ist.  Leider  habe  ich  auch 
diesmal  wieder  niir  die  kleinere  Hälfte  der  vorliegenden  Arten  im  Frncht- 
zustnnde  beobachten  können,  so  dafs  mir  unter  anderen  die  merkwürdige 
kleine  Gruppe,  wozu  P.  Mcucmüliani  gehört,  in  dieser  Rücksicht  völlig  wa- 
bekannt  gebBeben  iat.  Die  aonik  ao  Tcntrefflidien  Bongardadien  iJibil» 
dangen  und  Beschreibungen  geben  nimlidi  dieamal  bier81>er  keine  gans  ge» 
nagende  Auskunft,  lassen  mich  aber  fast  vermuthen,  da&  eine  aolcbe  Yer* 
indernng  in  den  Kelcbbläitem  hier  nicht  eintritt. 

Bongard  hat  zuerst  trefilich  bemerkt,  dafs  in  den  brasilianischen 
Eriocanleen  die  Staobwege  bald  ungetheilt,  bald  mehr  oder  weniger  tief 
anreispalUg  yorkommen.  An  ndtreren  von  mir  nntenoditen  Arten  habe  idi 
diesen  Unterschied  gleidifaUa  au%efimden,  bd  den  meisten  aber  hierfiber 
keine  Gewifsheit  erlangen  können,  indem  die  Untersuchung,  wdche  sie 
voraussetzt,  wegen  der  grofsen  Zartheit  der  Theile,  zu  den  schwierigsten 
gehört.  Hierzu  kommt  noch,  dalis  bei  einem  etwas  vorgerückten  Alter  des 
FlatÜk  der  obere  Theil  der  Staobwege  meist  längst  zerstört  ist.  Nach  Bon- 
gard  haben  folgende  Arten  iweiapaltige  Staabwege:  Mrioeaukn  pabtdonim, 
hlq>harophorum,  planiagineum  und  nuhkueum*  Ich  selbst  habe  dergld- 
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chen  in  Pacpalanthus  emifoUus ,  iridifoUus,  zosterifolius ,  dendroides ,  moWa 
UQ<i  junipcrinus  beobachtet.  Hr.  v.  Martiu«  bildet  ia  Paepalanihua  rigidiu 
die  SUubwege  gleiehlidl«  aireispaltig  ab,  ia  dm  mbe  Tenmidteii  F.  S^takt- 
mu  «nehefaieii  aie  Uolii  tat  der-S|ntae  gethdlt;  ErtoemAm  coryuAMum, 
WM  mit  beiden  zu  derselben  natürlichen  Abtheilung  gehört,  hat  nach  Boa- 
gard  ungetheilte  Staubwege.  In  dem  letzteren  Falle  scheinen  sich  femer 
die  gauze  Gruppe,  welche  Bongard  LmbcUata  uennt,  und  zu  welcher 
Eriocauloii  Mcucimiiiaiü,  ramosum  u.  s.  w.  gehören,  so  wie  viele  andere 
tvollköpfige  Artan  m  banden  ).  Ob  und  wie  weit  dek  dabar  dieter  Un- 
terscbied  bei  Grappinug  der  Arten  benutxen  UUft,  dürfte  erst  dum  au  ent- 
scheiden sein,  wenn  die  Structur  de«  Fbtüli  bei  einer  grölseren  Anzahl  der- 
selben ermittelt  sein  wird.  Au  den  sogenannten  kahlköpfigen  Arten  jedoch 
haben  weder  Bongard  noch  ich  eine  Theilung  der  Staubwege  beobachtet, 
und  ich  möchte  £ut  behaapten,  daia  sie  hier  eben  so  wenig  Torkommt,  wie 
ia  den  eigentlicben  JEiAMMuAm-Artea. 

Die  wollkfipigea  Pa^pidanihut-Axtea  rind  meirt  trimexiscb-triaa- 
drisch,  und  ma  wen%e  (P>  Jlaccidus,  hifidu»,  jun^tertiu»  und  hcUchrysoi- 
dea)  erscheinen  dimerisch  -  diandrisch.  Erlocaulon  spedosum  und  Iricho' 
phjrUum,  weiche  sich  nach  Bongard  gleichfalls  in  dem  letzteren  Falle 
befinden  sollen,  kenne  ich  neck  su  wenig,  um  über  ihre  Verwandtsdiaft 
eine  Mdmmg  abgeben  xa  kOnnea. 

Ich  habe  bis  jetzt  weder  in  den  woUkdpfigen,  noch  in  den  keido 
köpiigen  Arten  dieser  Gattung  die  geringste  Spur  eines  äufseren  Kreises  TOn 
Staubgefufscn  wahrgenommen,  möchte  daher  das  fleischige,  dreilappige  Kör- 
perchen im  Grunde  des  inneren  männlichen  Kelchs,  welches  Hr.  v.  Mar- 
tine Ar  drei  «aamoi^ioairte  Staubgefilfte  hält,  lieber  ab  dien  ao  viele 
Rudimente  von  Pistillen  betraditen. 

Die  Antherea  adgten  sich  in  den  von  mir  untersuchten  Arten  jeder- 
Brit  wdUidiofBlb,  nur  nnreUen  batlen  aie  im  Alter  eine  biiunlidie  Farbe 


(')  In  Erioetuäou  microphjUum,  tteliare  tmd  fautlüerianum  Gnillem.  dagegen  Mod  Wllir- 

sehehlieli  dleNnbcB  swclipdilg,  «gleich  aie  mmI  w  gea«  BcwiiinikBg  md  AUjUmg 

dirsFr  Vcrniulhung  wIdcrspricliL  Die  zuletzt  genannte  Art  scheint  übrigen«  eine  blofte  Foffll 
von  dem  bereits  unter  den  Arten  mit  sweispaltigen  I>iart>eu  angeführten  Eriaeauhn  UtpharO' 
^AaruM  Boag^  sn  icin. 
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abgenommen;  olivenfarbig- schwärzliche  aber,  wie  in  Erincnulon  ('),  habe 
ich  hier  nie  gesehen.  Ich  mochte  auf  diese  üeobachtung  einige  Wichtigkeit 
legen.  Bongard  und  Bs,  Martins  haben  jeoe  Tencfaiedene  FSrbung 
swar  bemeikt,  aber  die  Grensen  flures  VorlcoiniiieiM  nieht  wdler  aage- 
Rieben. 

In  den  weiblichen  BU"iiheri  der  woUköpfigen  Pacpalaniluix-  \rten 
sind  sowohl  die  änfseren  als  inneren  Scpalen  frei;  in  den  rnännli(  heu  gilt 
dies  blofs  von  den  äufseren,  die  inneren  dagegen  erscheinen  hier  jederzeit 
mit  den  Staubgefä&en  trichtOTfäriD^  verwadiwn.  b  Bezug  auf  Lauge  zeigt 
rieb  ferner  in  dieser  Abtbeilimg  weder  bei  den  mSnnlii^en  mMih  bei  den 
weiblichen  Blütben  eine  Verschiedenheit,  welche  eine  besondere  Beachtung 
verdiente.  Die  änfseren  Sepalpn  der  weiblichen  Bliilhen  sind  nnr  znweilen 
von  den  inneren  durch  einen  kleinen  Zwischenraum  gelrennt,  wahrend  der 
innere  männliche  Kelch  auf  diese  Weise  immer  mehr  oder  weniger  lang  ge* 
stidt  erscheint.  Untersuchen  wir  in  jener  doppelten  Besiehung  die  lahl- 
reiehen  kahlköpfigen  Arten,  so  bemeikt  mm  bei  den  meisten  hierin  eine 
vollständige  Übereinstimmung  mit  den  wollköpfigen;  nur  wen%e  seigen  eine 
abweichende  Beschaffenheit,  aufweiche  ich  hier  aufmerksam  machen  werde. 
Was  zuerst  die  Verwachsung  der  inneren  Sepalen  in  den  männlichen  Blü- 
then  betrifit,  so  findet  sie  nach  Bongard  bei  Eriocaulon  elegans,  nitidum 
und  verttcälatum  nicht  statt,  an  Pa^kmthu»  vemanhide»  und  mib^gena 
habe  ich  gieicblalls  die  Sepala  voUkommen  getrennt  gefunden,  während  sie 
sich  in  PaepaUmthus  tenue  und  caulescens  tbeilweise  und  zwar  nach  oben 
verwachsen  zeigen.  Da  dieser  T^nteischied  hei  einem  sehr  verschiedenen 
Habitus  vorkommt,  und  wieder  in  sehr  nahe  verwandten  Arten  nicht  aoge- 
troffen  wird,  so  mflehte  ich  ihm  Tor  der  Hand  keine  allgemeine  'Wleht^kelt 
beilegen,  zumal  da  in  einem  früheren  Alter  irohl  überhaupt  nodi  keine 
Verwachsung  dieser  Theile  statt  findet.  Bei  Gdegenheit  der  Gattung  P/iilo- 
Hkc  werde  ich  wieder  an  diesen  Umstand  erinnern.  Sehr  schmal  und  von  auf- 
fallender Länge,  im  Vergleich  zu  den  äufsereu,  sind  die  inneren  Sepalen  der 
weiblichen  Blüthen  von  PaepaUmihus  mveu$  und  vernonioides,  zwei  Arten, 
bei  welchen,  wie     eben  gesehen  haben,  glmchseitig  die  inneren  Sepalen 


O  Bloft  in  £  M»n«Htov  •lad  die  AndiafB  gdblidi. 
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der  männlichen  Blüthen  völlig  getrennt  angetroffen  werden.  In  Eriocaulon 
elegan»  und  näidum  uigt  die  Bongardscbe  Abbildung  dieselbe  Structur, 
aaidi  werden  Uer  die  inaeren  Keldie  gleidifidk  als  getreontblsttrig  angege- 
ben. Jene  beiden  Merkmale  Terbonden  ktanten  leicht  m  einer  Vereinigung 
dieser  vier  Arten  zu  einer  besonderen  Gattung  verleiten,  wozu  Idl  jedock 
vor  der  Hand  nicht  rathen  möchte,  weil  dicso  Pilanzon  ahdaim  von  anderen 
Arten  entfernt  werden  müfsteu,  mit  wclcLcu  sie  oÜ'eubar  eine  sdir  nabe 
Verwandtschaft  haben,  z.  B.  Erioeaulon  anthemiflonan. 

Nur  bd  einer  geringen  Amabl  von  Speciea  war  es  mir  Tergfinnt,  reife 
Samen  Torsufinden;  Bongard  betchrdbt  «ie  als  der  Länge  nach  ronilich 
{JUndt  bmgiludinalibus  rugulosd)  in  Eriocaulon  Majcimiliani,  polyanthitm , 
ßacddum,  hrach^-pus,  repcns,  hryoides,  grambieum,  vcrticillalum,  cuya- 
bcnse,  elegans,  von  welchen  die  drei  letzteren  zu  den  kahlköpfigen  Arten 
gehören.  leh  nnilä  Tenmidien,  dab  er  aie  «inttttdidfc  bn  trodoien  Znatande 
imtetsudit  bat;  angefeuchtet  wurden  aie  ihm  wabraebebilidi  fein  gerippt 
{coitulaUi^  erachieaen  sein.  Die  Martin sische  Abbildung  von  Paeptdattr 
thu8  Spixianua  und  meine  eigenen  Beobachtungen  scheinen  dies  zu  bestä- 
tigen. In  acht  Arten,  von  denen  drei,  P.  pcrpuiillus,  congcstua  und  hcli- 
chrytoides,  zu  den  woUköpfigen,  fünf,  P.  hirsutus,  näens,  temüt,  Uum- 
hcidtM  und  cmHucemf  m  den  kahlköpfigen  gehören,  fand  idi  die  Samen  in 
•ieben,  wie  Hr.  t.  Martina  in  P.  SpiackmMf  der  Linge  nadi  geiqppt,  und 
blois  in  einer  einzigen,  P.  htnutuif  waren  sie  völlig  glatt.  Nach  Hm.  Guil« 
lemin  sollen  die  Samen  von  Eriocaulon  stellare  eine  tcsta  madefactione 
ceüuloso - spongiosa  haben,  und  in  E.  J ' authierianum  sogar  mit  einer  mem- 
brana  hyaUna  cincta  sein.  Wahrscheinlich  aber  hat  dieser  ausgezeichnete 
Beobachter  adne  Untemichung  mit  einer  in  acbwacben  Vergrttlaening  an- 
gestellt, und  sidi  nber  die  eigentlidie  Beschaffenheit  der  OberiUlche  des 
Samens,  muthmafslich  eine  gerippte,  getäuscht.  Beiläufig  bemerke  icbnod!« 
dafs  in  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  von  P.  perpusillus  die  Samen  mei- 
stcntheils  durch  einen  i  reJo  gänadich  zerstört  waren,  welcher  die  Fächer 
der  Kapsel  erfüllte,  und  dessen  rundliche  KAmer,  bei  der  Kleinheit  der 
Theile,  leidit  IBr  Samen  gdialten  werden  kflnnen. 

Als  einen  blolaen  Verradi  sdilage  ich  folgende  Eintheilong  der  mir 
niher  bekannten  Arten  dieser  Gattung  vw.  Idi  würde  mit  demadben  ge- 
Pl^üL-math,  KL  1840.  L 
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wifs  noch  nicht  hervorgetreten  sein,  wenn  ich  nicht  für  meine  Enumeralio 
dne  Anordming  d«r  Arten  nfithig  gehabt  hfltte.  Mm  wird  doh  M  der  Ver- 
glddwmg  leidit  Qbeneugen»  dab  idi  dabei  die  BongardadM  Tiellbch  be- 
nntst  habe. 

I.  Capitula  villnsa  (pilo$o-lanata  Bong.).  Pili  bractcas  et  caljces  co- 
mantes  apice  obtusi  et  subclavulati,  articulati,  opaci,  albi.  Sepala  ex- 
teiiora  froctifera  pleramque  rigcscentia,  ima  büi  ooihaeventbi. 

A.  Stigmata  Üfida.  (S^iahi  finidüSen  aileriofa  ligeaoenüa,  ina 

basi  cohaerentia.) 

1.  Stamina  3.  (Partes  floris  tcmariae.) 

a)  Pedunciili  inonocephali. 
a)  Acaules. 

Paepeiardhus  bbphmvphonu,  tut^oUut,  Mi^tUut. 

'0)  Sabeaölesoentea  et  eauleaoentea. 

P,  pabtdosu*.  nigro-niveus,  perpusUlu^,  zostertfolku,  ptijfirkholdt$,  COI^ 
gertu»,  fiueieulatUi,  LamarckU,  dendroides,  moUis. 

6)  PeduncuH  (compresso-plani)  apice  corymboso- 

pleiocephali.  (Platycauion  Mart.)  Stigmata  ra- 

risaime  indivisa. 

P,  moRttwIa,  tuberotui,  eorymbotu»^ r^idiilu»,  ^pbelamiit  mMeunu. 

2.  Stamina  2.  (Partes  floris  binaiiae«) 
P,  flaccidus ,  biftdiis,  juiiipcrinits ,  licUcJirrsoidcs. 

B.  Stigmala  indivisa.  (Sepala  exteriora  feaiinea  fructifera  rige^ 

sceutia?) 

1)  Spedes  l^jitimae.  (Ganleaoentes;  pedanoidi  in  naibd* 
lam  di^odti,  aequalea.  (CTm&dlatf  Bong*)) 

P.  Maximiliam.  ramostu,  c^^^*  ätfcrioabu,  TigßuB,  pofyouthu,  hrmtUgT' 
jKUt  eiiUUutt  bahiensis. 

2)  Speeles  anomalae. 

a)  Caulescentes  vel  subcaulescentes. 
P.  pUotus,  äbttehef^yOut,  Bmtgarii,  hryotäes,  cuyabensit,  glartoim 

6)  Aeaolea. 

P,  IfgultOui,  gramtteut,  maeron^Unu,  pOffer. 
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IL  Capitula  glabriuscula.  Bracteae  et  calyces  glabra  vel  pilis  acutis  hya> 
liois  comata.  Sepala  exteriora  fructifera  nun  quam  rigescentia. 

€Mjx  haoamt  imeiior  «xteriorem  superans.  (Sepala  mascula 
ialeiion  libei«.)  

1.  bvolncr«  ndiato-patimti«,  ilofet  «mwiitia. 
P.  dijgmi,  nkfcuB.  nUidus. 

2.  Invohicra  aubturbinato-campanulata.  Flore$  exserli. 
P.  vemonktide». 

B»  Ciljs  ümifeMW- inferior  actmkm  brevior.  (Sepah  mascula  in- 
terion  inafb  flainwve  connata.) 

1.  Äcaules. 

a)  Capitula  baud  radiata. 

P.  ntftdiUt  Airtulus,  nüem,  ßai  idulus,  nard^oliut,  moruiut. 

b)  Capitula  radiata.  . 
P.  irMiei,  tmuk. 

3.  GattUtoentei. 

«t.  Bnoleae  iimiliifaanlea  floi«»  Miiieniitea,  tmBi 
P.  unihmii&hni». 

h.  Bracteae  involucrantcs  Üorcs  subacquantes. 
HuJtUioldiü,  verticüUUu« ,  umbeUaius,  caulescent,  nu&i^ena. 


Über  PHILÜDICE. 

An  Pat'pakinthus  reiht  sich  sehr  natürlich  die  Galtung  Phüodice  an, 
und  aeigt  Torzüglich  mit  einigen  kahlkopilgen  Arten,  z.B.  mit  P./asciculatu^, 
dne  so  auffallende  Ähnlichkeit,  dafs  man  sich  anf^glich  nicht  sehr  geneigt 
l&lih,  ite  ab  eine  beiondere  Gatlnng  anmaßen.  Hr.  t.  Martina  «etat  ai« 
'  mit  JSSrAmnlon  und  Tente«  in  gleidien  Rang,  wdurend  «r  die  «>  auageaeidk- 
nete  Galtung  Paepaktnthus  nur  als  ein  Subgenus  von  Eriocaulon  betrachtet 
wissen  will.  Ich  m&chte  dies  letztere  lieber  von  Phüodice  in  Bezug  auf 
Paepalanthus  behaupten.  Die  nach  oben  stattfindende  Verwachsung  der 
inneren  Kelchblätter  in  den  weiblichen  Blüthen,  und  die  Zahl  der  Staub- 
geftfte,  dordi  eüie  TerlcGBaBenrag  des  vowlgren  auf  «wd  redndrt,  aind  die 
beiden  einsigen  wesenUidien  Unterachiede,  wekhe  aidi  fir  Phäodkx  ana 
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der  T.  Martitasischea  Beschreibung  herauHtellen;  denn  einen  dritten,  sehr 
wichtigen,  dafs  nämlich  die  Anthcren  ciafächrig  sind,  scheint  Hr.  v.  Mar- 
tins gänzlich  übersehen  zu  haben.  Da  in  Paepalanthui  die  inneren  Kelch- 
blätter der  männlichen  Blüthen  in  der  Regel  verwachMn,  xuweilen  mch 
{j^trennt  Totkömmen,  ohne  dal«  dieser  Untenobied  hier  gencritch  weiter 
berlU&ikihÜgt  wird,  so  acheint  mir  der  entgegengeMtite  Fall,  wo  ausnahma- 
wei*e  die  Kelchblätter  der  weiblichen  Blüthen  verwachsen  erscheinen,  an 
sich  keine  gröfsere  Aufmerksamkeit  zu  verdienen.  Was  fcraer  den  Umstand 
betrifft,  da£s  die  Sepalen  blo&  nach  oben  verbunden  sind}  nach  unten  und 
an  ,der  Spitxe  aber  getrennt  bleiben,  so  findet  ein  «oldies  theilweieee  Tov 
wachsen  in  Pa^näamlhu»  taudM,  wnbdkUug  and  emibteent  f^tSchhlh  elatt. 
Die  von  Hrn.  y.  Martins  angegebene  Ungleichheit  der  inneren  Kelchblätter, 
wonach  das  vordere  etwas  gröfser  sein  soll,  ist  mir  nicht  besonders  aufge* 
fallen.  Eine  gröfsere  Wichtigkeit  bietet  dagegen  die  Zahl  und  Beschaffen- 
heit der  Staubgefafse  dar.  Jene  scheint  beständig  zu  sein,  und  auf  einem 
günalichen  Fehlschlagen  eines  dritten  Torderen  m  beruhen.  Hr.  Martins 
ist  nodi  nnentsdkieden,  ob  er  des  twisdien  den  StaubflUlen  befindlidie 
perchen  für  ein  unvollkommenes  drittes  Slaubgerdfs  oder  für  Rudimente  des 
Pistills  halten  soll.  Ich  trete  der  letzteren  3Ieinung  bei,  indem  ich  nie  die 
geringste  Spur  eines  dritten  Staubgefafses  Labe  auffinden  können.  Wie  schon 
bemerkt  worden  ist,  bilden  sich  bei  einigen  PaepiüaTUhus-Attea  die  Blü> 
then  blofii  di meriach  -  dlsndriich  aus,  ohne  dab  dieser  Gbttakter  m  weiteren 
Theilttngen  der  Gattung  angewendet  worden  wire.  Es  fragt  sidi  nnn,  ob 
iaPhäodice  das  Fehlschagen  eines  Staubgef^fses  allein,  so  wichtig  ist,  als 
wenn  mit  ihm  zugleich  ein  äufseres  und  inneres  Kelchblatt  verschwinden, 
was  dort  der  Fall  ist.  Ich  möchte  darauf  verneinend  antworten.  Die  lang- 
gestreckte Form  der  Antheren,  welche  meines  Wissens  in  Paepalanthus 
nidit  Torkonunt,  Ton&gUdi  alier  der  Umstand»  dals  äe  efaiftcfarig  sind, 
schien  mir  bei  der  definttiTen  Trennung  .am  meisten  in  Betracht  au  kom- 
men, und  dieselbe  hauptsächlich  zu  rechtfertigen.  Nach  Hm.  Endlicher 
sollen  in  Philodicc  drei  zweithcilige  Narben  vorhanden  sein.  Wahrschein- 
lich hat  ihn  zu  diesen  Irrthum  Hr.  v.  Martius  verleitet,  welcher  sechs  Nar- 
ben augiebt,  aber  auch  zugleich  die  Yermuthung  ausspricht,  dafs  die  drei 
inneren  woU  sterile  Pistille  sein  möchten* 
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Nadi  4n  fcattAtnätn  Bcmeriniogea  dürfte  also  PhUodice  als  Gat- 
tung 1l>einb€]ialte&  «ein,  ilnen  Fiats  neben  Pa^ttämthu»  einnelunen,  und 
TOD  diesem  gleichsam  nur  ein  Subgeoiis  bilden.  Reife  Samen  habe  idi  »Ah^ 
nicht  gesehen;  aie  werden  von  Hm.  t.  Martin«  guu  wie  bei  Tomitta  ab- 

gebildet. 

Folgendes  ist  der  GattiingMbarakter  nach  eigenen  Beobachtungea: 

PHILODICE. 

Flores  capitati,  androgynl,  pedicellati,  aingnli  brncte«  attpatl,  peripberid 

masculi,  centrales  ferainei ;  Uli:  Galyz  tlterque  triaepalus,  rcgulari«} 
pala  cxteriora  sessilia,  ovato-oblonga,  longe  acuminata,  hyalino-mcm- 
hraaacea^  interiora  (caljx  iaterior  tubaeformis,  trifidus,  lacinia  antica 

■  loQgbre  Hart,)  brmrfmra,  obterae  anbddftoidea,  spongioso-crattiuscula, 
apice  acuminata  et  bjaUna,  bmi  euneato-angostata,  infame  mceolato- 
oonnata,  apice  Ubera*  Stamina  doo,  nngui  tepalorain  interiorum  posti- 
corum  inaerta»  exserta ;  nidiraentum  tertü  nidlum.  Antberae  dorso  ad 

.  basim  affixae,  uniloculares;  juveniles  lineari-oblongae,  sulco  profundo 
lougitudinali  bilocellatae.  Pi«tilla  rudimeataiia  tria  in  centro  summi  tubi 
calyds  interioria,  filiformla,  apioe  capitellaia.  Flore«  femineis  Galyz 
oterqoe  tri«q^iu;  eilerior  ut  in  mare;  interior:  «epala  nngoicnlata, 
anbrotunda,  «poiigjo«o-craflnn«euh,  apice  longe  acwmnata  et  hyaline, 
lateribufi  inter  se  urceolato-connata,  apicibus  unguibusque  llbera.  Ova- 
n'um  sessile,  tricoccum,  pistillis  tribus  effctis  distiuctis,  ex  ejus  centro 
prodeuatibus  superatum ;  coccis  unionJatia.  Stylus  brevia.  Stigmata  tria, 
ca|Mllaoea,  dongata,  simplicia,  pistilb  effela  cingeutia  et  com  hi«  alter> 
nantia.  Gapaula  tricoeca,  membranacea;  loeuli«  moootperaii«,  loculi* 
cido-dehiscentibua.  Scmioa  coatulata;  coatuli«  tardn«  in  pflorum  series 
dissolutis.  Gaulis  herbaceus,  shnplex  aut  sursum  ramosus,  dense  folio- 
tus.  FoUa  sessilia,  anguste  linearia,  acutata,  inicgcrriina,  glxihra,  ßac- 
dda.  Pedunculi  in  apice  caulis  /asciadaio-congesti,  monocephali,  ad 
hatkn  hraeUa  ( vagina  apertaj  Unäori  ioMiuä,  CapHubt  hrtwtdB  pai- 
pAartato  UmghrAiu  tn^oiuenOa.  ReaptmaOum  pOotum, 
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tber  TONIKA. 

Die  Gftttang  Tontea  liefindet  ddi  in  daem  dudidian  Fall«,  vrie  Püf- 

lodicc,  nur  dafs  hier  noch  weniger  Gründe  zu  einer  Trennung  derselben  von 
Paepalanlhw:  voiharidcn  sind.  Zur  Unterstützung  dieser  Behauptung  dürfte 
es  hinreichend  sein,  auf  einige  Punkte  aufmerksam  zu  machen,  in  weichen 
meine  Beobachtungen  von  der  Martiusischen  Abbildung  und  Beschreibung 
.  «KeMT  Fflanse  bedeutend  «bwdchen.  Hr.  t.  Martiu«  glaubt  nämlich,  dalt 
die  inneren  Sepalen  fehlen,  aber  durch  eben  so  viel  Haarbfischel  encM 
werden,  und  findet  hierin  ein  erstes  wesentliches  Merkmal  dieser  Gattung. 
Ich  habe  dagegen  immer  drei  Sepalen  angetroffen,  welche  zwar  sehr  klein 
und  schmal  sind,  und  an  der  Spitze  in  einen  Haarbüschel  endigen,  sich  aber 
doch  deutlich  wahrnehmen  und  unterscheiden  lassen.  Sie  stehen  abwech- 
aebd  mit  den  Picheni  dea  FiatiUa,  «ind  TOn  nngleidier  GrAlae,  und  aufter- 
balb  Ton  zahlrddien  Haafen  ani|eben. 

Da  weder  in  dem  Martiusischen  Gattungscharaktcr,  noch  in  afliDer 
sonst  80  detaillirtcn  Abbildung  dieser  Pflanze  sterile  Pistille  angegeben  wer- 
den, so  ist  zu  vcrmuthen,  dafs  sie  Hr.  t.  Martins  übersehen,  imd  in  dieser 
vermeintlichen  Abwesenheit  einen  zweiten  Grund  zur  Beibehaltung  dieser 
Gattung  gefunden  bat.  An  meinen  Ekeniplaren,  weldie  von  den  M artittal* 
adien  keineswegea  verschieden  sind,  kommen  aie  beatinunt  vor,  aeigen  sich 
TOa  ikdeaförmiger  Gestalt,  an  der  Spitze  etwas  verdickt,  md  denen 
welche  in  den  männlichen  Blüthen  angetroffen,  und  hier  von  Hm.  v.  Mar- 
tins fälschlich  für  Rudimente  von  Staubgefäfsen  gehalten  werden,  nur  zar- 
ter ond  d&nner.  Auiaerdem  sind  die  Narben  deutlich  zweitheilig,  was  die» 
aem  sonst  ao  genauen  Beobaditer  gleidtfiilla  entgangen  au  aain  adiefait,  da 
weder  der  Gattungsdurakter,  noch  die  Abbildung  eine  aolehe  TheQang  anp 
gehen.  Da  Tonina  in  allen  übrigen  Charakteren  mit  Paq>aianthiu  gleich- 
falls die  gröfste  Übereinstimmung  zeigt,  so  würde  sie  mit  dieser  Gattung 
imbedingt  zu  verbinden  sein,  wenn  nicht  der  eigentbümhche  Habitus,  vor- 
zfiglich  aber  die  Yertheilung  der  Geschlechler  einer  definitiven  Vereinigung 
aodi  entgegen  stinden.  Die  minnlidien  und  weiU^ien  Blfidien  finden 
•ich  Dämlich  hier  jederzeit  paarweise  genShert. 

Nach  den  vorangeschickten  Beme^ungen  mufil  jene  Gattung  auf  fol« 
geode  Weise  cbaraktetisirt  werden: 


der  Familie  der  Eriocauleai, 


87 


TONDfA  Avnt. 

Flores  capitali,  androgjni,  singuli  bractea  slipati,  masculi  et  feminci  per 
paria  appositi;  Uli  longiuscule  pcdicellali:  Cälyx  duplex ;  cxterior  Ui- 
sepalus,  subregularu,  fabspoDgioso-cramaMolus;  iutärior  campannUto- 
fjObä^f  ^onglonu:  limbo  hyaliiio,  «biiato-tcflobo.  Staadna  tria, 
limbo  caljds  interioritf  inserta  ejusque  lobit  opporita,  exserta.  Antberae 
bttoculares,  introrsae.  Pistilla  3  effeta  in  stimroo  centro  calycis  inlerio- 
ris.  Flores  feminei  subscssiles:  Caljx  duplex,  ulerqne  trisejialus,  per- 
sistens;  sepala  ezteriora  ae^ualia,  naTiculari-carlnata,  acumiaala,  rigi- 
dnlo-nembrniaoea;  intcrioi»  »bnibi,  linearia,  apice  fl«bd]ato-pikMa. 
Ovarinm  «earile,  trinoccnm,  piatOUs  tribw  effetu  «Kstinctia,  ex  «ju«  coi* 
tro  prodeuntibus  superatoin;  oocda  uniovulatis.  Stylus.  1.  Stigmata  3, 
profimde  bifida,  pistilla  effeta  cingpntia  et  cum  bis  altcrnantia.  Staniina 
effsta  nulla.  Capsula  tricocca,  meuibranacea ;  coccis  monospermis,  lo- 
«ttUdde  debiacentibus.  Senüna  costulia  loogitudinalibiu  alaeformibus, 
tardius  in  pffloa  diaadutia  inttrocta.  CauUt  JluManief,  ttmpUcet  vd  «An* 
pMctttr  Tttmuit,  dnut  y^Butt.  FcOu  ^mmtf  MmiatiphiiKltiiu^j  bnußO' 
iaia,  aaäata,  iniegerrima,  ttiiato-navota,  memhranacea ,  complicata- 
recurvata.  CapUula  exlraaxillaria ,  solitaria,  pedunculata;  pedtUUUÜt 
ad  batim  braclea  ( vagina  apertaj  hngiore  Uneari  involuüa. 


Ober  LACHAOCAÜLON. 

Srioeaulon  vUlosum  Micb.  siebt  wie  ein  Paepalanthus  aus,  und 
könnte  leicht  für  eine  mit  P.  nigro-nJi'eus  verwandte  Art  gehalten  werden, 
xamal  da  die  Bildung  des  Piatills  dieser  Ansicht  günstig  sein  würde.  Je- 
dodi  dto  alrndduiid«  Fonn  md  Befeitigungsweiae  der  Andiaren,  TOisag- 
Udk  ab«r  der  UnMtaod,  daft  sie  hier  einfldiridk  äbad,  «aa  idi  UAer,  «über 
PModice,  an  keiner  anderen  Pflanze  dieaer  Ueben  Familie  beobaebtet  habe, 
Teranlafsten  mich,  dieses  Gewächs  einer  genaueren  Prufiujg  zu  unterwerfen, 
und  nach  einem  anderen  Unterschied  zu  suchen,  welchen  aufzufinden  mir 
aacb  geltuigea  ist.  £r  besieht  in  einer  gänzlichen  Abwesenheit  des  inneren 
Keldia  bei  den  nlnnlichen  Blfithen,  -wÄrend  in  den  welUichen  dicaes  Or^ 
gan  bloft  doTcb  einen  diditen  Kreis  Ton  Haaren,  irdche  das  Orarium  um- 
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geben,  ersetzt  wird.  Sepala  aber,  wie  ich  sie  in  Tonina  beschrieben  habe, 
sind  hier  gcwifs  nicht  vorhanden.  Eben  so  bestimmt  glaube  ich  versichem 
zu  können,  daC»  ia  den  männlichen  Blüthen  die  inneren  SepaU  tritUidi  £eh- 
len»  und  nidkt  etwa  mit  den  SurabgefilAen  Terwaduen  sind.  Diese,  drei  an 
der  ZaU,  maä  aber  in  ein«  dichte  Röhre  Tereinigt,  blola  nach  oben  frei, 
und  umgeben  hier  drei  kleine  keulenförmige  Rudimente  von  eben  so  vielen 
Pistillen,  Die  Narben  in  den  weiblichen  Blütben  erscheinen  zweispaltig. 
Obgleich  ich  im  Allgemeinen  gegen  eine  zu  grofse  Vermehrung  der  Gat- 
tungen bin,  »o  balte  idi  ne  dodi  im  gegenwärtigen  Fall  f&r  nflthig,  zumal 
■ao  lange  PhOodke  und  Tonina  ab  besondere  Gattungen  beibehalten  werden. 

Die  wesentlichen  Charaktere  dieser  neuen  GattoDg,  wdche  ich 
Laehnoeäukn  iiemM,  bestehen  in  Folgendem: 

LACBN0CAT7L0N.* 
Flores  capiuti,  androgpi,  singuU  Inaetia  anffiilli,  centnJea  maactdi,  margi- 
nalea  tuabnA'f  Ali  pediceDali.  Caljx  eiterior  txiaepalusy  reg;ularit;  inte- 
rior  nullus.   Filamenta  in  tubum  sursum  parum  anii|diaitnn  connata, 

supeme  libera.  Antherac  oblongac,  uniloculares,  dorso  supra  medium 
affixae,  introrsae.  Pistilla  3  rudimcntaria  in  centro  summi  tubi  staminei. 
Flores  feminei  subsessiles :  Caljx  duplex ;  exterior  tnsepalus,  regularis, 
persiatena;  interior  ad  pOoa  redactna  ccebenimoa,  ovariom  denae  dn- 
gentea.  Standna  effiata  nuUa.  Ortrimn  scasfle,  tiioocciim,  piatiDia  triiiaa 
«ffistia  distinctiSf  ex  ejus  centro  prodeuntibus  superatum.  Stylus  super» 
nc  panim  incrassatns.  Stigmata  3,  bifida,  pistilla  effela  cingenüa  et  cum 
bis  aiternantia.  Capsula  tricocca,  loculicido-dehiscens.  Semina  pilis  te- 
nuissimis  hjalinis,  per  series  longitudinales  alaeformeü  deuse  approxima- 
tb  obsita  (coatulata).  PkaUa  aeauUit  caetpäosa.  FoUa  Unüüia,  int»- 
garima,  plana,  navota-tbriata.  Capltula  peAmruhtta,  iraeUl»  vaeak 
InPObtcrata;  peduncuÜa  scapiformibus,  bati  vaginatiM.  Vaginae  iniegrae. 
Receptaculum  päosum.  Calyces  exteriores  et  hractcac  flores  stipcaite» 
apicem  vertu»  pilia  crauüucuUs  clavulatü  arlicuiaiis  opaäs  albi*  co- 
ntata. 
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Über  SY]MPIUCH?SE. 

Ob  diese  Gattung  ferner  beizubehalteo  üt  oder  nicht,  tnuiis  ich  dahin 
gestdlt  sein  laMen,  da  ich  «ie  weder  selbst  gesehen  habe,  no<^  At  üir  bei« 
gelegten  Charaktere  hinllngUdi  tenidie.  Hr.  Bndlicher  acihdnt  hierin 

nicht  (^üdJicher  gewesen  zu  sein,  da  er  sie  fragweise  mit  PhÜodice  verbin- 
det, womit  ich  ihr  jedoch  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  finden  kann.  Eine 
Pflanze,  welche  mir  Beauvois  als  seine  Symphachne  milgelheilt  hat,  sieht 
ganz  wie  ilriocauion  decangulare  aus,  ist  aber  noch  so  jung,  daüs  sich  daran 
kaum  eine  Spur  yon  Blöthen  entdecken  Ififirt, 


Über  DüPATYA. 

Unter  diesem  Namen  werden  in  der  Flora  ßuminemis  drei  Ptlanzeu 
•Iigd>ildei,  die  wie  EiiocMdeen  aoiedien.  De  jene  AUUSdungen  sa  den 
onToHkommensten  dieaee  WeAes  gehören,  und  jeder  erlfiutemden  Beadvei- 
bnng  entbehren,  so  würde  ei  ein  rier  Mühe  nicht  lohnendes  Unternehmen 
sein,  sie  botanisch  bestimmen  und  ermitteln  zu  wollen,  ob  sie  in  der  That 
eine  besondere  Gattung  bilden  dürften.  Hupatja  liguUua  erinnert  an  die 
Bongardache  AUMldiing  ton  Ertoeauhn  dtehjmiide»,  md  Dupatya  ae> 
fatoOi  hat  haarige  Blttter,  wie  ErfMoiilofiA^^  Sollten  mefaie 

Vermuthungen  gegründet  sein,  und  eine  solche  Übereinstimmung  wirklich 
statt  finden,  so  würde  Dupatya  aequdüs  zu  Parpal^nthus,  D  li^ulata  aber 
zu  Eriocaulon  gehören.  Das  letztere  möchte  ich  auih  von  Dupalya  hirsula 
glauben,  Torzüglich  wegen  der  an  den  weiblichen  Kclchcu  bofuidlichen  Drü- 
sen, obgleich  mir  eine  Bebharang  der  Blitter»  wie  tie  hier  dargcsteUt  wird, 
bis  jelst  bei  keiner  Pflame  Aeeer  Gattung  Torgeikonnien  ist. 


€bcr  STEPHANOPHTLLim. 

Vb,  Guillemin  f^bmbt,  dab  edn  EHoeauiknßagdlare  mit  den 
§en  ^ptdu  pnl^^uw  wi^en  der  abwcidienden  Stmctnr  der  Blnthen  und 
PkrA-math.  B.  1840.  M 
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des  cigcnthümlichon  Habitus  eine  besondere  GatUing  zu  bilden  verdiene, 
welche  er  Stephaiiophjllum  nennt,  und  zwi.Hcben  Eriocaulon  und  Tonina 
«teilt.  Da  hierbei  nicht  anj^egebeu  wird,  worin  da«  Abweichende  <fe«  Blü- 
tbenbanes  ej^^ntlich  besteht,  dieser  vielinehr  mit  dem  von  Faeptäanthi» 
uberebutiniint,  so  d&rfte  jene  Gattung  vor  der  Hand  noch  uidit 
«ein. 
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Von 

KUNTH. 


genanore  Kcnntiiifc  dieser  Gattimg  Terdmkea  wir  den  HetreD 
Schott  und  Endlicher,  weldie  »w  in  dem  ersten  Hefte  tbr^r  Mch/cmaia 
monographisch  l)eaibeitot  haben.  Sie  stellen  dieselbe  vor  der  Hand  unter 
die  (^ommelyueen,  glauben  aber,  daf»  sie  in  der  Folge  zwischen  diesen  und 
den  Xyrideen  eine  besondere  Familie  Inldeii  dikrfte.  Hierin  stimmen  sie, 
der  Hauptadie  nach,  mit  Juaaieu  obeNin,  ivelcher  diese  PflaoM  fai  aeifien 
Omerm  wat  iweiten  Abtheihing  der  Jimceen  redinet,  «Ihrend  Xjrrlt  in  der 
ersten  aufgeführt  wird.  Jene  zweite  AbtheUung  aber  entspricht  bekanntlich, 
mit  Ausnahme  von  Rapatea,  der  Familie  der  Commel^Ticen.  TIr.  Lindl ey 
(in  der  zweiten  Auflage  seines  Natural  System  o/'botany)  nähert  sie  gleich- 
fitUe  den  Goomeljiieeii,  itihroid  Kr.  Bndlieber  (in  aeinea  Gmerd^  aebe 
frfihere  Ansicht  dahin  ahiaderty  daft  er  Mayaea  ala  ein  den  Xjifdeen  ver- 
«andlea  Genus  anflufart.  Diea  iat  in  der  Thai  die  Familie,  mit  welcher  un- 
sere Pflanze  die  nächste  Verwandtschaft  zeigt.  Es  würHe  seihst  vielleicht 
kein  Grund  zur  Trennung  Torhaudcn  sein ,  wenn  nicht  die  abweichende 
Richtung  und  Structur  der  Antberen  hierzu  berechtigte.  In  dieser  Bezie- 
hung finden  aich  aber  mehie  Beobachtnngea  in  swel  weacttüiiäien  Punkten 
aoit  den  Angaben  der  Herren  Schott  md  Bndlicher  im  'Vnder^radk. 
Nach  ihnen  sollen  die  Antheren  nach  innen  gekehrt  und  in  der  Jugend 
sweiftehrig  sein  (*),  während  ich  sie  jederzeit  vierfildunlg  and  postkae  be- 

(*)  Aalhene  cbvaUCi  -apiccm  verciu  «cnsim  iscrmitw ,  intronaei  in  alabutro  bilocula- 

res-,  loculi«  anilcp  et  apicc  ronflurntlLiu,  dorso  a  connexivo  oblongo  crauiiuculo  tijiMclii. 
la  den  Genera  pianiarum  dagegen  beiicbreibt  sie  Hr.  Eadlicher  ab  einfächrig. 

M3 


93 


K  TF  ir  T  H 


obachtct  habe.  Was  dieses  letztere  Merkmal  helritYt,  so  erscheinl  nämlich 
die  Seite,  an  welcher  sich  das  schmale,  fadeDformige  Connexiv  vorfindet, 
und  wddie  die  Herren  Scbott  mid  Endlicher  ganz  richtig  Ar  den 
Rfidwn  erUiren,  nadi  dem  FiitiU,  die  oonyeze  dagegen  nach  auiaen  g|e- 
kehrt.  Von  der  Zahl  der  Fächer  aber  kann  man  sich  ehen  so  lekdit  durch 
einen  QucrdiircVisclinitt  überzeugen,  welcher  mir  selbst  noch  an  ganz  ver- 
trockneten Anlberen  jederzeit  gelungen  ist.  Das  Aufspringen  ist  von  Hrn. 
Endlicher  in  3iayaca  richtig  beobachtet  worden;  es  geschieht  an  der 
Spitae  mit  einem  Loch  oder  einer  Spalte  (rima).  CnkUa  nmdtda,  welche 
kemenrag^  mit  Mn^raea  Vmti/äU  sn  TCreiidgen  iit,  wie  ea  die  Herren 
Schott  und  Endlicher  gethan  haben,  aeigt  hiexin  eine  abweichende 
Structur,  indem  bei  ihr  die  Antheren  mit  einem  kurzen,  offenen  Röhrchen 
münden,  wie  bei  manchen  Melastomaceen.  Vielleicht  diirfie  hierin  ein 
Grund  zu  finden  sein,  dieae  Gattung  TorlSufig  beizubehalten;  alsdann  würde 
aber  der  Name  su  ttadem  aein,  da  ea  achon  eine  CuXleüa  giebt*  Andere 
Unterschiede  habe  idi  hia  jetst  nicht  aufgefunden,  wobei  ich  jedoeh  bemer- 
ken muls,  dafs  ich  von  Coleiia  madida  keine  Fruchte  besitze. 

Nach  den  vorhergegangenen  Betrachtungen  scheint  es  mir  nicht  un- 
passend, Majrttca  als  den  T^pus  einer  kleinen  Familie  anzusehen,  zumal 
da  aie  ludt  nodi  Aidordi  fon  den  XjiideeD  untencheidet,  dals  bd  ihr  die 
Slanbgefii&e  den  Snlseren  Sepalen  ent^nechen,  wdwend  die  drei,  wddie 
dch  In  den  Xyrideen  fruchtbar  ausbilden,  mit  diesen  abwechseln.  Hierzu 
kommt  noch  ein  sehr  abweichender  Habitus,  wobei  ich  auf  eine  Kigen- 
thümlichkcit  der  Blätter  aufmerksam  machen  muf^,  die  sich  in  keiner  der 
verwandten  Familieu  wiederfindet  ( ' ),  und  darin  besteht,  dafs  sie  am  äufser- 
iten  Ende  in  iwei  apitae  Zflhne  audanfen.  Diese  Zflhne  «erstfiren  aidi  «pi- 
ter,  nnd  fldilen  an  ilteren  BiSttem  gjIniJIch,  daher  de  wahndieinlich  too 
den  Herren  Sehott  und  Endlicher  übersehen  worden  sind,  denn  in  ihrer 
sonst  so  genauen  Beschreibung  und  Abbildung  geschieht  hiervon  durchaus 
keiner  Erwähnung.  Unter  einem  Chevalierschen  Mikroskop  erscheiucn 
mir  auiserdem  die  Zellen  der  Blattsubatanz  Terhältnüsmäfsig  viel  kleiner 
md  -nA  unregdmflfsiger,  ala  aie  dott  dargaatellt  «ind.  Der  Sttne  leigt  end- 


(*)  Bldi  €^mU»nm  mumuka  ans  4cr  Faayile  4«r  Flmnlai  M«t  dac  Üidklic  Bil- 
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Udt.is  Müner  Structar  HA  BfynthflmBithiM,  woimuf  idi  in  dem  FaiiriKen- 
chankter  aufineilMaiii  gemacht  habe. 

MAYACEAE. 

Calyx  duplex,  uterque  trisepalus,  regubris,  patentUaimiw;  sepak  dirtmcta  j 
tria  eiteiioni  berbaeea,  viridia,  lanceohta,  in  abbattro  TalTata?,  unieum 
aaticum,  duo  postica  (Schott  et  Endl.);  3  faiteriora  alterna,  petaloi- 
dea,  longtora,  obovata,  imberbia,  raarcescendo-persistenlia,  in  alabastro 
imbricata  (Schott  et  Endl.).  Stamina  3,  ima  basi  sepalorum  extcrio- 
rum  ioserta  iisque  opposita,  libera,  persistentia ,  in  alaba«tro  erecta 
(Sehott  et  Endl.)*  Äntlierae  per  baiim  filamento  filifemü  affisae,  com 
boo  band  aitkulala^  «itronae,  «padiflbenlana,  apioe  rinnila  biantea» 
rariaa  tubulo  terminali  perriae.  Orariom  sessile,  uniloculare  (*);  pla- 
centae 3,  parietales,  paucinTulatae,  cum  sepalis  exterioribns  allemantes 
(Schott.);  OTula  aesailia,  borizoutalia,  biserialia,  orlholropa.  Stylus 
terminali«,  filifonnis,  rectua.  Stigma  simplex,  obtusum.  Capsula  mem- 
bmnaeea»  eafyoe  staminibuaque  peniatentibui  cincta  styloque  tenninata, 
obsolete  trigona,  subtorosa,  anüocnlaria,  trivalTis,  valTis  medio  semini> 
feris.  Semina  ope  funiculi  breTissimi  crassiuaculi  aHixa  (Schott  etEndL), 
horizontalla  Tel  oblique  adscendcntia,  subglobosa,  tubcroulo  conico  ler- 
minata,  secundum  longitudiuem  costato  -  rugosa ,  supeiiicie  subtilissime 
relicnlato-acrobienlaila;  teita  cnwtacea,  crana,  basi  perforata;  mem- 
btana  fatterna  tenmsalma,  dialaza  baailari  notata,  a  nmcleo  diatinda.  Al- 
bumen  seminI  conforme,  e  cellulis  maiusculis,  inaequalibus,  varie  angu- 
latis,  crystalliformibus,  radiatim  dispnsitis,  dissolubilibus  confcrtum.  Em- 
bryo rninimus,  antitropus,  orbicularis,  uinboriatus,  Terliri  albiiniinis  im- 
mersus,  umbone  promiuulo.  Ilcrbae  musa/ormcs,  in  lainüdis  repentes, 
gbAm«;  eauUbiu»  vdjg»  romoato«  äentbilme  faMtuk.  FaUa  tpana 
tettäia,  angiuüuime  Unearia,  apie»  emarginato  -  hdaUtOa,  vOuBta  dmU- 
cüUs  destructi»  ohtusata,  plana,  uiünen'ia.  pelUicida,  iniegerrima.  Pe- 
dunculi  axillare*  (poUut  in  ramuUt  ^rwittiniit  termmalegfj,  m^äarU, 


(')  Carpella  3,  »epalts  alten»,  in  ovarium  uniloculare  connatai  |)iacentac  medüi  carp<U 
IbaAmae.  Schott  Ilde«.!.». 

C)  F«IU  tenaüm  TcrtkillMa,  vcrtküiu  ifpoinadi  dtenwtiUi.  Schott  et  EadL 
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unijlori.  ad  basim  vagina  kjraiitM  tpath^omä  itwokUi.   Flore*  aUi, 

rosei  vel  violacei. 

Genera : 
1.  VLkXäCk  Aubl. 

Andiene  tpioe  rint  dehiseentes. 

8.  COLETIA.  Vell. 

Antherae  tubalo  aperto  deainente». 

Die  Herren  Schott  und  Endlicher  unterscheiden  in  der  enlen 
dicMT  Gattungen  drei  Arten,  und  benutsen  hiena  die  Länge  und  Bidhtang 

der  Fruchtstiele,  die  Zahl  der  Samen  und  die  Farbe  des  inneren  Kelchs. 
Was  die  Länge  der  Fruchtstiele  und  die  Zahl  der  Samen  betrifft,  so  dürfte 
hierauf  der  trocknere  oder  nassere  Standort  einen  bedeutenden  Einilufs 
Italien.  Wird  CoUüa  tnadida  mit  Mayaca  vereinift,  so  bildet  sie  auf  jeden 
Fell  eine  sehr  aosgeieidmete  Art.  ... 
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über 

die  chemische  Verbindung  der  Körper. 

(Sechste  Abhandlan^) 
Vm 

H"-  KAKSTEN. 


[VorgelcMB  in  der  Akaileiuie  der  W  iuenschaden  »m  VJ.  November  184U.] 

bei  dem  AnflfiMD  einea  Salzes  in  Wasser  ein  chemischer  Pkoieft  statt 

finde,  ist  nur  von  Wenigen  bezweifelt,  obgleich  dieser  Prozefs,  wegen  sei- 
ner groCsen  Einfachheit,  und  weil  man  die  Auflösungen  der  Sake  im  W  asser 
als  Verbindungen  zu  betrachten  püegt,  auf  welche  der  Belnif  von  einer 
chemUeben  Veilnndwig  mdht  amrändbar  iit,  di«  Aufinerkaamkrit  der 
f!pi>mA*i.  Gronig  beidiSftlgt  bat.  Die  Abbangigkeh  des  Sittigungsrerbllt- 
nittw  TOD  der  Temperatur,  schien  besonders  geeignet,  die  flüssigen  Mi- 
schungen nur  als  mechanische  Gemenge  von  Sal/,  -  und  Wasser- Atomen  an- 
sehen zu  dürfen,  bei  welcher  Ansicht  nothwendig  jeder  Woiz  wegfallen 
mufste»  den  AuÜüsuogea  der  Salze  im  Wasser  eine  sorgfaltigere  Prüfung  zu 
widmen.  Eine  Yeiliindung,  sagte  man,  dte  so  verlndeilich  Ist,  dals  das 
Veiblndnngsf«ibdtni(s  mit  jeder  TemperaturrerindeniDg  on  anderes  wird, 
kann  nidit  eine  chemische  Verbindung  sein;  das  Salz  ändert  heim  Auflösen 
in  Wasser  nur  seinen  Aggregatznstand ,  der  bei  einer  gewissen  Temperatur 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  überwunden  werden  kann.  Können  die 
Wasseratome  in  einer  gegebenen  Temperatur  die  Salzatome  nicht  mehr 
trennen,  so  hört  die  weitere  Aufltemig  des  Salzes  in  Wasser  bei  dieser  Tem« 
pentnr  auf,  mid  es  aanft  daher  eben  so  nde  SuUgnngpnistlnde  der  Sek- 
aaflösuDgen  geben,  als  Verschiedenheiten  in  der  Temperatur  statt  finden. 
Für  den  flüssigen  Zustand  eines  im  Wasser  aufgclöseten  Salzes  ist  es  daher, 
nach  atomistischen  Begriffen,  gleichgültig,  ob  die  Salzauflösung  in  einer  be- 
stimmten Temperatur  gesittigt  ist,  oder  nicht;  in  keinem  Fall  wird  sie  für 
eine  wahre  chemische  Yeibindung  angesehen  werden  dfirftn,  weil  dann 
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nothwaidig  sng^ebcn  werden  mülirte,  dafs  mindestens  jed«  gesttligte  Sdi> 
auflösung  eine  dicmisclie  Verbindung  «ei.  Dann  wurde  man  aber  eine  un- 
endliche Menge  von  chemischen  Verbindungen  eines  und  desselben  Salzes 
mit  Wasaer  einzuräumen  haben,  und  sieb  in  der  üblen  Lage  beiluden,  Re- 
chenschaft über  den  Verbindungszustand  aller  Salzauflösungen  zu  geben, 
die  sidb  in  einer  gewesen  Tcmpentur  nidit  in  dem  gesSttigten  ZosUnde 
befinden,  auf  weldten  der  Begriff  Ton  einer  cbeiniseheik  Verbindung  nadi 
der  Ansiebt  der  Corpusculartheorie  noch  weniger  anwendbar  ist. 

Der  Prozefs  der  Auflösung  der  Salze  in  Wasser  ist  yon  Wärme- 
Phiinomenen  begleitet,  die  unbezweifelt  einmal  der  Gegenstand  sorgfältiger 
Prüfungen  sein  werden.  Sdum  vor  fünfzig  Jahren  bat  Vtnquelin  auf  die 
grolsai  Versddedenheilen  in  der  Abeorbtion  oder  in  der  Entbindang  von 
Wärme  aufmerksam  gemacht,  welche  bei  der  Aiiflflsung  des  Kochsalzes  in 
Wasser  oder  in  gesättigten  Auflösungen  von  anderen  Salzen  statt  Huden, 
und  in  neuerer  Zeit  hat  Gay-Lussac  den  bedeutenden  Unterschied  in  der 
Kälte  erregenden  Eigenschaft  des  Kochsalzes  und  des  Digestivsalzes  benutzt, 
um  des  VeihSltnÜs  dieser  beiden  Sähe  qnantitatiT  dnreh  dae  TlieraKMBeter, 
beim  Anflfisen  des  Sahgemenges  in  Wasser,  su  hestinunen.  Dafii  hei  der 
Auflöstmg  der  Salze  in  Wasser  Kälte  entsteht  und  dals  der  Kältegrad  naeh 
der  Beschaffenheit  der  Salze,  unter  übrigens  gleichen  Umständen,  sehr  ver- 
schieden ist,  ist  eine  uralte  Erfahrung,  und  Jedermann  weifs,  dafs  diese 
Eigenschaft  der  Salze  zur  Hervorbringuug  einer  künstlichen  Kälte  benutzt 
wird*  Weiter  reichen  aber  onsoe  Kenntnisse  jelit  noeh  nidift,  nnd  es  dürfte 
vor  der  Hmd  «udi  nodi  an  aoigfiüligen  Beobediiungen  und  an  lureiohen- 
dem  Material  üdilen,  um  die  WlrmephSnomene  bei  der  Auflösung  der 
Salze  in  Wasser,  zur  Erlangung  einer  tieferen  Einsicht  in  die  physikalischen 
Eigenschaften  und  in  das  Wesen  der  Salze,  zu  benutzen.  Es  gehen  uns  so- 
gar noch  Erfahrungen  über  ungleich  einfachere  Verhältnisse  bei  diesen  Auf- 
lOsnngiproiessen  ab,  nämlich  die  Kenntnils  der  Quantitäten  der  Selae,  wd- 
che  in  bestimmlisn  Temperaturen  vom  Wasser  «u^enommen  werden.  Bd 
einigen  Salzen  hat  das  technische  BedüHSutft  swar  dabin  geführt,  die  Qnan- 
titäten  zu  ermitteln,  welche  sich  im  Wasser  von  einer  bestimmten  Tempera- 
tur aufgelüset  befinden :  aber  diese  Kcnutuifs  ist  von  einem  sehr  beschränk- 
tem Umfange.  Die  genaue  und  vortrefflich  durchgeführte  Untersuchung 
Ton  Gay-Lussac  {Am.  de  ClÜm»  «l  Pfy».  XL  296)  über  die  AuflOsbar- 
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keil  der  Salze,  ist  bisjetzl  fast  die  einzige  Quelle  geblieben,  aus  welcher  wir 
unsere  KenDtaiase  über  die«eD  Gegenstand  schöpfen ;  leider  beschränkt  sie 
«ich  aber  nur  auf  wenige  Sdse,  denn  der  frficdige  Yerfiuaer  liat  die  -ver- 
^rodienen  FOTbetsongen  bisjetzt  yergeUich  erwarten  lassen.  Die  Tom 
Gay-Lussac  ermittelten  Remiltatc  sind  mit  Recht  in  alle  Lehrbücher  der 
Chemie  übergegangen;  aber  um  so  fühlbarer  wird  die  Lücke  bei  denjenigen 
Salzen,  die  er  der  Prüfung  nicht  unterworfen  hat.  So  findet  man  z.  B.  in 
allen  chemischen  Lehrbüchern,  da&  der  Bleisalpeter  7^  Theile  Wasser  Ton 
gewShnlidier  Temperatur  erfordere,  obgleidi  dies  Sab  m  den  Idefatauflda- 
lichaten  Ssilzen  gehört  und  sich  in  kaum  2  Theilen  Wasser  vollständig  auf- 
löst. Diese  Mangelhaftigkeit  in  der  Kenntnifs  des  chemischen  Verhaltens 
der  Snl/.c  zum  Wasser,  wird  nur  d.iraus  erklärbar,  dafs  man  es  nicht  der 
Mühe  werth  hielt,  die  Natur  solcher  flüssigen  Verbindungen  näher  kennen 
SU  leinen,  Indem  man  ans  dieser  ndieren  Brkenntnils  inr  die  Wissenachaft 
keinen  Fortadiritt  erwartete,  tind  es  daher  der  Tedinik  llbttlieis»  ob  sie  in 
den  Fall  kommen  werde,  sich  fibcr  «fie  AuflUaKchkeit  dieses  oder  jenes  Sal- 
aes  näher  imlerrirbten  zu  müssen. 

Uber  das  Verhallen  zweier  oder  niehrer  Salze,  welche  hei  einer 
bestimmten  Temperatur  gleichzeitig  in  Wasser  aufgelöst  werden,  hat  man 
nur  sehr  wenige  und  unToUstindige  BrfiJirangen  geiamnicit.  Vanquelin 
leigte,  Tor  dnem  halben  Jahrimndert  (Am.  de  Chtmie.  1792*  AIU.  86.), 
dafs  das  Kochsalz  die  Eigenschaft  besitze,  Ton  den  gesättigten  Auflösungen 
einiger  Salze  in  grofser  Menge  aufgenommen  zu  werden,  dabei  einen  sehr 
rerscbicdenen  Grad  von  Külte,  je  nach  der  Verschiedenheit  der  aufgelöseten 
Salze,  zu  entwickeln,  und  aus  den  Auflösungen  keine  Salzabsonderung  zu 
veranlassen,  —  ndi  in  den  gesfittigten  Auflösungen  anderer  Salae  swar 
ebenfalls  aufzulösen,  dabd  aber  einen  Theil  des  in  der  Auflösmig  befind- 
liehen  Salzes  auszusondern,  xmd  in  diesem  Fall  entweder  nur  eine  geringe 
Kälte,  oder  sogar  eine  Erhöhung  der  Temperatur  zu  bewirken.  Später 
zeigte  Longchamp  {Ann.  de  Chitn.  et  P/tye.  IX.  ö.),  dafs  Kalisalpeter  in 
einer  wäisrigen  Auflösung  des  Kochaalaea  in  gröiserer  Menge  als  in  dersel- 
ben Quantittt  Too  reinem  Wasser,  bei  einer  gleidien  Temperatur  beider 
Flüssigkeiten,  aufgelüset  werde,  und  erwies  durch  sorgfidtige  analytische 
Prüfungen,  dafs  die  Auflöslichkeit  des  Kalisalpeter  in  demselben  Verbältnifs 
zunehme,  in  welchem  das  Wasser  mehr  Kochsalz  auigclöset  enthalte,  und 
PJijsik.-math.  Kl.  1&40.  N 
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dafs  das  Maximum  der  Auflösung  voq  dem  Kalisalpeter  bei  Anwendung 
einer  gesättigten  Kochsalzauflösung  statt  finde.  Andere  Unter$uchuDgeu 
Ober  die  Verandening^ii  in  der  Auflönmgaftbigkeit  von  iwei  oder  mebr  Sal- 
sen,  die  dem  Waner  gleichseitig  dargeboten  werden,  sind  nicht  angestellt, 
wenigstens  nicht  zur  öffentlichen  KenntniC)  gebracht.  In  den  Lehrbüchern 
der  (;boinie  liudel  man  indcfs  die  Belehrung,  dafs  die  auflösende  Kraft  des 
Wassers  gegen  ein  Sali  in  manchen  Fällen  zunehme,  wenn  dasselbe  schon 
ein  anderes  Salz  aufgelöset  enthalte,  und  zugleich  den  Grund  cfieaea  Krftd» 
g^,  weldier  darin  bestdien  aoll,  dals  efaie  theilireiae  Zeraetnmg  des  einen 
Salsee  dnrch  das  andere  bewirkt  wird,  so  dafs  man  es  nicht  mehr  mit  3, 
sondern  mit  3  oder  4  Salzen  zu  ihun  habe.  Der  Erfolg  wird  daher  der  Zer- 
setzung des  einen  Salzes  durch  das  andere  zugeschrieben,  und  als  Beweis 
für  diese  Meinung  das  Beispiel  angeführt,  dafs  Kochsalz  und  Digestivsalz 
d)en  so  wenig  als  Kalisalpeter  nnd  Natronsalpeter  eine  Tergrfiberte  Anf- 
lösung^Qiigkeit  erhalten,  weil  hier  der  Fall  einer  wediselseitigeh  Zersetnmg 
der  Salze  nicht  eintreten  könne.  Solche  Belehrungen  gehören  zu  der  gro» 
fsen  Anzahl  von  irrigen  und  unrichtigen  Angaben,  mit  denen  die  Lehrbücher 
der  Chemie  initncr  noch  angefülli  sind,  weil  sie  auf  Treu  und  Glauben  an* 
genommen  und  wiederholt  werden. 

Betrautet  man  die  Auflflsung  einet  Salses  in  Waner  als  ein  inniges 
mechanisches  Gemengt  Ton  Atomen  Warner  mit  Atomen  Sab,  und  hat  man 
bei  dem  Procefs  der  Auflösung  der  Salze  in  Wasser  wohl  sogpr  im  Ernste 
die  Vorstellung ,  dafs  die  Salzatome  in  die  Poren  hineingezwängt  werden , 
welche  aus  den  Zwischenräumen  zwischen  den  Wasseratomen  entstanden 
sein  sollen;  so  hat  man  allerdings  keinen  Grund,  eine  Gesctzmäfsigkeit  in 
den  g^sätt^ten  flüssigen  Auflösungen  von  swei  oder  mehr  gleidixeitig  dem 
Wasser  dai^ebotenen  Sailen  m  erwarten.  Das  Wasser  niuis,  so  ist  die 
allgemeine,  wenn  auch  nicht  ausdrücklich  angesprochene  Ansicht,  —  von 
einem  Gemenge  von  zwei  oder  mehr  Salzen,  nach  Maafsgabe  der  gröfseren 
oder  geringeren,  der  leichteren  oder  der  schuellcreu  Auflöslichkeit ,  des 
Zertieinerongszustandes,  der  zufiilligen  gröiseren  oder  geringeren  Beruh« 
mngiiflächen,  bald  -von  diesem,  bald  ton  jenem  Sali,  mehr  oder  weniger  auf- 
lösen, wenn  dabei  auch  an  berücksichtigen  bleibe  dafs  die  Anflflsbarkeit  der 
Salze  überhaupt  gröüser  werden  kann,  wenn  noch  ein  zweites,  drittes  u.  s.  f. 
Salz  Torhanden  ist.  Von  den  eben  genannten  sufiüligm  Umständen  wird  es 
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aber  abhängen,  wie  sieb  das  Verhältnifs  der  von  dem  Wasser  axifj^enomme- 
ncn  Salze  zu  einander  in  der  gesättigten  Aullösunf;  gestaltet,  und  jene  Ura- 
stSnde  können  einmal  die  Auflösung  dieses  und  dann  wieder  die  Auflösung 
jene«  Sähet  Tomigvfraiae  begünstigen.  IMe  Befolgung  eine«  imabäaderUdieii 
und  TOB  aUen  |e&ea  UmstSnden  unablUbigigeii  GeMtsea,  ivürde  aur  dam 
TOrauszusetzen  sein,  wenn  die  Salzaofldsungen  wirklich  chemische  Verbin- 
dungen wären,  und  da  sie  nach  den  jetzt  herrschenden  Ansichten  dafür 
nicht  angesehen  werden  können,  so  fand  sich  auch  keine  Veranlassung,  eine 
GwirtaBBBikIgkgtt  m&miMAienf  deren  Vorltandeoaeui  als  höchat  unwabrachm- 
lieh  betnditet  werden  mnlirte. 

Eine  grofse  Anzahl  von  Versuchen,  deren  Mittheilung  der  Gegen- 
stand des  folgenden  Vortrags  sein  wird,  und  welche  ich  anfänglich  in  der 
Absicht  angestellt  habe,  durch  Erfahrung  zu  ermitteln,  ob  bei  der  Absorb- 
tion  der  Gasarten  durch  Flüssigkeiten  und  durch  die  sogenannten  porösen 
Körper,  nidit  etm  ein  ihnticher  Vorgang  statt  finde,  wie  bei  der  AnflSsung 
der  Sehe  in  WaMer,  —  bat  anf  eine  überzeugende  Weiee  gezeigt,  dal»  bei 
der  gleidueitigen  Auflösung  Ton  2  und  mehr  Salzen  in  Wasser,  eine  voU- 
iiommene  GesetzmSfsigkeit  herrscht,  dafs  bei  diesem  Procefs  jeder  Zufall, 
—  den  die  iSatur  überhaupt  nicht  kennt,  —  ausgeschlossen  ist  und  dafs  das 
gegenseitige,  für  jede  gegebene  Temperatur  unveränderliche  Verhältnils  der 
Sdie  m  einander  in  der  Anflfiaong,  auf  eine  vereehiedene  Weiae  bmor> 
gebracht  und  foe^Aahen  wird.  Die  zu  diesen  Untersuchungen  anniwen« 
denden  Salze  mufilen  fo  gewählt  werden,  dais  durch  die  sogenannte  dop* 
pelte  VTahlverwandtschaft ,  oder  durch  den  Umtausch  der  Bcstandtheile, 
nicht  unauflösliche  oder  schwerauflösliche  Verbindungen  erzeugt  werden, 
web^  änh  der  gemeinaehaMidien  Anflfieang  entzogen  beben  wifarden*  Da» 
Verbbren  bei  dieeen  Yersndien  beetand  ganx  einfiMb  daibi,  dab  in  dernt 
den  Untenocbungen  gewählten  Temperatur,  gesättigte  Auflösungen  TOn  den 
der  Prüfung  zu  xmterwerfendcn  Salzen  angefertigt,  dafs  diese  peeSttigten 
Auflösungen  in  ein  Glasgcfjfs  mit  eingeriebenen  Stöpseln  gebracht  und  die 
in  den  Auflösungen  aufzulösenden  Salze  alsdann  hinzugethan  wurden.  In 
anderen  Fällen  wfirde  Aet  Verfabren  nomnicbend  gewesen  sein  und  dann 
ward  die  AnflAsong  anf  eim  noeh  eb&ebere  Weise  in  dei  Art  bewirkt,  dab 
ein  Gemenge  von  den  an  prüfenden  Salzen,  in  der  be^stioiniten  Temperatur, 
mit  Wasser  ubergoiaen  ward,  welches  über  dem  Salzgemenge  so  lange 

N2 


100 


hen  blieb,  bis  die  vollständige  Sättigung  der  Auflösung  eingetreten  war.  Es 
mufsle  dabei  uatürlicli  nur  die  Vorsicht  beobachtet  werden,  yoa  jedem 
der  Sähe  eine  grSltefe  Qaantitfit,  ab  du  Wumt  au&ulflsen  Termogte,  an- 
snwenden» 

Da  der  Sätligungszusland  der  Salze  zum  Wasser  sich  mit  der  Tempe» 
ratur  verändert,  so  bestand  eine  grofse  Schwierigkeit  bei  diesen  L  nter- 
suchungen  darin,  dieselbe  Temperatur  zu  Aufaiigc  uud  zu  Ende  eines  jeden 
Versuches  festzuhalten,  indem  mir  die  Benutzung  eines  Raumes  von  imver» 
bdolidier  Temperatur  nidit  m  Gebot  etand.  Diese  Temperatarfcrlnde- 
rungen  betrugen  zuweilen  einen  Grad  der  Reaumurschen  Thermometer- 
Scale  und  es  ist  durch  diesen  Umstand  ein  Mangel  an  Genauigkeit  bei  den 
quantitativen  Bestimmungen  der  Salz-gchalte  einer  Auflösung  eingetreten, 
der  besonders  in  den  Fällen  bemerkbar  werden  dürfte,  wo  eine  grobe  Ver> 
ftulecliddceit  in  der  Auflösberkeit  des  einen  oder  des  anderen  Sakes  bei  g0> 
ringen  Teaq»eraturTenndemngen  eintritt.  Es  fehlt  daber  den  quantitativen 
Bestimmungen  die  erforderliche  Schärfe  und  es  werden  die  SalzverhältiiiMe 
in  den  Auflösungen,  wenigstens  in  solchen  Fällen,  wo  ein  Sah.  in  der  gesät- 
tigten Auflösung  eines  anderen  Salzes  aufgelösct  wird,  bei  genaueren  Unter- 
suchungen in  unveränderlichen  Temperaturen  vielleicht  etwas  anders  ge- 
fimden  und  bestinunt  werden;  indessen  konnte  dieser  nachtbeüige  Unwtand 
kein  Hindemils  sein,  das  Gesets  su  erkennen,  nacb  welehem  die  AnflSsung 
der  mit  einander  gemengten  Salze  im  Wasser  statt  findet. 

Die  Sülze,  deren  Verhalten  bei  der  gemeinschafUichen  Atiflösung  iu 
Wasser  untersucht  worden  ist,  sind:  Kochsalz,  Digestivsalz,  Salmiak,  salz- 
saurer  Bar^t,  Kalisalpeter,  Natronsalpeter,  Ammoniaksalpeter,  Barjtsalpeter, 
Bleisalpeter,  Polycbrestsah,  Glaubenals,  Bittersalz,  Kupfervitriol  und  Zink> 
Vitriol.  Je  iwei  von  diesen  Sabien  wurden  entweder  mit  dnander  gemengt, 
oder  das  eine  in  die  gesättigte  wSssrige  Auflösung  des  anderen  gebracht,  in 
so  fern  nicht  aus  der  f>fahnmg  schon  bekannt  war.  dafs  sie  durch  den  Um- 
tausch ihrer  Bestandtheile  ^Niederschläge  von  schwcrauflüslichen  Verbindun- 
gen  veranlassen.  Da  es  bei  diesen  Untersuchungen  noth wendig  war,  die  Quau- 
titlten  Sak  genau  so  kemmi,  vrdcfae  bis  mr  erfolgten  Sättigung  bei  einer 
bestimmten  Temperatur  von  dem  Wasser  angenommen  Vierden,  so  viard 
merst  der  Salzgdialt  der  vrSssrigen  geelttigten  Anflfleingen  von  den  oben 
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genannten  Salzen  bestimmt.  Die  Temperaturea  siad  nach  der  Reaumurschen 

Scale  angegeben. 

KochsaU.  Bei  15^  Reanm.  Spec.  Gew.  der  gestttigten  SalianflO- 
amig  1,3046.  ZumnuneiMetniiig  36,75  Sek  uad  73,25  Waner.  Oder  100 

Gevrichtstheile  Wasser  lösen  auf  36,53  Salz. 

Digcstivsalz.  Bei  li^Reaum.  Spec.  Gew.  lilG.?").  Zusammen- 
•etzung  24,95  Salz  und  75,05  Wasser ;  oder  100  Wasser  lösen  auf  33,24  Salz. 

Salmiak.  Bei  iö°  Reauin.  Spec.  Gevr.  1,0800.  Zusammensetzung 
37,0ä  Sab  und  73,98  Wasier;  oder  lOO  Waiaer  ISaen  auf  37,03  Sals. 

Salsaaurer  Baryt.  Bei  Ii}**  Rtauiii.  Spec.  Gew.  1,3851.  Zuram- 
menselzung  35,51  krjslallisirtes  (also  Wasser  eothaltendes)  Salz  und  64,49 
Waaaer;  oder  100  Wasser  lösen  auf  11,31  krystallisirtes  Salz. 

Kalisalpeter.  Bei  14 1°  Rcaum.  Spec.  Gew.  1,1601.  Zusammen- 
seuujig  22,12  Salz  und  77,28  Wasser;  oder  100 Waaier  lösen  auf  39,45  Salz. 

Natronaalpeter.  Bd  15<*  Reauin.  Spec  Gew.  1,3769.  Znnnmien- 
aelinng  46,81  Salz  und  53, 19 Wasser;  oder  100  WaaaerlAien  auf 88,001  Salz. 

Ammoniaksalpeter.  Bei  14-l-°Reaum.  Die  gesättigte  Aufl.  besteht 
aus  66,57  Salz  und  33,43  Wasser;  oder  100  Wasser  lösen  auf  199,51  Salz. 

Barytsalpeter.  Bei  16°  Reaum.  Spec.  Gevr.  1,0678.  Zusammeu- 
aetzang  7,896  Sah  und  92,104 WaiMr;  oder  100  Waiaer  Ifiaen  auf  8,57  Sah. 

Bleiaalpeter.  Bei  14^  Reanm.  Spec.  Gew.  1,3978.  Zuaammen- 
aelning  33,45  Sah  und  66,55  Wasser ;  oder  100  Wasser  lösen  auf  50,26  Sali. 

Polychrestsalz.  Beil5°Reaum.  Spec.  Gew.  1,0798.  Zusammen- 
setzimg 9,71  Salz  und  90,29  Wasser;  oder  100  Wasser  lösen  auf  10,7  1  Salz. 

Glaubersalz.  Bei  16°  Reaum.  Spec.  Gew.  1,1259.  Zu&auimen- 
aetzung  36,71  krjstaDiniadiea  Sab  und  63,39  Waaier',  oder  100  Wasser  lO- 
aen  auf  58,03  hystallinischea  (oder  39  wasserfreies)  Sah. 

Bittersalz.  Bei  l5°Reaum.  Spec.  Gew.  1,2932.  Zusammensetrang 
.S5,57  knrstalUnisches  Salz  und  4 1,43  Wasser;  oder  100  Wasser  lOsen  aitf 
125,06  krystallinisches  (oder  60  wasserfreies)  Salz. 

KupfervitrioL  Beil4^Reattm.  Spec.  Gew.  1,1820*  Zusammen- 
setzung 29,3  Sah  nnd  70,7  Wasser-,  oder  100  Wasser  Um  anf  41,45  kiy- 
staDimsdMS,  Wasser  entliallendes  Sah. 

Zinkvitriol.  Bei  14<*  Reanm.  Spec.  Gew.  1,4353.  ZusammeBe^Mng 
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51,98  Salz  und  48,02  Wasser  ;  oder  100  Wauer  lösen  auf  108,26  kiyataUi- 
niaches,  Wasser  enthaltendes  Salz. 


Wenn  zwei  nmitnile  Salze  mit  einerlei  Base  oder  mit  einerlei  Säure, 
welche  sich ,  nach  iinspron  Begriffen  über  die  Wirkungen  der  chemischen 
Verwandtschaft,  einaiKlci-  nicht  zersetzen,  oder  überhaupt,  wenn  zwei  Salze, 
deren  Auflösungen  im  Wasser  keinen  schwer-  oder  unauflöslichen  Nieder- 
adilag  durbh  den  Umtausök  ikrer  Besundtlieile  bewiikeii,  gemeinaehalUidt 
der  Ehmüikuiig  des  Wassers  «usgesetit  werden,  «o  finden  üeh  beide  Salie 
in  der  gesättigten  wässrigen  Auflösung,  bei  einer  bestimmten  Temperatur, 
stets  in  demselben  Verhältnifs.  Es  ist  dabei  ganz  einerlei,  ob  das  eine  Salz 
mit  dem  anderen  innig  gemengt  ist,  ob  dieses  die  unterste  und  jenes  die 
oberste  Schicht  in  dem  Auflösungsgefäfs  bildet,  ob  das  eine  Salz  leichtauf- 
Iflslidi  nnd  das  andere  scbweniufldslidk  ist,  tmd  ob  das  ebe  im  mfigUclistlirin 
gepnhreiten  Zostande  ond  dat  andere  in  groben  Stücken  angewendet  wird. 
INur  die  Bedingung  ist  zu  erfüllen,  daft  das  Wasser  vollständig  gesättigt  und 
dafs  nach  volleiuletcr  Auflösung  ein  unanfgclöster  Rückstand  von  beirlen 
Salzen  vorhanden  sei.  Das  Verhältnifs,  in  welchem  sich  beide  Salze  in  der 
Auflösung  befinden,  ist  nach  der  Beschaffenheit  der  angewendeten  Salze 
sehr  Terschieden.  Immer  se^^  das  Wasser  eine  frOlsere  AnflSeungsCähigkeit 
f&r  Kwei  Salze,  als  (ur  ein  einielnea  Sals.  Aber  In  einigen  BUkn  ist  jedes 
TOn  den  beiden  Salzen  in  geringerer  Quantität  in  der  Auflösung  vorhanden, 
als  wenn  dasselbe  einzeln  in  der  zur  gemeinschaftlichen  Auflösung  beider 
Salze  erforderlich  gewesenen  Wassermenge,  bei  derselben  Temperatur,  auf- 
geldset  worden  wäre;  in  anderen  FClIen  löset  das  Wasser  von  dem  einen 
Sah  dieselbe  Menge,  Ton  dem  anderen  aber  weniger  an^  als  es  in  einer 
gesittigtm  Auflösung  eines  jeden  einzelnen  Saices,  bei  derselben  Tempe- 
ntur,  enthalten  haben  wurde;  und  in  noch  anderen  Fällen  befindet  sich 
jedes  der  beiden  Salze  in  einer  gröfsercn  Quantität  in  der  Auflösimg  als  das 
zur  Auflösung  angewendete  Wasser  von  jedem  einzelnen  Salze,  in  der  gege- 
benen  Temperator,  aufgenommen  baben  wQrde.  Je  nachdem  die  Sabe  in 
der  dnen  oder  der  anderen  Ton  diesen  drei  dassen  gehören^  wendet  die 
Natxir  auch  cigendiüniBclie  Mittel  an,  um  die  für  jede  Temperatur  gleich 
bleibende  Zuaammensetiang  der  wIssK^en  AnflOeungen  sn  Stande  su  brin- 
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gen.  Im  ersten  Fall  fiiulet  eine  tlieilweise  wechselseitige,  im  zweiten  Fall 
eine  theilweise  einseitige,  umi  im  drillea  Fall  keine  Absonderung,  aber  da- 
gegen dne  ediöhete  AxtUkibmkeät  des  daaii  Sake«  dwcik  da«  andere  atatt» 
vm  du  f&r  jede  Tempecatw  «tet«  {^eidi  bleibenda  Terhültiiib  der  beiden 
Sake  zu  einander  in  der  wSssrigen  Auflösung  aufrecht  zu  erhalten.  Die 
Fälle,  wo  eine  Aussonderung  statt  findet,  sei  es  durch  Bildung  von  schwer- 
auflöslichen  Doppelsalzen,  oder  durcli  Umbildung,  nämlich  durch  den  Aus- 
tausch der  Bestaudlheile  beider  Salze,  welche  zur  Bildung  einer  schwer  auf- 
l0«lidie&  Verbindung  Veranlaasung  gelien,  gdiAren  iwar  nidit  in  den  Kreis 
dieser  Betrachtung,  indefs  gewAren  einige  EUle  dodi  ein  so  giralses  Li- 
*  teresae,  daiii  sie  ebenfalls  eine  nihere  Betrachtung  verdienen  dürften. 

In  den  Erscheinungen,  welche  sich  bei  der  Auflösung  der  Salze  in 
den  gesättigten  wässrigen  Auflösungen  anderer  Salze  darbieten,  ist  die  Er- 
klärung des  merkwürdigen  Erfolges  zu  finden,  dab  das  Wasser,  bei  einer 
bestimmten  Temperatur,  die  Tetsddedenen  Salse,  weldie  demsdben  rar 
Auflösung  dargeboten  werden,  stets  in  bestimmten  und  unabänderlichen 
Verhältnissen  aufnimmt.  Jene  Erschdnungen  lassen  och  anf  folgende  5 
Fftlle  zurückfuhren. 

1 .  Das  Salz  A  sondert  einen  Theil  des  Sakes  B  aus  der  gesättigten 
wSssrigen  AnflCenng  des  letzteren,  dagegen  aber  «uob  das  SsbB  eben  Hieil 
des  Salses  A  aua  dessen  gesittigter  Auflfisnng  ab,  um  das  ftr  ebie  bestimmte 
Temperatur  stets  gleich  bleibende  Yerhältnifs  der  Salze  A  und  B  in  der 
gemeinschaftlichen  wässrigen  Auflösung  herzustellen.  Dies  ist  die  Auflö- 
sung mit  wechselseitiger  Absonderung.  Es  mag  das  Salz  ^  in  die 
gesättigte  Auflösung  des  Salzes  B,  oder  das  Salz  B  in  die  gesättigte  Auflö» 
•nng  des  Selaes  A  gebtncbt»  oder  es  mligen  die  Salae  A  und  B  gememschaft- 
Bdi  in  reinem  Wasser  auigelOset  werden,  so  wird  die  Auflösung,  bei  gleich 
bleibender  Temperatur,  stets  dieselbe  Zusammensetztmg  behalten ;  es  wird 
also  unter  allen  Umständen  nicht  allein  das  VerhSltnifs  A  '.  B,  sondern  auch 
das  Yerhältnifs  A-t-B  zum  Auflösungswasser,  in  jeder  bestimmten,  Tempe- 
ratur, fest  und  unabänderlich  sein. 

3.  Das  Sals  A  wird  von  der  geiiti%ten  wflssrigen  AnflOsong  des  Sal- 
les .B  in  derselben  Qoantittt  angenommen,  weldie  das  rar  Auflösung  ron  B 
angewendete  rdne  Wasser  anfgelöset  haben  würde,  wobei  zugleich  ein  Theil 
des  Salses  B  aoagesondert  wird.  Dag^en  löset  die  gesättigte  wüssrige  Auf« 
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lösung  des  Salzes  A  weniger  von  ß  auf,  als  es  durch  das  zur  Auflösung  von 
A  angewendete  Wasser  geschehen  sein  würde,  und  es  bleibt  die  ganze  Quan- 
tität von  A  in  der  Auflösung,  ohne  durch  B  theilwei«e  ausgesondert  zu  wer- 
den.  Die«  itt  die  Auflösung  mit  einseitiger  Absonderung*  Audi  in 
diesemFdl  wird  man,  iiir  jede  bestimmte  Temperttnr,  stets  eine  ganz  gleich 
ittsamnengesetite  Auflösung  erhalten,  man  mag  A  in  die  gesittigte  Aufli)- 
8ung  von  2?,  oder  Ii  in  die  gesättigte  Auflösung  von  A  bringen,  oder  die 
Salze  A  und  /i  gemeinschaftlich  in  reinem  ^^  asser  auflösen. 

3.  Das  Salz  A  iBset  sich  in  der  gesättigten  Auflösung  des  Sakes  B 
el>en  sowoU,  ab  das  Selz  B  in  der  gesattigten  Auflösung  des  Selses  Ä  au^ 
ohne  dab  dort  eine  UieÜweise  Aussonderung  von  B,  und  hier  eine  theilweise 
Aussondening  von  A  statt  findet.  Dies  ist  die  Auflösung  ohne  Abson- 
derung. Bei  den  Salzen,  welche  zu  dieser  Abthcihmg  gebürcii,  lassen  sich 
Auflösungen  von  gleicher  Zusammensetzung,  für  jede  bestimmte  Tempera- 
tur, nicht  auf  die  Weise  hervorbringen,  dads  da*  Sak  B  in  einer  gesättigten 
Anflöamig  von  oder  das  Sah  A  in  einer  gesättigten  Auflösung  von  B  auf- 
gelöset  wird ;  sondern  nur  dadurch,  dafs  ein  Ubermaafs  von  beiden  Salzen 
nach  der  erfolgten  Auflösung  unaufgelöst  zurück  bleibt.  Wird  nämlich  das 
Salz  A  in  die  gesättigte  Aullösung  des  Salzes  /?  gebracht,  so  erhält  man 
zwar,  wie  sich  von  selbst  versteht,  für  jede  bestimmte  Temperatur,  ein  be- 
stimmtes AnflösungsTerbUtnilk  der  Salae  A  und  B,  «-  und  eben  so  auch, 
wenn  das  Sah  B  Ton  der  §eaittig|len  Auflösung  des  Sahea  A  antgenommen 
wird;  allein  die  beiden  Auflösungen  sind  unter  sich  verschieden,  weil  die 
Auflösungsfähigkeit  von  A  durch  ß,  und  die  von  Ii  durch  A  in  einem  sol- 
chen Grade  erhöbet  wird,  dafs  die  Auflösung  nicht  mehr  gesättigt  bleibt, 
folglich  auch  nur  alsdann  eine  ganz  gleich  zusammengesetzte  Auflösung  er- 
halten woden  kann,  wenn  die  gesittigte  Auflösung  Ton  A  mcfat  allein  das 
Salz  B,  sondern  auch  noch  eine  neue  QuantitSt  Tui  A,  und  die  gesättigte 
Auflösung  von  B  nicht  allein  das  Salz  A,  sondern  auch  noch  eine  neue 
Quantität  von  ß  aufzimehmen  Gelegenheit  findet.  Wird  dieser  Bedingung 
Genüge  geleistet,  so  bleibt  auch  für  die  Salzautlösungen  ohne  Absonderung 
das  Veihlltnifii  <hr  Sake  A :  B,  und  des  der  Salzmenge  A-\-B  aum  Auflö- 
songswasser,  für  )ede  bestimmte  Temperatur,  fest  und  unverindert, 

4.  Die  beiden  Salze  werden  gemeinschaftlich  als  ein  schwer  auflöS* 
liches  Doppelsak  aus  der  Auflösmig  abgeaondert*  Die  S^osammensetaung 
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der  zurückbleibenden  tväurigen  Auflösung  wird  sich  nach  den  Umständen 
richten,  unter  welchen  die  Salze  auf  einander  wirken,  ganz  besonders  aber 
nach  den  Quantitäten,  in  welcher  beide  Salze  vorbanden  sind. 

Su  Die  beiden  Sdm  «dmI  m  der  gemeinschaftlichen  wSssrigen  Auf- 
lönmg  mit  einander  nicht  mtaiiglich,  indem  durdi  den  Umtanadi  ibrer  Be- 
standtheile  durch  Umbildmig  ein  schwer  auflösliches  Sals  abgeaondert  wird. 
Dies  ist  der  Erfolg,  den  man  aus  der  Wirkung  der  Mgenannten  doppelten 
WahlTCrwandlschaft  zu  erklären  pflegt. 

Die  Fälle  4  und  5  scheiden  aus  dem  Kreise  der  vorliegenden  Be> 
tracbtong  ane,  «eil  das  Beraltat  dnreb  die  angewendeten  Y«rb<Hniiie  bei* 
der  Sehe  an  einander  bestimmt  wird,  und  die  Flüssigkeit  daher  keine  gleich 
bleibende  Zusammensetzung  behalten  kann,  wogegen  es  bei  den  ersten  3 
Fällen  für  die  gleichartige  Zusammensetzung  der  wässrigen  Auflösung  ganz 
gleichgültig  ist ,  in  welchem  Verhältnifs  die  iinaufgelöset  bleibenden  Salze 
angewendet  werden,,  und  nur  die  Bedingung  zu  erfüllen  bleibt,  dafs  jedes 
TOn  den  «whiilflefmden  Saiten  nr  ToUstfndigen  Sittigung  des  Wassers,  in 
der  gegdwnen  Tempcärslnr,  in  binreiebender  Bienge  voibanden  sei* 

Die  unveränderlichen  Mischungsgevrichte  oder  die  Verbindungen  nach 
festen  Verhältnissen,  welche  bei  allen  starren  Korpern  aufgefunden  worden 
sind,  die  eine  bestimmte  Art  bilden,  werden  also  bei  den  flüssigen  Verbin- 
dungen ebenfalls  angetroffen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  das  Verbin- 
dungsveibdlnilä  afodit  ein  bei  jeder  Temperatur  beatlndigesy  soodem  ein 
davon  abblBgiges  ist.  Die  f&r  die  Cbenne  so  überaus  wichtige  Ldure  toh 
den  bestimmten  Mischungsverhältnissen,  hat  durch  dies  Verhalten  der  Auf- 
lösungen starrer  Körper  in  den  Flüssigkeiten  einen  neuen  Zuwachs  erhalten, 
der  für  die  richtigeren  Begriffe  von  dem  Wesen  einer  chemischen  Verbindung 
*  nicht  ohne  Einflufs  bleiben  wird.  Durch  die  Auffindung  dieser  Verhaltnisse 
wird  es  jetit  als  erwiesen  anauscben  sein,  dais  es  flüssige  Verbindungen  nadt 
bestimmten  sowohl  als  nach  unbestimmten  Yerbihmssen  |^t,  wdche  noth- 
wendig  als  wahre  diemiaobe  Verbindungen  betrachtet  werden  müssen.  Aber 
es  dürften  diese  flüssigen  Verbindungen  auch  vorläufig  schon  einiges  Licht 
auf  die  Absorbtionsphänomene  werfen,  nämlich  auf  die  Verbindungen  der 
elastisch  flüssigen  mit  den  tropfbar  flüssigen  und  mit  einigen  Haiven  Kdr- 
pem,  bei  weldien  Yerbindongen  Erscheinungen  Toriusmmen,  die  denen 
■icht  unähnlich  sind»  wddhe  ildt  bd.dcr  Aidfisang  der  Sabe  bn  Waases 
Pfywäk'math.  KL  184a  O 
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■ur  Herrorbringnng  flüssiger  Verbindungen  nach  bestimmten  Mischungs- 
Tcrhältnissen  zeigen.  Auch  tiir  die  noch  unbekannten  Gesetze,  nach  wel- 
chen sich  die  Gasarteu  durch  einander  verbreiten,  dürfte  jetzt  vielleicht  frü* 
her' der  Sdilüssel  gefiuiden  werden,  und  et  wird  t^ur  bcfNifficfa,  dafo  auch 
d»  eonftante  Verlidtnils,  bk  wilehflan  du  S«iienftol%M  und  dw  Stidgm  ia 
unserer  Atmosphäre  angetrofTen  werden,  keinen  mechanischen,  aoiuleiu 
•inen  wirklich  chemischen  (irnnd  haben  könne  und  haben  müsse. 

Es  mögen  nun  die  Versuche  selbst  folgen,  aus  deren  Resultaten  die 
eben  ängeführten  antidpirCen  Schlulsfolgen  gezogen  worden  sind.  Ehe 
MS  diesen  Venudien  die  Geaetae  aufgefunden  werden  kennten,  welohe  ^ 
Saixe  liei  ihrer  gemeinschadlichen  Auflösung  im  Wasser  befolgen,  waren 
yiel&che  Combinationen  erforderlich,  sowohl  hinsichtlich  des  Verfahrens 
bei  den  Versu(;hen  selbst,  als  auch  hinsichtlich  der  Auswahl  der  Salze,  wel- 
che je  zwei  der  Prüfung  zu  unterwerfen  waren.  Es  wird  indefs  zur  Erleich- 
terung der  Ubersicht  gereidien,  wenn  die  Versuche  nicht  in  der  Folge- 
tudnmogf  in  wdeher  sie  angestellt  werden  sind,  bier  an%e£Bbrt,  sondern 
wenn  die  Salze  so  zusammengestellt  werden,  wie  sie  bei  ihrer  gemdaadieft- 
schafUtchen  AoflOaang  im  Wasser  cineni  und  demselben  Geaali  unterwor^ 
len  sind*   

I.  Salze,  bei  deren  gcmeiuscliaftliclicn  Auflösung  im  V\ asser  eine 
wechselseitige  Absonderung  stall  findet. 

'Kochsalz  imd  Salmiak.  .    ..  - 

Wenn  in  einer  gesättigten  Auflösung  von  Kochsalz,  Salmiak  in  Stük- 
ken  aufgelöset  wird,  so  überziehen  sich  die  letzteren  augenblicklich  mit  klei- 
nen  Wflrfeln  too  Koduals;  es  steigen  Ströme  v<m  der  ^ecifisch  leichteren 
Sabniakanflösung  Ton  den  SelmiakstftelEen  in  die  Halie,  und  fleiWhnriHg  UI> 
den  dch  Kochsalzkrjstalle  in  zierlichen  Wfirfelcben.  Die  Salmiakstuoke  er* 
langen  eine  vollkommene  Durchsichtigkeit  und  stoCsen  von  ihrer  Oberfläche 
fortwährend  Kristalle  von  Kochsalz  ab.  Auflösung  und  Aussonderung  von 
Kochsalz  erfolgen  zuerst  sehr  schnell,  dann  immer  langsamer  und  zuletzt 
muls  die  Flüssigkeit  oft  in  Bewegung  gesetzt  werden,  um  eine  gesättigte  Auf- 
lOsong  fön  beiden  Saken  an  eriialteii.  Bei  einer  Teuipei-al—  too  IS^Reanm. 
hat  die  gaaflitigie  Anflfisuig  ein  apee.  Geiii«^  -ran  1,1799  «bd  becteht  tne 
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32,64  Salz  und  67,36  Wasser,  oder  100  Wasser  lösen  anf  48,44  Salz,  wel- 
ches aus  '26,38  Kochsalz  und  22,06  Salmiak  besteht.  Welche  Bedeutung 
diese  Gewichtsyerhäknisse  der  beidea  Salze  gegen  einander  haben,  darüber 
lobt  sich  vck  diesem  Fall  so  wenig  als  in  «Uen  anderen  folgenden  auch  nur 
•be  Yetmutliaiig  lnifiAdl«i,r'  imi  lo  wenij^,  als  diese  Vetlilltnbie  odft  der 
Temperatur  Terflndeiiidi  tiiid.  Daft  aie  mit  der  AnAOaberkeift  der  Salze 
nicht,  oder  wenigstens  nicht  luimittelhar  in  Beziehung  stehen,  ergtebt  sich 
schon  daraus,  dafs  Kochsalz  und  Salmiak  bei  einer  Temperatur  von  13*^  fast 
in  gleicher  Menge  vom  Wasser  aufgelöset  werden  luid  der  Salmiak  sogar 
noch  elwat  leichfpflftiliAer  iit|  wogiefea  aich  bei  der  geiaeiiiacheWiehen 
AuAOamig  daa  Yetliflkidft  dea  Kociwaliea  nmi  Seliiiiak  in  jener  Temperatur 
wie  26,38  zu  22,06  feststellt.  Auch  auf  die  chemischen  MiBdiimgigewidit« 
beliehen  sich  diese  Verhältnisse  nicht. 

Werden  in  eine  gesättigte  Auflösung  von  Salmiak,  Würfel  von  Koch- 
salz gebracht,  so  sondern  sich  auf  der  Oberfläche  der  letzteren  sogleich 
FlocJten  und  dendritiache  Gebilde  tob  Sebniaüt  «b,  die  mranteibrodien  von 
den  Wdrfi^  dbfidlen  imd  yiMiix  gebildet  Tnerden*  Der  Bcoseft  geht  in 
dieser  Axt  mit  abnehmender  Ldbendigkeit  so  langp  fort,  bis  die  Flüssigkeit 
in  der  angewendeten  Temperatur  vollständig  gesJittigt  ist.  Bei  emer  Tem- 
peratur von  15°  hat  die  gesättigte  Auflösung  ein  spec.  Gew.  von  1,1788 
und  besteht  aus  32,62  Salz  und  67,38  Wasser,  oder  100  Wasser  lösen  auf 
48,43  Sek,  welches  aus  96,36  Kodisak  wid  33,06  Saknialt  besteht. 

Wenn  ein  Gemenge  von  Koduala  und  Salmiak  in  reinem  Wasser 
an^elOset  und  die  Auflösung  bei  einer  Temperatur  von  15°  Reaum.  voll- 
ständig gesättigt  wird,  so  dafs  der  unaufgelöset  gebliebene  Salzrückstand 
noch  aus  Kochsalz  und  aus  Salmiak  besteht,  so  hat  die  gesättigte  Flüssigkeit 
ein  spec.  Gew.  von  1,1794  und  bestdbt  aus  32,64  Salz  und  67,36  Wasaer, 
oder  100  Wasaer  Iflaen  anf  48,44  Sab,  ivelcfaes  am  96,39  Kochmls  wul 
33,05  Salmiak  besteht  («). 


(M  Wenn  gesättigte  Auflösungen  von  Korhuls  and  von  Salmiak,  beide  von  gleicher  Tem- 
peratur, zasainnieiigegouen  werden,  so  findet  durchaus  keine  TcmpcratnrveränHerung  «Utt, 
wtd  die  FIfisiigieh  betiut  genau  das  mittlere  tfCC  Gew.  von  Leiden  Auflösungen.  —  Wer- 
den glfirlie  Gewicbte  von  beiden  Auflösnngen  nuammengebracht,  to  löset  die  Flüssigkeit 
noch,  sovk  obl  Kochsalz,  ab  auch  Salmiak,  auf,  ohne  daCt  dort  Saüniak  nnd  hier  Kochiah  ab- 
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:   Koclisal/  iinrl  Natronsalpeter. 

Werden  in  eine  gesälligte  Kochsalzauflösung  Kryslalle  von  Natron- 
•  Salpeter  gebracht,  so  iüsen  sicli  diese  rasch  auf,  uud  es  iiudet  gleichzeitig 
«ine  AuHODdcrung  von  Kochwlii  in  aickUdwa  W«rfdcli«n  statt.  Btf  eiMr 
TtmpatUm  von  18"  beitehl  die  Auflfining,  neoli  erfblg^  voUiliikHgev 
SlttigoDg,  atis  43,9  Salz  und  '^GA  Wasser,  oder  100  Wasser  lösen  auf  78| Ii 
Sabs,  welches  aus  25,2-2  Koc  hsalz  und  52,89  Natronsalpeter  besteht. 

Ilringl  man  in  eine  gesälligte  INatronsalpeterauflösung  Krystalle  TOn 
Kochsahs,  so  erfolgt  die  Auflösung  der  leUstereo  nur  unter  gleichzeitiger 
Anttonderang  -von  Natronsalpeter  in  Ksyslallen.  Bei  einer  Temperatiir  ton 
15°  besteht  die  gwut  §esttUc;te  AnflAsang  am  43,7  Sda  und  56,3  Wasser, 
oder  100  Wasser  lösen  auf  77,8  Sab,  wftUbes  ans  24,96.  Kochsali  und 
53,84  Natronsalpeter  besteht. 

Wird  ein  Gemenge  von  Kochsalz  und  Naironsalpeler  in  W^asser  auf- 
aufgelöset,  so  besieht  die  bei  einer  Temperatur  von  15°  gesättigte  Auflö- 


gCMDdert  wird.  Es  hängt  iaitü  von  dem  Veriültnili  ab,  ia  welchem  die  gesättigten  Auf- 
iSnmgm  tw  Kocbah  mni  voa  SalnSiik  mMMmngelwaielrt  wcmIcb,  ob  bdT  der  weiterw 

Anflosnng  von  Korlnal/.  wicilrr  Siilmiak,  oder  bei  rler  weitcrrn  Aiinöiung  von  Salmiak  wle- 
dtt  Kodml«  abgesondert  werden  wird.  Dies  i«t  eine  natürliche  Folge  der  fc*tcn  mid  nn- 
ToSmlerKdiai  Tiiiwmiiinliiiiiig  der  FUm^oI  n  eher  feden  beftuBBtaB  Teapentar,  aml 

es  tioihrf  riiclit  der  Remorkung,  daf«  ein  ähnlirher  Krfnlg  liri  alirn  Salr.en  eintriu,  bei  wel- 
chen eine  wechseUeitige,  oder  eine  einseitige  Absonderung  bei  der  Auflöniag  im  Wasser 
■MI  findet. 

Wird  eine  ml»  Kochsalz  and  Salmiak  bei  einer  gewisien  Temperatur  gesättigte  AtiT- 
liisung  einer  erböbetcn  Temperatur  ansgeset&t,  so  löset  sich  nur  eine  sehr  geringe  Quantität 
Kochinh,  ohae  «icMbare  Alwondcnng  voa  Safaniak,  darin  auf;  nndi  wird  heim  Erkalten  bis 
fur  iir^priinglirhen  Temperatur  nur  eine  geringe  Absondenmg  von  Kochsair.  bemerkt,  oline 
Zweifel,  weil  das  Kocbsak  die  Eigenschaft  besitst,  sich  in  heiisem  Wasser  in  nicht  viel 
gtSCwrer  Qoaaiiat,  ab  in  Icaltcni  Waeter  aaftnMaea.  —  Waaa  ator  die  b  einer  fewfaacn 

Temperatur  gesällif^te  \v:^>rige  Aiin("5iimg  von  Kochsalz  und  Salmiak,  mit  Salmiak  verseltl, 
in  eine  höhere  Temperatur  gebracht  wird,  so  lösen  sich  die  ersten  Quantitäten  Salmiak  gane 
Uar  anf,  obte  alle  Abaondernng  von  Kochsais.  Diese  Absondenmg  tritt  indefi  bald  dmnf 
ein,  und  ist  um  so  gröber,  je  höher  die  Tcmper.ilur  ist,  welrher  die  Flüssigkeit  au«ge«el7.t 
wird.  Führt  man  die  Anfläamig  auf  die  ursprüngliche  Temperatur  zurück,  so  scheidet  sich 
bald  Mcb  dem  voUstSadigea  Erbllcn  aller  Sabiiak  wieder  ans,  der  in  der  höheren  Tcmpe- 
ratnr  mehr  aufgeldset  worden  war«  wagagpi  das  anmichicdciM.  Kuflnih  wn  der  FJliaiig- 
keit  wieder  anfgenommcn  wird. 
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sung  aus  43,7  Salz  und  56,3  Wasser;  oder  100  Wasser  lösen  auf  77,8  Sab» 
welches  aus  24,98  Kochsalz  und  52,82  Natronsalpeter  besteht. 
Kochsalz  vmd  Digestivsalz. 

In  einer  gesättigten  Anflfi«ung  Ton  Koduab  wird  Digeatirsals  nur 
mttr  i^ddia^iger  AhMnidening  ron  Koduab,  und  in  dner  geaftt^ten 
AuflflMing  Ton  Digestivsalz  wird  Kochsalz  nur  unter  gleicluseitiger  Abwm* 
derung  von  Digestivsalz  aufgelöset.  W^asser  löset  von  einem  Gemenge  von 
Kochsalz  und  Digestivsalz  beide  Salze  auf.  Alle  drei  Auflösungen  haben, 
bei  gleichen  Temperaturca,  ein  gleiches  specifisches  Gewicht;  ich  habe  aber 
den  Sabg^kall  der  AuflAaongy  und  daa  Tieriiilliiift  beider  Sabe  an  einander^ 
nicht  näher  untersucht. 

Kochsalz  und  salzsanrer  Baryt. 

In  einer  gesättigten  Auflösung  von  Kochsalz  lösen  sich  Krystallc  von 
salzsaurem  Baryt  zuerst  ganz  klar  und  ohne  Absonderung  auf,  dann  aber 
nur  unter  ^iÄzeiiiger  Ahadieidung  von  Kocbaalakxjatallen.  In  einer  §a- 
aittig^  Auflflaong  von  cabsanrem  Barjft  werden  die  KochsalakryitaUe  ao> 
g^eidft  mit  einer  Rinde  Ton  salzsaurem  Baryt  überzogen,  so  dafs  die  Auflu- 
simg  des  Kochsalzes  nur  langsam  fortschreitet.  Beim  Auflösen  eines  Ge- 
roenges von  beiden  Salzen,  bis  zur  Sättigung,  erhält  man  eine  Auflösung, 
welche,  bei  gleichen  Temperaturen,  dasselbe  specifiscbe  Gewicht  besitzt, 
nie  dBe  Auflösungen  dea  Kochaabea  in  der  gesättigt  Auflfleung  dea  aab- 
aanren  Bafyta,  und  dea  aabararan  Baryte  &i  der  gealtt^len  Auflfiaung  dea 
Kochsalzes. 

Dige<;ti vsalz  und  Salmiak. 

Die  Erscheinungen  beim  Auflösen  des  Salmiaks  in  einer  gesälliglen 
Auflösung  des  Digestivsaizes  stimmen  genau  mit  denen  überein,  welche  die 
Anflfiaung  des  Salmiab  in  einer  gesättigten  EodMakauflAaung  dariiieteU  Ba 
wird  nicbt  eine  Spur  -von  Saboiak  obne  ^dneitige  Abeonderung  von  Di- 
gestivsalz  aufgelöset.  Die  bei  15*^  Reaum.  gesättigte  Auflösung  von  boidon 
Salzen  besteht  aus  31,616  Sab  und  68,384  Waaser,  oder  100  Waaaer  lAsen 
auf  45,91  Salz. 

Eben  so  sind  auch  die  Erscheinungen  beim  Atiflösen  des  Digestiv- 
aabea  in  einer  gesättigten  SalmiakanUSanng  gans  fibereinatinMnend  nil  denen 
bei  der  AufflBanng  dea  Kochaabea  in  einer  geattt^len  SalmfalanflCaung. 
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Die  bei  15°  Reaum.  gesSttigte  Auflömmg  TOD  Digcatimk  in  SaLaüüc  beataht 

aus  31,6  Salz  und  68,4  Wasser. 

Werden  Digestivsalz  und  Salmiak  im  Gemeogc  mit  einander  in  Was- 
•er  aafgelaaet,  so  botelkt  die  bei  15^  geattligle  AaHfianag  mit  31,59  Sds 
und  68,41  Wasaer,  oder  100  Wasser  Utoen  «nf  46,1  Sek,  tvddMS  aus  16,37 

IKgesÜTsalz  und  29,83  Salmiak  besteht. 

Salzsauror  Baryt  und  Salmiak. 

In  einer  gosiiltigten  Auflösung  von  salzsaurcm  Barjt  löset  sich  Sal- 
miak tnil  einer  scheinbaren  Melaoiorphose  auf,  indem  sich  die  Stücken  des 
SiAonaks  ganz  in  aalssaureon  Baryt  wnftkkni«  Eine  gesSttigte  Auflösung  tod 
Salmiak  löset  salisaaren  Barjt  anftngilidi  klar  auf,  aber  sebr  bald  nur  untev 
gleichzeitiger  Abscheidung  Ton  Salmiak.  Diese  beiden  Auflösungen  bedties 
mit  derjenigen,  welehe  man  durch  unmittelbares  Auflösen  von  salzsaurem 
Baryt  und  Salmiak  erhält,  bei  gleicher  Temperatur,  ein  gleiches  specifiaches 
Gewicht,  Mnd  sind  daher  offenbar  ganz  gleich  zusammengesetzt. 

Salisaurer  Baryt  und  DlgestiTStU. 

Digestifsah  löset  sldi  in  einer  gMttÜgten  Auflösung  von  sabaantrem 
Barjt  nur  auf,  indem  sich  die  Krystalle  mit  einer  Rinde  von  salzaaarem  Ba- 
ryt überrlehen,  welche  sich  in  demselben  Augenblick  bildet,  wo  die  Dige- 
stirsakkrvstalle  in  die  Flüssigkeit  gebracht  werden.  —  Salzsaurer  Baryt  wird 
von  einer  gesättigten  Digestivsalzauilösung  zuerst  klar  aufgclöset,  bald  aber 
setzen  sich  Krystalle  von  Digestivsals  ab,  wdbbe  sii^  nun  ivCbrend  der  gan- 
aen  Daner  der  Auflösung  absondern.  —  Ein  Gemenge  -von  Digestivsals  und 
salzsaurem  Baryt  gicbt  bei  einer  Temperatur  von  15°  Reaum.  eine  gesStttgte 
Salzauflösung,  welche  dasselbe  specifische  Gewicht  besitzt,  wie  die  Auf- 
lösungen des  salzsauren  Barjts  in  Digestivsalz  und  des  Digestivsalzes  in  salz- 
saurem Baryt,  so  dafii  alle  drei  Auflösungen  unbezweifelt  auf  dieselbe  Weise 
snsammeng^setat  sind. 

Salmiak  und  Ammoniaksalpeter. 

Aus  den  gesättigten  Auflösungen  eines  jeden  dieser  Salze  wird  durch 
das  andere  Salz  eine  theilweise  Absonderung  bewirkt.  Die  specifischen  Ge- 
wichte beider  Auflösungen  stimmen  mit  dem  specifischen  Gewicht  der  Auf- 
lösung Oberein,  welche  durch  die  Auflösung  eines  Gemenges  von  beiden 
Saben  in  reinem  Wasser,  bei  derselben  Temperatur,  erhalten  wird. 
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II.  Salze,  bei  deren  gemeinschaAlichen  AufliSenng  im  Wasser  eine 
inseitige  Absonderung;  statt  findet 

Natronsalpeter  und  Barytsalpeter. 

In  einer  gesflttigtea  Auflösung  von  Natronsalpeter  lAset  sich  Baiyt> 

Salpeter  in  nicht  beträchtlicher  Menge  und  ganz  klar  auf.  Bei  einer  Tempe- 
ratur von  15°  besteht  die  völlig  gfsättigte  Auflösung  aus  17,95  Salz  und 
52,05  Wasser,  oder  100  Wasser  lösen  auf  92,15  Salz,  vrelcbes  aus  68,26 
NatroDsalpatar  und  3^9  Bar^-tsalpeter  bestellt. 

Eine  geilttigle  Aoflflsnag  tob  Baryttslpetar  Iflset  Natronaslpaler  nur 
unter  gleichzeitiger  Aasscheidung  von  kleinen  Krjstallen  auf,  vreldie  Bsxyt- 
«alpetcr  sind.  Die  gesättigte  Auflösung  findet  sich,  bei  einer  Temperatur  von 
15^,  zusammengesetzt  aus  47, Salz  und  5!2,18  Wasser,  oder  11>U  Wasser 
lösen  auf  91,64  Salz,  welches  aus  b7,9J  iNati-onsalpeter  und  3,69  I3ar^'t> 
Salpeter  bestallt. 

Wenn  ein  Gonenga  mm  Natroosalpater  md  Baiytaalpecar  bei  einer 
Temperatnr  von  15°  in  reinem  Wasser  aufgelöset  wird,  so  besteht  die  v^Ü- 
1%  gSSMtigte  Auflösung  aus  47,91  Salz  und  52,09  Wasser,  oder  100  Wasser 
lösen  auf  91,97  Salz,  welches  aus  88,24  Natronsalpeter  und  3,73  Barjt» 
Salpeter  besieht. 

Natronsalpeter  und  Blaiaalpater. 

Eine  geagttigte  AnfUhwing  ton  Hateonsa^^aler  iSaet  Blslsslpelsg  in  ba» 
deutender  Menge  und  ganz  klar  auf*  Bd  einer  Temperatur  von  15°  besteht  * 
die  völlig  gesättigte  Auflösung  aus  54,94  Salz  und  45,06  Wasser,  oder  100 
Wasser  lösen  auf  121,9  Salz,  welches  aus  87,S  Natronsalpelor  und  34,1 
Bleisalpeter  besteht. 

In  einer  gesättigten  AnflBsung  ton  Blsisalpeter  lAset  sieh  Natron- 
salpeter auent  gans  klär  und  in  bedeutender  Menge  auf.  Bei  fortgesetater 
Anflfittmg  sondern  sich  aber  Krjstalle  von  Blebalprter  so  lange  ab,  als  bei 
der  vorhandenen  Temperatur  noch  eine  Auflösung  von  Natronsalpeter  statt 
findet.  Bei  einer  Temperatur  von  15°  besteht  die  gesättigte  Auilösuug  aus 
64,84  Sah  und  45,16  Wasser,  oder  100  Wasser  lösen  auf  121,14  Sali,  weL- 
dies  ens  67,61  Nalronsstpeier  und  34,63  Bleinlpeler  bestebt. 

Wird  ein  GeaMnga  von  Natronsalpeter  und  Bleisalpeter  liei  «iner 
Teoperstur  Ton  15^  in  reineni  Waaser  au%dOaet,  so  besteht  die  gelittete 


112 


Auflösung  aus  54,96  Salz  und  45,04  Wasser,  oder  100  Wasser  lösen  auf 
122  Sak,  welches  aus  87,85  Natronsalpeter  und  34,15  Blcisalpeter  besteht. 
Kalisalpeter  und  PoljchreiUalx. 

Eine  gesättigte  Aaflflrang  Ton  KitliMl|MHw  IM  ein*  goinfe  Qnan- 
<itm  PoljdiMftaalB  klar  auf.  Bd  einer  Temperatnr  Ton  15°  besteht  die 
gietittigte  Auflösung  aus  25,1  Salz  und  74,9  Wasser,  oder  100  Wasser  lö- 
sen auf  33,51  Sali,  welche«  aus  29,4S  Kalisalpeter  und  4,03  Poljchrctt. 
salz  besteht. 

Eine  gesättigte  AuflSamig  von  PoIjrchreatMils  Iflaet  Kaliaa^eter  lang« 
«am  und  ment  in  geringer  Menge  klar  auf.  Dann  alxr  tritt  wihrend  der 

Auflösung  des  Kalisalpeters  eine  Aussonderung  TOn  Polydirestsalz  ein,  und 
die  Krystalle  des  Kalisalpeters  bleiben  als  Skelette  Ton  Polychrestsalz  zu- 
rück. Bei  einer  Temperatur  von  15°  besteht  die  gesättigte  Auflösung  aus 
25,083  Salz  und  74,917  Wasser,  oder  100  Wa»8er  lösen  auf  33,42  Salz, 
wddies  ana  39,46  KaUsalpeter  und  3,96  FcljchrMtaals  beateht. 

Wenn  ein  Gemonge       Kaliaalpetar  imd  PoljdiTealsak  bei  cmcr 
Temperatur  Ton  15^  in  reinem  Wasser  aofgelftset  wird,  so  besteht  die  ge- 
sättigte Auflösung  aus  25  Salz  und  75  W^asser,  oder  100  Waiaer  lOaen  auf 
33,33  Salz,  worin  sich  4  Polvchrestsalz  befinden. 
Digestivsalz  und  Polvchrestsalz. 

Eine  g^slltig^  AnflOaang  TOn  Dtgeathaab  IM  PcljchnaHah  in  un- 
bedeutender Menge  klar  auf.  Bei  einer  Temperatur  Ton  16°  bestellt  die 
g^alltigte  Flüssigkeit  aus  25,78  Salz  und  74,28  Wasser,  oder  100  Wasser 
lösen  auf  34,75  Sak,  welchea  ana  32,96  Digeativaala  und  1,79  Poljdueat- 
•alz  besteht. 

Eine  gesättigte  Auflösung  TOn  Polychrestsalx  löset  Digestivsalz  nicht 
ebne  «ugenMickliche  Abacbeidnng  von  Polycbiealaels  enf.  Die  bei  dner 
Temperatur  von  16^  geilttigte  VÜkM^jkät  baatabft  an»  35,86  Sels  und  74,14 
Wasaer,  oder  100  Wasser  lösen  auf  34,87  Sab,  weichet  ana  33,13  Digeitiv!- 
aala  und  1,75  Polychrcstsalz  besteht. 

Ein  Gemenge  von  Digestivsalz  und  Polychrestsalz  giebt,  bei  einer 
Temperatur  von  15°,  eine  gesättigte  Auflösung  in  reinem  Wasser,  welche 
ana  36,9  Sah  und  74,1  Wamarbeftebt.  100  Waiaer  Uaen.  also  auf  34,95 
Sali,  ndches  ana  33,19  IMgeativaab  und  1,83  Poljdneatsak  bcatdii. 
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pigestivsalz  und  Kalisalpeter. 

Eline  gesättigte  Auflösung  von  Digestivsalz  löset  Kalisalpeter  ganz  klar 
vnd  olma  aDe  Abiondcniiig  von  Digestivnls  «nH 

Li  einer  f/uSai^Lak  AnflSmiig  tob  KaUadpeter  wird  Digetthsalx  nur 
imter  glcichzdtiger  Aussonderung  yon  Kalisalpeter  aufgelöset. 

Ein  Gemenge  von  beiden  Salzen  giebt,  bei  15'^  Reaum.,  mit  reinem 
Wasser  eine  gesättigte  Autlosiing,  deren  spccifiscbes  ücwicht  mit  demjenigen 
übereinstimmt,  welches  die  Auilusungca  des  Kalisalpeters  in  Digestivsalz, 
und  des  Dtgettivsakes  in  KsÜielpeter,  in  derselben  Temperatur,  beritien. 
Berytsalpeter  and  Bleisalpeter. 

In  einer  gesättigten  Auflösung  von  Bleisalpeter  ISset  sieh  eine  geringe 
Quantität  von  Barjtsalpctcr  nur  höchst  träge  und  langsam  auf,  so  d;ifs  eine 
lange  Zeit  zur  Sättigung  erfordert  wird,  welche  ohne  alle  Absonderung  von 
Bleisalpeter  erfolgt. 

Eine  gesSttigte  AnflOanng  von  Barytsalpeter  lAset  Bleisalpeter  nur  un- 
ter Abscheidung  dnes  meUartigen  Fdkers  aof,  wdches  die  ObecjBidie  des 
Bleisalpeters  augenblicklich  überzieht,  und  dann  von  den  Bleisalpeter» 
krjstallcn  abfällt.  Die  Sättigung  der  Auflösung  erfordert  viel  Zeit.  Das 
kristallinische  mehlartige  Pulver  ist  Barytsalpeter. 

Ein  Gemenge  von  Barytsalpeter  und  vonBEeisalpeter,  in  reinem  Was- 
ser au^dflset,  gidbt  nur  nadi  dnigen  Tagen  und  hiufigem  ümschatteln  eine 
gaaittigte  Auflösung,  welche  bei  15°  dasselbe  speciCscbe  Gewidit  beaitat, 
wie  die,  in  gleicher  Temperatur,  durch  Auflösung  von  Bar^tsalpeter  in  Blei- 
salpeterauflösung, und  Ton  Bleisalpeter  in  Barytsalpetersolution  erhalteoen 
Auflösungen. 

Kalisalpeter  und  Amnoniaksalpeter. 

Eine  gestttigte  Auflösung  Ton  Kalisalpeter  nimmt  den  Ammoniak- 
sa^eter  bis  mr  adligen  Sittigong  klar  und  ebne  Absonderung  von  Kali- 
salpeter auf. 

In  einer  gesättigten  Auflösung  von  Ammoniaksalpcter  läfst  sich  Kali- 
salpeter nicht  auflösen,  ohne  eine  gleichzeitige  Aussoudcruag  von  Ammoniak- 
.   Salpeter.  Zuerst  löset  sieb  der  Kalisalpeter  swar  lasch  und  b  ansdudidier 
Menge  klar  auf,  dann  aber  werden  dBe  Kaliaalpeterkrysialle  trfibe,  nnd  e» 
sondert  sich  Ammoniaksalpeter  ab.  Es  ist  notbwend^  die  Auflösung  einige 
PhysUc-math.  KL  184a  P 
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Stunden  stehen  zu  lassen,  um  eine  Flüssigkeit  von  derselben  Zusammen- 
$etxuDg  zu  bekommen,  wie  diejenige  ist,  welche  beim  Auflösen  des  Ammo- 
niakaalpeten  in  einer  gesättigten  Aufldnmg  des  Salualpeten  eilialten  mtd, 
ireQ  die  Aossondening  dei  Ammoniaksalpetefs  in  Kiyitallen  soletxt  nur 

teige  unri  langsam  «Rlol|t. 

Eine  Auflösung  von  gleichem  spprifischen  Gewicht,  wie  diese  beiden 
Auflösungen  besitzen,  erhält  man,  wenn  ein  Gemenge  von  Kalisalpeter  und 
Ammoniaksalpctei-,  —  bei  gleichen  Temperaturen,  —  in  reinem  Waaser  auf* 
gdöeet  wird. 

Nttronealpeter  und  Ammoniaksalpeter. 

In  einer  gesättigten  Au0dsuDg  von  Natronsalpeter  läfst  sich  Ammoniak- 
aalpeter nur  unter  gleichzeitiger  Aussonderung  von  Natronsalpeter  auflösen. 

Eine  gesättigte  Auflösimg  von  Ammoniaksalpeter  löset  Natronsalpeter 
in  betricbdicher  Menge  klar  auf.  Wenn  aber  die  gesättigte  AvflBsung  einige 
Stunden  ruhig  stehen  bleibt,  so  sondern  sich  KryataUe  vom  Ammoniak» 
aa^ieter  ab,  ao  daCi  es  schwer  zu  bestimmen  ist,  ob  ditie  beiden  Salie  m 
denen  mit  wechselseitiger,  oder  zu  denen  mit  einseitiger  Absondenmgi  ga> 
bdren.  Auch  für  den  Kalisalpeter  ist  diese  Bestimmung  zweiüeUiaft. 
Kochsalz  und  Glaubersalz. 

In  eber  gcsfittig^n  AaflOaimg  Ton  KodmlB  Ifiaet  aidk  kijililUabtes 
Glanbersals  klar,  mid  obne  alle  Abaondennig  von  Kochtab,  anf  (*). 

Eine  gesättigte  Auflösung  von  Glaubersalz  löset  die  enten  Antheile 
von  Kochsal?.  klar  auf,  dann  wild  das  Glaobemls  in  aohönen  XijttaUea 
tbeüweisc  ausgeschieden. 

Eön  Gemenge  von  Kochsalz  und  von  (krjrstaUioischem  oder  auch  an 
der  Luft  aerläUenem)  Glauberaala  gfebt  beim  AoflSeen  in  idnem  Waaier 
eine  Auflösung  yoa  demselben  spedfiaohen  Gewicht,  welches  die,  bei  glei- 
cher Temperatur,  bereiteten  Auflösungen  des  Kochsalzes  in  der  Glaubenals- 
auflösung,  und  die  dea  Glauberaaliea  in  der  Kochialaanflaaung  beaitaMi. 

(')  Wird  vollkonimen  an  der  Luft  zerrallcncs,  slMt  des  gew5linliclirn  Iry  tallijritcn  Glau- 
bmilzes  angeweadet,  m  werden  die  ersten  Aolheila  4et  a^pMlsUii  cerrallenen  GUaber- 
•alaes  ia  Kodiiah  wwl— oiplwsht,  mi  der  Bodente  an  Anlötugigenb  besteht  §mm  SM 

Kochsalz.  Bei  weiteren  ZusSt/rn  vnn  irrf:il!rnrm  rilaiiLcr^ak  !ir;(rl]t  rlcr  Bodensalz  inl  ICoA 
taix  uad  a«u  Wauer  enthaltendem  Glaulicrjak,  mit  einem  geringcrem  Wauergelult,  ab  das 
gewelulickc  kiTHdiwlB  Gbobonk,  idUkh  aw  dcmjsdicB  Sahe^  w^Aai  ciUlai 
wirf,  wiM  mm  «üftfliaM  GtsriKnali  im  che  gwUtigU  j^dlBiii^  Tsn  Ohriwidii  W«^ 
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Kochsalz  lind  Bittersair. 

Beide  Salze  verhalten  sich  eben  sOj  wie  Kochsalz  und  Glaubersalz. 
Eine  gesättigte  Auflösung  von  Kochuk  löaet  da«  krystalltsirte  Bittersalz  bis 
rar  TOUigea  Stttiguog  Uar  «nf.  In  einer  gesSttigpen  Auflösung  T<m  Bitler> 
mIb  werden  aber  nur  die  ersten  Antheile  Kochsak  Uer  au^dflset  und  dann 
ein  Tb  eil  des  Bittersalzes  in  schönen  Kristallen  ausgesondert. 

(Die  gesättigte  Auflösung  von  beiden  Salzen  giebt,  beim  freiwilligen 
V  erdunsten  au  trockner  warmer  Luft,  wieder  Kiystalle  Ton  Kochsalz  und 
Btttersdi»  und  es  schdnt  k«n  Anstanscb  der  Bestandtheile  statt  m  finden.) 
Natronsalpeter  und  Glanbersals. 

Auch  diese  beiden  Salze  verhalten  sich  wie  Kochsalz  tind  Glauber» 
salz.  In  der  gesättigten  Auflösung  von  Natronsalpeter  löset  sich  das  krystal- 
Usirte  Glaubersalz  klar  und  ohue  Absonderung  von  Natronsalpeter  auf  ('). 
Dagegen  wird  Natronsalpeter  iu  einer  ges&ttigten  Auilösung  von  Glauber- 
sals  Üs  rar  ToMstindigen  Sättigung  gans  Uar  «u%döaet. 
Natronsalpearer  und  Bittersais. 

Die  beiden  Salze  verhalten  sich  ebenfalls  so  wie  KochMlz  und  Bitter- 
salz. Das  kr^'Stallisirte  Bittersalz  wird  bis  zur  vollständigen  Sättigung  ganss 
klar  von  der  gesättigten  Auflösung  des  rs'atronslapetcrs  aufgenommen ;  aber 
in  der  gesattigten  Auilösung  des  Bittersalzes  lösen  sich  nur  die  ersten  An« 
theile  TOn  Natronsalpeter  Uar  «nf;  dann  tritt  Ae  Absonderung  des  Bitter* 
saUes  mit  dem  gewöhnlichen  Wassergehalt  ein,  welche  bis  zur  vollständigen 
Sättigung  der  Auflösung  fortdauert.  Das  spedfischc  Gewicht  dieser  Auf- 
lösung sUnifnt  genau  mit  demjenigen  überein,  welches  die  Auflösung  des 
Bittersalzes  in  der  gesättigten  Auilösung  des  Natronsalpeters  besitzt,  und  mit 
demjenigen  der  AuflSsnng,  «debe  bei  ebem  Gemenge  von  Natronsalpeter 
und  Bittecsals  mit  rdnenk  Wasser,  in  gleidten  Teraperatwen,  erbalten  wird. 

(Werden  £eae  Auflösungen  dem  frenrilligen  Verdansten  an  der  Luft 
überlassen,  so  erhält  man  ein  sehr  verworrenes  Salzgemengc,  worin  sich 
jedoch  Krjstalle  von  Natronsalpeter  und  von  Bittersalz  deutlich  erkennen 
lassen.) 

(')  Die  Absonderung  ron  Natroiu»lpetpr  finflpi  (\y\c  bri  Acm  Kochsalz)  nur  dann  statt, 
wenn  an  der  Luft  serfallcnes  GianbemU  angewendet  wird.  Aber  auch  dieie  Aluoudening 
tritt  aarM  Ita  seWsa  AalMlsa  je«  Mangpsrtrtm  aeiMhiim  Ghahw^^  «pKcrfcS* 
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Natronsalpeter  und  Zinkvilriol. 

Diese  beidca  Salze  macbea,  für  ihr  Verhalten  beim  Auflösen  im  Was- 
«er,  den  Übergang  ia  eine  andere  Classe,  weilialb  das  Geaeta  fiir  ifiaae  aweite 
Claase  fiir  aie  nidit  mehr  anwendbar  iit,  obi  leidi  die  £rschdnun§en  beim 
.Auflösen  mit  denen,  welche  die  m  dieser  Glaiae  gdbArenden  Salse  dailile- 
ten,  sehr  übereinstimmen. 

Eine  gesättigte  Atiflösung  von  Natronsalpeter  löset  (wasserlialienden) 
ZinkTitriol  bis  aur  völligen  Sättigung  klar  auf.  Erst  nachdem  diese  erfolgt 
ist,  setaen  dth,  nadk  einiger  Zeit  Kijstalle  ab,  welidie  ans  einem  Doppd- 
sala  von  Glauberaala  mid  Zinkvitriol  bestellen. 

In  einer  gesättigten  Anfliöaang  von  Zinkvitriol  löset  sich  Natronsalpeter 
sdir  rasch  und  unter  Bildung  von  nadeiförmigen  Prismen  dergestalt  auf,  dafs 
die  Prismen  ans  den  Krystalien  des  Natronsalpeters  beim  Auflösen  desselben 
herauszufallen,  oder  dai^  letztere  plötzlich  in  Nadeln  verwandelt  zu  sein 
scheinen.  Diese  Naddn  sind  Zinkvitriol,  <fie  wahrsehetnüch  dorch  die  Ver- 
minderong  der  Tempentur  bei  der  raadien  Auflösung  des  Natnmsalpeten 
gebildet  werden,  weshalb  sie  sich  auch  in  kurzer  Zeit  wieder  Terlieren,  und 
einon  Doppelulz  aus  Glaubersalz  und  Zinkvitriol  Plata  machen. 

IIL  Salze,  bei  deren  gemeinschaftlichen  Auflösung  im  Wasser 
keine  Absonderung  statt  findet 

Die  zu  dieser  Classe  gehörenden  Salzauflösungen  bieten  ein  greises 
Interesse  dar,  theils  weil  darin  Beispiele  von  einer  aufserordentlich  erhöheten 
Auflösungsfahigkeit  des  einen  Salzes  durch  das  andere  vorkommen,  theils 
weil  einige  von  diesen  Auflösungen  hart  an  der  Gränzc  der  Auflösungen 
Stehen,  die  an  DoppelsalabOdungen,  oder  andini  Umbildungen  (chemisdien 
Zerlegungen  durch  Umtausch  der  BestandtheÜe)  Veranlassnng  geben.  Die  er- 
höh eie  Auflösbarkeit  des  einen  Salzes  durch  das  andere  ist  die  Ursache,  wes- 
halb das  Wasser,  welches  das  eine  Salz  bis  zur  völligen  Sättigung  aufgclöset 
hat,  in  derselben  Temperatur  nicht  gesattigt  bleiben  kann,  sobald  diese  ge- 
sättigte Auflösung  von  dem  hinzugefügten  zweiten  Salz  ebenfalls  bis  zur  Sät- 
tigung aufgenommen  hat.  Es  werden  daher  neue  Quantitäten  Ton  beiden 
Salzen  erfordert,  um  die  vollständige  Sättigung,  in  derselben  Temperatur, 
SU  bewirken.  Dies  Veriiallen  seigen  indeia  mar  di^enigen  Sähe,  vreldie  an 
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einer  Aussonderung  aus  ihrer  gemeinscbafliichcn  Auflösung,  durch  Bildung 
einer  schwer  auflöslichen  VerbinduDg,  —  sei  es  durch  Doppelsalzbilduug 
oder  durch  Umbildung,  —  nidkt  geneigt  sind.  Im  Allgemeinen  ist  yon  allen 
m  dieser  Glaste  gehdrenden  Sahen  «Bamiehaien,  dais  das  Wasser  tob  jedem 
derselben,  bei  einer  gemeinschaftlichen  Auflösung,  wenigstens  ebensoTiel 
auflöst,  als  es  yon  jedem  einzelnen  Sake  für  sich  aufgelöset  haben  würde« 
Für  je  zwei  von  den  zu  dieser  Classe  gehörenden  Salzen  lassen  sich,  bei 
einer  und  derselben  Temperatur,  drei  Tcrschiedene  Sättigungsstufen  an- 
ndunen:  da»  enie  inr  das  Sda  A  Unalclitlic^  seiner  Sittigung  mit  der  ge- 
satdgkeii  Auflfisnng  des  Salaes  B;  die  swdte  illr  das  Sah  B  UnsiehtUdi  sei- 
ner Sättigung  mit  der  gesättigten  Auflösung  yimA',  und  die  dritte  oder  die 
wahre  Sättigung,  welche  erhalten  wird,  wenn  man  ein  Gemenge  Ton  A  und 
B  in  Wasser  auflöset. 

Kalisalpeter  und  Blcisalpeter. 

Wenn  eine  bei  15**  gesättigte  Auflösung  yon  Bleisa^eier  so  HA  Kali- 
salpeler  au^enoaanaen  bat,  ab  sor  ToUstindigeB  Slttigmig  erforderlidi  ist, 
eo  bestdit  die  Flüssigkeit  aus  51,71  Salz  und  48,29  Wasser,  oder  100  Was- 
ser lösen  auf  107,6  Sali,  welcbes  ms  51,56  Bleisalpeter  uid  aus  53,04  Kali- 
salpeter besteht. 

Eine  bei  15^  gesättigte  Auflösung  von  Kalisalpeter  löset  so  viel  Blei- 
salpeter  au^  daik  die  TdUig  gesättigte  Flüssigkeit  aus  53,38  Sala  und  46,73 
Wasser  besteht.  IM  Wasser  lösen  abo  auf  114  Sala,  wdches  aus  84,1  Bki- 
aa^eter  und  aus  29,9  Kalisalpeter  besteht. 

Wird  ein  Gemenge  von  Kalisalpeter  und  Blcisalpeter  in  einer  Tem- 
peratur von  15°  in  reinem  W^asser  aufgelöset,  so  dafs  nach  der  erfolgten 
ToUständigen  Sfittigung  des  Wassers  noch  ein  unaufgelöster  Rückstand  von 
beideii  Sahen  ▼erbleibt,  so  bestebt  die  gesattigte  AnflSsong  aus  63,87  Sala 
und  37,13  Wasser,  oder  100  Wasser  lösen  auf  169,3  Sah,  wekfaes  aus 
109,H  Bleisalpeter  und  aus  59,2  Kalisalpeter  besteht. 
Kalisalpeter  und  Kochsalz. 

Eine  gesättigte  Auflösung  von  Kochsalz,  worin  Kalisalpeter  bis  zur 
Sittigung  aufgelöset  worden  ist,  giebt,  bei  einer  Temperatur  von  15°,  eine 
Auflösung,  wdche  aus  41,<tö  Sda  und  fi8,95  Wasser  bestdit,  oder  100 
Wasser  lösen  auf  69,65  Sah,  wdebes  ans  36,53  Kocbsah  und  33,13  Kali- 
aalpeter besteht. 
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Eine  gesättigte  Auflösung  Ton  Kalisalpeter,  worin  Kochsalz  bis  zur 
Sättigung  aufgelöset  wordea  ist,  giebt,  bei  einer  Temperatur  von  14^°,  eine 
am  40,34  Salz  und  59,66  Wanar  beitdieiide  AdlStiing,  odar  100  Www 
IfiMtt  auf  67,7  Sak,  wdchaB  nach  der  Beredmniig  am  89,45  Kal&dpatar 
and  3S,25  Kochsalz  besteht.  Dia  Analjse  ergab  29  Kaliad^ieter  tind  38,7 
■  Kochaab*  —  Bei  den  ersten  Znsätzen  von  Kochsalz  zu  einer  gesättigten  Auf- 
lösung Ton  Kalisalpeter  fallen  stets  einige  Nadeln  Ton  Kalisalpeter  zu  Bo- 
den, irelche  sich  indeis  sogleich  ?rieder  aullöscn,  indem  sich  die  Auflösungs- 
fiOügkdt  das  KaliMdpcten  in  Waiaar  in  dam  Tadidtaiilk  aibAlwt,  ab  die 
IlGadi^eit  mehr  Kochaalx  Bn^^nomman  liat.  WahraahdnHflh  hat  andi 
TanqparatttrernicdriguDg  beim  Auflöten  des  Kochaabes  dniieD  Buflnft  anf 
jene  augenblickliche  Absondenmg. 

Ein  Gemenge  von  Kochsalz  und  Kalisalpeter,  in  reinem  Wasser  auf- 
gelöset, giebt,  bei  einer  Temperatur  von  15*^,  eine  Flüasigkeit,  welche  aus 
43,73  Sab  und  56,37  Waaaar  beateliL  100  Waaaer  lösen  abo  «nf  77,72  Sab, 
worin  sidi  38,53  Salpeter  und  39,19  Koduab  befinden. 
Kalisalpeter  und  Natronsalpeter. 

Eine  gesättigte  Auflösung  von  Kalisalpeter,  worin  Natronsalpeter  bis 
zur  vollständigen  Sättigung  aufgelöset  worden  ist,  giebt,  bei  14^°,  eine  Flüs- 
sigkeit, welche  aus  54,33  Salz  und  45,67  Wasser  zusammengesetzt  ist.  100 
Waiser  lösen  also  auf  118,96  Sab,  wddies,  nadi  derBeredunuf,  au  29,45 
Xdisalpeter  und  ans  89,53  Watoinsalpeter  bastdil.  —  Betm  Zmate  der  er> 
sten  Antbeüe  NatroiMalpeter  zu  der  gesSttigteD  Auflösung  des  Kalisalpeters, 
—  besonders,  wenn  sogleich  anfänglich  eine  grofse  Quantität  Natronsalpeter 
angewendet  wird,  —  sondern  sich  augenblicklich  Nadeln  von  Kalisalpeter  in 
grofser  Menge  ab,  in  Folge  der  durch  die  Autlüsung  des  Natronsalpeters 
bervorgebraditett  bedeutenden  Temperataremiedrigung.  Die  Nadeltt  wer- 
den aber  TÖUig  nieder  an%döset,  nodi  ebe  ^nfisai|^eit  db  urspifinglii^ 
Temperatur  der  gesättigten  Kalisalpeterauflösung  wledsr  aDgenommen  bat. 

Eine  gesättigte  Auflösung  von  Natronsalpeter,  worin  Kalisalpeter  bis 
zur  vollständigen  Sättigung  aufgelöset  worden  ist,  giebt,  bei  15°,  eine  aus 
55,28  Salz  und  44,72  Wasser  bestehende  Flüssigkeit.  100  Wasser  Idaen  also 
auf  133,79  Sab,  weidie  nacb  der  Beredmusg  enibaltea  ndbieB  88  KUran- 
s%eler  und  35,79  SaUsa^iieter. 
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Die  Auflösbarkeit  des  Kalisalpcteis  wird  folglich  durch  Natronsalpeter 
ia  eiaem  bcdeutead  bobcrem  Grade  Termebrt,  als  die  de^  DHatroD^alpeter« 
duidi  XaliM^p«t«r. 

Bin  Genange  tob  Kiliaalpeter  und  NalronMlpeter»  liei  dner  Tempe- 
ratur Toa  15°,  io  Wasser  bis  zur  TöUigen  Sättigung  desselben  aufgelöset, 
giebt  eine  aus  57,37  Salz  und  42,63  Wasser  bestebende  Flusngkeit.  100 
W^asser  lösen  also  unter  diesen  Umstäadea  auf  134,38  Salz. 
Kalitalpeter  und  Salmiak. 

Wbrd  SeLniak  Ua  aar  TollaHndiyn  Sittiguiig  in  einer  gesättigtea  Auf« 
Itanif  Ton  KallaalpeUff,  bei  einer  Tempeffator  tob  15°  an^^teet,  so  ist  die 
gesättigte  Flüssigkeit  susammengesetzt  aus  42,82  Salz  und  57,18  Wasser. 
100  Wasser  lösen  also  auf  74,88  Salz,  welches  aus  30,66  H<;«li««lf*t^  und 
aus  44,ti3  Salmiak  besteht. 

Wvd  in  einer  gesättigten  Auflösung  von  Salmiak,  bei  einer  Tempe« 
Mtnr  mm  15S  Ealiaalpeter  bia  anr  voliatfindigen  Sättigung  aufgeUct,  ao  be- 
atebt  die  Flüssigkeit  aus  43,07  Salz  und  56,93  Wasser.  100  Waaaer  löaen 
also  auf  75,66  Sak,  welebe  ans  37,98  Sakuak  und  ana  37,68  Kalimlpeter 
beatehen. 

Wenn  ein  Gemenge  Ton  Salmiak  und  Kalisalpeter,  bei  einer  Tempe- 
ntnr  Ton  15%  fai  reinem  Waaaer,  bia  aar  iwJlaMhidigian  Sättigung  desselben, 
au%elöaet  wird,  ao  findet  aidi  die  Anflflanng  ansanunengeaelat  aus  44,28 
Salz  und  55,72  Wasser.  100  Wasser  lösen  also  imter  diesen  VeibUtniasen 
auf  79,46  Salz,  irelchcs  aus  39,84  Salmiak  und  38,62  KaliMdpeler  bcatebt. 
Salmiak  und  ßarjtsalpeter. 

Eine  gesättigte  Auflösung  von  Batjtsalpeter,  worin  Salmiak,  bei  einer 
Temperatur  Ton  15%  bia  anr  vollitindigen  Sättigung  aufgeldaet  und,  g^abt 
eine  ans  32,07  Sab  und  67,93  Waaaer  anaanunengcaelate  Vtüni^aSX*  100 
Wasser  lösen  also  auf  47,2  Saia,  nddiea  «ua  8,6  BaiTtM^eler  md  38,6 

^]min^  besteht. 

W^cnn  in  einer  gesättigten  Auflösung  von  Salmiak,  bei  einer  Tempe- 
ratur Toa  15°,  Barytsalpeter  bis  zur  voUstandigea  Sättigung  auigelöset  wird, 
SO  iat  die  gesättigte  iydlösung  aus  35,4  Sak  und  64,6  Wasser  ansamman- 
gesetst.  100  Wasser  Ifisen  also  auf  54,74  Sab,  udicbea  ans  38,04  Sabniak 
ind  «ns  16,73  Baiylsalpeter  bestebt. 
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Wir3  ein  Gemenge  von  Salmiak  und  Barytsalpeter  bis  zur  vollstän- 
digen Sättigung,  bei  einer  Temperatnr  von  13°,  in  reinem  Wasser  aulgeiöset, 
M  findet  lidi  die  AuflSaung  nMaminengesetit  aus  35,98  Seb  und  64,03 Wee- 
eer.  100  Warner  lösen  also  auf  56,3  Sah,  weldies  ans  39,18  Saliniak  und 
17,02  Barytsalpeter  besteht. 

Salmiak  und  Polychrestsalz. 

Wird  in  einer  gesältigtcu  Auflösung  von  Polychrestsalz,  bei  einer 
Temperatur  von  15~,  bis  zur  voLlständigcu  Sättiguug,  Salmiak  aulgeloset, 
so  erfadt  nuin  ebe  aus  33,03  Salz  und  66,98  Wasser  bestehende  Flüssigkeit. 
100  Wasser  haben  slso  also  49,3  Ssk  att%dflsel,  vrelcshes  aus  11,1  Polydirefll* 
mIz  und  aus  38,2  Salmiak  besteht. 

Eine  gesättigte  Auflösung  von  Salmiak  löset,  bei  einer  Temperatur 
von  15°,  80  viel  Polychrestsalz  auf,  dafs  die  erhaltene  gesättigte  Auflösung 
aus  33,88  Salz  und  66,12  Wasser  besteht.  100  Wasser  lösen  also  auf  51,2 
Sek,  welches  ans  37^  Sahnisk  und  13,36  Poljehrestsab  ansanunengeselst 
gefunden  wird* 

Wenn  ein  Gemenge  von  Salmiak  imd  von  Polychrestssls  bis  cur  Toll* 
ständigen  Sättigung  mit  beiden  Salzen  in  reinem  Wasser,  bei  einer  Tempe- 
ratur von  15%  aufgelöset  wird,  so  besteht  die  gesättigte  Auflösung  aus  32,86 
Salz  und  66,14  Wasser.  100  Wasser  lösen  also  auf  51,2  Salz,  welches  aus 
37,93  Salmiak  und  13,38  Poljchrestsals  nssmmengeselit  ist. 

Zu  den  Salzen,  welche  sich  ohne  AbsODdemng  in  der  gesittigten 
Auflösung  des  anderen  Salzes  auflösen,  gehören  femer  noch  folgende,  bei 
denen  indefs  die  Zusammcnsetsung  der  erhaltenen  gesättigten  Auflösungen 
nicht  untersucht  worden  ist: 

Koehsals  und  Barytsalpeter. 

Kochsais  und  Poljchrestsals. 

Kochsalz  und  Kupfervitriol  (*). 

Salmiak  und  Glaubersals 

(')  Das  Doppelsale  ans  Kuprerritriol  und  sdiwcfelMiircm  Nstron  ist  so  teichtauflöslich, 
dais  es  sich  weder  beim  Aufliisrn  des  ypttsshss  in  Kaprenritriolanflösang,  noch  beim  AaC 
löten  des  Kupfenritriola  ia  Koyhial»iwflä>M|^  wwoi>ihn,  •Mdcm  Bit  bei  der  V«fiundeniqg 
4m  AaflÖMu^waiMit  dndi  la^HMi  "TiiiIiiiiiIiib  gebadst  irfnL 

O  ZolUlsas»  ^snbcfsiii  ISm«  akk  !■  ciser  (jedtt^gtea  SalaiaiadUfaug  sacnt  m  bc 
4silCBder  Hengs  Usv  ist  Bd  daa  fi4|ea4ca  ZsdlHa  bUk  da  UebMr  UdMaiid  aseb 
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Bittersalz  und  Glaubersalz  (*). 

Glaubersalz  uad  Kupfervitriol  (-) 

GUuberaals  und  Polychrestsalz. 

BittertaU  und  Poljclir««t«als  (>). 

SalsMurer  Baryt  und  Barytaalpeter. 

Barjtsalpeter  und  Dlgeativsalz. 

Glaubersalz  und  Kalisalpeter  (*). 

Bleisalpeter  uud  Ammoniaksalpeter. 
TencSüe&ne  anikfe  Sake»  die  hinndbdidi  ihre»  Verhaltens  bei  der 
gemeinachaftUchen  Auflüenng  in  WaMer  ebenfiilb  cu  dieser  Clasae  geadih, 
werden  mflaaen»  stehen  so  nahe  an  der  Gränze  der  folgenden  beiden  Abdieio 
lungeDj  dafs  man  sie  mit  gleichem  Rechte  auch  zu  diesen  rechnen  könnte. 
Dies  ist  bei  solchen  Salzen  der  Fall,  die  entweder  zur  Bildung  von  Doppel- 
salzeu  geneigt  sind,  uud  bei  denen  die  daraus  entspringenden  Doppelsalze 
weniger  anfläelich  sind,  ab  die  einadnen  Salae,  ans  weldien  sie  entrtanden; 


der  AolAna^,  der  bei  dem  jcdcnuJigen  IGuaMgeB  tob  neneii  Qoaoliältt  idfillaiai 

Gl.lubersalz  beJenlenfirr  win!  und  wrlrhfr  etwas  Salmiak  enihrilt,  aber  g^bteeAefls  SW 

dem  scbweraunöilichrn  Glaubersalz  mit  geringem  ^VaMergelu]t  beslcbt. 

(')  Von  verwittertem  Glaubersalz  Vöitn  sieb  nur  die  ersten  geringeo  Antheile  in  einer 
gesXttigten  AuflÖstmg  von  Bittenalx  kUr  auf;  es  entstebt  bald  ein  Niederschlag  von  etwai 
Bittemlz  und  zugleich  verwaiideb  «ick  cn  Theil  des  uriäUcBen  GUnbenak«*  ia  da*  be> 
kannte  KkwerauflÖsUche  Sali. 

O  ü^cgen  der  LektriMflSfltckkeit  des  DoppebalMf  au  Kopfernlriol  and  Kkwdiel- 

saurem  Natron,  enlstebt  rlassrlbc  rrst  brim  Vcnl.impfen  der  mit  beiden  Salzen  gesälligtCD 
Aoflöiung.  —  An  der  Laft  völlig  verwitterte«  GUnbertals  lötet  uch  «ehr  acbDeU  und  in 
grofier  Menge  ia  der  KapfewiliiolaailWiiiiiy  md.  Settt  man  mekr  in,  ab  uA  Uar  anflSaen 

kann,  so  verwandelt  p.<  sirli  augenblicklich  in  das  Doppclsalz,  worin  sich,  Lei  der  Anwen- 
dong  einer  groben  Quantität  xerlaUcaca  GUobertake«,  die  ganze  Fliksigkett  umzudodem 
adwlnti 

(')  Daj  Doppelsalz  aus  beiden  Salun  wird  weder  bei  der  Auflösung  des  Polycbrcst- 
aalzes  in  einer  gesättigten  Auflötong  von  Bittersalz,  noch  beim  Anflösen  de*  BiUersab^es  in 
der  gesättigten  AuBösnng  dca  PoljcbreilialEei  abgesondert,  sondern  erst  dorcfa  langsames 
Tctdanptn  der  «cdttigla  IMiii^  fcbOdd. 

(*)  Weder  beim  Auflösen  des  Kalisalpeters  in  einer  gesättigten  Glanbersalzaiiflüsung,  noch 
beim  Aofluscn  des  GlaubersaUe*  in  einer  getättigUn  Kaliialpelerauilösung  sondert  sich  Poly- 
cfaresnak  ab,  irtMMi  cnt  spiMr  gcbüdel'  irird,  wen  die  ttttm^  dmih  TcHnMa 

Was -er  verliert. 
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oder  bei  allen  Salzen,  die  durch  den  Umtausch  ihrer  Bestandtheile  neue 
Verbindungen  eingehen,  welche  sich  wegen  ihrer  geringeren  Auflöslichkeit 
tau  der  Flüssigkeit  abcasoiulflin  itodM».  Die  dlgnadiie  Vcrhfaidiing  der 
Sdte  mit  dem  Waner  ia  der  eriulteneii  AdUtemg  wird  dadnrdi  melir  oder 
weniger  theil weise  aufgehoben  und  die  Zusammensetzung  der  Flüssigkeit 
dadurch  lediglich  von  dem  Verhältnifs  abhängig,  in  welchem  die  Salze  an- 
gewendet werden.  Wo  solche  Aussonderungon  entschieden  hervortreten, 
ist  man  schon  lange  gewohnt  gewesen,  dieselben  als  die  Wirkungen  der  dop- 
pelten WeUverwandtsebaft  aasmehen,  obgleich  aie  nur  ein  beaonderer  FaU 
der  dnrdk  die  SchwenmflAaUchkdt  gealSnen  diemiadieB  YerUndimg  der 
Salze  mit  dem  Wasser  sind,  in  walchem  ifo  dch  in  Anfldsong  befinden.  So 
läfst  sich  z.  B.  bei  einer  gesättigten  Auflösung  von  Glaubersalz  und  Kupfer- 
vitriol nicht  behaupten,  und  am  wenigsten  erweisen,  dafs  sich  in  der  Auf- 
lösung dieses  und  jenes  Salz,  oder  ein  Doppelsaiz  von  beiden  beilüde,  viel- 
mehr mn&  eine  gpna  homogene  cheflaiadke  Verbindung  dea  Wawera  mü  bei- 
den Sailen  m  einer  eigenthümlichen  FlOssigkeit  angenetnmen  werden,  de- 
ren Zusammensetzung  darauf  beruhet,  dafs  bei  der  vorhandenen  Tempera- 
tur die  Gleichartigkeit  durch  Aussondening  eines  Doppelsalzes  nicht  tjeslört 
wird.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  einer  gesättigten  Auflösung  von  GlanbcrsaJ?: 
und  Kalisalpeter,  welche  sich  bei  einer  gröfseren  Schwerauflöslicbkeit  des 
Polyebreataalie«,  oder  bei  einem  grOiäeren  Beatreben  rar  Bfldong  dieiea  Sel- 
sea,  wovon  die  Uraacfaen  noch  nicht  bekannt  aind,  ffoe  nieht  daxataUen  laa- 
sen  würde.  Es  werden  im  Folgenden  einige  Fälle  vorkommen,  wo  ein  Salt 
^  sich  in  der  gesättigten  Auflösung  des  Salzes  ß  klar  und  ohne  Absonde- 
rung auflöset,  wahrend  das  Salz  B  in  der  gesattigten  Auflösung  des  Salzes 
in  derselben  Temperatur,  schon  eine  Neigung  zur  Boppelsalzbildung  oder 
mr  Unbüdong  herrorroft.  Diea  aiad  aoldie  Rdle,  wddie  den  Übergang 
der  an  den  beiden  fiolgenden  Glaasen  an  adilenden  Salsa  vermitteln.  Zum 
Theil  können  die  verschiedenen  Erfolge  allerdings  wohl  nur  den  Ten^ieralnr> 
Verhältnissen  zugeschrieben  werden,  indefs  crgiebt  sich  eben  daraus,  wie 
sehr  der  Erfolg  des  Heterogenwerdens  der  Flüssigkeit  von  anscheinend  un- 
bedeutenden Ursachen  abhängig  ist. 

Koebaals  mid  Ammoniakaalpeter. 

Wird  Kochsalz  in  einer  gesSttfgjten  Aiifliif^ng  dea  Ammoolakaalp^era 
aufgelöset,  ao  erfolgt  die  Tollttlndige  Qittigung  der  Flfiaiigkeit  ganz  klw  nnd 
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ohne  alle  Absonderung.  Aus  der  §eaftttiyen  Aufii5niiig  sdudit  hmm  Ver^ 
dankten  zuerst  Kodisalx  ao. 

Wird  Ammoniaksalpeter,  bei  derselben  Temperatur,  in  einer  gesät- 
tigtaa  XoebnbrafldMmg  «u%el0tet,  to  erfolgt  die  Auflösung  zuerst  gans 
Uar,  aber  suletzt  findet  eine  AbtonderoDg  toq  Salmiak  atatt.  Beim  fteiwil« 
Ilgen  Verdunsten  der  gesättigten  Aufldsang  bilden  sieh  auent  Erystalle  von 
Salmiak,  dann  yon  Natronsalpeter  und  \on  Kochsalz.  Dieser  Erfolg  ist  um 
merkwürdiger,  als  auch  Natronsalpeter  und  Salmiak  eine  tbeiiweiae  Zer- 
Setzung  bei  der  gemeinschaftlichen  Auflörang  erfahren. 
Bittertalc  tmd  Salmiak. 

In  einer  gesättigten  Auflöaong  Ton  Salmiak  löset  sich  Bittersalz  nur 
auf,  indem  die  Krystalle  desselben  zu  einem  krjrstallinischen  Pulrer  zerfal- 
len. Wird  die  Auflösung  dem  fi-eiwilligen  Verdunsten  überlassen,  so  wer- 
den KiystaUe  aus  Schwefelsäure,  Bittererde  und  Ammoniak  sehr  reichlich 
gebildet. 

Bei  dendben  Temperatur  nimmt  eine  g^alttig^  AnfUieung  Ton  BlU 

tersalz  den  Salmiak  nur  Irrige  und  langsam  auf,  indem  sich  der  Salmiak  so- 
gleich mit  einer  Rinde  von  kleinen  Krystallcii  überzieht.  Diese  Rinde  be- 
steht aus  dem  eben  erw&hnten  Doppelsalz,  und  durch  sie  wird  die  Auflösung 
verhindert. 

DigaatiTaali  und  Natronaalpeter. 

In  einer  gwütigren  Aoflflsnng  TOn  Nataonaalpeler  irird  Digeatimb 
bis  cur  TöIIigen  Sättigung  gani  klar  aufgdösct. 

Eine  gesättigte  Auflösung  von  Digestivsalz  scheint  Natronsalpeter  ganz 
klar  lind  ohne  Absonderung  aufzulösen,  allein  es  wird  augenblicklich  Kali- 
salpeter gebildet,  der  sich  zuerst  wieder  auflöset,  so  dals  die  Auflösung  ohne 
AlMonderung  zu  erfolgen  acbeint.  Sdireitet  die  AnflOamig  weiter  tor,  ao  ist 
«Mft  Abeondttoag  dea  Kaltaalpete»  sebr  atark  imd  ea  irird  ebi  bedevlender 
Bodensatz  von  diesem  Salze  gebildet. 

Natronsalpeter  und  Polychrestsalz. 

In  einer  gesättigten  Auflösung  von  Polychrestsalz  wird  Natronsalpeter 
schnell  und  ganz  klar,  ohne  alle  Absonderung  einea  Salzes,  aufgelöset.  Die 
ganz  gesättigte  Anflfisung  besteht  aas  61,07  Sab  und  48,93  Wasser;  oder 
100  Waaser  lOaen  105,4  Sds  auf,  worin  sidi  ao  viel  Sdnre&lalnre  befindet, 
ala  rar  Bildung  von  7}64  Poljdirestsals  inreicben  wfirde. 
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Eine  gesättigte  Auflösung  von  Natronsalpeter  löset  Polychrestsalz  zü- 
ent  in  geringer  Menge  klar  auf;  dann  wird  die  Flüssigkeit  trübe,  hellt  aich 
aber  Mm  Beif«|^  wieder  «uf.  Bei  forttdifeitender  AnflOeung-det  Polj» 
trabt  «idi  die  Flüssigkeit  immer  mehr;  der  Boden  des  Gcftbes 
sowohl,  als  die  Krjstalle  des  Polychrestsalzes  bedecken  sich  mit  einem  aus 
Nadeln  bestehenden  Für;  auch  bilden  sich  dabei  schöne  isolirtc  Prismen, 
so  dafs  die  Poljchrestsalzkr) stalle  ganz  in  solche  Nadeln  von  Kalisalpeter 
metamorphosirt  zu  sein  scheinen.  Prüft  mni  nacli  einiger  Zdt  die  Fliuigkeit, 
so  findet  ndi  darin  so  viel  SdiwefebOure,  ab  ua  Bildoag  von  23,7  Polj- 
ckrestsak  hinreichend  sein  würde.  Dieser  Gehalt  an  SchwefelsSure  ist  je- 
doch ein  sehr  unbestimmter,  indem  Natronsalpeter  und  Poljchrestsalz  sich 
wahrscheinlich  nach  längerer  Zeit  ganz  in  Kalisalpeter  und  Glaubersals  um- 
bilden würden. 

Kalisalpeter  und  Bittertala. 

Eine  gesiltigle  Auflteung  toh  Kaliaal^  Utet  Kttersak  aduidl  and 
klar  auf. 

In  einer  gesättigten  Auflösung  von  Bittersalz  wird  Kalisalpeter  aufser- 
ordentlich  träge  und  langsam  aufgelöset.  Es  setzen  sich  dabei  an  den  Salpeter- 
kristallen  hier  und  dort  Krjstalle  Ton  Poljrchrestsalz  an. 
Zinkritriol  und  Glauberaals. 

Eine  gestttigte  AollArang  m  Zinkviliiol  Ueet  Gknbenals  trige  und 
****Br*'**j  eber  in  bedeutender  Menge,  klar  auf.  Erst  nach  mehren  Tagen 
setzen  sich  am  Bodoit  des  AuflösimgsgefiUM«  Krjatalle  von  dem  aoa  beiden 
Salzen  bestehenden  Doppelsalze  ab. 

In  einer  gesättigten  Auflösung  von  Glaubersalz  wird  Zinkvitriol  rasch 
mid  In  «ehr  grober  Menge  «n%elfleet.  Die  AnflAsimg  bleüit  anch  nach  fie- 
len Tagen  gans  klar.  Wird  die  nfitaig^  der  freiwilligen  Verdmittiiiig 
überlassen,  so  bildet  sich  bald  das  Doppelsalz.  Erhitzt  man  sie  aber  staifc 
und  läfsl  sie  dann  plötzlich  erkalten,  so  schiefsen  Zinkvitriol  und  Glauber- 
salz an.  Wird  die  Flüssigkeit  in  der  erhuheten  Temperatur  fortdauernd  ab- 
dunstend erhallen,  so  bildet  sich  das  Doppelsais. 
Zinkvitriol  und  Bitteraals* 

Eine  gesSttigte  Auflösung  yon  Bittenak  lAaet  Zinkritriol  langsam  und 
klar  auf. 
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In  einer  gesättigten  Auflösung  von  Zinkyitriol  wird  Bittersalz  eben- 
falls langsam  uod  klar  aufgelöset,  und  erst,  nachdem  die  Tollstaadige  Sätti> 
^ung  d«r  AnflBnmg  eingetretoi  ist,  begjont  die  AlMonderuog  des  Doppd- 
•akes. 

KnpferTitriol'und  Bitterstls.- 

In  einer  gesättigten  Auflösung  von  Bittersalz  wird  Kupferritriol  träge 
und  in  geringer  Menge  aufgelöset.  Beim  langsamen  Yerdoiuten  kijftaUiairen 
beide  Salze  fast  gleichseitig  wieder  aus  der  Flüssigkeit. 

Bine  getfttigte  AuBöMuig  too  Küpfenitriol  Ueet  Blltenah  «dmell 
und  klar  «of.  Wenn  die  Anflflniiig  des  Bitteruke«  beendigt  m  «ein  Kheint, 
•O  verwandeln  sich  die  in  der  Flijssigkeit  noch  vorhandenen  Bittersalz- 
krystalle  in  das  Doppelsalz  aus  Kupfervitriol  und  Bittersalz.  Die  Flüssig- 
keit selbst  bleibt  dabei  ganz  klar.  Die  Bittcrsalzkrjslalle  verwandeln  sich 
vrahrscheiulich  auf  die  Weise  in  das  Doppelsalz,  dafs  sie  Kupfervitriol  aus 
der  Flüssigkeit  aafiMliBien  and  dagegen  die  mift  dem  Unelumgsgewiohle  im 
yeriilltai&  stehende  Quantftlt  Bitternis  lieben;  wenigstens  li&t  eioh 
dnrob  mehr  hinsugebrachte  Bittersalzkrjstalle  der  Si;^crfitriol  ÜA  gM» 
benudnliigen  md  in  Doppelaals  uoitedeni. 

IV.  Salze,  die  bei  ihrer  gemeinschaftlichen  Auflösung  im  \'\  asser 
eine  Absonderung  durch  schwcrauflösiiche  Doppelsalze 

veranlassen. 

Die  so  eben  in  der  vorigen  Classe  erwähnten  Beispiele  von  Doppel- 
SfllzbUdungeu  aus  der  gemeinschaftlichen  Auflösung  in  Wasser  würden  auch 
unter  dieser  Abtheilung  aufzuführen  gewesen  sein,  wenn  sich  die  Bildungen 
ulUr  allen  UnwUhiden  entaaUeden  aosapvldien.  Da  ^  nidit  der  FaU  ist« 
ao  atehea  jene  Sake  auf  der  Grfinze  beider  Abtheilungen,  und  es  sind  Uer 
nur  die  wenigen  Beispiele  aufzuführen,  wo  sich  die  Doppelsalzbildung,  we> 
^en  der  geringeren  Auflöslichkeit  des  Salzes,  bestimmter  zu  erkennen  giebt. 
Übrigens  ist  es  einleuchtend,  dafs  die  Zusammensetzung  der  flüssigen  Auf- 
lösung in  den  Terschiedenen  Stadien  des  Processes  sehr  Terschieden  sein 
rnnfi,  -md  da&  daber  dieae,  ao  mie  die  Colfende  Gaaae  fon  SdiauflCamigen, 
iddÄ  eigantiidi  mm  Zweek  der  TOcBegenden  üatenuoliuDg  gelifirt. 


Kalisalpeter  und  Barjtsalpeter. 

£iae  gesättigte  Auflösiuig  loa  Kalinlpater  niiiimt  nm  die  enten  An» 
tlicile  TOD  BaiyUalpeter  Uar  «nf  ,  wenn  aber  die  AniOming  etwas  yorgesdnit- 
ten  iat,  m>  bilden  sich  zuerst  am  Boden  des  Gefä&es  kleine  Kristalle,  welcbe 
auch  sehr  bald  die  Krjstalle  des  Barytsalpetors  bedecken.  Diese  Kryrtalle 
sind  ein  Doppelsalz  aus  1  M.  G.  Kalisalpeter  und  1  M.  G.  Barjtsalpcter,  denn 
sie  bestehen  aus  56,33  Baiytsalpeter  und  43,67  Kalisalpeter.  Der  in  der 
Flüssigkeit  befindliche  Barytsalpeter  wird  pm,  in  dieses  Doppelsalx  umge- 
indert;  die  TolbUndige  Umlndemng  iai  indefii  idiwierig,  weil  das  Doppel- 
«aiz  die  Becylaalpelei^rjstalle  wie  eine  dichte  Rinde  -fibctneht,  to  daia  fg^ 
wöhnlich  ein  unveränderter  Kern  7Airückbleibt.  Wird  Barytsalpeter  in  liin* 
reichender  Menge  der  gesättigton  Auflösung  des  Kalisalpeters  hinzugefugt, 
so  bleibt  zuletzt  und  wenn  alle  Doppelsalzbildung  und  Äuflösui^  TonBaryt> 
Salpeter  auig^Ort  bat,  ein«  "Btaasigfceit  snvick,  welche,  bei  einan  spetdfi- 
aeben  Gewidrt  m  1,1939,  ans  i6,S9  Sah  «ad  «d^lft  Waaaer  bealefat.  100 
Waaser  haben  also  20,22  Salt  aufgelöset,  welches  aus  6,91  Barytsalpeter 
nad  13,31  Kalisalpeter  besteht.  In  dieser  nicht  mehr  gesättigten  Flüssigkeit 
löset  sich  Kalisalpeter  in  grofser  Menge  suerst  klaV  und  dann  mit- Absonde- 
rung neuer  Antheile  von  Doppeisalz  auf. 

In  einer  giaUglan  Airifflimig  Ton  Barytsalpeier  lOaen  tiek  die  ersten 
Antheile  Kalisalpeter  gans  Uar  auf,  aber  bdd  beielifc  aicb  dar  Boden  dea 
Gefafses  und  dann  die  Krystalle  dea  Ktdiadpeten  mll  kleinen  Ki]ratallen,  in 
welche  die  Ki  vslallc  des  Kalistilpctcrs  ganz  umgeSndert  zu  werden  scheinen. 
Diese  Krystalle  sind  dasselbe  Doppclsalr  aus  1  M.  G.  Barytsalpetor  und 
1  M.  G.  Kalisalpeter.  iNach  vollständig  beendigter  Doppelsalzbildung  bleibt 
«ine  FlflaaiglLeit  nirfidc,  welche,  bei'ebem  epecifiaebc«  GeiridA  veo  1,1675, 
33,09  Sab  und  76,91  Wasser  besteht.  100  Wwer  U^sra  alao  30,03  Sali  wd; 
wdches  aus  29,03  Kalisalpeter  und  1  Barjtidpeter  zusammengesetzt  ist. 

Gesättigte  AuflösungcD  von  Barjtsalpeter  und  von  Kalisalpeter  blei- 
ben  klar  und  ungetrübt,  in  welchen  VerhSltniasen  aie  and>  msammf  ngegaa» 
sen  werden  mögen. 

Polycbreataals  und  Zinkvitriol. 

Bine  geiltligte  Anifianng  von  Polycbrertaak  Uaet  Zinkvüxiol  Idaeiit 
caadl,  aber  nur  unter  gleichzeitiger  Bildung  eines  Doppelsalzes,  auf*  IKea 
Doppelsalx  entsteht  plötsUch  in  mehlförmig  pulvriger  Gestalt. 
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In  einer  gesättigten  Auflösung  von  Zinkvif riol  werden  die  Krystalle 
YOn  Polychrestsalz  langsam  ia  Aas  Doppebalz  au«  beiden  Salzen  umgeSadeit. 
-    Polychrests»U  und  Kupfervitriol. 

•Bim  geriRli^'Aiiflfli^ng  tdo  Polydireftiah  I6m  Kupferriliiol  OtUf 
Utk  ImM,  aber  nur  imtar  Kldung  efaet  Doppelsabev,  ME. 

In  einer  gesättigte»  Auflösung  von  Kopferritriol  scheinen  die  Xiy* 
stalle  von  Pol ychrest&aU  lan^m  in  das  Doj^eleab  mm  beiden  Salzen  um- 
geändert zu  vrerden. 

Kapferritriol  und  Zinkvitriol. 

£b  do«r  {jeclltigien  AttflOtnif  Toa  Kupfervitriol  IflMt  ^ 
in  grofser  Me'nge  zuerst  klar  auf;  gegen  das  Ende  der  Auflösung  verwandeln 
sich  die  Krystalle  des  Zinkvitriols  nach  und  nach  in  das  Doppelsalz  aus  bei- 
den Salzen,  wobei  ein  Theil  des  Zinkvitriols  von  der  Flüssigkeit  au^enom- 
men  und  ein  anderer  Theil  in  das  Doppelaalz  umgeändert  wird. 

Iq  einer  gealttigten  Auflöaong  von  Zinkvitriid  iBaal  «id^Kiipfervitriol 
anfteronlentlidi  langpam  taf,  onil  wdwend  dieser  tflgen  AnflSsöng  verwan- 
deln sich  die  Krystalle  det  Kapfervitriola  gws  in  das  Doppdaala  ana  Zink- 
Vitriol  und  Kttpünrvitx«^. 

V.  Salze,  die  bei  ihrer  gemeinschaülichen  Auflösung  in  Wasser 
eine  Absonderung  durch  Umbildung^eranlassen. 

Es  i«t  natürlich  nicht  die  Abdcht,  ein  YerzeiclinKs  von  allen  Sahen 
mitzutheilen ,  welche,  bei  ihrer  gemeinscliaftlichen  Auflösung  im  Wasser, 
durch  die  sogeuanule  Zersetzung,  eine  Absonderung  aus  der  Flüssigkeit  ver- 
anlassen; denn  die  Kenntnifs  dieser  Falle  ist  für  den  analytischen  Chemiker 
von  der  gröfsien  ^inchtigkeit,  und  rie  madit  daher  die  GnmAigp  dieaae 
TheUs  der  Chemie  ans.  ViehnAr  soll  hier  nur  gelegentHA  der  weniger  h». 
kannten  und  för  den  Analytiker  weniger  interessantea  Fälle  gedacht  werden, 
ifo  das  Heterogenweiden  der  Auflfiaong  noeh  weniger  vollitindig  «ich  m 
erkennen  giebt. 

Kochsalz  und  Zinkvitriol. 

In  einer  gesättigten  Avflflenng  von  Ziakvitriot  Ifiaet  aidi  Kodisah 
at^BMll«  jedoeh  mir  unter  BOdi^  tfnea  Doppckakset  ans  Sdniefebfnre» 
Natron  und  Zinkozpl  auf,  wddiea  dch  am  Boden  des  Geftfaee  sowohl« 
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als  an  den  Kochsalzkijatallen  al»setst,  ao  dais  die  letzteren  (jjua  darin  Ter- 
wandelt  werden. 

Eine  gesfittigte  Auflütanf  too  KadiMl«  Maet  ZblEvitriol  nent  In  b«- 
deutender  Menge  gans  klar  auf.  Wenn  die  Auflfiaung  iaat  beendigt  iit,  «etit; 

sich  am  Bodcti  des  Aiiflösungsgefaftes  Glaubersalz  ab;  dal Doppelsalz,  aus 
Zinkvitriol  und  Glaubersalz,  bildet  sich  aber  nicht,  aondem  ••  entateht  erat 
dann,  wenn  die  i  Hissigkeit  langsam  verdunstet* 
Natronsalpeter  und  Salmiak. 

Id  dner  gesattigten  Auflflmmg  von  Salmiak  Idaet  cioh  Natrooial^Mter 
in  grafter  Menge  und  aiMMt  angemdn  raadi»  dann  immer  langwroer,  <duw 
alle  Absonderung,  auf.  Erst  gegen  das  Ende  der  Auflösung  sondert  sich 
Kochsalz  ab,  und  e»  scheint  fast  ein  Verhalten  einzutreten,  wie  zwischen 
einer  gesättigten  Kochsalzauflösung  und  Natronsalpeter.  Die  Flüssigkeit 
gicbt  beim  Verdunsten  Krystalle  von  Kochsalz,  Natronsalpeter,  Ammoniak- 
salpeter  und  Salmiak. 

In  einer  geaWlg^  AnflAeunu  Toa  Natronialpeter  lOcet  aidi  anch 
Salmiak  zuerst  ganz  klar  und  ohne  Absonderung,  jedoch  nur  langsam,  auf, 
denn  bald  sondern  sich,  bei  der  vorschreitenden  Auflösung  des  Salmiaks, 
Krystallc  von  Kochsalz  ab,  so  daCs  sie  sich  wie  eine  Kochaalzauflösung  zu 
verhalten  scheint,  in  welche  Salmiak  gebracht  wird. 
Salmiak  und  EupferTitriol. 

In  einer  gesättigten  Auflösung  dea  Selmiaka  Iflaen  sich  Kiyatalle  von 
Kupfervitriol  nur  sehr  träge  auf  und  liedccken  sich  mit  einem  weifsen  Pul- 
ver, welche»  ein  Doppelaals  aua  Kupfervitriol  und  achwefelaaurem  Ammo- 
niak ist. 

In  einer  gesättigten  Auflösung  von  Kupfervitriol  löset  aich  Salmiak 
ineiat  ganz  klar  auf,  dann  aber  nur  unter  Bildung  von  kleinen  Krystallen, 
in  welche  der  Salmiak  ganz  umgewandelt  zu  werden  scheint.  Diese  Kij- 
atalle  sind  das  schwefelsaure  Doppelsalz  aus  Ammoniak  und  Kupferoxjd, 
dessen  Bildung  bei  fortgesetzten  Zusätzen  von  Salmiak  SO  lange  fortdauert^ 
ab  die  Flüssigkeit  noch  Schwefelsäure  enthalt. 
Salmiak  und  Zinkvitriol. 

In  einer  gesättigten  Auflösung  von  Salmiak  löset  aich  Zinkvitriol  trflge 
und  langsam  auf,  mit  Hinterlaafnng  eine«  Doppelaaliea  aus  Schwe^plaiuye, 
Ammoniak  und  Zinkozyd. 
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In  einer  gesLittigteii  Auflösung  von  Zinkvitriol  bedeckt  sich  der  Sal- 
mHlk  sogleich  luit  eiuem  luehlartigeu  Uberzuge,  der  sidi  io  ein  kr^stallim- 
idiet  Doppelsals  am  adantduamm  AoiaMWiiak  und  Zlak^ritriol  umlodert. 
Arn  dem  Salniak  itdgai  Stsdilen  in  der  FlOMigkeit  <auf,  die  gu»  ant  den 
Doppebak  betteben. 

Natronsalpeter  und  Kupfervitriol. 

Eine  gesättigte  Auflösung  von  KuplerTitriol  löset  sehr  viel  Natron- 
aalpeter suerst  ganz  klar  auf;  dann  aber  bilden  sich  Krystalle  am  Bodea  des 
GdUwt  wd  fibenidien  auch  die  KrystaUe  dea  nch  anflSaeaden  NaCron- 
aalpeten.  Bringt  man  mehr  Natronaalpeter  hinzu,  ao  adireitel  auch  die  BII- 
dong  des  Doppclsalzes  immer  fort. 

In  einer  gesättigtcu  Auflösung  des  Natronsalpeter«  löset  sich  Kupfer- 
vitriol nur  sehr  langsam  auf,  indem  die  Flüssigkeit  trübe  wird  und  die  Wände 
des  Gefäfses,  so  wie  die  Kristalle  des  Kupferritriols,  sich  mit  einem  weiiaeD 
Staube  ton  Doppelaali  bedecken. 

Natroaaalpeter  «nd  aabaaurer  Baryt. 

Eine  gesättigte  Auflösung  Ton  salasaurem  Baryt  löset  Natronsalpeter 
mit  einer  gpoÜMn  Hefti^fit  auf  und  serftUt  laat  au  ainesK  PulTer  von  Baryt- 
salpeter. 

In  einer  gesattiglen  Auflösung  von  Natronsalpeter  wird  saluaurer  Ba- 
ryt nur  hOdMt  langiaM  aufgelöset,  und  nur  «nt«  BfiHTkimg  der  aalaaanren 
Barjtksjatalle  mit  Udnen  Kryatallen  Ton  BaiTtaalpeler,  worin  der  aalaamve 
Baryt  gans  umgewandelt  wird,  ao  dafs  grölaere  Krjatalle  von  deaaaelben 
nach  einiger  Zeil  als  fiarytaal^eter  aoa  der  glfiaaigMt  heranigPuomaMn  vmw 
den  können. 

Kaliaalpeter  und  Glaubertals. 

In  einer  geaittigten  AuHttinng  Tun  KaHaalpeter  wird  dea  Glanbemh 
durduus  klar  und  ohne  alle  Absonderung  TOn  Kijrtallen  au%d0aet.  Erat 
aadi  Verlauf  von  etwa  einec  Stande  aondcm  rfdi  ana  du  FHiaii^eit  Ery- 
atatte  toq  Pol^rchrestsalz  ab. 

Eine  gesättigte  Auflösung  von  Glaubersalz  löset  Kalisalpeter  gana  klar, 
bis  zur  TöUigen  Sättigung,  auf.  In  der  gesättigten  Aufldauag  bilden  sich  erst 
nacb  Verlauf  tou  «inieaa  Standen  KiTalalle  tun  PotydKeatada  an  Boden 
dea  Gefltfaea. 
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Kalis;ilj)(H("r  und  Kupfervitriol. 

In  eioer  ge»ättigtea  Auflösung  von  Kupferritriol  löset  sich  Kalisalpeter 
mir  imter  Bfldang  eum  DoppdnlM«  anf,  weldiM  anfibi^idi  mm  theil« 
«dM  triader  «o^^ltoet  irird,  dann  abor  inaaii%d(iwt  bldbt,  ao  dafs  die 
Salpeterknfstalle  in  dieses  Doppdsali  umgewandelt  zu  werden  scheinen. 

Eine  gesättigte  Auflösung  von  Kalisalpeter  löset  Kupfervitriol  nur 
langsam  und  bei  ganz  klar  bleibender  Flüssigkeit  auf;  allein  die  Krystalle 
besetzen  sich  mit  einem  weilscu  kristallinischen  Uberzug,  welcher  aus  dem 
Doppelsab  berteht,  das  aplter  iii  TöUig  ausgebildetea  Kryitallen  den  Kupfer- 
Titriol  bedeckt. 

Kalisalpeter  und  ZinkvitrioL 

In  einer  gesättigten  Auflösung  von  Kalisalpeter  wird  Zinkvitriol  nur 
unter  Bildung  des  Doppelsalze«  aufgelötet,  welches  sogleich  den  Boden  des 
Gefäfscs  bedeckt.  .... 

Bme  gesättigte  AuflDsuag  von  Zinbdtriol  lötet  Kalian^peter  nur  unter 
Bfldnng  det  Doppeltalies  auf,  welebee  dle  8a^[Mterkr^ttaI]e  aogleick  bi  klefi- 
ne&Kijrtallen  überzieht.  Die  Salpeterkrptalle  behalten  zwar  scheinbar  ihre 
Form,  verwandeln  sich  aber  ganz  in  ein  Aggregat  von  DoppelsalsktystaUen. 
Kalisalpeter  und  salzsaurer  Baryt. 

Eine  gesättigte  Auflösung  von  salzsaurcm  Baryt  löset  Kalisalpeter  nur 
auf,  indem  «kh  die  Krystalle  desselben  in  ErjstaUe  von  Barytaalpeter  naozo- 
Indem  adieben.  • 

Ebw  l^ttigte  Auflösung  von  Kalisalpeter  löset  salzsauren  Baryt  rascb 
auf,  aber  nur  unter  fortwährender  Bildung  von  Barytsalpeter,  dessen  Krj'- 
stalle  sich  an  den  sich  auflösenden  Krystallen  von  salzsaurem  Baryt  festsetzen. 
Dlgestivsalz  und  Bittersalz. 

In  dner  gesättigten  Anfl(iaang  Ton  Bitlenak  Tenrandelt  aicb  daa  Vi- 
geedtiala  langsam  fai  Polyehreilaak. 

Eine  gesättigte  Auflösung  von  Digestivsalz  löset  l^ttersalz  schnell  und 
in  beträchtlicher  Menge  auf;  allein  et  bttdet  «icb  gleicbaeitig  Polychreitaala 
am  Boden  des  Auflosungsi^cfäfses.  ■  • 

Digestivsalz  und  Glaubersalz.         -i  ' 

Li  dner  gesättigten  AoflOenng  Toii'QfaiubendB  «brd  DigealiTaak  nur 
unter  gleidixeitiger  KIdung  von  PoIycbveatialB  au^elOaet. 
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Eine  gesättigte  Auflösung  von  Digestivsak  löset  Glaubersalz  schnell 
und  io  Menge  auf,  wobei  sich  aber  Krjstalle  von  Pol^'chrestsalz  am  Boden 
des  QtMm  ilwelwD. 

DigestlTsal«  und  Ammoaiftksalpetar. 

'  La  einer  gesättigten  Auflösting  TOn  Digestivsalz  wird  AmnHMuakaalpeMr 

mur  unter  Bildung  und  Absonderung  von  Salmiak  aufgclöset. 

Eine  gesättigte  Autlösung  von  Ammoniaksalpeter  löset  Digestivsalz 
nur  auf,  indem  sich  Salmiak  und  Kalisalpeter  bilden  und  aussondern. 


Alle  diese  Beispide  idgeik,  dd*  sich  bei  der  gemeinschaftlicheD  Auf» 
lösung  zweier  Salze  im  Wasser  immer  Flüssigkeilcn  nach  ganz  bestimmten 
Verhältnissen  der  Mischung,  für  jede  gegebene  Teraperalur,  zu  bilden  slre- 
l>en,  und  dafa  die  Gleichartigkeit  der  ilüssigen  Verbindung  nur  gestört  wird, 
irenn  liida  Mkwtmiflödidie  Veibuidiiii§eD  InUen  und  «bwiidem  kOnneo. 
Diese  Abionderung  erfolgt  durdi  die  Wiritung  einer  dgenthOmlichen  Bil- 
dungskraft, die  der  chemischen  Wirkung,  durch  welche  die  Gleichartigkeit 
der  Verbindung  bewerkstelligt  und  erhalten  werden  soll,  entgegenstrebt. 
\Vcnu  man  sieht,  in  welcher  Weise  die  gleichartige  Zusammensetzung  einer 
flüssigen  Mischung,  worin  sich  zwei  Sake  aufgelöset  befinden,  durch  das 
«ntwidcdte  dgenÄOmliche  Verhaken  der  Salie  erhallen  wird,  ao  lifit  «idi 
nicht  mehr  dwan  siraiftb,  dali  die  Znaanaaenaetning  der  flOaa^en  AuflÖ» 
sung  nach  bestimmten  und  imabänderlichen  Verhältnissen,  für  die  gegebene 
Temperatur,  eine  Wirkung  der  rheniischeu  Verbindungskraft  ist,  und  dafs 
das  Hctcrogenwerden  dieser  iNIischuugca  Kräften  zugeschrieben  werden  mufs, 
welche  der  N'erbindungskraft  entgegen  wirken,  man  möge  sich  darunter  eine 
eigenthumliiehe  BQdnngikraft  denken,  oder  efaie  Cohirimulanift,  wdche  die 
Verbindungidtmft  fibentilt^t.  Ea  llÜBt  sich  dann  aber  auch  nicht  mdur  vmAf 
fein,  dafs  dienllb«i  Gesetze,  durch  welche  die  Gleichartigkeit  der  flüssigen 
Mischungen  bei  zwei  Salzen  aufreclu  erhalten  wird,  bei  drei  imd  mehr  Sal- 
zen ebenfalls  Anwendung  fmden  werden.  Bei  den  Salzen,  die  sich  aus  der 
Auflösung  in  Wasser  wechselseitig  absondern,  um  eine  Flüssigkeit  von  be» 
atinunler  ZnaammcnaelHing  für  «ine  beatinunte  Temperatur  su  bilden»  fiber* 
seufl^  man  aich  adbr  bald  toh  da  Gültigkeit  dca  Geaetie«  för  mdir  als  nrci 
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Salze.  Wird  in  einer  gesättigten  Auflösung  von  Kochsalz  und  Salmiak  noch 
DigesÜTsalz  aafgeiüset,  so  werden  zugleich  Salmiak  n  n  d  Kochsalz  lheilwei»e 
abgesondert.  Aus  einer  gesättigten  Auflösung  von  Digestimk  iumI  Mmwfc 
«mdert  Kodksalz  bdin  AnflöieB  dnen  UmiI  des  Salmiaks  und  des  IKgpsthr- 
sabes  ab,  so  da(s  {(Bar  die  gleieb  bletbende  ZusammensetzuDg  der  Flüssigkeit 
bei  dxei  Salzen  eben  so  gut  gesorgt  ist,  als  bei  den  Auflösungen  von  nur 
zwei  Salzen.  Eine  gesättigte  Auflösung  TOn  diesen  Salzen  mnfs  also  für  Jede 
bestimmte  Temperatur  nothvrendig  immer  dieselbe  Zusammeusetzuiig  haben. 
Aucb  bei  den  Salzen  mit  einseitiger  Abswideruug  und  ohne  Absonderung 
wendet  die  Natar  liei  mdhren  Sahen  dieselben  lOlttel  an,  die  gleichbleibende 
Zmsanunensetzung  der  flüssigen  Auflösungen  aufrecht  zu  erhalten,  als  es  bei 
nur  zwei  Salzen  der  Fall  ist.  Eine  gesättigte  Auflösung  von  Natronsalpeter 
und  Kalisalpeter  löset  noch  Bleisalpetcr  auf,  ohne  alle  Absonderung  eines 
Salzes ;  aber  die  Auflösung  ist  nicht  gesättigt.  Die  Flüssigkeit  besteht  näm- 
Uch  aus  64,05  Sali  und  Wiiaer;  oder  IM  Wasser  iSsttf  auf  178,13 
Sab,  wdchea  (nadi  der  Bereehming)  aus  134,38  Ibdisalpeter  «nd  Natron- 
salpeter und  ans  43,75  Bleisaipeter  besteht.  Wird  dagegen  ein  Gemenge 
von  Kalisalpeter,  Natronsalpeter  und  Bleisalpeter  bis  zur  völligen  Sdtt^ong 
in  reinem  Wasser  aufgelöset,  so  erhält  man,  bei  derselben  Temperatur,  eine 
MU  65,77  Salz  und  <j4, '23  Wasser  zusammengesezte  Flüssigkeit.  100  Wasser 
lösen  dann  192,47  Sala  auf,  welches  aus  53,34  Bleisalpeter  und  aus  139,23 
Kalisalpcler  und  Natronsalpeter  aosammeDgetetat  ist.  Eine  gesättigte  Amt» 
löanng  tob  Natronsalpeter  and  Bleisalpeter  löset  Kalisalpeter  ohne  aUe  Ab- 
sonderung eines  Salzes  auf,  ohne  dafs  die  Flfissigkett  gesättigt  wäre.  Eben 
so  wenig  ist  die  Flüssigkeit  gesättigt,  welche  atis  der  Auflösung  des  Natron- 
salpeters in  einer  gesättigten  Auflösung  von  Kalisalpeter  und  Bleisalpeter  er- 
halten wird,  obgleich  dabei  ein  Theü  des  aufgelösten  Bleisalpeters  in  ähn* 
lieber  Art  ausgesondert  wird,  als  wenn  die  Auflösung  des  Natronsalpeters  in 
einer  gesättigten  AutOsnng  des  Bleisalpeters  erfolgte.  Die  Ssdae  g^ien  dso 
bei  der  Auflösung  im  Wasser,  bei  gleichen  TcmperatureD,  vier  verschiedene 
Sättigungsstufen,  mit  eben  so  viel  verschiedenen,  aber  bestimmten  tmd  un- 
abänderlichen Verhältnissen  der  Mischung,  je  nachdem  sie  gemeinschaftlich, 
oder  das  eine  in  tfie  gesättigte  Auflösung  von  je  zwei  der  beiden  anderen 
«n^dOsel  wird.  Bei  mehr  als  drei  Sahen,  die  in  einer  gemeinschaftUdien 
'  AnflAsong  im  Wasser,  ,oline  Absondenmg  durch  Doppekalibildungen  oder 
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durch  Umbildungen,  mit  einander  bestehen  können,  werden  die  Combina- 
tionen  noch  ungleich  grülser,  und  man  sieht  ein,  dafs  es  bf  i  mehr  als  drei 
Saken  eine  grobe  Anzahl  von  SSttigungMtufen  geben  mufs,  die  sämmtlicb 
«tafln  beitimarten  GeMte  wtwwurfeu  atad  Dnrdi  diflse  nolhweBdige 
Vgwchwdenheit  der  VerhjndaiywmiiMwe  dondben  Salle  in  ilwett  ver- 
iduedenartigen  gesättigten  Verbindungen  mit  WaMer,  konnte  mn,  olim 
Kenntnifs  der  Gesetze,  von  welchen  Jene  VerLindungsverhälliiisse  abhängig 
sind,  sehr  natürlich  nur  zu  der  Ansicht  gelangen,  dai^  bei  den  Auflösungen 
der  Sfllie  in  Wasaer  kein  bestimmtes  Gesetz  obwalte,  und  dais  die  Salze 
yOxta,  ML  in  allen  VciMtittnen  gemdindiaftlicfc  fan  Waaeer  anfim» 
Iflaen,  in  so  fem  nnr  nidift  daa  eine  Salz  durch  daa  andere  zerselet  nnd  eine 
neue  Salzverbindnng  aua  der  wSssrigen  Auflösung  ausgeschieden  werde.  AUe 
l>;esHtUgten  Auflösungen,  von  zwei  oder  mehr  Salzen  im  Wasser,  sind  aber 
eigentbümlicbe  und  nach  festem  und  unabänderlichem  Gesetz  zusammen- 
geaetate  chemiadie  Verbindungen,  deren  Zusammensetzung  nach  der  Tem- 
perator  YettederKch  iat,  und  aUe  Sabe,  olne  irgend  eine  Ananahme,  waldbe 
in  einer  geneinscbaftltcben  AufiCeung  neben  einander  bestehen  können, 
müssen  bei  derselben  Tenperatur  in  einer  gesättigten  Auflösung  stets  in  der- 
selben Quantität  nnd  in  demselben  Verhältnifs  zu  einander  vorhanden  sein, 
in  so  fern  alle  Salze  vollständig  an  der  Sättigung  der  Auflösung  Antheil  ge- 
noounen  lialMn.  Fnr  die  Gheodker  bietel  aid»  hier  ein  sehr  groläea  und  aua- 
gedehntes  Feld  au  neuen  Untersudun^cn  dar,  wekhes  indeis  schwerUdi 
bald  beaibeitet  werden  dürfte,  weil  der  Zusammenhang  dieser  Untersuchim- 
gen  mit  anderen  Forschungen  über  das  Wesen  der  Körper  und  der  Materie 
noch  nicht  klar  genng  vor  Augen  liegt.  Dagegen  wird  die  genauere  Kennt- 
niis  der  Gesetze,  welche  die  Salze  bei  ihren  gesättigten  Auflösungen  im  Was* 
aar  befolgen,  dluM  Zweifisl  dam  lUnea  kOnnen,  über  die  BÜdong  nad  Ent- 
stahung  dar  BGneralqpiellen  in  der  Folge  rid^ige  Aulichlüsse  au  erhalten. 

Für  die  Technik  dCrfte  vor  der  Hand  kaum  eine  weitere  Anwendung 
von  der  näheren  Kenntnifs  des  Verhaltens  der  Salze  bei  ihrer  gemeinschaft- 
lichen Auflösung  im  Wasser  gemacht  werden,  als  bisjetzt  etwa  in  den  Sal- 
peterfabriken bei  der  Raf&nirung  des  Salpeters  schon  statt  gefunden  hat. 


(')  Vier  Sake,  o,  c,  d,  gei>en  acht  CanUDationen,  nämlich  aiicd  (die  eigentlidie  Sitt!- 
fopeanUmigaX  «himUt  kbkmed,  m'ukhcä,  hm»  tAited,  mekihifmikike. 
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Weil  aber  eine  gesättigte  Auflösung  eines  Salzes  vorzugsweise  geeignet  ist, 
ein  anderes  Salz  aufzulösen,  üo  leuchtet  es  ein,  da£s  sich  jedes  Salz  durch 
da»  Übeigldaeii  mit  tefaier  eigenen  gesättigten  Auflösung  im  WaiMr,  oder 
durdi  das  Waadim  mit  einer  Machen  Auflfimng,  in  einen  diemiach  reinen 
Zustand  yenetaen  laeeen  mufs,  in  so  fern  die  Flüssigkeit  nur  dordi  Filtriren 
oder  durch  Anspreseen  voUstindig  wieder  entfernt  werden  kann. 


Die  hier  folgoidett  Mitthtthuigen  über  die  Temperatnrrerinderungen 
lieim  Auflfleen  der  Salae  im  Wawer,  oder  in  geafttigtra  Auflfitungen  anderer 
Salae,  haben  nur  den  Zweck,  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  auf 

diesen  wichtigen  Gegenstand  von  Neuem  hinzuleiten.  Auf  \'ollständigkeit 
können  sie  keinen  Anspruch  machen,  indem  mehre  wesentliche  L  mstSnde, 
besonders  die  Verschiedenheit  in  der  VVärmeleitungsfahigkeil  des  reinen  \\  as- 
eer*  tmi  der  veraddedenen  Salaanflösungen,  so  wie  dfe  Winnelettung  de» 
AoflOeungigeflliaes  und  deaten  Abäse,  und  der  AuflAmngaaeit  für  die  Ter» 
schiedenen  Salae  in  den  verschiedenen  Flüssigkeiten,  —  obgleich  die  Zdfc> 
differenzen  nur  unbcdenfend  waren,  indem  bei  allen  Salzen  die  Auflösung 
etwa  in  cuier  Minute  erfolgt  war,  in  so  fern  sie  überhaupt  vollständig  in  der 
augewendeten  Quantität  der  Flüssigkeit  erfolgen  konnte,  —  unberücksich- 
tigt geblieben  sind.  Alle  Versadie  wurden  unter  mög|lichst  gleidien  Dm» 
Sünden,  sämmtlich  bei  einer  Temperatur  der  Luft  und  der  zur  Auflösung 
angewendeten  Flüssigkeit  TOn  15°  Reaum.,  in  einem  und  demselben  Auf- 
lösungsgefafs ,  angestellt.  Von  dem  anfzulösenden  Salze  wurden  jedesmal 
15  Grammen  und  von  ficr  auflcisenden  Kiiiasigkeit  60  Grammen  abgewogen, 
und  die  aufzulösenden  Salze  im  fein  zerpulverten  Zustande  angewendet.  Die 
Flüssigkeit  ward  auerst  in  da«  Gefils  grossen  und  das  gepulverte  Sala  als- 
dann hinzogeschattet.  Das  Gefids  ward  mit  der  einen  Hand  £sstgehalten  und 
geschwenkt,  um  die  Auflösung  su  beschleunigen  und  das  Anlagern  des  Sal- 
zes am  Boden  des  Gefäfses  zu  verhindern,  während  das  Thermometer  mit 
der  anderen  Iland  oben  gehalten  und  die  Kugel  desselben  immer  so  viel  als 
uiögiicli  m  die  Glitte  der  Flüssigkeit  gebracht  ward.  Die  Thermomcterscalc 
gestattete  das  Ablesen  rm  halben  ZehntheÜen  eines  Reaumorschen  Grades 
mit  gcoiser  Zroreriisaig^eit. 
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Art  <!««  SalsM. 


Koduak 


NalnMH^eier 


Kalisalpeter 


AiiirooaiakMlp«ter 
Barytoalpcter 


PoljcllIOtMlt 

Glaubersalz 
serfallenes  desgl. 
Glaube  rsalt 


ZUvkriol 


BKUnak 


Baryt 


An  (kr  FlMMcheil. 


W( 

OeillbSd«{ilcMfl5«ang 

Natronsalpeteraaflnsniig 
Glaubersalz  auflnsang  ( ' ) 
Kali-'ial(>rlrrautli")suiig(  ') 
Kupfcrvilriubuti.  (') 

\V,x«rr  (*) 
Kor  kiiakauilösuilg 
Ka  1  Ua  I  p  e  temflSnuc 

Wauer 
Salraiakaufliisiing  (') 
Kocbsalzauflüstmg 
Saks.  Barytauflu$iing(*) 
BldMlpCtttWlUtHIg 

KaünlpeteraBHBraBg 

Waiser 
Salniiakauflösung 
Hlriiiilpitcrriiülosung 
Kocilsal/.auflcisuilg 
Natruasalpolcrauflüsang 
BaryUalp^terauä.  C) 

W 


WiMCr 


W( 
Waner 

WiMer  (•) 

Kochsal/Jiunrisung 

Wasser 
Waswr 

Kociualzauilösung  (") 

Wasser 
Sakscanrc  Banrtandölung 
PolychreitiabinfiBniiig 

Wawer 

Wawer 
Natrowalpeteraufl.  ('") 


i5= 


13,3° 
18,65 
1R,0j 
16,4 
15,6 
11,7 
2,8Ö 

4,y 

7,  .13 

~," 
8,75 

12,8 
8,6 
7,6 
6,5 
7,2 
7,4 
7,5 
9,35 
-2 
3,7 

13,3 

14,4 

11,9 

12,7 
8,5 

11,2_ 
ö,55 
13,18 
11,1 
1-2,5 
14,6 
13,6 
12,4 
11,4 


-  1,7 

h  3,66 
h  3,()5 
H  1,4 
h  0,6 

-  3,3 
-12,15 

-  6,7 
-10,1 

-  7,57 

-  7,3 

-  6,35 

-  6,4 

-  ",4 

-  8,5 

-  7,8 

-  7,6 
■  7,5 

-  5,65 

-  7,8 
-11,3 
-1.7 

-  0,6 

-  3.* 

-  2.3 

"i* 

-  3,8 

-  9,45 

-  i,82 

-  3,<J 

-  0,4 

-  1,4 

-  2,6 

-  3,6 

-  0,.W 


•idi  tum  IniiM  V»  I6A  m  **  unrtatei  tutn  U«bi. 

(3)  Dm  tWMa  im  Xtufimmt  bt  MikvinKi. 
I.MW—  Iii 


im  Hm— J|  Ii  Hl  ackUtt  nck,  «kM  Z«MÜtl  ia  ral|t  im  n 


Mim  Sil- 


1 1«  IJA  lAwult  4m  «■•(•  ZtkiUaO«  ktU  ikft,  WM  mis  I3A       «nickt  nlum  *m  m. 
I  motUot  M<k«  Mdkt.       (7)  Dw  TWtBUMl»  tia,  pkuliak  fcii  TÄ  «kfiack  akk  4m  D*rF<lM>' 
(S)  Slci(t  |j6ulitk  kif  t6^       nUl  4m  KkaiU  M<  15^,  m  «  iwkca  kkikl,  kia 
I  «M|l  irt,  immt  m»  AMiUn«  wM«  hm^tm  hk  U  aUfU     (9)  nOt  Vm  U,t  ul  Ma^t  4m* 
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Gesättigte  Salzaullösungea  aind  sämmtlich  bessere  Wärmeleiter,  als 
nicht  gesittij^  Auüösungea  deMdban  Sähet  im  Wmmt. 

Eine  Attflfinni§  von  Digestiftak  im  Warner  Mtet  die  Wirme  beaaer» 
ab  eine  SalmiakauflOaoiig. 

Werden  gesättigte  Auflösungen  von  Kalisalpeter  und  Salmiak  von  glei- 
dier  Temperatur  zusammengegossen,  so  sinkt  die  Temperatur  um  0,5^.  Ge- 
sSttigte  Auflösungen  von  Kalisalpeter  und  Poljchrestsalz  bewirken  eine  Tem- 
peraturemiedrigung  von  0,35^. 

GeaMügte  Anflflanngen  von  KaUaalpeler  und  Natronsalpeter  Ton  glei> 
dier  Temperatur,  zusammengegossen,  veranlassen  eine  TemperaturerhiAung 
▼OD  0,05°.  Wird  ein  solches  Gemisch  mit  einer  gleichen  Quantität  Wasser 
■»on  derselben  Temperatur  verdünnt,  so  sinkt  die  Temperatur  plötzlich  um  1°. 

Wird  eine  gesättigte  Auflösung  von  Digestivsalz  mit  derselben  Quanti- 
tit  Warner  Toa  gjeidier  Ten^eratnr  verdltamty  ao  «iokt  die  Temperatur  nm 
0,6^  Beim  VerdOnnen  eber  geamigten  Kodiaalaaufl^iamig  betrat  die  De» 
preasion  0,4ö°. 

Gesättigte  Auflösungen  von  Zinkvitriol  imd  von  salzsaurera  Barjft  m> 
aammengego-SHea,  bewirken  eine  Temperaturcrniedriguug  von  1,6^. 

Werden  gesättigte  Auflösungen  von  Salmiak  imd  von  Kupfervitriol 
■oMBBmengegossen,  ao  iak  der  Erfolg  aehr  Teraehiedep«  Wird  die  EuflStt' 
fitiidanflOaang  in  die  Salmiakanflöaang  gegoaaen,  ao  ainfct  die  Temperatur 
um  so  aaehr,  je  mdir  Kupfer\-itriolauflösung  angewendet  wird.  (Die  Tem- 
peraturdifferenz beträgt  bis  1,3".)  Wird  etwas  Salmiakauflösung  in  eine  ge- 
sättigte Auflösung  von  Kupfervitriol  gegossen,  ao  entsteht  ein  Niederschlag 
und  die  Temperatur  vrird  um  1,3°  erhöhet. 


Fortsetzung  der  Al)haridlung:  Theorie  der  Sechsund- 
sechskantner  und  Dreiunddreikantner  u.s.w.  in  den 
Schriften  der  Akad.  y.  J.  1S23;  insbesondere  üher  die 
von  Hrn.  Levy  neu  hestimmten  Kalkspathflächen. 

Von 

H™-  WEISS. 


[GdcMB  im  «kr  Akadonit  der  WIimm  Aiftai  a  9.  Janur  ISM.] 

der  Fortsetzung  der  AbLnndlung  vom  J.  1823  über  die  Theorie,  na- 
meotiich  der  Dreiunddreikantner  oder  Trimeropede  ('),  tu  welcher 
«eitdem  sich  eine  Reihe,  hier  doch  nur  theilweise  mittheilbarer,  Folgerungen 
und  ZuaStie  hnungefuiiden  hat,  bietet  eine  mUkomaMD«  Gdeg^nheit  die 
EacheiDiiiig  des  Werkes  vom  Hen»  Leyj  dar:  Jk^r^Uan  dune  eoUeeOon 
de  minirmue  farmU  par  Mr.  Remi  Heuland  et  appaiimaat  ä  Mir.  Cik. 
Hampden  Turner  ele.  Landree»  1837.  3  vol  8**  mfee  im  aUae  de  83  plan- 
cheef  dem  Freunde  und  Theilnehmer  an  der  Hafiy'schen  Epoche  der  Kiy- 
stallographie  gewifs  eine  nicht  minder  erfreuliche  als  seltene  Erscheinung. 

Nachdem  wir  in  der  Abhandlung  von  1S2?,  was  den  Kalkspath 
betrift,  die  Ilaüy'schen,  die  Bournon'schcu  und  Michtcrcr  anderer  Schrill- 
stcllcr  Bestimmungen  von  Kalkspalhllächen  ausführlicher  besprochen,  auch 
im  J.  1836  einen  ferneren  Beitrag  dazu  gegeben  haben,  wird  die  Erörterung 

(')  TrSaeropclf  H»>nerep«d,  Tctrameroped  (JHwMryadbw  «.«.w.)  werdoi 

die  besten  in  amleirn  Sprachen  zu  grbraiirliendrn  rhrrtragungcn  der  Ausiirücle:  Drei- 
unddreikantner, SecbsandiCchskantncr,  VierundTicrkantner  sein;  kurzer  aU  die 
•wtn  mar  in  den  Schriften  dar  Akademie  vom  J.  1835  S.  273.  Anm.  vorgeschlagene«:  Tri- 
mcrorra-ipcdon  n.  s.w.,  eben  so  auf  das  specifiscb  -  Cb.ir.ikirri-^tKrhe  Hir^er  Formen  ge- 
gründet, und  die  Analogie  mit  Parallclepipedon  hinläogh'ch  andt  utend.  Die  entsprechenden 
Anadrikket  Trinarograaan,  Hcnmerogramm,  Tetranero g ramm  a.  a.  O.  bleSH»  dca 
ebnen  Figuren,  wie  die  Querschnitte  jCMT  3  GlIlM^gim  VOB  KArpem- tiad. - 

Phytik-matA.  KL  1840.  S 
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Diclit  ohne  Interesse  sein,  was  über  Bestimmung  von  Kalkspathflächen,  und 
zunächst  von  Dreiunddreikaotoern  oder  Trimeropeden  in  diesem  Lev^'schea 
Werke  oeues  sich  ündeU 

Zuerst  aber  wird  aU  unmittelbare  Fortsetzung  der  Abhandlung 
f<m  1833  und  deren  $.23  die  allgemeine  Formel  m  cntwididn  Min, 
nach  trddicr  dn  HaOy'iehea  oder  heffadte»  Zeichen  der  generelliteD  Art, 
äl«o  eine  eogenannie  intermedifire  Decreecens  ausdrückend,  in  ein  Zd- 
dien  meiner  Methode  zu  übersetzen  ist.  Hr.  Levy  verfährt  so,  nie  jeder 
unbefangene  Schüler  der  Haüy'scben  Methode  TerCabren  mufste:  er  geht 
auf  die  nothvrendige  und  unerläfslicbe  Verbesserung  der  Haüy'scben  Be- 
zeichnung bei  Fällen  dieser  Art  ein,  d.i.  er  setzt  an  die  Stelle  eines  Zeichens 
der  eigentlich  Haiiy'schen  Form  eines  der  Art,  wie  es  Haüy,  wohl  füh- 
lend, dafs  sie  uneutbehrlich  seien,  unter  dem  (Bei-)Namen:  ,^ignes  tech- 
niquet"  ervrähnt  hat.  Er  schreibt  also  eine  Haüy'sche  intermediäre  De- 
oescens  an  der  Lateralecke  des  RhomboCders  —  dieses  md  die  an  erOr> 
temden  Dreiunddreikantnecflichen  beim  Salkspalh  ohne  Ausnahme  —  wenn 
irir  dem  Ausdruck  eine  allgemeine  Form  geben  wollen,  ao:  {d^d^h^y^ 
woInI  d,  wie  gewöhdidi,  eine  Laierslkante,  h  dne  Endkmte  des  Bhom> 
bofders  bedeutet,  ond  die  beigesetzten  Coäßicienten,  die  durdi  die  an 
beieichnende  Fläche  respective  abgeschnittenem  Stucke  di«ser3  Kanten. 

Unser  Lehrsata  ist  nun : 

.  i— c  , 

»jr^»—tt  'ts-t-x-t-j  '2x-t-t—y 

also  unser  n  =  ilti.  und  y  =  •       erhalten  hierbei  einen  Dreip 

unddreikantner  erster  Klasse  ('),  wenn  5>(a  -+-^),  und  zweiter  Klasse 
—  der  gewöhnlidule  Fall  bei  den  zu  erörternden  neuen  Flächen  —  wenns< 


(')  Abb.  Y.  im  1.37.  ■.  Ms> 
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(x+j^).  Yivt  nehoMo  7>7»  oder  jr>ar}  ao  ist  d«r  Beweb  dfl«  Lehnatset 

folgender : 

Wenn  in  Fig.  i .  Ex  =  ^EE,  Ey  —  ^EE\  Ez  =  '-EA\  so  ist  nach 
einer  der  einfachsten  Anwendungen  eines  oft  angefiibrten  Lehrsatzes 
En  =  — - —  Em  =  — \ —  E.4\  tmd  die  Linie  nz  parallel  der  einen  Endkante 
des  bezeichneten  Dreiundilreikantuers.    Man  ziehe  aus  A  die  Parallele  Az' 
mit  nz\  so  iflt  JSjrs(a:+^)£iBBj!ft4:£^';  and  für  die  Neigung  von 
gegen  die  Axe  AA  wird 

sin: cos  =  ^1  — "^^^a^l^a+^^^cs  a(«— jf— ^)*:(2a+j;+^)c. 
Man  ziehe  ferner  JTy  parallel  mit  »y,  EtS*  ]iarallel  mit  «rs,.  so  ^rird 

MiTissx*  £«  =  i  E  Aj  A'z"  s=(i — ^)         Ez" :  ^'j^'  =  x:  «  -  «j 

und  die  Linie  «"n' wird  die  Terlängerte  Axe  AA'  so  treffen  in  F  (Hg.  9.)» 
dsts  nach  dem  Lehrsats  des ^etheUtenDreiecks(>)  FA'E(ala+bsxm:tiy), 

d.i.   FAiFA^  E^^ArivBi^Ä^  =  xiyiär^^x)  tmy.z^x 
FAiAA^r'—^-ri     ''•^-7lÄr?^  =  73¥=7''' 

folglich  ist  für  die  iSeigung  der  anderen  (schSrfereu)  Eui^liai^^  EF  gegen  dii^ 

Am  AA    ,    ,      j. . 
in": 008  =  iT^;/?),  p,«f ;    +  «  =     '-j?S=^ «  :  •  : 

v  <  ,  •  .)  -      «       «-j)*:(2:r+»^»)c-  • 

 Wenn  nun  für  die  ^iclguug  der  stumpferen  Endkante  gegen  die  Axe 

.  :■-•■  ••>.    tfascosai  -:^i-^it;y<:±i^^*'^'^~-''^»;c  '''      '  •" 
und  ftir  die  der  sehli^ereii 


C)  AMu  ».  J.  1M9.  S.«77.   -  

S3 
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soist 
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2n  — l 


also     zn^i-^nx+n^+iz+x+^y  =  4nj^4-2nz  — anor— 8j^— 


jr—x 


fo]|^  <Ier  Aosdniek  der  FIScIm  B  a        a : 


denn  um  den  Werth  in  e  oder  y  ta  erhalteu,  hat  man 
oder  avch 


mi  beiden  Rechnungen  y  =  TZJZp 

Es  wird  zu  erörtern  sein,  wie  in  dieser  allgemeinen  Formel  die 
sentlich  verschiedenen  specielleu  Falle  sämtlich  enthalten  sind. 

Im  allgemeinen  sieht  man,  dafs  auch  unter  der  Voraussetzung  jC>Jf(')» 


(*)  Trite  d«r  GnuM  eia  /  a  x,  m  litte  MB  die  lUdacUon  d«  Oi 
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welche  mr  gnnacfat  haben,  dennoch  nrei<ter  g^hriebeaen  Gröfsen  negitir 
trardeo  können,  nämlich  c,  wenn  (.r+j)>2;  und  das  dritte  geschriebene 
wenn ^>(2  (in  welchem  Falle  also  Jederzeit  auch  (x-\-y)>z).  Wenn 

y<(:x-^:),  so  ist  der  Bedingung  Genüge  geleistet,  welche  wir  für  den 
specielleren  Gebrauch  unseres  Zeichens  gemacht  haben,  und  unter  welcher 
die  Neigung  der  scharlerea  Eudkunte  des  geschnebeuen  Körpers  gegen 
dift  Axe-  jadaneit  dnrck  di»  V«iidlltdl»  de«  ersten  der  gcidbzMbenan  «  m 
dem  anegedrfidGt  ut,  die  der  ttnoipferen  dnrdi  du  des  «weiten  §e- 
MÜttieboien  a,  a«a«f.  oder  was  gleidibedeutend  iit:  dai  eme  geachridMn« 
«  irt  du  gröftecte,  du  swehe  du  kleinste,  du  dtitte  du  ndtdere  der 
Gröfse  nach  (und  alle  drei  sind  positiT).   Wenn  aber^>(s«4>e),  also  du 

dritte  *  nesativ  wird,  so  wird  -4—  >  — und  - — -r^  <  - — .**  .   :  von 

letzteren  beiden  Gröfsen  wird  also  jene  zum  Sinus  für  die  Neigung  der 
stuuipfercii,  diese  zum  Sinus  für  die  dei-  schärferen  Eudkante  gegen 
die  Axe  j  oder  wir  hätten,  um  der  obigen  Bedingung  zu  genügen,  das  Zei- 


subrin^. 


Sind  nun  die  geachxiebenen  WerUie  alle  positiT,  also  {(j^^^)^}» 
so  ist  der  (^chriebeneDreinnddreikantner  erster  Klasse  (das  Rhomboäar 
seiner  Lateralkanten  erster  Ordnung  u.  s.  f.);  die  stumpfere  Endkante 
ist  nach  gkichem  Ende  (der  Axe)  geneigt,  wie  die  Lfingendiagonale  du 


dien  in-  tfie  Form 


MJkUf  mi  im  YtMtiKib  tob  «  n  /  fgBH  den  Itfonarteii  dDcr  tokfan 


142  Weiss: 

Rhomboeden,  auf  welches  sich  der  Ausdruck  {didjb{)  bezog.  Man  fol- 
gert hieraus  leicht,  daCs  der  Dreiunddreikantner  zweiter  Klasse  seia  wird, 
(da«  Rhombogder  seiuer  Lateralkauteu  zweiter  Ordnung  u.  s.  f.)  wenn 
z<,(X'k'X)s  ädao  z — X — y  negativ  wird  ('),  aber  wie  vorhin  (2jr-4-z)>^-,  also 
das  2<  ^^'^  Neigung  der  stumpferen  £ndkaate  noch  entspricht} 

deoD  daBB  jft  ausgesprochen,  dtüs  die  stompfare  Endkante  Bach  dea  enU 
gegengesatsten  End«,  der  Aze  aicli  aeigl,  ak  die  Lingendiagonale  da» 
RlMNVkboSder»,  mit  weldMr  aie  Todim  nach  gieidiem  Ende  feneigl  was* 
Wenn  aber  ^>(8«-h«)i  «Wo  da*  dritte  $  aowoU  ab  da«: e  nt^tir  «enden^ 
dann  ^rd  die  stumpfere.  Endkante»  deren  Neigung  gegen  die  Aie  zcun 
Sinus  hat  gegen  das  untere  Ende  der  Axe  geneigt  sein,  wie  et 

E'A'  (Flg.  l.)  ist,  d.i.  die  Längcndiagonalc  des  Rhombocdcrs,  welche  im 
gleichen  Ausschnitt  A  E  A'  liegt.  Deshalb  wird  auch  in  diesem  EaU 
[^>. (.'x-t-s)]  der  geschriebene  Dreiunddreikantner  erster  Klasse. 

.  Unmittelbar  einleuchtend  ist  ferner :  da£s  die  geschriebene  Flache 
einer  SeitenflAelie  einer  (6  u.  6  kantigen)  Siule  angehören  wird, 
wenn  s  s  jp -1-^,  wo  dann  e—«—^ so,  -^^^O* 

Die  Fdle,  v^enn  der  DreiqnddreikBntner  diheza^dTiicU  'UMi, 
d.  i.  der  üntenchied  seiner  nweierlei  Endkanten  b  Null,  treten,  wie  man 
aieht,  dann  ein,  wenn  zy  +  z  —  o;  s=  S24-«v-f-y>  d.i.  wenn^  —  2x=«, 
Aber  eben  dieses  Resultat  ergiebt  sich  auch  aus  den  Formeln  für  die  a\ 
denn  alsdann  wird  j*— p  ss  ««^^  as^L^Ü^}  und  dffS  V^rhäitittf«  der  Aunt^ 
•ich  lias  von  a:~a'.a. 

Gehen  wir  nun  die  von  Levy  ecscluiebcncn  Flachen  iaterm^d^iärCB 
Decresceuzen  an  der  Laleralecke  sämtlich  durch,  so  finden  sich: 


(')  Für  unser  Zeichen  selbst  würtic  unmiUclbar  daraus  ilicljicn,  dafs  e'  su  acceuluiren 
■ein  wird,  während  die  «  and  «  OMeeeMHlrt.  bldkea,  wie  voriker,  oder  wag  dem  gleieli 

gilt,  ilnfs  Hip  a  unri  I  /rr  .H  (  ciiltiiri  ii  sind,  w"i»lireii<l  r  unaccentilirt  bleibt;  wflrbpr  Scbreib- 
art  Akt  Ürciunddreikaiitiicr  z\>eiter  lUasse  wir  den  Vorzug  vor  der  ersteren  geben,  tun  den 
Uatencliicd  beider  KJanea  an  so  twrronlcdlieBder  im'Zcieiiai  ■ 


<*)  So  IwiM  EiseagUns  die  nett  voritomlnde Fläche  |  ^  :  ;  «  :  ,  voa  Levy  (111, 
U«.)  geMluielieB  (d*^H>  "   
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I.  als  Dreiunddreikantner  erster  Klasse. 

1.  id^d^bi)  («)  = 


sc  - 
a: 


=  V,  Haüj = 2>.  a.  1.  unserer  Xaf.  I. 


der  Abb.  tod  1823; 

*>(y+9)t  d.i.  i>()-l-i)>        (^er  Dreiunddreikantner  erster  Klasse,  und 


2.  (d4^Ä»A)0  = 


neu: 


»  >  (r-h»},  ti  >  («t  -i-a),  dso  enter  Klaase 


«  —  14 


Der  Drciunddreikaatner,  sofern  seine  Bestimmung  genau  ist,  wSre, 
ivte  auf  unserem  Zeichen  leicht  zu  ersehen  ist,  aus  der  Kantenzone  des  drit» 

teo  sdiirfcreD  Rhomboede»  |  dldiooa  \  odtt  der  DbgpiMilaoiie  des 
zweiten  schärferen;  es  wäre  seine  stumpfe  Endkante,  welche  mit  der  End* 
kante  jenes  Rhombocders  (welches  daher  zweiter  Ordnung  sein  mufs,  da  der 

Dreiunddreikantner  erster  Klasse  ist)  coincidirte;  in  dieser  Zone  w5re  der 
Dreiunddreikantner  also  dritter  Abtheilung,  und  zwar  mit  7fach  (all- 
gemein 2n— tfach)  stumpferer  Neigung. 


.1.  (irdW)(3)=d'd+6A) 

der  Tafel  L  d.  Abb.  t.  18S3. . 


a:-|-a:4a 

—Jt  •   '  «  •  ff 


M,  Hafly  SB  £.  4. 


0)  lery,  L>43.  M.  Fig.46. 
O  a.a.O.  p.29.  Fig. 23.  24. 
(>)  a.a.O.  p.79.  F«.140.  141. 


144  Weiss: 
»>0f+*),  d.i.  «> (9+1) 


Es  wice  abermals,  irie  die  Torige,  «ne  Flidie  au«  der  Kanteuone 
des  dritten  «chflrferen  Rhomboeders,  und  swar  diitter  Abtheilung,  mit 
5 fach  stumpferer  Neigung;  sugleicli  tvSre  ne  aus  der  Tertikaien  Zime  des 


gewöhnlichen  Dreiunddreikantaers  a\\a'.  -fg  |  mit  der  -j-  fach  schir« 
feren  Neigung  gegen  die  Ajce. 


4.  (d'd4H)0)  =  (Jf.«'n*n  = 


85>(U>|-io);  daher  erster  Klasse. 

Mau  sieht  der  Dcsch-ilTLuhcit  der  Zeichen  an,  dafs  hier,  wie  bei  verschie- 
denen der  Boumon'schcu  FlachcD,  die  Richtigkeit  der  i3cstimuiuug  mehr  als 
Eweifelhaft  ist.  iKe  Abbfldung  stimmt  übrigens  nicht  mit  dem  2^d«dien  und 
V^nkdangaben  fehlen  durchgängig.  Zufolge  der  AbbOdongware  esdieFlädie 
einesDrelunddreikantnerssweiter Klasse;  und  das  Zeichen  gjlebt  einenerster 
Klasse.  Der  Abbfldung  nach  sehebt  die  FlSdke  swisehen  der  des  ersten  stum- 
pferen RhomboSders,  h\ und  der  Seitenfläche  der  zweiten  sechssdtigen  Säule, 
SU  liegen,  folglich  dssRhomboeder  der  Lateialkanten  das  erste  stumpfere 


a  :  <j  :  00  a 


zu  sein;  statt  desaen  giebt  das  Zeichen  als  das  Rhom- 


.51  C  • 


boedcr  der  Latcralkanten  I  n'.a'.'yon  I;  der  Irrthum  ist  all/.ngrofs,  um  die 
Quelle  —  mulhniafslith  ein  Sihrcibfohlcr  —  erralhen  zu  hissen.  F.ine  /.weile 
Eigenschaft,  welche  zur  BeslimniuDg  der  wahren  Lage  der  Flache  führen 
irilrde,  scheint  die  Abbildung  annidenten,  nehmlich  dafs  es  eine  Abstun* 

,  \c   

pfung^fliche  der  Kante  sei  zwischen  dem  Rbombocder  \  a;o;ooa  [  und 
(')  Levy,  L  p.75.  Fig.  129. 
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,  wenn  nicht  vJelmelir,  dafs  die  Fläche  aus  der  Diago» 
nalzonc  des  Ict/.tcion  Ilbomboeders  sei;  welche  zweierlei  KigdMMjhffftffHi 
wie  man  sieht,  iiioljt  imt  einander  bestehen  küuncn. 

5.  Beim  Dolomit  führt  Hr.  Levy  noch  eine  hierher  gehörige  Fläche, 
und  «4W<l«ilMrarweise,  nebst  einer  anderen,  unten  bald  zu  erwllhnenden,  ab 
regelml&igiinr  hSlflflichig  vorkommend,  an:  «ein 


neu  für  Kalktpath,  aber  «m  ao  Bekannler 


am  Quarz  (*);  amKalkspath  erschiene  sie,  ehen  so  wie  die  unter  1.  erwähnte 
Haüy'sche  r,  als  Zuschärfung  der  Latcralkantc  am  zweiten  schärferen  Rhoni- 
boeder,  mit  arulern  Worten  in  der  Kautcnzonc  des  letzteren,  und  zwar  er- 
ster Ahthcilung  mit  -^fach  schärferer  —  allgeiueia  mit  ^^^fach  schär« 
ftrar  —  Neigung,  so  wie  ifi«  FIfldM  v  mic  3  {»ek  acliarferer. 

Waa  daa  liemiedriache  Endkeinm  dieaer  Fliehe  am  Dolomit  nach 
LeTj  BetEÜft,  ao  iat  ea  abgdnldet  von  dun  auf  T«f.  XIL  Fig.  7.  und  er* 
«flmt  im  Text»  U I«  p.  123;  die  weitere  BeschraOinng  aber  hat  aidi  Terirrt 
auf  p.  209.  Das  Gesetz  der  Hemiedrie  scheint  sn  aein:  an  einem  Binde  die 
abwechselnden  Flächen  des  Dreiuuddreikantoers,  am  entgegengesetzten 
nicht  die  parallelen  (also  entweder  die  zur  Rechten  oder  die  zur  Linken 
liegenden  eines  jeden  Paares  von  Drciuuddreikantnerflächenj  für  sich  wür- 
den sie  das  rechts-  oder  linksgedrehte  Ditrieder  geben). 


IL  Dräonddreikantner  zweiter  Klasse  finden  sich: 


1.  {d^d^b^)0^ 


ff*' :  -f <  ;  2/ 


neu. 


O  ^d.AlikT.18S3,  $.36. 

(*)  Levy,  I.  p.81.  Fiß.  153. 

Pl^eik-nuah.  ML  1840. 


T 
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Es  ist  dies,  Trio  das  Ilaüy'schc  v>  eine  Fläche,  welche  die  Lateral- 
kante des  ersten  slumptcren  Rhomboedors  ztischärfeti  würde;  in  der  Kan- 
teozone  dieses  Rhombocders  hat  sie  dio  II  lach  schärfere  Neigung  (H.'s 
y  die  4 fach  schärfere  —  allj^emein  die  ^^^fach  schärfere);  und  allerdings 
besitzt  sie  die  in  der  Fig.  153.  an  ihr  hervortretende  Eigenschaft,  dob  nft 
sagleidk  dne  Abstumpfnngsfläche  der  scbirferen  Kante  ist,  welche  die 


a  : 


c 


7  II 


mit 


Fläche  dos  gewöhnlifrlicn  Drciunddroikantiicrs,  f/'  oder 
der  Seitenfläche  der  ersten  sechsseitigen  Säule  bildet;  diese  Eigenschal\  liegt 
in  unserem  Zeichen  ausgedrückt  in  dem  Ycrhültnifs  4-^'  i-^czs  -  aic^  in 
dem  leixteren  mit  Bernckaichtigung  der  bestimmten  Stellen  der  a  in  den 
bdderlei  Zcidten  Diese  Fläche  ist  es  iu|(leich,  wddie  nadi  Levj 
am  Dolomit  mit  der  oben  besduiebenen  susammen  bilftflicbig  toi> 
solL 

4-c 


2.  (d'd4-d^)0  = 


>':^':.fo' 


neu. 


6<(7+l) 


i3  6 


Ebenfalls,  me  die  Torige,  md  irie  in  beiden  angefitbiten  Figprcn 
ersichtlich,  Zosdifirfang  der  Lateralkanten  des  ersten  stumpferen  Rhrnn- 

boedcrs;  in  der  Kantenzone  dessellien  (erster  Abtheilung)  die  FUdie  mit 
13 fach  schärferer  Neigung.   Die  stumpferen  Endkanten  dieses  Drei- 

unddreikantneia  irurdea  ao  dem  Mooteiro'sdwn  ^  i 


4a :  -fa :  -f/j 


die 


acbSrferen  Bndkanten  des  letaleren  susdilrfen,  tvie  sich  aus  dem  Yerbalt- 
oUs  ^«'t-S-cdorts-f  :c  hier,  unter  Berfidcsichtigung  der  Stdlen  und 
Aocente,  lesen  liist. 


(•)  iFsl.d.AMi.  r.l833,  §.7.«.1& 
(«)  LeTj,  Lp.47.  «.64,ng.M.9S. 
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3.  {dUi-d-^)  (')  = 


1823.  Tai:  LD.cl. 


a':-^a  :  -i-a' 


=  6,  Haüji  Tgl.  d.  ALhaadl.  t. 


4«- 


a':4ö':4ö' 


7<(y+ä). 


Eine  «ndere  der  lo  blnfig  fwlonnendeii  Zwchteftmgiflgchen  der 

«chfirfercn  Endkanten  des  gewöhnlichcD  Dreiunddrcikanlnen  oder  der  End- 
kanten  des  zweiten  schärferen  Rhomboeders  durch  die  stumpferen  End- 
kanten  des  fraglichen  Körpers,  gleich  der  Haüy'schen  Flüche  b,  oder  der 
Boumon'schcti  n.  ^13.  u.  -i^.  (vgl.  d.  Abh.  v.  1823.  Taf.I.  D.  c.  1.  2.  3.). 
Die  hier  geschriebene  l^ovv'sclie  halte  in  der  genannten  Kanlenzone  (des 
zweiten  schärferen  Rhomboeders)  die  7 fach  stumpfere  Neigung,  während 
das  Haüy'sche  b  die  fünffach,  Bonmon*«  n.  43.  die  8  fach,  n.  42.  die 
32  fach  attunpfere  Neigung  haben  wfirde.  Zugjleich  l  >^c  die  Levy'ache 
iladie  in  der  Tertikalen  Zone  des  Eißf$chak  sc  (und  Monteiro'sdien  A), 
und  hatte  in  dersdben  die  -f      «tumpfere  Neigung  Ton  «. 


(•}  p.  44.  48.       S3.  84.  f^'y.  98.        IM.  15a  a.  a. 

(*)  p.  61.  84.  8Ö.  Fig.  b8.1£3.  157.  o.  •. 
(•)  ^77.  78.  Fig.  137. 
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Wie  die  yorige,  eine  Zuschärfung  der  schärferen  Eudkante  des'ge- 
wöhnlicben  Dreiunddrelkantnen  mit  der  stumpferen  Bndkaate  des  neuen; 
in  der  EtüteiiBone  des  «wehen  scSilrüeren  Rhfnnbo&lerB  dritter  Abtheilung, 
mit  ^£acli  stumpferer  Neigung.  Hr.  heyj  gpebt  indeb  die  Bestimmmg 
wegen  der  Rundung-  der  Flfichen  als  keiner  grofien  Genauigkdt  fiQi%  an. 
Mericwflrdtg  wfre  die  nabe  Boielnnig,  die  sie  m  obiger  n.  ü.  baben  wurde, 
mit  der  sie  in  eine  und  dieselbe  Tertikaie  Zone  fiele,  über  ihr  liegen  inut 
die  drittbalbfacb  stumpfere  Neigung  gegen  die  Aze  baben  würde. 


6.  (dici^Ä^)(')  = 


4^t  "Ä*^  • » * 


i  <(.J  +  2) 


,  neu. 


9  — S 


Die  scbärfere  Endkante  würde,  wie  man  siebt,  der  Endkante  des 

  8  C  


dritten  scbSrferen  Rbombofiden 


entsprecben;  die  Fliehe 


würde  alan  in  die  xweite  Abtbeflung  der  Kantenaone  dieses  Ebomboedcrs 

gehören,  und  darin  die  v  stumpfere  Neigung  baben.  Eine  zweite  in 
der  Fig.  112.  unmiltelbar  hervortretende  Eigenschaft  aber  ist  für  sie,  dafii 
sie  die  Kante  abstumpft,  wclrLc  die  Fläche  des  Ilauptrhombocdcrs  mit  einer 
seitwärts  anliegenden  St  ilenfläche  der  ersten  sechsseiligen  Säule  bildet. 
Dies  ista,  was  unser  Zeichen  durch  (Lis  Verhältnifs  d  :  c  ausdrückt. 

Eine  andere  Fläche,  welche  cbcu  diese  Eigenschaft  besitzt,  über  der 
Torigen  liegend,  aber  der  Rundung  wegen  nicbt  weiter  bestimmbar,  giebt 
die  F^.  112.  nocb  an. 


7.  (<f^d4-6^)e)  = 
1823.  Taf.  I.  G,  3. 


4c 


4«' :>':-!-«' 


SS  j.  Hau  j     Tgl.  d.  Abb.  t. 


(•)  p.  69.  Fig.  112. 
(«)  p.  80.  Fig.  143. 

Über  dieser  Fläche,  in  gleicher  vertikaler  Zone,  beschreibt  Profeuor  Naumaan  ia 


^»ork  der  Ihdmäärdkmtner, 
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8.  (<il.«?4-6±)(«) 


,  neu. 


6<(7+3) 

7 


13 


Sie  bt  dng^atellt  ab  dne  Abttumpfungsfläclke  der  Kante,  tieldie  der 
Drdimcldreikantner  m»  Hafiy  ts  £  (vgjl.  d.  Abh.  t.  1823.  Taf.  L  A,  a,  4.) 
mit  der  Fliehe  des  ersten  achlrfierea  RhomboSdera  bfldet}  die  übrigen 
Eigenaehaften,  weldie  [niMer  Zeidien  erkennen  Ufit,  i.  B.  daft  aie  an  dem 

Gege&rhomboeder  dea  HaoptilioiidMjSdeKs,  d. i.  an  |  tiitii^^a  \  die 
Lateralkaute  nscbliftn  wurde,  n.  t.w.,  aind  nidht  Ton  der  iot,  im  eine 
grobe  Bfirgiduift  fflr  die  Strenge  ihrer  Bettioimnng  zu  gewähren. 


neu* 


4<(6-t-3) 

10  3 

n  =  — }  V  =  — T- 


10.  (d-i-di4i)0  = 


neu. 


6<(9+ä) 


Pogg.  Ann.  1828.  H.  10.  S.  236. 
du  obige  f  Mie  — il-f;  'vgl.  untoa. 

(•)  L*v7,  L  p.7a  I%.11& 

(•)  p.64.  Fig.  97. 

0)  ^73.  Fi«.  123. 


r  ^   1 

Fläche  I  -Ai»' ;      ;  » '  •  k  «eü»  —  während 
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Die  Abbildung  für  sich  könnte  veranlassen  zu  glauben,  dafs  eine  Zu- 
schSrfungsfläche  der  schärferen  Eudkautc  des  Dreiunddreikanlners  v,  Haüy, 
=  £i  I  E  (vgl.  Abb.  V.  1823.  Taf. I.  B.  b.  i.)  gemeint  sei;  dies  würde  aber 
das  Lev^  scbe  Zeichen  selbst  sogleich  widerlegen,  weil  in  diesem  Falle 
gtmx  (oder  c  =sy)  Min  la&fiAe.  Aoeh  pebt  di«  Figur  ifirUiclL  keben 
ParaUeUsmns  der  entopiedieiiden  Unien  an;  aber  ^  giebt  die  DiTcrgens 
in  umgekehrter  Kiditmig  an,  ala  sie  dem  Zeichen  sufolge  Statt  finden 
mQläte^  die  «cJunrie  Endkante  mulä  infolge  de«  Zodben«  schlrfer  gegen 
die  Aae  geneigt  sein,  als  die  scharfe  Endkante  von  v,  oder  die  Endkante 
des  ersten  schärferen  Rhomboeders,  wie  das  VerhällnÜs  -,V'':  -f^»  verglichen 
mit  ig'lic,  zeigt;  im  Gegcnilicil  siclli  die  Fig.  122.  jene  Kante  als  stum- 
pfer gegen  die  A.ve  geneigt  dar;  dann  nuifstc  aber  im  Levy'schen  Zeichen 
x>s  werden,  während  umgekehrt  iu  demselben  z>xist. 


11.  d'd'H)(')  =  ('i^<^i^6^)  = 


JLV  •  JLV  • 


neu. 


8<(l0  +  s). 


n  = 


5  » 


Die  AUnldnng  Isbt  fär  die  ndiere  Beitimnmng  nnr  ao  viel  eikenneni 
dala  die  stumpfere  Endkante  atumpfer  gegen  die  Aze  geneigt  aei,  ala  die 

Lingendiagonale  des  Haü/sdhen  Bhomboeden  %  ss  \  t^i^i'ooa  |  as  f , 
nnd  diea  atinsrnt  mit  dem  Zeidien  Tollkomnen;  denn  7*4-  -=  4r>'f' 
Ulirigena  aber  wird  die  Flidie  eben  so  wenig  oder  nodfc  weniger  befriedi- 
gend beatinunt  sein,  ab  ifie  fOilMB'gabenden  beiden* 


neu* 


(')  p.76.  Fig.  133. 
(*)  p.46.Fig.50L 
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II 


19  <  (21-1-10) 

  40 

II 

Der  blofse  Anblick  des  Zeichens  mOchte  hinreicbeni  um  zu  überzeu- 
gen, dafs  man  es  hier  mit  einer  zu  berichtigenden  Bestimmung  zu  thuu  habe. 
Nahe  genug  liegt  die  doppelte  Ilvpotheso,  einmal  dafs  die  Co(5filcicntCD 
^  und  —  einander  elcieli  zu  setzen,  und  alsdann,  dafs  71,  statt—,  =  i  zu 
setzen  sein  möchte,  wodurch  sich  die  fragliche  Fläche  in  das  bekannte 
Haüj'sche  x  Terwandeln  würde.  Allein  die  Betrachtung  der  Fig.  50.  lehrt, 
dabf  wenn  anders  da«  dort  abgebildete  Rhomboeder  wiiUidk  du  erste 
adiSrfere,  und  nicht  etm  dn  etiras  sdittcferes  als  dieses,  war,  die  H^o- 
dieae  unstatthaft  ist. 


ID.  '  Dihexae drisch- werdende  Dreiimddreikaotner. 

Von  dieser  AhtheQang  kommen  bei  Leyy  die  beiden  Hafij'sdien 
FlSdien  ^  und  ^Tor  (s.  d.  Abh.     1823.  Taf.  1.  F,  2. 3.)»  i. 

(J«  d^bi^)  C)  =  ITT4-«:«  I  und  (J'         :  )  (2)  =  iTtiaTTI. 

Gemäfs  der  oben  (S.  142.)  für  diese  Fälle  entwickelten  Formel 
z       —  sjp,  bat  man  hier  5  =  7  —  z<i  und  s  b  10  —  2*1. 


n  = 


>  ',  y  = 


$  — s 

9 

s  —  II 


Warum  aber  geben  unsere  Formeln  diese  Fälle  als  Dreiunddrei- 
kantner  zweiter  Klasse  an?  bleibt  noch  zu  lösen. 


Flächen  einer  sechsundsefcbskautigen  Stole  bat  Levy  niebt,  wie  das 
Hafi/sebe  ^  eme  solche  ist,  Ton  Haü;7  geschrieben:  (-f-J&f  d.  I. 

(!>*,  l>4-y  ^t);  worauf  nch  die  oben  (S.  143.)  gi^ebene  Formel  anwenden 


(')  p.78.  81.  M^.  i:5K.  l.'3. 
(■)  p.79.  65.  i  ig.  141.  157.  156. 


1S9 
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lä&t,  a  =  ar+_y,  d.i.  A  =  34-1.  Eine  andere  solche  Fläche  beschrieb 
Haüj  bekanntlich  am  Turmalin,  und  bezeichnete  sie  iiTthümHch  (iu  beiden 
Ausgaben  seines  AVerkes)  mit  (ED*D'),  welches  =  E^\E  sein  würde. 
Gemeint  war  eine  Flüche  (1 D,  -^D,  -f  ß),  welches  Haüj  conse^enterweise 
hätte  schreiben  müssen  wenn 

gvenz  m  finden  ist.  Jedenfalls  gab  er  hier  eines  der  einfachsten  Beispiele 
fitar  die  Unhahbariceit  seiner  Schreihart  der  intennediflren  Decrescenzen. 
Klar  ist  aber  nach  dem  obigen,  wie  anch  hier  z  s  sc-^y^  oder  3  =s  i+±. 

Von  Dreionddreikantnem  aus  der  ersten  Abtheilung  der  Kan> 
tenzone  des  Hauptrhomboeders  führt  Lery  drei  in  meiner  Tabelle  von 
1823  nicht  enthaltene  neue  au^  zwei  sehr  scharfe,  mit  11  und  mit  13fach 
schärferer  Neigung: 

und  %ss. 


-.  ,9  : 2  S 


und  einen  stumpferen,  ala  der  gewöhnliche  Dreiunddrcikantner  ist, 
4ft«]t  teblrferev  Neigung, 


1  = 


Die  Formel  fBr  im  Übersetzung  soldier  Hiany'«ehe&  Zeichen  m  die 
npwtgrm  wurde  bereits  in  der  Abh.  v.  1823.  %,  33.  gegebai,  ncmlich 


m 


.   a :— —  a:  — a 


oder 


a; 


i»-|-2n      2fn-t-n      m  — n 


m  —  n 

_»     .  _2_ 

• 

m  •f'tn 
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daher,  woiB  ms in  iiiiiennZeidien  der  Fliehe  it  s undyss 

s=s     ,  und  y  =  6 
undysl. 


wenn  m  =  — 


»  n 
•  n 


Die  erste  der  drei  genannten  Flächen  giebt  Levj  bei  sehr  vielen  sei- 
ner Varietäten  an,  in  Fig.  10,  21,  34,  35,  43,  66,  67;  es  ist  eine  uud  die- 
selbe mit  der  von  Hrn.  Uaidiuger  (')  (P)"  bezcichuetcu.  Die  zweite  der 
genanntea  Flidien  findel  dch  in  Fig.  7.  und  20,  die  dritte  in  Fig.  39.  ab^ 
hfldet.  Bemenkentwerth  wfae,  dala  die  nreite  in  g^adie  vertikale  Zone 
g^^idit  mit  den  oben  unter  II.  3.  und  5.  ga^annten,  und  die  3fiMih  wäiikdat 
Neignng  S^S^  die  Aze,  in  nmg^kduter  Ricbtoi^  Ton  der  eisten  von  bei- 
den«  oder  die  5bdi  atanpfiere,  in  gM«^er  Richtong,  TOm  der  xvreilen  haben 
würde. 

Auch  eine  neue  Fläche  aus  der  dritten  Abtheilung  der  Kantena&one 
des  Hauptrhomboedei«  führt  Hr.  LeTj  an,  nemlich  die  mit  4  fach  stum« 
pferer  Neigung: 


ra 


so  dafs  das  eingeschlossene  Hhomboeder  (oder  das  der  I.atcralkanten) 
das  dritte  stumpfere  wäre,  und  die  Fläche  in  die  vertikale  Zone  von 
jras  ^  fiele. 

Die  Formel  für  die  Übertragung  solcher  Uaii^schen  Decrescenx« 
xeichea  i«t  a.  a.  O.  ebenialb  gegeben,  nemlich : 


(*)  %.  die  englifche  Übers,  von  Mohs's  GniminTs,  t.H  p.84.  Die  ZlU  des 
teo  in  eil 

MoWtcke 


•oklHa  Zeichen,  hier  II,  ist  jedeneit  v  — — ;  s.  mitcat 


m  gegeben  in,  omgekehit  ibtgt,  n  >m  jji^ 
Pfy9ßt.'maA,  KL  1840. 
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B  = 

■  <3 
>1 


m  —  t  m 


tm'i't    'm-f-l    'S  — m 


m—  t 


woraus,  wenn  w»  =  -jt  unser  n  folg^s«^  =  |-}  und  v  =  ^  =  7» 

Audi  in  der  Diagonalsone  <fea  Hauptrliombo^dera,  d.i.  der 
Kaotensone  des  ersten  aclilUrforen,  hat  Hr.  LeTj  Tenchiedoie  neue  Kalk- 
qMttbfllchen  angegeben,  und  zwar: 

io  der  ersten  Abtheilung  dieser  Zone,  aufser  der  Uaüy'sebei»  J»a£f> 
d.i.  der  sweifach  «cliär£er  geneigten  dieser  Zone: 


(•)= 


,  die  \-t»!(Ai  schärfer  geneigte; 


weit  einl'acliere  Verhältnisse  hätte  die  dreifach  schärfer  geneigte 


=  (P-ft-i)*  bei  Mohs  (>),  welche  Hr.  L^vy 


beim  Eisenglans  anAhrt  diese  ist  sehr  ausgeMidinet  dttrdi  mehrere 
andere  EigensdiafkeD,  entens:  dala  das  Bhomboeder  der  schirferen  End«. 

kante  das  dritte  schärfere  ist;  zweitens:  dafs  die  Fläche  in  die  vertikale 

Zone  des  gewöhnlichen  Drciunddreikantners  fällt,  mit  zweifach  schärferer 

Neigung  gegen  A'io.  Axe,  in  umgekehrter  Richlimg;  \ind  drittens:  dafs  sie 

für  das  erste  schärfere  Khomboeder  das  nemlicbe  ist,  was  die  gewöhnliche 

—  c  


Drdunddrrikanlnefflfldie  |  a;  Tgi-f"  ^  dss  Haiqptrhoinboeder  ist. 


(•)  Fig.  49.  53.  £S. 

(■)  Gnmdiib  d.  IEd.  IL  SA. 

(*)  tin.p.119. 
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Eiae  andere  Fläche  aus  derselbea  Abtheilang, 


hatten  wir  in  der  Abb.  t.  1823.  §.  25,  anstatt  der  Bouraon'schen  n.  4ü.  als 
wahradttmlidier  snbttiliiiit.  Ihre  SnitaBi  am  Kaftspath  wurde  durch  Hm* 
FkwC  Mo  h«,  welcher  sie  alt  (P-i-Ot  a.a.  O.  beicicbnet  to  wie  noch auber* 
dem  durch  Hm.  Pro£  Naumann  speddl  betlitigei,  wddier  letnere  die 
mil  ihr  in  der  erSrterten  aa  nahen  Beziehung  atehende  Fliehe  des  Bhombo8> 

den  I  Jidiooa  \  als  fai  der  Natur  mit  diesem  DreiunddreikantiMr  suaam* 

men  Toritommend  hcadireibt,  von  welchem  irir  a.  a.  O.  dtenfidla  Teraautbet 
halten,  dafii  es  dem  Bounion'acben  n.  20.  m  suhstituiren  sein  möchte. 
Noch  eine  Fliehe  ans  dieser  Abtheilnng  fihrt  Hr.  Lct  j  «n  ala  •  ■ 


-fo':  Uä:^d 


also  die  mit  -|,  fach  schürferer  Neigung  in  dieser  Zone,  während  die  vo- 
rige die  mit  vfach  schärferer  Neigung  war.  Der  Haü^'sche  Hxponent 
des  Decresccnzzeichcns  giebt  bei  den  geraden  Decrescenzen  an  clor  I^aleral- 
ecke  rechts  oHcr  links,  d.  i.  fiir  die  Flächen  aus  der  Diagonalzone  des 
Hauplrhoiuboedcrs,  die  \^er\'ielfachnDg  des  Sinus  ihrer  Neigung  in  dieser 
Zone  hA  cooitant  genommenem  Cosinus  (verglichen  mit  der  Neigung  der 
FUdie  dea  ersten  schir&ren  Rhmnbo^ei^s)  unmittdbar  an.  Wir  wollen 
ea  filnigqpa.nidit  unbemerkt  lassen,  letitere  der  dr9l'^d|«n  mit 

der  oben  unter  H*  9.  erwähnten  in  {Reiche  vertikale  Zopie.  Allen  und  -die 
•ffirab  stumpfere  Neigung  gegen  die  Axe  haben  würde. 


C)  W€W»-«.10llt;^=4. 

(')  Pogg-  Au.  182S,  H.1Q.  8b 335.  336. 


Ü3 
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Die  Formel  der  Überlraguug  solcher  Haüj'scbea  Decresceozzeichen 
db  nunigan  iA  m  dar  Abh.  t.  1833.  $.33.  ebmfiJlt  ufagsben  worden. 


e 

m 

*'  . 

2     *  IB-«-l 

3  — IM 

*  JHhiit  *  m 

dfo  wenn  m  s  •{-, 


1           T''  1 

U.  «.  f. 


Am  der  s weiten  AbtheOm^  der  Diagonalaone  des  Haupt-,  oder 
de«  ersten  «chirferen  RhoniboCdei*,  wo  die  Formel  der  Über» 
tngong,  wie  ••«. O*  aogefdyeo»  dieie  irt: 


^5S  = 


a'  a' 


m  —  I    m  -4-  1  - 

M    s^m*s— II 


findet  aidi  nach  Lctj  «nfter  der  Haü/schen  r  as 


o  :  — «  •  6 


dio  nil  ftniDpCerer  Ndgong.  Diaae  I>Udie  wfinie  mit  dar  Hanj* 
6oIie&  ^  in  eine  nnd  ÜutUbt  vertikala  Zone  gdiOren. 


4c 


.« _ 


(*}  i%.a6. 4& 
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deren  Lateralkantcn-Rbomboeder  das  orste  stumpfere  wäre,  und  die 
mit  dem  gewöhnlichen  Dreiunddreikanlner  in  gleicher  veitikalei  Zone  läge, 
mit  zweifach  stumpferer  INeigung  nach  eotgegengesetztem  Ende  der  Axe; 
eine  Flädie,  walcka  beim  Tamudm  woU  beolNiditet  war,  bein  Kelkepetii 
biaher  nodk  nidiL 

Dde  m  die  sweifiM^  etumpfere  Neigong  in  der  DiagionalEoiie  det 
Rbonboeden  hat,  bedarf  nach  dem  obigen  nicht  der  Erwähnung. 

Die  Fiäche  mitdreifach  stumpferer  Neigung,  d.i.  das  dihexa^- 
drisch- werdende  Grensglied  swiachen  der  zweiten  und  «iritton  Ahtl^iiimn^ 


4c 


oo«:-f«:-f«:oos 


g^ebt'Hr.  Lery  in  F%.S7*  (ale  in  Aadreed»erg  torkomMod,  s.  p.  61.) 
ebenfidl»  an,  eo  wie  Hafiy's  B  tSn  aoldies  Grou^ed  in  der  Kantenaone 
des  Hai^h(miiio€den  ist.  Befde  in  der  vertikalen  Zone  der  »weiten  seeha- 
aeitig^n  Slule,  das  eine  mit  swdiadi  adtbforer  (oder  atnmpfierer)  Ncigpmg 
des  andern. 

Aber  auch  aus  der  dritten  Abtheilung  der  Diagonalxone  dksHanpC- 
rhombofiders  seliMt  giebt  Hr.  Levy  zwei  neue  Flächen  an: 


dae  Rbomboed«:  der  Latevalkanten  das  iweite  alnrnpfere»  mid  fß/tSAae 
Tertikaien  Zone  mit^  SB  Ii,  mit  fierfiidkttnnq^erev  Neigung  geg^  die  Aaee, 
ab  diese«,  so  wie  mit  vierfiieh  stnmpfisrar  Ne%an§  in  der  Diaymalione  (ala 
das  eilte  adifrÜBre  RhomboCder);  nnd  nidistdem: 


(•)  Rg^na. 
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a :  -f  a  '•  iO   i,  toll  Okfdcli  stumpferer  Hcfgpag. 

4-*:-f#:2* 


Denn  so,  scheint  es,  uiufs  das  von  Lcvy  nn  hfiden  Stellen  geschrie- 
bene e\  welches  zu  der  Bcschreibuog  und  zu  der  Ahhilduug  uicbt  pafst, 
emenäiit  werden.  Beide  nemlidi  laa^  keinen  2Weifel,  dal«  <de  geneinte 
Fliehe  swuchen  dem  gewfthnlichen  Drei^uiddreiiaaitner  und  dem  Ha6j« 
in&iva  tssB,  abo  In  der  veirdkilen  Zö&'e'ldi»'gi»il^ftb'iffichen 'I>reumddTei- 
kantncM,  nach  demselben  Ende  geneigt,  mtl  einer 'mitüeren  Neigung  zwi- 
aehen  beiden  ang^ehenen  Flächen,  liegt.  Wenn  sie  nun  zugleich  durch  eine 
gerade  Dccrcscenz  rechts  oder  links  an  der  Lateralkantc  des  Hanptrhnm- 
boeders  ausgedrückt  werden  kann,  so  fo]j;t,  da  es  ein  DreiuaddrcikantDer 
erster  Klasse  ist,  dafs  es  keine  andere  Flache  sein  kann  als 


t  » 


•  •  «TT*  •  •  • 


.1  •  s- 


der  Schreib  -  oder  Druckfehler  e'  statt  e"  ist  zudem  einer  der  natüHicbaten. 
Dif  Fonnd  f&r  die  Verwandlung  der  Haüj^'schen  Zeicheii  in  di« 


umrigen  ist,  wie  a.a.O.,l^emerkt,  hier  diese': 


I  » 


i  .  !• 


ii>'l' 


Dafi  auch  verschiedene  neoeRhobibö'^^erflAdfei^Wm  Hro.i!ieT7 
angegeben  worden  ahid,  Isbt  ädk  bei  dem  Reichtbiun  des  bisher 'Erörlerien 
schon  erwarten.  Unter  diesen  war  es  angenehm,  die  didie 


(')  «iMt«*,  p.e2. 1^14». 
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ü^la'looa  j  (')  s=  «•  wiedersafinden,  deren  merkwürdig  Beiiehiiag  TOn 
bis  daUii  Unbeaditeter  .Jlrt'aaf  -den  gewfdmlidieii  Dreiunddreikantner  idt 
in  meiner  Abhandlung  vom  J.  1836  (')  auseinandergeielil  habe;  und  gana 

richtig  ist  Fig.  SO.  und  136.  tUe  stumpfere  l-lnclkante  des  HaQj'adhen  WsaB 
der  Endkante  diese«  Rhombneders  als  parallcllaurcnd  dargestellt,  wogegen 
die  Fis.  fi.').  OS  als  ein  Rhomjjoedcr  erster  Ordnung  giebt,  wiihrcnd  es 
»weiter  ist  und  der  Text  p.  5S.  var.  115.  und  p,  64,  var.  135,  es  ein  scharfes 
Rbomboeder  nennt,  statt  ein  .stumpfes. 

Auch  dafs  TOn  einigen  von  Haüj  nicht  beobachteten  das  Bonmon'- 
sehe  n.  10.»  die  gerade  Abstumpfung  der  stumpfen  Bndkante  des  gcwöbn- 


4-c 


liehen  Dreiunddreikaatners,  d.i.    a'.aiooa  =     desgleichen  das  Bour- 
 1 1. 


 TT«  ^1 

non'adie  n.  19.  =    a':a':ooa  \  s  e  von  Hrn.  Lerj  wieder  angegelMn 

wird,  möchte  bemerkt  zu  werden  verdienen.  Unter  den  von  ihm  snerat 
beschriebenen  schliefst  aiclf  an  (die  früher  bekannten  am  ngehaten  ant 

ess|  ^z^zhoa  I  als  das  swefte stmnpfere  des Badj^adten % welcbea 
EOgteich  die  AbslumpfungsASche  der  schärferen  Endkante  des  obigen  e*  sein 
würde,  wie  die  Fig.  III.  nuch  narhweist.  Nächstdem  findet  es  «ich  noch 
bei  Fig.  i-2\.    Man  sieht,  dieses  llhombocder  wäre  ein  klein  wenig  stnm* 

pfer,  als  das  Gegenrhombor'der  des  llauptrhomhoedors. 

Er  giebt  ferner  an,  p.  69.  var.  153.  das  Gegenrhomboeder  vom  ersten 
«  r— »4**  " — 

stumpferen,  et  =  ^a'.a'.oca  .  Allein  auf  der  zugehörigen  Abbildung, 
Fig.  113.  iät  anstatt  diese.s  Khomboödors  das  IlauptrhomboSder  beieichnet, 
welche«  auch  mit  der  Abbildung  genauer  übereinsUmuit. 


(*)  BtflMg  wollen  wir  kem«ft«i  dsb  voo  aewn  Rhoml>o«fierflächen  Hr.  Prot  I^^ao- 

nann,  i.  O.  (To;-;.  Ann.  IR?«.  II  10  S.236.)  Mcb  COM  TUcU  f^J^'eO«  |,  «cJb 
— -j-A,  am  Kjilbpaüi  beobachtet  r-u  haLcii  gbmbfe'  '     '  • 

O  AU.  d.  pby».  Kl^  Oir  dat.Jdb  1886,  8.907.919^ 
(>)  ^  üt  Mincr  Abk.  t.  1883.  «agdiing^  Tafel  IL 
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W  B  I  8  s; 


Und  endlich  giebt  er  noch  zwei  neue  Ehomboeder  an:  da«  erste 
und  das  sweile  «tumpfere  des  Hal^«cheD  Is  |  «fifiiooa  \^  nenlieh: 

a(«)  g  Pg;a;eofl  |   und    a(»)ai|  af;<^!ooa  |> 

Das  erstere  von  beiden  würde  sogleiGb  das  Rhombo^der  der  Litenibnitai 
des  Tcnliui  enfibaten  Dreiimddreikantaen  scia. 
Die  üanfandlimgiifomien  der  Zeicheii 


\',a',ooa  I 


und    A  = 


n  —  \ 


ala'.ooa 


änd  in  der  Abh.  t.  1823,  $.  33.  ^eidifidls  angegeben  worden. 


Drciundreikantnerflächen,  welche  durch  intermediäre  Decrescenzen 
an  der  Etidspitzc  A,  statt  der  Latcralcrkc  E,  auszudrücken  wären,  finden 
sich  so  wenig  unter  den  Levy'schcn,  als  unter  den  Ilaüy 'sehen  Bestimmun- 
gen von  Kalkspalblläcben,  Eben  de&balb  sind  wir  von  der  l'bcrtragung 
eines  Zeichent  wie  {dyd-^b^)  in  ein  unserer  Methode  angebörigcs  ausge- 
gangen; ein  Zeichen  der  erwähnten  andern  Art,  weichet  eine  Haüy'edke 
mteimedUre  Decreicens  an  der  Endepilie  A  aUgiemetn  ansdrficlte,  würde 
(ftT&^frf)  sdn;  denn  an  A  etofiMn  bekanntlidi  drei  gldcb«  Eadkanten  B 
(oder  h)f  an  der  Lateralecke  E,  zwei  Lateralkantcn  D  mit  einer  Endkante 
B  anummen.  Die  allgemeine  Theorie  wird  schon  yerlangen,  auch  die  all- 
gemeine Übertragung  eines  solchen,  wenn  auch  beim  Kalkspath  (^)  nicht 


(')  Fig  lW. 
(•)  Fig.  2.  o.  91. 

(*)  Bshi  Elsenglaas  s.B.  ftlut  Hör  Lcry  cbe  solch«  FBdw  an;  er 


(*•  6^^-):  »ie  iit,  wie  4ie  foignule  Formel  crgiebt, 
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YOrkomtneadea  Falles,  aw  der  Haüy  sehen  Sprache  in  die  unsrige  nicht  za 
übergehen.  Es  bedarf  dazu  nicht  eben  einer  besonderen  Deduction;  denn 
man  sieht  ein,  dafs  dieser  Fall  iu  der  obigen  allgemeinen  Formel  mit  begrif- 
fen istf  wenn  z  negaliv  wird.  Es  niad  dieselben  drei  Coordinaten,  in  wel- 
chen die  Fliehe  raagedriu^  bleibt»  aber  ifie  dne  in  entgegengeaeMem 
Sbuia  genommen,  alt  Torber;  man  denke  sich  an  der  Lateralecke  die  End- 
kanie  filier  die  Ecke  Unaos  Tcrllngert,  m>  Tenranddl  «ie  neb  In  dne  End- 
•pitse  dewelben  Rboroboeden;  die  Verlingerung  aeUiefit  mit  den  vorigen 
Lateralkanten,  die  sich  für  die  neue  Endspitze  in  Endkanten  verwandeln, 
die  neue  Endspitze  ein.  Hiernach  würde  man  £Dlgem  können,  daiä  der 
Aiudruck  für  (£;6^6t)  werden  müCite: 


 a:           a:    a 

jr— «       jr—M        x  —  M 


•  •       •  • 


wonach  sich  der  Dreiunddreikantner  zunächst  ala  zweiter  Klasse  darstellen 
wfirde;  allein  jetst  ist  das  Grüfsenverhältnifs  von  z  gegen  y  und  cc  ins  Auge 
2n  fassen,  welches  der  a  das  gröfseste,  welches  das  mittlere,  welches  das 
kleinste,  welche  überhaupt  positiv,  welche  negativ  sind;  denn  davon  wird 
die  der  Wirklichkeit  angemessene,  nicht  blofs  imaginär- richtige,  Schreibart 
abhängen ;  sobald  eins  der  auf  vorige  Weise  gescbriebeoen  a  negativ  wird, 
tritt  «tatt  «einer  daa  ibm  entgegengesetate  im  poaitnen  Werdie  in  daa  Zei- 
tiien  ein* 

Unter  der  VoraoMetsung  alao  M>y>x  tritt  atatt tmd  ;;^in 

entgegengesetzten  Riehtungen  auf  und  -j^^,  von  denen  das  letztere 
in  den  positiven  Werthen  dem  erstgescbriebenen  am  nScbsten  liegt, 
d.  i.  das  unter  60°  dieses  letztere  schneidende  ist;  das  — ^—  das  unter 
120°  dasselbe  schneidende,  enll'ernlere.  Da,  von  einem  und  demselben 
— ^  aus,  die  beiden  andern  jetzt  iu  umgekehrtem  Sinne  des  vorigen  Zei- 
chens  liegen,  so  geht  der  Ausdruck^  bei  unrerwandeltem  yc,  in  den  eioM 
Dreiunddreikantnera  erater  Klaase  (dine  Aceente)  über,  nndvrird: 
Pfytßc'math.  KL  1840.  X 


16% 


Wa  I  ■  i: 


a      ^       a        ^  a 
y  —  3t  '    i  —  x  ' 

2*        .        3*        .  2* 


wdciher  tStet  dod&  mv  dann  nnveraadert  bleibt  md  in  der  g^woluten 
Folge  die  Lege  der  «tnn^feren,  der  ichlrfiBren  Endkante  mid  der  Latend- 
kanttt  auaipcidil,  wenn  (y— x)<(s— d.L  »jr<(x+B)i  was  der  Vor- 
aussetzung nach  MkHü  variabel  ist.  Im  entgegengesetzten  Fall  nemlich  wird 
das  eröfseste  a  (—  dafs  — ^  immer  das  kleinste  der  drei  a  bleibt, 
liegt  in  der  Voraussetzimg  2;>r>.f);  und     _^  .     .  sein  entge- 

gengesetztes _^ _  _  über;  der  Dreiunddrcikautucr  wird  somit  /.weiter 
Klasse;  xmler  der  Voraussetzung  also  jc>jr>z  und  2j->(^z+jc)  wird: 


-iL  :  jL. 

^^^^  • 

Abo,  wenn  «>jr>«,  und  (s-i-d?)>s^,  ao  iat  der  DreiaiddveikantDer 
enter  Blaaae;  aein  dogeaddosaenea,  d. L  daa  Rhombofider  aeber  Lateral- 

X  -f-  r  —  2/ 


c 


a :  a :  00« 


daa  aeiner  acbaüsren  findkanten 


Jas 


nnd  das  aeiner  stumpferen  Eudkaaten 

d\  d  \  ooa 
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ümgekchrt,  wenn  2y>{z+x),  aber  «>^>ar,  sind  die  cfagetdJoMenai 
Rhomboeder  und  die  der  schärferen  Endkaaten,  svrdtcr  Elaaw,  «m»«»«»« 


G 


2r— *  —  * 

 c  - 


und 


it  —  x  —  r 

I   


dM  der  stumpferen  Rn«tfcfnrtfln  «ber 


 c  - 

«;«-:ooa 


Wied  so  Teniandelt  «idi  die  Fonnd  in  die  daM  di< 

hexaSdriscben  DreinnddidkantiMn 


Wird  «s=^(>a:),  so  verwandelt  sich  die  für  s^>(s4.jr)  gdteade 
obige  Fonnel  offenbar  in  die  eines  Rhomboeden  swdter  Ordnoiig,  ijnnli^fc 


m 


r 


OQa  : 


7— *    /— * 

2/    .      /  2/ 


■r  — « 


2/-t-* 

a' :  a' :  ooa 


Nimmt  man  also  jederzeit  als  ~  das  kleinste  der  drei  Werthe,  so  sind 
in  obigem  alle  verschiedene  Fälle,  mit  Einschlufs  dessen,  wo  es  dem  nächst 
folgenden  kleiasten  ^  gleich  wird,  »ämtlich  enthalten ;  und  es  wird ,  aus 
dem  gegenwartigen  Gesichtepiiakte  wenigstens,  kafai  Bedürfnifs  vorhanden 
Min,  die  Fdle  ni  Terfdgen,  wo  mmta,  s<«  wird.  Hingegen  mag 
ab  Rechnimgsprobe  die  tfontttaUiare  Demonatnitioii  des  Lduaatiet  dienen: 

X3 


164  Wik«: 


Wenn  niederum  in  Fig.  3. 


^»s-^^E,  Ay=:-AE,  Asta-^AE't 


«oiat  Anax^^^^Am', 


und  wenn  too  dem  BBttelpunkt  der  VUdie,  eine  Panllele  mit  ne  geui- 
fBttirird,  inFig.4. 

und    Ai^ :  c^lT  B  X  -i-jr  l  tz—x—y. 

Nun  wird  in  dem  getheilten  Dreieck  AmET  (Fig.  4.)»  wo  mpipE'^  tz», 
nadä  dem  oft  eogeEahrten  Lebimls 

Ar :  rp  s  aAtf :  tfEf  ss  a(av^^) :  zn^X'—y 

folglich  for  die  Ndgimg  der  mit  me^  parallelen  Endkante  dea  KAq>cie  g^gen 
die  Aze, 

ata :  coa  =  m;»  I  rp  =  *  l,-!^^  «  =  .#:^2Z^e. 

Wcan  ferner  eine  Ebene  Ej-'z"  parallel  mit  xj-z  (Fig.  3.)  durch  JE 
gelegt  wird,  und  diese  Ebene  die  Längendiagonale  der  hinteren  Fläche  des 
BbondMflden  AB'B,  deren  Mlttelpirnkt  m*  ist,  ta  /  admeidet  (s.  Fig.  5.), 
ao  wie  die  Ebene  »ym  diese  LingendiBgonale  in  t  arJineidet,  ao  wird  i 

Af  =  x»AiB-^^Am'i 
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iiiid(inFig.5.)  Mlfm's»-^n  ^  mi»x:y+»~tx, 

folgÜcli  iu  dem  getheiltea  Dreieck  AEm  (Fig.  5.),  wo  £p  ;pm'  =  a  :  i, 
Ar'lr'p  =  bA/  :  2  .  /W  =  3a; 
ffp :  Ap  sajr+z—2xiX'^X'*''' 

»+r-#-'  ""P—  «-*-/.4-#  ^ 
uod  für  die  Dieiguug  der  mit  Kr  parallelea  Eodkante  gegen  die  Ast, 

<fa;co»  =  jE»;r>gi«»;  c 

Vergleicht  man  die  Neigungen  der  beidprlei  Endkanteu  des  Körpers 
gegen  die  Axe,  so  sieiit  man,  da£s  ihre  Cosinus  bei  gleichen  Sinus  (oder 
ihre  Gotangenten)  sich  TmlulteD  «i«  »e—x—jt  •.j-+z—sx. 

Wenn  nun  (b—jt)  <0''-^)»  ki  ift  die  ente  Ton  beiden  GrflÜMn  die 
kleinere,  und  dsdann  entapridit  die  Endlcante  mr  (Flg.  4.)  der  ttumpfe- 
ren»  der  DMionddrdkaatner  ist  erster  KUese;  and  men  liet  für  den  Am- 
dmek  deiielben  in  den  Gmnddimeodonen : 


«Im>  (n*|-i) ^)  SB <sn—t) ^-l-s—t«),  d.i. 
odereneh  -l^;yc«i  ;yc«  2l — ;  _J  


also  V  = 


üalglidk  der  fctudbte  Auidraek 
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 £=JL-c— 


wiA  oben« 

Dieter  Ausdrock  kaon  ^prieder  allgemein  gelten,  und  bezeichnet  dann, 
dafs,  wenn  x+z  —  sy  negativ,  also  ^")<0  — j^)  wird,  der  Fall  eines 
Dreiunddreikantners  zweiter  Klasse  entsteht,  und  die  Form  sich  in  die  oben 
S.  162.  angegebene  umändert,  so  wie,  dafs,  wenn  z — y=x — ^' 
hexaüdrischer  Körper  wird.  Für  Haüj'sche  Decrescenzen  au  der  Lateral- 
ecke wird  er  gelten,  wenn  m  negptiT  wird,  x  und  jr  poaitiT  Ueibeii,  ihm  die 
Umwandlung  der  Fonn  wbd  nadi  den  nendicben  Grundiitien  erfolgen,  wie 
eie  mng^elirt  bei  der  Yerwandlnng  einee  unter  letiterer  Vonnwielnuig  eniit* 
widtelten  Zeidiene  in  ein  för  die  Decreeoens  «n  der  Endepftie  gdtcades 
oben  befolg!  wurden.  Wir  haben,  um  uns  den  Haüj'schen  und  LeTj'schen 
Bezeichnungen  der  Kalkspathilächen  dircct  anzuschliefsen,  der  Eatwicke- 
lung  der  Decrescenzen  an  der  Lateralecke  den  Vorgang  ciugcräumt ;  vom 
allgemeinen  theoretischen  Standpunct  hingegen  würde  unigckehrl  die  an  der 
Endspitze  construirte  (ur  die  zu  wählende  allgemeine  Formel  den  Vorzug 
Tordienen,  da  wir  es  bier  ndl  gleidiartigen  Goordinaten  und  gleidien  Vor» 
aeidien  der  mter  ibnen  geUideten  gleidien  aehie£en  Winkel  in  thun  bal>en. 

1^  So  ist  denn  die  allg^meitte  Beaeidmung  der  FlCcben  bei  Hm.  Wbe- 
well  auch  ganz  dieselbe;  und  wenn  er  sie  scbreibt  (hkl),  so  ist  gemeint 
(Ax>  ""d  die  Buchstabai     Je,  l,  gebraucht  fSr  die  obigen  x,jr,  z. 

Und  wenn  Hr.  l'rof.  iM  11 1  c  r  in  seinem  sehr  schätzbaren  und  gründlichen  Jrea- 
tise  on  crjstaUograj>/iY,  Cambridge  and  hundun,  1839  '  p.  12S.  ein  soU  hes 
Wbewell'scbes  Zeichen  {hkl)  in  meine  Methode  übersetzt,  und  es  hndct 


»-»-*-•-/ 
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so  sieht  nUD,  da(s  er,  statt  die  Querdiroensionen  in  a  anzugeben,  die  in 
aber  je  2«  sich  unter  120',  nicht  unter  60"  schneidende,  genommen  hat. 
Durch  den  letzleren  l'mstand  crhäU  das  Zeichen  zwar  eine  gröfsere  Sym- 
metrie, allein  es  können  auch  nie  alle  drei  VVerthe  in  diesen  s  positiv,  es 
mu£i  der  eine  DCgativ  sein,  wie,  wenn  h  unserm  z  gleich  gesetzt  vrird,  das 
letale  der  drei  geechriebeaen  dee  ne^ve  imices  mittleieii  M»  Bitte  er  die 
in    ohne  die  in    schreiben  wollen,  eo  wfirde  er  eiubdiergefiniden  heben, 


h-hk-t-l 
k^t'  h^k'  t—h 


wiederum  die  unter  je  120°  sich  schneidenden  a  genommen,  so  dal«,  wenn 
das  dritte  geschriebene  das  negative  ist,  sein  entgegengesetztes  ^-3-^»  der 
Folge  nach  zwischen  die  zwei  erstgeschriebencu  sich  stellt,  und  die  meinem 
Zeichen  gleichgeltende  Form 


i 


h  —  k 


annimmt;  ebenso,  wie  unter  der  obigen  Voraussetzung,  wenn  — 

meinem  — —        und  — r—-. — ;  das  negative  ist.   das  zweite  der  a  im 

Miller'sclieu  Zeichen  ~  meinem  dritten  2«,  zwischen  welches  und  das 
ecfte  des  negative  des  IL'echen  dritten  a,  alio  ^^J*^^^,  als  mein 
ddielnetdU. 

Im  fibr^n  ist  dem  Leser  nnmittelber  hier,  dels  die  IVhewdrsdke 

Bezeichnangsmethode  bd  deneweiundzweigliedrigen,  dem  viergliedrigen  und 
dem  regulären  Systeme  Ton  der  meinigen  im  Wesentlichen  gar  nicht  ver- 
schieden ist,  und  dafs  es  eine  ganz  beliebige,  unwesentliche  Abkürzung  ist, 
wenn  Hr.  Whewcll  schreibt,  {hkl}  statt  (x^t-'t")  u.a.i.  Auch  bei 
dem  rhomboedrischen  System  würde  die  Schreibart  äufserlich  der  meinigen 
völlig  ähnlich  geworden  sein,  wenn  er  auch  hier  auf  rechtwmkliclbe  Cooi^ 
(oder  awfli  60  gradige  nnd  eine  gegen  diese  beiden  reditwinUiefae) 


168  W  B  t  8  s: 

in  analoger  Weise  seine  Schreibart  gegründet,  und  nicht  hier  allein,  der 
Haüy 'scheu  pi  imitiTen  Form  folgend,  die  Endkanten  de«  KhomboederB  eu 
Minen  Coordinatenliuicn  gewählt  hätte. 

Der  Mohs'scheu  (und  IS'aumann'schen)  Bezeicbaungsweise  der  Drei- 
unddreikaatnerilächen  haben  wir  olMn  hti  Gel^nheit  «banfiHi  §«dadit» 
und  bemeriLt,  wie  lie  mit  dner  der  interewinten  Eigcnsdiafken  in  directer 
Yerfaindung  «teilt,  deren  mehrere,  einander  eoordiiiirte,  wie  wir  ^^ekhftlle 
bei  Tendiiedenen  Beispielen  erGrterten,  in  nnserem  Zeichen  mit  leiditer 
Mühe  lesbar  sind.  Jene  Bezeichnungsweise  eines  Dreiunddreikantneia  be> 
steht  bekanntlich  im  Wesentlichen  in  der  Angabe  des  eingeschlossenen 
Rbonibowlcrs,  d.i.  dos  Rhoiuboi'ders  gleicher  Latcralkanten  luil  dem  Drei- 
unddrcikanlner,  unfi  ilcr  Angabe  der  Vervielfachung  der  Axe  des  letzteren 
gegen  die  des  ersteren.  Die  Zahl  der  Venrielfachung  aber  ist  jederzeit  uu- 
•er  (<).  Der  Beweis .iat,  aus  dem  Zeidien  nnmittdbar,  Idcfat  io  ca 
Ähren.  Es  sei  das  Perpendikel  an«  der  (dem  Dteinnddreikantner  und  «ei« 
nem  eingeseUostenen  RbomhoCder  geneintehaftticlien)  Laieraledce  auf  die 
Axe  2s,  so  ist  (n— 2)  yc  der  dritte  Theil  der  Axe  des  eiogeachloaaenen 
Rbomboeders  (-),  also  die  ganze  Axe  deneUien  «s3(n — 2)yc;  die  ganze 
Axe  des  Dreiunddrcikantncrs  aber  ist  zusammengesetzt  ans  dem  Stück 
{n-h  \)yc,  welches  {beim  Sinus  2s)  den  (Josinus  der  Neigung  der  schar- 
fen Endkante  (^),  und  dem  Stück  (:«  —  i)yc,  welches  den  der  I^eigung  der 
Stumpfen  Endkante  gegen  die  Axe  ausdrückt  aber 

((»4-1) -+-(2/1  —  0)  VC  —inyc, 

die  beiderlei  Axen  Terhalten  «ich  alao  wfe 

s(nM9):«nsn-.s:n, 


(')  s.  die  AU.  T.18S3.  ScUdi. 

(>)  den  das  YetUhaib  beider  Uaim  iit  iirfb%e  11HCNS 

(•)  EsiitudiaNMmZeicksn  j^:Y«-a«:(i>-|-l)vc. 

(*)  Wiedenan  ^,:v««i2«:(8»>i)ya 
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oder  rlie  A\e  des  DreuinddreUunitncKS  wt  die  fache  eebe»  eingeadilo»- 
•enen  Rhomboedcrs. 

SeLr  merkwürdig  geht  also  hieraus  das  Resultat  hervor:  dafs  das 
Verbältnirij  der  Vervielfachung  der  Axe  durch  den  Werth  h  ganz  allein 
schon  bestimmt  wird. 

Wenn  man  «tatt  deaaen  ausdrucken,  will  —  was  fior  die  Redmung 
vielleicht  noch  direder  gesucht  wird  —  wie  grob  das  anfgesetste  Stück 
Aze  ist,  mit  weldion  die  Axe  des  Dreiinddreikantner»  die  aebies  einge- 
schlossenen RhoDoboeders  uberragt,  so  findet  sich  nicht  minder  einfach  die« 
«er  Werth  =  ^^-^  derselben ;  denn  das  au%eset>te  Stfidi  ist  die  hallie  Di^ 
ferenz  der  beiden  Axeo,  d.  i. 

gh-'  =     '  _L.. 

oder  andi,  es  sei  die  Axe  des  eingeschlossenen  RhomboideM  imter  obiger 
Voraiiiaetnuig8  3(n— s)ye,  so  ist  das  gesuchte  Stück 

s  ((»4>i)— (n— «»vesaye,  oderandi 
=  «an— 0— a(»— «))vc  =  ayc, 

nemlich  es  ist  die  der  Neigung  der  schärferen  Endkante  entsprechende  Go- 
rimwiinie  minns  -J-,  oder  die  der  stumpferen  entsprechende»  nimis  ^  der 
Axe  des  eingeschlossenen  RhomboSders* 

Aber  3(11'— »)yc :  syc  b  « :  -^^t  wie  oben* 

Wenn  e  den  dritten  Theil  der  Axe  des  eingesdilossenen  RhomboSders 
(und  s  also,  wie  gewöhnlich,  das  Perpendikel  aus  der  Iffitte  der  FUdie  auf 
die  Axe)  ausdi-ückt,  so  ist  das  aufecsctzfe  Stück  =  — ~ — ^c. 

Wir  haben  femer  bereits  einigemale  erwähnt,  dafs  der  obige  Verviel- 
fachungs -  Coefficient  der  Axe  ^j^^j  zugleich  der  des  Stumpferwerdens  der 
halben  Neigung  in  der  Latcralkanle,  oder  mit  andern  Worten,  des  Schär- 
ferwerdena  der  Neigung  der  Fliehe  gegen  die  durch  die  Bndkanta  de» 
RhomboCders  und  die  Axe  gelegt  Ebene,  im  gswAhnlichen  Sprachge- 
braudie  der  der  Gotangente  der  letaleren  Neigmig  ist)  'vexatdit  d«A,  die 
Fl^-maih.  EL  1840.  Y 


170 


Neigung  der  Dreiunddreikantnerfläche  verglichen  mit  der  der  Fläche  seines 
eingeschlossenen  Rhomboeders.   Der  Beweis  ist  eben  so  leicht. 

Für  die  Neigung  der  Flädie  des  Dtviunddreikantnen  gegen  die  darch 
•du       und  die  -Axe  gelegte  Ebene  iit 


filr  die  des  eiogßtchloMenen  Rhomboeders 


VC 


a— S  *  »  — S 
n  — 1  •  II— t  *  »  — a 


:ooa 


aber 


ut  es 


ain:  oosh 


2syc 


also  verhaltcD  sich  für  beiderlei  Neigungen  bei  gleichen  Cosiuuslinicn  die 
Sinus,  wie  :  =  "  —  2  :  n ;  umgekehrt  also  die  Cosinuslinien  bei  glei- 
chen Sinusliaiea  (oder  die  Cotangenten),  wie  n:n— s;  die  des  Dreiund- 
dreSbutnen  «nd  die  — ^  fachen  TOn  denen  de*  Bhombo€den.  Li  nn- 
tever  kiystallographischen  Sptadw :  die  Flidie  des  Didunddreikantnen  hak 
allgemehi  die  jj^^faeli  echirfere  Nefgung  von  der  de«  eingeaddosaenen 
Bhombo&ien  in  der  Kantenione  dea  letsteren. 

Also  ist  diese  VerneUacfauog  jederzeit  gleich  der  Verviel&dumg  der 
Axe  g^en  die  des  eingeschlossenen  Rhomboeders  oder  derjenigen,  worauf 
das  Mohsische  Zeichen  «ich  grändet,  und,  wie  dieae,  von  dem  Werthe  n 
allein  abhängig. 

Es  war  dies  eine  der  drei  einander  coordinirtcn  Eigenschaften, 
welche  das  Verhalten  der  Fläche  iu  einer  der  drei  Kautenzoneu  von  Rhom- 
]»oidem  betreffen,  auf  wdkbe  der  Dreiunddreflcantner  die  nicbaten  ^^ch 
nahen)  Bedehungen  hat. 

In  der  Kantenione  dei  .Bhomboäera  aeiner  achirferen  Endkan- 
ten (Bir  waldie  er  sweite«  AbtheQung  iat  —  in  der  Torig^i'war  er  erater 
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Abtheilong  — ),  ist  eben  so  leicht  zu  beweben,  dafs  er  jederzeit  die 
fach  stumpfere  Neigaoc  hat}  denn  gegen  die  durdi  «ein   ^  und  yc 
gel^;te  Ebene  hat  er 


V 

dai  Bhombofito  «einer  ediflifetwi  Endtanten  aber,  geachiieben 


hat 


tilc 


abo  die  Sinuslinien  bei  gieicbea  Cosinuslinien,  • 


fidgiUeh  i«t  die  Neigung  derFUcfa«  ddb  Dnfaniddreikttitncn  die  ^^Jfach 
•tnnapfere  von  der  der  Blidie  dea  RhomboSden  «emer  eehlrferen  Bnd- 
kanilen  in  der  Kantaiione  des  letzteren. 

In  der  Eantcnzone  des  Rbombocders  der  stumpferen  Endkanten 

endlich  (für  welche  der  Dreiunddrcikantucr  dritter  Abtheilung  ist)  ergiebt 
sich  in  gleicher  Weise,  dafs  er  jederzeit  die  (2n —  i)  fach  stumpfere  Nei- 
gung hat.  Für  die  Neigung  seiner  Fläche  nemlich  gegen  die  durch  sein 
und  yc  gelegte  Ebene  ist 


ainiooasa: 


und  fir  die  FlSdie  dea  Bbrnaboiden  aemer  atumpüeren  Endkanten 


Y2 
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•m:ocwi 


2*yc 


Es  verhalten  aich  also  bei  gleichen  Cosinuslinien  die  Sinuslinieu  der 
Neigungen  der  DreiuiiddrcfluiDtnw  -  wd  der  Rhombogderfläche 

d.  L  die  entere  lialdiesii'i-ifech  stumpfere  Ne^piog. 

Es  gilt  also  Ton  den  TenridfiM^ODgen  der  Ndgping  in  allen  diesen 
drei  rhombotMlrischcn  ELantenzonen  das  Miiiliche,  was  Ton  der  Vervidfo- 
chung  der  Axe  des  Dreiunddreikaotners  gegen  die  seines  eingeschlossenen 
Rhomboeders  gilt:  diese  Vervielfachungen  sind  saratlich  durch  den 
Werth  von  n  bestimmt,  iind  von  dem  Wertbe  von  y  (was  wohl  iiber- 
raschen  kann),  unabhängig. 

Eben  so  sind  es,  irie  man  nuomehr  Leicht  sieht,  die  analogen  V«r- 
ficUhdiungen,  welche  der  Flflche  in  den  drei  dihezafidriachen  Kanten- 
sonen  ankommen,  auf  welcke  maer  Zeidien  dnrdi  die  Werllie  dar  drei 
a  Idnwelat;  diese  VerTielfachungen  sind  nichta  anders  als  die 
umgekehrten  der  drei  vorigen.  Die  bezeidmete  Fläche  hat  die 
an  — 1  fach  schftrfere  Neigung  in  der  Kantensooe  dea  Dihexaedera 
VC  — 


a :  a  :eoa 


VC 


,  ae  ^  fach  aeharfere  in  der  dea  Dihexaäen 

|— (n— i)yc- 
ala  :eoa 


»— 1   a— 1 


0oa 


g~j,  und  die  ^^^^facli  atvmpfere  in 


der  Kantensone  dea  Dihezaedera 


VC 


—  nyc  — 
ala:  ooa 


Die  zweierlei  Ebenen,  gegen  welche  die  Neigung  der  Flüche  jedesmal  den 
imigckcbrteu  Ausdruck  bekommt,  sind  jedesmal  unter  sich  rechlwinklich 
(und  gemfiintchaftlidt  dmrck  St  Axe  gelegt). 

Im  Gebmodie  adbat  bat  aidk  wihrend  deaVetlanft  dicaer  g^nien  Ab* 
baadhmg  berdta  beraoa^^ateltt,  iHe  fiir  die  Scbraibttt  der  Hnielnen  Fli- 
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eben,  wo  unser  n  eine  gebrochene  Zahl  zu  sein  pflegt,  die  Form  am  meisten 
sich  vereinfacht,  wenn  wir  mit  dem  Nenner  des  Bruchs  sämtliche  Thcilc  des 
Zeichens  dividircn,  und  also  das  gröfseste  a  uicbt  in  der  Kiulieit  schrcLbeu, 
•ondenk  ebenfidb  mit  dem  Nenner  jenes  Bniel»  dMdirt.  Drficken  irir 
das  n  ako  von  vom  herem  ab  gebrochene  ZaU  as  ana,  ao  verwandela 
ddi  die  Qnerdimenaionen  dea  Zeichena  durch  die  gemeinachafttiche  IMviakm 
nit  m  in  die  Fom 

1  yc  , 

JL  •  ^  •      *  , 

m       n  n  —  iR 


wobei  y  jetst  «och  genommen  wird  SB -X.  Wfe  acoentairen  die  Bodisla- 
ben,  um  die  Verwecb&elung  der  Bedeutung  in  zweierlei  Sinn  su  fermetden. 

Im  aUgcmcinen  behalten  wir  aber  die  frühere  Beaddmmig  um  so  mehr  bei, 
da  durch  sie  alles  auf  die  zwei  Werthe  von  n  und  y  concentrirt  wird,  statt 
da  Ts  wir  es  bei  der  leUteren  mit  den  Verhältnissen  dreier  Gröisen  n',  m,  y 
zu  thun  hätten. 
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[Gdooi  fa  im  ifaittiie  ittynumAAm  m  19k  Wb  im."} 

In  den  Abhandlungen  der  Akademie  aus  dem  Jahre  1835,  gedruckt  1837» 
ist  die  zweite  Abhandlung  über  den  Bau  der  Farrnkräuter,  und  zwar  der 
FäicM  epiphylloipermae^  geliefert  worden.  Eis  war  darin  zuerst  und  vor- 
sQgJUch  von  einer  Vereinigung  des  Blüten-  und  Fruchtstiels  mit  dem  Blatte 
in  dem  Wedel  {fiani)  dl«  Rede.  Biae  aolche  yerdmgang  lilit  lidi  Mshon 
daraus  vermulhen,  dafs  die  Früchte  auf  der  untem  Seite  des  Wedels  henror^ 
brechen.  Ware  dieser  \\  edel  nnr  ein  flügelartig  oder  blattartig  erweiterter 
Blüten-  oder  viclmcLr  Fruchtstiel,  so  würde  doch  unter  demselben  noch 
ein  Theil  vorhaudca  sciu,  welchcu  mau  für  das  Blatt,  oder  für  eiucn  Ersatx 
de»  Blatte*  halten  könnte,  weil  in  der  Regel  der  Unten»  oder  Fraditatiel 
an*  einem  Blattwinkel  hervortritt.  Alier  von  einem  eolehen  TheOe  findet 
man  nicht  die  geringste  Spur.  Zu  diesem  Umstände  kommt  noch  der  son- 
derbare innere  Bau  des  Wedelsliels,  der  in  jener  Abhandlung  aus  einander 
gesetzt  ist,  wodurch  die  Annahme  einer  Vereinigung  beider  Theile  gar  sehr 
hcatltigt  irird.  Anch  daa  infiere  Anaehen  dea  Weddstiek  deutet  aof  efaie 
Bildnng,  welche  von  der  BildiiBg  dea  Blattatiela  an  den  phanerogamenFflan- 
len  verschieden  ist.  Die  Sinwendongen,  welche  man  gegen  dieae  Vereini- 
gpng  gemacht  hat,  sind  so  nu^^gesprocben,  als  nb  man  behauptet  hätte,  eia 
fVnchtsticl  wäre  mit  einem  Blattstiele  zusauuucngcklcbt.  Wenn  die  Statur 
awei  Organe  vereinigt,  so  macht  sie  die  V  ereinigung  nicht  von  Aufsen,  son- 
dern «ie  hiUet  da«  neue  vereinigte  Oigim  von  Lmen  aiu. 
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Link 


In  der  gedachten  Abhandlung  ist  etwas  über  die  Blatlnerven  der 
Farrokräuter  gesagt,  uad  zugleidi  eiue  ULcrsicht  der  Blattformeu  ia  dieser 
Klane,  nut -Bfickaiclit  auf  die  NerreoTertheilung,  geliefect  worden.  Ea 
adiien  mir,  ala  <d»  Unterabthdlimgen  dar  Gattnngai  damdi  kdimten  gebil- 
det werden.  Bald  nachdem  die  Abhandlung  geschrieben  war,  endiien  das 
Tetilamen  PtcridographUie  Auci.  Cur.  Bor.  Presl.  Prag  1836,  worin  er  bei 
der  Bestimmung  der  Gattungen  vorzüglich  auf  die  NerrenTcrtheilung  ge- 
sehen hat.  Dies  Werk  ist  mit  EenntnÜs,  Genauigkeit  und  vielem  FldfiM 
geschrieben,  auch  ist  er  Ton  vielen  Seiten  her  durdh  trockne  Pflansen  un- 
terstfitzt worden.  Von  dem  aufgestellten  Grunde  der  Eintheilung  hat  er  in 
den  meisten  Fällen  einen  zwocliiiiüfsigen  Gebrauch  gcmaclit,  und  es  kann 
nicht  fehlen,  dafs  viele  seiner  Gallungcn,  wenn  auch  nicht  alle,  Hciiall  lin- 
den werden.  Man  sollte  die  Ausführung  nicht  erwarten,  wenn  mau  die 
Einleitung  liest.  Er  redtf  hier  luerat  Ton  dem  Werthe  der  Blattnerven  aar 
Bo&eihmg  der  Gewlchae,  und  meint,  man  könne  danach  Monoluy^len  tob 
den  Dikotylen  unterscheiden.  Ich  möchte  doch  wohl  sehen,  wie  er  an  der 
Nervenvertheilung  in  den  IJlältem  •vieler  Aroideen  erkennen  will,  dafs  sie 
zu  den  Monokotylen  gehören.  Die  Farmkräuter,  meint  er  ferner,  unter- 
schieden sich  durch  den  anatomischen  Bau  der  Blattnenren  von  den  Phane- 
rogamen,  und  darum  giben  sie  einen  weeentlidien  Charakter  för  jene  Pflan* 
sen.  Ich  kenne  durchaus  keinen  Unterschied  in  dem  anatomischen  Bau  der 
Blattnerren  an  den  Farm,  als  den  ich  in  der  vorigen  Abhandlung  angegeben 
habe,  sie  scheinen  nämlich  verhällnifsmafsig  zum  umgebenden  Zellgewebe 
mehr  Spiralge&fse  zu  enthalten.  Die  kurzen  keulförmigen  Enden  der  Blatt- 
nerven, die,  wie  idk  durch  eine  Abbildung  gezeigt  habe,  ans  Icoisen  Spiräl- 
gefilfsen  bestehen,  sind  aUerdings  nur  den  Farmkräutem  eigen,  aber  keines- 
weges  allen.  Einen  ITauptumstand  hat  der  Verfasser  ganz  übersehen,  dafs 
die  Blatlnei-ven  in  dem  Wedel,  oder  in  den  einzelnen  Lappen  desselben, 
in  der  Regel  getrennte  Systeme  bilden,  da  hingegen  in  den  Blättern  fast 
aller  Fhanerogamen  —  idb  wage  nicht  su  sagen  aller  —  die  Nerven  insge- 
sammt  in  ein  Gewebe,  in  ein  System,  vereinigt  sind,  denn  auch  wo  die  Ner^ 
Ten  parallel  erscheinen,  sind  sie  doch  durch  kleine  Queriste  verbunden. 
Auch  dieses  ist  schon  in  der  vorigen  Abhandlung  dargethan  worden.  So 
beständig  nun  auch,  die  gröbere  IServenvertheilung  in  den  Phanerogamen 
ist,  so  höchst  verBnderliÄ  iat  das  fidnera  Netswerk,  und  man  ftidet  adten 
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zwei  Blätter  derselben  Pflanze,  worin  es  durchaus  gleich  wäre;  eine  Verflk> 
derllchkcit,  wie  sie  in  den  Ader-  oder  NiTven^pflechten  der  Thicre  vor- 
kommt. Daraus  könnte  nun  der  Verfasser  eine  gröfscrc  Beständigkeit  der 
Bhttnenren  in  den  Farrn  ableiten,  wo  dieae  feinen  Verbindungen  ganz  feh- 
len, als  in  den  Fhanero^men,  wo  de  Torbanden  aind,  und  ao  adne  Anwen* 
dung  der  Blattnerren  zur  Chankteriatik  am  Beaten  rechtfertigen.  Denn  auf 
die  Bestündigkeit  allein  kommt  es  an,  ob  ein  Tbefl  sur-Diagnoatik  taugUdi 
aet  oder  nicht. 

In  TerschiedciiCD  PÜauzcuordaungen,  sagtPresl,  haben  verschiedene 
Thdle  auch  eine  veradiiedene  Widit^^eit  tax  die  Eintheilung.  Die  Kapadn 
oder  Sporangjwn  der  Farm  taugen  nldit  daiu,  dalier  mul«  man  andere  wSh» 
len«  Alle  Botaniker  haben  die  Lage  und  Gestalt  des  Fruchthaufens  und  die 
Gegenwart  oder  Abwesenheit  des  indusium  gewählt.  Aber  doch,  setzt  er 
hinzu,  haben  sie  Gattungen  unterschieden,  die  durch  Figur  und  Lage  der 
E^i&diBufien  durchau«  nicht  unterschieden  sind,  wie  N^hoboku  Ton  Pnfy' 
podkam  u.a. w.  St  tarnen  navwrum  venarumque  deatr$u»  ae  dlitrAuth  — 
ick  will  dea  Verfassers  eigene  Worte  anföhreo  —  öi  medium  asmmitur,  httee 
et  plura  alia  Filicacearum  generu  hueutque  miterritnr  dißnila,  firmioribut 
insiJitcbunt  (sie)  charactcrihus.  Hätte  er  die  höchst  ir.cikwürdig  gebauten 
sterufürmigeu  Ilaure  über  den  Früchten  vou  jS ifihobolus  gesehen,  so  würde 
er  diese  Gattung  nicht  so  geradem  Terworfen  haben.  Auch  hdt  er  die 
Krümmungen  des  Wedel*  vm  die  Frfidite  für  unbedeutend  und  «nfdlig,  de 
sie  doch  an  Onoclea  und  Struthlopterla  merkwiirdig  gebildete  Fruchthfillen 
machen.  Man  kann  es  dem  Verf.  zunickgeben,  dafs  diese  Gattungen,  und 
noch  einige  andere,  von  ihm  miserrime  bestimmt  sind. 

Vide  Schriftsteller,  sagtPresl,  besonder»  Rob.  Brown,  haben  die 
Anheftung  der  nmehthaufen  an  den  Blattnerren  genau  «sgeuigt,  und  die- 
sem Kennzeichen  zur  Bestimmung  neuer  Gattungen  ein  grofses  Gewicht  an- 
geschrieben. Abrr  sif  haben  vergessen,  setzt  er  hinzu,  dafs  die  Anheftung 
des  Frucbtbaufeus  von  der  Vertheilung  und  dem  Verlauf  der  Blattncrven 
abhängt,  und  dafs  davon  die  Anheftung  und  Stellung  der  Fruchthaufen  ab- 
cnldteo  sind.  Daher,  fthrt  er  fort,  ist  der  Verlauf  und  die  Tertheilnng  der 
Blattnerven  der  Insertion  der  Fruchthaufen  vorzuziehen,  und  diese  ninamt 
an  den  Farrnkräutern  den  zweiten  Rang  ein.  Hierbei  ist  zu  erinnern,  dafs 
in  dem  organischen  Körper  alles  wechselseitig  von  einander  abhiingt,  und 
Phrsik.-math.  KL  1840.  Z 
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SO  auch  hier  die  Verthcilung  der  Blattnervcn  von  der  Stcllnng  der  Frucht- 
haufea  eben  so  wohl  als  umgekehrt.  .  Es  giebl  keinen  andern  Rang  unter 
dOD  SeDmekiieiii  «1*  den,  welohen  die  grö&ere  oder  geringere  Terfodw^ 
Uehkeit  bettimmt. 

Presl  bat  die  Blattaema  nur  xar  Bestinunrag  der  Gattungen  der 
Farrn  angewandt,  denen  er,  man  sieht  nicht  ein  warum,  einen  gerinpcm 
Weitli  {valorem)  beilegt,  als  den  Gattungen  der  Phanerogameo.  Die  Tri' 
6us  unterscheidet  er  durch  die  Fruchtbaufen,  Indunum  u.  8.w.  Er  macht 
dabei  die  Bemerkuog,  da6  in  sehr  vielem  dieser  TVfkw,  wenignteiM  den  grö« 
Aani,  die  Vertbeilung  der  Blattnerven  immer  wiederkehrt.  Ein  Beispiel, 
setze  ich  hinzu,  des  grofsen  Gesetzes  der  Gestaltung  im  organischen  Reiche, 
dafs  nämlich,  indem  die  Bildung  des  einen  Theiles  dieselbe  bleibt,  ein  an» 
derer»  oder  mehrere  andere  zugleich  eine  Reihe  von  verschiedenen  Formen 
durcblaufen. 

Was  aofut  noch  über  die  neue  Ftondognphie  au  sagen  wixe,  gehArt 
nidit  hiarhier,  da  es  einzelne  Gattungen  n.ler  Arten  betreffen  wurde,  und 
hier  nur  von  dem  Bau  der  Farm  im  AUgemeioett,  Und  vortüglick  dem  in« 
nern  Baue  die  Rede  sein  wird. 

Wir  wenden  uns  nun  rar  Blüte  oder  Frucht  der  Pol^odiaceen,  denn 
beide  Znatlnde  lassen  sich  hier  nicht  wohl  unterscheiden. 

Die  einielnen  Kapseln  oder  Sporangien  stehen  in  Haufen  zusammen, 
wenigstens  immer  zuerst,  nur  an  einigen,  nicht  gar  vielen,  bemerkt  man, 
dafs  einzelne  Kapseln  neben  <leni  liiiuf'en,  nl)ei'  eist  itii  s|)ätcrn  Aller,  ber- 
vorkouimeu.  Die  Fruchthaulcu  uauulc  i^innu  Jruclijicalio/tes,  auch  seine 
Nachfolger  behidten  diesen  Ausdrudt  bis  auf  Swarts,  weldier  dafilr  den 
bequemen  Ausdmdk,  «onis,  cinföhne,  von  dem  Griediischen  nupip,  der 
Sbufe«  Der  sorus  läfst  sieht  sehr  wohl,  als  eine  Kusnunengesetzte  BIflte 
ansehen.  Er  sitzt  in  der  Kegel  auf  einem  Fruchtboden,  receptaculum,  von 
verscbicdcoer  Gestalt,  kugelförmig,  mehr  oder  weniger  länglich  und  linien- 
fiirmig;  aueb  tob  YeneUedener  Grtilbe,  mweÜen  sehr  klein,  gleidisam 
punktftraug,  nie  aber  sehr  grofs  und  mehr  oder  weniger  Aber  die  Fliehe 
des  Wedels  erhaben.  Der  kugelförmige,  auch  der  längliche  Fmdvtboden 
besteht  ganz  und  gar  aus  kurzgeglicdorteii  SjHralgcfafscn,  sogenannten  wunn- 
förmigen  Körpern,  welche  von  dem  Blaltnerven  ausgehen.  In  der  Glitte 
Bichl  man  zuweilen  blofs  i'areucbym,  oder  eine  Höhlung,  auch  sind  sie 
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da,  wo  die  Kapseln  stehen,  mit  einer  Schicht  von  Parcnchym- Zellen  be- 
deckt. Wenn  man  die  verdickten  finden  der  Blattuerren  beobachtet,  wie 
«ie  in  der  Torigen  Abliaiidliiiig  dargeitdk  worden,  so  deht  man,  daft  «ie 
dteeem  Fnidrtboden  {jleieh  riod,  nnr  keine  Kapseln  tragen;  man  kann  aie 
daher  abortireade  Frachtboden  nennen.  Die  länglichen  Fruchtboden  ha- 
ben der  Lange  nach  laufende,  geratle  Spiralapt'iifsp  und  sind  oft  weiter  nicht« 
als  verdickte  Blattnenren.  Zuweilen  schneidet  der  Frucbtbodeu  den  Blatt- 
nerren  und  dann  mag  wobl  der  erate  alt  ^ne  Versweigung  des  letatem  anau- 
aehen  aeb,  dodt  habe  ich  keine  g^ue  anatondaehe  Untersuchung.  NIdit 
immer  bat  der  Fruchthaufen  einen  Fruchtboden,  z,  B.  in  den  wahren  Acro- 
sUchaceae,  wo  auch  fler  .torus  die  fjaiizf  Flachf  am  Weflel  übeiziolit  und  die 
Kapseln  nicht  aus  tier  >alic  eines  Blatlncrvcn  hervortreten.  Fresl  hat  die- 
sen Tribut  der  Farnii^raulcr  nicht  gut  bearbeitet,  er  würde  in  ähnlichen 
Fdlen  Ton  andern  sagen,  ntiterrtme. 

Zlie  lialie  kh  geadien,  -dafa  ein  Spindgeftfii  «na  dem.FkiichtlMiden<ni 
den  Kapseln  übergeht,  sondern  der  Stiel  derselben  besteht  nur  aus  Zell» 
gewebe,  ohne  alle  Gcfäfsc.  Dadurch  unterscheiden  sich  mm  die  Farm- 
kräuter von  den  i'hanerogamen ,  in  denen,  wenn  sie  nämlich  überbaiq»t 
SpiralgefUae  haben»  durehaoa  und  immer  aolclie  GefUbe,  nidit  allein  cur 
FVucht,  sondern  audi  aum  Semen«  zum  Nabelatnnge  fibe>gehen.r  •  ]>ie& 
leigt  allerdings,  dafs  die  Farm  auf  einer  niedrigem  Stnfe  der  Auabildang 
stehen,  als  jene  Phanerognroen. 

Ein  merkwürdiger  Theil  findet  sich  an  dem  Fruchthauf'eu  sehr  vieler 
Farm;  es  ist  das  Indusium,  eine  zarte  Haut,  welche  den  Fruchtbaufen  um- 
aiebt  oder  bedeckt.  Linn^  Aberaah  dieses  HSntdien-gans  und  g^.  Swart» 
gab  ihm  den  Namen  indiulum  und  bediente  sich  desselben,  nadidem  ihm  J. 
E.Smith  darin  vorangegangen,  zum  Kennzeichen  oer  Gattungen:  andere 
Botaniker,  wie  z.B.  R.  Brown,  nannten  es  im'oUicrum.  Da  das  Wort  indu- 
mum  die  Freiheit  btCst,  dieses  Häuteben  zu  vergleichen  mit  welchem  Theile 
der'Fbanen^men  aoan  will,  so  db^  man  bei  dieaem  Namen  UeflMn*  Wem» 
man  dieae  aarte  Haut  Kegen  at^  auf  dem  Fhichthanfien  mancher  Farm,  so 
aoUle  man  glauben,  es  sei  die  Epidermis,  welche  von  den  darunter  her\-or- 
kommenden  Frürhfpn  gehoben  worden.  Wirklich  glaubten  dieses  viele  Bo- 
taniker. Aber  1  reviranus  bat  gezeigt  (Vermischte  bcbriltcn  4,  (>7),  dafs 
dar- Bau  dieser  Membnan  sick  gar  sehr  unterscheidet  von  dem  Baue  der  Epi- 
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dermis,  die  ao  dea  Farm  nicbl  verschieden  ist  TOD  der  Kpideruiis  der  Pluh' 
nerogamen.  Betrachtet  man  das  inAutum  nim  genauer  und  unter  emer 
atarken  YergrAlaennig,  so  siebt  man,  dafs  diese  Membran  einen  eigienen 

Theil  bildet,  der  aus  dem  obem  grüacn  Parenchjm  des  Wedels  bsrror- 
brk'ht.  die  Epidermis  in  die  Tlölie  hellt,  sich  aber  seitwärts  darunter  weg- 
zieht und  nun  gar  oft  in  einer  Schicht,  doch  auch  iu  mchrcrcu  Schichteu, 
mcisteus  uageiarbter  Zellen,  sich  forterstreckt.  Das  Indusium  voo  Asp!e- 
nkim  bat  i.B.  nur  eine  Schiebt  aolcber  grofser  Zellen,  das  Indosium  Ton 
Woodtvardia  bingeigen  mebre  Sdiicbten  kidner  Zellen.  Li  diesen  gro- 
isen  Zellen  findet  man  eine  sonderbare  körnige,  in  vollkommenen  Kugeln 
Kusammengehäufic,  meistens  ungefärbte  IMassc,  welche  Trcviranus  bewog, 
Kölreuter's  Meinung  Beifall  zu  geben,  dafs  iu  diesem  Xheile  der  befruch- 
tende Sloff  der  Pflanie  sieb  befinde.  Das  Indisium  li^  entweder,  wie  be- 
kannt, nur  auf  ebier  Seite  des  Mnt»,  wie  an  A^MUmy  oder  auf  bdden 
Seiten,  so  dafs  die  Kapseln  darüber  hervorbrechen,  oder  endlich  auf  beiden 
Seiten,  aber  so,  dafs  die  Kapseln  darunter  zu  beiden  Seiten  desselben  her- 
vordringen, wie  an  Dipluzium,  Diesem  letztern  steht  das  Indusium  von 
AspitUum  nahe,  nur  dafs  dieses  sebr  kurz  ist,  und  die  Kapseln  rund  um  das» 
selbe  herum  erscheinen.  Ans  dem  Indusium  entspringen  die  Kapseln  nie- 
mals, sondern  nur  aus  dem  grünen  Parench^m  des  Wedels,  daher  nennt 
Presl  den  zuriickgeschlageneu  Rand  des  Wedels  an  Acliantum,  woraus  die 
Kapseln  hervorkommen,  ein  indusium  spurium.  Da  das  Indusium  ein  be- 
sonderer Theil  ist,  aus  besonderen  Zellen  besteht,  so  sieht  mau  leicht  ein, 
wie  es  an  einigen  Farm,  s.  B.  7«ctanfai,  leicbt  Tom  Wedd  au  trennen  ist; 
•B  den  meisten  bleibt  es  aber  sitsentmd  verwelkt  admidl,  weil  es  aus  beUen, 
nur  mit  einem  zarten  durchsichtigen  Saft  gefüllten  Zellen  besteht. 

An  Niphoholus  rupestrU  ist  der  Bau  eigenlhümlich.  Der  Fruchthau» 
feu  liegt  in  einer  Vertiefung,  der  parenchymatöse  Theil  des  Wedels  um- 
giebt  ihn,  und  liuft  in  ein  Lidushun  aus.  Auf  jener  Umgebung  sowohl,  ala 
auf  dem  Indusium,  siebt  man  bcaung^fibibte,  mit  Qoerwlnden  versehene 
Haare,  die  sich  oben  verdicken,  und  in  einen  Stern  von  flachgedrückten 
Spitzen  verlaufen,  die  ungefärbt  und  nur  an  der  Basis  gelb  sind.  Man  siebt, 
wie  sehr  nut  Lureeht  Prcsl  diese  Gattung  PolypoJiurn  eingemengt  hat. 

Das  Indusium  könnte  man,  vielleicht  am  besten,  mit  der  bractea 
(gluma)  mandier  GrAser  vergleichen,  wie  s.  B.  L^tüttw,  Op^Autu,  Ftäunu 
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u.  s.  \T.  Dafs  sich  darin  keine  Spur  Ton  Spiralgefilfiieil  befindet,  hat  es  mit 
den  übrigen  Frucbttbeilen  der  Farra  gemeio. 

BUnnliche  GeidileditadteOe  hat  man  Mit  der  Zeit  an  den  Famikitn- 
tem  gesucht,  als  man  die  Befrachtung  der  Fflansen  kennen  gdemt  hat. 

Zuerst  fiel  man  auf  den  allerdings  sonderbar  gebauten  Bing  der  Kapseln, 
der  indessen  näher  betrachtet,  keine  Ähnlichkeit  mit  einer  Anlhcra  hat.  Der 
botanische  Vielschreiber  und  Buchmacher  Hill  äufserte  zuerst  diese  Mei- 
nung. T.  Gleichen  beging  einen  lehrreichen  Fehler,  so  fem  er  nämlich 
tcigt»  dals  män  sich  nie  mit  einem  G^enstande  alleb  besdiäftigen  mnlb,  er 
hidt  die  Spaltöffnungen,  welche  sich  auf  den  grünen  Tlieilen  fast  aller  Fha- 
nerogamen  finden,  und  eben  so  auch  an  den  Farrnkräutem,  für  die  Antheren 
derselben.  Da  Hedwig  die  Geschlechtstheilc  der  Moose  entdeckt  hatte, 
indem  er  sie  vor  der  vuUigen  blntmckelung  der  Früchte  untersuchte,  so 
wandte  er  dieses  audi  auf  di«  Farm  an,  und  untersudit«  die  Wedel,  als  sie 
noch  in  der  Jugend  «aiammengerollt  waren.  Er  find  an  einten  Farm  cfo 
Wedel  mit  gestielten  Eügelchcn,  drüsenartigen  Körpern  besetst,  an  Stellen, 
in  deren  Nähe  später  die  Früchte  hervorbrachen.  Diese  Körper  hielt  er 
nun  für  die  männlichen  Geschlechtstheile.  Sie  sehen  aber  Drüsen  gar  sehr 
ihniUdi,  und  findoi  aidi  uhenBefl  an  so  wenigen  Aimkiftutem,  auch  an 
TCftdiiedenen  Stellen  dersdben,  dals  Hedwig's  Meinung  keinen  BeiftU  gie- 
funden  hat.  Bernhard!  hält  die  gdben  Körper,  welche  den  TeriÜAten 
Enden  der  Blattnerven  an  einigen  Farm,  x.  B,  Polj-podium  aureum,  äufser- 
lich  gegenüber  stehen,  für  die  PoUenkörner  der  Farra,  aber  auch  hier  hat 
man  nicht  mit  Um-ecbt  eingewandt,  dais  solche  Kömer  nur  an  sehr  wenigen 
Farm  vorlumunen.  Von  Kalreuter's  Ueinung,  daft  in  dem  indurium  der 
befinichtende  Stoff  enthalten  sei,  welche  Treviranus  vertheidigte,  ist  schon 
oben  geredet  worden.  DaCi  vielen  Farm  das  Indiisium  fehlt,  ist  allerdings 
ein  Hauptgrund  dagegen.  Nun  gab  Sprengel  in  Hoffmann's  Plylngra- 
phischen  Blättern,  S.  122,  eine  vorläuflge  Anzeige  über  die  Befruchtungs- 
wetfcxeoge  der  Farmkrinter*  Br  untersudite  du»  FVuchthaufen,  noch 
die  Hallen  sich  erhohen  und  iand  bei  Pteri$  cretiea^  wie  bei  den  A^plenien, 
mrisdien  den  gestielten  Ovarien  durchsichtige  Kölbchen,  oder  den  Para- 
physen  der  Moose  ähnliche  Theile,  die  eine  deutlich  zu  bemerkende  Bewe- 
gung gegen  die  Ovarien  zeigten  und  nachher  verwelkten,  wenn  sie  sich  den 
ÜTarieu  gsukhert  hatten.    Auch  giebt  er  eine,  doch  undeutliche  Abbildung 
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TOD  ihnen.  Er  fragt  an,  ob  diefs  nicht  die  Antheren  seien,  aber  in  der  An- 
leitung zur  Keautuifs  der  Gewächse,  2.Auil.  Th,  3.  S.96,  verwirft  er  seine 
YenDnthung,  und  hSit  dieie  Tbeile  nur  für  Paraphjsea.  Die  Bewegung, 
inaiii  ich  hier  bemerken,  habe  ich  nie  getehen;  in  solchen  Fallen  ist  dem 
phantastischen  Manne  nicht  zu  trauen.  Nun  folgt  Blume,  der  in  seiner 
Flora  Jm-ae:  Filk  es,  p.  6,  folgendes  sagt :  Quamquam  lange  absumus  ut 
»exceniis  sentetüiü,  quae  circa  rem  islam  (nämlich  die  männlicben  Ge* 
•chlechtstheüe  der  Fum)  praepositae  fuere,  novom  n^mtdimimts  iaät«  ta- 
mm  fmuterire  ntAumu,  in  PofypodtaeeU  «dUm  wgana  matada,  U  quae 
«xktant,  in  eapnUarum  vicinia  quaerenda  ose.  Specie$  tttim  ex  illit  pluri- 
W4U  indicas  diligi  ntissime  rimati,  capsulas  jcre  in  Omnibus,  praeaerttm  prima 
aetate,  iiUcnuLvtas  a/ßrmartmus  corpuscuüs  parvis,  plcrumque  clavatif,  pe- 
diceUtüis,  quorum  plura  apertura  lineari  instrucia  vidimiu,  et  quae  materiem 
vttädam  eantbure  videntur.  Er  hat  andi  dleie  Kfliper  von  Pla^reerlum 
h^orme»  Ttunitt»  bkehnoides,  Anihrophyum  planlugAtatm,  Boryanum  und 
Gymnogramma  totia  abgebildet.  Auch  hier  mufs  ich  hemerlcen,  dafs  ich  die 
Seitenöffnung,  welche  i}itime  anfiihrt,  nie  gesehen  habe.  Hr.  Dr.  Klotzsch 
sagt  bei  Gelegenheit  einer  Receusiou  von  Schott.  Genera  Filicum  iu  der 
L^neee  B.  9  Litterat.  BeriditS. 94,  folgendes:  nAufinerkaam  machen  wir 
besondeTi  auf  die  Analyse  von  Nephrodlum  im  svrdlen  Heite;  aie  ist  gleidi 
meisterhaft  wie  instructiv;  an  der  Basis  des  Sporangiumstielchens  befindet 
sich  hier  ein  kleines  unigekchrl  eiförmiges  Bläschen,  ohngefähr  15  mal  klei- 
ner als  das  sporangium  selbst ;  ist  dies  ein  durch  üppiges  Wachsthum  er- 
zeugtes nrdtes  sporangium,  welohes  terkfimmerte,  oder  ist  es  eine  An> 
theni?  Der  V.  ist  m  bescheiden,  seine  Mainung  darüber  amnispreehen.'* 
Klotssch  setzt  hinzu,  die  Befruchtung  könne  wohl  nur  durch  den  Stiel  in 
das  Sporanginm  eindringen,  da  es  selbst  überall  geschlossen  sei.  Presl  in 
-seiner  Pteridographie  redet  umständlich  von  diesen  Körpern,  erklärt  sie  ge- 
radezu für  Staubfaden,  ohne  seiner  Vorgänger  zu  ervräbucn  und  beschreibt 
aie  folgendennalaen  (p.  16):  Haee  stamina  FUieaeearum  kabaUjUamadum 
pb»  mAiw  bmgum,  wdde  fragdt,  kyalbuim,  $i^ttde  upMum,  campreuum 
aut  teretiusctthtm,  shnpUcem  Csie)aut  ramosum.  In  apice  stamims  est  an- 
thcra  Irntieulari-compressa  x'cl  ovalix  vrl  glohulnso,  vcl  obr^ri/a.  inilio  hya- 
Uiia  dcmum  opaca,  apice  vel  pone  apiccm  rumpens  et  fovillani  scu  materiem 
vttddo-nmcotam  effundent,  dämm  me»  una  eumJUamento  marcetcens  et 
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decidens,  vcl  cum  illo  peraUlens,  fif^uram  clai'atam  vcl  n  alhiformem  vel 
globuloso-concm  ain  el  colorem  brunneum  a  capsuUs  disUnclissimum  adi- 
piscendo.  StanUna  FiUeacearum,  «etat  er  hinzu,  tantum  in  statu  valde  ju- 
pmt  soH  kufaüuntur.  Er  liigt  auch  Abbildungen  bei,  die  aber  ofleobar 
juige  Kapseln  darstellen» 

Diese  merkwfirdigcn  Theile,  die  ich  allerdings  für  Staubfaden,  oder 
für  den  ötaubÜaden  analoge  Theile  halte,  habe  ich  in  den  jungen  Frucht» 
baufien  vieler  Pam,  und  snw  Pol^  podiaceeu ,  gefunden.  lo  efaiigen 
babe  icb  de  Tergeblicb  geaacbt,  in  andern  aber  bebe  ich  «ie,  nachdem 
sie  oft  vergeblich  gesucht  waren,  dennoch  gefunden.  Ich  glaube  daher, 
dafs  sie  überall  in  diesf-r  rnrnilie  vorhanden  sind.  Sie  sind  aber  Tewchie« 
dener  Gestalt,  und  ich  will  die  vorzüglichsten  Fornu  n  Ijcsdi reihen. 

An  Poly-podium  effutum  siad  sie  wahren  Staubiadcu  am  ähnlichsten. 
Der  Stiel  ist  gegliedert,  hat  nSmlldi  QuerwStide,  das  iubente  Glied  iit  in- 
wendig mit  einer  kfimigen  Masse  gefüllt,  äubeiiich  aber  mit  einem  brannent 
gleidisam  aufgespritzten  Überznge  bedeckt,  der  hier  und  da  al^esprungen 
CMCheint.    Sie  rajien  über  die  Frü<  hte  hervor. 

An  Pteris  aUosora  sind  die  Stiele  ebenfalls  gegliedert,  das  letzte  Glied 
weD%  verdidct;  die  Glieder  mit  einer  bnnmen  libaae  gefüllt.  An  Pterü 
tren/Oa  sind  sie  sehr  ahnlieh,  auch  mit  «mer  braunen  Blasse  geßJlt,  dm 
leiste  Glied  ist  dicker,  die  Masse  darin  ist  feinkörniger  und  unge&rbt. 

Au  Adumium  MoritzUvium  sind  sie  gegUedeit,  keulförmig,  mit  einer 
brauneu  Masse  gefüllt,  aber  sehr  kurz. 

An  CAotium  Sciüedei  sind  sie  lang,  Jteulenförmig,  mit  einer  £eiii- 
fcdmig^n,  hier  und  da  braunen,  bcsonden  im  letalen  Gliede  gehtaftan 
Harne  gefüllt.   S.  Taf.  I.  F.  3  aaaa.  Die  bcigeaetate  Zahl  seigt  die  Ver- 

grttfiierung  im  Durchmesser  an. 

An  IVoodwardin  radicnns  sind  sie  sehr  lang,  gegliedert,  nach  oben 
ganz  braun ;  das  letzte  Glied  erscheint  dicker,  uud  mit  eiuer  brauneu  Kruste 
bedeckt.   $.  Taf.  I.  Fig.  1  aaaa. 

An  Nipkolx^  pertutus  sind  sie  zuweilen  in  zwei  getheik,  sonst  ge- 
gliedert, etwas  keulenförm%  und  besonders  im  leirten  Gliede  mit  einer  fein* 
körnigen  Masse  gefüllt. 

Wetin  wirklich  eine  Befruchtung  Statt  findet,  so  kann  dieses  £ut  nur 
dem  angegebenen  Baue  der  Yeimuthlichen  Staubgeialse  gemäfii,  durdh  S» 
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mmätmlMmä»  Masse  geschdicii,  weldie  ton  den  Sporangjen,  die  carte  Stel- 
len genug  haben,  eia§eaoge>>  wird.  Ein  Aufspringen,  wie  Presl  sag(,  habe 
idi  nie  bemerkt,  an  Woodwardia  radicans  sieht  man  einen  kurzen,  aber  ver- 
mutUich  abgerissenen  Faden,  aus  dem  die  körnige  Masse  stark  hervordringt. 
hX  aber  eine  BelVuclituug  durchaus  nothwendig?  Sollten  nicht  niäunliche 
Geadilebhtitheile  in  den  weniger  anagebfldelen  Pflanzen  Torhanden  aein, 
ohne  diese  Yorriehtmig  an  haben?  So  wie  wir  unter  der  Haut  mancher 
Schlangen  Knochenanlagen  zu  Füfsen  finden,  die  nicht  Torbanden  «ind,  alao 
nur  analoge,  sonst  üLcrfliissigp  Theile  darstellen. 

Zwischen  diesen  Staubladeu  und  den  Kapseln  Endet  man  nl't  Haare, 
meistens  mit  Querwänden  verschen,  die  man  aber  sehr  leicht  \ou  den  an- 
gdilichen  Staobfihlen  unteredieiden  kann,  da  «ie  «pits  aualaafen. 

Die  Kapseln  der  FarrokrSuter  überhaupt,  und  besonders  der  Poly- 
podiaceen,  sind  von  einem  cigenthümlichen  Bau.  Wir  wollen  zuerst  von 
der  gewöhnlichen  <lestaU  (lorselhcii  reden,  und  dann  eine  andere  Art  be- 
trachten, welche  sich  nur  iu  zwei  Familien,  den  C^alhacccn  und  Gleiche- 
niaoeen,  findet.  In  der  Regel  sind  die  Kapseln  gestielt  j  der  Stid  ist  hatt- 
formig,  hohl  und  mit  Querwänden  durchsogen.  Die  Kapsel  sdhet  hat  eme 
kugplformige,  von  beiden  Seiten  «ttammepgedriickte  Gestalt;  sie  besteht 
aus  einer  sehr  zarten  Haut,  die  aus  profsen,  eckigen  Zellen  zusammengesetzt 
ist.  Sic  wird  von  einem  Uinge  selten  ganz  umgeben,  gewöhnlich  nimmt  er 
nur  uDgeüShr  drei  l^ertd  des  Umfangs  ein.  Diesen  Ring  bilden  grofse,  von 
Beiden  Seiten  «isammengedrfidcte,  gerundete,  nach  dem  Stiele  zu  concen- 
triscb  gestellte  Zellen,  welche  auf  der  äufsern  und  innern  Seite  eine  dop- 
pelte, sehr  feste  ATcmbran  umijicbt.  Diese  doppelte  Membran  schiebt 
sich  auch  zwischen  jede  Zelle  liiiu'iii,  mitl  macht  dadurch,  dafs  der  ganze 
Ring  quer  geringelt  erscheint.  Der  King  i»t  hygroskopisch;  er  saugt  die 
Fenditigkeit  der  Atmosphäre  ein,  sieht  sich  dann  bdm  Austrocknen  zusam- 
men, geht  dadurch  auseinander  und  reiüst  so  die  sarte  Haut  der  Kapsel  mit 
ddl  fort,  dafs  die  Samen  hcransfallen.  Immer  springen  dieKapsdn  auf 
diese  ganz  unregelmäfsige  Art  auf.  Wie  hygroskopisch  die  Rinthe  sind,  k.inn 
man  an  den  aufgesprungenen  und  abgefallenen  Kapseln  sehen,  welche  sich 
auf  einen  Haudi  mannidifaltig  krummen.  In  der  Jugend  sieht  man  an  die- 
sen Kapsdn  Ton  dem  Ringe  noch  nichts;  er  entwickelt  sidi  spftter.  Ring 
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und  Kapsel  werdea  ia  der  Regel  mit  dem  Alter  braun  gefärbt,  imd  oft  üt 
die  Memlwwi  nriicbai  den  Zdlen  dei  Ringei  donUer  gefärbt  ab  diese. 

Yendiieden  ist  der  Ben'  der  Eapsda  an  den  Cyatheaceen.  Sie  ^d 
oft  ungeitielt  und  mclir  lärif^licli  als  die  Yorigon.  Die  zarte  Haut  vom  Zell- 
gewebe aus  eckigen  Zellen  ist  sehr  kleiu,  da  der  Ring  den  grtifsten  Theil 
der  Kapsel  ausmacht.  Der  obere  Thcil  des  Ringes  gleicht  dem  Ringe  der 
vorigen  i'uljrpodiaccen,  nur  sind  die  Zellen  desselben  nicht  concentriscb 
nach  dem  Stid  lu  gestellt,  sondern  Iiaben  die  Richtimg  nadk  der  nrteD 
Haut  am  obem  Theile  der  Kapsd.  Darum  beschreibt  Bernhardi»  wie  ea 
mir  scheint,  die  Ringe  als  schraohenfönnig  gerundete,  und  nennt  daher 
diese  F/Uccs  /ulko^vraiae.  Der  ganze  untere  Thcil  der  Kapsel  besteht  aus 
einer  ziemlich  losten  Membran,  welche  von  Stücken  jener  Doppelmembran 
dorchzogen  ist,  die  sich  ebenfalls  nach  oben  dem  dünnem  Theile  der  Kapsel- 
irand  luwenden.  So  hat  allerdings  diese  Kapsel  dn  gans  anderes  Ansc^lien» 
ak  die  der  vorigen  Farrn,  lind  begründet  mit  Recht  eine  besondere  Familie. 

Die  Samen  sind  von  verschiedener  Gestalt,  kugelförmig,  eckig,  be- 
sonders dreieckig,  kantig,  u.s.w.  l'rcsl  hat  viele  Formen  beschrieben  und 
abgebildet.  Sic  bestehen  nach  ihm  aus  einer  harten  Schale  {Icsla)  und  einer 
inwendigen  zarten  Haut.  Ton  ihrem  Keimen  bat  er  folgendes:  Spanu  iro- 
turae  dienm^amtur  aut  intiequalUer  lodt  incerUt  ut  in  txmpbaimia  Fät- 
cacets,  aut  jiucta  costas  tctrai'drbutM  in  trcs  aequalcs  trianguläres  lohos.  Dt- 
sccptnc  sporne  rffimdunt  innumern  granuhi  glohosa  hyfiJinn  et  plurcs  gut- 
tulas Oleoms  globosas  aut  pyrijonnes,  tjuae  cum  granulis  supra  dictis  in- 
temUxtae  eunt.  Damit  konmien  anch  im  Ganzen  die  AUbildungen  überein, 
welche  Hr.  Gorda  der  Akademie  der  Wissenschaften  lib«|gdMn  bat.  Das 
Aufspringen  der  Kapseln,  sowohl  das  unregclmäfsige,  als  in  zwei  und  mehr 
Theile,  habe  ich  ebenfalls  geschon  ;  zuweilen  aber  entstand  nur  eine  Uff- 
nunj:,  und  die  Schale  sonderte  sich  unmerklich  ab,  so  dafs  nur  zuletzt  ein 
schmaler  Rand  übrig  blieb.  Man  sollte  glauben,  die  Schale  wachse  mit  aus, 
und  so  hat  auch  der  Tcrstorbene  Neea  E.  die  Sache  genommen.  KSrner 
und  5lig9  Tropfen  sah  ich  aber  nie  heraustreten,  sondern  es  wachs  sogleich 
die  junge  PHanze  benror,  aus  grofscti  Zellen  bestehend,  welche  sich  weit 
ausbreitet,  so  dafs  eine  Zelle  der  andern  sicli  auf  diese  Welse  anreiht.  Diese 
blattartige  Ausbreitung  bildet  das  prolhalUum,  wie  ich  es  ucone ;  daraus  ent- 
ateht,  nachdem  es  ein«  adion  bedeutend  Grfl&e  enddtt  hat,  eine  Knospe, 
PfytOu'math,  XL  iUO.  Aa 
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und  aus  dieser  tritt  erst  die  Pflanze  in  ihrer  eigcnthümlic  hen  Gestalt  hervor. 
Du  prothaliium  verscbwindet  später  oder  Iriihcr.  Lange  vorher,  ehe  da< 
prathdUum  Set»  Knocpe  ticibt,  oft  »ogleidi  nacb  den  Henrori»edieii  ent- 
ftaben  Wnndn,  wddie  da»  proÜkMum  cnduren.  Alto  auch  im  Kamai 
.ndieniiich  die FaimtrSuter  den  Monokotylen,  hier  verlängert  sich  dcrEm- 
bryo,  welcher  sich  im  Albtiracn  beGndet,  er  treibt  eine  Knospe  und  aus 
dieser  geht  erst  die  Pflanze  in  der  Gestalt  hervor,  vrelche  sie  immer  behält. 
Die  Samen  der  Farmkräuter  haben  keio  Albumen;  es  mülste  denn  jene* 
Öl  «eb ;  der  Embryo,  oder  der  ganae  Kern,  verliogert  «ieh  nicbt  blob,  aon- 
dem  breitet  sich  auch  blattartig  aus,  treibt  spiter  eine  Knospe,  troraus  erst 
die  Pflanze  in  der  Gestalt  hervorgeht,  welche  sie  behält.  Die  Ubcreinstim- 
mung  ist  grofs;  in  den  weniger  ausgebildeten  Farm  tritt  der  urspriinjjliche 
jugendliche  Zustand  mehr  hervor,  in  der  Monukoiyle  verschvrindet  er  schnell 
ttttd  nach  einer  mbedeotenden  Bntirideluug. 
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über 

den  glatten  Hai  des  Aristoteles,  und  über  die  Ver- 
schiedenheiten unter  den  Haifischen  und  Rochen 
in  der  Entwickeiung  des  Eies. 

To« 

H"-  MÜLLER. 


[Gelesen  in  der  Akademie  der  Wittenscbaften  am  11.  Af  ril  1839  und  6.  Augut  IMA] 

XJntcr  dm  YenelnedenlMiten  der  Cdjeren  phyiiaclien  Bediogungen,  bd 
wckhen  die  or^msclieii  Wesen  wAk  bilden  und  ernSbren,  sind  keine  Iddit 

gröfser  als  diejenigen,  bei  welchen  die  lebendiggebärenden  und  cierlcgenden 
Tliicrc  sich  im  Ei  cnlwickclu.  Was  die  Eier  der  Eicrlegcnden  theils  in  sieb 
selbst.,  t.hi>il«  in  H<>r  atmospbäricchen  I.uft  und  in  dem  \\  .i.sser  ZU  ihrer  EdI- 

wickelung  Tonfinden,  dafiir  haben  die  Eier  der  Lebendiggebärenden  Äqui- 
valente in  dem  meibr  oder  weniger  innigen  Yeikdir  mit  dem  mütterliiÄeii 

Organismus,  der  sie  entweder  in  seinem  Innern  bi-ütct,  oder  ihnen  zuglei<^ 
das  rsahrungsmaterial  liefert.  Bei  einer  Ablheiluiig  der  Lebendiggebären- 
den beschränkt  sich  dieser  Verkehr  auf  ein  inneres  Brüten,  mil  oder  ohne 
Aufnahme  mütterlicher  INahrungsstofle  in  das  frei  im  Eierlciter  oder  Uterus 
«ududtene  El,  und  es  findet  keberlei  Tetbindoog  des  Eies  mit  den  Wftoden 
der  Gdtirmutter  statt.  Diese  LebeiuBggd>Srenden  obne  Mutterkachen  Icana 
man  Vivipara  acotyledona  nennen.  Bei  den  anderen  Lcbendiggebirenden 
erstreckt  sich  der  Verkehr  zwischen  Mutler  und  Frucht  auf  eine  innige  Ad- 
hSsion  der  eigenlbümlicb  yermehrtea  gefäfsreichcu  Oberflächen  des  Eies  imd 
der  Winde  der  Gebinmitter  durch  efaien  Untteikiidien,  Vtp^para  €Otylo- 
^horth  Die  Vh^jMra  aattyhäona  smd  selbst  wieder  in  Beiiehimg  snf  den 
Verkehr  des  Eies  mit  der  Mutler  Tcrschicdcn.  Selten  sind  die  im  Uterus 
sich  entNYickcliiflea  Eier  mit  Terhältuifsmärsig  dicken  Schalen  Tersehcn,  wie 
die  lüer  der  Hnllenschlangen,  Naja.  Iiier  scheint  das  Brüten  der  Eier  im 
Iimeru  des  weihlichen  Organismus  lediglich  auf  eine  gleicbmälsigere,  der 
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Mutter  gleiche  Temperatur  des  Kies  berechnet  zu  sein(').  Die  Eischale 
der  mebrsten  lebendiggebäreuilea  Schlangen  ist  ein  ganz  düuucs  Iläutchen, 
me  bei  den  Vipern,  Tr^onocephabu  So  ist  es  auch  bei  den  leben- 
dig^bSrenden  Haien,  und  sie  fddt  in  einigen  Fullen  gras.  Bei  den  Knorpel» 
fischen  ist  es  auf  eine  beslündige  Substanzvermehrung  des  Eies  abgesehen,  ob- 
gleich es  völlig  frei  und  ohuc  nähere  Verbindung;  mit  den  Wänden  des  l  lerus 
in  demselben  enthalten  ist.  Diefs  geht  aus  den  Beobachtungen  von  John 
Davj  (')  über  die  Entvrickelung  der  Zitterrochen  hervor,  nach  welchen 
«in  entirfckelter  Fötn»  des  Zitterrocben  ^el  scbwerer  ist  als  das  Ei  Tor  der 
Eatwidtciiuig  dcsseübeo.  Vor  dem  Erscheinen  des  Embryo  wog  das  Ei  einer 
Torpedo  182  Gran,  nach  dem  Erscheinen  des  Embiyo  177  Gran,  das  Ge- 
wicht eines  reifen  Fötus  vrar  dagegen  479  Gran.  So  wächst  auch  das  Ei 
der  Beutelthiere  wahrend  der  ganzen  Zeit  des  Lteriulcbcns.  Das  Ei  der 
Kunguru  bat  nach  den  Beobaditungen  Ton  Owen  (')  bis  su  seiner  Ava» 
Scheidung  keine  ^nr  eines  MotteifcnAens  und  ist  Tffllig  frei  im  Uteciw 
endialtcn.  Eine  solche  Art  des  Wachsthums  kommt  dem  Ei  der  übrigen 
SSugctbierc  blols  in  der  ersten  Zeit  und  Tor  der  Ausbildong  des  Mutter- 
kuchens zu. 

IMese  Thatsachen  beweisen,  daüs  die  Unterschiede  der  Vieipara  aco- 
^fUäaaa  und  eotylop^wra^  so  scharf  sie  anatomisdi  sein  m(^en,  doch  phy> 
aiologisch  geringe  sind,  indem  in  beiden  Fällen  das  Ei  Stoffe  aus  seiner  Um- 
gebung anzieht  und  auch  die  Bildung  des  Mutterkuchens  nur  auf  einer  inni- 
gen Beriihnmg  gegenseitiger  Wände,  freilich  mit  einer  grofsen  Vermelirung 
der  Oberflächen,  beruht. 

Das  Vorkommeii  der  Oi^para  und  FMjwines  aeo^/Uäoaa  in  dendben 
Klasse,  x.B.  bei  den  Amphibien  und  Fiachen,  bat  inamer  die  Aufinei&sani- 


(*)  Naeb  den  Bcobsekniigai  tob  Lanwe  Piqnot  and  ▼alcnc!«naes  giebt  c*  Mich 

Srlil.inc;rn,  vclrlic  (Kp  f^rlrglcn  F.ier  brüten  nnil  ilabci  eine  aiis('iinli(  fie  Tempcr-itiir  Krliü- 
hong  ihres  Körpers  erleiden.  S.  Valenctcnnes  über  &a  liriitcii  des  l'jihon  bUiitaius  in 
Atm^  Mtenee*  naturtüa.  T.  XV.  Paris  1841.  p.  65.  Diese  Entdeckung  wtrfl  zagleich 
ein  iiiifT«  .irtrlp.1  Lirlit  auf  den  Zwprk  des  innern  Briitcw  bc!  den  lebeudifjj^eL'ironJca 
&ciil-iij^ru  und      üt  zu  erwarten,  dafs  auch  hier  die  Temperalur  eine  Ilauplrulle  «piele. 

Spiterer  Zasats. 

C)  Phihinphiral  Traiuactians  1831.  p.  3. 

(')  in  London  Xagatint  «/  naiurai  hirtorj.  new  ser.  VoLL  p.  471. 
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keit  der  Fbjsiologea  lebhaft  erregt;  man  bat  sieb  bei  wicbtigen  pbjsiolo- 
giidiMi  FroUemen  in  Himiclit  der  AbhSngigkeit  des  Boobijon  von  den  Ba> 
fifiMcn,  wdchea  der  Erwachsene  unterworfen  iit»  darauf  berufen  kOunen, 
aber  dieee  Tluttaache  hat  «elbtt  die  Aofirtellnng  «shwieriger  plijiioliogiiidier 

Probleme  veranlafsl. 

r^ocb  wichtiger  ist  das  Vorkommen  der  Oviparat  f  tvipara  acotjle- 
Jons  md  Kk^iara  coiylophara  m  einer  und  dendben  Famflie  von  Thieren, 
und  am  merkwOrdig^ten  wird  ohne  Zweifel  da»  Torkommen  der  Vhlpara 
acotyledona  und  eofylophom  In  verschiedenen  Arten  einer  und  derselben 
Gattung  spin,  wovon,  wie  im  ^  erfolg  dieser  Abhandlung  gezeigt  werden  soll, 
die  Natur  es  nicht  an  einem  Beispiele  hat  fohlen  lassen.  Diese  merkwür- 
digen Tbatsachen  sind  yon  der  rb^  siologic  bisher  gänzlich  unbenutzt  geblie- 
ben, und  dodi  hatte  bereits  Ariatotelea  eine  anfbllend  apecielle  Kennt* 
niüs  Ton  dem  Vorkommen  eierlegender  und  IdMndiggebirender  TUere  mit 
und  ohne  Mutterkuchen  in  einer  und  derselben  Familie  von  Thiereo. 

Im  lOten  Capilel  des  6ten  Buches  seiner  Naturgeschichte  erzählt  Ari- 
stoteles unter  mehreren  andern  denkwürdigen  Beobachtungen  über  die 
Anatomie  nnd  Generali«!  dar  Knoipdfiadie,  dab  ea  unter  den  Haifisdien 
eierlegende  und  lebendiggebärende,  und  unter  den  letzteren  auch  solche 
gäbe,  bei  denen  der  Fötus  mit  dem  Uterus,  wie  bei  den  SSugethiercn,  durch 
einen  "MiillcrkucLon  Ycrbuiiclcii  sei.  Obgleich  Slononis  eine  ähnliche  Beob- 
achtung an  einem  Haien  gemacht  hat,  und  auch  (juvier  eine  Thatsachc 
erwfihnt,  welche  dem  mit  den  Schriften  des  Aristotele«  bekannten  die 
meikwfirdige  Stelle  desadben  ins  Gedaehtniis  rufen  mnls,  so  ist  dodi  dev 
yeXco;  Actbf  des  Artstoteies  bis  jetzt  völlig  räihsclbaft  geblieben,  und  esliat 
sich  seit  Stenonis,  «lessen  Ilai  seihst  nicht  bestimmt  werden  konnte,  hei 
keinem  der  Haien  des  IMittclländischen  Meeres  etwas  der  Millbeilung  des 
Aristoteles  ähnliches  wiederiinden  lassen,  so  da&  die  Augabc  des  groisen 
Philosophen,  wie  so  viele  andere  meikwürdige,  von  Ihm  beobachtete  nilar^ 
gesdiichtiiche  Thatsachen,  nnerklfcbar  geblieben  ist 

Den  mohrstcn  Schriftstellern,  welche  von  der  Erzeugung  der  Haifischo 
und  Rochen  gehandelt  haben,  scheint  die  Angahe  des  Aristoteles  ganz 
unbekannt  geblieben  zu  sein.  Da  der  Name  Galeus  laevü  bald  in  der  Zoo- 
logie aur  Bezeichnung  von  Haien  gebräuchlitA  wnrde,  so  sind  die  Früchte 
mancher  Halen  «nler  dem  Namen  GaUm  laertt  bcsduieben  worden,  bei 
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lUiMn  nichta  weniger  alt  tön  der  Aiütoteliwhen  Beolwclitiing  analoges  Yer- 
lialteii  geadien  worden.  Bfebrere  bedienen  ^ch  übrigena  dieaea  Namena  nur 

im  Gegensatz  des  Dorohaien,  Acanthias.  Stenonis  und  Cuyier  tbiin  der 
Aristotelischen  Beobachtung  keine  Erwähnung.  Alle  übrigon  kennen  bloCl 
eierle^ende  und  lebendiggebärende  Haifische,  welche  die  l'ier  frei  im  Uterus 
ausbrüten.  Und  wenn  ich  die  gelehrten  Ichthjologea  des  Ibtca  Jahrhua- 
detta,  in  neuerer  Zeil  den  gelehrten  Schneider  auandune,  der  die  Ariato- 
teUadie  Beobachtong  in  aeiner  ÜIwraetsong  Ton  Moiiro*8  Kachwerit  war 
führt,  so  ist  mir  kein  Naturforscher  bekannt  geworden,  der  die  claariacha 
Stelle  des  riiilosophen  beachtet  hatte. 

Tilesius(')  bestritt  nicht  allein  die  Entwickelung  der  Zitterrochca 
im  Uten»  der  Mutter,  die  auch  Ariatotelea  gAannt  hA»  und  warf  sie,  tou 
eigenen  Beobaditungen  entUö&t,  mit  den  RochM  luaammen,  die  aichem 
Beobachtungen  Toa  Lorenzini  ohne  Grund  bestreitend,  sondern  hielt  audl 
Bio  eil 's  Boobat  Ltinii;oii  über  die  frei  im  Utenis  enthaltenen  Eier  des  Acan- 
thias für  einen  hinlaiiglii  hen  Beweis,  dafs  die  von  Schneider  aus  den  äl- 
teren Beobachtungen  aufgestellten  Streitigkeiten  und  Widersprüche  über- 
flüaaig  aeien. 

In  einer  Abhandlung  von  E«  Home  über  lebendiggebärende  und 
eierlegende  Haifische  (^)  sucht  man  vergebens  nach  solchen  lebendiggebä- 
renden Haifischen,  wie  der  yahtU  Xslsg  des  j\j-istoteles  sein  sollte.  Home 
hatte  von  lebendiggebärenden  iiaien  nur  den  AcantJäas  untersucht,  während 
Ariatolelea  bei  denUntersdiieden,  <fo  er  aogiebt,  auläer  den  Verlegenden 
Sejrllien,  tou  drei  Terachiedenen  Haien,  dem  yoXiaff  Xdb«,  dem  Fudiahai, 
und  dem  Domhai  spricht. 

Auch  Vrolik's  (^)  Bemerkung  über  den  Hai,  dafs  der  Fötus  während 
der  ganzen  Zeit  der  Entwickelung  im  Leibe  der  Mutler  wie  für  sich  bestehe, 
mit  keiner  Haut  bedeckt  sei  und  in  keiner  Gefäisverbindung  mit  der  Gebi^ 


(•)  Über  die  sogenannten  SeemSase  oder  homartigen  Fisrhrlor  nehil  anatomisf  Ii  -  phygio» 
lofiscbcn  B«iiicrbmgea  über  di«  FortpflamngfwciK  der  Aochea  and  Uaifiiciie.  Leipi%> 
1803. 

(*)  XMüurwf  «n  eamparaiht  matumf.   T.  IIL  p.  383. 

C)     flyrlrnf-rn    t«!   ilc   ria.'iiur!irtnili~e  fVelenscharperi  <!i>nr  van  Hall,   Vrolit  o  Mol- 

der.  Deel  I.  Stack I.  Und  in  ilcusinger'«  2kit2chrift  für  organische  PbysiL  Eüeoack 
Bd.IL  1828.  P.489L 
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matter  stehe,  scheint  sich  nur  auf  die  Untersuchung  des  in  dttr  Nordtee  ge- 
meinen  Dorohaies,  Aami/üas,  zu  gründen  ('). 

Im  Verfolg  meiDer  Arbeiten  fiber  iSe  Ai^onn«  der  Enorpelfisdie 
mechte  ich  tot  eblgen  Jahren  die  Beobeditang  emer  Yerbindmig  eine«  Hai- 

fischfötus  mit  den  Wäudcu  des  Uterus  durch  eine  Dottersack -^/ac4?n/a.  Bald 
darauf  lernte  ich  die  Beobachtungen  des  Aristoteles  und  Stenonis  kennen. 
Ich  mufste  bald  einschen,  dafs  diefs  nicht  der  Stonouische  Fisch  war,  es  war 
jedenfalls  eine  andere  Gattung,  und  noch  war  es  mir  zweifelhaft,  ob  er  mit 
dem  AritUrteliidien  an  derselben  Gatinng  gehöre.  Er  war  aua  der  Gattung 
der  CarehariaSf  bei  wdchen  bereiti  CuTier  eine  feate  Aifliiaion  des  0ot- 
teitadu  am  Uterus  wahrgenommen  (^).  Ich  hatte  damals  Gelegenheit,  die 
Embrven  Tieler  europäischen  und  ausländischen  IlaiCschc  zu  untersuchen, 
und  immer  noch  war  mir  der  Slenonische  Hai  unbekannt  geblieben,  der  doch 
am  nlttdlindiwhea  Bher  beobaditet  war.  £«  wurden  keine  Mühen  und 
Kosten  geacbeot,  den  Stenonisdien  Fisch  zn  sndien;  am  richersten  mufste 
man  mm  Zwecke  kommen  durch  eine  methodlscbe,  am  mittelländischen 
Meer  angestellte  und  durch  ein  ganzes  Jahr  fortgesetzte  Beobachtung  der  in 
jeder  Jahrnszeit  vorkommeadea  truchtigea  liaien.  Endlich  gelang  es,  ihn 
wiederzufinden  und  sicher  zu  bestimmen.  Es  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  dieadbe  Gattung  und  Art,  an  weldier  Aristoteles  die  erste  Entd^- 
kung  machte.  Die  Ursachen,  dafs  dieser  Gegenstand  so  lange  dunkel  ge- 
blieben ist,  liegen  in  der  Natur  desselben,  wie  auf  einmal  klar  wurde.  Der 
GaJcus  lanis  des  Stenonis  ist  die  eine  TOn  zwei  im  mittelländischen  Meer 
Torküuimenden,  leicht  zu  verwechselnden  Arten  einer  und  derselben  Gat- 
tung,  von  welchen  die  iweite  Art  in  Hinsicht  der  Generation  abwddifc 
md  aidi  den  lebendiggebirenden  Haiea  ohne  Verbindung  mit  dem  Utems, 
Vif^tara  aeatyUdona  anseUieiSA 

(*)  Eine  koUlnditclie  Abhang  lang  TOn  Bouttayn  über  dk  Zengnng  Art  Halen,  wekl* 
im  Catalog  der  Banksschrn  TliMiothck  von  Dryander  T.  IT.  p.  410  angerührt  ist,  habe  \dk 
mx  nicht  Tenckairen  können.  Der  Titel  iit:  Martina*  Hoattuyn  JlanmtrMngm  «mt 
dt  moaruMtf  Ar  Haa/m  «n  41»  Maagfm  Taife*  in  DäftMogtg  Vkrlkandtttngm.    9.  DmL 

p.  480 -487. 

(*)  Eine  Beictu-eibuDg  der  beobachteten  TbaUachen  eotiült  der  Monatsbericht  der  Aka- 
tonie  der  WIiMBsehaftcB,  April  1839. 
(')  n;<^  Frr;-.'tmK'.p  .HrM-r  T'„torvuciaig  dül  !■  Hsosibkric&t  der  Uty<lh- 
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Der  Zweck  der  genen  wärt  igen  Abhandlung  ist  die  Geschichte  des  Ari- 
stotelischen ya?sSoi  >Mct  vollständig  aufzuklären,  die  anderen  Haien,  %velche 
ibm  in  der  Generation  gleichen,  kennen  su  lehren,  die  taaUmüdiea  Kwto 
dieser  Eigenthflmlichlteit  feslsnstdlen  und  alle  Venchiedenhd.ten  der  Gene- 
ntion unter  den  Haifischen  und  Rochen  genau  zn  ermitteln.  Auf  diese  Art 
werden  wir  die  Entdeckungen  des  Griechischen  Philosophen  im  Gebiete  der 
Anatomie  und  rhjsiologie  iu  ihre  Rechte  einsetzen  und  indem  wir  &ic  durch 
neue  That$achen  aufklären  und  so  Terrollkommnen,  als  es  die  jetzigen  Mit- 
td  der  Wissensdiaft  stdasaen,  der  Ariitotdisdien  PhynologjM  ein  Denkmal 
in  errichten  uns  bestreben. 

7a\  dieser  Untersuchung  sind  die  Embrven  und  Eier  vieler  Gattungen 
lum  Theil  im  L  lerus  selbst  noch,  zum  1  heil  aufser  flemselben  benutzt  wor- 
den. Meine  eigenen  Anschauungen  an  Materialien  des  hiesigen  und  anderer 
Miueen  betreflen  die  Gattungen  SeyUkan,  CMonyüäan,  Gj-ngUmotfcmn 
CareharloB,  SeoUodon,  Gaiem,  Gtdeoeerdo,  Muttdu,  Mopieu,  AeanikUu, 
S^tnttXt  Squatina,  Pn'.s^/ix,  Tilimobalus,  Platyrhina,  Torpedo,  Raja,  und  es  ist 
für  den  Zweck  dieser  Uatcrsuchuni;  bei  uns  ein  ."Material  fOn  einigen  hundert 
£mbryeil  der  Plagiostomea  zusammeugcbracht  vrorden. 


I.   Aristoteles  über  den  glatten  Ilai. 

„Die  Fische,"  sagt  Aristoteles,  „Tuitersrheiden  sich  in  Hinsicht  des 
„Uterus  von  einander,  wie  die  Haifische  unter  sich  und  von  den  breiten 
„Fischen.  INamlich  einigen  sind  die  Eier  mitten  zwischen  den  Mutter- 
ngängen der  Wirbdsänlc  angeheftet,  wie  «chon  gesagt,  ao  bei  den  Scyl« 
nfien.  Wenn  aie  herangewadisen  sind,  gdien  sie  fort.  Und  da  der 
„ütenis  iweitheilig  und  am  ZwergGell  ang^fögt  ist,  me  «ueh  bei  den  an- 
„dcren  dieser  Galtung,  so  gelangen  sie  in  jedweden  von  diesen  Thcilen. 
„Die  IMuttergangc  dieser  und  der  anderen  UaiAsche  haben  iu  einiger 
„Entfernung  Tom  Zwcrgfcll  eine  Art  weifter  Brüste,  die,  wenn  keine 
,^hicht  innen  ist,  nidit  Toriconunen.  Die  Scjrllien  imd  die  Rochen 
„enthalten  nun  Schalen,  in  denen  eine  Eillüssigkeit  vorkommt.  Die 
„Ccst.ilt  der  Schalen  ist  wie  an  den  Zungen  iler  Flöten,  und  an  ihnen 
„beünden  sich  haarfürmige  Gänge.  Bei  den  Scvllien,  die  einige  .sß^lat 
„yaUti  nennen,  kommen  die  Jungen  zum  Vorschein,  wenn  die  Schale 
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,iMrbrochen  unrl  abgefallen  isl.  Bei  den  Rochen  hingegen  kommt  das 
^JuDge  nach  der  Gehurl  aus  der  Schale,  indem  sie  zerbrochen  wird,  her- 
„Tor.  DerDorubai  hat  die  Eier  uoter  dem  Zvrergfell,  über  den  Brüsten ; 
ngdkt  nun  das  Eü  bioab,  lo  bfldet  aieh  an  dictem  abgeUMen  Ei  das 
JTtinge.  So  ist  auch  die  Zeugung  bei  den  Fucbabaien.  Die  aber  un- 
„ter  den  Haien  glatte  X£?oi  genannt  werden,  tragen  die  Eier 
„mitten  zwischen  den  iMnltergängen,  gleichwie  die  Scyllien, 
„Gehen  diese  weg,  so  gelangen  sie  in  jeden  der  beiden  Mut- 
„tergänge,  und  die  T-bjere  bildete  «ich»  indem  «ie  den Nabel- 
M*trang  an  der  GebArmatter  beben,  so  dafa  nacb  Anfsebrang 
„des  Eiea,  -das  Erobrjon  wie  bei  den  Vierfüfsern  sich  zu  yer- 
„halten  scheint.  Ein  langer  Nabclstraug  hängt  an  dem  un- 
„tera  Theil  der  Gebärmutter  an,  wie  an  einem  Mutterkuchen 
„jeder  befestigt,  wibrend  er  am  Embryon  gegen  die  Mitte,  wo 
„die  Leber,  befestigt  ist  (*)^  Bei  der  Zergliederung  des  Foetos  &!• 
„det  sich  der  eiartige  Nahrungsstoff,  wenn  auch  das  Ei  nicht  mehr  da 
„isl.  Jeder  Foctus  hat  übrigens  sein  Chorion  und  seine  eignen  Hiiute, 
„wie  auch  bei  tlen  Vierfiifsern.  Die  Embiya  haben  tlen  Kopf  anfangs 
„oben,  reif  und  vollendet  unten.  ÜSIan  trifft  sowohl  auf  der  linken  Mäun- 
„cben,  anf  der  recbten  Weibchen,  ab  in  demselben  Tbdl  Blbmeben  und 
MWeibehen  tuglddi.  Die  aergUederten  Embrya  haben  die  grofsen  Ein*» 
ngeweide,  t.  B.  die  Leber  und  die  blutführenden  Theile  wie  die  Yierfö- 
„fser.  Alle  Knorpelfische  haben  zugleich  oben  am  Zwergfell  Eier,  groÜM 
„und  kleine  viele,  unten  Junge."   U.  s.  w.  Hist.  anim.  VI.  10. 

Ariatolelealdirtdeninadi,  dafiiAeEiörakftt^  in  verschiedenen  Haien 
dne  Tersduedene  Lage  haben,  b^  Domhsi  liegen  sie  unter  dem  ZweTgCdl 
über  den  Brüsten,  worunter  er  die  eigenthümlichcn  Driisen  des  Eileiters  ver- 
steht, sind  also  doppelt,  bei  den  Scyllien  und  den  glatten  Haien  liegen  die 
Eier  zwischen  den  Muttergängen  und  der  Eierstock  ist  demnach  einfach. 

(')  Oi      mitJHlfmf»  Xrfti  twi'  •yiAtA'  xA  fu»  M  tryotm  lun^  tA>  ümfßii  imA»  tA 

,  ,  t«t  «  »»f  Ij    f  \       \    s  ^ 

amiJUoif,  jct^iTTavTtt  o»  TU  TiintjTa  nt  ixtiTi:*t'  rrv  iix^cav  rrc  t^rrj^ac  xina.^mi  ii  um  ra  511« 
yryvn-in,  w  «m^mAav  i%tvTa  trgit  rp  Crriff  <utti  ättaXiTxoali'Kv  Tief  u/xk  inclxt  hoHÜi'  ly^tw 

nt^n  unnf  tu  mrOifiSvtt  immt  ^pi^Mf,  raff  &*  tftßfiuM  nara  ri  f*inw,  q  ri  nwag,  HiM. 
■lim.  VI.  10. 
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Dies  ist  vollkommen  richtig,  wie  später  mit  genauer  Nachweisung  der  Gattun- 
gen mit  einfachem  und  doppeltem  Eierstock  gezeigt  werden  soll.  Vorläufig 
mag  CS  geuügea  anEufuhreo,  «fab  iB«  Haiea  olme  AAuBans,  wie  die  J^rinaeef, 
Stymnt,  Sqüaühaet  dncn  doppdten  Eimtoci^  dagegen  die  ScjDieii  und  die 
Haien  mit  Nickbaut,  Musteli,  Gulei,  Carchariac,  einen  einfachen  F.ierstock 
besitzen.  Aristoteles  wcifs  ferner,  dafs  die  Sryllien  und  die  Rochen  eierle- 
gend sind  und  kennt  die  eigenlhüniliche  Form  der  boraigen  Eischale  mit  den 
Verlängerungen  au  den  vier  Ecken,  die  er  70^04  nennt.  Es  ist  benrorzuhe- 
ben,  dafs  er  mit  ßurHie  die  eierlegenden  Rocben  beaeidinet.  Dena  dab  die 
Zitterrochen  lebendig  gebirend  sind»  erwähnt  er  ao  einem  andern  Orte. 
Der  Unterschied,  den  er  in  Hinsicht  des  Äuskriecbens  der  Jungen  aus  den 
Eiern  der  Scyllicn  und  Rochen  macht,  ist  nicht  verständlich,  da  bei  beiden 
die  Eier  vor  der  Ausbildung  der  Frücht  abgeben  und  das  Embrjon  sich  in 
dar  auf  dem  Meeresgrund  liegenden  Stdiale  entwickdt« 

Aristoteles  unterscheidet  femer  ab  lebendiggdiirende  den  Donhai 
und  Fuchshai,  bei  ihnen  nährt  sieb  das  Embryon  vom  Dotter,  aber  die  voAul 
>je7ot  besitzen  einen  Mutterkuchen,  der  an  der  Gebärmutter  wie  bei  den  Säu- 
gethieren  befestigt  und  durch  den  Nabelslrang  mit  dem  Embrjon  verbunden 
ist.  Endlich  hat  Aristoteles  auch  den  innem  Dotter  innerhalb  der  Bauch- 
hfihle  wahrgenomoien,  der  hier  in  einer  Porlseixang  des  Dottemc^  oder 
dnam  Blindsack  des  Darmdotterganges  enthalten  ist.  Denn  darauf  besieht 
ach  die  Stelle,  wo  es  beifst:  „bei  der  Zergliederung  des  Foctus  fln- 
det  sich  der  eiartige  Nabrungssloff,  wenn  auch  das  Ei  (d.  h.  der 
Sufsere  Dottersack)  nicht  mehr  da  ist."  Diese  sehr  richtige  Beob- 
aditnng^  udeke  sogleich  auf  die  Stelle  vom  ycüui^  folgt,  palst  übii- 
gens  nidit  auf  den  yaki^  Xßof,  wie  spiler  gezeigt  werden  soll,  sondern  nur 
auf  die  lebendig  gjdbirenden  Haifiadie  «na  der  Abtheilnog  der  Vkf^fon  acth 
tyUdona. 

Eine  andere  Stelle  über  die  Zeugung  der  Knorpelfische  de  genera- 
Uone  tmimaiium  lib.  IQ.  cap.  3.  ist  schwieriger,  weil  die  Tbatsacben  mit 
einer  theoretisehen  Betrachtung  fiber  die  üntaradiiede  der  Vflgel  und  Fiscbe 
tenrebt  sind.  Abgesehen  von  dem  spedellen  Interesse  dieser  Stelle  in  Be- 
ziehung auf  den  ycO^tli  Aase,  enthält  dieselbe  eine  andere  nicht  minder  merk- 
würdige Entdeckung  des  Aristoteles,  dal«  nämlich  die  Fische  nicht  die  Allan- 
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tois  der  Vögel,  wohl  aber  ibren  Dottersack  besitzen.    IT^wre»  iJiir  yit^  «6» 

oVT^axev.    Der  gaaze  Passus,  iu  welchen  die  voAcoi  Acibi  eingeilochtea  siod, 

venfient  Met  im  Zusanunenbaoge  mitgetheflt  sa  wardant 

tJX»  GaieralioQ  Tvrhllt  aidk  bei  dtesen  (den  Vbdieii)  and  den 
f^Tögeln  io  einem  gieidi,  in  andenn  Terscbieden.  Denn  erstens  haben, 
„sie  nicht  den  zwoiton  Nabelgang,  der  zum  Chorion  geht,  das  unter  der 
„Eischale  liegt.  Die  Ursache  davon  ist,  dafs  sie  nicht  von  einer  Eischale 
„umgeben  sind,  die  ihnen  su  nicbu  nütze,  da  sie  die  Mutter  schützt. 
nDagegan  iat  die  Sdiale  den  gelegten  Eiem  ein  Sdnils  gegen  Schadea 
„von  aulsen.  Sodann  gescbidit  die  Entwickelang  audk  bei  diaaen  an 
„Ende  des  Eies,  aber  niclit  wo  es  mit  dem  Uterus  zusammenhängt. 
„Wohl  bildet  sich  der  \  ogclfoctus  aus  dem  spitzen  Ende  und  au  der 
„Stelle  ist  die  Befestigung  des  Eies.  Die  Ursache  dieses  Unterschiedes 
„liegt  darin,  dal*  dai  Ei  der  VOgd  TOm  Utenia  sich  IM,  dagegen  bei  den 
nOMistan,  nicht  allen  Ton  Janen,  daa  vollandele  Ei  am  Utemt  anbingl. 
„Indem  nämlich  das  Thier  am  Ende  des  Eies  entsteht,  wird  das  Ei  (Dot- 
„ter)  veraehrt,  wie  auch  )ici  den  Vögeln  und  den  andern,  bei  denen  die 
„Eier  sich  lösen,  und  zuletzt  wenn  die  Jungen  schon  aiisgebildet  sind^ 
,4stihrITabal8tKmigamütaratb^Brtig^  So  vadiHt  aa  aidi  mcfa  mit  d»- 
wnen,  deren  Eier  vom  Uterua  sich  abiflaeo,  denn  bei  einigen  tob  ibneii  IM 
„sich  das  Ei  nach  seiner  Ausbildung  ab.  Man  wird  fragen,  wozu  auf 
„diese  ^^  eise  die  Zeugung  hei  den  Vr)geln  und  Fischen  verschieden  sei. 
„Der  Grund  liegt  darin,  dafs  die  Eier  der  Vögel  den  Dotter  vom  Weifsen 
„getrennt  enthalten,  die  Eier  der  Fische  aber  einfarbig  und  jene  überall 
ngamiackt  sind.  Daher  hindert  nichts,  daÜs  sie  Ton  der  entgegesetsten 
f^dte  «na  aidi  entwickdn.  Denn  daa  geadlieht  nicht  blols  an  der  Stella 
„ihrer  Anheftung,  sondern  anch  am  entgegengesetzten  Ende.  Nahrung 
„können  sie  leicht  aus  dem  Uterus  ziehen  durch  gewisse  ttc^oi  Gefölse, 
„die  von  dem  Keim  abgehen  (^).  Das  ist  klar  an  den  Eiem,  die  nidit 
„sich  ablBsan.  Denn  in  einigen  Knaipdfiadian  l0at  rfcb  daa  Ei  niofat 
nTom  Utenia,  aondem  angAaltan  adirdtat  ea  m  Eraengnng  elnca  lebea- 
Mdigen  Jnngan,  in  dieaen  bat  daa  Thier  anletat  den  Nabdainng  am  Ut»- 


Bb2 


196 


M  Ü  &  Z.  B  B 


„rus  hängend,  wciiu  das  Ei  (Dotier)  sclion  vcr/.f>hi  l  ist.  I'.s  ist  rdso  klar, 
„daia  schon  die  Gefuüsc  (7og£i)  toui  i^Li  aus  sich  erätrcckcn,  ziiv  Zeil  wo 
mM  nodi  an  dem  Jungen  ist.  Das  ereignet  «ich,  wie  mIiod  gesagt,  bei 
„den  glatten  Haien.  Es  unterscheidet  steh  also  die  Zeugung  der  Fische 
,4üerdurch  von  den  Vögeln  und  aus  den  erwähnten  Ursachen.  Das 
^Übrige  trägl  sich  auf  dieselbe  Weise  zu.  Denn  sie  haben  den  einen 
„Nabelgang,  wie  die  Vögel  zum  DoUer,  so  die  Fische  zum  ganzen  £i. 
„ü.  s.  w." 

IHese  SteUe  enthSlt  vidi  Dunkele«,  weniger  in  Beang  auf  den  yoAsic 
AlSbf  als  auf  die  eiericgendcn  Thiere.  Es  ist  nicht  aufzuklären,  was  Arislo- 
tcles  mit  dem  Lösen  der  Kicr  vom  Uterus  bei  den  Vögeln  und  andern  Eicr- 
legeru  hat  sagen  wollen.  Sollte  das  Lösen  vom  Uterus  (äTrsAyiT^a»,  yjx^l^37- 
3<u  7^  vrrt^as)  einfach  das  Legen  der  Eier  bedeuten,  so  wäre  freihch  alles 
klar.  Aber  ans  dem  Zuaanunenhang  scheiot  sieh  an  ergeben,  dal«  dem  nidit 
ao  ist,  auch  wäre  der  Ausdruck  Ablösen  der  Eier  vom  L^terus  zu  ungewöhn- 
lich für  Eierlegen,  zudem  bedient  sich  Aristotcleszur Bezeichnung  der Eicr- 
legenden  sonst  immer  des  Ausdrucks  cJsts'x«,  während  er  die  Thiere,  wo  das 
£i  sich  vom  Uterus  löst,  äzsAcAvfuVa  nennt,  e^vi^uv  kcu  twv  oMiev  tüv  ivo- 
Ki?wimw.  Endlich  ^cht  Aristoteles  de  gmer«tkme  DI.  2.  auch  Ton  der 
Be&rtigung  de«  Eies  der  Thiere  aaa  Utem«  lur  Zejtnng  de«  ersten  Eei- 
an«,  indem  er  sagt :  Das  Princip  des  Mannes  scheidet  sich  in  den  Eiern 
ab,  wo  das  Ei  dem  Uterus  anhängt,  avon^ivtrai  ^' h  rs7g  :to7v  i;  tsO  a^^tve? 
ifX/i  '  Tt^oni<pvKt  voTf^f  rh  imv.  Vielleicht  bat  Aristoteles  nur  die 
Ijösnng  der  Eäer  vom  Eierstock  im  Sinne  gehabt,  oder  er  nuds  sich  vorge> 
tiellt  haben,  da&  daa  Ei  derEiedeger  ni  Anfuig  amütenia  wirUidi  anhinge 
und  sich  nach  der  Ansbildnng  des  Sie«,  d.  h.  tot  der  Bntiridcelnng  du  Em- 
btyon  ablöse. 

Durch  die  tto^o»  ist  wohl  der  iSabelslrang,  womit  der  Foetus  des  ya^eig 
Mmv  an  dem  Mutterkuchen  befestigt  ist,  gemeint,  oder  sollte  Aristoteles  die 
TeiUngsrang  de«  Biweilse«  in  eben  langen  spitsen  Kegd  über  dem  obna 
Ende  de«  Dotters  gekannt  haben,  die  ich  beim  voAsov  knor  an  einer  Ztit 
wahrgenommen  habe,  wo  die  Entwidtelung  de«  Foetu«  noch  niciit  begonnen 
hat,  oder  eben  erst  beginnt? 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dals  Aristoteles  Tonden<yaAssi 
K&t  immer  nur  in  der  MfthrMhl  spricht.  An  und  fOr  sieh  wSrde  die«  nicht 
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dafflr  sprechen,  dals  er  niclit  blofs  eine  Fischart,  sondern  verschiedene  dar- 
unter verstehe ;  denn  er  spricht  auch  vom  Fuchshai,  der  doch  wahrscheinlich 
Squalus  vulpes  Linne,  Alopias  P'uipes  lia/Jinesque  ist,  in  der  Mehrzahl,  in- 
dem er  Ton  ihm  sagt,  daü  näk  «eine  Zeugung  wie  beim  AcanthioM  verhalte. 
Tiv  durir  £  r^im»  Wf/ßaim  4  ywww  xai  M  rw  ^tvmtbtM.  Wii,  not,  VI. 
10.  Aber  in  der  Stelle  de  generatkne  animaUum  ITT.  3.  heifst  es  ausdrücke 
lieh,  dafs  nicht  hei  allen,  ahcr  den  meisten  Haien  das  vollendete  Ei  am 
Uterus  auhünge,  und  nun  heschreibt  er  die  Befestigung  durch  den  Nabel- 
straog.  Weiter  unten  in  demselben  Capitel  heifst  es  dann  wieder:  bei  einigen 
KaorpelfiKhen  10«t  «eh  das  Ei  nicht  Tom  Uten».  Hier  wird  daim  die  Befe^ 
sdguDg  am  Uterus  durch  einen  Nabdstnmg  iriedeiluiUt  und  gengl,  dab  diei 
bd  den  glatten  Haien  statt  finde. 

Die  Bemerkung,  dafs  die  Befestigung  am  Uterus  durch  den  Nabcl- 
strang  bei  den  meisten  Haien  statt  finde,  sagt  viel  zu  viel,  da  der  bei  weitem 
gröüat«  TheÜ  der  lebendiggebärenden  Huen  sn  den  Vipapara  motyhäana 
gehfirt,  deren  Eier  frei  imUtenu  ohne  irgend  eine  Verbindung  nttdenMel- 
ben  ausgebrütet  werden.  Wird  hingegen  diese  Bemerkung  auf  einige  be» 
schränkt,  wie  es  in  der  That  am  Ende  des  Capitels  geschieht,  so  ist  es  voll- 
kommen richtig;  denn  wie  wir  zeigen  werden,  es  giebt  mehrere  Gattungen 
Ton  Haien,  bei  welchen  sich  jenes  ereignet,  die  also  im  Sinne  des  Aristo» 
teles  yiAu}  X&i  sind. 

IL  Deutungen  des  Galeus  laevis  durdi  die  Ichthyologen 
des  sechzehnten  Jahrhunderts. 

Obgleich  Aristoteles  nie  Ton  einem  einten  bestimmten  glatten  Hai 
redet,  so  bedienen  sich  doch  die  Idithjolog^n  des  sechzdmten  Jahrhunderts 

des  Namens  Galeus  laei'is  als  Speciesnamen  für  eine  bestimmte  Fischart,  in 
deren  Bestimmung  Bclon,  Kondelet  nnd  Salviani  abweichen,  die  beiden 
letzteren  unter  sich  übereinstimmen. 

Belon  rechnet  bi  seinem  1553  ersdtienenen  Werke  (')  unter  die  Ga- 
ütf  den  Musleku  ^rinax  oder  Dotnhai,  den  Oaleui  p«ii$miu$  lowir,  den  Ga- 
ieu»  htnmdu»,  den  Gakut  t/tdlari»  nnd  PUrwaiyaan*  Er  mgi  vom  Gtäam 


(')   Fetri  Beloni  CmomaiU  ä*  aquatUibat  SM  du»,  Parität  iSS3' 
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hiimuhts:  atquf  hac  praectpue  nota  a  Spinace  differt,  quod  inier  duas  ani 
pinnas  (BauchüosseD)  et  caudam  terliam  quandam  minorem  gerat,  nulÜ»  alä» 
praeter^uam  ^eüato  galeo  (nach  «kr  .Aliliildtmg  StylUum  €al9^  odar  «onf- 
eula)  eommunem.  Hiernach  schiene  der  Gmta»  ptdumiuB  laefk  des  Belon 
ohne  Afterflosse  za  sein,  tbotStymnm  licläa  könnte  in  keinem  Falle  zu  den 
&ien  mit  glatter  Haut  {gerechnet  werden.  In  diesem  Siimc  nimmt  aber  auch 
Belon  nicht  die  Bezeichnung  laevUf  sie  heiDtt  ihm  nur  so  viel  als  ohneRük- 
kenstachel.  ' 

An  dner  andern  Stelle  p.  71  wird  der  GaUm  patumbut  laepit  nodx 
niher  hestimmt.  Zaefban  tt  aadd$  eartnüum  GäUorum  paeuMar»  ae  M 

vduU  pracdpuorum  Aristoteli  nomen  ohtinuU,  qtd  Matäliensium  vulgo  a  cuä» 
colore  palumbu^  apellatur.  IJunc  enim  solum  Xtuv  ( apeUavUj.  Differt  a  Spi- 
nace, quod  et4i  atpera  cute  convestialur,  tarnen  aculei  caret,  ab  hinrmio  vero, 
quod  eute  mbdnu  sä  maculosa  dentesque  aeutos  et  rarot,  di^tntam  caudam 
et  admodum  latwn  ae  canäidum  hepar  prae  sefirat.  Celera  non  utero  modo 
sed  relüjuis  etiam  partibua  coTwenU.  Der  Galeut  paJumbue  iaertt  des  fielen 
ist  daher  durch  5Iangel  der  Afterflosse,  spitze  und  seltene  Zähne,  rauhe  und 
und  ungeüeckte  Haut  und  Mangel  des  Rückenstachels  bezeichnet.  Dies  kann 
kein  anderer  als  Scpnnus  Uchia  sein,  welcher  in  der  Tbat  in  der  Gegend  von 
Bbneflie  nicht  selten  Torkommen  muls,  da  dieser  Hai  bei  Nina  so  geoeia 
ist.  Siymnu»  Uchia  kann  ührigens  nicht  sa  den  yo^ioi  A4bt  des  Aiislotdes 
geboren,  er  ist  lebendiggebärend,  ze^  aber  an  dem  Foetus  nichts  Ton  dem, 
was  von  den  glatten  Haien  ausgesagt  wird. 

Ich  bemerke  noch,  dafs  sich  Belon  auch  in  dem  Galeu*  kinnuhu  in 
Beddning  auf  den  Aristoteles  geint  hat.  Er  si^  nimlidis  Galeu»  hbmu' 
Am»  der  Griediisdi  nl^  hettse,  habe  ZIhne  wie  Rochen.  Der  Hai  mit  Ro-  • 
dienzähnen  ist  Squahts  mu^elus  Linni,  Dieser  ist  lebendiggebärend,  wäh- 
rend die  M/3jKndes  Aristoteles  cierlegendeScyllien  sind,  wie  er  selbst  angicbt. 

£in  Jahr  später  als  Belon's  Fischwerk  nämlich  153i  erschienen  die 
treOUcben  Werke  von  Rondelet(')  und  Salriani(^),  welche  beide  darm 
nbereinstimmen,  dals  sie  den  toAs^s  \Shs  anf  den  Haifisch  mit  Rodieniihnen 


(*)  Ih  pl$t»mt  martHti,  bita.^Si, M 

(*)  AquatiUum  aiiSwaftiiii  hbtuiUa  ät,L  Bypoljte  SalTlaao  t^rptenuut  mutort, 

Romae  1^4.  JoL 
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über  den  glatten  Hai  des  Aristoteles. 


beziehen,  der  daher  auch  den  Namen  Galau  Um4*,  oder  Muttdua  latvi» 

behalten. 

Naeb  der  BeaehieilHing  und  Abbildung  von  Rondelet  tollte  man 
Rauben,  dals  dieser  gelehxte  Idtfhjrologe  die  toh  Aristotelea  entdedite 

Befestigung  des  Fötus  am  Uterus  bei  dem  Squalut  muttelut  Linnd  mit  Ro- 
chcnziihucu  wirklich  gesehen  habe.  Es  heifst  dort  vorn  Gahnas-  laevis,  den 
er  mit  deutlichem  Spritzloch  und  einer  für  den  Sqiiahts  luustclus  Litinc  gan» 
richligcuFloMenstelluag  abbildet:  Os  aspcrum  veluU  liajis  muUis.  Idunc  Go' 
Itumlaepemute,  quamquam  tota  astit  admotUtm  latpk  nansM,  doeet ipsage- 
nentiioitk  ratio.  Nun  lübrt  er  den  Ariatotde«  an  vnd  ftbrt  fort:  JVo» ßtetum 
cum  umbäico  matrl  adhaeratte  pingendum  europimus,  ut  a  eanieuüs,  vu^i&u» 
aUisqur.  j^alcis  discerneretur,  cum  tiuIIm  galds  alius  sit,  cujus  foetus  secun- 
dis  membranisque  invohatur  uteroque  malris  per  umbiiicum  alligelur.  Neque 
m<  laM  ^ktm  eue  gaUum,  in  quo  eutii  ^uam  Ai  hoe  huvler  tüt,  mJ  oint  «o» 
quem  jam  dixtmm,  getteratiotOs  modo  im»  proereetur,  galeum  veterum  esM 
neganius,  AcUani  glaucum  esse  asserimus,  de  quo  paulo  post  dicimus. 

Die  AbbiliiiHig  stellt  einen  Fötus  dar,  aus  dessen  Oberbauchgegend 
eine  Schnur  abgeht,  die  bis  iu  die  Geschlechtsöffnune  der  daneben  abgebil- 
deten Mutter  reicht.  An  derselben  Stelle  des  Fötus  hängt  noch  ein  anderer 
ilthfdhafter  Faden. 

Nirgends  sagt  Rondelet  ausdrücklich,  dafii  er  die  Verbindung  des 
Nabelstranges  mit  den  Wänden  des  Uterus  durch  einen  Mutterkuchen  gese- 
hen habe.  Aus  der  Abbildung;  kann  man  zunächst  nur  schlicfsen,  dafs  Ron- 
delet bei  einem  Hai  mit  Rocheuzähueu  einen  Fötua  gesehen,  der  aus  der 
Gtaftdöffimug  herroigefidlen  oder  bervorgedrudtt  war,  dessen  Strang  nun 
Dottersack  aber  nur  aum  grOlsem  Theüe  Totgetreten  war,  wdirend  das 
Übrige,  nSmIich  des  Doltersack  im  Uterus  zurückgeblieben  war.  Der  Na> 
bclstrang  ist  in  der  That  bei  der  abgebildeten  Art  auffallend  lang,  und  dieis 
überzeugt  mich,  dafs  Rondelet  jedenfalls  das  was  er  abgebildet,  wirklich 
gesehen  und  nicht  etwa  eine  Mhtheilung  TOn  Fischern,  als  auf  den  voAto«  Aue« 
des  Aristoteles  bcsB^ieh,  Inldlidi  habe  daxatellen  «olkn. 

Der  Galeus  laevis  des  Rondelet  ist  grau,  von  ihm  unterscheidet  er 
den  sonst  ähnlichen  Galeus  aslerias,  der  im  Maul,  Kiemenlöchcru,  Flossen 
und  Schwanz  jenem  durchaus  ähnlich  sei,  aber  an  den  Seiten  weifse  Flecken 
habe.    Letzterer  entspricht  dem  Musldus  stellatus  späterer  Schriftsteller. 
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Salviani  bildet  den  Hai  mit  Rochenuibaen,  Squalus  mustdus  Linnd 
als  Miuidus  laevia  oder  yaXup  Anos  des  Aristoteles  ab,  hat  aber  keine  AHt» 
c^aieron «einer  Generation  gdiabt  und  fOlirt  docli  die  Stelle  des  Aristotele« 
liier  an.  Salviani  sagt,  der  Fisch  beifse  laevis,  weil  er  ^tt  tei  uad  be* 
merkt,  dafs  er  wegen  der  Glatte  des  Fisches  die  Ubersetzong  Ton  va>j:c 
in  Mustelus  laei-is  durch  Gaxa  auf  diesen  l'isch  übertrage.  Dieser  Hai  heifse 
EU  Rom,  wie  manche  andere,  pi^sce  palombo.  Den  weilsgcfleckten  Squalu* 
mutebu  nennt  er  Muttdiu  sUMaHt,  Die  Ubereinatiamrang  tod  Ronde- 
let  und  Salriani  &i  Huuieht  des  Giäau  hurt»  bleibt  immer  auiXallend. 
Vielleicht  batte  Salviani  bereits  Kenntoils  von  Rondelet,  da  Salviani's 
Werk  zwar  Ifiäi  begonnen,  aber  erst  1558  voUeudel  wurde.  Auffallend 
glatt  ist  der  fragliche  Hai  nicht  und  hätte  daher  eben  so  leicht  ein  anderer, 
B.  B.  Oaleui  etmUf  den  Salviani  audi  abbildet,  fiBr  den  Q«ieu»  hml»  ge> 
nonunen  werden  können.  ÜMgens  waren  Rondelet  und  Salviani  wlh- 
rend  des  Aufendudtei  des  erstem  in  Rom,  ab  audi  Belon  dort  war,  in 
Communication  gewesen. 

Aldrovandi  ('),  dem  Salviani  und  Rondelet  folgend,  nennt 
audi  die  Emittok  der  Franzosen  Galeus  laevis,  und  behauptet,  Aits;  bedeute 
lüdit  gjatl,  sondern  obne  Dom,  worin  er  dem  Belon  sieb  anscUiebt. 

m.  Negative  anatonaisdhe  Beobachtungen  an  Embryen 
eines  ftogenanntra  Galats  laevis  im  siebzehnten 
und  achtzehnten  Jahrhundert 

In  den  Werken  der  Zootomen  kommen  mehrere  Beobachtungen  über 
die  Frudtt  etoes  aogenauiten  Qaku$  iaevis  vor,  welche  zu  der  Angabe  des 
Aristoteles  nidit  stimmen.  Aber  bei  dem  filangel  der  Besehreibung 

und  der  Hangelhaftigkcit  der  Abbildung  des  Fisches  läfst  es  sich  nicht  he» 
stimmen,  mit  welcher  Haifischart  sie  es  zu  thuu  hatten.  Ks  gehört  indefs  zur 
Geschichte  dieses  Gegenstandes,  auch  diese  MitlheUuugcn,  welche  in  die 
Frage  vom  yoÄief  kueg  verwickelt  sind,  zu  sichten  tuid  so  viel  als  möglich  ist, 
m  eilSutem. 
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Die  filterte  Mittheflang  dieser  Art  über  die  Frodit  eines  sogenannten 
Gdleus  laevis  ist  von  Fabricius  ab  Aquapcndcnte  in  seiner  Schrift  de  for- 
mato Joetu  (').  Er  giebt  eine  Abbildung  der  Bauchhöhle  des  Galeus  lae- 
vü  uu  jdtct»  aitarku  vulgo  Veiutü»  tUctut  auf  Tab.  XXXI  und  XJUlu,  ferner 
Abbüdmigeii  der  Foetiu  im  Utern^  in  Situ  «md  einadn»  Ee  ist  derselbe 
Fisch,  -von  dem  er  im  Werk  de  formatlone  wi  et  puHi  spricht.  Die  Foetns 
haben  einen  freien  Dottersack  ohne  Verbindung  mit  dem  Uterus,  und  es 
heilst  ausdrücklich,  dafa  der  piscis  asiarius  seine  Nahrung  vom  Dotter  er- 
holte. Es  UHst  sich  nicht  ausmitteln,  was  dieser  Galeus  lawU  gewesen,  da 
in  der  AhbOdong  des  Rumpfes  des  Mutterlhiers  die  Flossen  und  die  etwn 
Torhandcnen  Spritzlöchcr  nicht  sichtlMir  werden,  alle  Notiz  über  die  ZShne 
fehlt  und  bei  der  Abbildung  des  Foetus  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  Flofsen 
genommen  ist,  so  dafs  man  die  zweite  Kückenflosse  mit  der  Afterflosse  ver- 
miCst.  Das  einzige  was  die  Abbildung  iu  lieziehun^'^  auf  die  Bestimmuog 
erkennen  ]2lst,  irt  die  schnubenfi&rmigc  Spiralklappe  des  Darms,  welclie 
durdi  die  Hinte  des  Darms  durdiseheint;  hiennis  geht  nur  henror,  dais 
man  im  mit  einem  Fisch  der  Gattungen  Carcharlas  und  ThalaasorhimUf 
wovon  Arten  im  Miltelmcere  vorkommen,  nicht  zu  ihun  habe,  welche, 
wie  auch  die  Uammeriischc  eine  in  ganzer  Länge  gerollte,  nicht  schrau- 
bei^rmige  Darmklappe  bmilaen. 

Collins  (')  gieM  in  seinem  <!^mojr.4€mtfCM»^p.  658 tab. 46  aueh 
eine  Zergliederung  eines  sogenannten da2?u4  laevis.  Die  Abbildnng  ist  schlecht 
und  es  läfst  sich  nicht  ermitteln,  was  es  für  ein  Haifisch  war.  T/ifsr  /belus 
were  covcred  ncxt  the  outward  inicgument  of  ihe  uierus  wUh  a  chorion  ( and 
amnionj,  fastened  to  the  uierus,  in  which  the  youngßeh  were  lodged  in  an 
d^ftna  erder.  Hier  ist  swar  vcm  einer  Befestigmig  des  Ghorimis  am  ütemi 
die  Rede,  aber  da  das  Chorion  gefäfshaltig  and  nächst  der  tnÜMm  Bedeckmig 
des  Uterus  gelegen  und  Collins  kurz  vorher  am  sogenannten  Canis  car- 
charlas die  Haute  des  Eileiters  Chorion  nennt,  so  ist  das  hier  also  genannte 
nur  als  Haut  des  Llerus  anzusehen.  Collins  la£st  die  vom  Uterus  abgesoa» 
derte  aUnunindse  Flüssigkeit  in  die  Blhfille  und  in  die  Obecflicfae  des  Dot- 


(')  Da  finmal»  fottm.  FttmiU  ItiOOk 

(*)   Sjstem  of  Anaintny.    Londou  1685a  • 

Phjsik.-math.  ^a.  1Ö40.  Cc 


ters  eindriiigeo.  Die  AfierfloMe  fehlt  ia  Collins  Abbiiduog,  vielleicht 
Fehler  des  Zeichoen.  ' 

In  denMelben  Jdir  alt  G ollin«  W«rk  enchien,  ^ab  auch  Tyson  eine. 
Anatomie  eines  sogenanDten  Gakus  laevis  ia  Willougby's  Fischwerk  (*) 
im  Anhang  p.  13.  Vom  Aufsern  des  Fisches  ist  nichts  angegeben,  als  dafs 
eine  membrana  nictitans  vorhanden  gewesen,  wie  es  bei  den  Galtungen 
Mmtdus.  üaUus,  Carcharias,  T/ialastor/iütu^,  allgemein  der  Fall  ist.  Der 
Ton  Tyaon  uatennclite  €raleu9  btevk  aoll  nach  aeiner  eigenen  Angdie  der- 
adbe  aeb,  der  bei  GoUina  auf  Tab.  22  (ßoll  wahracheinlicb  heiisea  33)  abr 
gebildet  ad,  and  welcher  wohl  von  dem  oben  erwähnten  der  Tab.  45  von 
Collins  zu  unterscheiden  ist.  Beide  haben  dieselben  Embryonen  unter- 
sucht, die  zu  Tysons  Zeil  in  der  Sammlung  der  Kojal  Society  aufbe- 
wfhtt  wurden.  Der  jom  GolUna  anf  Tab.  33  abgeknldele  Haifiadiloetaa 
b|jt  eine  Afkerfloaae  unter  der.nreiten  RüdcenfloMe,  unkenntliche  aber  aaU- 
xi^idie  ZSbne  und  einen  innem  oder  Abdominaldottersack;  der  äufsere  ist 
schon  yerschwunden.  Dieser  sogenannte  Galeus  lacris  des  Tyson  hatte 
also  keine  Verbindung  mit  dem  Uterus  durch  eine  Placenta.  Es  ist  wahr- 
apheinlidi  Gateus  cani»,  Foetoa  dieaer  Speeles  Ton  derselben  GrüOse  haben 
e^nw  gpun  (Übereinstimmenden  innem  DoUersack  bei  einer  leicht  xu  überse- 
henden Spur  des  äufsern  Dottersacks. 

Tu  dcu  Anmerkungen  P.  Camper's  zu  St  hncider's  deutscher  iTier- 
selzung  von  Monro's  Werk  über  die  Anatomie  dci  Fische  (^)  p.  16-1  sagt 
Gamper,  dafs  er  die  Frucht  des  Galeua  iaevüt  untersucht  habe  und  dais  an 
dein  Nabel  ein  grolaea  IfingUches •kugelfömugea  an  Grunde  adunllaMe  Ei- 
hing,  womit  er  den  Dottemi^  meint.  Die  ioläere  Haut  dea  Sadka  hing  wA 
der  Sufsern  Haut  des  Foetus  zusammen,  die  innere  durdt  den  Dottergang, 
der  sich  in  der  Bauchhöhle  in  den  inaern  Dottersack  erweiterte,  mit  dem 
Lue4tinum  valvuläre.  Leider  sind  wieder  gar  keine  Kennzeichen  dieses  so- 
genannten Gatmu  laeoti  angegeben  «nd  mm  erfthrt  bloDs  gelegentlich,  dala 
er  eine  admnhenftnnige  Dannklappe  hatte. 

Warum  Fabricius,  Collins,  Tyaon,  Gamper  die  Ton  ihnen  un> 
tersucbten  Fische  Galeut  laevk  genannt  haben,  darüber  laasen  aich  Tencbie- 

(•)  WJIIougby.    //li.'.rnj  fliseium.   Oxonü  168.5. 

(■)  Monro,  VcrgUichung  des  Smcs  und  der  Pkjfnologie  der  ISrJw,  fibencM  tob 
Sehaeidcr.  I4i|a%  1787* 


Oigitized  by  Google 


lAer  dm  glattm  Hai  da  ArUtotelei. 


203 


dtne  VennuthiiDgen  anstellen.  Entweder  meinen  sie  damit  einen  too  den 
Siteren  Ichthyologen  also  bezeichneten  Fisch,  also  den  Squalus  mustdut 
Lionej  den  Hai  mit  RoGhenKähaeo,  oder  es  bedeutet  nur  im  Sinne  Belon's 
einea  HiiSadi  oboe  RddienMai^d«  oder  lie  ventdieD  darunter  nur  einen 
lebend^gdbirelidea  Baifiich  fUMrliaapt. ' 

IV.  Erneuerte  Beobachtti)ag  eines  Aristotelisdien  glatten 
Haies  durch  Stenonis. 

Der  ente,  weleber  aad»  Arittbtele»  die  Ton  flun  entdeekte  Anlief 

tung  der  Frucht  am  Uterus  wieder  gesehen  hat,  ist  Nicolans  Stenonis, 
der  geistvolle  Dänische  Anatom.  Er  liaitc,  ^vie  es  scheint,  keine  KenntnÜs 
der  Beobachtung  seines  grofscti  Vorgäiit^ers,  um  so  merkwürdiger  ist  es,  daüs 
seine  Beschreibung  ganz  mit  der  des  Aristoteles  übereinstimmt.  Die  Ab- 
bandhmg  befindet  sieb  in  den  Aaa  SU^knäa  Tom  Jabr  1673  (').  Sie 
fibersebrieben:  Ova  iMpmwum  ^teeUmtät  ohavatkmefßiaM  juuu  «e- 
rerUtttmi  magni  ducü  Hetruriae  Nicolai  Stenonis.  Sie  enthält  auch 
denkwürdige  Beobachtungen  über  das  Ei  der  Säugethiere.  lu  der  deutschen 
Übersetzung  Ton  Monro's  Anatomie  der  Fische  hat  Schneider  einen  Aus* 
tug  der  auf  den  Bai  beriiglicben  Stelle  gegeben-.  Weiter  iat  dfete  kosAare 
Beobacbtnng  kaum  beachtet  vorden.  Haller,  der  in  der  BMotheea  muh 
tonticaT.l.  p.495  die  Abhandlung  erwähnte,  erkannte  den  Werth  dersel- 
ben nicht.  Es  heÜst  dort  bloft:  in  gaUo  pkee  Üquor  e»  pläcenta  venM  in 
intestina. 

Bei  einem  GaUu$  laertft  der  in  Italien  pesce  palombo  heifse,  waren 
3  Poetns  TOn  gleicher  GrMiM  im  Eileiter,  nelien  einander,  mit  dem  Kopf» 
fwwliia  geiiiditet.  Jeder  hatte  seine  Membran,  welche  ihn,  wie  die  durch- 
aiehtige  Flüssigkeit,  worin  er  sich  befand,  umgab.  Stenonis  vergleicht  sie 
dem  Amnion,  von  dem  sie  sich  jedoch  unterscheide,  dafs  sie  an  dem  Mut- 
terkuchen anhing,  was  sonst  dem  Chorion  eigen  ist.  Diese  Membran  ist 
nidtta  ander»  ab  die  dünne  Eiaehalenbaut,  wie  wir  apiter  zeigen  werden* 
Stenonis  ist  ongewÜs,  ob  die  Haut,  wdche  alle  Foetna  zugleich  dnadilol^ 


•O  Th.  Bartholiai  mttm  muJka  «I  ßMaM^Utm  A^Mtaufa  mmi  1678.  ToLlL  Bat. 
dat  167&  p.219. 
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Chorion  oder  die  ianere  Haut  des  Eileiters  war.  Sie  ist  jedenfalls  das  letak 
tcre  und  es  ist  kein  Chorion  yorhandcn.  Aus  einer  nun  folgenden  unklaren 
Stelle  sieht  der  Unterrichtete,  dafs  Steooais  auch  die  zickzackfihiuigen 
Falten  aa  der  Eischaleahaut  gesehen,  die  «r  mit  einem  GefiUs  verglich  (*). 
Jeder  Foetus  hatte  nur  eine  und  klefaie  Plaoe&ta;  vdche  roth  suasah,  dem 
Eileiter  gegen  die  untere  Mündung  anhing  und  mit  einer  Membran  überzo- 
gen, eine  Höhle  bildete.  Slenonis  beschreiht  dann,  wie  die  Gcfafse  des 
Ifabeistranges  unter  dem  ZwerfcU  in  den  Bauch  der  Frucht  treten.  Er 
konnte  aus  dem  einen  Gefäfs  deutlich  Luil  in  den  Darm  übergehen  sehen, 
Bei  einem  andern  Foetua  blies  er  in  den  Darm  und  die  Luft  drang  bia  in  den 
hohlen  Mutterkuchen.  Daraus  erkannte  er,  dafs  zwisdien  den  NabelgefiU 
Isen  noch  ein  anderer  Canal  im  Nabclstrang  enthalten  war,  dessen  eines 
Ende  mit  dem  Klappendarm,  das  andere  mit  dem  Mutterkuchen,  da  wo  er 
an  seiner  Oberilüche  mit  einer  Haut  überzogen  ist  und  eine  liuhle  macht, 
sttwmmenhlngt*  Der  wenng|eidk  «ehr  tobe  Hohachnitt,  den  Stenonia 
«einer  Beachreilinng  beif&gt,  isl  doch  in  wichtig,  als  dafs  iHr  ihn  nicht  hier 
jmrVeigleichung  mit  dem  Folgenden  wiederbohlen  sollten.  S.  Tab. 2.  fig>2. 

E.  Insertion  dos  Canals  in  das  Receptaculum  der  Placenla. 

F.  Oberfläche  der  Placenta,  welche  dem  Eileiter  anhing. 
Obgleich  Stenonia  in  Hinsicht  der  EibSute  in  denselben  Irrthum  wie 

Ariatotelea  Terfallen  war,  so  hat  er  doch  anfier  der  BesUtiguog  des  Haupt»  ■ 
factums  das  wesentliche  Verdienst,  dafil  er  den  Zusammenbang  der  hohlen 
Placenta  durch  einen  im  ^.ihclsfrang  enthaltenen  Canal  mit  dem  Darm,  und 
dafs  er  an  der  Placenta  zwei  Ilaute  erkürmtc,  von  denen  die  innere  die  Höhle 
der  Placenta  bildete  und  sich  in  den  genannten  Canal  fortsetzte,  die  fiufsere, 
Ufie  er  «idi  atudrütekle,  einen  Übercog  der  Placenta  bildete.  Soldie  swei 
Hinte  sind  in  der  That  vorhanden,  es  sind  die  beiden  HSute  des  Dotteraadta. 
Die  Abhandlung  enthält  auch  eine  Abbildung  der  beiden  Eileiter,  die  sich 
Terhaltcn  nie  hei  anderen  Haien,  ohne  Zweifel  hatStenonis  zuerst  gese- 
hen, dais  die  Eileiter  oben  zusammeagehen  und  eiae  gemeinschaftlidie 
MBnduDg  haben. 

(')  Tn  uno  foetu  tubsUmlia  ovo  linütü  adharrtiai  imat  parli  amnä,  a  cujut  tuAHmnllm 
tuniea  In  amnium  ferebatur  linta  ^uaäam  atptra  raii  fmi»  abtimiiU,  quat  tidtautto  Bfuon 

amnä  modo  deagnato  (B«8Mg  aaf  die  bAtAcadc  Alihfliliing  ciaer  dAmäJämig  gstogsasa 
Lioie)  4poiU$  päeadQttar. 
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Leider  bat  Stenonis  nach  der  Art  der  Alten  keine  Beschreibung  Ton 
•dnem  Galeus  UnvLf  gegeben  und  das  einzige  Characlerlstischc,  was  von  ihm 
nd^etbeilt  ist,  besteht  in  der  scbraubcalörinigen  Spiralklappe,  die  auch  ab- 
gebildet 4«t,  woMU»  hervorgeht,  daft  dieeer  Gidtiu  latrt»  kein  lU  tns  dm 
GittniigeB  C^Breftartoff  und  IftalmrärAjRut  iit,  GattungeD»  woron  Arten  Im 
mittelländischen  Meer  yorkommcn  und  welche  eine  in  ganzer  Länge  gerollt^ 
nicht  schraubenförmige  Darmklappe  besitzen.  Stenonis  sagt,  was  er  sonst 
noch  an  dem  Fische  beobachtet,  habe  er  in  der  historia  piscis  ex  canum  ge- 
rure  bcMÜrieben,  nämlich  die  Schleimcande  der  Haut,  die  Nasen,  Augen- 
muskeln, den  knorpeligen  Stiel  de«  Auge«  daOkm  reUjtOi  tneeretunOum 
moUäies,  si  alias  dentes  appellare  licet  mandibularurn  asperäatem.  Die  leliM 
Stelle  über  die  Zähne  ist  auch  nicht  zu  einer  weitem  Bestimmung  geeignet. 
Die  historia  piscis  e-r  canum  f^tncre  (')  enthält  die  Anatomie  des  Kopfes  des 
Carcharadon  Rojidelctü  Müll.  Ueole,  eines  der  gröfsten  Haifische  aus  der 
Faauiie  der  Lunmdden,  welcher  wegen  Mtner  Sa^czähne  Ton  den  Ältem 
nttd  eelbit  aod>  von  Cuvier  mit  den  Carctuaia»  wwediaeit  wn»de}  nfiev- 
dem  kommen  darin  vor  Bemerkungen  über  einen  Haifisch  aus  der  FamSie 
der  Scvmnen  (p.  138),  auch  wird  des  Galeus  laei'is  Erwähnung  getban,  aber 
es  kommt  nichts  in  Beziehung  auf  seine  nähere  Bestimmung  vor. 

Die  ie  de»  AetaBeifidaufa  enthabene  AhhamDnUg  fiber  (Be  Fh^para 
g^bt  auda  die  Beschreibung  eines  trichtigen  ütems  des  Dombaies  und  des 
Zitterrochen. 

Dafs  der  von  Stenonis  beobachtete  Galeus  lacvis  bei  den  Italienern 
pesce  palombo  heifse,  kann  über  die  Art  keinen  Aufschlufs  geben.  Denn 
dieser  Namen  hat  keine  isolirte  Anwendung  auf  eine  bestimmte  Speeles. 
SeWiani  sagt,  dals  Muiidu»  kurtt  (der  Bai  mit  Rochemlhnen)  m  Rom 
^Miee palombo  heifse.  Dann  bemerkt  er:  Htm  CtBoi»  gtUeu»  «Ifiw  ^päuuB 
Ut  wperiorihus  hisioriis  diximus,  communl  et  non  peculiarl  nomine  pescJ  pa- 
lombi  appellaniur.  Raffinesque-Schmalz  erwähnt  in  seinem  ImJice  d'U- 
tiologia  sicUiana,  Mcssiua  lÖlO,  dals  sein  Galeus  muslelus,  der  Hai  mit  Ro- 
chemddmen,  in  der  FIsdiersprache  pabimiu,  pcsce  ptätmAo  genannt  werde. 
Darauf  heüst  es  -vom  Gtätu»  mtka»oitmnu$,  GtO»  boeamera  {^rktbarutiM- 


(')  uuiaria  pucU  ex  ctumm  gmartf  iu  SiSBOBia  «tanmMrMM  ayuiigfat  ipttlmtn, 

Amttthdami  1669.  p.90. 


lanosiomus  Bonapartc),  dafs  er  zu  Catania  Pabmho  pas$anito  genannt  werde. 
Nach  C.  Bonaparte  heifst  der  Hai  mit  Rochenzäbnen  Squalu^  mustelut 
Linne  iu  Italien  l'alombo  commune.  Wie  wenig  Werth  auf  diese  Bezeich» 
nuiig  KU  legen  ist,  geht' dtnua  henor,  dal» hei  SalrU'^iTab.??  ad  pag.207 
MÜbat  dB  Tetrodon  pete»pabmbo  0m  TmIa  flieht:  ytntülf  peK»  e(domiii^ 
^anannt  wird. 

Dafs  Stenonis  seinen  Hai  Galeus  lams  nennt,  kommt  vrolil  daher, 
dafs  er  ihn  für  den  Galeus  laci'is  der  älteren  Ichthyologen  hielt,  hei  denen 
er  freilich  auch  Kenntnils  von  der  Arutoteliachen  Beobachtung  hätte  erhali> 
tan  kAiMMD* 

y.  Frdhere  Beobadbtnngen  am  Rai  mit  RochemShii«n. 

Es  wurde  schon  oben  angeführt,  dafsKundelet  einen  Hai  mit  Rochen- 
lilmfin  fBäe  dm  AnatatgEadien  'Galmi  hurti  hMt  imd  dafs  etf  ihn  ao  abbil- 
del»  dala  «os  der  Gloake  efaie  Sdnur  hervorhtu^  weldie  mit  der  Obäw 

benchgegend  eines  daneben  allgebildeten  Foetus  zusaromenhSngt. 

Eine  fernere  Mitthcilnng  über  die  Frucht  dieses  Fisches  giebt  CaTO» 
lini  in  seinem  W^erke  über  die  Erzeugung  der  Fische  und  Krebse  (')* 
Er  sa^  dort,  dala  er  den  glatten  Hai,  Squalo  liteto,  Pesce  pcUombo^  der  Squa- 
hm  mMtdüt  Linn,  ad,  bedMcktei  habe  und  lobt  dabei  den  Ariatotelee, 
ohne  jedoch  die  Verbindung  des  Eies  mit  dem  Uterus  dordl  eimn  MntteN 
kuchen  zu  erwähnen.  Die  Stolle  ist  folgende:  Wenn  die  Eier  noch  am  Ei- 
erstock befestigt  oder  unmittelbar  in  die  Gebärmutter  gegangen  und  in  einem 
der  Gebärmutter  eigenen  Wasser  schwimmen,  so  sind  sie  nicht  vom  Dotter 
vaaerer  HQluiereier  wadiieden.  So  bebe  idi  ea  wenigftent  bd  Tecadne- 
denen  Roeben,  unter  anderen  am  Zitterrochen  gdnnden,  andi  an  dden  Ar>: 
ten  von  Haien,  uriinrnilidi  am  glatten  Hai,  Squat»  Utctot  SqualfU  muxtdu» 
Linn.,  pesce  paloinho  bei  dcii  Fischem,  dessen  Zeugungegeschichte  von  Ari- 
stoteles Torlrefflich  auseinandergesetzt  ist.  An  einer  andern  Stelle  p.  187 
bemerkt  CaTolini,  dafii  er  nächstens  eine  Abbendlong  über  die  Zeugung  des 
Zitterrodien,  dea  glatten  Haiea  nnd  der  SqußUna  bekannt  nadken  werde.  & 


(')  über  die  Eriwf  g  4er  fMie  «ad  bebse,  Itmtlal  von  Zlmneniaae.  Ber- 

Ua  1792.  p.52. 
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acbeint  indefs  nicht  die  Aubeflung  des  FoeUis  am  Uterus  durch  einen  Mut- 
terkuchen bei  irgend  einei»  Ilai  geseheo  zu  habea.  Dean  p.52  setner  Schrift, 
im  er.iMMbdar  Zeugung  der  Koorpelfiacbe  luQddti  li&t«r  dck  nur  aUda  jm* 
fflhrUdkmf  d«»Z$tic«BoeIim.citi,  dMM&-Dotler«D  den  5«tai  der  GdMnual- 

ter  klebte,  was  durch  eine  unzählige  Menge  an  dieser  Seite  befindlicher  i  otLcr 
Drüsen  geschab,  die  sich  aa  den  Dotter  anlegten.  Hier  ist  jedoc  h  niemals 
eine  wirkliche  Anbeftung  gesehen  worden,  obgleich  die  Frucht  des  Zitterro* 
ohfin  oft  itod  oamentUehi  iTOii  Loreosini  und  J.  Davy  genau  onter- 

Im  Anbange  zu  seiner  Schrift,  Dtatadie  Ubersetzung  p.  187  g}«|)t 
Cavolini  ciaeu  Auszug  seiner  Beobachtungen  über  die  Entwickclungsge- 
schichte  der  Knorpelfische  und  dessen,  worin  er  mit  Aristoteles  iiherein- 
stimmt.  Es  hcifst  dort:  „Man  sieht,  d&b  Aristoteles  von  solchen  Fischen 
(Eaorpel&acben)  redet,  weil  erMgtj  ihr  DotHsr  ad  an  einet-  Sdumr  befe- 
stigt, wie  beim  Huhne;  durch  die  Sehanr  lanfo  dieflhit«  ood  die  ScUagMier 
des  Gekröses,  die  Röhre  der  Schnur,  die  mit  dem.  Eingeweidegange  fortge- 
setzt wird.  Alle  diese  Wahrheiten  will  ich  in  einer  Abhandlung  über  den 
Zitterrochen,  dea  glatten  Hai  und  den  Krötenbai  nächstens  bekannt  madien." 
Hieiaiie  wM  eejMMb  mknd^abUdMr^.defii  Gevolini.die  Anheftong  dea 
Foatiw  an  Uterua  duxeb  dnen  Hnlteikadien  liei  aeinem  Sifualo  Uteto,  Sgtuh 
bu  muitelut  Linn.,  dem  Hai  mit  Rochenzähnen,  nicht  gesehen  hat,  indem 
er  sich  nur  auf  den  gewöhnlichen  Dottersack  und  seine  Geftfse  und  auf  deft 
Aristoteles  nur  iusoferu  bezieht,  als  dieser  Kenntnifs  davon  hat. 
.  .  Pie  nach  Cavolini'a  Tode  herauagekommene  Abhandlung,  Fram- 
mmfo  tmadlto  dl  apptndioe  tuUa  gmerazkme  del  petct  eartüaginoä  ouUmo 
amfibie  respiranü  ptr  meaae  däU  branchie  nel  modo  dei  pesd  spinosL  AM 
della  Academia  delle  scicnze.  Vol.T.  Napoli,  p.2!>0,  enthält  nichts  von 
Knorpelfischen  und  handelt  von  den  Ämpiiibien.  In  der  Gcdächtnifsrede 
auf  (Javoliui  iu  den  AtU  del  real  inslUuio  d  incorragiaaunto  alle  sdente 
naturak  dtNapoU,  T.  III,  NapoU  1822,  wo  eiaYeraddmUä  der  gedrocktfeo 
und  ttngedrackten  Schriften  Ton  CaTolini  gegeben  iit,  fiahh  jene  jaa  ihm 
Tersprochene  Abhandlung  über  die  Erzeugung  des  Zitterrochen,  des  glatten 
Haies  und  der  Squatina.  Dagegen  hcifst  es  in  dem  Vcrzeichnifs  der  opere 
tnedüe  p.326:  Raccolse  ancora  vioUi  fatti  sulla  gencrazione  delle  lUmoo- 
ehie,  della  Torpedme,  degU  Sijuah  stjuaUno  e  cacciottolo  cet. 
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Eioe  Abbildung  der  Frucht  des  Squalus  mustelus  Linn^,  welche  ia 
der  BesUmmung  röllig  aicher  iit,  lieferte  Klein  in  aeioer  fustoria  pitcium 
natunOi»,  ndM.IIL  lal».I  fig.7(*V  Klein  ncimt  dea  Fbdi  Oakm  Jaert»  mul 
citirt  dabei  als  Synonym  Gahu9  laepit  Rondelet,  Mustetus  laevU  primusVIfi.- 
loiigby,  Sijualua  dent&us  obtusis  sm  granulosis  Artedi.  Das  Ciiat  von  Ron- 
delet pnfst  weniger  hierher  als  vielmehr  Oaktis  astcrias  Rondelet,  {Muste- 
ku  slellalus  der  iSeuera)^  denn  in  Kleia's  Abbildung  sind  die  weissen  Flek- 
ken  giDs  deutUdi  «ng^beo.  Der  Ttm  Klein  obgisbildet«  Foetns  hkt  efnen 
§ans  freien  Dotteimck,  wie  die  Haien  gewöhnlich  beritten,  er  hingt  taiC  der 
Oberbauchgegend  des  Foelos  durch  einen  kurzen  dicken  Stiel,  welcher  aU- 
niählig  ia  den  Sack  ubergeht,  zusammen.  Dieser  Fisch  war  in  keinem  Fall 
mit  dem  Uterus  der  Mutter  verbunden  geweseu  und  war  also  nicht  der  yoAs^ 
AA«  dea  Ariatotelea. 

•  Endlidi  hat  •iidk  Rathk«(*>  die  Fracht  des-iSTaatefiR^^ 
des  Haies  mit  Rochenzähnen  beobachtet.  Doch  folgt  aus  Rathke's  Mitthei- 
lungen nicht  unmittelbar,  dafs  die  ihm  von  Schiffscapitäucn  übcrgebcnen 
Foetus  wirklich  SqualuJi  musleluji  L.  waren.  In  der  Abbildung  des  jungem 
Exemplars  T.I.  fig.  1  fehlt  die  Afterilossc.  Im  Text  sind  die  schraubenför- 
mige DasmU^pe  und  das  Spritzlooh.  erwShnt.^  ■  Die  Zshn»  wasen  nodi'  nicht- 
da.  Ein  innerer  Dottersack  in  der  BandahAhle  fehlte.  Auch  von  den  grB* 
iseren  p.  3-i  beschriebenen  Foetus  ist  es  nicht  sicher  festgestellt,  dafs  sie 
wirklich  von  Si^nalus  musielus  waren.  Denn  in  der  Abbildung  Tab.  I. 
fig.20  stchcu  alle  Ivicmculöcher  vor  der  BrustÜosse,  bei  Squaius  musielus 
aber  das  letale  flber.der-BmatfloMe.  i-Axadt  was  von  den  Zihnen  gesagt  wird, 
paftt  nicht  gäns.  Die  kanm  erst  entaproisencn  noch  sdir  niedrigen  Zihne 
standen  aufredit,  die  älteren  waren  alle  mit  ihren  Spitzen  nach  hinten  ge- 
richtet. Die  schraubenförmige  Darmklappe  und  die  Spritzlöchcr  sind  auch 
hier  erwähnt.  Der  innere  Dottersack  in  der  Bauchhöhle  war  vorhanden, 
Während  er  bei  dem  .hescliriebenen  viel  jungem  Foetus  fehlte.  Beiderlei- 
Bndtayonen  halten  den  gewöhnlidien  einfiidien  Dottersack. 


(*)  HitioHm  ptiebm  naturoHt.   Gidtanf  1740. 

(*)  BcüiSge  nr  6cM:ktcbte  der  TUerwth.  4. AM.  HaUe  1887.  p.8  iMid'34. 
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VI.  Bestätigung  der  Aristotelischen  £Qtdeckung  in  den 

Carcharias, 

Dutertre  handelt  im  zweiten  Bande  Miner  HUtoirc  ;^cnerale  de» 
AniiJhs  (')  p.  202  von  einem  Haifisch  Requiem  unrl  bildet  ibu  fig.  202  ab. 
Die  Zähne  werden  als  eicheii'ormig  und.  schneidend  hezeichnet.  Die  zweite 
RoekinfloHe  reidit  in  der  Abbfldtmg  lUber  <Be  AfterfloiM  weit  Innaii»  apd 
iit  etwas  etiegesclMiitläi,  grQfiMr  ab  die  Aftnfloaie.  Die  eiete  RfickeniBoMe ' 
steht  sogleich  hinter  den  Brustflossen  und  ist  nicht  gröfscr  abgebildet  als  die 
erste.  Von  diesem  lictjuicm,  der  mit  einem  Carcharias  übereinstimmt,  heifst 
e«:  La  femelte  forte  sca  petUs  dana  ton  venire,  emeloppe's  dam  une  grande 
peau,  ä  laquelle  Üs  9ont  aU€ichdz  avtc  un  &{^<itf  por  U  nombrÜ.  II  »y  trouve 
^ß/dquefkA  fui^ä  vt^,  fm  at  vu  ürer  Ät  ventre  de  1a  mire  et  let  eoneet' 
per  dam  de  grandea  ewee  d'eau  de  vier,  ils  Tie  eoni  paa  mauvais  dam  cet 
eslat.  Die  grofse  Haut,  an  welcher  die  Foetus  Termittelst  eine*  Strange  be- 
festigt waren,  war  offenbar  der  Uterus  selbst. 

Eine  zweite  genauere  Beobachtung  ist  von  CuTier  angestellt.  In  der 
BUtülre  nmtureUe  du pioktima  T.  I.  p.  541  heilst  es  bei  Gdegeoheit,  wo  tob 
der  Zeugung  der  Fisebe  geqnocben  wird :  Itn'jr  a  par  etmeSquent  pa»  non 
plue  de  placenta  et  taute  fois  le  vUeüiu  fort  reduU  des  foetus  de  Requtne 
prßts  ä  naürc  m'a  paru  adhhrcr  ä  la  matrice  prcsque  aussi  ßximent 
yu'un  placenta.  San  cordon  elaü  htirUsi  d  une  quaiUüe  de  ramificeUkme 
vtmtHdaert»  o»  d^tme  e^he  de  ehepdu  aetem  »emlUMe  ä  etbd  dee  rae^ 
iue  de»  arbree.  Von  den  lUifaAwbeifit  es  fimicrp. 538 1  J>aR«  <ct  «91101» 
y^g^Htres  dont  hs  petUs  eclotent  dant  fovtductu»  ou  dan»  la  matriee,  tele 
yiM  sotU  le3  Rcquiiis,  il  n'y  a  autour  du  foelus  quune  enveloppe  memhra- 
netue  ou  Von  rcconnoU  taute  foi»  le»  cordom  toriueux  des  oeufs  des  au- 
tres  es^ices. 

G üTier'e  Beobacbtang  entbült' ao&er  den  Zetten'  des- Nabelsträngs 

als  neu  noch  die  Bemesknng,  dab  es  der  Dottersack  Ist,  welcher  an  dem 
Utenw  baftet,  denn  wenn  dieses  ancb  aua  Stenonis  Beobachtungen  bereits 


(•)  Mimir*  «MMralf  dti  AntäUi  T.I-JT.  Paris  1667 
btwl664.  . 
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hervorgeht,  welcher  die  Verbindung  eines  von  der  hohlen  riaconla  Icom- 
mendeu  und  im  P^abelstraog  eingeschlossenen  Canals  mil  dem  Klappendarm 
nadiwies»  aa  der  Stelle  wo  der  Dottergang  der  fibrigen  Haien  «ch  mil  dem 
Darm  Torbindet,  so  konnte  man  doch  auch  an  eine  Allantoide  denken.  Gn- 
vier,  welcher  sonst  so  genau  mit  der  Naturgeschichte  des  Aristoteles  ver- 
traut und  in  seinen  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  Naturwissenschaf- 
ten viele  Auszüge  dai-aus  gab,  ervrähut  der  Aristotelischen  Entdeckung  we- 
der in  der  JEEarfofrv  naka-dU  4*9  pöl$iom,-  nock  in  der  SßtMr*  dm  adoioat 
naturdUf  und  mnia  die  widitige  St^e  nii^t  beachtet  haben,  ao  dal«  er  aieh 
ihrer  nicht  erinnerte  zur  Zeit  aU  er  die  Beolraditiuig  an  den  Poetna  der 
Carcharias  machte. 

In  dem  von  Deschamps  herausgegebenen  Cours  sur  la  generaiion 
Tön  Floureua  (')  p.  163  wird  Ton  dem  Rgquin  liehauptct,  dafr  er  eine 
AUantoide  habe  und  dnxdk  diese  mit  dem  Oridoct  in  Contact  trete:  ZVn- 
veloppe  comie  i^iapareM  et  9e  troupe  remplaa'e  par  tme  -manbrime  irh 
fme.  Lea  petUs  sortent  i'ivans  mrc  l'ocuf,  ti  jhii.  prea  camme  un  animal 
mammijere.  Le  phrnomrnc  de  l  ei'olu/ion  s  upt're  de  mime  quc  cficz  la 
vip^re;  le  chorion  tombe  de  honne  heure,  l' allantoide  exiate  et  se  dtve- 
loppe  p<mr  meUre  «n  contact  le»  vaHetem»  du  Jcetu»  wee  eeux  de  Tottf* 
daete,  eontaet  ttdl^iettetMe  qfbt  9110  la  /hnetkm  re^lratoire  foetaU  puiu* 
fStabür;  le  vUellua  eert  d  la  nutriUon  du  germ*.  Diese  Bemerkung, 
welche  vielleicht  durch  die  Beobachtung  von  Cuvier  veranlafsl  ist,  enthält 
jedenfalls  ein  Ali&verständnifs  in  Hinsicht  der  Allantoide,  welche  als  ein 
ndMo  -dem  Dottarsa^  TOikandenes  Organ  bei  keinem  Hai  mid  fUterhaupt 
bei  keinem  Flsdie  ««mkommtk  VieUeidit  ftUt  indeik  daa  MüsTersttadnifr  aaif 
den  Herausgeber,  da  Flourens  zufolge  der  p.9  gegebenen  Nadiricht  4*b 
Redaction  dieses  Werkes  fremd  geblieben  ist. 

VII.  fieweu,  dais  es  mehrere  Gattongen  der  glatten  Haien  giebt 

Dafs  der  von  Stenonis  gesehene  GaUxu  laevit  in  keinem  Falle  ein 
Careharüu  Üt,  da&  also  Stenonis  einerseits  und  Dutertre  nnd  Gavier 

(')  Cours  Mir  la  gentraUtlt  l'ov^hgi»  t  l'tmkryolagt»  fait  mu  Muinm.  d'hüt.  not,  m 
1836  par  IL  Flouens,  nauUU  tt  ptAlU  pmr  H.  Deiekwpt.  Suis  1836.: 
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anderseits  ganz  Terscbiedene  Gattungen  von  Haifischen  beobachteten,  läfst 
sich  mil  gröl'sler  Sicherheit  beweisen.  Sleaonis  spricht  im  Texte  vom  in- 
liiftiyiH  etaftleafUni  tmd  Uldtt  «wA  die  icbnnibenftnaige  Spiralklappe  von 
umtsiA.ßolauli  taei4^  ab.  Nnt  heailieii  abee  jiadi  jMin«n  Beobuiitiiiigen 

alle  Carcharias,  auch  die  Untergattung  Scoliodon  Müll.  Henle  nicht  die 
schraubenförmige  Spirale,  sondern  eine  in  ganzer  Länge  gerollte  Klappe  im 
Klappendarm,  gleichwie  wie  Sphyma  {Zg-gaena  Cut.),  Gakocerdo  Mull. 
Henl«,  und.  TiAa^MMwAcnu«  Val. 

 :  A«f&llciid'ist.nocli.iD  StenojüsiAlibfldiing  dw  Dann«  »eine«  Qaleu» 

iaevis  die  Kürze  dos  Stückes  zwischen  klagen  und  intestinum  valvuläre,  wel- 
ches bei  den  Curchariae  und  Liamnac  sehr  lang  ist.  Am  Ii  <lor  Umstand, 
dafs  die  den  Ilaicn  und  Rochen  eigenen  Drüsen  des  Kileitc  rs  ahjiehildet  sind, 
ist  bemerkeoswertb,  denn  dadurch  werden  die  Lamncu  ausgeschlossen,  bei 
welchen  iph  keine  EQeiterdrüaen  gefunden  habe.  Weniger  dOtfte  Weidi 
darauf  gelegt  trerden  kftmieD,  dafs  Stenonis  von  Ovarien  in  der  Mehnahl 
spricht :  Ovarüs  extrinsecus  adJiaerehunt  oi'a,  »la  man  sich  dieses  Ausdrucks 
auch  bei  einem  tmpaarcn  Eierstock  bedienen  könnte,  wie  ihn  die  ]\fustelus, 
Gallus,  Carc/iarias  haben,  während  er  bei  dcu  ilaiea  ohne  Allerilosse  und 
iMidenJfeHdantdoppekiit.  . 

Wäa  die  -von  Dwit^rtre  wid  CuTler  beobachteten  Cankarku  b6> 
trifft,  so  ist  es  wahrschcinlicL,  clnfs  alle  Haien  der  an  Arten  so  zahlreichen 
Gattung  Carcharias  ohne  öprilzlücher  die  Verbindung  mit  dem  Uterus  durch 
eine  Dottersackplacenta  haben.  Wir  haben  sie  selbst  bei  mehreren  Arten 
gesehen,  aber  nicht  Uofii  die  CortcAartef.nit  sageförmigen  HSudem  der 
Zdme  (fintonodbn),  auch  die  Haien,  der  Untei^Mtong  SeoUodan  NfilL 
Henle  mit  völlig  glatten  Rändern  der  Zahne  haben  diese  Verbindnng,  und 
diese  Scoliodon  sind  es  eben,  an  welchen  Cuvier  seine  Beobachtung  ange- 
stellt hat.  Denn  nur  diese  haben  nach  meinen  Beobachtungen  einen  mit 
langen  Zotten  besetzten  ^abelstrang,  dagegen  habe  ich  diese  Zotten  noch 
htk  keinem  Foetna  fron  einem  CstgAoHo»  mit  Sigextfmen  wahiga&oounen. 
3nelflHKhr  zeigte  sich  der  Nabelstrang'  hier  Immer  völlig  glatt,  und  ich  habe 
eine  gute  Zahl  solchir  Embryen  uatenutiht,  bn  denen  der  Nabelitrang 
noch  erhalten  war. 

pii cht  alle  Haiiische  mit  einer  in  ganzer  Lange  gerollten  nicht  schrau- 
benförmigenDarmUappe  aindya^iaiAiiw  im  Sinne  dea  Ar  isto  te^es.  Die  Bam- 
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merfiscbc  (Sp/iynia  sni  Zr^aina)  haben  auch  chic  solche  Klappe  wie  die 
CarcharUis  uud  ScoUodon  uud  der  JNabelgang  ist  auch  wie  bei  den  ScoUodon 
mit  Zottan  besetzt,  wie  die  Beobachtnng  Ton  L«ackart  (*)  Unrl,  aber  ilir 
DoOefMdc  ift,  wie  ans  denadbeD  Beobedituiigea  hermigdit,  TölBg  gbtt 

lud  UQgcfallct. 

Die  Gattung  Thalassorhimis\n\.  mit  einer  gerollten  Dansklappe  ist 
noch  nicht  untersucht j  aber  Galeocerdo  mit  gleicher  Klappe  acheint  die 
Anheftwng  des  Foetiia  am  ütenia  dordi  tSo»  Dottersackplacenta  lüokt  la  be- 
aitaen.  Denn  l>ei  einem  ganz  jungen  Galeocerdo  Ugrimu  aah.icli.den  innem 
Dottersack  noch  in  der  Bauchhöhle.  Dieser  innere  Dottersack  kommt  aber 
Eufolge  meiner  Beobachtungen  bei  den  nakui  Xnbi  im  Simie  dea  Ariatotelea 
nicht  vor. 

Vm.  Wiedcraufilndcn  des  Galeus  laevis  Stcnonis. 

Viele  Materialien,  die  ich  zur  Zeiigungsgeschichte  der  Haien  gesam- 
melt halte,  dienten  dazu  zu  ermitteln,  von  welchen  Galtiingen  der  Galeus  lae- 
vis Stenonis  nicht  sein  könne,  ohne  duls  sie  mich  iu  den  Stand  setzten,  zu 
aage^»  welcher  Gattung  er  selbat  angehöre.  Von  dea  Haien,  weldie  eiM 
ac^ranbenl&nnige  Spiralldappe  dea  Derma  besitaen,  lebemBggebirend 
filld  und  im  mittelländischen  IMecre  leben,  lernte  ich  eine  ganze  Zahl  im 
Embryenzustandc  kennen,  wie  die  Gattungen  Galeus.  Mustehis,  yicanthias, 
Spinax,  Scjrmnus,  Squtxtina,  aber  die  Embryen  hatten  nur  einen  freien 
Dotteraai^.  Unbekannt  waren  mir  hingegen  geblieben  die  Bmbijen  der 
Gaitmigen  Lammh  Oajjrrhina  Agasa.,  OJontm^  Agaaa.,  Hexan^m  and 
Bei^anchus  Raff. 

Die  schon  friiher  erwähnte  Erklärung  von  Rondelet,  dafs  der  Hai 
mit  RochcDzähnen  der  Galeus  laei'is  des  Aristoteles  sei  und  seine  Abbil« 
dnng,  wie  ein  aua  der  in&em  GeachleditadfiTnung  der  Mutter  herrorhfin- 
gender  Strang  aieh  an  der  Oberbaodigegend  efaiea  nd>eabei  geaeiehnetea 
Foetaa  befestigt,  hatte  mich  firühzeitig  auf  die  Gattung  Miuldiu  aufmerk- 
aam  gemacht.  Indeaaen  waren  achon  die  Abbildung  einea  Focliia  dieaea  Haien 


(')  Untenacbangen  Ober  die  iaüercn  XioMn  der  EmbryoMn  van' Roclwii  imd  Bika, 
SMif.  i836.  Triim. -  ••-  ■ 
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mit  einfachem  Dottersack  bei  Klein  und  die  von  Rathke  an  mehreren  Em- 
brj^ca  TOQ  Squalus  mustelus  angeslellteo  Untersuchungea  iui  völligen  Wi- 
derspruch mit  der  An^^be  tod  Rondelet,  «o  hatte  ich  auch  selbst  Gele» 
^Bnheit,  alle  Zwdfsl  durch  directe  BeobacJituug  dea  Emlnyon  von  S^tuUu» 
muilelus  zu  beseitigen.  Die  von  mir  untemichten  Foetus  hatten  eine  Länge 
von  G-,  Zoll,  die  rochenartigen  l'llasferzähnc  waren  Tollkommen  entwickelt 
und  CS  konnte  also  über  die  sichere  Bestimmung  der  Galtung  kein  Zweifel 
sein.  Der  Dotter^ck  war  nur  ^  Zoll,  der  Dottergaog  aber  mehrere  Zoll 
lang.  Beide  waren  wie  gewöhnlich  beschafSin  und  es  war  keine  Spur  einer 
Structur  vorhanden,  welche  auf  eine  Verbindung  des  Foetus  durch  einen 
Mutterkuchen  hatte  schliefsen  lassen;  dagegen  hat  die  Dottcrsackplacenta  der 
Carcharias  eine  so  auffallende  faltige  Structur,  dafs  ich  mich  völlig  von  der 
r^ichtexistenz  der  Yerbiodung  bei  dem  Hai  mit  llocbenzähaen  überzeug, 
'  wie  idt  addies  «och  in  der  «raten  IVBtUiefln^g  Ober  dieien  Gegenstand  er- 
kltoU  (*)•  leb  «rldirte  mir  die-  AbUldaiig  dea  Rondelet  ak  teiulate 
durch  eine  für  jene  Zeiten  nicht  ungewöhllche  NaivitSt»  die  Angabe  des  Ari- 
stoteles bildlich  darzustellen,  oder  auch  durch  eine  uUTOllfltindige  Beob« 
acktung  über  den  Abgang  eines  Foetus  aus  der  Mutter. 

Bai  «iner  Reiae  an  daa  mittelliadiache  Meer,  wddie  Er.  Dr.  Petera 
aar  VenneliruBg  d»  hiesigen  Hfilftmittcl  Im  Sommer  1839  machte,  hatte 
derselbe  insbesondere  den  Auftrag  übemommen,  dem  räthselhaften  Galeut 
laais  des  Stenonis  nachzuspüren  und  von  allen  vorkommenden  Haifischar- 
ten Embrjen  mit  dem  Uterus  einzusenden.  Hr.  l'eters  hielt  sich  zu  die- 
sem Zweck  vom  Juli  1839  bis  Ende  des  Jahra  1840  dort,  und  swar  meistens 
in  Nisaa  an^  Wflhrend  dieaer  Zeit  gab  ea  «ine  reidie  Gdegenheit,  Eier  und 
Embryen  aus  den  Gattungen  Mtulelus,  Acanthias,  Spinae,  Scy-mnus  an 
sammeln.  Indofs  der  Galeus  lacvis  wollte  sieh  nicht  zeigen,  die  Embryen 
dieser  I  bierc  teigten  nichts  von  dieser  \  crbiudung.  Daher  ich  im  Laufe 
der  Zeit  die  Aufmerksamkeit  des  llru.  l'eters  auf  die  Haifische  mit  mehr 
ab  5  KiamenOffiiungeD,  Beaemekiu  and  Hq}t<mehu§  lenkte  und  alle  unaera 
Hoifimngen  und  Bemfihnngen  dahin  gerichtet  waren.  Als  die  im  FrObliog 
1840  von  Nizza  abgegangene  Sendung  im  Sommer  hier  anlangte,  so  konnte 
ich  unter  so  bewandteu  L^mstiinden  nicht  im  geringsten  hoffen,  in  den  gcsam- 


(')  Monaubericht  der  Akademie  der  WiuewchaftcQ.   April  1839. 
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melten  Materialien  Aiifsrhlrisse  über  den  Galrus  larvis  des  SiPnonis  zu  er- 
halten. Gegen  alle  Erwartung  landen  sie  sich  aber  und  in  vollkommen  be- 
friedigender Weise,  so  dafs  ich  der  Akademie  am  6.  August  1840  über  die 
Fociseinmg  der  UntenuchuBgen  Aber  den  glatten  Hai  dea  Ariatotelea,  in- 
nichai  ßber  deu  Galeua  laens  <1es  Sienonis  Bericht  erstatten  konnte  (*)• 
Aufser  einer  beträrhllirhen  Zahl  von  MuüIcIus-VoqXvis,  die  aus  dem  UteniS 
herauüjicnOliHnon  waren,  iaud  sich  iu  dieser  Sendung  eine  gute  Zahl  unauf- 
geschuitteoer  trächtiger  Uterus  von  Squalus  muslelus.  Die  mehrsten  von 
Äesen  Uten»- enAielten  Embfyen  mit  freiem  Dottenack,  aoldie  Bmbijen 
fimden  aieh  von  4, 5»  5^  6«  6^  7,  9  Zdl  LBnge.  Der  Dotteraack  ifar  bim- 
fönnig,  zuweilen  zeigte  er  einige  flache  Auszackungen.  Wie  grofs  war  aber 
das  Erstaunen,  als  sieh  beim  Eröffnen  einiger  anderer  dieser  Uteri  lauter 
Elnibr^en  zeigten,  welche  mit  ihrem  in  Falten  gelegten  langen  Dottersack 
feat  am  Uteraa  anbingen,  ganz  ao  wie  bei  den  Carduarlm  und  ScoUoden, 
Muttelua  -  Embryen  von  dieaer  Kategorie  fanden  aidi  von  6»  6^,  7-  2Soll. 

Beiderlei  Embrjen  waren  3iu^/f/uj -Foetua,  sie  hatten  schon  die 
dieser  Gattung  eigenen  Rochenzähne.  Anfangs  enfsfnnd  die  Vorstellung, 
dafs  die  Befestigung  des  Dottersacks  am  Uterus  zu  eiuer  gewissen  Zeit  ein- 
trete, früher  und  später  aber  fehle,  aber  von  dieaer  Ansicht  mulste  ich  bald 
aurBckkommeo,  ala  die  am  Utenia  aubSngenden  und  die  freien  Embrjen 
verglichen  wmrden.  Beide  bilden  zwei  nebeneinander  laufende  unabhängige 
Reihen.  Bei  den  f)  tmd  7  Zoll  j^rofsen  Embryen  der  einen  Art  war  der 
Dottersack  klein,  irei,  glatt  und  der  Dolterganfj  nur  1-1',  Zoll  lang.  Bei 
den  6  und  7  Zoll  grofscu  Embryen  der  auderu  Art  war  der  grofse  Dotter- 
aack  feat  am  'Utenia  und  der  Dottergang  sehr  lang,  Dimlich  4  Zoll  lang. 
Auch  seigten  die  Embiyien  beider  Kategorim  conatante  apecifiaebe  Ver> 
schiedenheitCD,  so  dafs,  merkwürdig  genug,  die  Anheftung  am  Uterus  nur 
bei  einer  von  "2  Arten  der  Gattung  Mustehts  erfolgt,  welche  man  Miistt  lus 
laevis  {Galeus  laevis  AristotclcsV  Rondelct,  Steuonis)  nennen  kann,  während 
die  andere  JlÜMtelM  vulgaris  genannt  werden  kann. 

Ea  war  ein  bloläer  ZuM,  dafä  die  in  Nina  auf  den  Dotteraack  beob- 
achteten  Foetus  der  einen  Art  angehörten.  Ob  Mustebu  hupls  identisch 
mit  Galeut  Utofi»  Ariatotelea  iat,  lälat  aich  nicht  genau  angeben.   Es  ist  aber 


(')  Mou^bLcriclil  der  Akademie  der  Wüsemciufteo.    August  1840. 
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•wahrscheinlich,  dafs  Aristoteles  diesen  Hai  untersucht  hat,  dn  die  im  Alit- 
tclmccr  vorkommenden  Arten  von  Cnrcliarias  im  trächtigen  Zustande  sehr 
grofs  und  die  Gelegenheit  su  ihrer  lieubachlung  seilen,  die  Musielus  aber 
«dir  hlafi^  amd.  Jedenfalls  iit  der  tod  Stenoni»  beobaclitete  Ha|  npfcr 
Jtiyrf rfirr  lawafc  nod  nuni  begreift  jetat  die  Stelle  yom  den  ZShnen  t  «faUu  dlc»- 
tes  appeüare  licet  mcmdibularum  asperUatem,  quae  limam  inUtabatur.  Man 
begreift  min  auch  die  Abbildung  von  Rondelet,  der  in  der  Tbat  eine  An» 
Behauung  der  Anheftuug  dea  Foetus  gehabt  haben  mufs. 

IKe  yedfiedten  Gbeirectere  beider  Arten  eeigien  sieb  nicbt  alleb  in 
den  Embiyen  beider  Kate^rien,  aondem  in  gleicber  Weite  in  den  T(hv 
handenen  Exemplaren  von  erwachsenen  Mustelus  wieder  and  an  dleae» 
konnte  noch  ein  merkwürdiger  Unterschied  der  Zähne  wahrgenommen  wer- 
den. Hier  folgt  die  Characteristik  beider  Arten.  Es  muts  bemerkt  werden, 
daCs  unser  Mu$telua  laevia  unter  der  zoologischen  Nomendatur  nur  mit  Gar. 
kut  kuvif  Rooddet  sosanuneng^bört,  nidit  aber  mit  Mutlebu  Isen!»  der 
Neneren  identiacb  iil,  yii»  dcb  an*  dem  folgten  ecgiebea  wird. 

Mustclus  laevis. 

Die  onabgeecbliffenen  Zähne  der  hinteren  Reihen  im  Oberkiefer  ha- 
ben eine  deulliclie  knne  scUef  nacb  eo&en  gerichtete  Spitie  in  der  Iffitle  der 
obem  flicbe  und  nacb  aulsen  von  dieter  noch  eine  kleine  Seitenqwlse*  Die 
Die  Brustflossen  sind  schmal  imd  ihre  gröfirte  Breite  Terhält  sich  zur  gröfirten 
Länge  wie  2  zu  3.  Der  Anfang  der  ersten  Rückenflosse  beginnt  gerade 
über  dem  hintern  Rande  der  Brustflossen,  d.  h.  wenn  man  die  beiden  Brust- 
Hoiien  «oabreilet,  ao  daft  ibve  binteraa  Rinder  in  einw  Qoeilbde  liegen. 
Die  hintere  Spitze  der  enten  Rückenflosse  reicht  bis  zum  An&ng  der  Baudft- 
flossen.  Die  Farbe  ist  meist  uniform  grau.  Characteristisch  tmd  bei  Jmi» 
gen  nie  fehlend  ist  ein  schwarzer  Fleck  an  der  Spitze  der  Schwanzflosse, 
welcher  durch  den  Rand  der  Schwanzflosse  geht,  ohne  dals  der  untere  Theil 
des  hintern  Randes  dieser  Flosse  davon  g^offen  wird. 

Var.  1,  einfiurbig,  Qain»  laetit  Rondelet,  Mutldut  UuUt  «ot.  som 
Theü. 

Var.  2,  einzelne  oder  viele  schwarze  Flecken  auf  dem  Körper.  Jlfi#- 
Uelu4  punctulatu»  Risso.  Diese  Varietät  ist  viel  seltener  als  die  eiu£grbi§e. 
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Mttttelus  vulgaris. 

Die  Zähuc  im  Allgemeinen  wie  beim  vorigen,  aber  die  Spur  einer 
Spitie  iat  irfedriger  und  nicbt  ccbief  und  die  Neben«pitM  an  der  iu&era  Seite, 
welcke  man  beim  M  laevis  an  den  Zdmen  der  hinteren  Reiben  des  Ober- 
kiefers  bemerkt,  fehlt.  Die  Brustflossen  sind  sehr  breit,  ihre  grufste  Breite 
▼erhält  sich  zur  gröfsten  Länge  wie  7  :  H.  Die  erste  Rückenflosse  reicht  mit 
ihrem  Anfang  über  das  Ende  der  Brustüosseu,  so  dals,  weuu  die  BrusLÜos- 
len  mit  ihren  biatem  BSudem  «in«  qu«re  Lfaiie  bilden,  der  Anfimg  der  er- 
•ten  RfiekenflxMae  um  ihrer  Ba«s  rot  dieser  queren  Linie  «teht.  Die  hin- 
tere  ^^tie  der  ersten  Rückenflosse  errdcht  nicht  den  Anfang  der  Bauchflos- 
aeo,  sondern  steht  davon  um  ein  Stück  ab,  welches  dem  unteru  Rande  ihrer 
hintern  Spitze  gleicht.  Der  durch  den  hintern  Rand  der  Schwanzspitze  ge- 
hende  ac&wane  Fledt  fehlt. 

Nach  der  Farbe  gidbt  es  Ton  dieser  AiC  aodi  swei  Varietäten. 

Var.  1.  Seiten  des  Körpers  ungefleckt,  zum  Theil  Must.  laa-is  aul. 

Var.  2.  Die  Seiten  des  Körpers  mit  kleinen  wcilaen  Flecken,  Galeu» 
asierias  Rondelet,  Mustelus  sldlalus  autorum. 

Die  ungefleckte  Varietät  dieser  Speeles  habe  ich  auch  in  einem  in 
Weingdat  aufliewahrten  Exemplare  ans  den  weatindiadien  Gewissera  walw- 
KSnommen. 

Nachdem  Hr.  Peters  von  den  Ergebnissen  der  Untersuchung  in 
Kenntnifs  gesetzt  worden,  hat  derselbe  die  Zeit  rier  TrSchtjakcit  des  Jlusie- 
hu  im  Herbst  und  \'orwinter  zum  zweiten  mal  bcuuui,  um  die  Materialien 
fiber  diesen  Gegenstand  noch  an  Wfollatftidigen,  und  namentlich  eine  Folge 
TOn  jüngeren  Eiera  su  Tenchaflfini* 

DL  t)ber  das  Ei  der  Mtsidus. 

Der  Bau  des  Eis  ist  bd  den  lebemÜggebfemidaB  Halen»  die  ahm  Af- 
teifiosse  biisitun  und  mit  einer  Niddumt  Tersehen  sind,  gans  Qbeninstim» 

mend,  höchst  cigcnthümlich ;  er  ist  bisher  ganz  unbekannt  geblieben.  Ich 
meine  den  Bau  des  Eies  zur  Zeit  seines  Aufenthaltes  im  Uterus.  Alle  diese 
Eier  haben  eine  äuüaerst  zarte  platte  Schale,  deren  üri)fsc  in  keinem  Verhalt- 
idfi  n  dem  Ibhalle  ist,  so  die  Gattungen  Muttelus,  Gakus,  Carcharias. 
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Sphymn.  Die  Tliien  ohne  Afterflosse  wie  die  Spinace$,  Styrntü  VioA  SipM- 
tina  Terballen  sich  in  dieser  Hinsicht  ganz  aiiflers. 

Um  ein  Bild  vom  Bau  des  Eies  eines  Ilaicn  aus  der  Abtheilung  der 
LebendiggdMrenclen  mit  I^khant  und  AftetfloMe  zu  geben,  wSUe  ich  üfii- 
ttebu,  bei  welcher  Gattung  mir  die  meisten  Materialien  zu  Gd>ote  flehen* 
Trächtige  Individuen  beider  Muslelus- Arien  finden  sich  im  ffcawta  Jahr. 
Die  Zahl  der  Foctus  in  jedem  Uterus  ist  in  beiden  Arten  selten  Ober  8-10 
und  unter  4.  Kisso  (')  giebt  von  seinem  Mustdus  stcUatus,  der  gefleckten 
Yariettt  miaeres  vulgaris  an,  dab  er  40«€0  Jungen  habe,  waa  offenbar  mi- 
richtig  ist.  Die  fleckenloaen,  die  er  J£  Uuvit  nennt,  seien  viel  wen%er 
Iniditliar.  Ich  habe  keinen  Unterschied  der  oben  untenohiedenen  Arten 
gesehen. 

Das  Ei  der  Mustebu  besteht  im  Uterus  vor  der  Eutwickiung  des  Jun- 
gen ans  Eischale,  Eiweis  und  Dotter. 

Die  Eisdwle  ist  ein  cdserst  feines  horniges  Hintchen  von  der  Dünne 
des  Amnions  der  höheren  Thiere,  diese  gelbliche  völlig  durchscheinende 
Haut  ist  ganz  structurlos.  Die  Schale  ist  wohl  7-8  mal  so  lang  als  der 
Dotter,  den  sie  enthält  und  mchrnial  so  breit.  Sie  bildet  eine  7-8  Zoll 
lange  platte,  eUipli«cbe  iiülse,  vrelcbe  in  ihrem  breitesten  mittlem  Tbeil  ge- 
g^  2  ZoQ  Breite  hat.  Die  Fliehen  der  Halse  li^en  mit  Ausnahme  der 
lütte,  wo  der  Ifingliche  Dotter  liegt,  überall  dicht  aneinander,  ao  lange  näm- 
lich die  Entwickelung  des  Foetus  noch  nicht  begonnen  bat.  Die  RSnder 
der  Hülse  sind  eigenthümlich  in  Fälteben  gelegt,  sie  sind  nämlich  einmal  in 
Längsfaltchen  gebracht  und  diese  dann  wieder  zickzackförmig  sehr  regelmfi- 
Isig  gefaltet*  Dadurch  nird  der  üm&ng  des  Eies  fiel  geringer  als  er  im 
entfalteten  Zustande  Ist.  Die  Falten  «n  der  Eisdule  sind  cwisohen  die  Run> 
sdn  der  Innern  Haut  des  Uterus  eingevrickelt.  Die  Fälteben  kommen  gans 
ebenso  an  der  Schalenhaut  der  Eier  der  Carcharias  und  Scoliodon  vor. 
Cuvier  mufs  sich  dadurch  getäuscht  haben,  wenn  er  sagte,  dafs  man  an  den 
Eiern  der  Careharku  die  Fäden  der  Eischalen  der  eierlegenden  Plagiostomen 
wiedererkennen  könne.  Es  kommt  an  ihnen  nidits  tot,  was  den  Fiden  der 
letstnn  glddit.  Diese  Hülsen  Utf/Uk  im  Utero*  nicht  fird  aosg^hreitet,  son- 


(')    Ulli.  nat.  de  l'Kurape  mrridiomU»  HL  p.  138. 

P/tj  sik.-matL  KL  lb4ü. 
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dem  in  viele  Runzeln  gelegt,  ao  äab  man  ihre  wahre  Form  erst  hei  genaa- 

erer  Untersuchung  erkennt. 

Die  Eier  des  Galetu  cani»  hahen  ihnlii^  Hnlaen  voA  dal«  sie  sich  ia 
gleicher  Weise  bei  den  Hammerfiachen  Sphfma  Raff.,  T^ama  Cut.  tct- 
balteo,  geht  aus  einer  Bemerkung  von  Leuckart  (>)  hervor. 

In  der  Alille  der  Hülse  der  Hlujilelus  liegt  der  etwas  liiiif^liche  ellipsoi- 
dische  Doller,  der  eine  Länge  von  8"'- 1"  hat.  Er  ist  von  einer  Dotter- 
haut eingeschlosseo.  Um  diese  herum  liegt  ao  allen  jungen  noch  oicht  ent» 
ividtdteii  Eiern  im  Utems  dne  ganz  dünne  Schicht  Ton  einem  ganz  eaan- 
atenien  fiidemielMaden  Biweife,  wdtehee  in  Weingeilt  dnccii  Geiinnang 
ireitsUch  wird,  und  diese  Eiweifsscbichte  verlängert  sich  in  allen  Eiern  regel- 
mäfsig  an  dem  einen  Ende  des  Eies  in  einen  langen  spitzen  Fortsatz  von  Ei- 
weifs  (Taf.  I.  fig.  i),  welcher  seine  Lage  zwischen  den  aneinander  liegenden 
beiden  Winden  der  Schtlenhulse  hat.  Er  endigjt  soletzt  fein  und  fibem^ 
den  Dotter  an  die  ganze  Linge  dea  I>otters.  Nur  an  der  Stelle  des  Dotter* 
und  Eilfdlaes  sind  die  beiden  Wände  der  Eihülse  von  einander  abstehend 
und  gerade  nur  um  so  viel,  als  jene  Raum  einnehmen.  An  allen  übrigen 
Stellen  liegen  sie  dicht  an  einander,  lassen  sich  aber  leicht  trennen. 

Man  findet  nicht  seilen  unter  den  regelmäl^igen  Eiern  auch  ein  ein* 
seines  Windei  (Taf.  I.  fig.  2),  dem  der  Dotter  völlig  fehlt  und  da«  sich  daher 
nicht  entwickelt,  solche  fmdet  man  auch  unter  Eiern,  deren  Foetus  schon 
Töllig  entwickelt  ist.  Die  Schale  eines  Windeies  ist  ganz  sn  bcscbafTen  wie 
an  einem  normalen  Ei.  Statt  des  Dotters  liegt  in  der  Milte  blofs  Eiweifs, 
in  Form  eines  laujjlichcu  an  seinem  breitesten  Iheiie       breiten  Körpers, 


O  „Line  g3uz  sonderbare  und  eigentliüinliclie  Bililung  fand  i<  Ii  bei  den  aits  dem  Eilei- 
fjUf  geBominenen  Individuen  (von  Zjsaena  Tiburn)  an  ihren  F.ihiillrn.  Die  sehr  atisge- 
„ddnrtcn  und  lax  den  Embryo  umgebenden  KilKiutc  gehen  bei  jedem  in  ein  langes  breites 
„Und  «US,  deuen  dicke  Ränder  aneinander  gelegt,  bräunlich  gefärbt  tind,  und  durch  viele 
„Faltungen  ein  eigenes  gekräuseltes  uud  gezacktes  Ansehen  erhalten,  etwa  ^vic  die  Falten 
„eines  fein  geikltetcn  J^t.  Dtescf  Baad  iat  etwa  9  Zoll  lang  und  aiucinander  gelegt  ij| 
„Zoll  brck.  Idi  wei&  nidit  tccirt,  was  icb  danns  nacliea  soll.  Icli  bemale  deatüdi,  dab 
„dicMi  Band  aas  zwei  fest  aneinander  liegenden  Häuten,  Fortsetzungen  der  wirklichen  Et. 
„hnlle  gebildet  ist."  Leuckart,  Untenacbungea  über  die  äaberen  Kiemea  der  Embijo« 
•am  der  Rochen  und  Baku.  Stallgart  1836,  p.  30.  Der  Verfiuier  ▼etglei^  dtSM  Sidit 

mit  !  r  lingctrofknclrn  Haut  in  den  Federspufen  der  Vögel,  lici  lirieai  EflifelJO  iui  V 
dieten  Tbeii  (att  gaas  in  einer  eigenen  Faltnng  des  Ovidocts  ver»tecku 


Dlgitized  by  Google 


üher  den  glatten  Hai  des  Aristoteles. 


219 


der  an  dem  einen  Ende  abgerundet  endigt,  an  dem  andern,  wie  an  den  nor- 
malen Eiern  sich  in  einen  kegelförmigen  Fortsatz  Tcrläugert.  Es  ist  weder 
fai  den  Wbukiflni  nodi  in  den  normalen  tSat  cUe  Biwdft  efaudbUdkmle 
Haut  Torhanden.  Wir  werden  auf  dieae  IT^^ndder  qpiter  snrQckkommen, 
vm  die  Verändemogen  des  Eiweiliea  in  den  keimfiüiig^  Biem  mid  Windei- 
eni  zu  Tergleicben. 

Mit  der  Entwickelung  des  Eies  nimmt  der  Umfang  des  Eiweifses  in 
den  normalen  Eiern  zu,  sowohl  im  ganzen  Umfange  des  Dotters  als  an  der 
IcegelCSrmigen  Verlängerung  des  Elweifies,  dabei  ^rird  das  Eiweifi  flflsstger. 
Auf  diese  Weise  treibt  das  Eiweüs  die  Blätter  der  EibCise  um  so  viel  von 
einander,  als  es  selbst  an  Raum  gewinnt  (Taf.  T,  fig.  3).  Zulelz.l  wird  die 
anfangs  consistcnte  Masse  des  Eiweifses  in  eine  ginz,  klare  wässrige  Flüssig- 
keit verwandelt,  welche  immer  mehr  zunimmt  und  die  Blätter  der  Eihülse 
immer  weiter  Tim  einander  treüit.  An  Eiem,  deren  Bminjon  «rae  Unge 
Ton  2-3  Zoll  endeht»  hatte  die  FlOiaigkeit  bereits  die  Blitter  der  Hülse  bis 
beinahe  zu  ihren  Seilenrändem  ausgedehnt  und  nur  die  Enden  waren  davon 
noch  frei,  gegen  das  eine  Ende  verlängerte  sich  die  Flüssigkeit  in  einen  Co- 
ans,  welcher  dem  frühem  Conus  des  Eiweifses  entspricht  (Taf.  II,  hg.  1). 
Nun  idiwanm  da*  Embiyon  mit  sammt  dem  Dottertack  in  jener  Flüssigkeit, 
wddie  auch  im  Weing^  nidit  undurdisichtig  geworden  war  aber  Flok- 
ken  abgesetzt  hatte. 

Stcuonis  halle  die  Eischalenhaul  für  das  Amnion,  die  Flüssigkeit, 
welche  bis  zur  Reife  der  Frucht  bleibt,  für  liquor  anuüi  gehalten  und  auch 
Aristoteles  war  durch  diese  Umstände  verleitet  worden,  Eihäute  wie  bei 
den  hfiberen  Thiccen  amnmdimen* 

WSbrend  der  Entwickelung  des  Keims  ziebt  dtt  mn  den  Dotter  lie- 
gende Eiweifs  die  Flüssigkeiten  ans  dem  Uterus  an,  welche  durch  die 
dünne  SchalenhauL  durchdringen.  Dicfs  geschieht  aber  merkwürdigerweise 
nur  in  den  Eiern,  die  einen  Dotter  und  Keim  enthalten.  Von  besonderm 
Interesae  vrerden  in  dieser  Hinsiobt  diejenigen  'WnndiAn^  die  man  invreilen 
neben  den  Eiern  nut  fiMt  bis  sur  Reife  entwickelten  Embiyen  antritt.  Das 
in  der  Mitte  der  Windeier  befindliche  Bhreifs  zieht  keine  Flüssigkeiten  an 
und  bleibt  so  wie  es  von  Anfang  gewesen.  Die  Endosmose,  welche  den 
Übergang  der  Flüssigkeit  aus  dem  Uterus  durch  die  Eischalenhaut  bedingt, 
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ist  daher  keine  einfucb  physikalische,  sondern  voneinem  lebendig'^n  Vtnkehr 
zwischen  dem  belcbteu  DoUer,  dem  Eiweifs  und  dem  Uterus  abhängig. 

Die  Flüssigkeit  enthält  aufgelöstes  Eiweils  und  wird  in  Weingeist 
trObe.  Ein  Ei  Ton  Mtutehu  vu^garif,  dessen  Foetne  4  Zoll  grolii  war, 
entludl  Gramm  Flüssigkeit.  Ein  Ei  derselben  Art,  dessen  Foetus  9 
Zoll  Länge  hatte,  enthielt  66,3  Gramm  Flüssigkeit,  worin  2,0'2  (Iramm  feste 
Bestandthcilc.  Die  ahgcdamplle  blasse  licfs  sich  schwer  trocknen.  Durch 
kochenden  Weingeist  wurde  diese  von  dem  tbierischen  Extraclivstoff,  den  in 
Wdogeisl  löaUdiea  Sahen  und  etwas  Fett  befreit,  woranf  0,508  Gramm 
mlfididies  Elweib  »iradtblieben.  Die  Eiflfiss^keit  entliidt  also  0,7  F)ro- 
cent  Eiweifs.  Ein  angehefteter  MuHdu»  laeipU  von  6"  Länge  hatte  68 
Gramm  Flüssigkeit  in  seinem  Ei,  worin  0,S55  Gramm  feste  Bestandlheile, 
worin  0,5  Gramm  Eiweiis.  Die  EiÜüssigkeil  toq  Embrjen  von  Musldua 
vtägmU  Ton  Unge  eoldiialt  nicht  mehr  Biweils.  Dfoae  Bestimmtingen 
sind  an  Eiern  ans  Uterus,  die  in  Weingeist  aufbewahrt  waren,  ausgeführt. 

Die  Flüssigkeit  fmdet  sich  nach  vorgeschrittener  Entwickeinng  wie 
bei  den  Ifustclus,  so  bei  <!cn  fta/ritx  iiiui  Carcharias.  Hat  sich  einmal  die 
Flüssigkeit  in  so  grofser  Menge  erzeugt,  so  hat  sie  die  Blätter  der  Hülse 
überall  von  einander  ausgedehnt  und  es  bleiben  nur  noch  die  Falten  am 
Rande  bis  spät  hin  übrig,  deren  Zicksaekbildtingen  sidi  au^leicben.  Dia 
Schalenhaut  liegt  nun  auf  das  innigste  an  der  glatten  Oberfliche  des  Uteras, 
an  dem  im  ausgedehnten  Zustande  keinerlei  Runzeln  TorLommen,  an* 

Sowohl  hei  Miistclus  vulgaris  als  l\Iustelus  laeiis  sind  die  einzelnen 
Eier  von  allen  äeiteu  von  der  Innern  gefäfsreichen  Haut  des  Uterus  umge- 
ben, obgleich  in  einem  Uterus  4-8  Eier  nicht  hinternnander,  sondern  grdls- 
tentbdb  nebeneinander  liegen.  Die  innere  Haut  des  Uterus  schickt  nlm- 
lich  faltenartige  blattförmige  weite  Verlängerungen  zwischen  die  einzelnen 
Eihülsen  tief  hinein,  so  dafs  die  Eier,  indem  man  sie  an  allen  Stellen  von  der 
gefäfsreichen  inuern  Fläche  des  L'terus  umgeben  sieht,  auf  den  ersten  Blick 
wie  in  Zellen  des  Uterus  zu  liegen  scheinen.  Zwei  solcher  Blätter  wachsen 
sich  Ton  entgegeogesetsten  Seiten  des  Uterus  entgegen  und  ber&bren  sich 
nicht  blois,  sondern  gehen  sogar  mit  ihren  Rändern  übereinander  weg, 
oder  indem  das  eine  sich  theilt,  umfassen  sie  sich  wie  ein  Finger  einer  Hand, 
der  zwischen  zwei  Finger  der  andern  Hand  aufgenommen  wird.  Ähnliche 
Blätter  kommen  auch  bei  den  Carcliarias  vor. 
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Sowohl  bei  den  Mustelus  vulgaris  als  bei  Muetelus  laeiis  nimmt  der 
Foetus  im  Uterus  »o  yiel  Masse  auf,  dafs  sein  Gewicbt  das  IMchrtacbe  des 
Eies  beträgt  to  wie  eg  tot  d«r  Entwickelung  in  den  Uterus  gelangt  ist.  Ein 
AfiMfelitf-Ei  m»  dem  Uterus  wiegt  vor  der  Eotwiekdniig  und  vor  der  Zeit 

der  Yergröfscrung  des  Eiweifscs  mit  der  Scbaleahaut  7«5  Gmttm,  ein  Foe- 
tus von  Muslelus  vulgaris  von  fl  Zoll  Lange  mit  einer  ganz  geringen  Spur 
Tou  Dottersack  aus  dem  Uterus,  wiegt  dagegen  23  Gramm.  Die  Masse  ver- 
gröfsert  sieb  also  um  das  dreifache.  Diese  Massenzunahme  geschieht  bei 
Mutdui  vulgaris  gani  auf  Kotten  der  BiweUkflOeaiglteit»  welche  wdvtdiein- 
lich  Tom  Uterus  erneuert  wird. 

Über  die  Abnahme  der  Länge  des  Dottersackes  und  Dotterganges  im 
Verbälinifs  des  Wacbslhums  des  I'^oetus  giebt  folgende  Za^ammenstelluDg 
TOn  Ausmessungen  unserer  Foetus  Auskunft. 
fottM  m 


i"  r  r 

5"  2*  2* 

5  "  6  "  2"  1" 

6"  3"'  1"  0  "  r  3^" 

6"  6"  1 '  6"'  1* 

7  "  2'"  1"  6  "  6  " 

9"  5 '  IV" 

Die  Dottermasse  besteht  bei  den  Haien  und  Rochen  und  Myxinen  aus 
sehr  eigcnthümlichen  Körperchen,  welche  von  den  Dottcrzcllcn  anderer 
Thiere  sehr  abweichen.  Sie  sind  bei  den  mehrsten  Haien  und  auch  bei  den 
Hjanen  oval  und  etwu  platt,  adtener  rundlich  und  zeigen  in  ihrem  Linem 
dgenthfiralidie  Absooderwigaii  der  Quere  nadb,  diese  sind  bald  in  einiger 
Zahl,  bald  seltener  Torhanden,  aber  man  kann  sie  an  allen  Dotterkörnem 
wahrnehmen.  Zuweilen  scheinen  sie  spiral  zu  sein,  aber  dieser  Verlauf  der 
Absonderungslinien  der  Innern  Alasse  ist  nicht  constaut,  sie  sind  noch  öfter 
qaer,  seltener  maegelmgfsig. 

Diese  Büdungea  etinnera  an  die  StiritmeUkflnier  der  Fflanien  und 
ihre  AblagerungsBonen.  Auch  von  diesen  Dotterkömern  ist  es  zweifelhaft, 
ob  es  wirkliche  Zellen  und  nicht  wie  die  Amylonkörner  solide  IMassen  sind. 
Oft  sieht  man  deutlich,  dais  sie  noch  in  einer  Zeile  liegen,  ihre  Contu- 
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reu  sind  von  ileaen  der  Z^lle,  woria  «e  liegen,  oft  g^nz  Terachieden.  Viele 
sind  gaoz  frei. 

Die  Dotterkdmer  der  Baja  dnd  grdlsteiithdla  ^rieredc^  und  platt  ge- 
drüdit,  einem  Kissea  ähnlich,  die  Ecken  mebr  oder  weniger  abg^etompft, 
daber  kann  man  die  Haien  und  Rochen  sogar  nach  dem  Dotter  tmtersrhei- 
den.  Bei  den  eigentlichen  I\aja  ist  das  Verhalten  constaut,  und  in  mcLre- 
ren  Fällen,  sowohl  am  ganz  irischen  mit  dem  Schleppnetz  gefischten  £i  als 
in  Webgeirt  auf bewabrten  Eleni  beobaditet»  Die  KOmer  find  «udli  m 
ibreni  Lnemmit  den  Abeondeningidinien  Teneben,  diese  aindandi  Uer  gro- 
fientbols  parallel,  zuweilen,  sogar  häufig,  auch  gekreuzt.  Siehe  die  Abbil- 
dungen. Diese  Abaooderungen  Gndcti  sich  schon  an  dem  ganz  finadi  un- 
tersuchten Dotter  des  sich  entwickelnden  Embrjroo. 

Die  Entwickelung  der  Dotter-ESiperdien  tifit  4cli  hin  ond  nieder 
beobaditen.  Man  findet  aie  In  den  ▼eracfaiedenaten  GrMSwn,  und  es  ist 
böchst  wahrscheinlich,  dafs  sie  sich  wirklich  in  kleinere  Stücke  zertheilen, 
oft  sieht  man  Zwillingsformen,  die  an  beiden  Knden  schon  getrennt  in  der 
Mitte  noch  zusammenhängen.  Die  viereckigen  Körper  bilden  sich  aher 
auch  primär  in  Zellen.  Denn  an  dem  letzt  erwähnten  frischen  Rochenei 
waren  die  meisten  Tiereckigen  Körpereben  swar  frei  und  nicbt  wieder  von 
einer  weitem  ZeUe  eingeschlossen,  aber  hei  einzelnen  kleineren  war  dieis 
allerdings  der  Fall,  in  einer  runden  blassen  Zelle  lag  ein  viereckiges  gelbes 
Dotterkörperchen. 

Bei  den  Zitterrochen  sind  die  Dolterkümer  oval  und  rundhch.  Sie 
sind,  wie  man  an  einzelnen  deutlicb  siebt,  in  einer  sie  eng  einscWiefacoden 
Zelle  eingeschlossen*  Audi  bei  den  Halen  Aam^kUt  ^lAiaac^  Squatkia 
babe  idi  dlefs  sehr  oft  gesehen  und  bei  den  Musielus  kann  man  während 
der  ganzen  Entwickelung  im  Dotter  Körner  beobachten,  welche  in  ihrem 
Innern  ein  kleinere«  Körperchen  oder  selbst  mehrere  solche  enthalten,  die 
nun  an  den  AbeondemngsluiieD  wieder  erkennt. 

Der  Dotter  der  Sefrmmt»  teicbnet  ddi  dureb  seine  ungebeure  Gi^fte 
ans«  Bei  Foetus  von  Sn-mnus  Uchia  von  3-4-5  Zoll  Länge  war  der  ^anz 
ovale  Dottersack  4  Zoll  lang  und  2  Zoll  breit.  Er  enthält  schon  mehr  ab- 
weichende Dotterkömer,  welche  durch  innere  lünschachtclung  von  Zel- 
len «ich  weiter  entwickeln.  Er  besteht  aus  grofseu  ruudcu  Zellen,  die  wie- 
der mit  ebier  gpmen  Generation  kleinerer  Zdlen  gefiUk  sind.   Ob  die 
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Dotter  in  dieser  Gröüse  dea  Eierstock  verlassea  oder  \Tabrend  der  Entwicke- 
luDg  durch  die  Produdivitlt  dar  DottmieUtti  wachseo,  mufii  ich  dabin  ge- 
itdltlnMMi. 

Bei  Mustelus  laevis  und  Aem  CarcJiarias  TCtsdiwindct  die  Dottermaate 

nacli  der  Befestigung  des  Dottor<;Rr|:s  am  Uterus  ganz,  oder  man  findet  im 
Innern  der  DoUersackhöhle  nur  geringe  Spuren  deraelben. 

X.  .Anatoinische  Untersocbungcn  über  die  Veibindung  des  Foetus 

mit  dem  Uterus  bei  den  Squali  cotyhphorL 

Der  an  der  gewübnlichen  Stelle  unter  dem  Herzen  von  der  Baucb wand 
abgehende  Nabelstrang  ist  hei  den  Squali  cotjrlophori  ungewöhnlich  laug, 
und  bis  su  teioer  AuArcitoog  wm  Dottertadi  gleiehüBnmg  dich,  bei  MuiU' 
bu  laa4§  Ton  6-7  Zoll  Länge  4  Zoll  lang  und  \  Linien  dick,  bei  den  Car- 
charias  ge£;en  5-6  Zoll  lang  und  \  \  Linien  dick.  Dieser  Strang  beütat  eillA 
fillüerc  Haut,  die  diiuuc  Foitselzune;  der  Haut  des  Baucbes. 

Bei  MusUlus  laevis  uud  bei  den  Carcharias  mit  Sügezäbnen  (JPriono- 
dbn)  irt  die  OberflCehe  dieser  Haut  ganz  glatt,  bei  dm  ScoUodon  aber  dldit 
wA  Zotten  besetst*  Die  Zotten  «bid  platt,  schaMl,  eiB&cb  oder  mchrfitA 
getheilt,  ästig.  Sie  erreidien  eine  Länge  von  2- 4-8  Linien.  Auffallend 
lang  säfd  sie  an  einem  im  anatoroiscben  Cabinel  des  Pflanzengartens  iu  Paris 
aufgestellten  Scoliodonlbetus,  dessen  Dottersack  noch  an  einem  Stück  des 
ütems  angeheftet  ist*  Es  ist  dme  Zweifd  dasjenige,  auf  welches  CuTier's 
schon  angef&hrt«  Bemerkung  fii>er  die  Foetus  de  Re^uine  su  beliehen  ist: 
iauU  fole  le  vltdlue  dee  fottue  de  Requins  prite  ä  naäre  via  paru  adherer 
A  la  matrice  preegue  aussi  Jixthncnt  (ju'un  p/firrnfa.  Snn  cordon  ^tait  he- 
rissc  d  une  quantilr  de  ramificattons  vasi  ulaii-cs  ou  d  unc  espcce  de  chevdu 
atsez  scmblaöie  u  cdui  des  racines  des  arbres.  Gcfäfse  sind  bei  mikroskopi- 
aeher  Untersuchung  in  den  Zotten  der  ^eofiodon  nicht  wahrsundmien,  aber 
sie  AbA  doch  vielldcht  vorhanden.  DafQr  spricht  der  Umstand,  daft  die 
innere  Oberfläche  der  äufsern  Haut  des  ?iabelstranges  mit  den  darin  Holen- 
den Gefafsslämmen  durch  viele  feine  Fätlen  zusammenhängt. 

Innerhalb  dieses  Kohrs  liegen  bei  allen  Squali  cot^lophori  drei  Canäle, 
awei  dickhäutige,  ein  sehr  feinhäutiger.    Die  dickhäutigen  sind  eine  Arterie 
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und  eine  Vene  von  uugcwöbulicher  Stärke,  der  feiahäutige  üt  der  Dotter- 
gang,  Dumdottergang,  Ductus  vttMf-Mettinntit. 

Verfolgte  ich  diese  GSnge  ia  die  Bauehhölile,  to  leigte  aidi,  dal«  die 

Arterie  unter  der  Lobcr  zum  Vorschein  kam,  als  Ast  der  Arleria  intestinalis^ 
dafs  die  Vene  sich  unter  der  Leber  in  die  Pforlader  einsenkte.  Die  Hlutge- 
fäfsc  sind  also  die  J^'asa  omphalomcscraica.  Der  dritte  ieiuliäutige  Gang 
entbült  eine  krümliche  dotterarlige  Masse,  weldie  lieh  unter  der  Lupe  Ter- 
ediiebeD  IS&k.  Dieser  Gang  kommt  vom  Shtuttnum  vabrulare.  Seine  In- 
aertion  in  das  Intestinum  valvuläre  ist  am  Ende  des  letztem,  noch  fiber  der 
Insertion  des  riallerisanücs,  wie  in  der  Ahbildiing  sichtbar  ist. 

Die  3  genannt  Pii  (laiiale  verlaufen  in  dein  Büui:h  -  Nabelrohr  bis  zum 
Ende  desselben,  hier  Laben  sie  ein  eigenes  Verhalten.  Die  Haut  des  ISabei- 
«tranges  geht  in  das  Snlsere  Blatt,  die  Haut  des  Dannnabclganges  in  das  in- 
nere Blatt  des  Dottersaekea  über.  Der  Sadb  entiemt  dch  aber  in  seiner 
Gestalt  und  in  dem  Verhalten  seiner  Oberflächen  gans  viMt  dem  gewöhnli- 
chen Dnttersaok  der  Fische.  Letsterer  ist  glatt,  ebenj  jener  aber  überall 

nuuelig  und  faltig. 

Bei  Mustelut  lawit  ist  die  Erweiterung  des  Nabelstranges  in  den  Dot- 
tersadc  trichterfiSrmig,  der  Dottenack  längw  ab  bei  den  Carehartat  und 

beide  Lamellen  des  Dottersacks  liegen  überall  aneinander,  bei  den  Carcha- 
rias  hingegen  liegen  sie  blofs  an  dem  Kndtheil  des  Dottersacks  aneinander, 
wo  sie  sich  zur  Placcnla  bilden,  an  dem  ("ihrigen  niehl  angebeftelen  Thcile 
des  Dollcrsackes  hingegen  entferueu  sie  sich  von  einander  und  das  äufsare 
Blatt  bildet  grofse  beutelartige  DlveTtikel  nadi  aulsen  in  der  NShe  des  Ifa- 
bdstnnges.  Diese  DiTertikel  sind  mit  einer  im  Weingeist  trfibea  FlOa^keit 
gefüllt.  Der  game  Qbrige  Dottersa A  der  Oircknria»  gleicht  einem  Knauf 
von  Falten. 

Die  Vcua  omphalomcseraica  liegen  in  der  ganzen  Lange  des  Nabel- 
stranges  innerhalb  des  Nabelrohrs  neben  dem  Darm-Dottergang,  ductu*-vl- 
tMt'MeaOiudti.  Bei  dem  Übergang  de«  letstera  in  das  Innere  Blatt  de« 
Dottersackes,  wo  sich  jener  trichterförmig  erweitert,  breiten  sich  die  BIuU 

gefäfse  nicht  blofs  wie  bei  anderen  Haien  auf  dem  Innern  Blatte  des  Dolter- 

saekes  reis,  sondern  die  sehr  dicken  Stamme  der  J  asa  omphalomcseraica 
treten  durch  die  iuncrc  Lamelle  des  Dottcisackes  durch  und  gelangen  in  die 
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BBUe  dm  Dotteraackea.  Bei  MurUlus  laevis  verlaufen  sie  nun  an  der  in- 
oem  der  Höhle  de«  Dottenackes  zugewandten  Fläche  dieser  Lamelle,  von 
Aeaer  Membran  fefltgelialten,  1^  rar  Plaoentanreribindung.  Bei  dea  Careho- 

rias  hingegeo  treten  die  Stämme  der  Blutgefitfte,  nachdem  sie  die  innere 
Lamelle  des  Dottersacks  durchbohrt,  frei  in  die  Höhle  desselben  hinein.  In 
der  Milte  dieser  Höhle  angelangt,  zertheilen  sie  sich  nach  allen  Seiten  in 
Zweige,  welche  zur  ionem  Fläche  des  ionern  Blattes  des  Dottersackes  gehen 
um  aidi  darin  m  fcriitebi*  Da«  idaere  Blatt  dea  Dotteraackea  igt  ganz  ge- 
fUaloa.  Dieae  ^enthümlicke  Lage  der  BhitgeftjjataBome  und  ihrer  Haupt- . 
iate  im  Innern  des  Dottersacks  hat  ihre  Analogie  in  dem  von  Volkmann  (*) 
bei  den  Schlaugen  beobachteten  Verhalten.  Die  Vasa  omphalomcscraica 
sind  bei  den  Squali  cotylophori  viel  dicker  als  bei  anderen  Tbiercn  und  ha- 
ben ein  Shnliche«  Verhültnil«  au  den  Gefiüaen  dea  Foetua,  wie  die  Vom  um- 
UüoaUa  bei  den  Sflogethieren. 

Die  plaeenta  foctalia  besteht  in  den  unregelmäfsigen  Runzeln  und  Fal- 
ten des  äufsem  vom  Nabel  abgewandten  Theils  des  Dottersackcs.  Die  Fal- 
ten zertheilen  sich  wieder  in  Nebenfallen,  diese  in  noch  kleinere  Falten,  die 
längsten  oder  Ilauptfalten  haben  bei  den  Carcliarias  eine  Tiefe  von  Zoll 
«nd  mehr  gegen  daa  Kanena  dea  Dotleraaf^ea,  bei  den  MietduB  Impk  aind 
aie  betriditlieb  niedriger.  Ahnliche  Falten  befinden  rieh  am  Uteroa,  an 
denen  innerer  Haut,  da  wo  ein  Foetus  angeheftet  ist.  Sie  bilden  die  pla- 
eenta uterina.  Auch  diese  sind  ebenso  tief  und  in  genau  cutsprechende 
Ueinere  Fältchen  abgetheilt.  .  Der  Umfang  einer  placenla  ulcrina  gleicht 
dem  Unfimge  dea  zur  plaeenta  foeteäk  tennadten  TheOa  dee  Dottenacka 
und  bat  8lJiiien>l  Zoll  im  DnrehmeMer. 

Auf  dieae  Art  hat  die  plaeenta  uterina  einige  Ähnlichkeit  mit  einem 
colrlcflo  utcrinus  der  Wiederkäuer,  das  Ineinandergreifen  der  bciilerscitigcn 
Fallen  erinnert  an  (Ins  vüu  Eschriebt  (^)  beschriebene  Verhallen  der  l'la- 
centa  bei  den  llcischfresscuden  Säugcthieren,  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die 
yorsprOnge  der  plaeenta  /betedk  bei  unaeren  Haien,  Falten  einer  bohlen 
ttaae  abd»  web^  der  Nabdblaae  der  Slu§etbiere  analog  iat  Die  Lipp- 


(')  De  Colubrl  nalricii  generatione.    Lips.  1834. 

(*)  D«  organis  i/utu  rupirntitni  et  ntUrÜümi  /o*tiu  mammalitan  inttrviuni,  HafaUe  1837. 
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chen  der  Uterinplacenta  bcstchu  auch  aus  Falten  der  Schleimhaut,  welche 
■B  iliE«r  Buk  durdk  ein«  iiber  de  iv^gehende  Zellgewebeplatte  ximmmea- 
gehalteik  werden  und  die  Beiden  Lemdlen  der  Falten  der  Ulerinplacenbi 
bblgen  nur  lose  rlurch  Zellgewebe  und  Geßfse  zusammen. 

Zur  placaüa  uterina  gehen  zahlreiche  Aste  der  arteriae  uterinutf 
welche  ein  Gefäfsnetz  auf  den  Fallen  und  Buchten  bilden,  indem  sie  zwi- 
•eben  den  Duplicaturen  der  Schleimhaut  «fie  Obeififtehe  anchen. 

Die  Vrätheilaiig  der  fata  omphalametendea  iat  bei  den  SifuaM  coty^ 
iaphori  gröfslentheils  der  placcnla  facialis  bestimmt.  Bei  den  CarcharUu 
treten  die  Zweige  von  der  Mitte  des  Dottcrsarks  in  ihre  Falten.  Bei  Mustelu» 
laevis  verlaufen  die  Gefäfse  an  der  innern  Flache  der  Dollersarkhöhle  bis 
zur  AnhefluQgsstelle.  liier  verlassen  sie  stellenweise  die  Meiubraa  des  Dot- 
tena^,  indem  aie  nidit  der  Tiefe  der  Falten  folgen,  sondern  ala  atarke  Ge- 
filäatamme  über  ganze  Reihen  von  Falten  hingehen,  ao  da&  Toa  dort  aui 
erat  die  Aste  in  die  Tiefe  der  Falten  treten. 

Die  Oberflächen  der  placcnla  foctalis  und  uterina  liegen  so  dicht  an 
einander  als  ein  coiyledo  Joetalia  und  ulcrinm  bei  den  Wiederkäuern  ver- 
hnnden  aind.  Nnr  mit  einer  Gewalt  lassen  sich  beide  von  einander  entfer- 
nen. GcaduAt  die  Trennung  bdratsam  und  nimmt  man  aich  die  gdiOiige 
Zeit  um  ein  FUtehen  nach  dem  andern  aus  seinen  entsprechenden  Buchten 
n  entwickeln,  was  ziemlich  lange  datiert,  so  erhält  man  die  Haut  des  Dot- 
tersackes unverletzt  mit  allen  ihren  krausigcu  und  runzeligen  Verwickclun- 
gcn.  Es  wurde  schon  erwähnt,  dafs  so  weit  die  placetUa  Joetalis  geht,  das 
innere  mid  lufiMre  Blatt  des  Dottemekea  mit  einander  verlebt  aind.  An^ 
die  lufserst  zarte  Schalenhaut  dea  Eies  geht  mit  in  dieVerl^odung  ein.  Ibn 
kaim  sie  deutlich  nicht  blols  bis  an  den  Band  der  fiacenta  läeHna  md /be* 
Ulli$f  sondern  zwischen  beiden  verfolgen. 

Einige  der  placeniae  uterinae  befinden  sich  gegen  das  untere  Ende 
des  Utema  nidit  weil  vom  Ausgange  desselben.   Andere  liegen  höher. 

IMe  Lamellen  dea  Dottenacka  beatehen  mikroakopisch  unteraudit  an* 
Zellen  mit  Kernen,  ao  auch  die  Haut  dea  Nabelatnngea  (und  ihre  Zotten  bei 

den  Scoliodon"). 

Die  placcnla  uterina  besitzt  den  feineren  Bau  der  Schleimhaut  dea 
Uterus  und  ist  wie  diese  mit  einer  Schichte  niedriger  Zellen  bedeckt,  Zellen 
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Termitteln  also  hier  die  Wechselwirkung  zwischen  den  geschiedenf  n  Blutge- 
i^fssystemeD  der  Mutter  uad  dea  Kiudes  oder  den  aneinander  vorJx-igehen- 
dea  Blutströmen.  So  iat  et  auch  bei  den  Säugetlüeren,  die  gauzc  Decidua 
bettdit  afu  ZeQen  mit  Kecoeii. 

Von  der  V«rbindaiig  beider  Flacenten  erhält  man  bei  MiMdu»  laetdt 
die  bf  ste  Anscliauung,  wenn  man  den  Dottersack  au&chneidet,  man  sieht  an 
dieser  Stelle  warzig  aiissebende  Haufen  kleiner  Falten,  von  dem  Ineinander- 
greifen der  gegenseitigen  Bildungen  erzeugt.  Üher  diese  laufen  auf  der  dem 
Dottcnadt  angdiAreaden  Seite  der  Warieii  die  Fata  omph^ometmtiea  bin 
nin  rieh  in  diftfUldien  ni  Tectbeilen. 

Die  Verbindung  der  Embrjren  mit  dem  Uterus  scheint  sich  bei  den 
Carcharias  bis  zur  Reife  zu  erhalten  und  ich  habe  schon  erwähnt,  dafs  die 
gröfsten  Foctus  von  Mustelus  laevis,  nämlich  von  7"  Länge,  noch  die  ganze 
firfibere  Länge  des  Nabelstranges  von  4  Zoll  besaüsen  und  befestigt  waren. 
Wahneheinlich  werden  daher  diese  Tbiere  mit  den  Secondinen  wie  die  SSu* 
gethJere  geboren. 

TEL  Untmcliied  der  Vmpara  cofyU^hßra  und  acotyledtma 
■  unter  den  Haien  in  Ifinsicbt  des  innern  Dottersacka. 

Die  nehnten  Haifisdie  und  -neUeiclt  alle  Rochen  entwickln  au 

einer  gewissen  Zeit  des  Foetusleben«  audi  einen  innem  Dottersack  inner- 
halb der  Bauchhöhle,  welcher  als  Aussackung  des  ditctus  v Hello -intestinalis 
entsteht  und  in  toUer  Jbintwicklung  den  gröfsten  Theil  der  Bauzbhöhle  ein- 
idmml.  Dieeer  mnere' Dotter  iit  inent  fOn  Aristoteles,  als  Dottersack 
dami  von  Stenonis,  Lorensini  und  Gollins  beobachtet.  Ehe  idi  wei- 
ter davon  handle,  mufs  ich  erst  erklären,  warum  ich  von  dem  Grebraoche 
der  SchtiftstcUer  abweiche,  welche  den  innem  oder  indem  Dotlenadc 
ßursa  t.ntiaim  nennen. 

rSach  jener  Erweiterung  zieht  sich  der  Dottergang  wieder  auf  seinen 
^enen  Darchmesser  xnsanmen  und  senkt  sidi  dann  in  dae  obere  abgemn- 
dete  Ende  des  Slappendanna.'  Karin  ergielst  sldi  bdm  Erwachsenen  andi 
die  Galle  unn  der  pancreatische  Saft,  er  ist  noch  Ton  der  Spiralklappc  selbst 
frei,  die  erst  weiter  unten  b^innt.  Dieter  klappeufreie  Theil  des  Jüappen- 
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darms  ist  ia  verschiedenen  Gattungen  der  Plagiostomen  Tcrschieden  gro&, 
sehr  groCs  z.B.  bei  Sdache,  s.  Biainville  Annale*  du  musee  T.XVIU. 
Tab. 6  &g.2G,  Der  MiiMlMck  du  KlappcndiRDt  bt  biw  duodamm  §e- 
nannt,  wSluend  der  MagendünDdann  als  TheE  des  llBgeiu  angesehen  wird. 
Der  fragliche  Blindsack  verdiente  in  der  Thal  mll  dem  Haaaen  Bursa,  wie 
ihn  Gcoi;;  Enlf>  (')  bei  der  Beschreibung  eines  erwachsenen  Haien  mit 
Kickhaut  genaunl  hat,  l>o/cichnet  zu  werden,  wenn  der  von  Ente  gegebene 
Psamen  nicht  später  vicliache  Miftdeutungen  erfahren  hStte.  Ente't  An> 
gäbe;  Jhtodenum  dtdnU  In  iunam  eraman  eamottan  et  r6bu$lam  vatde, 
Ä»  fuom  «a%ifo  tobm  fwombi»  4i^0rlUw,  adeo  ut  dfgäl  mMmi  apiem  imn» 
admäieü.  Tn  hanc  hursam  ductus  biüariiis  et  pancreaticus  exaninhmtur  ist 
keiner Misdcutung  fähig.  Collins(^)  nannte  den  BUndsack  des  Kiappen- 
darms,  bei  der  Abbildung  eines  liaiBsches  der  mit  innerm  Dolter&ack  vcrac- 
Len  war,  Buna  Entüma.  Auf  Tab. 33  fig.3  ist  nfimÜdi  ein  Haifisdilbetus, 
iogfi^,  abgebildet,  bei  wetchem  der  iuMre  DottomdL  der  Baud>h6hla 
durch  eine  kurze  ganz  dünne  Einschnürung  mit  dem  intestinum  valvtdan 
lusammenhängt.  Die  oberste  Portion  des  intestinum  valvuläre  bildet  ein 
rundhchcs  vom  übrigen  intestinum  valvuläre  etwas  abgesetztes  Tuberkel,  und 
eben  dieses  wird  von  Collins  bei  seinem  Foetua  Buna  Enttana  genannt. 

Die  späteren  SchrifksteUer  nannten  bald  den  Solsem  bald  den  innem 
Dottersadt  Buna  Entiana,  indeaa  ibnen  imbdcannt  war»  daüi  G.  Ente  gpff 
keine  Foetus  zergliedert  bat. 

Camper  und  Schneider  (^)  nennen  den  Innern  Dottersack  den  En- 
tianscheu  Beutel.  Tilesius  C*)  sagt,  der  äufscre  Dottersack  heiise  bei  Col- 
lins Buno  EntianUf  was  in  doppelter  Hindcht  unriditig  ist.  Ratbke  (') 
und  anch  Lenckart  (*)  nennen  den  inlsem  DottersadL  der  Haifiadin  Buna 


O  Jn  Cbarletoa  onamaHken  *ateum  ad  aeetdit  manätta  anaUmiea  e*t>  Lond.  1668> 

(*)  Sjrslem  nf  anatomjr.    London  1685. 

(')  Monro,  Vergleicliung  des  B^ucs  und  der  Physiologie  der  Fisehc*  164.  164. 

(*)  Über  die  foguunnten  Secmäiue.   Leipsig  1802.  p.31. 

(•)  Behritge  mr  Gttdückle      TUtnidt  IT.  p.31. 

(•)  i  nter^ucbMgcn  fbtt  dte  ioboB  KIcmb  Au  "B^rjWA  ton  Rad«  vb<  Batn. 

Wmtiux  1636. 
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Nach  dieser  Abschweifung  über  die  Bursa  Entiana,  welche  nichts 
anderes  als  der  Fundus  des  Jüappendanns  ist,  komme  ich  zum  innem  Dot- 
tersack zurück. 

-  Der  ioBCi«  Dottenw^  «eliHiiit  den  EmlnTeii  der  Idbend^gdäteenden 
ins  eieilegendea  Flagioftoineii,  sowohl  Roehen  als  Haien  mit  einiger  Ana- 
Dahme  der  Cotylophorea  ganz  allgemein  zu  sein.    Rathke  (')  hat  ihn  zwar 

bei  Galeus  canis  vermifst,  aber  Kühl  (^)  hat  ihn  beobaebtct  imd  abgebildet 
imd  ich  habe  ihn  selbst  noch  bei  fast  reifen  Foetus  beobachtet.  Aber  bei 
den  yBAsatAAi  im  Sinne  des  Aristoteles  scheint  er  gewöhnlich  zu  fehlen. 
Ich  habe  eine  ansehnliche  Takl  yon  BmbiTen  venchiedener  Arten  tod  Cbt- 
chttrias  (sowohl  der  Untergattung  Prkmodon  als  ScoUodon)  untersucht,  ia 
der  Regel  fehlte  der  innere  Dottcrsack,  sowohl  in  der  früheren  Zeit,  bei  Em- 
bryen,  die  noch  äufsere  Kiemcnfaclen  hatten,  als  bei  reiferen  Foetus.  Bei 
einer  Art,  Carcitarias  lamta  Kisso  war  an  der  Insertioosstelle  des  Dotter- 
ganges in  dos  ^latltoum  vabularo  ein  dem  Dottergang  ond  dem  Ihlultaim 
udmdare  gemeütsdiafiUdie»  dfinnes  3**  langes  Diferticolam.  Bei  iw^n 
1  Fufs  grofsen  Foetus  dieser  Art  fand  es  sich  in  gleicher  Weise.  Dlels  wäre 
die  einzige  Andeutung  des  innern  Dottersacks.  Bei  anderen  Carcharia*- 
Foetus,  Prionodon  sowohl  als  ScoUodon^  wurde  auch  dieses  kleine  Diyerti- 
culum  nicht  wahrgenoounen«  • 

Muitelut  Uuek  besitzt  in  keinem  StaAnm  der  Entwickelmig  etwas 
TOn  einem  innem  Dottersack.  MuttehU' Embryen  yon  1  Zoll  Linge,  deren 
Art  noch  nicht  zu  bestimmen  war,  Latten  keinen  innem  Dottersack  der 
Bauchhöhle,  £mbryen  von  Musieius  lawi$  yon  6,  bj^,  7  Zoll  hatten  auch 
keine  Spur. 

Dagegen  berittf  Jfmfdito  vtiigml»  dne  eehr  geringe  Spur  de«  innem 
Dotlenacke.  Brnbcjen  Ton  4'Zoll  Lingp  heben  gerade  Ober  der  Luertiona- 
stelle  des  Dottergangea  in  den  Klappendarm  am  Dottergang  ein  kleines 
schmales  Divertikel  yon  nur  einer  Linie  LSnge,  weiterhin  wird  dieses  nicht 
yiel  gröfser,  bei  Foetus  Ton  5,  6,  7,  9  Zoll  Länge  findet  sich  immer  nur  die 


(')  A.    0.  p.63. 

(•)  BdMge  wm  Zoolosh  wA  yv^Mbmim  Amtade.  Rnikfart  1890l  3.ikUb 
f.t33.  TikTL 
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Spur  bis  zu  2  Linien.  Ob  es  in  früherer  Zeit  der  Entwickelung  grufscr  sei, 
bleibt  ungcwifs,  da  die  Embryen  dieser  Speeles  mit  Sicherheit  nur  von  4 
Zoll  Grüföe  aa  untersucht  sind.  Da  indefs  die  jüngstea  Muslelus -Emhr^ea 
keinen'iniieni  Ddtterrtck  hatten,  to-iit  et  mcht  wahncheiiiiich* .  BelEm- 
bijen  Tön  '3\  Zoll  Linge  iat  Obrisena  keine  ^nr  der  infiem  Kiemenfildea 
mehr  Torhandeu. 

Rathke  (')  hat  zweierlei  Embryen  untersucht,  die  er  Squalus  muste- 
lus bezeichoet.  Die  einen  toq  1  Zoll  10  Liuieo  Länge  mit  äu£serea  Kiemeo* 
ftden  wnen*  ohner  hmem  DotterHMlt  (nr  der  Abbildiuiig  feUt  die  Afterflome). 
Die  zireite  Art  EmbcTen,  welche  Rathle  (')  ab  Squabi»  nHi$tdu$  beaeidi- 
net,  waren  von  6"1"'  bis  7" 2'"  Länge,  diese  hatten  einen  inncrn  Dottersack, 
welcher  durch  die  gDn/.e  linuchhöhle  reichte.  Aus  diesem  Umstand  geht 
bereits  hervor,  d;il"s  die  It'l/.leren  lunbrjen  nicht  vtm  Squalus  mustelus  sein 
konnten,  wofür  auch  das  spricht,  was  von  den  Zahueu  gesagt  wird.  Alle 
Ton  mix  untenuchten  Foeto»  von  MuHebu  vulgaris  (und  idi  untemiclilte 
deren  eine  gen»  betriditlidie  Zahl  der  Teiachledenatin  Grfifite  -wa  4-9  Zoll) 
hatten  nur  die  oben  bezeichnete  winsige  Sfnr  der  inaem  Dottersacks,  Mu- 
stelus laei  ts  aber  hat  nicht  einmal  diese  Spur.  Ich  vermuthe,  daü  die  letS* 
teren  von  Kathke  beschriebenen  ^oetus  von  Galciui  canis  waren  

Unter  den  vhiigen  Haien  md  Rochen,  aowohl  den  eierl^{end«i  ab 
lebendiggebärenden,  «cheint  die  Gegenwart  de«  innem  Dottersaeka  allgemein 
la  »ein.  Bei  den  Sc^-llieu  ist  er  vou  Rathke  (^)  beobachtet.  Bei  Scyllbim 
cam'cula  war  er  sehr  grofs,  als  der  äufsere  Dottersack  schon  völh'g  verschwun- 
den war.  Hei  Gaicus  canis  ist  er  von  Kühl  und  mir,  bei  (utlrocerdo  tigri- 
nus  vou  mir  gesehen.  Den  iuueru  Dottersack  der  ylcaiuhias  beobachtete 
achon  Stenonia  Bei  SpUitx.nlga'  sah  idi  ihn  die  game  Bauchhöhle 
anafiillen,  ab  der  infiere  DotterMck  adita  vid  kleiner  wir*  B«  5tpuak»a 
(JSquadro)  sah  ihn  achon  Lorenaini     und  ich  aah  ihn  eben£db  aodi  «ehi 

(')  A.  a.0.  p.8. 

(*)  P.84. 

(*)  A.a.ap.S9. 

<*)  Bartkoliai,  wtfete  matt»  -tt  ^flbiy|ia>ii         IL  m 

(*)  Outrwho»  üutnw       ttrpMu,  liraHe  1678.  77. 
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grofs  an  sehr  ansgcbildcicn  Foetus.  Bei  Torpedo  ist  er  Ton  J.  Davv  (•)  m 
celaeo  Terscbiedeoeo  Eutwickeiungsstufen  beobachtet.  Bei  liaja  wurde  er 
wm  B'athke  (>)  enfihnl«  Bei  3*9^  laofen  Eabryeii  diMt  lUbhoSote«,  die 
iMdi  dem  Catalog  umeres  MuBeuiiM  «m  dem  Utenu  entnommen  önd,  halte 

der  Dottergang  vor  der  Einsenkung  in  den  Klappendarm  eine  geringe  abge- 
rundete Erweiterung.  Der  Grad  von  Entwlckelung,  welchen  der  innere 
Dottersack  erreicht,  iat  in  den  Gattungen  verschieden.  Bei  den  Scymneo 
erreicht  er  eine  nur  geringe  Entwickelung.  Ich  habe  eine  gro£sc  Anzahl 
von  Bnibiryen  t««  Seynuuu  Uehia  In  doa  Tändiiedenaten  Stadien  der  Ent- 
wit^elmig  untersucht.  Bei  Embrjea  von  3^  und  3^  Zoll  Länge  fehlte  der 
innere  Döttersack  der  Bauchhöhle  noch  ganz.  Er  bildet  sich  allmählig  als 
eine  nach  allen  Seiten  gleichförmige  Erweiterung  des  Dotterganges  aus,  diese 
habe  ich  bei  Embrjen  von  0  Zoll  Länge  am  stärksten  gefunden,  später  nimmt 
aie  nieder  ab. 

Der-Mangd  dea  Innern  Dottermb  bei  den  f^iP^w«  eo^xlspA^ 

seine  Gegenwart  bei  den  Vivipara  acolyledona  kann  ims  in  mandien  Bttllen 

die  Stelle  eines  Haien  in  dieser  oder  jener  Abtheilung  andeuten,  wenn  uns 
nur  die  Gelegenheit  gegeben,  Foetus  mit  ahges(  linillenem  Dotiersack  zu 
untersuchen.  Wir  werden  uns  in  zweifclhafteu  Fäileu  dieses  ßlittels  in  der 
fUgen^  Überaicbt  bedienen. 

X.  Übersicht  der  Visipara  acotyledona  unter  den  Haien 

nnd  Rochen. 

•    -•  Haifiache. 

I>  Haien  aiit  Aftcrfloite  anl  Nlckkaat. 

Gattung  Sphyrna  Raffl  Zygatna  Cut. 

Die  Bmbiyen  Ton  I^Jg^a  Täturo  sind  von  Leuckart  im  ütema 

beobachtet  (  f  in  einem  Uterus).  Der  Nabelgang  ist  äufserlich  mit  Zotten 
besetzt,  wie  bei  den  Scoliodon,  aber  der  Dottersack  ist  frei  und  ohne  Ver> 
bindung  mit  dem  Uterus.    A.  a.  O.  Tab.  III. 


(<)  PlüJosophical  TranmUlmt  1884. 
(*)  A.1.0.  p.57. 
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Gat  tiing  ^^aZ('«.v  Cuv. 

Fueius  uud  Dottersack  von  Galeut  canit  sind  ron  Rathke  a.a.O. 
p.  53  baduiebeii.  Der  7*5*  laoge  Foetiu  liatt«  dnen  6*  4r  langen  Nabd- 
gangy  der  an  aeinem'  luläem  Ende  in  einen  Sack  yon  der  Chrfifin  einer  wd- 

idmi  fiberging.  Der  innere  Dottersack  fehlte.  Es  ist  darum  nicht 
ganr  sicher,  dafs  diese  Frucht  Galeus  canis  angehörte.  Ich  habe  dreimal 
Foetus  Toa  Gakus  canis  beobachtet,  diejeDigea  im  zooiogiscben  Cabinet  in 
Paria  mit  adMm  entniekeben  diaracleriatiachen  ZAnen  mvett  nodb  nrft  dan 
in&em  Botteiaadk  veneben»  der  aebr  lang  •ms  vnd  einen  dfinnen  Imneo 
Stiel  hatte.  Die  Foetus  TOn  Galeus  canis  Ton  10  Zoll  Länge  im  hiesigen 
Museum  haben  einen  innem  Dottersack  von  1  Zoll  Länge  (der  äufsere  Dot- 
tersack ist  abgeschuittcn),  und  die  von  Dr.  Peters  aus  dem  Uterus  genom- 
menen Foetus  von  Galeus  canis,  von  11  Zoll  Länge,  bei  denen  der  äuÜsere 
Dotteraaek  bia  auf  eine  leicbt  ni  fibenebende  Spur  TerMbwnnden  lat,  baben 
den  innem  aucb  noch  Ton  gleidier  Länge.  Kühl  bat  emen  nocb  Utero 
Foetus  yon  1^  FuCs  Länge  aua  dem  Leibe  der  Mutter  untersucht  und  in  sei- 
nen Beiträgen  zur  Zoologie  und  vergleichenden  Anatomie  2.Abth.  p.  132 
die  Eingeweide  mit  dem  innem  Dottersack  bcschiieben  und  Tab.  VI.  fig.  1 
abgebildet. 

Riaao  (<)  aetit  tSe  Zeit  der  IVli^tigk^  de«  G^au  m  den  Ja- 

nuar  und  September  und  giebt  die  Zahl  der  Jungen  auf  30-40  an.  Nach 
Couch  (^)  gebiert  er  30  oder  mehr  Junge  im  Mai  oder  Juni.  Unsere  llz5l> 
L'ge  sind  vom  Monat  Juni. 

Gattung  Galeocerdo  M.  et  H. 

Ich  untersuehte  dae  reiüe  Junge  dea  Qtäeoeeräo  Hgrkm».  Der  innere 
Dottersack  der  Baucbböble  war  vorhanden,  und  Ton  der  Gröfse  wie  er  bei 
den  Galeus  vorkommt.  Der  Nabelgang  war  am  Bauch  abgeschnitten.  Da 
der  innere  Dottrrsack  den  Jlvipara  cotyloj)hora  zu  fehlen  pflegt,  ao  ziehen 
wir  diesen  Hai  mit  Hecht  zu  den  J  ivipara  acotjledona, 

Gattung  rAarlarMorAinua  Valene* 

tiber  den  CartharUu  RonddetM  Risao,  UMauorh^u»  wd^eada 
Valenc.  ^Qller  «t  Henle  ayat^  Beachreib.  d.  Fli^oitomen)  hat  Riaao  fol* 


(*)  Hitl.  not.  de  l'Europe  meridionah.  T.  IIL  fblSS. 
(■)  Bei  Yarrell  BrUUh  Fithu.  2.  391. 
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gendett  £«  «fuide  de  RonäeUi  et  le  mSandrefimdU pertaa  m  Jmrter  tt 

en  Septembre  de  longue$  grappes  d'oeuf»  arrondis  du  poids  de  deux  onem 
et  qui  rcnfcrmeni  chacun  un  petit  emhryon  de  quatre  centim^trcs  de  long, 
adheraiit  au  jaune  au  mojren  d'un  Jilet  ombiUcat,  attachi  au  milieu  de  la 
poUrine  Vom  nmiler  Fona  moA  firriUdk  die  Eier  der  Galeut  nicht  und 
irarden  Mhwedich  auch  die  ESer  der  l^akutarklnu»  sdn.  Eier  der  Ott- 
leui  »incl  sehr  lang  und  plett,  gleich  denen  der  Mue^U»,  ün*  Jnteremit 
hier  nur  die  auf  den  Dottersack  besügiiche  Angabe* 
GatUin;^  M  iist  eins  Qur. 

Aus  der  Galluug  ^lustelus  geliürt  nur  die  eine  Arl  Muttelus  vuigaris 
M.  et  H.  hierher,  vie  oben  bewiesen  wurde. 

Unaere  nodi  unoitwickdten  Eier  aind  Tom  JvacL  übrigena  aah  Dr. 
Peters  trächtige  vom  October  bis  August,  die  Generation  Mit  daher  tos 
ganze  Jahr  und  es  findet  keine  regelmäiai^  Folge  in  der  Aiuhildimg der  Fo6* 
tua  oach  der  Folge  der  Monate  statt* 

IL  Hai«B  alt  Afterflois«  «kaa  Nlckkaat 

Gattung  Zamna  Cut. 

Von  Tjavina  cornubica  weifs  man  nur  im  Allgemeinen,  dafs  sie  leben« 
diggehärend  ist.  l'ennant  berichtet,  dafii  man  bei  ihr  vier  Junge  von  28- 
30  Zoll  Länge  gefunden  habe.  In  einem  andem  Ton  Neill  (^)  bcobachte- 
\ea  Fall  waren  15  Junge  in  jedem  Uteraa.  Idi  vemnithe,  da&  ni  Ikmma 
eomubica  der  ron  Gunner  in  den  Drontheim.  Gesellschaft  Schriften  IV. 
p.  J  Tab.I.  fig.  1  abgebildete  Foetus  gehört,  der  doxi  Squalua  ^auetii  ge- 
Bannt  wird.   Er  war  \  Ellen  lang  (^). 

(•)  A.t.0.  ^1M. 

(*)  Memoire  of  Ihe  fVtmtrian  Sodt^m    X  p.  S-^O. 

(^)  Die  Scindinavlsclicn  Ichthyologen  murten  ebemals  dieXcninw  nrmMut  llnfig  JfiM» 

tut  glaiii  n.!,   der    aliO  von  Carchaiias  glaucut  wohl  Hl  «Btenclwldca.    So  X.  B.  OlSTlVS 

in  srincr  ori  onoinischcn  Rciic  durch  Isbiid  p,  383.    Ström  In  Nonkc  ^dciuk.  ScllL  Skr. 

T.H.  p.  335.  Auch  der  too  ReUiu«  in  Minen  ohtenatiotuM  in  muäamdmw  OMdrt^itrjr- 
giorum  Lmioa  1819  betclirlebeiie  Squaliu  glaucut  gc1i8rl  Uemr«  wie  licli  ima»  ergiebt, 
ittt  dia  DatinUappe  tchraubenfurniig  angegi'ticn  ist  {Carehariat  glaucut  hat  wie  alle  Carcha- 
riat  lämt  Bcroflte  OtraiUappe).  In  dicier  Schrift  sind  ancl^  worauf  auch.  Prof.  Retsius 
mSmeAMm  nuctee,  bereitt  die  bei  Xomhm  «tnuMcm  Twfamineadea  Waadcmelsa  Mgm- 
JanuCien  erwähnt:  Praecipue  vero  mmmmniim  UkS  (>y«r)  Mmtrarr  MatmUmt  «Mam 

Pfye/k.'nuah,  ja,  1840.  Gg 


934  Müller 

•  Gattung  Oxyrhina  Agass. 

InJ.  Bru  de  Ramou's  Werk  Collecion  de  laminas  elc.  (*)  hoifst  es 
i>ei  der  Abbildung  der  Oxyrhüxa  gomphodon  M.  et  H.,  welche  hier  Tiburon 
gewnuit  «irdt  avivipara  y  alimenia  $u$  dd  nUtmo  modo  911»  ta  So!- 
Uno. 

Gattung  Carcharodon  Smith. 

Kondelet  (-)  zählt  seine  Lamia,  d.i.  Corcharodon  MondßUtäM, 
et  H.  unter  die  lebendiggebärenden  Haien. 
Gattung  Selache  Cut. 

Auch  TOD  Stiaek»  imueAna- Weift  man  dardi  Peanant  (^)  nur,  dalk 
de  lebendi^bflrend  ist. 

Gattung  Alopia»  Raff. 

Alopias  vulpes  gehört  nach  dem  was  Aristoteles  Ton  seinem  Alopex 
sagt,  unter  die  J  Uipara  acolj-kduna.  Ich  sah  nur  den  Foelus  mit  Kiemen» 
filden  hn.  MnMim  dei  Bjofy^  eollege  of  mrgeon»  Xendbn. 

m.  Haien  mit  nnr  «latrABckeafloM«. 

Gatttms  JTcxanchu3  Raff. 

Man  \v<^ifs  blofs  durch  Hisso  (■*),  dafs  Hcxanchua  grtscus  mehrmals 
im  Jahr  lebendige  Jungen  zur  Welt  bringt  und  sich  im  Frühling  und  Uerb$t 
liitgattet,  daa  Junge  aoU  aiob  naeh  Riaao  wie  bei  Galeu$  entwickeln. 
Gattung  H£ptanchu*  ti^St. 

Septanehu  cAiarauf  lebendiggdilrand  nach  Ritao. 


iatin  isla  est  p!i<  n  fnlrifiyrmii  Mi>j  ptirte  hepalit  anlerinre.  Incisione  facta  rrunr  rnrrulrscente 
nig*r  larg*  tjfluetis,  circulationis  nejcum  vaide  arguü,  Struclura  tpongiosa  porit  Jere  aequa- 
nut,  etOMtr  mttmirmtm  era$ta  tt  dmtUea  Urueü*.  magnam  nferi  ihirfWrmtti—  e^rparum 
miwiiMuiuM'         reetplmeuttram^ue  fmnmdem  sanguinti  in  homine.  p.  4. 

^  SpSterer  Zasatz. 

(')  CeO*eion  de  lamiiuu  ywe  rtfirttttUan  to*  atiimultt  y  monttrmm  M  mal  fMuH  dt 
MtmJrU  pwr  Da»  Jnan  BanUtta  Bm  de  Rmoo.  T.O.  Ihdrid  1786.  p.  67. 

O  A.a.O.  p.86. 

'  .(■)  BrUiA  Zoahty  p.101.  ,  ,  . 

•  <*)  wftg—r     Mirty»  murUlmak.  T.DL 
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17.  HalCltebB  ohn«  Aflerfl^Mt. 

Gattung  Acant?iiaa  Bonap. 

Acanthias  vulgaris  ist  schon  Ton  Stcnonis  (')  im  Foctuszustantle 
untersucht  worden.  Im  Uterus  haben  ihn  ferner  Bloch  und  Home  unter- 
sucht, diese  geben  wenigstens  unter  vielen  andern  Beobachtern  an,  in  weU 
eher  Wdte  die  Eier  oder  Embijen  im  Utems  eingehüllt  dnd*  Stenonie 
iah,  dafs  die  Flüssigkeit,  worin  die  Foetus  enthalten  waren,  von  keiner  Hülle 
eingeschlossen  und  nur  von  den  Iläuten  des  Uterus  umgeben  war.  Bloch 
erwähnt  bei  der  Sö'"*  Tafel  seines  grofsen  Fischwerkes,  dafs  der  mit  dem 
Doltersack  versehene  Foetus  von  Eiweifs  eingehüllt  sei.  Home  (^)  hat  das 
VeriiBlten  genauer  besduidieit  und  auch  abgd>lldet.  Er  si^ :  Eine  gewisse 
AnaU  reifer  Dotter  sind  in  einem  blutigen  Sadc  eingeseUoseen,  1ibereina»> 
der  gehäuft.  Diner  Sack  läuft  oben  und  unten  in  eine  conische  Spitze  aus, 
welche  oben  länger  bis  in  den  Eileiter  reicht.  Die  Dotter  sind  von  einer 
durchsichtigen  Gallerte  umgeben,  welche  bis  auf  die  Dotter  das  Übrige  des 
Sackes  einnimmt.  Ich  besitze  selbst  keine  vollständigen  Beobachtungen  über 
die  Eier  im  Uterus  der  AearOidaM.  "bk  einem  Fall  fiind  ich  in  einem  Uteme 
nur  einen  reifen  Foelos,  Ton  dem  Balge  war  nichts  mehr  vorhsndOD,  wahr- 
scheinlich war  or  7erris<?en  mit  den  iibrigen  Foetus  schon  abiicftangen.  In 
einem  zweiten  F.iUe  trat"  ich  in  einem  Uterus  zwar  Reste  eines  Balges  aber 
keine  Foetus  mehr.  Jene  Reste  hatten  ganz  das  Ausehen  wie  von  dem  Ende 
des  Balges,  so  wie  es  Home  abgebildet,  bcrfile  Spitie  war  daran  voilian- 
den.  Die  MiMse.ivar  gdbbciunlieh  und  äUo  in  der  Faibe  gleieh  der  EihlUse 
der  andenn  Haien,  aber  sie  war  viel  weicher  und  liefs  sich  leicht  zerreifsen. 
Ja  aerreibcn.  Leuckart  hat  a.a.O.  Taf.  1  fig.  1  —  5  eine  Abbildung 
dnes  Foetus  mit  Dottersack  aus  jüngerer  Zeit,  wo  die  äufseren  Kiemenfäden 
noch  vorhanden  sind,  gegeben.  Abbildung  ans  spStererZeit  bei  Bloch 
Tab.  75,  'vieler  anderen  nidit  zu  gedenken,  da  man  die  Foetus  selbst  in  allen 
Museen  findet.   Das  Cdsere  BJatt  des  DottcrsadES  ist  wie  Leuckart  (^)  b»* 


Bartholin!  acta  mttUea  et  pfu/otophiea  ToLlL  pi>'932. 

(*)  PhOoMphieal  Traruaclioiu.  1810.  fb^.    LteturtB  m  wyrwtfw  «noMMgr.  T.IIL 
p. 394.  T. IV.  Tab.  140.  Fig.!.  . 
O  A.S.O.  p.17. 
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merkt,  gefiifslos,  iaa  innere  entbält  die  Blutgefifke  und  ao  ist  es  gewöbnlldi 
auch  bei  den  anderen  Haien  und  bei  den  Rochen,  wie  es  J.  Davy  von  den 
Zitterrochen  angegeben.  Der  innere  Dottersack  ist  schon  von  Stenonis 
ffbtAtn.  Beim  ausgebildeten  Foetus  bildet  der  infwre  Dottemck  zufolge 
Stenonit  nocb  einen  Tuberkel  am  Nabd.  Faber  (*)  erklflrt  sich  gegen 
Bloch,  daCi  beim  Foetus  des  Doniliaien,  wenn  er  geboren  werde,  der  Dotttt 
schon  verscKwunden  sei,  was  gpgf'n  seine  EtTiliiimg  sei.  Der  Foetus 
schwimme  vicImcLr  uocli  eine  Zciiiaiig  mit  dem  Doltor  hprum.  Damit  stimmt 
Home,  indem  er  sagt,  wenn  der  junge  l-i^cli  ganz  ausgebildet  sei,  bleibe  der 
Dotter  in  Yerbindong  mit  dem  Körper  dnrcb  einen  langen  Strang  und  der 
Fisch  schwimme  so  umher.  Bei  Muttebtt  vutgaHt  und  Gahut  scheint  aller- 
diD§l  der  Dottersack  (wie  bei  Torpedo)  TOr  der  Geburt  ganz  TCrzehlt  m  wer- 
den, da  die  gröfscstcn  bcobacbtetcn  Exemplare  aus  dem  Uterus  nur  eins 
überaus  kleine  und  leicht  zu  übersehende  öpur  tou  Dotiersack  hatten. 

Die  ScUeinbaut  des  Uterus  bildet  bei  den  Acanthia*  und  Centropha- 
TU»  Lbig^reihen  dreieckiger  Fdtdien. 

Die  Zahl  der  Jungen  des  Acantkias  vulgaris  beträgt  nach  den  Anga^ 
ben  der  ScLrift;;teller  gegen  6-8  in  einem  Weibcben.    Man  findet  sie  träch- 
tig nach  Couch  (-)  vom  Jutii  bis  I^OTember» 
Gattung  Spinacc  Bonap. 

^pina»  n^tr  sdchnek  sich  dadurch  ans,  dala  der  Foietos  in  Uten» 
nidils  Ton  Eihalle  besitzt,  und  daia  die  innere  Haut  des  Utcras  mit  adir  lan- 
gien  (6-8  Linien  langen)  fadenförmigen  Zotten  besetzt  ist. 

Hierher  gehört  der  von  Carus  (^)  in  seinen  Erläuterungstafeln  unter 
dem  Namen  Centrina  abgebildete  Foetus.  Majer  bemerkt  mit  Hecht, 
dds  das  hier  abgebildete  Chorion  mit  Zotim  itfdkts  anderes  als  ein  Stück  des 
Uteras  der  Mutler  sei.  Unter  mehreren  mir  von  Ibn.  Otto  in  Breslau  gü- 
tigst mitgelheiltcu  Foetus  von  Haien  befand  sidi  auch  dasselbe  InditidttUDi 
Tvelches  früher  von  Hrn.  Otto  au  Hrn.  Carus  gesandt  und  von  letzterem 
abgebildet  worden  war.  Hier  zeigte  sich  noch  ganz  deutlich  der  zottige  Ute- 


(')  Maturge*chichte  der  Fitchc  Irland«,  p.32. 

(*)  Bei  Tarreil  «.a.O.  IL  p.401. 

(')  Erläuteningslafcln  zur  TcrglcIchcDdcn  AaitaiAb  IIL  Tt£  &  9» 

(*)  Aaskktea  fiv  veigleickettle  ▲aatoni«.  Bom  183S.  fwSl. 
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TOB,  der  an  dem  einen  Ende  in  die  Trompete  auslief.  Bei  dieser  Gelegen^ 
heit  erkannte  ich  auch  mit  Sicherheit,  dafs  der  fragliche  Foctus  nicht  TOB 
Centrina  Sah  iani,  sondern  yon  Spinax  niger  ist. 

Foetus  von  Spinax  n^er  habe  ich  in  vielen  ladividuen,  welche  Hr. 
Feter«  hi  Nim  geMnamelt,  und  in  denfenchiedenaten  Graden  derBntwik- 
helnng  nut  dem  Uterus  beobachtet.  Den  innem  Dottersack  der  Bauchhöhle, 
der  gegen  das  Ende  c^er  Entwickelung  viel  grOEser  ab  der  CufiMre  Dottenadb 

ilty  habe  ich  schon  oben  an£;rfQhrt. 

Bei  Individuen  von      Zoll  bat  der  Sufsere  Dottersack  mttsammt  dem 
dii^en  Stiel  noch  7-8  Linien  Länge.   SpUiax  räger  gdueit  nach  Riaso 
in  Aagoat  iO-15  Junge.  Dr.  Petera  ftnd  tifehtige  tom  December  bib 
Hin. 

Gattung  Centrina  Cuv. 

Rond  ele  l  hat  über  Centrina  widersprechende  Angaben,  p.  385  nennt 
er  sie  «erlegend,  p.83  lebendiggebärend.  Das  letztere  ist  das  richtige,  da 
ea  auch  Ton  Riaao  (*)  hehauptet  wird.  Die  Begattung  erfolgt  nadi  Riaao 
im  Fdimar,  die  Geburt  3  Monate  splter. 

Gattung  Scymnus  Cut. 

Auch  von  Scymnus  lichia  hat  Hr.  Peters  in  Nizza  eine  grofse  Aazalil 
Foetus  mit  Uterus  aus  verschiedenen  Stadien  der  Entwickelung  gesammelt. 
In  firiachen  C7terui  sind  Foetus  md  Dottenack  too  eimger  eiweifsart^en 
nüaaiglkeit  uaagdten*  Auch  bei  diesem  Hai  findet  sich  keine  %ar  eker 
Eischalenhaut.  Der  Foetus  mit  dem  Ungeheuern  Dottersack  sind  unmittdU 
ber  vom  Uterus  umgeben.  Der  ganz  ovale  Dottersack  ist  ia  den  jüngeren 
md  mittleren  Stadien  der  Entwickelung  4  Zoll  lang  und  2  Zoll  dick,  der 
Nabelgang  geht  nidit  in  das  Ende,  sondern  in  die  Seile  des  Dotiersadka 
Ober,  l&ber  die  Dotterkftfperehen  und  die  geringe  Entwickdung  des  innem 
Dottersacks  ist  schon  oben  das  Möthlge  bemerkt.  Uber  die  äufseren  Kie- 
menfäden der  jüngsten  Embryen  später.  Die  Generalion  von  Srymnu-x  li- 
chia fällt  ins  ganze  Jahr;  wenij^slcns  sah  Dr.  Peters  trächtige  beinahe  in 
allen  Monaten  des  Jahres  und  ohne  regelmälsige  Folge  in  der  Ausbildung  der 
Foems.  Die  imwre  Haut  des  Uterus  der  Sqrmnu»  ist  mit  <v*  langen  c;^lindEi- 


{•)  Mchih/ahti*  *  Jffie»  {.iL 
O  JSDte.  nat.  HL  p.139. 
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sehen  Zotten  besetzt,  die  in  iJngsrpihen  regelmäfsig  gestellt  sind.  Von 
Scymnus  (LacmargusJ  glacialis  bemerkt  Faber  (*),  dai«  er  lebendige  Jua- 
nen gebäre. 

Gattung  57 uo//»0  Dam. 

Lorenzini  (')  fand  die  Jungen  des  Squadro  ausgebildet  vad  frei  im 
Uterus,  in  einer  klaren  salzigen  Flüssigkeit,  und  sah  den  inncrn  Dottorsack 
der  Bauchhöhle.  ?^acb  J.  Davy  (^)  hat  Squalina  wie  Torpedo  keine  1' ischa- 
lenbaut.  Wir  bcsiUeo  durch  iirn.  Dr.  ScLullz  Foetus  von  Squalum  Jim- 
briaia  M.  et  H.  von  lO^Linge,  mit  mch  girolsem  am  Nabd  ducdi  einen  dikp 
Iben  Stiel  befestigt  iuÜNatt  Dottetnck  .und  anaebnliebeB  famem  DoltetMwk 
der  Bauchhöhle,  und  durch  Hm.  Agassiz  einen  ähaltcben  Foetus  Ton  Squor 
tina  vulgaris.  Riaso  «äh  die  Gd>urt  der  Squaüna»  30  Junge  toh  1  Deci» 
metre  Länge. 

Rochen. 

Alle  Gattungen  der  Rochen,  mit  Ausnahme  der  und  Plai(^AAia» 
welche  eictlcgend  sind,  scheinen  zu  den  Vip^aiXi  O^ntyUdona  8U  gdlflren» 
Coljriophora  sind  darunter  nicht  bekannt. 

Gattung  Pritiit  Latb. 

Abbildung  eines  Foetus  mit  Dottersack,  der  sich  jetzt  im  hiesigen  zoo» 
logischen  Museum  befindet,  gab  Bloch  auf  Taf.120  »eine«  groDiea  Fisch" 
Werkes. 

Gattung  Rhtnohatu*  Bl.  Sehn. 

Schon  Lorensini  wuüste,  dai«  die  JUAio5afti#»  die-er  Fofeone  nennt» 

lebendiggebärend  sind.  Die  Foetus  von  Rhinohatus,  welche  das  hiesige  anft* 
tömische  Museum  besitzt  (Müller  de  gland.  slruct.  Tab.XII.  fig.  1,  Leu- 
ckart  a.  a.  O.  Tab. IV.  fig.  3)  sind  nach  demCatalot;  der  Sammlung  aus  dem 
Uterus  der  Mutter  ausgeschnitten.  Die  lUunobaiuji  haben  auch  eine  dünne 
brarnie  bomige  Eisdudenbaut  ron  der  Dicke  einea  dOnnen  PafieiUattea^ 


(•>  A.a.O.  P.U. 

(')  A.  s.  O.  p.  75. 
O  A.a.O.  p.534. 
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oline  Runzeln  der  von  parallelen  Längsfalten  durchzogenen  innem  Fläche 
de»  Uterus  anliegend.  So  bildet  sie  einen  der  Form  des  Uterus  eutsprechea- 
fi«i&'  ovalen  Balg.  So  fimd  idi  «•  beim  ^RAfoofiofttt  CSyrrhina )  Columnae 
Bonap.  Dep  Inlialt  det  Balget  wir  Dotteraiaese,  aber  kb  konnte  an  den 
in  Weingeist  aufbewahrten  Theilen  nicht  mehr  ontencbeideDi  ob  nur  an 
oder  mebrere  Dotter  in  dem  Balg  enthalten  aind. 

IL  Tm'rp*dtit0Sm 

Gattung  Tor;»«^o  Dam. 

Die  Eier  der  Torpedo  besitzen  iiicbt«  Ton  dner  Schalenbautf  aie 
sind  blofs  von  einer  albiiminösen  Uterinilüssigkeit  umgeben,  wie  es  be- 
reits Redl  ('),  Slenonis,  Lorenzini  und  in  neuerer  Zeit  J.  Davy 
beobachtete.  Carolini  sagt,  dafs  der  Dotier  an  den  Seiten  der  Ge- 
bflrmutter  Uebe  und  dala  diea  durcb  cbie  unzählige  Menge  an  dieser  be- 
findlicher rother  DrOaen  getdiebe,  die  aidi  an  den  Dotter  legten.  Damit 
sind  ofTenbar  die  papillenartigcn  Zotten  im  Uterus  der  Torpedo  oculata  ge- 
meint, allein  der  Doitersark  adhacrirt  diesen  in  keiner  Weise,  wie  die  Beob- 
achtungen von  J.  Dayj  zeigen,  yromit  das  übereinstimmt,  was  ich  an  den 
von  Dr.  Peters  gesandten  trtohtigen  Uterus  gesehen  habe.  Der  Dottersack 
der  Zi^terroeben  ist  Völlig  glatt.  Den  von  J.  Davy  beobachteten  meikwQr» 
digen  Unterschied  in  dem  Bau  der  Uterinschleimhaut,  welche  bei  Torpedo 
oculata  mit  Zotten,  bei  Torpedo  maculata  mit  parallelen  Längsfalten  besetzt 
ist,  kann  ich  bestätigen.  In  Hinsicht  der  F.ntwickelungszustände  verweise 
ich  auf  J.  Davj  Q).  Die  Kier  ilnden  sich  nach  Lorenzini  schon  im  Fe- 
bmar  im  Uterus;  Die  Trichtigkeit  dauert  nach  J.  Davj  9-12  Ubnate. 
Zahl  der  Foetus  in  den  Uteri  nadi  ebendemselben  4- 17* 

IIL  Tr/gontft 

Gattung  Trygon  Adans. 

Trjgon  pasUnaca  ist  nach  Risso  {*)  lebendiggebSrend*  Gdbmt 
Ende  BUi. 


(')  JS^perieni*  iiuom»  a  Jiter**  cot»  ntUunU,   la  Fircue  1672)  p>S3. 

(*)  A.a.O.  p.53. 

C)  rUil.nnphical  TranMKdnU  1834)  fi.431. 

Ö)  UÜU  not.  m.  f.±6L 
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lY.  MjlUhtttidtt. 

Gattung  Mytiobatis  Cut. 

Hfyliobaiis  aqtttta  ist  nach  Lorensini  und  AldroTandi  (*)  leb«n> 
d^gdriteend,  Lorensini  bat  die  Foetu  im  Utenit  beobeditet. 

V.  Cephalopttrat, 

Gattung  ('cphalopiera  Dum. 

Cephaloptera  Gtoma  bH  nach  "RUto  (^)  lebendiggebärend.  Die  Jmi- 
gen  (1-!^  aind  in  einem  Iflnflidhen  gdblichea  Sadi  embahen.  Begattung 

im  Winter.    Geburt  im  September. 
Gattung  Ccraioptera  M  et  II. 

Das  im  United  Service  Museum  in  London  befindliche  Junge  von  Ce- 
ratoplera  Johnü  et  H.,  CephcdopUnu  Vmofynu  Mitchili  wurde  aus  dem 
Uteraa  der  Mutter  entnommen« 

XL  t)bersicbt  der  «erlegenden  Haifische  and  Rocben. 

Die  Eier  der  eierlegeoden  Ilaüische  und  Rochen  be&itzen  eine  feste 
pktte  meift  IflngUck  viereckig»  boraiige  Scbale,  daven  Fonn  in  den  Gattun- 
gen lencbieden  iat.  Darin  befindet  aidtDotItt  und  BfimGift.  DieEierTer- 
weQen  im  Uterus  nur  bis  zur  vollendeten  Bfldung  der  Sdude  und  Terlaaaen 
ibn  meiat  tor  der  Entwidtehmg  dca  Embijon. 

I«  Eierlegende  Haifiacbe. 

Die  ganie  Familie  der  Scjllien  adiebt  eierlegend  an  aein.  Von  lbl> 
genden  Gattungen  sind  die  Eäer  beobaditet* 
Gatliinj:;  Srrllium. 

Die  schon  von  A  rist  otclcs  bcteicbncten  Eier  sind  allgemein  bekannt, 
man  findet  vor  dem  Abgang  gewöhnlich  eines,  selten  zwei  hintereinander 
im  ütemt.  aind  lingUch  ^ereckige  pbute  Bomaehalen,  deren  beider- 
aeitige  Ecken  in  lange  gewundene  aolide  FÜen  amgenjgen  aind.  Die  bbte- 
ren,  d.  b.  demMuttennond  angewandten  Ecken  aind  inomer  elwaa  g^en  da- 


O  A.1.0.  f.Ui. 
^)  A.a.O.  m  t.i€6. 
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ander  gebogen  und  haben  dickere  Fäden,  die  oberen  immer  gerade.  Sie  ent- 
halten aufser  dem  Dolter  auch  ciu  consistentes  Eiweifs.  Abbildungen  der- 
selben Ton  Scyliium  canicula  M.  II.  geben  Rondelet  (*),  Klein  (''),  Du* 
bainel  Lacepede  Home  Wir  haben  derg^eidien  Ker  «u» 
dem  Uten»  und  auch  ans  dena  Meer.  Sit  «ind,  in  der  Hüte  gemeaaen,  l'ff*' 
lang,  7"'  breit. 

Die  Eier  des  grörsem  ScjIUum  catulus  M.  II.,  das  von  Cuvicr  mit 
Unrecht  peiUe  lioussettc  gcuanut  wird,  sind  beinahe  noch  einmal  so  grofs, 
in  der  Milte  3"  3'"  lang,  fS*"  breit,  sonst  aber  in  allen  Beziehungen  ähnlich, 
nur  data  der  Seitenrand  h5her,  nicht  abgerundet  aondem  mit  3  scharfSett 
Kanten  Tersehen  ist.  Dergleichen  befinden  sich  mehrere  im  hiesigen  Mu- 
sen m,  aus  dem  Mittelmeer.  Unter  den  von  Bohadsch  (*)  untersuchten 
kleineren  und  gröfscren  Ilaifischeiern  aus  dem  Mittclmcor  gehört  das  grofse 
von  ihm  erwähnte,  dessen  kleinerer  oder  Breitendurchmesser  1  Zoll  betrug, 
bierber.  Ich  bin  geneigt,  wegen  Überrinatimmung  der  Form,  besonders  dw 
Kanten,  audi  adne  Abinldung  Tab.  XL  F%.4  hierher  cu  liehen,  die  indea- 
aen  dann  jedenfalls  verkleinert  sein  müfste,  für  ScjlUum  canicula  ist  sie  EU 
grofs.  Das  von  Tilesius  Taf.V.  Fig.  1  abgebildete  Ei  aus  einer  Sammlung 
Ton  Lissabon  könnte  auch  bierber  gehören,  es  ist  viel  zu  grofs  für  carucuktf 
aber  auch  kleiner  abgelnldet  äla  es  bei  eatidu»  nu  aein  pflegt.  Lacepeda 
bist  diesen  Hai  nach  Brouaaonet  (')  19-30  Junge  auf  einmal  tragen,  eine 
Yerwecbsclung,  fiber  die  wir  una  aller  weitem  Bemerlcnng  enthalten. 
Risso  spricht  von  runden  Eiern  von  verschiedener  Grofse,  die  das  Weih- 
eben habe,  bei  der  canicula  von  viereckigen  hornigen  Eiern;  das  Erstere 
kann  sich  jedoch  nur  auf  die  Eier  des  Eierstocks  beliehen. 

Daa  Ei  Ton  SqrObim  EJwariäl  Gor.  vom  Cap  itt  von  Edwards  (') 
abgebildet. 

(')  A.  JuO.  p.3«). 

(*)  «bK.  pltt.  3.  Tikm 

(')  Traili  du  pichti  p.IL  Sect  DL  pl.  22.  p.3(M. 

(')  Hill.  nal.  drt  poisions.    T.  I.  Taf.  7.  Fig.  4. 

(*)  Lcct.  on  comp,  aiiat.    Tab.  140.  Fig.  3  (mit  dem  JuDgco). 

(•)  jn>  mOmMiu  mmrinU.   Iktti.  1761. 

(')  Ilitloire  de  l'jicadcmie  R.  dei  sciences.  K.  1780.  p.  651. 

(*)  (Hennings  of  natural  hutarjf.    LoOcL  1760.    Tab.  289. 

rhysik.-malL  KL  1840.  •  Hb 
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Abbildungen  von  Srvllien-Foctm  mit  Dottersack  geben  Duhamel, 
Klein,  Home,  Edwards  und  Mayer  ('). 

Die  Eitdialea  der  ScjIUea  besitzen  auf  jeder  Flldie  an  deo  Ed^ 
nahe  nnd  parallel  dem  iiilsem  Rande,'  eine  Art  Sehlitfce,  welche  Home  ab- 
gebildet bat,  sie  befioden  sieb  auf  jeder  der  platten  Flächen  nur  auf  der 
einen  Seite  und  zwar  auf  entgegengeselzlen  Seilen  beider  Fliuhen.  Es  sind 
daher  im  Ganzen  4  Schlitze,  2  nahe  dem  einen  Kaude  der  einen  Fläche,  2 
nahe  dem  andern  Rande  der  andenk  Fliehe.  Bringt  man  das  Ei  in  adn«  Jift- 
tfttliche  Lage,  wie  e»  im  Uterua  gefnnden  wird,  das  heiliit  die  geradfen  Ecken 
aufWirt«,  die  krummen  abwärta  gekehrt»  ao  liegen  die  Schlitae  der'Flidie, 
wdiCbe  man  ansiclit,  linkcrsrits. 

Home  nimmt  an,  tiafs  das  Wasser  durch  diese  Schlitze  Zugang  habe. 
Allein  diese  Stellen  sind  an  unversehrten  Eiern  durch  eine  dünne  Membran 
g^Moaieik,  wie  Guvier     mit  Recht  bemerkt*  . 
Gattung  Prtttturu*  Bonap. 

Die  Eier  sind  schon  von  Gunner(')  hei  Pristiurus  meUmottomu» 
im  Uterus  beobachtet  und  abgebildet.  Auch  Risse  (^)  hat  sie  gesehen  und 
ihre  Form  gut  bezeichnet.  Der  Unterschied  der  Galtung  von  ScjlUum  be- 
wlhit  aich  an  der  Eiadiale.  Unacre  Eier  tob  Neap^.  stimmen  gaaz  wäk  der 
AbhÜdung  von  Gunner  überdn.  Das  Ei  gleicht  an  GrAfae  dem  Ton  Sej/h 
Uum  canicula,  es  ist  1" 3'"  lang,  7"'  breit,  aber  die  iädenartigen  Verlängcrun- 
gen  der  Ecken  fehlen  gänzlich  und  die  Winkel  laufen  nur  in  ganz  kurze  Spit- 
zen aus,  die  viel  kurzer  sind  als  an  dem  Ei  der  Kochen.  Eigenthümlich  ist 
auch,  dab'  die  untern,  d.  b.  dem  Muttermund  zugekehrten  Ecken  so  gegen 
einander  nach  innen  umgebogen  aind,  dais  daa  untere  Ende  des  Eies  dadurch 
einen  abgerundeten  Rand  nut  mittlerer  Einkerbung  erhfllt.  Die  Schlitze  Ter> 
hahea  aich  wie  bei  S<y^ium,  Sie  sind  auch  von  efaier  Membran  gcadiloaaeii. 


(•)  Analektea  fir  mgychnae  Autonc.  TitlT.  (Die  MeilloN«  filit  in 

der  Abbildung.) 

Hut.  not.  det  poiuons.    T.  L  p.  538. 

(*)  Droodteim.  GeielbcMt  ScbriflcB  IL  p.8S2.  Tab.IL  fi^i»  Zu  Tergleictmng  ist 

In  Flg.  2  ein  Roctienc!  abgcblMet. 
(*)  A.  a.  O.  m.  p.  118. 
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Gattung  Chiloscyllium  M.  ei  II. 

Ich  beobachtete  das  Ei  im  Uterus  bei  C/ulostyUium  griseum  M.  etH. 
IM«  GmUiU  des  Eici  itt  ^«  bei  S^^Uum,  «ber  die  Eci«i  tduckeB  kdne 
denartigea  Yertongerangen  mu. 

Gattung  G inglymostoma  M.  et  H. 

Ich  sah  das  Ei  im  Uterus  bei  Ginglymosloma  cirratum  !M.  et  H.  im 
Pariser  Museum.  £s  weicht  Yon  dem  der  ScyUüim  ab,  ist  auch  platt,  läng- 
lich, in  der  lütte  breiter  und  Iluft  atatt  In  obere  und  untere  Ecken  io  ein 
«eiunales  obere«  und  miteree  pkttes  atnmpfee  Ende  aua.  Das  von  Carua 
in  den  l'rliititcruogstafeln  zur  Tergleichenden  Anatomie  Ol.  Taf.M.  Fig.8 
abgebildete  VA  eines  sogenannten  Sr/ualns  Ileren^  aos  Panunaibo  ist  TOU 
Ginglymo%loma  cirralum,  6vm  dala  des  I'ara. 

Das  Einbiyon  ist  iu  dcu  Eiern  der  Sc^llien,  so  lange  sie  im  Uterus 
sind,  in  der  Regel  noch  unentwif^elt.  Die  An^ben  der  Alteren  sind  in  die- 
ser Beziehung  unrichtig.  Aristoteles  sagt:  Bd  den  Skjlien,  die  doige 
vt.2:i'ai  ya>j:\  nennen,  kommen  die  Jungen  zum  Vorschein,  wenn  die  Sdiale 
zerbrochen  und  ausgefallen  ist,  bei  den  Rochen  hingegen  kommt  das  Junge 
nach  der  Geburt  aus  der  Schale,  indem  sie  zerbrochen  wird,  hervor.  Ron- 
delet  (*)  scheint  blois  den  Aristoteles  an  überwtaent  Te$ta  httut  ruf^a 
Maptatiue  foetut  proäU,  tU  ex  ovo  vAtiin  animal  parU  eanieuia.  Klein  bil- 
det mtst.  pisc.  in.  Taf.VII.  aufscr  einem  dazu  wohl  nicht  gehörenden  Eier- 
stock 3  scLaligc  Eier  von  einem  ScjlUum  canicula  ab,  die  im  Uterus  gefun- 
den seien.  Eines  von  diesen  Eiern  ist  noch  Ton  den  Häuten  des  Uterus  ein- 
geschlossen und  enthielt  blofse  Dottersubatanz.  Das  zweite  enthielt  etwas  wie 
«in  Embiyon.  E*t  foUicuhu  proMcttor  muUu  et  «&  invobtero  memirmioto 
Uieratut,  quo  aperto  loco  foecxüaül  humori»  corpu»  quod  embryonem  um- 
httMem  detcrtbU,  offendimu»,  subslantiae  quasi  vitcUo  cn-i  gallinae  obesae  ju- 
slius  coclo  simiUs,  ex  partim  Jlavo  rubentcm  et  ex  albo  marmoratum  ülini- 
iumque  humore  vUreo  albumine  Oiwum  similL  Im  dritten  Follikel  sogar  ein 
reÜer  Foctus,  -ohne  Spur  Ton  Dottersack.  Klein  sagt  nidit,  ob  diea  ffi  auch 
Ton  Hinten  dei  Uterus  umgeben  war.  Idi  vermuth«,  da&  es  nicht  »i  den 
andern  gehört,  ndmehr  mit  ümen  venneng^  worden,  und  ans  dem  Heer 
gefisdit  worden. 


(•)  A.a.O.  p.380. 
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Lacepede  (')  sagt  von  St^-Uixan  caniculai  Itcs  oeufs  qiU  eclosent 
dant  le  venire  de  ta  mhv,  au  mota»  le  pka  toweiA  Man  kann  aber  auf  «dn« 
Angaben  Ton  den  Eiern  der  Haifiadie  kdnen  Werlb  legen,  denn  er  Tenneng^ 

hierbei  die  Gallungen  und  Familien  und  or  läfst  (I.  p.  194)  die  EihüUe  der 
Carcharias.  Rcquiti  fait  gans  gleich  derjenigen  der  UouueUe  {Seyümm  cant- 
cuiä)  sein. 

Nach  Yarrell  (^)  bringen  die  eicrlegendea  Haifische  die  Jungen  in 
bom^i^n  Schalen  eingesdüoMen  cor  Wdu  Dabei  steht  ein  Holssduoitt  wü. 
einem  dnen  Foebia  enthaltenden  Ei  Ton  iSi^ffiiaB  eanicula^  wob«  die  Ho- 
meache  Abbildung  benutzt  zu  sein  scheint. 

In  Griffilh  animal  kingdom  wird  gesagt:  Die  Rochenfoetus  zerbre- 
chen die  Eier  in  der  Mutter  und  sogleich  darauf  wird  die  Schale  nachgebo- 
ren (?).  Bei  ehügen  Haifiadiea  aoUen  smidlak  die  Bier  tot  der  Ezduim 
anatreten. 

Mit  Ausnahme  derjenigen  von  Klein  kAonen  alle  diese  Aogpben  aar. 

BntScbciJung  der  Frage  nichts  beitragen. 

Mehrere  Beobachter  haben  die  Eier  im  Utenis  mit  vollständigen  Ei- 
schalen, aber  nucii  ubne  Foelus  gesehen.  Zwei  von  üohadsch  beobachtete 
SSer  Ton  St^j/HUum  amtada  waren  ihm  Ton  einem  Fiacfaer  gdnradit^  der  aie 
■na  dem  Leibe  der  Mutter  ausgeschnitten,  ne  enthielten  noch  keinEndirjon* 
Leuckart  (^)  sah  im  Oviduct  am  Ausgang  2  mit  hernigen  Schalen  yerse- 
hene  hinter  einander  liegende  Eier  ohne  Spur  Ton  Embryon.  Ich  erhielt 
mehrere  Eier  mit  Schale  von  Sc^lUwn  camcula,  die  aus  dem  Uterus  genom- 
men waren,  von  Hm.  Martin  in  Martigues,  sie  enthielten  keine  Spur  von 
Embiyon.  Aach  habe  ich  selbst  ein  SeyUkan  eankula  geölTaet,  das  in  jedem- 
Uterus  ein  Ei  ohne  Endnjon  hatte.  Diejenigen  welche  Hr.  Dr.  Fe t er s  im 
Uterus  beobacbtetp,  waren  ohne  Fnetiis,  derselbe  hat  aber  auch  Scylliencier, 
die  aus  dem  Meer  geüscht  waren,  untersucht,  in  welchen  der  Dotter  ohne 
Entwickelung  des  Embrjon  enthalten  war. 

lUirere  Beobediter  haben  Scj^umeier  mit  ichon  entwidcdten  Foe- 
.toa  ans  dem  Meer  untersucht.  Du  Ten  Edwarde  abgebildete  Ei  TOn  «S^nf- 


(')  A.  a.  0.  L  p.229. 

(*)  BriiUh  FUha.  L(McL  1836.  X.IL  p.368. 
A.  a.  O.  p.  29. 
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Hum  Edwarchii  war  mit  Litbopliyten  besetzt.  Pallas  (')  erwähnt  das  Ei 
eines  Ilaics  vom  Cap,  das  ciucu  unreifen  Foetus  einsclilufä  und  mit  Cellu- 
lariea  beMtst  war.  Home(')  fiuid  daEi  ▼on&^'iZiHiR  coil^^ 
atnmde  im  September  und  «lUelt  mehrere  Ei«r  in  dedudlMii  Bfonat,  mldhe 
Jungen  in  allen  Stadien  der  Entwickelang  enthielten.  Dr.  P'etert  eiUett 
in  Nizza  aus  dem  Meer  die  Eier  der  beiden  im  INIittelmeer  vorkommenden 
Arten  mit  Embryen,  einmal  ein  ziuammenbängendes  Pack  von  9  Eiern  Ton 
SqiftUm  emkula,  tie  hingen  (kircli  die  «tttiicein  Fides  des  Bndii^  di»  nir 
dam  untere  genannt  haben^  die  unter  einander  verwirrt  waren,  witammen  md 
waren  also  von  einem  Weibchen  hinter  einander  gelegt.  Alle  enthielten 
Foetus,  aber  in  sehr  verschiedenen  Graden  der  Entwickclung  von  9"'- 2" 
Länge,  letztere  mit  Kiemenfäden  an  Spritz-  und  Iviemenlöchern.  Hieraus 
ergiebt  sich,  dals  da«  £i  geschlossen  den  Uterus  verUilst  und  dafs  die 
Ambildung  dea  Foetni  grolSMotkeils  oder  gau  anfier  dem  Aufemdudk  dee 
Biet  im  Uterus  fallt.  Es  scheint^  daft  die  Entwiokelung  der  Frucht  vor  dem 
Legen  in  der  Regel  noch  nicht  begonnen  hat,  aber  aus  der  Beobachtung  von 
Klein  und  aus  der  Verschiedenheit  der  Entwickclung  in  den  letzt  erwähnten 
9  Eiern  scheint  sich  zu  ergeben,  dafs  sie  in  einzelnen  Fällen  möglicherweise 
beginnen  kfimie  tot  dem  Legaa  dea  Biaai  waa  aa  den  gewdUfadien  Vorgang 
bei  ZffHrte  ^gtfk.eiimieEC. 

NadiTarrell  (^)  soll  der  ausgekrochene  junge  Fisch  kurze  Zeit  nodi 
von  dem  anhängenden  Dotter  leben  und  die  Reste  davon  in  den  Bauch  über- 
gehen. Aus  der  Beobachtung  von  Klein  und  Rathke  welcher  densel- 
ben Foetus  wie  Klein  natenucht,  geht  aber  bervor,  dal«  der  Sufsere  Dot- 
teraaek  «eboa  Tor  dem  Aomdilapfea  ana  dem  Ei  Y<älig  Tendiwnnden  kti 
während  der  Foetus  einen  grofsen  innem  Dottersack  der  Bauchhöhle  besitxt. 
Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  junge  caniatlaf  welche  Home  ZiecL  AR 
conyr.  anat.  T.  IV.  Tab.  140  Fig.  4  abbildet. 


(*)  Eknduu  Moop/yrtorum,  p.  63. 

(■)  Uet.  m  €tmp.  mmut,  IIL  p^SSS. 

(*)  Aa.a]E.  ^.968. 

Ö)  A.a.O. 
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n.  Eierlegend«  Rochea.  ■ 

Die  Familie  «ad  Gattung  Rafa. 

Die  Eischalen  der  Rü^  ÄoA  llnglich  vlcreclige  platte  Homschalen^ 
deren  Ecken  in  Spitzen  ausgezogen  sind.  Von  den  Eiern  der  Scyllien  unter- 
scheiden sie  sich  durch  ihre  gröfserc  Breite  und  durch  die  dünnen  platten 
Säiunc  an  den  Seiteorändern,  da  die  Eier  der  ScjlUea  einen  dicken  Rand 
liabeB,  endlich  dadurdi»  daff  die  Spitsen  lue  ans  Ende  hc&l  aind>  Die  Schlitse 
liegen  gegen  das  Ende  der  Hfimer  an '  deren  idaoer  Seite,  jedes  Horn  be- 
litat  einen  Schlitz. 

Von  Autoren,  die  Abbildungen  von  Rochencicrn  liefern,  nenne  ich 
unter  vielen  Ron  dclct  ('),  Coliin8(2),  Ruysch  (^),  Needham(^),  Bo- 
ataains  Bohadsch  Gttnner('),  Tilesius  (»)  u.  A.  AbhOdun- 
gen  nreier  Foetns  ans  verschtedenen  Stadien  der  Entwickelung  gpb  Monro 

fai  seiner  Fiachänatomic  Tab.  XIV  und  XIV.*. "  

Gattung  Platyrhina  JM.  et  H. 

Aufser  den  eigentlichen  Rochen  Raja  ist  auch  die  Gattung  Platyr- 
hina zufolge  meiner  Beobachtungen  eierlegend.  Ich  fand  im  Uterus  der 
PkOyrhbta  Sehoeahttä.  ein  Ri  nüt.  einer  Homschaley  die  mehr  deijflB%an 
der  Scjüien  ab  der  Rodien  ihnlich  ist  (*).  Das  JBi  ist  staik  lingUch^ 


(')   Ron.Ulct,  p.3.12. 

(•)  A.a.  ü.  l  »b.43.  2.       •  ' 

(•)  aW  Ttb.3.  F%;4^ 

(*}  .Ml».  •*i*i«..frilmM«^  Pafii  «7j»I.  .Tab.«.  Fig.l6. 

(*)  Herum  ■nmUgnUbum  hUlorta  ejtitlenlium  in  museo  JSrektriano  tiila  m  BoBaBBlOt 
IM»,  «rf:  a  J.  Battarr«.   Romae  1773.  Fol.  appeadix.  Tab.  3.  Fig.  J>. 
(*)  A.a.  0.  TakXL  Fig.«; 

(■)  Pronlhfim.  Gciellschaft  Schriften.  IT.  T.it).  2.  Fig.  2. 

(*)  Über  die  SeemSiue.  Leijuig  1602.  Tab.  lY.  Das  MgCMBBlc  Edmät  T*ik.V.  F%.  2, 
wdÄes  ich  l&r  ein  Rochcnel  lialte,  war  am  Strande  gefimlcn,  Ist  m  dem  eben  Eodfe  9 

Spitzen  in  Fäden  fortgetelxt,  während  die  andern  Spilaaa  wie  gewShnlich  sind. 

(*)  In  der  systcmatiichen  BcschreiboBg  der  Plagioatonai  von  J.  Müller  und  J.  Heul« 
tkat  die  Gattung  P/a/jrhina  ihre  Stelle  in  der  Fimüie  der  St/uatinora/ac  In  der  Nähe  der 
Rhlnobalen  erhalten.  In  der  That  die  BescbalTcnhcit  ihrer  RQckenflouen  und  ilirc  Schwans- 
floaie  mit  Floiaenstrablen,  der  dicke  Sdiwans  oad  der  giase  Habitus  sprechen  sehr  an  Qaa^ 
•Mb  Stux  Sleflnng.  ladcb  ^nlie  idi  jcW  nach  MÜEdKV  Überlegay,  dab  ihr  Eieri(S«a 
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über  den  elatlen  Hai  des  Aristoteles. 


2"11"'  lang,  in  der  Glitte  gemessen,  11"  breit,  die  Seitenriinder  sind  ganz 
abgerun«ict  mit  Ausnahme  der  Ecken.  Diese  springen  oben  nicht  in  Spitzen 
Tor,  sondern  bilden  beinahe  einen  rechten  Winkel,  am  untern  Ende  sind  sie 
etwu  einwSrtfl  gebogen  aber  ia  freie  Spitifo.  TerifingNr^  welche  sogar  in 
kunte  gewundeoe  Hornfiiden  tob  1'^  Ling^  aualaafen.  Die  SdkUtse  liegea 
wie  bei  den  Scvllien. 

Was  die  Eutwitkelung  der  Frucht  bei  den  Rochen  betrifft,  so  halte 
ich  es  für  durchaus  wahrscheinlich,  dafs  die  Eier  derselben  gevrühnlich  TOr 
der  EutvndteUiDg  des  Jungen  gelegt'weidenl  ' 

.  Laeeped«  (*)  lalst  die  Bier  der  BocImd  in  der  Mutter  aiehentwlk* 
kein  und  die  Jungen  die  Eier  zerbrechen,  zuweilen  sollen  aber  die  Eier  fiifl« 
her  gelegt  werden  imd  das  Junge  später  auskricrhrii.  Dagegen  sagte  schon 
Duhamel  (-),  dafs  das  Ei  der  Rochen  nach  dem  Legen  nur  den  Dollar  ent- 
halte und  später  iiudc  man  den  Foetus.   -  : 

ESn  noch  im  .Uterüs  enthaltenea  Rochenei  'dea.  hieiigen  M oaeonis  hatte 
aoch.  nichts' -Ton  einem  Enbijon  nnd  ebenso' Terhielt  es  dch  mit  dem  im 
Icterus  gefundenen  Ei  der  Vlatyrhina. 

Leuckart  fischte  ein  Rochenei  im  Mittelmcer  und  nahm  den  Foetns 
selbst  aus  der  Schale,  und  auch  ich  habe  ein  solches  vom  IVIeeresgrund  mit 
den^  Schleppnetz  gefischtes  Ei,  das  ein  noch  sehr  junges  Embryon,  fast  so 
wie  das  ffiogere  Ton  Mbnro  (')  abgebfldete,  enlldelt,  frisdi  mitersocht« 

Kühl  (^)  fand  ein  Ei  im  Uterus  von  Raja  rubus  in  der  Hälfte  des  Mo- 
nat Miirz;  das  letzterwähnte  Rochenci  ans  dem  Meer  wurde  in  der  iweiten 
Hälfte  des  August  gefischt. 


and  die  Übercinsilmmung  ihrer  F.ier  mit  den  Jta/a  entscheidend  fUr  Hire  Stellung  ist  nnd 
Ab  sie  deswegen  natürlicher  mit  den  Ra/a  eine  eigene  Abtbeilung  eieHegender  Rochen 
UUcB  mab,  die  zwei  Gruppen  entlialt,  die  eine  aas  den  R^a,  Sja^laij^imf  Ura/datOf  4is 
mAen  aas  den  Plaijriuna  (und  Trjeonorhino'i)  bestehend. 

.Zosats. 

(«)  A.a.O.  L  67.68. 

(*)  A.  a.  O.  p.IL  SmLIX.  p.377. 

Q)  Thf  ürueum  mHdpfyäohty  t/Jlihe$.  SdiahnEgjk  1TB&  Tib.Ziy*'. 
0)  BsiltSce  aar  Zoslogh  wd  ytt^Uiämim  Aatfoiifo.  IL  134. 
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Xn.  t}ber  Ersdidnongen  von  LairvensustSndai  bei  den  Embryen 

der  Haifisdie  und  Rodien. 

1.  Eigentbümliche  AnordnuBf  d«r  Flotaen  an  den  jüngeren 
Enbrjeii  Ton  Rocheu  der  Gattung  Raja. 

Honro  (*)  Iiat  eine  AUiildung  eine»  nodi  sehr  jungen  Foetu  ma  der 

Gattung  Raja  mit  äufsern  Kiemenfäden  und  demDoltersack  gegeben,  wddie 
mir  immer  durch  die  Beschaffenheit  des  Schwanzes  aufgefallen  ist.  Die 
Ruclcenflossen,  welche  bei  den  Rochen  gewöhnlich  vor  ficm  Ende  des 
Schwanzes  stehen,  beiindea  sich  hier  aui  der  Mitte  der  Länge  des  Schwaa- 
aea  hintereinander«  Auf  der  untern  Seite  dea  Sehwaniea  aber,  gerade  unier 
den  RflAenfloaaen,  iat  ein  langer  btutiger  Sann  äkditibar,  tHe  er  bei  dnigan 
Trygon  Yonnkomaien  pflegt*  Hinter  den  Radkenflowcn  iat  der  Solnrau 
ohne  Flossen. 

Diese  Eigenthümlichkeit  hatte  mich  eine  Zeitlang  in  der  Bestimmung 
der  Gattung  des  Monro'sdtcn-Foeti«  Mrd&lhaft  gemaiiht,  da  die  Kischale 
aidit  mit  abgeluldet  iat  und  Idolä  die  Erklirung:  l%e and xoungßi&' 
tut  cfa  very  large  dtate  gegdben  ist.  Indessen  bestätigt  sich  die  untere 
saumartige  Schwanzflosse  an  einem  schon  sehr  ausgebildeten  und  selbst  schon 
gefärbten  \ind  mit  Rückendornen  versehenen  Rochenfoetus,  den  ich  selbst 
aus  einem  Rochenei  unseres  Museums  herausgenommen.  Diese  Plosse  zieht 
aidk  am  grSfirten  TheU  der  Llnge  dea  Schwanzes  her.  Die  Rüdcenfloaien 
atehen  liier  adion  weit  sur&di. 

Neulich  hatte  ich  Gelegenheit  mich  nenerdinf^  Ton  der  Ridit^^ceik 
der  Monroschen  Abbildung  zu  überzeugen  an  einem  in  meiner  Gegenwart 
irisch  aus  dem  Meer  gefischten  Rochenei,  dessen  2 "  langer  Foetus  mit  äuise- 
ren  Kiemenftden  genau  der  Abbildung  von  Mooro  entspricht.  Die  2  Rfik- 
kenfloaten  ateben  auf  der  Milte  dea  Sdiwansea.  Die  Floaae  an  der  uatem 
Seite  des  Schwanzes  reicht  von  den  Bauchflossen  bis  hinter  dte  RüdEenfloa- 
aen,  dann  allmählig  aidi  Terlierend  gegen  daa  ]@!nde  dea  Sdiwanaea. 


(')  A.  a.  O.  T»b.XIV». 


Digitized  by  Google 


S5«r  den  gJaUm  Hai  de$  AritMele», 


849 


Eigenthümlich  war  auch  die  AoordauDg  der  Flossea  bei  einem 
gpofiien  Embryon  toh  Sej^ban  eattdu*  mit  Saftereo  Eiemeiifihlen  der  Kie- 
mcalddier  und  Spritalöclier.  Alle  veiiicalen  Floeeen  waren  -viel  llnger  ab 

später  und  namentlich  nach  TOni  hin  häutig  verlängert,  so  dafs  die  zweite 
Rückenflosse  bis  dicht  an  die  erste,  die  Aflerllossp  bis  an  die  Bauchflossen, 
die  untere  Hälfte  der  Schwanzflosse  bis  dicht  an  die  Ailerllosse,  die  obere 
Hälfte  bis  dicht  an  die  zweite  Hückenilosse  reichten,  wahrend  der  Schwanz 
dn  lancettfilnn^e«  Ende  liatte. 

2.  Spuren  von  Spritzlöchern  bei  Foetn*  Ton  Haifischarten, 
die  im  erwacheenen  Zustande  ohne 
Spritildcher  aind. 

Bei  den  Foetni  mehrerer  Arten  Tpn  Carehark»  habe  ich  Spuren  Ton 

Spritzlöchern  beobachtet,  sowohl  bei  der  Untergattung  Prtanoäon  mit  sSgc- 
formigen  Zahnen  als  bei  den  Scoliodon  mit  glatten  Zähnen.  Bei  den  reifen 
Foctus  der  Scoliodon  ist  es  ein  ganz  feiner  länglicher  Porus,  zwischen  Auge 
und  Kiemen,  der  in  erwachsenen  völlig  rerschwunden  ist. 

Bei  jüngeren  Foelas  Ton  Carekarku  gbatau  war  dieser  Poms  nmd- 
lich,  bei  älteren  Foetus  war  er  spurlos  Terscbwunden.  Dagegen  besitzt  das 
freie  Junge  des  Carcliarias  mcJanoplcrus  noch  deutlich  eine  ganz  enge  aber 
tiefe  Grube  iu  einiger  Entfemimg  vom  Auge,  wovon  bei  Erwachsenen  nichts 
mehr  zu  sehen  ist. 

Idi  untersachte  einen  noch  sdur  tarten  nur  3  Zoll  groben  Hai&eh- 
foelna  nut  gerader  DaxmUappe,  wahrseheinlidi  ein  Car^mia*.  Mit  der 
Lupe  liels  sich  nicht  blois  eine  sehr  feine  Öffnung  hinter  dem  Auge  vrahr- 
nehmen,  sondern  erkennen,  dafs  aus  dieser  Öffnung  auf  der  einen  Seite  ein 
fiuiserst  zarter  Faden  hervorhiog,  wahrscheinlich  ein  Kiemenfaden  von  ähn- 
licher Art,  wie  die  Sufseren  Foetuskiemen,  weldie  aaUveidi  ms  den  Kie- 
menspalten hervonragten. 

Bei  mehreren  Gattungen  von  Halen  mit  perennircnden  Spritzlöcbem 
besitzen  die  Spritzlücher  bekanntlich  in  früherer  Zeit  des  Foetuslebens  auch 
Kiemenfüden,  abnli<  h  lien  Kiemenfäden  der  Kiemenlöcher,  wie  Ratbke  zu- 
erst bei  MusUlus  entdeckt  hat. 

FJ^-ma^KLmH,  Ii 
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3*  Anfahre  Kiemenfiden. 

Sie  ffaid  aiwiit  von  Monto  bd  dem  Foetns  einer  äbgebfldei, 

aber  nicht  im  Text  bemerkt  (').  Bloch  sah  sie  bei  seinem  Sfmdu$  cäkirk, 
der  ein  Carcharias  mit  theils  Terstümmeltcr  theils  übersobrnpr  zweiter  Rülc- 
keoflosse  ist.  Meckel,  Rudolpbi  und  Macartuey  babeu  zuerst  die  Er- 
•cheinuDg  als  Foetuskiemen  aufgefafst.  Chierghin,  Iludolpbi,  Lieh« 
tenttein,  Rathlte,  Leuekart,  Meekel,  Tiiomson,  J.  Davy  nnd  ich 
selbst  haben  Beobachtangen  an  verschiedenen  Gattungen  gemacht.  Durch 
die  Schrift  von  Leurkarl(-)  ist  der  Gegenstand  beinahe  erschöpft  und  es 
kann  sich  jetzt  nur  darum  handeln,  ob  die  £rscheinuii^  in  einem  frühem 
Stadium  des  Foctuslebcns  allgemein  ist. 

Beobadttet  lind  die  Coiäerai  Kiemen  m  folgenden  FauOiai  und  Gel- 
tongeii« 

Haiflsck«. 
I.  £ierlegcnde  Haifische,  ScylUa. 

Gattung  ScylUum  {Sc.  catulu»  durch  Thomson,  Maller,  Sc 
canicula  durch  Müller), 
n.  LcbendiggebSrende  Haifische  mit  lÜckhaat. 

Gattung  Carcharia»  (durch  Leuckart,  Bloeh  und  Hütle'r).  " 

Gattung  Sphjrrna  {S.  Tiburo  durch  Leuckart). 

Gattung  Mustelus  (durch  Hathkc).  . 
m.  Lebendiggebärende  Haien  ohne  iSickbaut  mit  2  Rückenflossen. 

Gattung  Sdaehe  (durch  Thomson). 

Gattung  Abbaut  (durch  M&ller). 
IV*  Lebendiggebärende  Haien  nüt  nur  einer  Rückenflosse. 

(Sind  noch  nicht  im  Foeluszustande  beobachtet.) 
Y»  Lebcndigijcb;irende  Haien  ohne  Afterllosse. 

Gattung  Acuiiihias  {A.  vulgaris  durch  Leuckart,  Meckel). 

Gattung  Spüiax  (ß.  niger  durch  Müller). 

Gattung  Sqrmnut  {&  Uchia  durch  Muller)* 


(')  I%t  «letieiHrm  and  pkydabfy  ^ JUku.   EJiiifa«|^  1785.  Täli.Xnre. 

(*)  T'ntrrsuclMugm  Aber  die  inliem  Kkacn  der  Emhcjann  toö  Rochen,  mi  tbiOt 

Stuttgart  1836.  *  . 
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Rocken. 

I.  S^ueiÜnote^ae, 

Gattuiig  PHtOf  (P.  anüquorum  dorch  LichUnttein  (*). 
Gattung  RhinobatuM  (durch  Rathke,  Müller  und  Leuekart). 

U«  Torpcciincs. 

GattuDg  Torpedo  [T.  marmorata  durch  Chierghin,  Rudolphi, 
Meckel,  J.  Davj,  Leuekart). 
in.  R€^ae. 

Gattung  lU^a  (durch  Monro  und  Muller). 
rV.   Trysones.       1  .      .  . 

Y    1  h-lioba Ildes    \  ^  Embiyeu  dnd  nodi  nidit  mit  KienenfikleD  ge- 

VI.  Cephalopterac  j 


Daft  die  EnchcinuBg  aOgemeha  aal,  kann  aidil  henvalfdt  tnnleB» 

eine  andere  Frage  aber  ist,  ob  die  an  den  Foetus  der  ilfilllafttf  TOn  Rathke, 
bei  Acanthias  von  Leuekart,  bei  Spinax  und  ScylUum  tod  mir  beobach- 
teten äufseren  Kiemeafiiden  der  Spritzlöcher  in  allea  Gattuogea  Torkommen, 
welche  SpritalAehav  berilBan.  Bei  den  Rodien  aind  sie  noch  tou  keinem 
Beobachter  gleicfaaeHig  mit  den  Kiemenfilden  der  Kiemen  gesebeu  und  idh 
•ehe  sie  selbst  an  unseren  Foetus  yon  üa^  und  Rhinoiatue  hti  fultereD 
XiflflMnftden  der  Kiemenlöcher  fehlen. 


(')  Es  üt  ohne  Zweifel  dmclbe  Sig«fi*ch,  am  welche»  Rathke  die  KiemeoGdca  oh 
IV.  f.  St. 
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Nachträge. 


1.  Lber  die  KicTncnfäden  der  Spritzlikhcr. 

In  einer  in  der  Akademie  der  Wisscnsch<Tflcn  am  11.  Februar  1841 
gelesenen  Abhandlung,  gedruckt  im  IVIonaUbericht  der  Akademie,  Februar 
1841  und  in  Müller'«  ArdÜT  1841  p.263  habe  icb  dieaen  Gegenatanil  im 
Ziiaammenliang«  mit  den  Paeudobrancliien  abgehandelt,  wdcbe  idi  bei  den 
mebrsten  Plagiostomen  mit  Spritzlöchem  in  ihrem  erwachsenen  Zustande 
innerhalb  ihrer  Sprilzlöcher  beschrieben  habe.  Die  Kicmciifadcn  der  Spritz- 
löcher sind  Vcrlätigcrungcn  der  Blätter  der  rseudobranchicn.  Unter  den 
Haifischen  mit  Spritzlöchem  besitzen  die  Scjimnen  allein  keine  Spur  der  kie- 
menartigen Paeodobrandiien  dea  Spritslodia  und  daa  Wundernets,  weldifle 
dieser  Bildmig  zu  Grunde  liegt,  fehlt  hier  audu  Dort  habe  ich  auagespro- 
chen, 6a&  die  Kicmcnräden  des  Spritzlocha  bei  den  Embiyen  denjenigen 
Gattungen  fehlen,  die  keine  Pseudobrant  hien  im  erwachsenen  Zustande  ha- 
ben, wie  die  Sc^mncn.  Denn  icb  fand  sie  nicht  bei  Embr)'en  von  Sc^-mnus 
Uehla  Ton  3  Zoll  Länge  mit  aehr  langen  Kemenfilden  da  Kiemen^talten. 
Indei«  haben  mich  )Qngere  Embijen  von  Sqrmnus  Uehia  gelehrt»  daft  diaw 
Kicmcnfilden  des  Spritzlochs  frfiher  dodk  auch  hier  Torhanden  «indt  nimUdi 
bei  Embrj'en  von  2',  Zoll  r,:ingc. 

Lcuckart  bemerkt  mit  Recht,  dafs  die  Spritxlochfaden  der  Haien  viel 
firOher  als  die  äufsern  Kiemeni^den  der  Sprilzlöcher  verschwinden,  dies  gilt 
alao  aelbit  fOr  S<gmnu»  nnd  hier  konmit  ea  nicht  sur  Erhaltiwg  einer  Paen- 
dobranchie  im  Spritdoch. 

Verhältnirsmäfsig  lange  bestehen  sowohl  die  Kiemenßiden  der  SpritB- 
löcher  als  der  Kiemenlöcher  bei  Spinax  niger,  denn  Foctiis  von  2"  10"  Länge 
hatten  sie  noch  an  den  Spritzlöchem  und  Kiemenlüchera.  Das  trächtige 
Weibdien  ist  nur  15  Zoll  lang« 
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Was  die  Roden  betrifft,  so  sind  bisher  immer  noch  keine  Embrjen 
mit  Spritzlochkiemeofäden  beobachtet,  auch  nicht  bei  denjenigen  Gattungen, 
die  im  erwidiMiien  Zustande  eine  Paemloliraiichie  im  Spntslodi  liebeii,  irie 
die  Torpedo,  liafa.  Der  Ton  mir  beobachtete  Foetua  aiia  der'  frisch 
fiacbten  Schale  einer  Raja  Ton  2  Zoll  Länge  halte  äufsere  Kiemenföden  der 
Kiemenspalten,  aber  nichts  \on  Spritzlocbi^en.  AmSptitzloch  befand  aich 
ein  Wundernelz  Ton  Blutgelafsen. 

Zar  YerTollat&idiguDg  dea  in  des  Abhandhmgen  der  Akademie  Tom 
J.  1839,  Berlin  1841,  p.  247  gegebenen  VeneldiniaMa  tod  Fischen  mit 
Pseudobranchien  bemerke  ich  hier  noch,  dafs  Agnnus,  bei  dem  ich  früher 
keine  Pscudobraachie  bemerkt  halte  und  wclcLcn  it  li  wegen  der  \'eidorben- 
heit  des  untersuchten  Exemplars  >Teitcrer  Untersuchung  bediirl'tig  hielt, 
allerdings  auch  eine  Pseudobranchie  besitzt  ('). 

2.  Über  den  uiipaaren  Eierstock  einiger  Haien. 

Im  Verlauf  dieser  Abhandlung  ist  der  unpaarc  lücrstock  der  Scyllica 
erwähnt  worden,  der  in  einer  mittleren  gekrösartigen  Falte  tief  zwischen  dem 
Eileiter  mid  den  Uteri  heral)hing;t,  audt  <lal!s  der  Eierstock  bei  den  Baifi- 
adien  mit  Nickliaut,  Muttdu»,  Galau,  Caxhmia$,  J^fyma  mipaarig  ist. 
Ich  werde  diese  Verhiltnisse  in  dem  letzten  Tbeil  der  Terglcichcndcn  Anato- 
mie der  Myxinoiden  ausführlich  auseinander  setzen,  und  henicrkc  hier  blofs, 
dafs  der  Eierstock  bei  jenen  Ilaiea  mit  Nickhaut  sich  blofs  auf  der  einen 
Seite  findet,  es  giebt  zwar  bei  ihnen  in  eigenen  doppelten  oben  mit 
dem  Gekrös  saaammenhfogenden  Peritonealfalten,  gans  sjmmetrisdi  ein 
rechtes  and  linkes  driiaigeB  Oi^n,  weldiea  sich  auf  der  rechten  Seite  durch 


(')  leb  ergreife  dieie  Gdrgenlieil,  noek  eine  BeridrtiguBg  bier  nmflfliren,  p.?76  des 

elji  n  e^■■.^ "ilinli'ri  I^anili  s  ilcr  AMiniiillungm  Kt  Aiijrii  richtig  unter  «Icii  l''i\(lirii  mit  ililTuscm 
M'undcrncU  der  Lcbenreuen  erwähnt,  diigegen  ist  AuxU  p.  276  Z.  10  und  14  durch  einen 
Fehler  «ntcr  dea  Fifchen  dtirt,  welche  WandemelBe  der  Pfoctader  «od  der  ArttHa  eoe- 
liaca  besitzen.  Daher  ist  auch  p.  2H0  Z.  12-15  also  ru  verbessern:  Dagegen  gleichen 
die  Auxit  gans  den  Tbunfiichen  nach  der  früher  von  uo«  gemachten  fie- 
nerkang,  def«  dicst  Gattung*  dsa  strahligt»  Bs«  der  L«b«rTCn«tt  tlisile. 
In  <1en  Iii'^nn<lcrn  AUrldccB  der  Ahhwidl—g  iit  dies«  Ycitwisrwag  hcfcits  mak  eigener 
LLuid  aiugcfuhrU 
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die  ganze  Länge  der  Bauchhöhle  zieht,  auf  der  linken  viel  weniger  nach 
Tom  reicht,  diM  irt  «litr  aidil  ein  doppdter  l^entodL,  «ondem  ein  eigenet 
epigpiudes  dr&alges  Oigan  obne  Awfidnnigpgiiig,  dcMen  Elcmeiite  ant  »elir 

kleinen  primitiven  Zellchen  innerhalb  einer  faserigen  Grundlage  bestehen. 
Der  eigentliche  Eierstock  liegt  am  obcra  Ende  des  Organes  der  rechten 
Seite  unter  dem  recliten  Lebcrlappen  und  auf  der  linki  n  findet  sich  keine 
Spur  desselben.  Bei  Scoliodon  ist  es  umgekehrt,  der  Eierstock  befindet  sich 
Unkeneili  tott  GclrOie.  Diwe  e^enthflinlidien  drürigpi  Otync  imd  offeiiP 
tür  duaelbe,  «w  «ine  tfinlicbe  acccMoriidie  Snbitans  an  den  Hoden  der 
Männchen.  Die  Ilaien  mit  einer  Nickhaut  haben  auch  eine  eigene  Form  der 
Eileiterdrüsen,  diese  bilden  2  schneckenartig  gekrümmte  hohle  Schläuche, 
welche  sich  gegenüberliegen,  von  drüsigen  Wänden«  Ihre  feineren  Elemente 
sind  Ilöhrchen  wie  bei  den  andern  Gattungen. 
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Erklärung  der  Kupfertaieln. 


Tafel  I. 

Fig.  1.  £i  Toa  MuMtdiu  «w  den  Utaraa  vor  der.  Entwickeln^  de«  Enkjoni  MMiliclM 
GM»«. 

.  a.  Eiscbalenhallti   tfm  •  XiaMMri^ 
■  k  Eiweifs. 
c  Dotter.  * 
Vlf^S.  Windei  von  Muttehu  tu»  dem  Utera%  Jm 

Foctas  sich  befand,  natürliclie  GfdfjC«  •  • 

a,  Eischalenbjuit 
h.  Eiweilk. 

Fig.  3.  e;  vnri  Muiiriu!,  narh  begooDOMr  Sifwkkebiig  dee  EadbiTOiH  iwHrlidie  GtSCm. 

a.  tuiichaienhant. 
h.  Eiweilc. 

c  Dottenack  rniJ  EakjQB» 
Fig.  3*.  Da«  Embrjron  vergrüiacit-   

Tafel  n. 

Fig.  1.  Ei  von  Miuttlut  vuigtuitf  natürlicbe  Grülse. 
jt.  Ebekdeiihwit 

2f.  Dieselbe  an  der  dem  früliera  Comu  des  Eiweibei  cnt^Mcbcadea  Stelle- 
C  Dottemcfc. 

D.  Dollcrf^ang  des  EmLrj-nn. 
Fig.  2.  StenoDis  Abbildung  toh  der  PlacenU  (cinei  GoUui  lawit, 
jt,  ftiUrtetibUk 

B.  Intestinum  corhleatum.  ■  •  ,' 

C.  Canalü  iiueriio  in  iiUettüuamr 

S.  Inttrtio  canalU  in  mtplaeulum  fdmemlat.  .  . 

F.  Placeniam  M^uß^Ut  '^mm»  mMueUd  mikaertt, 

G.  AueitAmm  eotetun. 

FIg>3.  tbutelut  laevU  in  Verbindung  mit  drm  Utenu. 

o.  Pimeium  foetaU*  mm  dem  DoUcMid  ^dtildct. 
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njg.  4.  Ein  Tbeil  du  Uterus  von  MujuIiu  iaeviiy  an  welchem  die  RSnaie  i>  aod  E  tat 
swd  Eier  geSffiMt  «Ind.  Mn  uAt      PImcmIcb.  IKe  Mdem  BIom  vw  »- 

deren  F'iem  sind  noch  geschlossen. 
A.  Unleres  Ende  des  Uterus. 

M.  Ehe  uoA  tutätuai»  SaHnncliplaeeali  mik  itm  lUbdilnag. 
C.  Falte  dcj  Utcnu,  «ddw  4ai  Kam  iu  Uttfu  A  von  den 
absondert. 

M.  DammdqphecDtt^  fcSffiuti  MB  lidit  du  FdUnUbiiiadi,  «nf ' 
die  Blulgefllfe  ««  liili  veiWeitn. 

Tafel  DL 

Fig.  1.    Musletus  laevU  von  7"  Gröfsc  mit  dem  PlacenUrdoltersacl,  vom  Uicnis  ekfdStt. 
Fig.  2.  Miuieliu  vuJfarü  ron  gleicher  GröCsc  mit  dem  einlachen  DottcrMick. 
F^.  3.  Spvr  des  nmem  DoMcnadi  kein  Fecto  dct  Mtultbu  iw^i**  tmä  9*  \ 

a,  M.ißen.  .  '.  . 

h.  Magendarm. 

e.  ITalvnhfdmB. 

dl  Dottrrging. 

c  Spar  dei  inMn  Oottcmehh 
Fig.  4.  Mangel  dcf  ioMn  DottcKKb  bei  WbuHXt»  lufU  fm  Reicher  GfSbe. 

nung  dieselbe. 

Fig.  5.  ZSboe  einet  crwaebtenen  Miuieiiu  iattitam  im  Iktaakm  Bdbn  dte  (ft«ifciefcri. 

Fig.  6.  Dietelbaft  toa  JfKSMbi«  vulfmrt*.  

Tafel  IV. 

Fig.  1.  Mmmm  JmuO*  «nd 


m.  Imefe  Hant  d(a  Uta«. 
A  NabeUtnag. 

«.  £i5chalenhaet  t  '*  * 

Fig.  2.  Pfm-rnta  uterina  (o.)  Bicih  dcB  Ablosen  der  pimetntm  /oetefifc  •» 
Fig.  3.  Dwchscbnitt  der  piacmt»  foHaS*  und  hmtAw  IM  Miirfafc 

Tafel  V. 

fli^  1«   Foclos  PinPs  Cnrrhartas  (Prinnndnn)  mit  i]pm  Nabelstrang  W 
a.  Divertikel  de«  aabcm  Blattes  des  JDgttcrsacIcs. 
*.  MMMtAi /bsMlb. 

Fi^3«    Organa  ctij  !npnrl!cn  eines  Foetn!  vofi  ('ari  fian'njt  (Prt'nnotinn),  sie  Sind  10  gelegt, 

dab  man  die  Imertion  des  Dotterganges  and  die  f'tu*  omphahmetcraica  gut 

■u.  daher  der  KhpMdam  atdi  der  tUNil  Seile 
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h.  Leber. 

c.  Magen. 

A  Magendarm. 

*.  Klippendana. 

c.  Oillengang. 

/.  Die  in  viele  eiucbe  Drfiichca  lerlilleiic  Mik. 

g.  Dottergang. 

A.  ArUria  buttüno&t. 
L  Arttria  »mphalomeMeraiea, 
iu  ftn»  »mphahitteiertHca. 
L  Wimm  tMiMurilt. 

Ttfel  VI. 

1.  Iltahr  Dorchschnilt  durch  die  pfarenta  ßultXtt  fmA  MiMtea  VWI  Hntahw  ImtU, 
«.  Innere  Uaut  des  Uterus  und  Fortsetzung  snr  plaetnta  vttrina. 

h.  Scbalenhant  des  Eies  and  Forlsctxong  zwischen  plaemta  fatta&t  und  uterina, 
e.  Aufscre  Haut  des  Dottersacks  und  der  plaetnia  fottaSi, 

d.  Innere  Haut  de»  Dottcmcki  vmd  der  plmcmta  f6tt«tU$, 
0.  Dottergang. 

/.  BhlgefUwiiaime  des  N'abcbMogtt  anf  der  Ibmib  Seite  der  phemttm  fo»- 

taUt  sich  verzweigend. 
Fig.  2.  Eischale  von  Plaiyrhina  Scfiocnleinü  «u  dem  Uterus,  natürliche  Grölse. 
V^S.  Bonnge  F.ischale  von  Caiorfi/nchut  «der  CMMif»,  m  die  BiUle  TCtUeÜMtt. 
Um  Die  vier  Sdüitie  de*  Eies. 
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•Versuch  einer  systematischen  Bestimmung  und  Aus- 
einandersetzung der  Gattungen  und  Arten  der  Cierü, 

einer  Inaectenfamilieiaus  der  Ordmuig  der 
'  ;  Göleopterenr. 


[Gelet«*  M  Jtr  Akadcaüe  der  mMUchaßca  an  17.  Aifwt  1837,  mt  ipiterfn  ZmiMboi.] 

•  ,  .  »  r  .  I  . 

LI*  •  •  •  •  . 

^.-bMelen-Ordniii^- der  Gelaofterm  wird,  -dniivoa  Latrettl«  b«- 

okacbteten  Verfahren  folgend,  dcu  HauplilidiflilÜDgCtt  im  SjttCB  hritiwnfr^ 
lieh  die  Fufsgliederzabl  zum  Grunde  gelegt.    Die  erste  am  Gattungen,  "vro 
in  der  Regel  fünf  Fufsglieder  angetroffen  werden,  gebildete  Abtheilung  ist- 
die  der  Pentameren,  wenn  gleich  die  Zahl  der  Glieder  an  einigen  oder  »ämmt« 
Ikhtti'Fn&aa,  BnrailCB  lallMliiiir  raf  GeMUediteTersdiiedeiilieit.liiiided»^ 
tcnd,  am  ei«  «ndi,  WoJil  Jndirnoch  Venuniiert  eraoheiot.  Vfie  in  nuamig-. 
fachet.  Abwechielung  schon  bei  der  im  SjtXem  bisher  ersten  Faadlie  der  Co- 
leopteren  mit  nor  vier  Palpen,  Latrcille's  Ä-acAf(>-/re,9,  Gravenhorst's 
Mkroplera,  richtiger  Sia/tfyUnü,  so  findet  diese  Abweichung  in  iast  nooh. 
fpfflfimr  Afliddinung  sich  amk  inXakreill^s- vitrisr  Mint  telUie»» 
dcfcnes  unter  des  CM  öder  THftdoe,  -srie  A  nkA  LeAeh.gentmit  «erdea,: 
deren  AuseinandersetzuBg  im  Vorliegenden  bezireckt  wird.  —  Es  werden* 
daher  lunächst  und  haiipts.lchlich,  wie  auch  bei  ähnlichen  Versuchen  von 
Andern  geschehen,  nach  der  schon  erwähnten  Zahlverschiedenheit  die  Fufs- 
^eder,  nicht  ohne  Berücksichtigung  der  gegenseitigen  Verhältnisse  dersel- 
ben, ferner  aber  «neh  die  andern  Köipertbeik  md  nanentfiob  Xbman, 
L^ppe,  - Palpen  und  VQbler,  die  stomtlich,  fieeonder»  letalere,  no^  man- 
chen erheblichen  Formrerinderungen  unterworfen  sind,  so  Chaneteren  Ttni 
Ünterfamilien,  Gattungen  und  Untergattungen  benutzt  werden  müssen.  — 
Die  Cierä  mit  deutlich  fünf  Toilstjiitdigen  FufsgUederu  werden  billig  zuerst 
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aufgestellt.  Ihnen  würden  die  mit  vollstiinfllg  noch  vorhandenen  nur  vier 
FudsgUedem  sieb  aascbliefscn,  in  so  fern  sie  unter  sich  und  mit  ersteren  darin 
xitmbuldmnita,  «e  die.niarfcifürfdige  Theilung.der Fühler  .iicht 
gm,  welche  einer  groben  Anxahl  m  der  .^IgemeiiMn  KBipe^orai  aowoU 
als  Bildung  wichtiger  Körperlheile,  DaaienÜicb  der  Palpen  Von  einander  zudi 
Theil  sehr  abweichender  und  hiemach  in  Gattungen  oder  mindestens  Unter- 
gattungen zu  trennender  Arten  mit  nur  vietj  Fufsgliedern  eigen  ist  und 
darin  besteht,  daÜB  drei  durch  Grö(«e  ausgezeichnete,  unter  sich  iast  gleich 
gintaltete  Glieder  die  letste  grO&ere,  «da|^en  acht,  fai  idtneren  FJilleii  auch 
nur  sieben,  mit  Ausnahme  des  ersten,  sehr  kleine,  kurze,  oft  dicht  zusam- 
mengedrängte Glieder  die  erste  oder  Wur/cl - ILdftc  ticr  Fühler  bilden.  Die 
hierin  Gbercinstimmenden  Arten  würden  zusammen  eine  eigene  imd  letzte 
grobe  ^tbeilung, ausmachen.  —  In  Fallen,  wo  nur  vier  Fufä^lieder  vorban- 
den nnd,  ist  an  der  Verminderung  der  ursprünglichen  Sbihl  entweder  ein« 
Yei^firsöng  Ua  aam  Vets«^b«[Andcn>  derenlen  oder  eäneYedcflnaneron^  des 
vierten  Gliedes,  wie  es  in  der  Faiuilie  der  Tetrameren  bei  «fen  Löngicomen, 
Curculionidcn  und  Cbrysomelincn  der  Fall  ist,  Schuld.  Gattungen  mit  un- 
veränderter Fufsgliederzahl  sind  Cyüdrus  hatr.,  TiUiu  Ol.  F.  mit  jEünschluis 
der  daraus  später  gebildeten  Gdttungeo,  Priocera  und  Aaetm-Kirhf.  Aueh 
Cknu'V.  nebat  eüiigen  ferwandten  Gattungen  j  worunter  eine  joene  von  rät 
gezeichneter  Form,  gehört,  doch  nicht: unbedingt,  noch,  hieriier.  >  E«  ver>' 
mittelt  vielmehr  Citrus,  indem  sich  das  erste  Fnfsglied  bereits  verkürzt,  an 
die  (jaltunt;en  iiiil  fünf  Kufsgliedern  den  Anschlvifs  derjenigen,  wo  die  Ver» 
mindcruDg  der  Zahl  auf  vier  durch  Verschwinden  jenes  ersten  Fufsgliedes 
eBManden  ist,  Ifotom»  ri«mllich:und  SVjdAddkf  R.,'  awiMdien  beiden  £ry^ 
mauhiu;  dann  wurden  nodi:aolclie«il»eifiäbiditigen  adn,  denen  FuUnI- 
dung  der  der  Tetrameren  entspricht,  Corynetea  F.,  snnnnt  Notostenus'De].^ 
eine  aus  einer  von  Dejean  mit  Tillus  vereinigten  Art  gebildete,  zwischen 
Corjmeict  und  EnopUum  zu  stellende,  neue  Gattung,  endlich  aber  Katoplium 
•dlMti'  mit  Inbegriff  aiountlicher  vc^aodten  durch  zweigeitaltete  FüUeb. 
anageaefchneten<3attungen. .  •.<■.•  ^.  .•' 

Es  wird  nkht  überflüssig  sein,  zu  bemerken,  dafs  der  nun' folgenden 
Auseinandersetzung  allein  die  hiesige  königliche  Sammlung  zum  Grunde  ge- 
legt worden  ist  und  alle  aufi;efiihrlen  Arten  in  derselben  anzutreffen  sind. 
Die  Aufzahlung  der  hier  nicht  vorhandenen  schon  beschriebenen  Arten  ist, 
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mßglichst  vollständig,  als  Anhang  gegeben.  Die  sonst  noch  zu  den  Clerü  ge-, 
zibltea  Gattungen. .£ur^/7u«.Kir by  und  SlilpQjtolus  (3ray  sind,  da  sie  sa, 
den  HfltaraniCECii  Wid|  wi«  iok  gUube,  ia  die^ähe  yon  Ziagria  gehören,  oiqht 
mit  anfgenoBUDCD  worden.  Die  auf  firnnd.  irtnigfuctinri  Fonnabveidniar  • 
ffiä  in  den.Gaittmigeii  selbst  gebildeten  nnd  beMadext  bezeichneten  .Grup- 
pen sind,  wenn  )onc  Ab\Teichungcn  erheblich  waren,  mit  Nahmen  TersebeU' 
worden,  wodmxrh  hat  angedeutet  werden  sollen,  dafs  solche  Gruppen,  wenn 
gleich  hier  aoch  nicht  getrenot,  doch  als  eigene  Gattungen  sehr  wohl.be-. 

Cylidrus  Latr.  (CüTier  regne  aniinal  nöuveüe  ^däion).  Laporte 

(SflberBMBn  ^Mnar^enie^)«  Beje^n; ,  .   i 

.({C&fM.Fjibr.  (inLjyit.  a^atd.)  Oli^itv. {BnejreL  mAA.). 

Trichode*  Fabr.  {Sjst.  EL)      .  \  . 

Tillus  Charpi?nticr  (Tloroe  cntomot).  .GtnA  (fU  ^uAutäwu  Co- 
.leoptcris  Italiae  nnris  aut  rni  inrihiis). 
•  ti..:  J)lbMyw  Steven  {liuUelin  de  la  Sociäe  Imp.  des  JSaturalistei  de  Mo0' 

-  r,  •       00»  16SI9)i*-  .  .".s-  ■  r   .  •      •  . 

t     '  CjrUdrut  et  Denopt  Spinola  (Guerin  reme  Zoologkjue  1841).' 

'  Autserdem  dafs  hier  f  ünf  Fufsglieder,  Ton  welchen  die  di;ei  cnteifc 
fast  gleich  lang  sind,  sich  deutlich  erkennen  lassen,  sind  die  Klauen,  deren 
Basis  gleichförmig  hervortritt,  auch  vortder  Spitze  scharf  gesahnt,  die 
PiTp^T^rlängert,  die  der  Hexill«'BinU  ejllndriackein,  %t\ktw4iie^ 
Itngerten , . 4lie '  dier  -Lipp e  nH-ftlLmlHg  lenweiterteaii,  umgekefcrti 
dreieckigen  abgestutzten  Endgliede,  die  Fühler  eilfgliedrig, 
die  vier  ersten  Glieder  cylindrisch,  die  folgenden  breiter,  flache 
gedrückt,  die  Winkel  vorspringend,  wodurch  von  hier  an  die 
Fühler  geaigt  erscheinen,  d{is  letzte  Glied  8,tuti|ij>fgerundet. 

AiiigeceiGlinet'*iitt^d'fw»'aür8ieTd^^  ddP  faat  walienfitom^ca 
JÜA^i  gvöAfla^'ibeMnden  rerlängerten^  übeiell  gjieich  breiten,  nach  hinten 
gewölbten,  vom  flachen,  dicht  piinktirten  Klopf,  starke,  einfach  lugesf>itzte, 
im  Zustande  der  Buhe  gekreuzte  Mandiheln,  weit  nach  vom  gerücktt,  grofse 
doch  vraing  g^ölbtei  eii^uode,  Aachjunteh  atugerandileLAjigcD,  d^  Autclor 


26^        Klv  G :  Vertuch  dner  sjr$temaiiseÄm  Besiimmung  und 

dang  eingelenkte  Fühler,  ein  verlängertes,  cylindrischej,  glattes  Halsschild, 
slemüeh  weiche,  glatte,  an  der  Spitze  gerundete,  das  Ende  des  Hinterleibes 
fird  haaende  Deckschilde,  wenig  Tcrlangerte  Beine,  bei  ziemlkkitaxken  etwas 
«KwwhiiiOMyjtoadttwB  Sehedteh.! 

'  Dm)  Kop&ehfld  ist  entweder  groG),  besonders  breit,  Vota  gerandet; 
und  weit  vorstehend,  so  dafs  die  Oberlippe  nicht  sichtbar  wird.  Diese* 
ist  die  eigentliche  Gattung  Cylidrus;  oder  es  ist  Terhältnifsniäfsig  klein,  an' 
der  Spitze  ausgeraudet  und  die  ebenfalls  ausgerandete  Lippe  dentücli  wahiv; 
■andineii*  Leisten  Eig^nedMift  b^prOndet  die  Unteigritaig.  JSUncp«  St«r.  • 

«.  Obtilpfi  «der  4ai  «Nten.Ocntinln  EoflUUljt  Tcnledt  (^Mtm  8pia.> 

.1,  QrUdrus  tyaneus.-     „  .     .. . .  . 

G«  rofo-tetteoeus,  capite,  tbotaoe  .eljtnsqae  cyaadu  > '  \> 

Ckruä  ^ytmau  B^br,  MM  ihüet  p.  196  a.  iS*  .Jtei^^fvfe  I.ip.  S09 
n.l6.   Olirier  JSh^^  m/M.  M.  p.  16.  n.  J8.  ..  * 

Trichodes  (yaneiu  Fabr.         EL  I.  p.2SS  n.8. 
«  Attelahus  cyancus  Linn.  S.  N.  ed.  Gmclin  I.  4.  p.  18i2  n.  30. 

Caput  confertiui  granulatum,  obscure  cjraneum,  palpis  rufis.  Antennae 
oepite  tboFBceqoe  longiores,  eerretae,  nigrae»  «xtiealis  quatuor  prioiüras  ni> 
fii.  Tbonz  mtioe  let«  emargiiiatuB  et  confintim  {ntnulatos,  pooe  apioeni 
transversim  imprcssus,  latorihns  obsolete  nigosiis,  sparsim  pUoMUy  cjaneui^ 
nitidus«  Kljrlra  lactc  cyauca,  apice  rotundata,  lacvia. 
'  V  'Wenn  auch  nach  Fabricius  Beschreibung  nur  der  Hinterleib  roth- 
geU»«<Ü«oIl^  M  i«  inA  an  dcv  ildriUfea  Bealimmung  der.AMwi»U>^^i 
*i  U«i&la.'  Gcwfis  gUijUt  biaker  aUch  der  GxUäi^  eagnaai$J>^,  {CaL 
dt$  Col  3*^.  p.iS5).  Die  hiesige  Sammlung  erhielt  ihre  Ezeniplan  am 
Gottd4t*i  »Wtkitt  lind» dritter  Sendung  Madagjawariacher  hmtMitmu  .  • 
•>»'•:■"■         •       !    '    ■     .  "! 

C.  niger,  attUMaj  eljuis  macula  tranireraa  ifaedk  bbaolMi^  pdUtet 

poMic|s  abdomineqiie  testiiceis.  long.  lin.  4. 

Cdpnt  conferlim  granulatnm.    Antennae  capite  vix  duplo  longiores,' 
at1««oti«  ^alaor  prioribus  apice  lerruguicis.    Palpi  picei,  articnü»  apioe 
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rufescentibus.  Thorax  untice  sparsim  punctatus,  tunc  transTersim  tmpressus, 
lateribus  rugosu«.  lül)  Lra  laeyia,  macula  obsoleta  media  rufo-tostace««  Ab> 
domea  ntfo-totMeum,  segmeotis  p^Uido^oiarg^aatji.  Fede«  anttteioMt  nl« 
pottid  tflstacd. 

Ein  eiaielnes  Exemplar: der  Virm«i)4*fcb«h  SiipwliMg,  idiAor  tfr> 
doch  MtitU  tUthtVi  »ans  Anailin«.'  . 

*  '  *    .< .    .  •.  ■  1       -..  . 

3.  CyUdrus  fäsdatus. 

C.  niger,  coleoptib  fiMcb  tnniTeKW  paUida,  pedihtaafj^dtUfaa  AlidDr 
aniaeque  testaceis. 

Cylidrut  fasciatut  Laporte  dtudet  entomok^iques  ia  Sübermana 
awa<»<biMafogTyu<.T^toalV«'P»3S* 

Capvtt  «t  thottsi^ifeaö^vaioaa.- :43apnKiiMnl^^ 
flis  nigris  baai  palpisquc  tfufia.  TbaaiDc  anttee  apankn  puiiiBlatas,  tunc  tcaha- 
versim  impressus,  dorsö  obsolete  nigosus.  Eh'tra  vix  punctata,  fascia  me- 
dia transversa  pallida.  Pedes  anteriores  nigri,  tibiiA,apice  tacsia^e  te<t&* 
ceis,  postioi  rufo-teatacei.  Abdomen  teataceum.  ^  i  ■.:  '!  ...  I  .'  '  .  .\ 
"  i  :Dia  knie;'  man.:Odiidt»t  ani'lüdigaaoar  mHi^iAtßilM  SanaBk> 
JiH%  ienthielt  dieM  Art,  diaiinftflkdui^vfm'Eanilab  C^  JuedbatoaDeji  gl»- 
aAkia  wurde,  iaipBei»«BeB  BwaipTa^api  ,  Ii -i  '  '  !  .-.i 
.  ..  >',  .    .  '«  ji  .•     I  .1.1 

■    .    ■      •     I      •     •  •  •  > 
4.  Cvlidrus  haltcatus  rusp.  .  ■ 

Tab.ILfig.l. 

C.  niger,  coleoptris  fascia  transversa  media  albida.  long-ling.  3*,. 

Praecedenti  aTÜDia.  Caput  conferlio)  graaulatum,  antennarum  arti- 
culis  prioribus  Tiz  apice  ferriigineis.  Thorax  antice  aparsim  et  obsolete 
punctatus^  ttanafecaU»  Jaapnaiaa,.^JiiUaiBitts.ragoau8.  £d<^a  tIz  punctata, 
Aida  teMarowa^adia  albida.  Pddea,  AnuwiUAa  ia«ainlh,üyi.  iMo»- 
nanloignAm 

Aus  rin  rr  fiimdimg  ftfid  frikanfatltiTr  Tnittttiri  daaJItii.&ra]»s.  fii# 
einzelnes  Exemplar.  .   in: II        *.  ^  •.'.<  *  *•  "'. 


fM      .-rntteri.-  V^nueK^äatt  ^^^mmätk^  BiMmmf.  mM 


KopffctkilU  aissgrrjndet;  Okerlippe  unbedeckt  {Denopt  StCTeM,  Spinola).    '  •  ■ 

5.  Cylidrus  albofascialus.  '  ,     *  *   \  ' 

'  •  j     C.  niger,  capite  thoraceque  ruOs,  clytris  fMcia'medta  transversa  alba. 

Tillus  alhofasciatus  Charpent.  Jlorae  ^ n^omoAi^ica« p,  196* TabYL 
fig.3.    Sturm  DeuUchl.  Fauna  XI.  pag. 9.  n. 5. 

Dmops  longieotUi  Stereo  BuUeUn  ie  la  Sodüd  in^  de»  Nahtr^ble§ 
de  Moteou  l'Aim^,  p.  6^..  Zp^^p^  ^^^^  f*S' 

Tiüut  personatu*  Geni  de  pdiutdam  eoUopterii  ItaÜae  novit  aut  ra- 
rioribus  p.  11  II.  10. 

Charpentier  gicbt  (a.a.  O.)  von  seinem  Tillus  albo/asciatus  an,  dais 
er- bei  'Neuwied  am  rechten  Rbcinufer  gefunden  worden  sei.  Die  hiesige 
Semmlang  Iieritzt  nur  Sidliaaucheffiaempla«»'  dirddfidbear'^  den.Hmm 
<v»oliiD«Dn  und  ScKaltBenitad  Ton  Geni  seUuft' BugekoittiiMii  aiiid.  Nach 
BiMund  Beschreibung  sowohl  als  nach  too  dem  Charpentier 8<Aem Oür 
ginalexemplar  {zcwonnener  EinticLt  stimmt  dieses  mit  den  Slcilianischen  nicht 
▼olUiommeu  übercin,  die  Unterschiede,  die  höchstens  eine  Abänderung  ht> 
gründen  könneo,  liegen  jedoeknntrilixkr  giöfiereii  iAiMdebaiiiigdtewj^^ 
Mtt  I&bing.bei  UnteNm.  •  DiMäbe:ergti«cki  sichr  dunentlidi  ada  Kdpf  fiber 
die  fgant  TOrdere  Ilülfte  it«Mdbeil«.die  Beine  sind  aulser  an  denFu&gbedefA 
nur  nocb  in  den  Gelenken  roth,  wogegen  bei  den  Sicilianischen  Exemplaren 
nur  an  den  hintersten  Beinen  die  öchenkel  schwarz  sind.  Die  Dcckschilde 
endlich,  die  bei  aQeo  Siciliamachcn  Exemplaren  eine  rothe  Basis  haben,  sind 
bd  dem  Charpentierfcheifc  St^ck  1^  «^qa  Gnu^dethin  tchwan,  die  weifte 
Querbinde  auf  denselben  zeigt  dag<^^  ao  i^en^  in  lliiiaidit  der  Breite,  ala 
Bichtimg  eine  Verschiedenheit.' 

f'M  •.       ..>.•      1         ■     •;  .•  m    ;  •  .  /      .  i...  •» 

Oliv.  Märsham,  Latreille,  Gyllenhal,  Lcach  {Brewtter  Edinb.  En- 

cycl),  Say  {Boston  Journal),  Dnmeril  (Diel,  des  Sc.  Tiat.),  Stephens 
(Syst.  Cat.  of  British  Iniecis.  JUüuir.  of  BfitUk  kjüonwlagy,  Manual  of 
BrUish  Cokoptcra),  Sturm.  .  ■. 
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Chrjrsomela  L  i  q  n. 

Lt^ria  Fabr.  {SjrsL  mt.  spec  tt  ManL  üts.),  Panxer  (Fit.  Itu,), 
Herbst  (AmUt). 

CUrus  Uli ger,  Olivier,  Charpentier. 

Cymatodcra  Gray  {firi^ßh  the  €mäsMd läi^fdam),  ChcTrolat,  La- 
portc,  Spinola. 

Priocera  Saj  (Bor/on  Journal). 
TlUoldea  Laporte.^ilbermann  Revue), 

Tillus  und  Tilloidem  Stapbens  {Manual efl^rÜlA  CcUopferd^  Sbu- 

okard  {the  British  Coleoptcra). 

JotJamus,  Palleriis  Laporte  (SUbermaiin  Herne  entcm.)» 
Callitheres  D  e j .  Spin. 
Xylobtue  Gu^rin,  Spin. 

Aveb  bd  J^Uu  finden  sieb  fiberaU  sebr  dentUcb  fünf,  mehrendiena 

gleich  lange  Fufsglicdcr;  die  Klauen  sind  luiteo  vor  der  Spitae 
entweder  zweimal  srhnrf  oder  dicht  vor  derselben  nur  einmal  gezahnt, 
wo  der  Zahn  dann  breiler  ist.  Cbereinstiaunend  hiermit  ist  im  erstem 
Falle  die  Oberlippe  gerundet,  abgestust  oder  unmerklich,  im  andern 
entweder  d>en£ü]s nur  schwacb  oder  aucb  tiefer  ausgerandet;  die  gewdbn- 
lidi  etwas  berrortretende  Znnge  (figula)  iat  an  der  Spitze  gerundet 
oder  gerade,  mir  selten  ausgerandet.  Die  Palpen  sind,  jedoch  nicht  so  be- 
deutend, wie  bei  Cjlidrus,  verlän^iert,  die  Maxillarpalpcn  mit  cj- 
lindrischem,  die  längeren  Labialpalpen  mit  jederzeit  beilförmi- 
gem,  zuweilen  stark  qneer  gezogenem  Endgliede.  Die  F&Uer  sind  oft 
scbon  TOD  dem  Tierten  oder  fönfien,  bei  den  Hftneben  sellNt  dritten  Gllede 
an,  zuweilen  jedoeb  erat  an  der  Spitze  deutlich,  aucli  wohl  überall  nur  nn« 
merklich  oder  gar  nicht  gesägt,  in  einem  Falle  doppelt  gekämmt,  in  einem 
andern,  hier  jedoch  uur  einmal  beobachteten,  Tcreinigen  sich  die  beiden 
ktzten  Fühlerglieder  zu  einer  fiacbgednickten,  an  Linge  den  übrigen  Glie- 
dern zusammengenommen  fast  gleichkommenden  Keule. 

SSmmdldke  Arten  stimmen  darin  fiberein,  dafs  sie,  ohne  Ausnahme^ 
noch  mehr,  als  die  der  verwandten  Gattnni^en  schmal  und  lang  sind,  am 
Kopfe  kurze,  starke,  inwendig  gezahnte  IMandibeln,  mehrenlheils  lange 
Fühler  und,  an  der  Stelle  der  Eiolenkung  derselben  oft  nur  unmerk- 
Hcsb  imd  weit  nadi  unten  ansgerandete»  uemUch  grofie  und  berrorslebenda 
Pfyäk^matk  Kl  1840.  LI 
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AogCQ  haben,  dafü  fast  ohue  Ausnaliine  das  Ilalsschild  mehr  oder  weniger 
TerläDgert,  nicht  tdten  nuammengedrückt  iit,  io  denwdbea  VerliiltiiUSi  die 
Decluchilde  lang,  nidit  sehr  breit,  »n  den  Seiten  gerade  aind,  snaananiea 
aber  gerundet,  in  sdlnen  Fillen  jede  für  aich  mehr  oder  weniger  angeapitat 
aicb  endigen. 

Es  lassen  sich  daher  zunächst  zwei  Abtheilungen  unterscheiden,  wo 
die  erste,  welche  die  mehresten  und  namentUdi  laat  alle  acfaon  bekannten 
Arten  in  aicb  bereift,  dadurch  ttdi  ausaeiduet,  dalii  die  Elaueii  Tor  ihrer 

gekrümmten  etwas  anliegenden  Spitze  noch  zweimal  nach  unten  scharf  ge» 
zahnt  5iiiH.  Unter  den  in  der  angegebenen  Beschaffcuhcit  übcrcinstimmen- 
deu  Alten  kouunen  in  Hinsicht  der  langen  linienförmigcn  allgemeiueu  Kör- 
perform auch  solche  übereio,  welche  iu  den  Fühlern  sich  auifallend  unter- 
acheiden.  Die  bald  nach  ihrem  Ursprünge  dentlidi  gesägten,  aelbit  gekSoun- 
ten  Fühler  der  eigentUdieii  7Wu§  wtli«reB  dicae  Eigenadnft  gBnalich  und 
weiden  fadenförmig,  nur  dafs  die  Glieder,  so  wie  die  FQhler  seihst,  nach 
der  Spitze  liiu  etwas  dicker  werden.  Bei  diesen  Arten,  hauptsächlich  des 
nördlichea  und  mittleren  Amerika,  welche  zusammen  die  Gattung  Cymato- 
derus  Hope  bilden,  ist  auch  das  Halsscbild  gans  besonders  ▼crläDgei't,  ver- 
engt und  msamaaengedrückt.  Die  Oberlippe,  die  bei  TSBu»  gans  und  ge- 
rundet ist,  ist  hier  mehr  gerade,  in  der  Milte  selbst  etwas  eingebogen  und 
kaum  merklich  ausgerandet.  Nur  eine  Art  vom  Kap  gehört  noch  hierher,  mit 
welcher  eine  zweite,  welt  hc  durch  ein  sehr  verlängertes  Endglied  der  Füh- 
ler sich  auszciciiucl,  im  Übrigen  übereinstimuit.  Au  diese  aber  schliefst  die 
achon  erwShnte  Nord-AmcriluMiiadie  Art  mit  keidförmig  vencfamolaenen 
Bndgliedeni  adir  nattiriidi  aich  an*  Eine  Gruppe  fOr  aidi  bilden  «ndi  <fie 
weniger  schlanken,  in  Hinsicht  auf  Form  und  Zeichnung  Clerus  verwandten 
zum  Theil  Europäischen  Arten  (Gattung  Tillohlna  Laportc).  Iiier  sind 
die  Fühler  immer,  zuweilen  bedeutend,  kiitv.er,  wie  bei  den  eigentlichen  Til- 
hu  sowohl  als  bei  Cymatoderm,  aber  auch  immer,  obschon  entfernter  von 
der  Einlenkung  als  bd  TiUut  und  erst  von  dem  fünften  Gliede  an,  gesägt. 
Die  Oberlippe  ist  gerade,  die  Behaarung  ftbcrall  tiemlich  atarfc  und  die 
PunktiruDg  dicht.  Es  durchzieht  die  Deckschilde  die  bei  Clerwt  und  Opt- 
lus  gewöhnliche,  bei  Tillus  dagegen  sonst  fehlende,  nur  bei  dem  C^^'inalodl^ 
rus  vom  Kap  scliou  sichtbare,  anders  gefärbte  Queerbinde* 
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In  der  zweiten  Abtheiliing,  WO  die  Klauen  hinter  der  ebenfalls  ge- 
krümmten und  auliej^cudeu  Spitze  nur  einen,  aber  um  so  breiteren  Zahn 
Laben,  fehlt  es  ebenfalls  nicht  an  einer  Yerscbicdeuhcit  der  Formen,  welche 
m  UoterabtbeiluDgen  Anlafs  geben  kann.  Besonders  und  zuerst  -verdient 
eine  Reihe  ShdagaaceriMiher  Arten,  (Gattung  CaXtUker«  Dej.  Spin.  Jod»- 
lRii#undPai2<li&  Laporte,  X^'/oi/iwGu^rin,  Spinola),  die  sämmtlich  zu- 
sammengehören, hier  hervorgehoben  zu  werden.  Das  letzte  Glied  der  La- 
bialpalpcn  ist  bei  ihnen  nicht  wie  gewöhnlich  beilfötinig,  sondern  in  ausge- 
zeicboeter  \\  ei&e  stark,  besonders  nach  aufsen,  quecr  gezogen.  Die  Ober- 
lippe iat  ausgerandet,  die  Fühlerglieder  werden  nadi  der  Spitae  hin  breiter 
und  «ind  fllMdi  gedcGckt,  entweder  gpr  nicht  oder  Ton  dem  itlnfken,  auweHea 
erst  achten  Gliede  an  gesSgt,  das  letzte  Glied  iit  schrSg  abgestatit.  Die 
Deckschildc  endigen  auch  hier  gewöhnlich  zusammen  gerundet,  bei  einigen 
Arten  sind  sie  jedoch  auch  zugespitzt.  In  manchen  Fällen  sind  die  beiden 
ent4iki9^ii^^ieder'elwat  mnnimeBgedrfidct,  in  «Dideran  ao  h^ 
gaa,  ohne  dais  die«  jedodi  auf  die  fihrige  Form  Ton  eini^m  Einfldb  wSre. 
Alle  Arten  haben  dunkelblaue,  weifs  gefleckte  Deckschilde.  —  Endlich  aber 
bleiben  als  zu  dieser  Abtheilung  gehörend  zu  berücksichtigen  noch  zwei  Süd- 
Afrikanische  Arten  und  eine  Alexicanische  der  hiesigen  Sammlung.  Die 
erstem,  welche  einander  sehr  ähnlich  sind,  stehen  in  naher  Beziehung  zu 
den  weirig  Tedingnten  der  enten  AIrtheilung,  zeigen  waxAk  wie  diese  ebe 
weilte  Qoeednade  auf  den  dunkeln  Deckscbilden.  Die  Ffihler  sind  gesSgl 
mit  verlängert  ang^ttztem  Endgliede.  Die  Oberlippe  ist  deutlich  ausge- 
randet,  das  sehr  verengte  Halsschild  nach  allen  Richtungen  gerunzelt,  die 
Deckschilde  sind  bis  über  die  Mille  voll  groiser  eingedrückter,  in  Reihen 
Ad«  gestdlter  Punkte.  —  Die  Eigenth&niüichkeiten  der  Merikanisehen  Art 
beruhen  in  dem  kfikrseren  Babschüd  und  den  nidat  gealgten,  nur  nach  der 
Spitze  verdickten  Fühlern.  Aufserdem  ist  die  Oberlippe  fast  zweilappig 
und  in  Hinsicht  der  Färbung  hat  diese  Überall  didit  und  feiupuaktirte  Art 
einige  Abnlicbkeit  mit  Trichodee. 


LI  2 
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mm  Klanrn  vor  <\tT  f^pitzc  zweimal  przatint;  Oberlippe  gerumlel;  Ilals  und  Dccksclillile  schmal 
und  Tcrlüngert,  Fübler  lang  uad  gciägl.   Tillut  Slepkent  (ManuaJ  o/  JJrükh  Coi.), 

1.  TiStts  dongatus. 

T.  pflostu  «ter,  «ntennU  serrati»,  thorace  cyliadrico,  aubbicoarctato 
^  fiemma  rufo). 

T^iu  elongatus  Gyllenhal  Im,  Suee.  L  p.313 Steplieiit 

manual  of  British  Coleoptera  p.  197  n.  1561.  ■ 

Mas.  Z(7^r/a  6im5u^n«  Fabr.  JUdiil.  2fw.  1.  p.93  n.9*  Linne  S.jN. 
ed.  Gmelio  1.  4.  p.  1730  n.223. 

Tab»  oMtnOan»  Fabr.  Eni.  SjyH.  «mend.  L  2*  p.78  b.3.  SjrtL  M 
L  p.SSS  n.  4.  Haraham  EnUm.  hrü.  L  p.  230  n.2.  Panxer  D«utsdilancl» 
InscctenfauDa  p.201  n.  2.  Stephens  Ca/q/.  p.  137  n.  1399.  Hlustrations 
of  British  EntomoU^.  Mandibidata  IlL  p.322  n.2.  Sturoa  DeuUchl. 
Fauna  XI.  p.  5  n.2. 

Ziogria  atra  Panzer  Fn.  Ins.  VUI.  tab.  9.  , 

Täku  ebmgatiu  Yar.  ß.  PaykuU  Fn.  Suee.  TL  p.  IM. 

Clerus  elongatus  Var.  y.  Iiiig.  Vera.  d.  Es£er  Prenlaena  p.986. 

Yar.  Tillus  bimaculatus  Donoran  the  not.  hUtmyr  of  BräUh  üi» 
ieeti.  Vol. XII.  p.öO  PI.  Hl  fig.2. 

Tillus  hyalimis  Sturm  Deutschlands  Fauna  XI.  p.6  n. 3  Tab.  228 
fig.a.  A.  Roaenliauer  Entomol.  Zeitung  Tom  cnL  Verein,  ni  Stettini 
3.Jabrg.  ii.3.p.33. 

Fem.  Chrjsomela  ebt^ata  Linn.  S.  N.  ed.  X.  L  p.377  n.78.  ed. 
Xn.  I.  2.  p.  G03  n.  122.  Pontoppidan  däniacber  AtlaaL  p.435  und  Nach- 
richten p.  202  n.  38  Tab.  X\l. 

Crioceris  elongata  IMüller  Zool.  Dan.  Prodromus  p.  85  n.  938. 

C!jrUnder  eoemfeiaVoet  Cb£  (iiben.Y.Pan<erIL  p.  103)  ub.41  fig.1. 

la^frto  dongata  Fabr.  SytL  ent.  p.l25  d.6.  Spec.  Lu.  L  p.l60 
n.8.  JIW. //M.Lp.9.3n.8.  Linn.  S.  N.  ed.  Gmelln  L -i.  p.  1723.  n.221. 

Lagria  ritficolü*  Herbat  Füeialjr  Ardur  IV.  p.68  n.29.  Xab.2a  %35. 
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Cryptocephalus  Marchiae  Linn.  S.  N.  ed.  Gmelin  L  4.  p.  1731  n.236. 

Tillus  dongatus  Oliv.  Entom.  II.  22.  p. 4  n.  1.  PI.  1  fig.  1.  Fabr. 
entom.  tjrst.  I.  2.  p.  77  n.  1.  Sy*t.  EUulh.  I.  p.  2S1  n.  1.  Panzer  DeuUch- 
lamb  luectenfinina  pvSOi  n.  1.  Ji»  43.  tab.  16.  Payknll  Fn.  Suec 
TL  p.l53  n.i.  Marsham  Enlom.  hrit.  I.  p.229  n.!.  Walckenaer 
Faune pen-isienne  I.  p.  77  n.  1.  Dumcril  die/,  des  scirnccs  nofw.  .Tome54 
p.374  n.  3.  Latr.  Hisl.  nat.  IX.  p.  143  n.  1.  PI. 76  fig.  8.  Gen.  Crust.  et  Ins. 
I.  p.269  D.I.  J)ict.  dassique  dhistoire  nat.  XYI.  p. 254.  Gyllenhal 
Jiuaela  Suec  L  p.313  Samoaell«  EntanutU^de  ui^id  C<n^Mir 
d&m  p.  165  n.  1.  Leaeh  Bremter  EdiiA.  MrugreL  IX.  p.88  n.  1.  Ste- 
phens Catal  ofBrUish  Insects  p.  137n.l398.  Illustration»  (^BrÜiih  En- 
tom.  in.  p.322  n.  1.  Sturm  Deutschi.  Fauna  XT.  p.  4  n.  1. 

Clcrus  elongatus  III  ig.  Verz.  d.  Käfer  Pr.  p.286  n.  8. 

Eine  überall  in  Deutschland,  auch  im  übrigen  Europa, .  namentlich 
Engbüd,  Schweden,  Rulidand  dnheiBUBche  Art.  Dab  7!  amhäme  und 
iiongattu  nur  dem  Geschledite  nach  yeiachieden  dnd,  iat  wohl  unzweifel- 
haft und  wird  auch  fast  allgemein  so  angenommen.  "Eine  Termeintlich  dritte 
Art,  T.  himaculatus  Donov.  oder  T.  fiyalmiis  St.  ist  wohl  eben  so  gewifs 
eine  Abänderung  des  männlichen  T.  elongatus,  wie  auch  Stephens  (a.a.O.) 
dalor  hllt.  Lvmh  kk  der  hieaisen  Sammlung  findet  rieh  aoldie  Ahinderung 
and  der  Übergang  Ton  der  einen  cor  andern  dadurch,  dab  bei  einem  Exem- 
plar auf  dem  linken  Deckachild  Linie  und  Fleck  des  T.  bimaculatu»  aidi 
schon  angedeutet  finden,  wogegen  das  rechte  einfarbig  schwarz  ist.  Unter- 
schiede, wonach  eine  Trennung  sich  rechtfertigen  licfse,  habe  ich  bei  beiden 
augeblichen  Arten  selbst  bei  Untersuchung  der  von  Hm.  Kosenhauer 
neulich  bei  Erlangen  gefimdenen  und  mir  gütigst  mitgethdlten  Eieaq^bu», 
worunter  ein  Weibehen,  welchea  dieselben  Eigenthümllchkeitan,  wie  dm 
Mannchen,  sonst  aber  yon  T,  tUmgaia  nicht  Terscbleden  sich  zeigt,  nidbt- 
auffinden  können.  Es  kommt  hinzu,  dafs,  wie  auch  Rosenhauer  in 
der  Zeitung  des  entomologiscbea  Vereins  zu  Stettin  dies  bestätigt,  beide 
Arten  luaammeD  gefunden  werden,  yjdlefidit,  daia  du  frahzeiUges  Ada- 
kommen  auf  Entstehung  der  weist  blolk  weilslidK  dorchsebeinenden,  durdt 
das  Trocknen  bräunlich  werdenden  Zeichnungen  von  Einflufs  ist.  .  Bier* 
durch  könnte  auch  die  Geatalt  der  Decktdiiide,  wie  es  der  Fall  iat,  etwas 
Teräadert  werden. 
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Ii,  Klanen  TOr  der  Spitze  zweimal  gczalint;  Oberlippe  gerade ;  HaUtdiiM  gCMMd««  Blcfc  bb- 
toa  nraigt}  DeckschiU«  Terlangcrti  Fühler  doppdt  gckiaunC 

%  Xillus  pectmicornis  n.  sp, 
(Tab.n.  %.2). 

T.  antennis  bipcctinalis  alcr,  tluwtoe  fOttlce  l«lde  COUCtllOy  Ctpit« 
buncrisqiic  nifis.    Mas.  long.  liu.  4. 

Corpus  t'ero  liucarc,  nigro-pilosum.  Caput  rufum,  mandibulis  apice 
«ntepnisijue  nigris,  palpis  testacds*  Thorax  attcntiatat,  poatice  OMrcUtiu, 
rafiu.  -Peetus  «bdomenqne  foaoa.  Pedci  ni^,  cozi«  mfit.  EljtTft-conferb 
tim  poneblto- striata  puoctb  excavatis  sat  magnis,  basi  mfa. 

Ein  einzelnes  mit  der  Sa lingreschen  Sammlung  übernommenes 
Stück,  dessea  Valerlaud  nicht  augegebea  war,  aber  wahrscLciulicb  Aord- 
AmecQui  Jak 

ck  Klanea  vor  der  Spilie  zweigesahnt  (Nierlippe  Icai»  mriiUch  augemJrt;  Bab  «aJ  Dcde- 

«chüJe  verlängert;  Fühler  lang  und  faJtnformig,  letztes  Glicil  allmälilif^  srlirüf;  rngc- 
tpilst,  kaum  Uoßer,  aU  eiu  der  Torhergebcnden.  Cjrmatodcra  üraj  {(irijfith  tht  animal 
ftfafuhiM),  CkerroUtt  L«p««le,  Spill•^a 

3^  TSSusHopeL 

T.  elongatus,  pectore,  abdomine  pedibusquc  rufo-leslac«M,  eljtris 
tettaceis,  basi  maculaqtie  niarginali  nigris.    Long.  lin.  S-10'^. 

Cymatodera  Hupet  Gray,  Grijjilh  ihe  a/umal  kütgüum,  the  Clas» 
JDMMtoTol.Lp.37fi  PI.  48  '  Laporte  itadict  aUamolt  Sübermann 
BflPii«  «RftMi,  T.IV.  p.  37  n.  1. 

Nigra- fuaena,  pube  tenui  grisea  tectu«,  Caput  ctHafSertim  punctatum, 
liiagDUin,  labro,  labio,  maxillis  palpisque  testaccis,  mandibulis  nigris.  Antca- 
nae  tbontoe  duplo  fere  loDgiores,  rufo>te«taceae.  Thorax  angustatus,  lateri- 
Tam  Mdnaatiu,  transrernm  mgoaiu.  Pedet  rafb-teatacei,  unguicttlis  fietrugi- 
mlb,  ^ioe  nigria.  Eljtra  lubtiliter  punotata,  ultra  medium  punctato-ftiiata, 
atriia  octo,  ad  nuaginem  et  suturam  singiilis,  intermedüs  per  paria  approsi- 
matis,  rufo-testacea,  basi  usque  fere  ad  medium  nigra,  infra  mediinn  macula 
margiuali  transTersa,  abbreviatd  et  irregulari,  »triam  quintam  baud  superaate, 
notata. 
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Yon  Mexiko«  Aus  Seadangea  de»  Uro.  F.  Deppe« 

4.  TiUus  marmoraius  n.  sp. 
T.  dmigaftiM,  pioens;  dytriepmctalo-itriatb,  dbido-variegatii.  loii!^ 

litt. 

Piccus,  griseo -  subTiUosus.  Caput  confcrtim  punctatum,  subtiliter  ru- 
gosum,  postice  lineola  media  obsolete  impressa,  labro  palpis^e  rafo  testa- 
ceia.  Antwinae  capite  thonceqne  Imiglores  ruFo-teataceae.  Thons  laite- 
xiln»  bisinaattu,  antice  cbnferiim  paootaSw,  dono  IraosTcrsim  n^ogna.  Pe- 
des  tibiis  tarsisque  rufo-tcstaccis.  Flytra  xjsque  fcre  ad  apicem  punrtato- 
striata,  striis  irrcgiilaribtis  rlercm,  intcrmediis  subappioximatis,  tcstaceo-al- 
bida,  striis,  sutura,  vilta  margiaali  abbreviata  poae  bumeros,  macula  subqua- 
drata  media  et  altera  elonyrta  tuturali  baaeoa,  ßucia  angolata  tranatem  ad 
muf^tm  extecnnm  abbrenata  intemipta  media  apieeqne  ^ceia. 

Yen  Hrn.  F.  Deppe  in  Hexioo  uor  eimnal  gefimden. 


5.  Täkts  t^lindricoIUs, 
T.  rufo-teataoeiu»  ca^te  dioraoeque  obacarioribna,  eljtim  emnrafto- 

ponctato  -  striatis. 

Oymalodcra  cjlinJricolUs  Cbevrolat  Coleoptire$  de Mexique  l'Faa- 
cicule.    Laportc,  äilbcrmaDa  Revue  IV.  p.38  n.2. 

^e  der  ge«5hiilicliere&  Mezikaniachen  Aiteo.  Anf  den  FlGgdklek- 
ken  sind  nicht,  wie  Ghevrolat  bemeikt,  nenn,  sondern  wie  auch  bei  anderen 

Arten,  zebn  Funlitstreifen,  die  je  näher  der  Spitze,  um  so  mehr  verschwitt» 
den.  Die  Punkte  sind  rund  und  grofs.  Bei  den  dem  Aufsenrande  näbetCD 
Reihen  sind  die  Deckadiilde  ia  den  Zwiscbeoräumea  meridich  erliöixU 

6k  Ti&ts  ihonuitus. 

T.  teataoeoa  eajdtn  thonceqoe  ibscis,  elj^tris  pundato-striatis. 

Priocera  inomata  Sa  j  descr.  of  new  North  Amerkm  Col  InucU, 
Botiott  Journal  <jf  Not,  History  VoL  L  p.  16i. 
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Fraecedente  longior  et  ängustior.  Dii'fert  iiuuper  et  praesertim  pun- 
cUs  eljtrorum  minoribus,  impressis  nec  excaTatis.  Caput  fiucum,  labro, 
palpia  antemusque  tettaoeis.  Thorax  obacure  tettacem.  Pedoa  tatoam, 
Pedes  tarn«  trocIuateribtMqiie  taataceis.  Elstra  tcrtacea,  hanieni  promiini» 
lia  obscurioribus. 

Daa  Vaterland  üt  Nord -Amerika. 


7.  Tillus  pruli.i  us  n.  sp. 

T.  clongatns,  Immnens,  eljtris  punctato -striatis,  bsda  traUTOen me- 
dia obsoleta,  anteuuis  pcdibusque  testaceis.  long.  Ha.  6. 

Brunueus,  griseo-Tilloau«.  Caput  magnum,  sparsim  obsolete  pnncta- 
tam,  labro  trantreno  bren»  antennu  palpiaque  teslaceia.  Handttnilae  apice 
iugr*o.  Thorax  compressiu,  lateribus  bisinuatot,'  lacris-  Pectus  fuscam* 
Abdomen  fnsnim,  segnicntis  apicc  latcribusque  testaceis.  Pedes  rufo-te- 
stacei.  Klstra  inmctrito-striataj  apice  \a.  striata,  fascia  transversa  media 
rufo-testacea  obsolela. 

In  den  Miaaioneii  am  Orinooo  Ton  dem  Rcbendcn  Hm.  Horita  ga- 
luiuten. 

8.  Tübis  cta^a^ratus  n. 

T.  brnnneus,  eljtris  puoct«to*striatis,  nigris,  üascia  angulata  inedia 
maeidaqiie  posüca  testaceis;  pedibos  testaceis,  femoiibus  «pioe,  tibiis  basi 
aigria«  long.  lin.  3. 

T.  rvlindricollp  brevior.  Caput  et  thorax  laeria,  bninnea,  sparsim 
grisco-pilosa.  Autennae  vix  thoracc  longiores.  Thorax  elongatus,  postice 
coarctatus.  Pectus  brunneum.  Abdomen  brunneum,  segn^entis  luargiue 
fl»is.  Pedes  pOosi  testacci,  femoiibus  apioe  utrinc|iic,  Äiis  basi  fiiads. 
Elytra  tboraoe  ilaplo  longion,  apamim  pflosa,  distiacte,  apioe  obsolete,  pm- 
ctato- striata,  nigro>pioea,  puncto  humerali,  fascia  angulata  tnnsTCisa  Ittiori 
media  et  abbreriata  angustlori  pone  apicem  testaceis. 

Ebenfalls  von  Hrn.  Moritz  mitgetheilt  und  aus  derselben  Gegend, 
tlie  die  vcwbin  beeduiebene  Art. 
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9.  Täbts  dhgßUatus  n.  5/^ 

T.  tupn  picent,  dytii«  pnnetato-atriatb,  fiuida  Kaeari  media  «ntaeet. 
long.  lin.  31^. 

Sfatura  T.  cjlindricollis.  Siibtvis  cum  pcdibus  testaceus,  supra  piceus, 
griseo-subvillosuÄ,  Caput  et  tborax  sublaeTia.  Os  testaceum.  IMandilmlae 
apice  Digrae.  AntimiBe  thorace  parum  löogiores  testaceae.  Thorax  poslice 
ooarelatiu,  marglae  antioo  rafescente.  Eljtn  pmictato-stiiata,  apice  viz  sttiata, 
fascia  angusta  liaeaii  tranarevta  media  punotoque  hwBerali  obaoleto  tertaceiit 

Sctttellum  rufo-tesfacenm. 

Stammt  aus  einer  der  früheren  reichea  Sendaogen  des  Hm.  Kreba 
vom  Kafferolande. 


A  Klanen  ror  der  Splue  Eweigecaluit;  Oberlippe  kaum  merllicli  auigenndet;  Balt-  nndDcdE« 
■chiMe  TerlSngert.  Fühler  angcfähr  so  lang  als  daj  HaUschiU)  tut  g«igt|  Bllll(;lifJ  UlK 
gcr  ab  die  beiden  vorbergehenden  ziuammen  genommea. 

10.  Tißus  compressicornis  n. 
Tab.  II.  %.  3. 

T.  riifi>s,  antcnnis  pcdibusque  n!<;ris,  elytrorum  fiucia  tranarena  me> 
dia  obsolela  femorumcjuc  basi  testaceis.  long.  lio. 

Rufufl,  testaceo-pilostu.  Caput  et  thorax  obsolete  punctata.  El^ra 
ad  medlnm  vsque  punetato-atriala,  mifo-tatlacea,  apioe  dQotiota,  pone  me- 
dium tranaTersim  obsolete  luteo-testaeea»  Abdomen  fiiaoom»  Pedea  fiiaoo- 
nipi,  femoribus  basi  testaceis. 

Vom  Kap  und  ebenfalls  aus  einer  der  früheren  Sendungen  des  Hm. 
Krebs. 

Die  FOUcr  sind  bei  dieser  Art  nidit  liidenflBnn^  die  Glieder  vid- 
mehr  mmmmengedrädtt,  ftat  dreiedcig,  an  den  SpitMn  TOigeufan.  Auf- 
fidlend  tollDgert  und  an  Länge  fast  drei  andern  gleich  ist  das  letate  Glied. 
Eine  Trennung  von  Cymatodcra  mörlite  dennoch  die  übrigens  grofse  Über- 
einstimmung sowohl  mit  der  vorhergeheaden  Capischen  als  seihst  der  unter 
1f.S  beachrialMnea  GolombiBchen  Art  bindern. 

Pfyäk^math.Kt  1840.  Mm 
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A  KImW  vor  der  S[iit7.e  zwcigczahnt-,  Oberiippe  kaum  merklich  aii<g<-r.in<1r>! ,  Hnh-  und  Deck- 
•  adtiMc  verlängerl;  Fübler  xatammengcdräckt,  cchngitedrig,  das  dritte,  vierte  und  (iiiifte 

GIM  Mkr  k«n»  iu  wcbflc,  •kbalti  Mhl«  aad  mmtt  dreieckig,  du  iclmte  achr  vtiu 
Bngert  —d  to  hu§,  de  üt  tiw%e»  wmniwy  o—wii  {MmenMu  N.  G.) 

11.  HahiS  termihaüu. 
Tab.n.  fig.4. 

T.  pubcioens,  niger,  thorad»  marpne  abdiMiiii«qiie  nifia. 
7Wu$'  tarmtiatuM  Say  (Zmct.  af  ne»  CoL  In*.  in.Botlon  JaunuA  <jf 
Ifalural  History  Vol.  I.  p.  1 60. 

Cyliudricus,  nigcr,  cinereo-piibeacens.  Tliomx  punctatus  rufus,  ma- 
cula  magna  media  dorsali  nigra,  Klylra  conferliiu  punctata,  vitla  tenui  margi- 
oali  ab  humeris  ad  medium  luque  provecU  apice  subiuflexa  tesUcea  obso- 
leta  notata.   Abdomen  ruf  um. 

Vaterland:  Nord-AoMnlui.  Em  euuebc«  Exemplar  aus  dner  Senp 
düng  de»  Hrn«  Kochp 

/,  Klanen  vor  der  Spitze  zweigeulint;  Oberlippe  qaeer,  ton  gcnde}  HaltteMd  and  Deck- 

«cliilil'j  '.vcni^^  verl:iiin:rrt ;  Fiitiler  kurz  und  gfsägt.  (Tilfoidt»l,Mf9tit  StOMIBMU JRlNMy 
Stephens  Manual^  Shuckard</*e  British  Colmpicra). 

12.  TtBus  rubricoBis, 

T.  picetis,  griseo-TÜlosus,  tborace  MOgoineo,  eljrtris  cooCertifla 
ptmclato-atriatia,  iaada  media  testacea. 

TWuf  ruhieoliis  Gu^rin  leonogr.  du  ngne  aninal  In*.  Fl.  15  £.8. 

Tilloidea  puicscens  Laportc  Rei'ue  entom.  IV.  p.37. 

Piceus  grisoo- villosus.  Caput  obsolete  punctatum,  labro  palpuque 
testaceU,  maDdibulis  uigris,  aatenois  tborace  longioribus  ruüs.  Thorax  con- 
fierlun  punclatua,  aubrugosus,  «an^Deut,  postice  tuboompreasna  pksena. 
Pecbu  laete  aangvineiuB.  Pedea  ee^  aangnioets,  tarna  aubtna  apioeqae  fer> 
nigineis.  Abdominis  segmcnta  testaceo>mar^ata.  ScuteUumpiceum.  Elstra 
confertim,  ad  apicem  obsolete,  punclato- striata,  medio  transvcrsün  fuciata^ 
iascia  parum  üuuata  rufo- testacea,  postice  et  ad  suturam  pallida. 
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Ton  dieser  Art  besitzt  die  Sammlung  aot  vencliiedenen  Gegendea 
Exemplare,  einige  von  der  Ehrcriher[;sclicn  Reise  von  Fajnn,  wo  sie  im 
Jviy  auf  blübeadcr  ili£;/i^/ia  gcfuudeu  worden  uud  aus  dem  glückiicbea  Ara- 
bien, ein«  Ton  $«1111«»,  welches  sieb  durck  ebie  eeliiiMtlere  unil  tSm&Aa^ 
Binde  untencheidet,  Ton  der  RufieggerM^en  Reise  und  aus  Wien  milge- 
theilt,  eins  endlich,  welches  sich  unter  den  von  Hrn.  Dr.  Erman  von  seiner 
Heise  mit;^cl)tn<  Ilten  und  der  hiesigen  Sammlung  überlassenen  Inscrten  der 
Frixoeniiisei  laad. 

13.  T/llus  transversalis. 

T.  niger,  djtiit  hasi  rufis,  ÜMcia  iafira  medium  transrena  utiinqQe 

abbreviata  albida. 

Clerus  uiu/ascialus  Var.  Oliv.  Eni.  IV.  76  p.  17  P1.2  fig.21c 

TLfig.3.   Petagna  «SjMdinMR  InMdL  Tab.  fig.X. 

Clerus  myrmecodes  Hoffra.  Dejean  Cat.  3* ed.  p.  127. 

Im  südlichen  ILuropa:  Porlngal,  Spanien  und  Sardinien  so  wie  in 
Nord-A£rika  einheimisch.  Pctagna  (a.a.O.)  giebt  eine. Abbildung  des  71 
transversalis  zur  Beschreibung  des  Cl.  fanakmiuM. 

14.  T3ku  wdfascUOm, 

T.  niger,  eljtris  basi  ruüs,  fascia  iu£ra  medium  transversa,  limata,  ad 
•nlwam  abbreviata  alba. 

Audiätu»  fwaOeartutnanor^xAxzt  Gesch.  d-Ins.  p.43  T.4£g.  13a& 
Bprowsky  IN'aturg.  d.  Thierr.  VI.  p.  118  n.  4  1. 15  fig.  3a.& 

Clerus  Jormicarius  minor  Herbst  Archiv  V.  p.87  n.5. 

Clerus  unifascialus  ¥ ahr.  Mant.  Ins.  I.  p.  125  n.8.  eni.  sysl.  emend. 
I.  p.  207  n  h.  Sj-st.  Eleulk  I.  p.281  n.9.  Römer  Gm.  Lu.  p.45  n.43 
Tab.IV.  f.  13.  Rossi  Fn.  Etr.  I.  p.  138  n.353  ed.  HeUw.  I.  p.  147  n.352. 
OllT.  mttk.  YL  p,  1«  B.  11.    Eniomol  IV.  76  p.  17  n.21  Tl.  2 

fig.  21  h.  Hoppe  Smtm.  üm.  p.33.  Herbst  £<£er  VH.  p.2M  n.3  Tab.109 
fig.3. 

Mm  2 
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AUelahiuür^atdatus^Avin.  S.  N.  ed.  Gmelin  I.  4  p.  181i  11.25. 

Attelabus  serraticornis  de  Vill.  cnlomoL  I.  p.2'i2  n.  Ki. 

Tillus  unifasciatus  Latr.  llist.  nat.  IX,  p.  1  15  n.  i.  pm.  Criist.  et  Ins. 
p.2$9  n.2.  Marsbam  Eni.  brit.  I.  p.'iJl  n.5.  Samoucilc  ihe  KiUoin. 
comp,  p.  165  n.2.  Lepeletier  de  St  Fargeau  Ent^reL  müh,  X.  p.648 
lul.  Leaeh  Bravtier  EdbA.  EncjreL  IX  p*88  n.2.  Stephen«  CaM 
p.  137  n.  1-iOO.  lUusIr.  of  BrU.  Entom.  Mand.  III.  p.323  n.3.  Curtis 
Ä*.  Ent.  Yl.  PI. 267.  Sturm  Dentschl.  Fauna  XI.  p.8  n.  t.  tab.227.  fig.öÄ 

Täloidea  unifasciata  Stephens  Manual  oj  BrU.  CoL  p.  197  o.  1562. 
Slmclard  the  BrÜ.  CoL  p.  43  G.376.  PL  53  f.2. 

Im  audlidkeren  Deutachland,  anch  in  Bng|land  m  Hause* 

15.  Tüüts  noialus  n.  sp, 
T.  idger,  djtria  basi'nifi*!  funSä  ftcme  medhun  apietqa»  albii*  long* 

lin.  3. 

Simillimus  71  unifasciato.  Differt  praeserüm  sculello,  pectore  pedi* 
iNHqae  ni&  djtroramque  naacula  apicali  allM*  Caput  et  thorax  «ubtiliter 
ipanini  pnnctala,  medio  nigro»,  lateribua  cinereo«v01o«a,  nigra,  fronte  thcn»' 

cisquc  llnibo  lateraU  •angoineis.  Antennae  nigrae,  basi  testaceae.  MandOm» 
lac  rufac,  apicc  uiptRC.  Abriomcn  nigriim.  Elyfia  ubique  subtilissime  punC» 
tala,  anlice  ad  mcdiuin  nsque,  inargine  obsoletius,  punctato- striata,  cinereo- 
pubcscenlia,  nigra,  bai>i  rufa,  colore  nilü  ad  &uturam  oblique  descendente, 
pallido  lenniaato;  iaicia.lanata  tranavena,  ad  cutunm  aUweviata  pome  me- 
dinm  anacnlagoe  magna  apicali  albis. 

Nur  einmal  in  hiesiger  Sammlang,  wo  Ostindien,  jedoch  ohne  nähere 
Bezeichnung,  aU  Vaterland  angegeben  ist. 

g.  Klaaea  vor  der  SpiUe  eiamal  gcubnl;  Oberlippe  deutlich  autgerandeti  Letxtes  Glied  der 
LdUalpalpen  oüt  brcltaB  nach  anboi  qM«r  gengcaca  Eade  (CUürAim  D  e  je  aa). 

O.    Die  Fühler  nach  der  Spilic  breiter,  Tom  fünflcn  Glicde  an  ge»igl;  die  FuHiglieder  gleicb 
bcdti  du  Cnda  der  Decluchilde  gwneinichaftlich  garoadet  iPmUenit,  Laporte,  Spiaola). 

.   16.  Täbis  incobr. 

T.  cjaneus,  capite,  thorece  pedibusque,  übüi  tixabqua  nigrfs  eimptlap 
rulnis,  eljrtris  punctis  qaatnor  «(Cutelloque  niveis. 
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Pallenis  iricolor  Laporte  in  Silbcrmann  Iterue  entom.  IV.  p. 40. 

Elougatus,  cylindricns.  Caput  nigvilosum,  rubrum,  fcrriigineo-pi- 
losutn,  anleaais,  articulis  iluobus  baseos  exceptis,  nigris.  Maadibulae  apice 
la^p»,  Thorax  döngatus,  dorn  €oiiTaziii,'poatiee  eoarcUtns,  deiMe  grann- 
latua,  fermgineO'pflonu,  ruber.  Pecti»  aobnigOMUD  cjaneum,  maculia 
«tiinqae  duabus  o  pilis  iuvet$  omattim,  antlce  rufum.  Pedes  rufi,  tibiis  tar- 
sisquo  ni£;ris.  Scutclhim  niveo-pilosum.  Elytra  elongata,  apice  rotundata, 
confertim  subtiliter  granuiata,  ultra  medium  puDCtato- striata,  striis,  ad  su- 
taram  brenoribua,  novem,  punctu  aat  magma  viridi-micaatibut  iiopt«Mis, 
ejrmea,  nlTM-niacukUa,  maooKa  a.  fäsdoulis  quatuor,  una,  inteistHia  4,  5, 
partim  et  3  occupante,  majori  dorsali  media,  marginalibua  duablUt  «uperiors 
ponchutiicrali,  interstitia  9  et  10  et  inferinrr,  inlrrstif iuni  octavum  occupante, 
aequalibu«,  yix  minoribus,  ponesculellari  dcni(]ue,  iuter  dorsalem  et  scutellum 
intermedia,  iatcrätilium  tertium  haud  supcrantc,  rclii^uis  minori.  Litura  ia- 
•oper  lineaiu  pwa  stttdraUa  comimuiia  nivaa  ante  apicem  obaemtur.  Ab- 
domen punctMom-cyaiieom,  a^aaenlia  afdce  nigro-wargiiiatia,  laevibua. 

Von  Madagaaoar.  Aila  den  bcidea  leteten  Sendungen  dea  Bdaenden 
Hm.  Goudot. 


17.  TiUus  caäicus  n.  sp. 

T.  Cytneus»  capite  thoraceque  rubris,  elytris  punctis  tribus  scutelloque 
nireifl?  pedibus  testaccis,  fcmoribus  apioc,  tibiis  tarsisqiic  nigris.  long.  lin.  5',. 

Praeccdcnti  similis.  Caput  obsolete  rugosum,  fcrmglnco-pnbesccns, 
sparsim  pilosum,  rubrum,  antenui«,  primo  secuudoquc  articulo  exceptis,  maa- 
dibuUa  apice  nigris.  TbAraz  obaolete  ponctalas,  elongatus,  conTexiua- 
eolua,  antice  troncatoa,  ante  apicem  transTenim  obsolete  imptearaa,  poatice 
coarctatus,  transvcrsim  striatui,  mber,  aparaim  nigro-pflosus,  lateribus  baai 
nigro  -  ryaneis.  Pcctus  subnigosum,  ryaneum,  maciilis  utrinqiio  dnabus,  an- 
tica  rotundata  niinori,  postica  arcuata  elongata  majori,  e  pilis  niveis  ornatum. 
Fede»  testacei,  femoribua  apice,  tibüa  tarsis(jue  nigris,  tiigro-pilosis.  Scu- 
tdlum  niveo-piloanm.  Bljtra  baai  medio  tabercnlata,  apiee  rotundata,  oon- 
ÜHrlim  granalata^'Qaqpte  fere  ad  medium  punctato- striata,  laete  cyanea,  ni- 
yeo-tripunctata,  panctis  e  pilis  fasciculatis,  duobns  ad  marginem  exter» 
num,  ante  et  pone  medium,  uiM>  in  el^orum  medio  in  iutersütio  quinto 
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sitis.  Pilonim  niveormn  Tcsligia  nonnulla  cliam  pone  basin  in  intcrstitio  ter- 
tio  obscrvantur  lituraque  ntvea  e  pube  teaui,.  aale  apicem,  suluraiu  ornat. 
Abdomen  ut  in  specie  antecedente. 

War  in  der  letiten  Goudotadica  Sendong  nur  ciiinMl  Tortumdcn. 

18.  TiSus  fiduus  riisp. 

T.  niger,  el^tris  maculis  tribvu  scutello^e  niveis,  femoribus,  apice 
«seepto,  tesUeeU.  long.  lin.  $. 

FreoedeMilnis  doolnai  «fSnls.  Elongatni ,  niger.  Cipvk  tIz  panct»* 
tum,  dnereo-subnllosum,  labro  palpisque  testaceis.  Antennae  thoracb 
longitudine  nigrac,  articulo  primo  toto,  secundo  ultimoque  rotundato  com- 
preuo  apice  testaceis.  Tborax  oblongus,  postice  atteuuatus,  üorso  conve- 
ns,  conferllm  punctatus,  sparsim  piloaua.  Pecto«  latcribua  dense  nJvco-Til- 
losmu.  Pede»  tcatacei,  fiemoribttt  apiee,  tibU»  tanUque  ugrta.  ScuteUum 
WTeum.  Eljrtn  thonoe  plua  duplo  longiora,  ipice  rotundata,  usque  fere  ad 
medium  pnnctato- striata,  punctis  excaratis  sat  magnis,  deinde  coofertim, 
apice  obsolete,  punctata,  cinereo  parum  sericea,  maculis  trihus,  duabus  latc- 
ralibus,  altera  supra,  altera  infra  medium  et  poucsuturali  media  fascicu- 
latia  nirefo  omata.  Abdomen  Um.  punetatum,  aegmentia  margioe  laeributy 
obacure  pic^,  prforibua  lateribiu  apafiim  niTeo-piloaia. 

Befand  ^ob  Hur  euunal  in'  der  letiten  Sendung  dea  Hm.  Goudot 
TOD  Aladagaacar. 

0.  Die  FiilJer  nach  der  Spitze  breiter,  Tor  der  Spjtca  gCtSgt]  di«  beiden  cnten  Glieder  an  den 
Uolms  fmbm  etwa«  lunmmeafMlrwklf  di*  l)|^clw£iU«-ltaliBflft  WUgmgiM  (/mCmhh^ 
Laporto,  Ctüithtm  SpiaeLi). 

19.  T^bts  acutfpennis.  •       ■  ■ 

T.  cjaneus,  subtus  Diveo-maculatus,  capite  tborace^ue  rubria,  eljtris 
n^ro>yiolaceis,  punctis  acutelloque  mvei«. 

JodamuM  aeutipemüt  Laporte  in  Sübenn.  Revue  Tf,  p.d9. ' 

Caput  et  tborax  confertim  gnnulalay  rubra,  aparsim  nigro  -  pilosa. 
Antennae  nigrae,  articulo  primo  secundoque  rufis.  Mandibulae  apice  nigrae. 
Tborax  eloogatua*  poatice  coarctatus,  confertim  ,rogpana^  gcanulatu«,  «cal^er. 
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Fectus  abdomenquie  subrugosa  cvanea,  sparsim  niffro-pilosa,  mactilis,  in  ab- 
dominis  segmentis  singulis,  in  pectore  duabus  utriaquc,  e  pilis  niveis  ornata. 
Pedescjaod,  suirta»  mveo-spanim  ptlosi.  Scatellum  niTcum.  Els  tra  ralde 
«longita,  a^ce  acumiaata,  ooDfertim  impresso -punctata,  bad  obsolrte  pmi- 
ctato- striata,  sparsim  nigro-pilosa,  ma^ia«  ciliala,  Digro-violacea,  puoctis 
quatuor,  lateralibus  duabus,  altcro  pone  humerum,  allero  yix  ante  medium 
totidemque  dorsalibus,  altcro  supra,  altcro  pouc  medium,  niveis,  pilosis. 

In  speciiuiue  majori,  pro  mare  facile  babeudo,  abdomiais  scgmentum 
ventrale  nltimnin  tnuwveniim  brerissiamm  «tylum  ferrugineum,  aegmentnm 
übiMle  idlMiwm:fiwiiicatiim,  apice  lata  etprofonde  emarj^natum  loage  rape* 
rantem,  ettfft^.'ia  speeionubiu  miDoribua  (femindt  foitan),  igaSbm  djtn  &> 
aligjAta,  hoc  segmenlum  conicum  productum. 

Von  Madagascar.   Aus  Goudot's  letzter  und  vorletzter  Sendung. 

IK«  Fühler  nacli  der  Spitze  breiler,  zuMnangedrücVt,  mit  gcritruli^tfin  FnJgtiede;  die  Fufs- 
glieder  gleich  breit:  <lie  Decludiild*  U  daSpiUcn  gcmciiuctuidiicli  gerundet  (Xylobius 

20.  Tälus  penusius  n.  ap. 

T.  cyaneiM,  eljtrit  pnnctk  tribu  senteUoque  niTeif,  cafute»  äbdo- 
nune  pcdibusqne  tertaceis,  geniooUs  nigris.  long.  lin.  ii^. 

AfGuis  praecedenti,  fere  linearis,  cyaneus.  Caput  subliliter  puncta- 
tam  cum  antennis  testaceiuu;  Thorax  confertim  impresso-punctatus,  pu> 
l>escens,  sparsim  pilosoa.  Pectös  tMiK^ejimeiim,  utriuque  niTeo-bimaciila- 
tniD.  Pedes  testacd,  femoribns  apfoe,  tibUs  bui  nigris.  Scutelluai  nireiia. 
Eljtn  usqua  ad  medium  punctato- striata,  Tersus  apioem  confertim  pimc- 
tataf  sericeaf  niveo-trimaculata.    Aluinmen  tcstaceum. 

Diese  und  die  beiden  fol£;en(len  s lammen  au8  der  zweiten  MadagMca» 
Illeben  Sendung  des  Herrn  Goudot. 

.  .         '  21.  TUlus  longulus  n.  sp. 

T.  cyaneus,  clvtns  pnnctis  tvibtis  scutelloque  nifeis,  ore,  abdoJSUia 
pediba«<][ue  testaceis,  geniculis  nigris.  long.  lin.  3^. 
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FraecedeDti  simillimua.  DifTert  capite  cjaneo,  labro,  palpü  mandi- 
bnlutpie  testaceia,  hia  apice  nigris,  io  reliquia  omnUnw  esaMiMiaia  cum  illo 
convenit.  '  Antenaae,  in  ^peeidiiiie  nostroi  wtaeulo  piinoi  •ecvndoqiie  te- 
«ta«da  euMptia,  denint. 

22.  TiBus  puUhdbts  VL  sp, 

T.  cyancus,  eljtris  punctb  teflnu  «cutdloque  nivdi»  totemiit,  cve» 
abdomuie  pedibnsqoe  rufit.  long.  lin.  3^. 

A  praecedciite,  ciii  simillimiu,  pedibiu  unicoloribus  rufo-tcstaceU 
praecipue  difTcrt.  '1  iinrax  dense  et  subtiliter  yapiilatua.  .Caput}  pectua^ 
sculellum,  el^  tra  omoiao  ut  ia  praecedente. 

23.  TUlus  azureus. 

T.  cyaneni,  elytria  ponctia  tribos  Motelloqne  niTciai  ore,  mtennit  pe- 

dibttsque  rufis. 

TOhts  axureut  Klug  Bericht  L  d.  Abh.  d.  Eön.  Akad.  d.  YHmem^ 
m  Beriin  a.  d.  Jabn  1833.  l.Th.  p.  158  n.80.  Tab.III  f.  6. 

Abdomine  nigrO'Cyaneo,  neo  rofo^tcstaceo  a  T.  pddidlo  differt. 
Thorax  confertim  granulatus,  nec  impresso- punctatus. 

Aua  der  ersten  Sendung  Madagascariacher  lasecten  von  Goudot. 

t.  Dk  FliUw  BMk  dw  9^  Mtar  irft  grtfimm  ^■rtmJila  ladgliMht  dh  «!•  bdU 
Fu%liidcr  dir  kkluw  IWot  wiMBfiniidrltffclt  dk  IMkicyUa  nfii|^ 

21.  Tähts  fasiigiatus  n,  sp, 
Tab.I.  fig.l. 

T*  thorace  elongato,  hicoarctato,  laevi,  nigro-chaljbeu*,  coleopteiis 
attenoatis,  fititigiatis,  punctia  acutelloque  niTCu,  ore,  antenmla,  tihib  apitie 
tmiaque  teätaceis.  long.  lin.  A\. 

Valde  altenuaUis,  nigro-chalybciis.  Caput  sparsitn  pilosum,  laeve, 
nitidiim,  clypci  apicc,  labro,  palpis,  aiitcnnis  iriaudibulisque  tcslaccis,  bis 
apice  nigris.  Thorax  elongalus,  postice  angustatus,  pooe  apicem  constrictus, 
biatn  Tenua  coarctatof ,  laerit,  nitidufl,  sparsim  piloraa.  Feotaa  'Hat.  poncta- 
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tum  nitidum,  linea  niarginali  maculaqiic  subtriangulari  antira  c  pilis  nivcis 
lateribus  oniatum.  Abdomen  obsolete  punctatum,  segmenlis  apice  oigris, 
«Itimo  «egimeoto  Tentnli  in  mare  breviMimo  tniacato,  in  femina  rotundato» 
idino.  '  P^es  pilosi  ntgror^picci,  ftmoribua-apioe,  tibiu  ban  obcctnioribas, 
cytnw-niicaatibus,  bis  apice  tarsisque  testaceis.  Scutellum  mreo-piloraai* 
Eljtra  tborace  triplo  fere  longiora,  antice  vix  latiora,  sensim  angiistlora,  po- 
atioa  attenuata,  acuminata,  aupra  traiisversim  rugosa,  sparsim  pilosa,  baai 
piwetato-striata,  punctis  tribuj,  duobus,  allero  ponetnuDMali,  altttro  medio 
latcralibu  «t  nituraU  interroedip  omata. 

Am  der  leisten  Sendoog  de$  Hrn.  Goudot  Von  Uadagaaear. 

'f.'  ■■  ' 

'  Dü  nUer  Tor  dar  Spilae  luum  groägi;  die  Funiglicder  glckb  bN&t  DcducMMe  aa 

'  Jer  Spitze  gerundet.  •   '  > 

25.  Tillus  auricomus  n.  sp. 

T.  nigcr,  capite  tboraceque  punctatis,  fulvo-birtis,  eljtris  ad  medium 
usqiie  pnnrtato-striatis,  fascia  transversa  naedia  tomentOM  aarea,  baai  birtiSf 
apice  pubescentibus,  fulvis.  long.  Uo.  8. 

T.  tricolore  pnuai  brevior.  Kiger.  Caput  et  tborax  globosua  po« 
•tiee  irilde  coarctatkM  et  träoarernai  rugomai  eonfertim  .punctata  ubiqne 
dense  fulvo-birta.  Antennae  tborace  longiores  nigrae,  articulo  primo  antice 
testaceo.  Clvpeus  ei  lubnim  ferruginca.  Mandibulac  basi  fcrrugineac.  Ely- 
tra  ad  medium  usque  seriatim  cxcavato  -  punctata^  tunc  obsolete  alutacea, 
apice  pube  rara  et  teaui  fulvo-grisea  vestita,  baai  cum  acoteUo  dense  fulro- 
Ürt^  Wdlo  fiisda'transrerM  ad  «itueana-angtHtiors  tomentom  Mrca  omata. 

Vaterland:  Mada§Mcar;  Am  Gonflot's  %i«cter  ScMhug  ein  eiaselnes 
Biemplar.     :  .  :.  ' 

*.  KUneii  vor  der  Spitzt  eiomtl  giubat;  Palpeci  gewöhnlich;  Oberlippe  tut  sweilappig;  Uak- 
mUU  MMMBeagcdrfickl ;  DecktcMIde  TCriSogerl ;  Fäkler  tlanipf  gesägt  {Phih€mtiu  a.  Q.}» 

;■•  I  .  .  .  2^.  Tillus  succt'ndus  Jt. 

(Tab. II.  flg.  .).) 

T.  Mnguineus,  elvtris,  basi  eacepta,  oigris,  fascia  traimersa  media  alba; 
pedibus  oigris.  long.  lin.  :•  ■ 

Pfy9lk^mmth,m  1840.  Nn 
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C^liudricus,  sanguioeus.  Caput  nigosum,  sparsim  grisco  -  pilosum, 
tat  «ntflonisque  AmcU.  Thorax  t  ugosus,  clougatut,  oomprCMW,  «pioem  K«r- 
«is  postioeque  «ubcoarctstu«,  .piMO-piloma.  Abdliaea  n^nuD»  aegoMUito- 
XiuD  miBurginibus  piloaii.   P«dei'päoii  aigd'    ScutcUua  deiwcf  fusco.-pilö- 

Mm.    Elstra  ad  medium  usque  excavato-punctato- striata,  nigra,  baMiaan« 
^nca,  fascia  transversa  media  ÜLuraque  parva  marginali  «upera  albia. 
Aus  einer  SeaduDg  des  Hrn.  Kreb«  Tom  Kap.  ... 

27.  Ttlhts  xbnatus  n.  sp.  ' 

T.  sangtiineus,  clvtris  ponc  mcditiin  fascia  transversa  alba,  long  lin.  I^^. 
blalura  T.  succiiicti,  cui  aliiuis.    banguiueus,  lulvo-pilosus.  Caput 

et  Aonoc  acabnu  SeuteUum  deoac  pikwpni.  E3jtn  idtra  medium  punctato> 
striata,  pwMtia  majiiua  ezcavatia,  apioe  laevi^i,  üucb.pofie  roediom  txtnaver- 
sa  ebumea,  aotioe  poiticc^e  fbioo-aiarghiata,  nbttta*  AMomea  fnacum, 
liaai  sanguineum. 

Ebeoiails  vom  Kap.  Aus  einer  Seodung  des  Terstorbenen  Bergius. 

i  Klauen  vor  der  Spitte  einnal  gesahnt;  Oberlippe  fart  sweilapp^;  Ilalssrhild  knnj  Deck- 
•childe  wenig  verlSDgerti  Fühler  nach  der  Spita«  verdickt  (CkimmmM  n.  g.). 

28.  Taiua  himaeuhtus  n,  sp, 
.    <Tab.  n.  Iig.6.) 

T.  ii%er,  abdomin«  djtria^  nibria, .  bia  aManla  «bnglte  baaeM 
flt  n^ori  coinniuiu  apicali  nigns.  1qd§.  lin.  5* 

Caput  cum  antennis,  thorax,  pectus  pedcsqiie  nigra,  sparsim  pilosa. 
Falpi  teslacci,  maxUlarium  articulo  ultimo  apice  nigro.  Tiiorax  capite  vix 
dnplo  loDgior,  obaolate  ponetatua,  dono  aubdepressus,  uttiice  «tainque  obli- 
que et  prdoade,  poatice  tranarecsiin  impreatoa,  latesibua  rotandataa.  Ab* 
domcQ  rubrum.  Scutcllum  nigrum.  Elstra  confcrtim  punctata,  rubra,  ma- 
Golis  (iiialms,  altera  miDoii  loo^tudinali  media  baaeo«,  altem  maiima  apicali 

OOmiuuni  nigr!s. 

Aua  ciucr  auf  Veranlassung  des  damaligen  General -Consul»  Herrn 
Koppe  aiiaammcDgebrachtea  SaaBnlnng  MerikuniacW  T»— 
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laPRIOCERA. 

Prfoc^ra  Kirby  (T^inn.  Tranrac/.  XTl,  Lap orte,  Spiitola)«  Ge- 
ItCfFabr.  (.Sy.s/.  El).     Tillus  Laporle  (revue  enlom.). 

Unmittelbar  aa  Tillus  schliefst  sich  Priocera  an,  unterschieden  haupt- 
rtkihlicfc  durdi  di«  gpoi  eiufticlieii  Klauen,  snr  Eulcnkung  der  Fühler 
unten  tief  «usgeranAete  Augen  und  die  ansgerandete  membranöse 
Ligiiln. 

l  brigcns  sind,  wie  bei  TiV/w^,  deutlich  fünf  FufsgHedcr  vorhanden, 
welche  aber  sammtlich  kürzer,  verhällnifsmäfsig  yicl  brcitor  und  unten  mit 
stärkera  Auhäugca  verschen  sind.  Wir  ündca  ferner  noch  hier  bcilfur- 
mige  Lippen>  und  cylindritche  Kinuladentätter,  wie  endlidi  eilf- 
gliedrige,  «dipn  vom  tieclen  Gliede  an  gesägte  Fühler. ' 

Die  Mandibeln  sind  stark  zugespitzt,  inwendig  gezahnt.  Das  Hals» 
Schild  ist  nach  hinton  schmaler.  Die  Schenkel,  nameutlich  die  vordem, 
sind  dicker  als  genuhnlich  bei  TtUiu,  die  Deckschilde  endigen  sich  entwe- 
der stumpfirund  oder'Jn  einfaclier  oder  doppelter  Spitze.  Die  Gattung  ist 
jedoeb  on  Arten  eki  irenig  sahireich,  als  daJa  auf  diräe  Vorsdiiedenheit,  um 
danaoh  Uuterahtheflnagpnw  hilden,  Rflckaidit  genommen  wndenlcAmttie. 

1.  Prtocera  oariegata. 

P.  picea,  abdomine  apice  tarsisque  rufis,  elytrls  usque  ad  medium  fere 
fiavo-rufoquc- varicgatis,  medio  macula  transversa  flava  ornatis,  apice  rotiu« 
datis,  rufo-tcstaccis. 

tiloeawari^aiaKirhj Century  of  Inutf^  Linn.  TVdniioief. XII. 
p.392  n.22  P1.XXI.  f. 7.  T&e.nafurafiKV  £^«:r-  -EnfonKaSogr  VoLU. 
P.178  P1.V11L  f.6. 

Aus  Brasilien;  die  Exemplare  aus  der  Virmondschen  Sammlung. 

2.  Priocera  irinotata  n.  sp. 

P.  picea,  abdomine  tarsisque  rufis,  .elytris  lituxit  tribuS  Sulpbuceis, 
apice  rolundatis  teslaceis.  long.  lia.  3.   •  ' 

Nu  3 
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Picea,  tesUceo-pilosa.  Caput  fere  nigrum,  anteaiiis  palpisque  rufo» 
tettacd».  Thorax  bau  ooarcUtiM.  Pectas  futcum.  Abdomen  rufo-teata- 
ceiUD»  flegmento  primo  Mcundoque  banfaidi.  •  Pedetnigri,  femoribuiia» 
pn»  tibüs  apice  ferrugiaeis,  tarsis  rufis.  Eljtra  dorso  depressa,  ultra  medium 

punrlalo- striata,  nigro-  a<\  suttiram  riifo- picea,  litiiris  tiibiis,  longitudiriali 
ponescutellari  büseos,  lineari  lalerali  oblique  traasversa  autc  medium  et 
luuulata  juxla  suluram  iafra  medium  suIphüreU  omata,  apice  rotundata  te- 
•tacca. 

Aua  Coluaibieii,  tod  M orits  in  Yalaicia  «ntdodt.        ■  . 

3.  Pn'ocera  spinosa. 

P.  nigra,  femoribus  anlicis  incrassatis  ruilSf  eljtrit  imÜpioOCta  ad  VX" 
turam  apiceque  rufis,  sulphurco-triiiiaciilatis. 

der  US  spmosus  Fabr.  Sj-at.  Eleulh.  ^.^0  n.  7. 

Täbu  aexpunclatu»  Laporte  SilbermaBn  Revue  aOam.  lV!.'p.3(i  n,% 

Aul  Braailien.  Aua  Sendungen  der  Herren  t.  Olf  era  und  Sello  w>. 

A,  Priocera  hüpäiosa  n, 

P.  TiUoca,  picea,  mtenni«,  ore,  abdomine,  tiblis  apice  taniaqne  teil»* 
ceiSy  djtris  basi  flaTO-Tariegatls,  medio  macula  irrogulari  oblique  tEaBafVBW 
|dcca  postice  flava  ornatis,  apice  bispinosis  riiiis.  long.  lin.  8. 

ötalura  et  uiagDitudiae  Pr.  varicgatae.  Dift'ert  praeserlim  el^tris  ma* 
cola  irregolari  media,  flavo  tenninata  pirea  ornatis,  apice  biipiooeis.  —  Ca* 
pnt  aparsim  punctatum,  pieeum,  iriseo-Ttlloaüm,  ore,  mandibulia  exceptia, 
antennisque  tcstaccis,  articulo  primo,  aecondo  tertioque  basi  piceis.  Thorax 
basi  coarctatus,  Horso  impressns,  sparsim  ptinctatiis,  piccus,  an'sco -  villosiis. 
Pectus  laleribws  rugosum,  nigro -piceiim.  Abdomen  testaccuui,  basi  piceum. 
Pedea  coofertim  punctati,  villosi,  nigro -picei,  libiis,  basi  excepta,  tar&isque 
teataceia.  Elj^  apice  acute  bi^inosa,  griseo-pflosa,  a  lian  ad  medium  ua^ 
que  Intemipte  striato-punctata,  mfo-teatacea,  baifct  ad  bumeroa  aulphu- 
rea,  tunc  sulphureo-Tariegata,  macula  magna  irregnlari  dentata  media  ad 
marginem  latiorc,  versus  siituram  oblique  adsrendeatO  et  attcnuaU  picca,  U* 
oea  dentata  sulpburea  ternünala,  iosuper  omata. 

Aua  Bnüflien;  Ton  Tirmond  eribalteiu 
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.  •  .'  Cfcn«  Gebffroy,  Fabr.,  IlerbsVOllT.,  Ro8«»;  Pttoker,  III.} 
Storni»  Marsham,  Gyllenhal,  -Saj,  2*«Uer*taedt,  DejMs,  CheTr. 
■•.  •     jtltelabu3  L.,  Stilz.,  Scop.  '       I        '.        !  •  ,1  ' 

-  ' ■  .AtteUibus  Dcrme$les,  Boslrichus  Schraak. 

r  Ttffttf  Latr.  (jibr.  im«.),  DumtriViput.  d.  Sc  aiaftir.). 

'••  'iVfllaaEii« F.  Dej.    *  -    ''•  .rrf-  ••«••.  

Thanasimue  Latr^        Jnft),'I<ea'e]k|  Saafonell«,  Stephanti 

Gurfit,  Sbuckard. 

.A^j^o^/um  Graj,  Laport«.  '° 
.  OmaälualttL^OTtk»  *   ■                 :'.>  .. 
'  !l%aiBsroelBra(r'liefelirTre.  -    ■  »   •• 

l^em/dlta  Spin. 
,  Ilydnocera'^eyfm.  {PhyttohaemuDt}^, 

Elenas  Laporte. 

I  Clcriu  gehört  ebenfalls  zu  dea  Gattungen  mit  füuf  Fufsglicdcrn, 
in  T«rM)bl0d«a«>ni*  Orade  Ireilfördilg  >ic]i-«lHli^endeB  Lippea- 
Bod  kürierii)  aylindritchen  Kinnladeartaatern,  sdaii&l  auch  mit 

Priocera  in  Hinsicht  der  Beschaffenheit  der  Ligida  überein.  Dat  <erita 
Fufsglied  ist  jedoch  gegen  die  folgenden  bedeutend  kürzer,  zu- 
-vreiien  kaum  noch  sichtbar,  vrodurch  Clerus  von  Tillu»  und  Priocera 
nob  ]«t^  iMtitahaSdi«  llfitt. .  Die  Oberlippe  ist  gewöbalMb-queer  gezogen 
uad.tiaf  augerandat,  dodi  auch  votatebend,  gcnindet.  -  Die  Atagea  lind  oft 
tiaf,  suweileo  jedoch  nur  unmerklich  ausgerandet,  im  Scheitel  gevröhnlich 
von  einander  entfernt,  doch  auch  genähert,  in  einigen  Fallen  kugelrund  ohne 
alle  Ausraudutig  und  vorstehend.  Die  eilf-,  selten  nur  zchngliedrigen  Füh- 
ler-sind  entweder  fadenförmig,  doch  einigermafsen  gesägt,  indem  sämmtliche 
GUedar  iMcb  der  Spitze  hm  aUmCblig  bivler  werden  oder  ca  aiod  die  letatan 
Gfieder,  ndueotheUa  nur.  drei  f&r  aidi,  marUicb  breiter  wie  die  Qbrigen 
und  flach  gedrückt,  wo  dann  nicht  undeutlich  eine  Füblerkeule,  sonst  auch 
wohl  ein  Fühlerknopf,  sich  bildet.  Bei  den  Arten  mit  genäherten  Augen 
Yerläogern  sich  mehr  oder  weniger  mit  den-  einaelaea  Gliedern  •  ia  gleichem 
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Vcrhättnifs  die  Fühler  selbst.  l'rslere  gehen  aus  (!er  fast  dreierkigcn  (Sfig- 
matium  Laportc)  iu  die  laiiglich- ovale  Form  über  uud  sind  an  den  Seiten 
mit  feineD  Hürcben  besetz^  (OmimQiii*  Ldpor,tfc).  Die  Labialpalpen  dnd 
hi«r  Umg  mit  Iangg«sogenem  Endglied«  und  «n  den  hintern  Beinen  hat  nur 
dai  Torletzte 'Glied  die  sonst  ge^fthnlicKen  Atafilnge  aa  den  Fufssdhif  n.  la 
allen  FäUeu,  wo  die  Fühler  aus  cUf  Gliedern  bestehen,  sind  dieselben  80 
lang  als  das  Halsscbild,  bei  einigen  kleinen,  durch,  wie  schon  erwähnt,  Ter* 
hiSltniGunSlsig  grofse  und  vortretende  nicht  anagerandete  Augen  etisgezeich* 
neten  Arten  aiad.  aie  j^dbdb  Juoht  linger  ala  der  Kopf  .und  beatehen  dann 
•nch  immer  nur  aus  lU  Gliedern.  Die  Glieder  stehen  in  solchem  Falle  dicht 
gedrängt,  das  letiate  aber  rundet  und  yergröfsert  sich  und  bildet  für  sich  den 
Knopf,  von  vrclchem  schon  die  Rede  gewesen  ist  (Gattung  //>  i/nocrra  Nc  w. 
man,  Phjllobacnus  De].).  Wie  die  mehrslen  hierher  gebürenden  Arten 
adir  adinude,  gewöhnlich  dunner  audaufende  oder- auch  abgekfirtte  Dedc- 
achilde  haben,  die  dann  Ton  den  Hintetaehenkeb  Idcht  fibewagll  »werden,  so 
ceichnet  besonder«  eine  Art  durd)  ihren  sehr  langgeatreckten  linienfurmigen 
Körper  und  die  unsjcmeine  Lange  der  Hinterbeine,  nanocntlich  der  Schenkel, 
sich  aus.  Hier  üudcn  wir  dann  auch  ungewöhnlich  lange  Labialpalpen  mit 
Terläng^rtcni  ntic  allmfiblig  erweitertem  Endgliede,  die  hioteren  Beine  mit 
Anraahme  4l«4>;ro|iMilantFii(^;Uedea  ohiM^  Sohlenanhlnge  und  hierin  eine 
merkwQrdige  tÜbereinstimmung  mit  dem  Oatindischeo  On^mtSUus  (Gattung 
Ei'enus  I.aporte).  Wo  sich  bei  Arten  mit  runden  vortretenden  Augen 
noch  ciir  Fuhlerglicdcr  thiden,  sind  auch  die  Endglieder  deutlich  getrennt 
{Lemidia  Spin.).  Unter  allen  Verhältnissen  sind  die  Klauen  bald  vor  der 
Spitze  gesahnt,!  ;bidd!«infacb;  •  Bei  einigen  eboablla  nur  Uafai«B  Arten,  bei 
lNU^ta:l«Mlnr«i  der  f  dl  iat,  ist  das  Ictite  Fdsglttd  ankommen  so  Jang  ab 
die'.TOtfaei]gehenden  Glieder  zusammengenommen,  wogegen  sonst  'die  Glie* 
der  von  bl?inabe  gleicher  Länge  sind.  Die  Labialpalpen  sind  hier  nicht  ei- 
gentlich bcilfOrmig,  vielmehr,  oft  nur  unmeritlich,  nach  der  Spitze  verdickt 
smd  abgedlul£t.(Gattung^'Äan«rociemr  LefebVre).  Die  Deckschilde  sind 
der.  aUgemfeinen  Fonm  entsprechend  mehr  oder  wfcniger  verlingert,  ah  det 
Spitze  gertittdet,  audi  wohl  Terschnttert  oder  TerkQrst.  ~  Es  wfirde  nadh 
dem  Vorhergehenden  aufser  der  hier  sehr  untergeordneten  Rücksiciltauf  die 
Beschaffenheit  der  Klauen  zur  Bildung  von  Lnteiabtheiliini;ci)  hauptsächlich 
die  Bescharfcohett  der  Jf'ü]iler,'namen(ltcb  da  xu  beachten  sein,  wo  dieselbe 
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mit  Kigcntbüralichkeiton  dor  allgemeinen  Körpedonn  und  Abweichungen  in 
bestiiDiuten  aodera  Kürpertheileu  zUsaiuaicuUiiU.  belir  aultallead  (ccten 
hier  sirei  Gruppen  «icb«xitgegen«i^(Mirfltiieft  die'innoanbäripBsnm'  CL  m/M* 
1atiätt\a9x'.mu  Jatfanüclübt  dareb  Mafiä  ^  Fül)lflr  lin^-iP&likffglMder  und 

gegenseitige  {AMdierung  der  Augen  ausgezeidnieten  Arten  bestehende,  diä 
erste,  die  andere  -mit  sehr  wenipen  Ausnahmen  aus  Amerikanischen,  an  der 
Kürze  der  nur  zehngliediigen  Fühler,  der  eingliedrigen  Fiihlerkulbe,  den 
seit\Tärt3  vottretendea  Aagea,  der  TOi|^ilNclctea  gehmdetenOberlippe  leicht 
in  erkennenden,  mehrenth^e  kleinen  und  «dmialea  Arten  zusammengeselste, 
die  letzte  in  dcv  Tieihe  der  CIcrcu  bilden,  würde,  swischen  welchen  in  der 
Iklitte  die  mehr  der  gewuliidichcn  Form  angehörenden,  voran  die  mit  unten 
gezahnten,  datui  die  mit  einfachen  lilauen,  zum  Theil  Notoxus  ähnlichen 
Cleren  zu  »leheu  kommen  würden.    :  ,  ■■         ■  •  ■  .!     ■:  .\ 

I  .  r.         'i  •  -i   i. '.'»..  J»-'  »•■  .•  .  <   '"»f  5   .••  ,'ti  '•  * 

a.  Die  Augen  im  Scheitel  genähert,  unten  tief  ausgerandet;  das  letzte  Glied  der  Lippentaster 
▼erlSngert,  DKh'  der  Spitze  hin  alliAlhüg  iinrcitert,  «Üc'Spitse  schrrig  abgejchhillen;  die 

.  I  ObieHippe  weit  aiugeraniict;  die  Klauen  unten  gexahnt.  Ao  den  binteritenr  neinen  die  Trea-- 
ntuig  diqfFurtgliedef  uodevtltcti,  yatCB,  our  da*  lelsl^  Glied  ait  i^eii|lkraaü'9it  s^e^lappi- 
Hm  F«ft«ils  (OiMrifat  L»porteX      .  •     i  .  •  .... 


I>ie  fiihlerglieder  zuiamiaeogedrürki,  Tom  |mImIhi  IlKpiCll-dMcckig«  eimda  beb««if,  iu^ 
kif le  lapgir  ab  die  beides  vorbergdicadM  nnnmmfmMguMa,  Bit  iHiBipfg«niadclct  Spitiat 
jai  bjbduU  «arfäiriir^  efliDdriicli. 

•  ■•    •      '     \         •     •    '  :      '       =  •  ■«    ' •    '  :i  » 

■.'*  ••.'■;  L  äen$s  proBxui.  ■'  ' 


Gl*  fuscus,  capite  thoetceque  gtiteo^toBieitoiig,  Mileeii,  elytrie  ir^ 
genteo-pubewenKtnei  'lufooteatweiiy  .-ibiiv^trifuciatie/  ^seiie  itransvenb 
dentatis-,  antennii,  abdomine  pedihuique  tettaceb,  fiemoribus  poetid«  nigro- 


Omadius  incikus  Laporte,  Silbcrmann  ra-ue  cntom.  T.TV.  p.4Ö  u.  i. 

Corpus  uKtguum,  fere  lineare.  OcuU  valde  approximati.  Labriuu 
profunde  emarginatum,  albidum.  Haiidibulae  nigrae.  Palpl  albidi.  An» 
teoDM  d^ita  tfaoraceque  lon^orea,  'teekaceae,  artieulo  primo  aeeundo^ 
totii  palMiai'tiltinio  {»allido,  basi  teataoeo.  Pectus  et  thorax  sericeo-to« 
mentosa,  argenteo-micantia.  Elvira,  apire  obsolete,  punctato -striata,  trang- 
versim  £asctata,  üascü«  tribtu,  prima  pauilo  supsa  mediuoy  »ubinterrupta,  se- 


Ktvot'  VenuA  tbttr  iiyManatitcktn  BaUmmung 

cuoda  infra  medium  .terüaqae  ante  apicem  undatis  ad  suturam  conflueatibus 
fnadf.  Alkdoaien  teataceikiri.  Pad«t  >testaoei»  ffliw»ribw.  .intenMdü$  ma^ 
Ctth,  poAicu flugido  lito  nigris,  tUrfi*  basi  ferrogi^^  >••       :  - 

Ein  einzelnes  Exemplar  tob  Java,'  welches  die  Sammluag  dorch'Hrn« 
Riehl  in  Cassel  erhielt.  Laporte's  Benennung  Clerus  indicus  mufste  des- 
halb aufjgegebcn  werden,  weil  schon  Fabricius  für  eine  von  ihm,  zwar  un- 
ter Noioxiu  gestellte,  jedoch  «kr  GaUimg  CUrus,  wenn  auch  einer  andern 
AbChiiloD^  «ifUicb  angehdrendb  Art        NaboNB  gewiUt:halt«.  • 


2..  dapf  modestus  n.  sp. 
.       .  (Tab.Lfig^2.) 

Cl.  dDCreo-pubetoeiu,  fmcot,  «bdonrine  «ubro,  elytria  xuÜMeadlilMU, 
fnaco-trifäsciatis»  MiteDiiaram  bati  pedibutqne  paUidia,-  hü  faaoo-tari^Mb. 
long.  lin.  4^^.  .  . 

Statura  fere  pracccdcntis,  minor  tarnen  minusque  dongalus.  Rufes- 
ceoti  -  fuscus,  capite  ihoraceque  cinereo-sericeis.  Oculi  Talde  approximati. 
Antennae  thorace  longiorea,  nigrac,  articulo  ultimo  praecedentibua  duöbiia 
aimal  anintis  loogiore,  primo  secoiMloque  pallidis.  Labriim  pröfiinde  emar» 
gjbiatum,  albidum.  Mandibnlae  nigrae.  Palpi  pallidi.  Thorax  cjUndricua 
ponc  basin  et  jnxta  apicem  transversim  impressns.  Elylra  lateribus  et  api- 
cem versus  obsolete  pnnctato  -  striata,  pubc  teiiiii  cinerea  argentpo  -  micante 
tecta,  rufescentia,  fasciis  undatis  tribus,  prima  aute,  secuDda  ponc  medium, 
tertia  juxta  apicem  macolaqae  margjhiaU  iofrahiunenU  lotda.  Pedaa  eloiip 
gaU  p^fidi,  ftflaoribua  Ubiiaqua  madio  lale  tumm. 

Von  Java.  Am  einer  Saadung  de*  maL  Ti»n  darLiaden  iaBifiai^ 

p.  FühlcrgUedcr  lia|licb,  m  beiden  Ead«a  rerdiinDt,  fein  biluart«  das  kiita  Clied  lisg«.  ab 
K  te  IMnflilM  —  da  Mim  MrandM,  Ualan  n 


3.  Clerus  nebulosus. 
(Tab.II.  fig.7.) 

Cl.  rufcscens,  cmereo-acriceua,  femorum  baai  antenni«^  pallidi«, 
eijlris  iascia  nigra.  ..     ..  ^         "...       .  .... 

Omaääu  Ufmehlut  LapocU  Silben^.  r9tm$  rnkm.  T.IV.p.dtiba. 
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A  praecedcnf ibus,  quibus  ailGnis,  stafura,  clvtris  prarsortim  thorace- 
que  brevioribus  flifferl.  Kufescenti-brunneus,  pubc  argcnlco -cinerea  ubi- 
C[ue  tectua.  Auteimae  testaceae>  articulü  OTalo-lioearibus,  ultimis  obscurio- 
ribiu.  Caput  et  tbonur  tpaxnm  punctata.  Eljtra,  apice  obaolettna,  pano» 
tatO'Striata,  fuda  pone  medium  transversa  fusca  pleruiuqae  obsoleta. 
inora  basi  pallida,  ad  apiccm  infuscata.    TarsI  fuscescentes. 

Aus  Java.  Der  verst.  von  der  Linden  schickte  diese  Art  unter  dem 
angezeigten  Nahmen,  den  ich  zur  Vermeidung  jeder  Verwechselung  der  La- 
porta'achcB  Benennung  mit  Say's  Chrut  ^tftudahu  statt  jener  babdulten 
habe. 

h,  Die  Avgen  im  Selidicl  genShert,  onten  tief  aaigerMjtet;  im  lefxte  Glied  der  LippeatMcr 

\rr!;iii,rj<  r(.  n.K  Ii  drr  55[)I|7P  ollniShIig  «•rwfilrrt.  <!ic  Si'it^c  srlir^g  grrundel,  abgcsUitzt; 
Fühlcrglicdcr  vom  sechsten  ao  dreieckig,  das  letzte  Glied  läugllcb,  mit  schräg  abgeschnlll^ 
Bcr  Splbt«;  die  Oberlippe  wdt  awgmadet;  da«  ElalMclMid  an  den  Sctea  gcfiiadit,  kbtaB 
lic-  SoUea  aiH  •«dbniiSitn  F«iUSUeB|  die  Klanco  gcaakot  (dSt^pm* 
maJium  Graj,  Lapor  te). 

4.  Clents  cicindeloides. 

Cl.  fusco-niger,  thnrace,  eljtronim  basi,  maculis  apiceque  griseo-to» 
mentosis,  pectorc,  abduiuiuc  üemorumque  basi  rubris. 

Sl^[maUum  ekbtddoide*  Gray  in  Griffah  ihe  anbnal  kingdom,  Cla/s 
hueeta  Vol.1.  p.376  PIUS  Laporte  Sübernuma  rewte  tnUmoL 

Tom.  IV.  p.  <8. 

Quoad  magnitudinem  et  staturam  Clero  mutillario  affinis.  Piceo-ni- 
ger.  Caput  et  thorax  subquadratus  ante  apicero  transversim  imprcssus,  aub- 
coarctatua,  conferiim  punctulata,  sparsim  aureoopikiM.  Alltenoae  attica- 
li»  elongftto-sabtrigoi^,  fasco-teataceae.   Scotellam  grbeo-pdonun.  Ely- 

tra  ad  medium  usque  pnnctato-ttriata,  punctis  magnis  excavatia,  margineque 

elevalis  scabra,  ad  suturnm  et  versus  apicem  lacvia,  pilis  griseis  aureo-mi- 
canlibus  sparsis,  macula  praesertim  suturali  ad  medium  usque  provecla,  fas- 
cia  maculari  transversa  media,  iiuea  ilcxuoaa  interrupta  infra  medium  apice- 
que  griseU  variegata.  Pectos  abdomenqae  rubra.  Pedea  picei,  femoribut 
baai  rubrit. 

Es  wurde  diese  Javanische  Art  der  hiesigen  Sammlung  von  Hrn.  Bu- 
quet  in  Paris  geschickt.  Vcrmuthlich  ist  et  dieaelbe,  die  in  Dejean's  Cata- 
log  als  Ckrus  javanus  aufgeführt  ist. 

PkytUc-math.  KL  1840.  Oo 
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5.  Gents  mutiBarnts, 

Cl.  piloaas  niger,-  elytrU  «lbo*bi&«!i»tit,  h»A  rnfis. 

Citrus  mutillarius  Fabr.  Syst.  Eni.  p.  157  n.  1.  Spec.  Im.  I.  p.201 
n.  1.  I\lanL  Ins.  T.  p.  I  ii  n.  1.  Kiit.  s^^st.  emmd.  I.  p.206  n.  1.  EL 
I.  p.270  n.  i.  Herbst  Archiv  V.  p.87  n.  1.  Tab. 2',  fig.2.  Krifer  VII.  p.207. 
n.  1.  Tal.  loa  fig.  l.  Oliv.  Eni.  IV.  70.  p.  11  n.  12.  Fl.  1  iig.  12.  EncyeL 
müh.  VI.  p.  13  n.  1.  Panser  Deuticfal.  iDMcten^Faniia  p.85  n.  1.  Fn.  Lu. 
XXXI.  13.  Hoppe  «nlon.  TucheDb.  1797  p.  134  n.  1.  SchaefC  loan. 
n.  Tab.lSß  f.  3.  Panz.  Enum.  p.  164.  Iiiiger  Verz.  H.  Käfer  Pr.  p.285 
n.  6.  \Ya  Ickenaer  Faune  Paris.  I.  p.  76  D.  1.  Sturm  DeuUchl.  Fauna  XL 
p.31  n.  1. 

(^aw /asdatiu  Geoffr.  hu.  «ä.  no».  1.  Suppl.  p.  536 11.6.  Four« 
cro j  Entern,  pari».  I.  p.  135  n.  5. 

Jttelahus  formicaroides  Schrank.  Beitr.  p.6596. 

T)ermrstcs  formicaroides  Srbrank  Enum.  Ins.  p.20  n.>i4. 
Bostrichns  mutillariu.i  Schrank  In,  boica  I.  1  p.43l  n.415. 
AUclahus  mulillurius  Lina.      N.  tA.  Gmel.  I.  IV.  p.  1810.  n.  19. 

Harter  Beschr.  I.  p.  233  ii.391. 

l^au$nui^aarlu$li^lr,MU.nATX.,'fAAiik.^,T\,'n^A,  Dn- 
meril  Dlct.  des  Sciences  natur.  T.  54  p.373  n.  1.  PI.8  fig.5. 

Überall  in  Dculschlarnl  und  weiter  in  Europa  verbreitet.  Fabricius 
Diagnose  „elj-tris  fascia  IripUci  alba"  ilodet  sich  nur  selten  bestätigt  und  nur 
bd  einem  Bsenphr  unter  amm  itl  Uer  die  Sptoe  der  DedttoMIde  we^ 

c.  Im  Sclicitcl  pnifcrntn  nach  unten  ausgenndfie  Angpn;  Fiilitpr  von  rior  T.'irii^p  Jos  HslsschiU 
dei  mit  (melirenlbciU  drei)  brciterea  Endgliedern;  leiste«  üUed  der  Lippenlaster  quccr  ge» 
Mfeo,  bcOrdmigi  die  Klam  «ntca  gcnhati  dfcFaCiglMer  m  akalidi  tm  ^Mck«rUnge» 
die  ObecOppe  «tuferaodtt;  FiBgel  «nter  dca  Pedachtldea  (Thmm$lmii»  Latr.>. 

6.  C/erus  forniicarhts. 

Cl.  rnrus,  capite,  thorace  antice,  pedibua,  elytrii,  bis  baai  eioepta,  ai* 

gris,  fasciis  duabus  albis. 
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MteltAut  formicarau  Linn^  Syst.  Not.  ed.  X.  I.  p.  387  n.  5  ed.  XII. 
I,  2  p.  620  n.  8.  Fauna  Suec  p.  160  n.  477  ed.  altera  p.  185  n.641.  S.  JV. 
ed.  Gmeliu  1,4  p.  1811  ii.8.  Naturs^slcm  t.  Müller  V,  1  p.246  d.8. 
Natuur^lfie  HUtarU  tte.  Je  Luektm  IX.  p.fl07  nJS.  Poda  Mut.  Graee. 
p«dl  a.l.  Snlser  Emu»,  d.  Ina.  p.lO  Tab.IV.  fig.a.  Scopol!  Eni. 
carn.  p.35  n.  III.  Müller  ^auna  Insecl.  Friedriclisclalina  p.  12  n.  121. 
Zoologiae  Dan.  Prodromus  p.  Oö  n.  1077.  Fucfsliu  Verz.  schw.  lus.  p.  11. 
Q.223.  Laicharting  \  erz.  d.  Tyrol.  Ins.  I,  1  p.2i.)  n.2.  Ilarrcr  Be- 
schr  I.  p.2'iJ  u.<i'J2.  Borowsky  JNaturg.  d.  Thicrr.  VI.  p.  117  u.3.  de 
ViUert  Entomol  I.  p.219  n.fi.  Brahm  Inaectcnkalcnder  p.65  n.20S. 
Martjn  Entomoiogitt  Jngloi».  G.  15  Tab. 23  f. 8.  DonoTan  the  not,  hi- 
ator^-  o/Brit.  Ins.  Vol.VII.  p.  38  PI.  231  fig.2. 

Cliroides  ScLaeff.  Ehm.  enlom.  Tab.  137.  Icon.  Inscct.  Tab.  186  f.4. 
Panz.  Enunu  p.  163.  Zweifel  und  Schwierigkeiten. etc.  Taf.  fig.  15. 

CUruM /ant^arbu  Fabr.  Sytt.  ent.  p.  137  ii.3.  ^lee.  tu.  p.901. 
JRran^  J/M;  p.l35n.5.  JEiitom.  «y*^  «nMmi  L  p.307  n.d.  ifyaf.  L  p.280 
J1.5.  De  Geer  Mnn.  V.  p.  160  n.3  Fl.5fig.8-12.  Voet  CuL  II.  übert. 
T.  Panzer,  IV.  p.Tö  Tab.  11  fig,/3.2.  Petagna  S])cc.  ins.  p.l5  n.73.  Herbst 
.Käfer  Vn.  p.20^  n.2  Tab.  109  fig.2.  Panzer  Fn.  Ins.  IV.  S.  Dcutschl. 
Insecten  p.85  u.  2.  Kossi /vi.  £/r.  p.  137  n.351  ed.  Hellw.  L  p.  147.  OHt. 
JSnL  IV.  761  p.  12  B.  13  PL  1  f.  3.  Elu^  nuih.  VI.  p.  13  n.  6  PI.  222  CbO- 
ron  fi§.3.  IlUger  Ven.  d.  KAfer  Pr.  p.28S  b.  7.  Paykull  Fn.  SuecJ, 
p.247  n.  1.  Hoppe  cntom.  Taschenb.  1797  p.  135  a.2.  Marsh  am  Ejüom. 
brit.  I.p.321  n.  1.  VValckenaer  Faune  paris.  I.  p.  76  n.2.  Gjllenhal 
In».  Su£c.  I.  p.310  n.  1.  Zetterstaedt  Fn.  Ins.  Ltapp.  I.  p.  121  n.  1.  In- 
»eetaLapp.  p.88  G.38  b.  1.  Sturm  Deutscht  Fauna  XL  p.32  b.2  Tab. 231. 
Ratieburg  Fontiosecten  L  p.  33  Taf.  1  fig.  17. 

Cleru* /atdatttt  thorace  rufo.  Geoffr.  In»,  td.  m».  &^ipL  p.537. 
Fourcroy  T-jii.  par.  I.  p.  135. 

DiiiDcstes  formicarius  Schrank  Enurn.  Ins.  p.21  n.  35. 

Bottricltus Jorinicarius  Schrank  Fauna  boka  I,  1  p.  431  n.  416. 

.Däu» fornUearluM  Latr.  HkL  not.  IX.  p.  144  n..3*  DumeTÜ  Die- 
tkmnairi  de»  Sdence»  natur.  T.54.p.d73  n.2. 

Thanatinuu formkarhus  Latr.  Gen.  Ins.  T.  p.  270  n.  1.  Samouellc 
Entam.  utef.  comp.  p.l65  G.82  «p.  1.  Stapbens  S^at.  cai.  of  Brü.  Im. 

Oo2 
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p.  138  n.  1 103.  Tllustr.  ofBrÜ.  Ent.  Manä.  m.  G.  246  p.  325  sp.  1 .  Manual 
of  Bril.  Col.  p.  1!J7  n.  13f.5.  Leach  Edinl.  EncycL  IX.  p.  88  G.  81  sp.  1, 
Curtis  British  Entom.  Vol. IX.  f 1.398.  Shuckard  the  British  Coleopl. 
p.43  G.378P1.52f.4.  .  . 

Üb«nll  ia  Europa.  Aufier  den  Abinderangeii  L&idcliilich  der  Grö&e 
finden  sich  auch  aolche  mit  dunkler  Brust  und  an  der  Wurxel  rothea  Schen- 
kcia. Die  Form  und  Lebensweise  der  Larven  gicbt  Ratzeburg  (a.  a.  O.) 
an.  Auch  finden  sich  auf  der  beijjefii^ten  Talel  Ahhilduogen  Ton  Larve 
und  Puppe.  ^  ■ 

7.  Clerus  rufpes. 

C.  rufus,  capite,  thorace  aatice,  pectore,  genuhus  eljlrisque  nigris, 
his  basi  rufis,  albo-subbifasciaUs. 

CUru$  rv^n  Brahm  Hoppe  entomi.  Tasdienb.  1797  p.l36  ii.3. 

CUrv»  fwmkariu*  Tar.  d,  Gyllenhal  Ins.  Suee.  T.I.  PanIV. 
p.334  n.  1. 

Chrus  femondU  Zetterst.  Fn.  Lu.  Lofip.  h  p.  122  n.  2.  Jbu. 
p*88  G.  38  sp. '2. 

Cimu  mAttrkiku  Gebler  N«Üe*  mr  le»  CokopUret  ete.  i^Jfaaptaux 
mimoiref  de  Ja  MdAd  hup.  deg  IfatundMei  d«Mo$eo»  T.IL  p.47  n.  1. 

Sturm  DeutsehL  Fauna  XL  p.34  n.3. 

Bei  Berlin  selten.  Sonst  im  nördUchcn  £uropa|  namentlich  Schwe- 
den,  auch  in  Sibirien  zu  Hause* 


8.  Clerus  duhius. 

Gl.  rufus,  elytris  nigris,  albo-bifasciatis,  basi  rufis. 

Clerus  dubius  Fabr.  Gen.  Ins.  Moni.  p.  221)  n.  1-2.  Spcc.  Ins.  I. 
p. SOI  11.3.  3iant.  I.  p.l25  n.2.  EfU.  sysL  anend.  l.  p.206  n.2.  Sj^st. 
£11 1.  p.  280  n.  2.  Herbat  Käfer  VII.  p.  21 1  n.  5. 

jittelabus  dubius  Linn.  S.  iV.  ed.  Gm.  1. 4  p.  1810  ii.SO. 

Vaterland:  Kord-Amerika. 
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9.  Clerus  quadrisignattts. 

GL  nifi»,  pcdÜnis  «Ijtriiqae  nigris,  Iii»  hui  toS$,  tuetk  tnatTOtt 
abbreyiata  media  maculaque  ante  apiccm  albidis. 

Clerus  quadri.iiiznatiis  Say  Descriptions  of  new  north  Anurican  Co- 
leopUrou»  Lnsecta  ia  Boston  Journal  of  Natural  Jlislory  Vol.  1  p.  162  n.  1. 

Ebm  doicb  <Ba  GüM  de»  Hm.  Profe»»or  Germar  erbalteoe  Nord- 
Ameritaniache  Art.       .  . 

10.  Chorus  irifasckitus, 

Cl.  rufus,  el^ris  fascia  dentata  media  apieeqoe  üigiris,  ante  apicem 
tiaiwvetlim  albido-tomento«!»,  antennis  pedibusque  iiig;rii. 

Ckrm  irt/ateiatut  Say  Deicrljptlimt  ete>  bt  Jbunud  th»  ucadtni(y 
nfnat.  Sciences  of  Philadelphia  YoLV.  P.  1  p.  175  B.  1. 

Yaterlaml:  Nord-Amexika. 


.11.  Clerus  nigripes. 

Cl.  rufus,  clytris  nign^.lanula  aiedia  apaceqpe  cinerei»,  ba»i  mfis, 
antenniit  pcdibusquc  uigris. 

Citrus  nigripes  Say  Descriptions  of  Coleopterous  Lueeit  in  Joumalaf 
the  Jeademj-  of  natural  Sdaum  tfPMaddphia  Vol.  ID.  F.  1  p.  191  n.3. 

Yatedand:  Nord-AnBeEika}  au»  Knoek'a  Sammlung. 


12.  Qerua  rosmarus.  • 

GL  rdb»,  abdooüne  tibfis^e  nigrk,  eljtrb  nignomtabq»,  ftieia  m»- 

dia  apiceque  albidu,  basi  testaceis. 

Clerus  rosmarus  Say  Jourtud  <jf  the  aeademy  of  naL  tc  Phäaddr 
^AtoVol.III.  P.  1  p.l90n.l. 

Vaterlaad:  Nord- Amerika;  aa»Knocb'»  Sammltmg. 
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13.  Cierus  rugro-cmctus  n.  sp. 

CL  rnfus,  el^tris  fascUs  duabus  nigris.  long.  lin.  4. 

Statura  fctc  67.  rnutillarü.  Laete  rufns,  sparslm  nigro  -  pilosus,  cor- 
pore subtus,  tVontc  el) troruiiKjtic  lateribus  lomento  brevi  fulvo-aurco  teclis. 
Aotennae  apice  nigrae.  Tarsi  uigricantes.  Elvira  iascÜ3  duabus  angustis 
•d  fatunuu  abbreviatü  traamnw  fectis,  alten  pone  huia  «itcminfi»  in»- 
dimn  nigri*  oniata. 

Ein  einzelne«  Eycmplwr  aus  einer  Mexikaniicben  Sammlung. 


14.  Cierus  icfmeumoneus. 

Gl.  nifiu,  dytm  faad»  du»bm.idgM,  apioe  eben»,  antemui  pedU 
biU4|ae  nigris. 

Cierus  ichneumoncus  P'ahr.  (im.  Ins.  .Moni.  p.  230  n,l-2.  Spec. 
Ins.  I.  p.201  u.  3.  Marti.  Ins.  1.  p.  125  d.  3.  Eni.  Sjrsl.  emcnd,  I.  p.206 
n.  3.  EL  I.  p.  380  d.3.  Herbst  Kifer  TII.  p.312. 6.  Oliv.  EncycL 
mäh.  VI.  p.  13  a.3.  ^  IV;     p.  13  n.  i5  PI.  1  f.  15. 

Altdaiius  ichncuiuoneui  Linn.  S.  N.  ed.  Gmel.  T.  4  p.  1811  n.21. 

Cierus  m/iu  ÜÜT.  ÄifiydL  mäh.  YL  p..l3  n.5.  £nL  IV.  76  p.U 
B.  16  PI.  1%  16. 

Aua  Nonl-Amexika. 


15.  Qerus  Amatus 

Gl.  rufus,  abdomine  pedlbusque  nigri»,  eljtris  ante  apicem  nigrisi  £m« 
cb  totM^repw  IiwaMi  dUda.  long.  lin.  3^-4. ' 
CItnu  Umatu»  Sturm  Gatalog  1  p.  19ft. 

Statuta  omnteo-  CL  k^tteuimanA  Rufiu  sublaeris,  nigricanti-pUosua. 

Antennae,  pectoris  medium,  abdomen,  pedes  nipra.  Elvtra  ante  apicem.]ailO 
nigra,  fascia  Iraasveua  lunata  ad  antunus  aUtreviata  paliid«  oniaU. 
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16u  Clerus  bombycmus, 

Cl.  aenau,  capite  thoraceque  antio«  auxvo-Tillotti,  abdomine  pedibua- 
que  rufis,  elytris  capreo^ianguineu,  fiuda  angulata  media  cinana  «t  tcana- 
yersa  apicali  flava. 

Clerus  bomhycinus  Chevrolat  Coleopieres  du  Mejcique,  i'Faacicule. 
Gntfria  leanographie  du  regne  anbiml £ueeU».  PI.  15  fig.  13. 

Yaterland:  Kcadko.  Ana  Seodan^eii  dea  Hm.  F.  Dappe. 

17.  Clerus  seeniais  n. 

Cl.  rafus,  capite,  thoradi  aotioo  abdomineqae  nigris;  elytrU  nigris, 
ImmU  media  apioeque  albidia»  iHiai  riafia.  long.  Un.  3^>4. 

Statuta  et  magnitudine  CL  iehneumoneL   Rufus,  ciiiereo-aubTillottis, 

sparsim  nigro-pilosiis.  Caput  nigrutn  antice  densius  villosum,  antcnnis  basi 
apiceque  ruils.  Thorax  aatice  niger,  fascia  aate  apicem  traosversa  cinerea. 
Peetoa  cum  pedibua  nifnm.  Abdomen-n^nm.  Scutellum  nifbm.  Elytia 
nigra,  bad  punctata,  lata  fnxta  anturam  ad  medium  utque  rafo-testacea,  me> 
dio  faaciata,  faida  lunata  n<J  suturam  abbreriata  tranavena  alba,  apice  etiam 
pracscrtim  aH  sntiiram  alhida,  cinereo-villosa.  Elvtrorum  pars  antira  rufa, 
linca  albiiia  plr^ruiiique  tcrminaU.  Punctum  etiam  callosum  album  juxta 
ücuteUuiu  La  Uli  raro  obsenratur. 

Aua  iraberen  braailiaoKen  SendniigeD  der  Hecreo  t.  Olfera  mul 
Sellow. 

18.  Oerus  versicohr. 

,  Cl.  fulTua,  abdomiuc,  capitc,  diorace  eljtrisque,  baii  «scepta,  uigria, 
bia  Ittunila  media  apiceque  griseia. 

Ctav» ^mtkolor  Laporte  Revue  eniomol  IV.  p.45  n.2. 

Statnra  praecedenlium.  Caput  nignim,  grisco-yillosum,  cljpeo,  la- 
bro,  antLiinis  palpisque  rufis.  Thorax  tomcntosus  niger,  poslice  fulvus. 
Pectuä  cuiu  pedibus  fulvum.   Abdomen  nigrom.   £ljtra  tomentoia  nigra. 


296         Eluo  :  Vertuch  dner  tyäemtüUchen  Bettimmung  und 


basi  nsfpie  fcrc  ad  medium  punctata,  fulva,  fascia  transversa  luoata  media 
nucula^ue  luagua  apicali  ad  suturam  adsceodcnte  griseis  ornata. 

Audi  di««e  Art  war  iu  braiflhcihon  StndungeB  der  aDgegebenen  Ait 

« 

19.  Qerus  juamäus  n,  sp. 

Cl.  luteus,  abdomine,  capite,  thoracc  clvtrisque,  basi  excepta,  aigris, 
bi*  find»  media  tealacea,  apice  daereie.  long.  Un.  3^. 

Tiz  a  piaecedente  afttis  distinctiu,  luoia  dijptrontm  tcansvena  reeta 

maculaque  q[dcali  villosa  cinerea  solum  diffort.    Fulvtu.  Caput,  thomx  et 
abdomen  nigra.    Caput  griseo-vUlosum,  clypco,  labro,  palpis  antcnnisque 
mfis.    Tborax  postice  fulvus.    Elytra  ad  medium  usque  fulva,  nigra,  fascia 
transTersa  media  testacea  maculaque  magna  apicis  e  pilis  cinereit  ornata. 
VMedand:  Brasilien.  Aap  einer  VirBioiididie&  Sendung. 

20.  Ömts  decussatus  n.  sp. 

Cl.  Qiger,  tborace  saDguiaeo,  eljtris  lunula  fasciaque  albis,  basi  saa- 
fnmeii.  long.  lin.  3^. 

Statnra  fere  Ct  iehuunumel,  panillo  tarnen  angmtior.  Niger.  C«pvA 
punctatum,  ant^unis  apice  palpisque  rufis.  Thorax  sanguineus,  nigro-pilo- 
•ns.  Pectus  abdomenque  punctata,  nigra.  Segmenla  ventralia  apice  sangui- 
nea.  Tarsi  rufi.  ScutcUuin  uigrum.  Elytra  basi  punctata,  a  margioe  ad 
auturam  ad  medium  usque  oblique  rufo-sanguiuea,  dein  nigra,  lunula  media 
anturam  Termu  detoendente  fiweiaque  ante  apieem  abbreviata  adaoendente  d- 
bii  oinata. 

Von  Mexiko;  aus  einer  Sendung  des  Hm.  Deppe. 

21.  Qerus  vaius  n.  sp» 

CL  mfos,  tborace  ctngulis  dnabns  flaiM,  mgro-meiginatis,  djtris  ni- 
grfs,  fiucüs  naculisque  flavis.  long.  lin.  Slj. 

Statura  fcre  Cl  formicariü  Rufe •  testaceus.  Mandibulac  apice  ni- 
grae.  Tborax  ante  basin  et  versus  apicem  transverüm  imprcNus,  cingulia,  po- 
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stico  macula  laterali  aucto,  nigns,  basi  apicequc  flaviis.  Scutellum  testncenm. 
Eljrtra  aigro-cjaoea,  puactala,  scabra,  fasciis  duabu^,  altera  aonulari  an- 
gülata  bsMOft  ahen  obliqua  andaiU  infra  mediuiD  flUCulMqoe  tofiiilaaf  titBi- 
TOM  nedi«  et  rotandau  mioori  in  apioe,  flavis. 

Ein  «aadnw  Exeaifilar  an»  daer  Sammlqng  MerikmiadMir  LiMcten. 

.    ,  9£L  Clarui  ^dndm  TL 

C).  rnfii»,  elytib-üttc^  dnaboa,  pactom  pqdtbuscpie  nigris.  long. 

lin.  3. 

Cl.  nigro-cincto  proximus.  Laote  niftis,  sparsim  nigro-pilosus.  An- 
tennae  apice  nigricanlcs.  Scutellum  ni^nirn.  Elvira  punctata,  fasciis  dua- 
bus  traiisvcisis  rectis,  altera  poue  basia  altera  ante  apicem  nigris.  Pcctiu 
pedesque  nigra. 

Am  MierikaniMhen  ^nduag^n  de«  Hm.  Deppe. 

23.  Cknts  itwuttus. 

Q.  niger,  abdomioe  eljtrisque  rubris,  bis  basi  fasdaque  nigrU. 

Clenu  lAdonUnaUt  ClieTrolat  CoUepL  du  MeaOque  l'Fasdcule. 

Magnitudine  fere  et  statora  Cl  mutillarü.  Niger,  nigro-pilosus.  Ca- 
put et  tliorax  subtiliter  punctata.  Scutellum  nigrum.  Elytra  obsolete  ru- 
gnsa,  lactc  rubra,  fasGÜs  duabiu,  altera  baseos,  altera  pone  medium  nigris. 
Abdomen  rufum. 

Ana  einer  auf  Yeranlaaiung  da»  &n.  Generaloonsul  Koppe  snniii> 
aei^ebracfalen  Sanmlang  Meiilcanischer  Inaecten. 

iMe  dieser  Art  von  Chcvrolat  gegebene  Benennung  bat,  da  unter 
demselben  Nahmen  früher  schon  eine  ostindische  Art  Toa  Germar  beschrie» 
ben  worden  ist,  nicht  beibehalten  werden  können. 


24.  Clerus  %iduus  n.  sp. 

Cl.  aeneus,  cinereo-micans,  el^-tris  fasciis  duabus  nigris,  pectore,  ab« 
domine  pedibus^ue  posticis  rufis.  long.  lin.  Ö. 

PfyA'matL  XL  1840.  Pp 
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Statum  et  magnitndine  fpre  CL  mutillarü.  Obscure  purpurcscenti- 
aeneus,  cinereo-villosus,  aparsim  nigro-pilosus.  Anteooae  arliculo  primo 
aupra,  palpi  uIliaM»  tMtMdt.  Tkonx  puMtHiw,  ftacia  tnasrcm  »edift 
otMCurtore.  Eljtn  punctata,  obsolete  gnnidata,  fudk  ilualMis,  ilten  pon« 
bann,  altera  iufra  medium,  ad  suturam  abbreviatia,  ntgtit*  Feotua  alidomea- 
que  rufa.  Pedes  nigri,  mlcnnedionim  femoribtu  mpn,  pofticoram  totis 
cum  tibüs  nifis. 

Vaterland:  Mexiko.  Erbalten  aus  einer  vom  damaligeu  dortige  Ge- 
neralooiiaul  Ua.  Koppe  wnitiltcteii  Sammlmig.  ■ 

25.  Qerus  moestus  n.  sp. 

Cl.  ater,  eljtris  apice  cinereis,  abdomiae  hibro.  long.  lin. 

Minor  praecedentc,  cui  aflinis.  Niger,  abdomine  coccineo.  Frona 
cinereo-TiUosa.  Thorax  confcrtim  punctatus,  atro-pUosus.  Eljtra  punctata, 
«paraim  granulata,  atro-«  infra  medium  usque  ad  apicem,  praesertim  ad  suttt- 
nm,  dnereo-Tllloia,  pflis  albidia  intermixtis.  Pedea  albido-pfloti. 

Von  Mexico ;  aus  einer  dem  Kffn*  Mnaeom  fiberbiienen  Sfmminng 
dea  Bm.  Carl  Ehrenberg. 

26.  Gerus  sphegeus. 

Cl.  nigro-aeneus,  fronte  eIjtrorum(][ue  fascia  cinereia^  abdomine  rufe. 

CZcru»  Fa  br.  il£amfc  JDm.  I.  p.lS5n.  4.  Enkmi.  ^^rtt  enund. 

L  p.9a7  n.4.  Sy»L  Eteuth.  L  p.2S0  n.4.  Olir.  Entom.  Vf.  76  p.  lS  n.l4 
P1.1&14.  Ehe.  mA/i.  IV.  p.  13  n.  4.   Herbst  Käfer  VII.  p.2i2  n.  7. 

jittelahus  sjJu'f^cus  Linn.  Syst.  Na(.  ed.  Gmelin  I.  1  p.  1811  n.22. 

Cl.  mutiliario  partim  angustior.  ISigro-purpurasccuti-aenens.  Ca- 
put punctatum,  antennis  palpisque  nigris,  fronte  dense  cincrco-villosa.  Tho- 
rax punctatus,  nigro-,  lateribua  cbereo-pflotua.  Eljtra  puncuta,  obsolete 
granuhta,  ^parsim  nigro-,  apice  denaius  dnereo^pilosa,  ftsda  tranarcMa  mt" 
data  cinerea  media  ornata.    Abdomen  coccineum.    Pedes  cinereo-pilosi. 

Von  den  Rpckjr  Mountains.  Aus  einer  Sendung  des  Hm.  Wellcox 
in  New- York. 
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27.  Gents  äradmodes  n. 
Cl.  fu3co  -  aeneu»,  djtrii  &icia  cmeiM,  libdopiiuie  rnbro«  pedOnu  iaii> 

guioels.  long.  lin.  5. 

A  praccedciitc,  ciii  affinis,  praesertitn  statura  minore  pedibusqvie  ob- 
scare  aanguineis  dilTert.  Fusco-aeneus.  Caput  punctatum,  labro  maodibu- 
Vsmp»  ferrugiueis.  apicc  nigrU»  front«  cm«i«o-ilUoM.  Thorax  pnnctatus, 
n^ro-pflomt.'  Eljtn  punctata,  «pavrioi  acabra»  n^ro-piloaa,  Aada  trans- 
veEta  media  dnerea  «mala.  Pede»  obican  aangiiiiiai,  tartb  olüenziorilnn, 
Abdomen  coccincum. 

Aus  eioer  hier  angekauften  Sammlung  Mexikani8«ber  Insecten. 

i28.  Clerus  lusciis  n.  sp. 

Cl.  nigro-aeneus,  abdomiae, rubra  d^ytm.apioe  ciiMxeM,  macoU  me- 
dia albida.  long,  lin  6. 

Statura  et  magnitudine  CL  muüUariL  Obscure  nigro-aeneos,  nig;ro> 
dnereoque-pilosofl«  Caput  et .thom  punctata,  fronte  dnweo-TÜlota»  oM 
anteoniaqoe  nigria.  Eljtn  anbpimetato-  striata  aubacabn»  apice  late  dnereo- 
TÜlosa,  macda  magpa  rotomdata  media  draroea  notata.  Abdomen  cocd* 
aenm. 

Aus  derselben  Mexikanischen  Sammlung,  jedoch  nur  einmal  Torhanden. 

29.  Clerus  mexicanus. 

Cl.  niger,  capite  tlioraclsqüe  antioo  fulvo-tomentOliaf  djtria  macula 
media  albida,  apice  cincrcis,  abdomiac  rubro. 

Clerus  mejücanus  Laporte  revue  enlomoL  IV.  p.44  n.  1. 

AOuit  praecedenti,  at  minor.  Niger..  Caput  deue  fulTO>U»iento- 
aom,  anlennit  apioe  pa^ia^  fiiacia.  Thorax  punetatui^  antiee  Iniw-to- 
mentosus,  postice  sparsim  pilosus.  ScutcUum  testaceo-tomentosum.  Els- 
tra basi  bituberciilata  scabra,  tuuc  vage  at  profundius,  infra  medium  subtiliter 
coofcrtim  punctata,  apice  late  griseo-TÜlosa,  macula  magna  ad  suturam  ab- 

Pp3 
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bmiaU  tnomna  dramea  «iniaUi.  PecU»  cin«reo-lioIoMriceaiii*  iUido- 
meii  cocdneum. 

Vaterlaad:  Mexiko.  You  Um.  F.  Depp e  nur  eiamal  gefunden. 

30.  Clerus  annulatus, 

CI.  niger,  eljtrit  ban  nacubqae  magiu  rotuodata  poiie  medium  pal- 

lidis,  apice  cinereis. 

Clerus  atmulatus  Eschscholtz  Entomographien  p.  50  n.  26. 

Vcterland  t  BmiUen.  Zwei  EMmphre  tob  «ebr  vendii«deMV  GrSfi« 
bewahrt  die  bieH^e  Sammkug  aas  Sendmigea  der  Herren  t.  Olfera  imd 
Sellow. 

31.  €Sav8  mystiats  n. 

Cl.  niger,  cl^rtris  bat!  albidis,  oblique  transrersim  nlgro-biCudatia, 
«piee  dneieis,  litura  albida.  long,  lin*  4. 

Statura  et  magoitudine  Cl  ickneumoneL   PHger.    Caput,  pectus,  ab- 

domen,  pedes  clnereo-pubcsccntia.  Thorax  nigro-pilostis.  Elvira  ad  me- 
dium usque  pallida,  sutura,  lascia  baseos  ab  huoicris  ad  suturam  oblique  des« 
cendente  abbreriata  Umidaque  obaoleta  inÜBsa  nigris,  apice  late  cinerea,  U- 
tiini  pallida. 

Yaterland:  Bnnilien;  aua  Yirmond'a  Sammhaiig* 

32.  CSSentf  phaleratus  n.  sp, 

Q.  niger,  antennis  pedibosqne  mfis,  eljrtiia  maeula  longitudinali  ba- 
aeot,  faadia  doabiia  ad  aoluram  conflnentibiia  ante  et  pbne  medium  a[^iceque 

tevtaccis.  long.  lin.  4. 

Praecedentibus  affinis.  Niger,  nigro-villosus.  Caput  labro,  palpis 
antcnnisquc  rufis.  Pedes  rufi.  Elstra  punctata,  luacula  loiigitudioali  me- 
dia baseos  fasciisque  duabus,  infra  basiu  et  pone  medium  transversis  ad  su« 
tnram  eooflnentibas  tettacds  omata,  apce  testacea  dnereo-püoaa. 

Yateiland :  Brasilien ;  nur  einmal  aus  einer  Sendung  des  TBratoribcneii 
Sellow  von  Seho  gnade  Toriianden. 
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.3.).  Clerus  ruficoläs. . 

CL  niger,  eapit«  thonoeqae  nifis,  djtris  uunilo  b«MM|  fticU  traiu- 
■vcna  media  et  obliqua  pooe  «picem  flavii. 

Clerus  rußcolUs  Laporte  revue  entonu  IV.  p.  15  n.  5. 

IMagnitiidine  et  statnra  Cl.  fonnicarii  Pectus,  abdomeii  pcdcsi)uc  ni- 
gra. Caput  ruium,  mandibulis  apice  anleuoisc^ue  uigris.  Thorax  puDctatus 
nifiu,  margiiM  antico  ht«  nigFO«  SeuteUum  nigram«  Els  tra  punctata,  nigro» 
tiolaon,  fasdis  angiutis  tribos,  ^droulari  baaeos,  tratUTena  media  et  a  mar- 
gbie  ad  suturam  adsceodente  obliqua  pone  apicem  flavis. . 

Vaterland :  Cajeniie.  Von  Hm.  L.  Bu^aet  in  Faxit  ala  Clerus  hUMo 
Dej.  erhalten. 

.34»  Qerua  laduM  n,  sp. 

Cl.  niger,  tnaciila  rotundaU  baseos  fttdafoe  lonata  ntedia  alittdit 
(at  nibm),  apice  cinereis.  long.  lin. 

Statura  Cl  ichneumoncL  Isiger,  cinereo-Tillosus,  sparsim  nigro-pi- 
losus.  EUjtra,  apice  densius  cinerea,  macula  rotundata  baseos  fasciaque  lu? 
nata  oUiqne  tmavem  autuiam  non  alüngeate  media  albidia  len  ooecinela 
oniaUu 

Aua  Taadiiedcnen  Henkaniadien  Sendungen. 

CL  aenena,  eljtria  apice  einerela,  pooe  mediom  fiucia  abbreriata 
Utllnque  dilatata  pallida.  long.  lin.  3. 

Statura  praecedentium.  Corpus  viridi-aeneum.  Caput  punclatura, 
pilosum,  palpis  antennisque  nigris.  Thorax  punctatus,  nigro-pilosus.  Elj- 
tra,  praesertim  infra  basin  et  ad  latera  purpurascentia,  sparsiin  punctata  et 
pilosa,  apice  cinereooTiUoM,  pone  medium  ftada  ad  auturam  aibbreviata  aeu 
macula  tranarena  medio  coarctata,  utrinque  dilatata  et  fere  aeeonformi  or- 
nata.   Pedes  aenei,  tanis  subtus  testaceis. 

Aua  einer  Sendung  dea  Hrn.  Deppe  au«  Mexico.  Ein  einzelnes  £zem< 
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36.  Gerus  vubteratus  n.  sp, 

CL  aeaei»,  elytris  pont  Badiuin  fineUi  «rcoatt  abbitHitt  .cocdnea, 

^ce  dnereis.  long.  lio.  3. ,  ' 

Magnitudine  et  statura  omnlno  praeccdentis,  cujus  forte  varietas.  Cor- 
pus riridi-coerulesceuti-acneum,  nigro  pilosum.  Caput  jiuncfntum,  palpU 
aDtennüque  nigris.  Thorax  confertim  subliliter  punctaluä.  Elvira  vage  et 
profimdiiM  punctata,  ad  apicem  purpuraacentia,  apio«  «faMilflte  dncM«}  OMr 
Cttla  magna  coodnca  latevali  Imiafttw  labiRüMta  oitdfai  ocnau. 

Aua  Mieiico.  •  B«£uid  lidk  mit  der  Alt  ia  deiMclbcii 

Sendung. 

37.  Clerus  tibialis  n.  ^, 

CI.  niger,  antennis  apice  tibüsque  rufis,  elytris  basi  pallldls,  fasda  obli- 
quft  abbreviata  nigra,  postice  uigris,  lunula  lituraqiie  albidis.  long.  lin.  2tj-3. 

Statura  fere  praecefientium,  niger,  cinereo-pubescens.  Caput  et  tbo- 
las  pijDCtata.  Labruna  testaceum.  Anteonae  rufae,  medio  nigrae.  Palpi 
teatacei.  Pedes  nigri,  femoribiM  h»A  til>iiaqiM  rofia.  ScatcUum  nigraoi. 
El^n  vage  punctata«  ad  medinm  naque  albida,  sutura  ■aacnlaque  hnmarali 
obli^a  auturam  versus  elongata  et  attenuata  nigris,  a  medio  ad  apioem  nigiraf 
fasda  pone  medium  transrena  abbreviata  aubarcuata  aemiroaea  lituraqne 
obli^ua  ante  apicem  albidia. 

Aua  Braailien;  Ton  Hm.  Beaeke. 

38.  Clerus  liepfäus  n.  sp. 

Cl.  nipor,  antcnnis  palpisqiie  testacois,  elytris  lunulia  doabua  maCU- 
lisque  totideiu  albidis,  postids  roseLs.  long.  lin.  3. 

A  praecedente,  cui  afiBoia,  antennia  rnfo-teataceia  pedOnwqaft  npie 
piMdpue  diflint.  Gq^ut  et  thonx  aobliljaaiaie  ponetata,  nigra,  dnenö^pa- 
bescentia.  Pectna  abdonenque  nigra.  Pedea  nigri,  tarsis  subtus  ruf«  st  onti- 
bns.  Elytra  vix  punctata,  nigra  aut  nigro -violacea,  nitida,  macula  clongata 
baseoa  faadaque  pone  medium  obli^ua,  auturam  non  attingeate,  ilayescenti- 
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albidis,  fiiscia  lunata  infra  medium  maculaque  apicali  albiJis  cxtus  aut  om- 
nino  roseU  ornata.  —  Yariat  fasciU  elytrorum  ad  suturam  coafluealibus. 
.  .Be&nd  libh  in  -renchledcpea  AJrtMidenmgen  in  Sellowidiai  Sendoiu 

gtti  toa  A]l^r«|to.in  BnuILüen. . 

.1  .        -     ■  ■         .        .  • 

39.  Qerus  pukheUus  n.  sp. 

Cl.  niger,  elytris  maculU  duabiu,  limuU  media  litungue  apicali  flavia 
(mu  rubris).  long,  lin,  2^-3. 

Alllais  praecedenti.  Antennis  nig^s  praecipue  differt.  Panctatus, 
niger,  cmereo-  pvbesceuf;  '  Palpl  tettacei.  Elstra  nacula  rotandata  baaeos» 
trapirana  «longata  seil  faida  utrin^pw.  abbreriata  iofra  basin,  fascla  trana- 
versa  lunata  media  lUunqae  obliqua  ante  apicem  änlpbuieif,  croceis  aeo  tu* 
fis  oroata. 

.  Diese  Art  war  ia  einer  Yirmond'schea  Sammlung  brasilisclier  Luec- 
tenmdiffii^  Twbanden.' 

40.  Clerus  tarsatus  n.  sp. 

Gl.  niger,  antennis  tarsisque  rufescentibus,  eljtm  macolia  dnabua,  lu> 

nnla  media  lituraque  apicali  rubris.  long.  lin.  2^^. 

A  praccedente,  cui  sitoillimus,  antennanira  tarsorumqne  colore  non- 
nisi  difTert.  Niger,  nitidus,  cinereo-pubescens,  sparsim  uigro-pilosus.  An- 
temiae  naedlo  "wbt  obeearfores  mfae.  Paipi  nifi.  Fedes  nigri*  tü^  apioe 
taniaqne  rufo  -  tcstaceis.  Eljtra  maiiiila  rotundata  baseos,  elongata  oblique 
transversa  infra  basin,  lunula  ad  suturam  abbrcviata  media  fasciaque  ad  MUH» 
nun  oblique  adsccudcntc  abbrcviata  ante  apirem  cocrineis  ornata. 

£iu  cinielnes  Exemplar  aus  einer  Sendung  de«  yerslurbeneu  Sellow 
von  Gampan.  in  BrcttUcn* 

41.  Clerua  comnufdus  n.  sp. 

Gl.  niger,  antennis  pedibusque  ru£s,  eljtris  maculis  duabus  fasdaque 
allNdis.  long.  lin.  3. 
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Statura  pra«cedentiara.   Niger,  daereo-Tillosus.  Caput  puncUtam, 

nitidam,  antennis,  labro  palpisque  rufis.  TMandibulae  rufae,  apice  nigrae. 
Thorax  obsolete  punctatus,  nitidus,  l'ectus  pbdomenque  dcnsius  villosa. 
Fedes  ru£.  Klytra  pracscrtira  ad  basia  punctata,  subscabra,  uigro-violacea, 
meuU  rotundata  b«Moa,  traoarena  t.  feada  utrinque  ablncriata  infra  Imtln 
fiudaqae  flexuoaa  ad  «uturam  aUMreriata  iofn  mediain  flarcMcnli-alfaidia  oc^ 
nata,  apice  cinerea. 

Ein  einzelnes  Exemplar  aos  einer  Sendung  dca  Teratodienen  Sellow 
TOQ  Cassapava  iu  Brasilien.  ... 

42.  Clerus  comptus  n.  sp. 

Cl.  niger,  antennis,  tibiis  tarsisque  rufia,  djtna  maculia  duablia  iaa* 
ciaque  flavis  apice  ciiicrois.  long.  lin.  3. 

Aftiais  praecedenti.  Obsolete  punctatus,  niger,  nitidus,  grisco-sub- 
-villoeiM.  Antennae  medii»  obaciuiorea  nibe.  Labrum  rufum.  Pedet  bU 
gri,  tibiia  taniique  rufia.  Elytra  maculia  duabus,  dtera  rotondat«  baaeoe, 
altera  elongata  oblique  transversa  infra  basin  fasciaque  medio  attennata  ad 
auturam  oMiqne  deacendente  pone  medinm  flajia  pmata,  apioe  dnereo-to* 
meotosa. 

VatiBrlaad:  BraeOieni  Tom  Prof.  Germar  gütigst  mitgetheilt. 

43.  Gerus  erythropus  n.  sp. 

Cl.  niger,  antennis  pedibusquc  ruüs,  eljtris  maculis  tribus  fasciaque 
dllidiä.  long.  liD.  2^-3. 

Sistura  praecedentinn.  Vis  jkuneti^,  niger,'  nitidaa,  dnereo^pubM- 

cens.  Caput  antice  griseo-villoeum,  ore- antennisque  l  uCs.  Pedes  rufi, 
tibiis  extiis  nigricantibus.  Elytra  macula  rotundata  bascoü,  fascia  utrinque 
abbreviata  poiie  basin  transversa,  ad  suturam  oblique  descendente  subarcuala 
media  et  oblique  adscendente  brevissima  suturam  non  attiogeote  ante  apicem 
pallide  flavia  omata. 

Vaterlaad:  Brasilien. '  Yon  Germar  aoirqU  ala  ans  der  Virmond- 
«dien  Sammlung  erbalten. 
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44  Oerus  notatus  n,  gp. 

Gl.  niger,  thonee  pedibiuque  nifi«;  d^tdi  nuculis  duabiu  fncuaqae 
iotideni  fbvu.  long.  lin.  3. 

Praecedentibus  affinis.  Caput  pnnctatum,  dnereo  -  pubesöens,  nigrum, 
ore  antennisque  rufis.  Thorax  vage  punctalus,  sparsim  nigro-pilosus,  rufus, 
margine  antico  medio  nigro.  Fectiu  abdomen^ue  nigra,  cinereo-pilosa.  Pe« 
des  rnfi.  Seatdludi  nignun.  Eljtn  confotim  obsolete  punctata,  sparsim 
aigro-]rfkws,  nigra,  bui  ad  antunm  testaoea,  humeris  vofis,  maeulis  rotimda* 
tis  diinbiis,  altera  poncscutellari,  altera  apicali  fiMCÜsque  tranireiflis  toUdon, 
latiori  repanda  ponc  basin,  angustioti  limata  neC  ÜMTginein  nCC  SOtunin  at- 
tingente  infra  medium  IIa  vis  ornata. 

Vaterland:  Drasilieo}  aus  eiaer  Sendung  des  Terstorbenen  Sellow 
TOD  Salto  grande. 

4&  Oerus  hderruptua  n.  sp. 

Cl.  oiger,  tborace  postice  pedibus^ue  ruiis,  elytris  margioibos  testaceis, 
puncto  baieoa  lannlisque  duabua  albidis.  long.  lin.  2^. 

DUfert  apiMcadente,  coi  dmillimus»  djtroram  maigine  omni,  apico 
diaiD  teilaoeis  fiMdaqne  Innrta  postica  marglmwi  attiDgaite*  Caput  puncta- 
tqm  nigrutn,  ore  antennis^e  rufis.  Thorax  punctatus  rufus,  anticc  latc  ui- 
ger.  Pectus  abdomenque  nigra.  Pedes  rufi.  Sciitellnm  rnfiim.  Klytra 
coafertim  punctata,  nigro-picea,  basi,  apice  suturaque  latc,  margiuc  leuuüsiinc 
fiifo-testacds,  maeola  rotondata  parva  sea  pancto  ealloso  prope  scuteUnin 
fiMcüsqae  duabus,  akeca  minoti  transfersa  ante,  altera  lanata  infra  mediom 
ad  suturam  abbreviatis  albidis. 

Zugleich  mit  der  Torliergebenden  Art  aus  Brasilien  eibalten. 


46.  Clerus  scenicus  n.  sp. 

Cl.  niger,  tborace  pedibnsque  rufis,  eljtris  maeula  bascos  fascüsqne 
duabus  ilavis,  apicc  oincrcis.  long.  Uu.  2^. 

Phytik.-malh.  Kl.  Ib40.  Qq 
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Slatura  praeccücntium.  Caput  punctatum,  mgro-pilosum,  nigruin, 
ore  antennisque  rufis.  Thorax  rufus,  supra  nigro-lateribus  cinereo-pilosiu. 
Fectiu  abdomeoque  nigra,  dnereo-pilota.  Ffedernfi,  dnmO'piloai.  Sca« 
tellum  nigruffl.  Elytra  sparsim  punctatai  i)igrji>-I>ilo«a,  nigra,  4pi«e  cinerea, 
maciila  rotundata  basrns  fascüsqae  <luabi»i  majovi  tnuuTeitt  Ute  et  limat« 

abbreviala  ponc  medium  llavis.  .    .  . 

Aus  Brasilien.   Yirmoad 's  Sammlung. 

47.  C/ems  pusillus  n.  sp. 

Cl.  niger,  antennis  basi,  ore  tarsisqiic  tcstaccis,  djtria  puncto  baaeoa 
luuulisquc  duabns  älhk,  apice  cinerascentibus.  long.  liii.  2. 

Stalura  clüngaia  praecedentium.  Niger,  nitidus,  sparsim  ntgro-pilo- 
Mis.  Anteonae  bre^  biü  Tiifo*teataceM.  Mamiibtiln  miae,  apice  nig^e. 
Labrum  et  palpi  fofo-teataoea.  Pedes  tibUs  apice  tarsisque  teüecflia.  Bly> 
tra  apice  late  cinerascentia,  puncto  calloso  baseos,  litom  lincwi  ebbreriata 
obliqua  ante  lunulaquc  ponc  racdivim  albls  ornata. 

Voo  Carlbagena.  Aus  einer  Seadung  des  rerstorbenen  llaeberlin. 


48.  Oerus  erylhroptavs  iL  sp. ' 

Ci.  uigcr,  clytris  rubris.  long.  liu.  4. 

Statura  fere  Cl  thoracfol,  Kiger,  ^tus  cinereo-,  supra  oigro-pi- 
losofl*  Caput  et  tboraz  punctata.  Anteanae  thoraoe  longiore»,  articnlo  primo 
•ubtus  testaceo.  Thorax  poatioe  pamm  cotvotatu«.  Scutdlum  uipum.  Ely- 
tia  thorace  plus  duplo  longiora,  punctata,  rubra,  ipanim  n^ro>pUo«a. 

Vaterland :  Brasilien.  £in  einxebies  Eifflijplar  ana  Virmonda  Samni« 

lung-  . .    .     ;  • 

49.  Clenis  thoracicus. 

Cl.  nigro-violaccn8,  thorace  nifo,  mcdio  nigro. 

Ckrus  thoracicus  Oliv.  /J/j/omoiIY,,n.76p..l8n.a2PL2%.22a.6. 

Valcrlaud:  Nord -Amerika.  : 
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50.  Clenu  cyanfpmnu  n.  sp* 

Affinis  C£  thoraeko.   Nigra  •cyaaeos,  nigro-pUonui*   C^pol  paiic> 

tatutn,  ore  antennisque  nigris.  Thorax  brevis,  basi  panim  roarrtatus,  panc- 
tatus,  rufus,  postice  vix,  antice  late  c^aaeus.  Eljtra  Uiorace  plus  duplo  Ion» 
giora,  confectini  punctata,  laete  c^auea. 

Vatedaod:  Mtodko.  Am  ciiwr  Scnduog  das  Km.  C.  Ehrenberg. 

A  In  Seheltd  entfamte,  foA  vateii  au^emdete  A«g«B ;  Fabler  vo«  der  Lisge  dct  Helnclril- 

Hes  mit  erweiterten  und  zusammcngedrücklen  Jrel  EnJfjliedern ,  Li  iiri'irnii);(  5  En.T,;lin5  Act 
LippenUiter;  uoten  «toinpf  gezahnte  Klauen;  Fubgiieder  ron  nogieicher  Länge,  das  letzte 
lang  ab  die  kddai  TOfkcrgalmdca  MnamcngnoBBcii;  Sm  Oberiipp«  amgaraadMi 
«aMrdMDcdbdiiMcBFliifcL  (fhnmu*  lliilidi  gMfaJ»«»>.  wtt^jcrt  —J  Jach  geiiflckO. 

51.  Clerus  iniricaius  n.  sp. 

Cl.  elongatus,  «ubdepressus,  violacco-niger,  elytris  transversirn  nigp> 
sis,  rcticulatis,  nigris,  sciitcllo  albo,  antcunis  apicc  riißs.  long.  lin.  6. 

EloDgalus,  planus,  violaceo  -  oiger,  subtus  nigro-violaceus,  albo-TÜ- 
lomu,  supra  sparsim  nigro-pUoans.  Caput  eonferUm  punctatum,  palpis  an« 
tenniaqaa  thoQos  loi^iorilKis  nigriit  horum  articulo  octaTO  amtioef  nonot  de- 
cimo  et  undecimo  totb  rufis.  Thorax.<^lindrit*ns,  transrerriin  rugonu,  ad 
apicem  obsolete  transversirn  impressus.  Scutellum,  plenrae  femoruiiKjue 
posticorutn  basis  deusius  albo-.yillosa.  Eljtra  tborace  triplo  fcrc  longiora, 
punctii  magnis  impreim  tnnarenlin  confluentibua  ndculata,  nigra,  ad  api« 
oem  a^ro^aenaa. 

Ein  dnzelnes  Exemplar  aus  dner  tdiSlsbaren  Sendung  des  Heim 
Scbayer  TO«  van  Dieaaens  Laad.  * 

m,  KaSebeitel  entfernte,  anten  wenig  aasgerandele  Augen ;  Fulilcr  von  rirrl.'ingc  des  Halsscb!!- 
iet,  die  letzten  Glieder  breiter;  letxtcs  Glied  der  Lippentaster  qvccr  beilfönnig;  JUanea  etn- 
kth;  Fufsgliedcr  von  Gut  n^^dkrlf^ge;  Oberlippe  aosgcrmdM;  FlSgdaBMrdoi  Dad^ 
Schilden.  (Die  hierber  gehörendCD'ActCii  haben  zum  Tbeil  die  ubr  TttUagWM  G«Mdt  dar 
Mmmtim,  daher  lic  aacb  Biii  ihoea  vtrwacbtelt  i^ordcn  lind.)  ' 

Q(j2 
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52.  Qerus  quaAimaeulaius, 

Cl.  niger,  thorace  rubro,  eljtris  maculis  duabus  albis. 

Aitelabus  quadrimaculatiis  Schall.  Abhandl.  d.  Hall.  Naturf.  G.  I. 
p.288.   Linti.  S.N.  ed.  Gmclin  I.  TV.  p.  IftH  n.  2i. 

Ckrus  quadriinaculatus  Fabr.  Mant.  In*.  I.  p.  125  n.  7.  Eni.  rjrst 
tmend.  I.  p.a07  n.7.  fytt.  EL  I.  p.281 11.8.  Fans.  Fn.  Lu.  ZUn.  15. 
Dmtadil.  LuacliitnfiHnw  p.85  ii.3.  Hoppe  entom.  Taadbiob.  1797  p.  137 
n.4.  Herbst  Käf.  \1T.  p.  213  n. 9.  Sturm  Deutochl.  FaunaXI.  p.36  n.4. 

Im  nördlichen  Deutschland ;  seit  vielen  Jahren  in  hiesiger  Gegend  nur 
einzeln  zu  Enden,  früher,  auf  jetzt  cullivirten  Stellea  an  jungen  Kiefern  io 
den  Spalten  der  Rinde,  nicht  aelten. 

53.  Qems  abdommaUs. 

Cl.  piceo- niger,  coleoptns  fascia  transversa  media  macula^jue  poatica 
commuui  testaceis. 

Gfaniff  Mtmdhatk  Megcrle.  Germar  Cblwpterwtflit  tpecüs  p.  80 

n.l38. 

Taterland:  Bengalen. 

54  Qerus  mdicus, 

GL  testaoent,  capite  Aoraoeqpw  mfo-piceu,  eljtris  puoctatia,  mfea- 
eenti-variegatis. 

Notojcus  indiau  Fabr.  Eni.  ifytt.  Ton.  IV.  Äipf,  p.  444  n.  4-5.  ^y9t. 

Etauh.  I.  p.2SS  n.  4. 

Die  in  der  Sammlung  vorhandenen  Exemplare  wurden  von  Hm.  Geh. 
Rath  Lichtenstein  Tom  Kap  mitgebradit. 

55.  Qerus  marmorafus. 

Cl.  piceus,  el^tria  basi  punctatis,  albido-variegatis,  fascia  denlata  infra 
me^Utt  lilura^  aMe  apieem  tranarenis  albidis.  long.  lin.  5-6. 
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JNotoxus  marmoralus  Dej.  Cat.  des  Coh'opl.  -WaI.  p.  126. 

Statara  fere  Opiü  molUs.  Caput  luagaum,  obsolete  rug05um,  parce 
grueo  -päonmit  nigro  -  piceunit  lalHro,  palpis  anteoDistjue  rufo-tettaceia.  Tho- 
rax defmaMM,  laterflnia  rotimdatiM,  poatioe  coarctatns,  dbiolete  rngosna,  gri- 
aeo-pilostu,  nigro  piceus,  aeneo  nitidus,  anticc  ferrugineas.  Pectiu  sparsim 
pimctatum,  piceum.  Pedcs  picel,  griseo-piiosi,  femoribus  aplce,  tibiis  tarsis- 
que  rufo-picei«.  Abdomen  rufo -piceum,  «egmentis  apice  testaceis.  Scu- 
tdliim  pieenm*  ElTtn  idtni  auxKaai  taatacao-aihida,  subseriatim  excaTato» 
punetata,  maculia  ^aiais,  paitiiii  com  punctis  oonflacntibaa,  pieeia  nuiegata, 
ittfira  medium  pnne  fasciam  tnuurersam  dentatamalbnlaaipieeai  litanlineari 
tXWiaTersa  subllexuosa  ad  suturam  abbreviata  testacea  notata* 

Vom  Kap}  aua  Sendungen  des  Hrn.  Krebs. 


56.  Clerus  Ttiitis  n.  sp. 

Cl.  testaceus,  capite  nigro,  thoracc  rufo-tcstaceo,  eljtris  fiiiOeacenUbui» 
basi  maculisque  duabus  ad  marginem  testaceis.  long.  lin.  A\. 

Ndoxo  moUt  aiinillianiB  cjindeiDqpe  onnino  atatarae  et  magoitudinis, 
at  hvqf»  geneiis.  Caput  eonfertim  pmetatmn,  nigro -picema,  lalno,  palpia 
aalennisque  teataceia.  Thorax  «at  eonfertim  et  diatincte  punctatiu,  ante  api- 
ccm  obsolete  transversim  impressus,  rufo- testaceus.  Scutellum,  pcctiis,  ab- 
domen  testacea.  Pedes  testacei,  Icmoiibus  apice,  tibiis  basi  lus( csceniibus. 
Elytra  ultra  medium  puactato -striata,  basi  testacea,  luacula  margtuaii  iulVa 
humecoa  dongata  üenvgnea,  tone  fuaoescentia  nacolia  duabna  niarghialibas, 
majofi  anbqnadrata  pone  medium,  minori,  ma^iniem  axtemum  liaud  attii>- 
giente  rotundata  potic  apiccm,  testaceis. 

Von  Hrn.  (^eh.  Rath  Dr.  Lichtenatein  am  £ap  entdeckt  und  in  ei- 
nem einzelnen  Exemplar  vorbauden. 

Im  Sclieilel  cntfiTnlc  imlKn  .in5gcran<)ete  Augen;  Fühler  von  der  Ljn^e  des  Ilalischildes  mit 
aQfkcKll  Endgliedern;  letztes  Glied  der  Lippent^ster  flachgednickt  mit  verdickter  abge- 
itoister S^tM nd &ft  beilförmig;  Khaea  einfach;  das  letsle  Fuftglied  so  lang  als  die  Qbri- 
gon  znummcngcnommen;  Obcriifpt  aasgoiodet}  Fligd  nater  den  I>ffkifhiMfn  (Dwm^ 
rotUrut  Lefcbvre  Spio.). 
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57.  Cierus  sangiuneus. 

Cl.  femtgineaf,  capite  thoraceque  oonfSnitiai  punctati^  ibMO-piloiw« 

eljtris  impresso -punctatis,  sangiiineis. 

Cierus  sanguineus  Saj  Dcscr.  of  new  North  American  Cole<^ttrou$ 
Insecis  ia  Botton  Journal  of  Nal.  Uislorjr  VoL  I.  p.  162  n.  2. 

Statur»  fore  CL  ^tuiA4maaäatL  Thorax  pottice  panm  coaretatm, 
dono  inprewut.  Elytn  dono  plana,  nt  confiertim,  Tenw  apkcm  olMolete 
punctata.  Abdoman  nifo«teitaccimi*  Pedea  Tnfo-£Bini§;in«I,  ÜBaaoriboa  ob- 
acurioribiis. 

Yatcrlaud:  Dsord- Amerika;  befand  sich  sowohl  in  der  Ii  of  Im  aans- 
e ggscheu  als  Kno chachen  Samndnng.  Auok  Lafebvre  «nvIdMit  &ae  Kxt 
bei  Beschreibung  des  Cl  BuguettL 

SS.  Oerus  Buquetä. 

Gl.  aloDfatna,  aat  confectini  punctatua,  rufoa,  c^ite  tboraceqne  ob- 
aeuiiinibua. 

Cierus  Buquet  Lefebvre  in  jiwMÜ«»  la  SodAi  tntomobgl^  de 
France  IV.  p.5S2  Vl.XYl.  f. 4. 

Statura  aiigusüore,  capite  thoraceque  minus  coufertim  puaclalis,  elj> 
tromm  punctia  minoribua  pilUeria  a  praccadente,  eui  affinU  praecipue  diffiert* 

Bat  Vateiland  achebt  OatbidleB  in  aein.  Dar  Sammlung  wunia  dteiw 
Art  Ton  Hm.  Germar  in  Balle  gOtigit  fibcdaaten. 

59.  Cierus  dämestfaäes  n, 

Gl.  dougatua,  fieiruginena,  capite  thoraceque  sdbtiliter,  eljtria  rude 

punclatls.  long.  lin.  2. 

Pruecedente  minor,  rix  tarnen  angnstior.  Rufo-femigincus.  Caput 
et  thorax  subiilitcr  punctata.  Eljtra  basi  rude  ad  apicem  subtilissime  panc> 
tata.    Pedes  rulo  -  leslacci. 

Im  glücklichen  Arabien  Ton  Bbrenberg  entdeckt. 
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g.  Im  Scheitel  entfernte  unten  ansgerandrte  Augen;  Fühler  von  der  Liag^  dci  BiImcUUw 
mit  enreiterteo  drei  letstea  Gliedern  and  Tcrläagertcm  Endglied;  qucer  gesogenei  beilför- 
■igei  Endglied  der  Lippentatter;  KUaen  einfach;  die  FnCiglieder  M  licmlich  Ton  gleicher 
Lüge;  OberUpp«  aUM-k  aiitgeran<]et;  keine  Flügel.  (Der  KopflM  iHlgtiiiShalkli  fptXh  bin- 
«n  Mt»       liMMMfr  im  hu  C/Udnu:  Ptatponu  N.  G.) 

60.  Qerus  eoarctaius  n.  sp, 
T«b.L£g.3. 

Gl.  dkoraoe  panctMo,  pottice  angnatato»  ii%er,  dytcii  panetato-ttria- 
tis,  basi  aitenuatis,  linea  hwnenli,  finda  tsantrena  media  macnlaqae  poitica 

aUns.  long.  lio.  1\. 

Niger,  cincreo-pubescens.  Caput  cnnffrlim  punctalura,  magnum,  la- 
bro,  palpU  anteaaUque  ferrugioeis,  bis  basi  testaceis.  Thorax  confertim 
poncUliiM^  poatioe  coarctatiu.  Elytca  thoraoe  plus  duplo  longiora,  antioe 
falde  attamiata)  piiiii!taito>ilxiala,  macala  huinanli  appendiculata  baseos,  £»• 
da  facto  teansrena  «ataxam  noa  attingente  media  maculaqiie  doogata  sa- 

tnxam  Tcrsus  oblique  adscenf?ente  ante  apicetn  albis. 

Ein  einzelnes  Exemplar  dieser  ausgezeichnet  gebildeten  Art  fand  sich 
ia  einer  Sendung  des  Hrn.  Krebs  aua  dem  KaCFemlamle. 

A.  Sehr  ontrcrnte,  seitwärts  vortretende^  gSnadeM  Al|g*B;  die  F&hler  nicht  kürzer  alj  dM 
Haluchild  mit  erweiterten  Endgliedern;  qneer  gezogenes  beHiurmiget  Endglied  derLippen- 
UcMr;  Klaoea  einlach;  Oberlippe  ausgerandet  (Gattung  Lemidia  Spin.,  IT^rfnocrra Newm.). 

61.  Clenis  riitens. 
Tab.  II.  fig.8. 

Cl.  nigerrimiUf  nitldas,  capitc  auticc  flavo,  aatcuuis,  pcdibus  abdomi- 
neque  testaceis,  dvtru  linea  bawos  qtrinqae  refleia  iäadisque  dnabna  flavii. 
JB^yänoetru  nttm»  Nawman  th*  Entemektgiit  L  p.  36. 
Von  -van  Diemens  Land.  Durdk  Hm.  Westwood  Güte.  . 

i.  Sehr  entfernte,  seitwärts  vortretende  groCse,  eirunde  Augen;  Fühler  nicht  länger  [ala  der 
Kflf  ^  sefcnglieilr^,  nit  kaopHSniilgeB  Eadgliede;  qoecr  gcsogcncf  bcailiraiige*  Eodglied 

der  Lippentastcr;  Oberlippe  vorlretem!,  .ihgestulzt  und  nicht  .nKf^ermdct ;  SohleabrtAlse 
an  aammtUchea  Seinen  (Gattung  Ujränoctra  titvna»nf  P/yrlMaenut  Dejean). 
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a.  Klauen  nnten  geulrnt. 

62.  Clerus  humeralis. 
Cl.  niger,  antennis  humcrisque  tcstaceis. 

Clerus  humeralis  Say  Descriptions  of  Coleopterous  Insccts  in  Journal 
of  ihe  acadany  of  natural  Sciences  of  Philadelphia  Vol.  III.  P.  I.  p.  193 
n.  4.   Germtr  Giteoplerorum  ^ptäu  novae  p.  80  n.  137. 

Bjdnoeera  humeraHs  Newman  Descriptions  of  Some  new  species  of 
CcUcpterous  Insccts  in  London  Mag.  of  nat.  Ilist.  New  Series  p.  362  n.  1. 

Caput  et  thorax  subtilissime  punctata,  griseo-pilosa.  Elytra  confer- 
Um  punctata,  nigro-violacea.    Pedes  antici  tibiis  tarsisque  testaceü. 

Unter  allni  Arten  dieier  gröfitentheib  am  Nord«  Airifti-ftnniidteo  Ar* 
ten  beitfllieDdeu  Gettimg  die  geirahnlidute« 

£3b  Qerus  haseäis  n.  ^» 

0 

Cl.  aiger,  thorace  eljtrorumque  basi  rufis.  long.  lio.  2\. 
Lineeriiy  mfiu.  Caput  laere,  nigrom,  ore  tnteniiisqae  mfit.  Tho- 
rax cylindriei»,  laevis,  basi  apiceque  traasTerüm  impreasiu.   Fede«  aotid 

rufl,  tibiis  cxtus  tarsisque  fuscis,  bis  basi  albis,  posteriores  nigri,  tarsis  basi 
testaceis,  femorihus  basi,  coxis  geniculisqrie  nifls.  Abdomen  apicc  nigrum. 
Elstra  tborace  triplo  fere  loDgiora,  crebre  punctata,  nigra,  basi  rufa. 

Ton  Reitäidm  Morits  in  Tliale  von  Aragua  einigemal  gefonden. 

64.  Qerus  aitenuatus  n.  sp. 
Tab.I.  fig.4. 

Cl.  niger,  thorace  femoribuaque  testaceis,  elytris  albidis,  margiae  ma- 
culisqne  doabo»  marginalibus  n^ria*  long.  lin.  3. 

Elongatui,  qiainni  püoana.  Caput  vix  punctatom,  inter  oculo«  obso« 

letc  impressum,  nigro-piceum,  lal>ro  palpisque  testaceis.  Thorax  fere  cylin- 
dricns,  lateribu3  rotimdatus,  anlirc  Iransvorsim  impressus,  posticc  coarctatus, 
rufe  -  testaccus,  iaevis.  Fectus  abdüuicnc[ue  picea,  l'cdcs  nigro-picei,  fe- 
noriboa  djtromm  i^icem  band  attingentibua  teilMeia.  El^  thorace  plua 
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triplo  loDgiora,  obsolete  rugoso- punctata,  flavescenti-albida,  macula  elon- 
gata  humerali,  sub^piadrata  majori  apicaU,  vitta  marginali  intermedia  mar- 
gineque  nigiia. 

Ein  einselaes  Exemplar  ans  eüier  Sendupg  des  rtaUubtnin  Sellow 
▼on  Gaanpava  in  Sfid-Branlien. 

65.  Qerus  Undus  n.  sp* 

Gl.  fiMOu,  rapra  teataoeus,  el^irorain  ambita  pedibatque  tiveioeiiti- 
bus«  ]oB§.  lin.  5E^. 

Valde  dongatns.   Caput  yix  punctatum,  apanlm  pilosum,  rufo*te- 

staceum,  ore  antenimque  virescentibus.  Thorax  tLs  pUosus,  laevls,  testaceo- 
virens.  Fectus  fuscum,  pedibus  yircsceatibus.  Abdomea  fuscum.  Elstra 
rugoso-puQctata,  testacea,  ad  sutaram  et  ad  latent  yiresceatia. 

Aus  der  nenJichett  Sellowtdien  Sendoni  dn  ebeniidlt  eimaliies  Ex« 
emplar. 

66.  Clerus  hrachyptems  n.  sp. 

Cl.  nigcr,  capitc  toto,  thorace  vittls  duabus  luteis,  pedibus  eljtrUque 
pallidi«,  bis  puactati«,  abbwriatis,  apice  Digricantlbiu  Mträtia.  long.  lin.  2. 

Sjrdaoeen»  Hiratae  Newinan  affiiua  Tidctar.  Cinereo-pUoaiM,  ni- 
ger*  Caput  laeye,  luteum,  oculU  nigris,  aatennis  palpisque  tcstaceia.  Tho- 
rax cylindricus,  lateribus  parum  rotundatus,  Tittis  lateralibus  duabus,  antice 
latioribus  coeuntibus,  postice  angustioribua,  luteia  supra  omatus.  Fectus, 
abdomen  scutellumc[ue  nigra.  Pedes  denstut  pUosi  pallidi.  Femora  postica 
a)|)dombit  apioem  f«re  atüngunt,  dytroram  longe  superant.  Elstra  thorace 
fix  duplo  long^ra,  prolande  punctata,  pallide  teatacea,  ad  apicem  Mttiim 
dwcuriora,  apice  nigricantia  denticulata. 

Vaterland:  Nord  -  Amerika.  Ein  einselnes  Exemplar  der  ehedem 
Knochschen  Sammlung. 

67.  Clerus  sulurolis  n.  sp. 


Cl.  tboracis  margine  maculaqiic  utrinquc  rufis,  pedibus  coleoptritqoe 
punctatis  pallidis,  bis  litura  suturali  communi  nigra,  long.  lin.  2. 
Physik.. matL  KL  1840.  Rr 
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FraecedeulJs  magailudiae  et  sUtura.  PubesCMU  lllger>  Capul  ore 
antenniique  pallidist  inter  oenlfM  argeoteo-nioMM.  Thonz  fei«  tjUnMem, 
Utecibiia  vix  rotundattu,  margioe  utko  et  poitico  maculaque  utriuqae  magna 

rotimdata  laterali  media  riifis.  Scutelltun  apice  rufum.  Pedes  ralde  ciliati, 
pallidi.  Fcmora  poslica  abdouiinis  apiccm  attinguut.  Elytra  ahdomiuc  bre- 
Tiora,  dislincte  punctata,  apice  oblusa,  deoUcuiataf  pallida,  iilura  suturali  ab- 
breviata  nigra  oroata. 

Ebräfiilla  am  Nord-Amnibi  in  diMUk  einwiliMWi  Exemplar  TorliandeD. 

68.  Qents  teneüus  n.  sp. 

Cl.  acDcus,  aoleoDis  pcdibus(jue  testaccis,  femoribus  medio  uigris,  elj» 
tri«  foads,  macula  Inmittali  teaUcM,  poBA  madfaun  pallidi»,  Uta»  niveO'^- 
low.  long.  lin.  3* 

Valde  atteniiatus,  spanim  pilosus.  Cqnit  panetatum  acncum,  ore 
antennisque  testaccis.  Thorax  fcre  rylindricus,  sparstm  punctatus,  aeneiu. 
Pectus  abdomenque  nigro-aenea.  Pedes,  postici  elongati,  testacci  pilosi, 
femoribui  medio  nigris.  Elstra  thonce  triplo  fere  loogiora,  distiocte  punc» 
teta,  fnaca,  huueris  rafo«teataoda,  iofra  medhun  uaqne  fere  ad  ^icem  dila- 
tionit  Utum  doabm,  altera  transversa  angulata  niveo'piloaa  media,  altera  ver- 
ana  apicem  protfncta  iiifcriori  obsoletiori  pallitlis  ornala. 

Von  Mexiko;  war  ia  einer  Sendung  dea  Ilm.  Deppe,  jedoch  nur 
einmal,  enthalten. 

ß.    Klauen  ciiir»r-!i. 

69.  Clerus  stenifornus  n.  sp. 

Cl.  elytris  abbreviatis,  serrulati«,  Dig^r,  pedibiu  teitaoeis,  femoiibiu 
posticis  annulo  nigro.  long.  lin.  2. 

Statura  praecedentium.  Niger,  cinereo>pubescens.  Caput  «ubtiliter 
punctatnm,  ore  antenniaqae  tealaceu,  bis  apice  fiiacia.  Thorax  cylbdrieiia, 
coofertim  punctatus.  Pedes  elongati  testacei,  femoribiu  poatida  ante  apicein 
nigris.  Elytra  abdoniine  multo  breriora,  confertim  punctata,  apice  lateri- 
btisquc  subtilitcr  scrratis. 

Aus  einer  Sello  wschen  Sendung  Ton  Colonia  del  Sacraniento  in  Bra- 
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k.  Seitwärts  vortretende,  grofse  eirande  Augen;  kurze  zehngliedrige  Fühler;  sehr  böge  Liji- 
pealMter  mit  Iwggexogencm  £ut  beiUoratigeio  Eodglicd}  Oberlippe  Tortntcad  abgcttutat; 
n den FabgGedem der UilMfa ]I«HM^  hi»  warn ytuUmVkiinn amini daiwAmin} 
kdat  SoUaarortiilM  (GallMg  Mmnu  Laport«). 

70.  Clerus  ßUfornus. 
T«b.ILfig.9. 

Cl.  luteus,  eljtris  puncto  humerali  fasciaque  nigrit» 
Simauisßltformk  Laporte  rwu»  entomologique  IV.  p.4S. 
Vaterland:  Hadagascar. 


V.  PTYCHOPTEAUS  IL  g. 

Wold  nur  luer  findet  aidi  paiaende  GdcgenheiC  snr  EnMchaltaiig 

einer  in  Hinsicht  der  angenommenen  Gattungskennzeichen  yon  Clerus  we- 
nig und  nur  durch  nicht  ganz  gleich  gestaltete  I.abialpaljien  abweichenden, 
übrigens  damit,  namentlich  den  Arten  der  ersten  Abtheiluug,  übereinstim- 
menden, auffallend  durch  eine  der  Familie  der  CUrtt  fremde  BeschafTenheit 
der  FfiUer  und  Dedcaehilde,  so  wie  ung^rftlinlieh  dichte  Behaarung  de»  piü' 
aen  Kftrpers  ausgezeichneten,  nur  einmal,  so  yiel  hier  b^annt,  Häher  beob- 
ai^teten  Süd- Afrikanischen  Art,  als  eigener  und  getrennten  Gattung.  In  hie- 
nger  Sammlung  führt  dieselbe  den  oben  bemerkten  Nahmen  und  eicht  sich 
durch  folgende  Charactere  bald  zu  erkennen.  Mit  Clerus  übereinstimmend 
«iad  die  Ffibe  funfgliedrig  mit  verfcfintem  enden  Gliede.  Die  Klauen  aind 
nuten  gendint,  die  Labialpalpen  «ehr  T^Hingert  mit  linglicli^drei- 
eckigcm,  die  Maxillar})alpen  mit  ejlindrischeni  Kndgliede.  Die  eilf* 
gliedrigcn  Fühler  sind  schon  vom  dritten  Glicdo  an  ziisammen- 
gedrückt,  erweitert,  in  der  Mitte  am  breitesten,  die  Glieder  nur 
kurz,  fast  dachziegelartig  geschichtet,  das  letzte  dünn  und  ge- 
rundet. Die  Augen  aind  hervontehend,  wenig  au^erandet.  Die  Obw- 
Iqvpe  Ut  aienilich  tief  anigenmdet,  daa  Halsschild  iJnglich  Tiereckig.  Die  an 
der  Spitze  gemeinschaftlich  gerundeten  Deckachilde  aind  breiler  ab  gewShn- 
lidi,  liendich  tief  gefurcht,  in  den  Furchen  queer  punktiii. 

Rr2 
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Pty^ptems  d/midiatut  ¥L  q», 
Tab.L  fig.5. 

Pt.  nigcr,  capite  thonoeqoe  Intds,  Unm  media  mg»,  elytris  hmi  lu- 
td«.  long.  Iii).  4*^. 

Niger,  nigro-TÜloaus.  Caput  supra  luteum,  aureo-TÜlosum,  linea 
bttn  t«xtic^  Off0  anlniDisque  nigrt».   Thon«  mxpm  lutcaa,  aureo- 

vilkwn*,  linea  loogitudiaali  Biedia  nigi».  Eljtia  thoraoe  tiiplo  lon^ora,  wl' 
cata,  in  suldt  tnuiffanbn  nigOM,  ad  mediaai  ttsque-  lutea,  aueo-TÜloM. 
Sctttellum  luteum. 

Vom  KaffemUnde}  ein  eiozelnes  Exemplar  aus  einer  Krebaachea 
öeoduDg. 

VL  AXIKA. 

Axbta  Kirbj  (ZJnn.  Tramact.)  Pertj  {Del  anim.  cariicuUu.)  La- 
porte,  Spinola* 

Geoaimta  Gattung  iit  die  ktita  in  dar  RaOie  derer  mit  fftnf  deutli- 
chen Fufsgliedern.  Sie  bildet  den  natürlichsten  Ubergang  zu  Notoxut 
sowohl  durch  ihre  schmale  Körperform  und  daher  rührende  grofae  Ähnlich- 
keit als  durch  ihre  Übereinstimmung  mit  IVotoxus  in  Hinsicht  der 
Gestalt  der  Labial-  und  Maxillarpalpen,  indem  bei  beiden  die 
Endglieder  beilf  Armig  eind.  Audi  sind  die  Klauen  cinfadi.  Die  FQh> 
1er  sind  übrigens  eilfgliedrig,  vom  vierten  Gliede  an  gesSgt,  wobei  das  tweite 
nur  kurz  ist.  Die  Fufsglicdcr  bis  zum  Klauengliede  hin  sind  von  gleicher 
Länge,  die  Augen  grols,  in  der  Mitt«  sehr  genähert,  unten  wenig  auagerandeC 
und  stark  gegittert. 

Axma  analis. 

A.  testarea,  thoracis  laterihus,  elytrnnim  margine,  macula  laterali  me- 
dia fasciaque  oblique  transversa  ante  apicem  piceis,  pedibus  piceis,  tibüs  apice 
tar8i8({ue  ittfis. 
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^xina  analis  K  i  r  b  v  Century  of  Insects  in  tnBUüCtiOM  of  the  JJn- 
nean  Society  XII.  p.       n.  21  Fi.  XXI.  fig.  6. 

Axäia  ru/Uartk  Pertj  DOteltu  aUmallim  mHaOat,  p.3ll  Tab.VI. 

fig.l6. 

In  Brasilien,  doch  wie  es  scheiDt,  nicht  hfiufig,  anzntMlßilil.  Jlxtna 
TtsfitarwÜ»  Perty  acheiat  Ton  anaU»  Kirby  siebt  Tcncbiedm  m  «da. 


VU.  0  PILUS. 

Allelabus  Linn. 

Clerus  Georfroy,  De  Geer,  Ol.,  HerbU,  lUiger,  Martbam, 
Schreibers,  Chat-pentier. 

iVofoa»tFabr.,Paaser,  PajkuU,  GjUenbal,  Starm,  Laporte, 
Spinola. 

Opihu  Latr.,  Leach,  Stepkens,  Gnrti«,  Sbnekard. 

Platyderus  Spin. 
Trogodendron  GMGviiXf  Spin. 

Bai  (^Muf  iat  bemU  dat  erate  Ftiiaglied  so  beinah  gänzlich  Terschwuo- 
deo,  <hft  HOT  vier  Fulägliader  dentlich  sicktbar  sind.  Die  Körperform  iat 
atemlich,  doch  nicht  ohne  Ausnahme,  heständig,  fast  immer  verlängert,  zu- 
weilen auch  breiter  und  der  Rücken  flach,  nur  selten  einigermafsen  wie  bei 
Trichodes  gewölbt,  daher  aurh  einige  wirkliche  Clerus  der  dritten  Abthci- 
lung  bisher  last  allgemein  zu  Opilus  gezählt  worden  sind.  Aufser  der  Fufs- 
gliedenakl  leiduiet  feDannte  Gattung  durck  die  Fflkler  «lob  ana»  de- 
ren eilf  Glieder,  wenn  avck  deatlicb  abgesetst,  doek  naek  der 
Spitze  hin  mekrentheils  gar  nicht,  oder  unmerklich,  sehr  selten 
erheblich  erweitert  sind.  Endlich  sind  die  Klauen  einfach,  die  Au- 
gen grofs,  vorstehend,  stark  gegittert,  unten  wenig  ausgerandet, 
Lefse  und  Ligala  ausgerandet,  die  Palpen  gleiek  lang  und  die 
Mazillar-  sowokl  als  Labialpalpen  mit  beilförmigem  Endglied e. 
Nur  bei  einer  Art,  O.  porcatus,  machen  die  Maxillarpalpen  mit  cyUndri- 
Schern  Endgliede  eine  hemcrkenswerthc  Ausnahme.  Die  mcrabranösen  An- 
hänge an  den  Sohlen  sind  in  der  Regel  zweibjjpig,  floch  bei  einigen  .Neiihol- 
ländischen  Arten  auch  ganz.    Die  Arten  von  Madagascar  sind  es  hauptsäch- 
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lieh,  welche  durch  erweiterle  KnJi;heiJcr  der  Fühler  sich  auszeichnen,  doch 
weichen  auch  ein  paar  andere  Arten  darin  ab,  dafs  das  letzte  Glied  cJer  Füh- 
ler sehr  Terlängert,  ja  mehr  wie  doppelt  so  lang  als  eins  der  übrigen  ist, 

Latreille's  Gattungsbcnenmiog  Opäo  oder  O/rf&i»  tet  desw^m  von 
mir  gewilill  und  dam  üblidMrea  F*brici<dien  Nahmen  JVoAMRa.ToigcM- 
gcn  worden,  «dl  durch  letzteren  schon  im  J.  1 762  der  N.  monoceros  von 
Geoffroy,  indem  der  JV.  viollis  sieh  imter  Clcrus  hefhulet,  ausdrücklich  und 
sehr  passend  bczeicbuet  worden  ist,  daher  wohl  unbezweil'elt  nur  allein  für 
JV.  monocerot  und  die  yertrandten  Foimen  der  Nähme  Notoxu»  auch  fer* 
aer  gdten  kann. 

a.    G1eic1im;ir<i^  vPrlarifenile  rlGnne  Füliler;  Labialpalpen  mil bdKBnrf glB|  *1"***fyil|ptB  alt 

tyliudriscbem  LodgliedCi  SoklearucUdUe  uiigetheilt.        '        .  ' 

1.  fiorcatus, 

O*  thoraoe  lataibiia  mgpso,  djtri«  punctato-atriatia,  pioeui,  iflomacu- 
latm.  long.  lin.  6-11. 

Notoxus  porcatus  Fahr.  Mant.  Im.  I,  p.  127  n.  1.  Ent.  syst.  I.  p.210 
n.1.  Syst.  Eleuih.  I.  p.287  n.  1.  Linn.  S.N.  ed.  Gmelin.I.  4  p.  1813 
n.  1.  Boisduval  Faune  «rtfom.  </« /'Octfonfc  p.  141  n. 4. 

CUnu  poreatut  OUt.  Entom.  tV.  76  p.  14  n.  17  Fl.  3  f.  17.  Eue. 
mAA.  VI.  p.l4n.8. 

Befand  sich  in  allen  Sendungen  des  Hrn.  Schayer  von  yan  Diemen's 
Land.  Ändert  sowohl  in  der  Gröfse  als  hinsichtlich  der  Färbung  ab,  die 
entweder  überall  oder  nur  in  der  Mitte  der  Deckschilde  heller  ist,  so  dafs  io 
letaterem  Fall  eine  liemlidi  hnäi»  Queerhinde  «ich  bildet. 

*.  GleiduDSü^  dliiM  nUcrs  die  EadglMer  üauntlidKr  fOfta  MfiMg;  SoUeaaullce 

amShgfi^   

2.  Opths  moBis. 

O.  TiUotns,  ftwcua,  capite  thoraeeque  impreMO-pnnclatis,  eljiria  re- 
mote,  apice  obsolete,  punctato>atriatit,  bis  litiim  oblique  ifraiMVcna  inter» 
rupta  baseos,  fascia  tranafena  media  apfecqae  teataeeiat  fonvoribna  baai  te> 
stacei«,  pectore  abdomineque  mfit. 
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Attclalus  mollis  Linn.  Syst.  Nat.  cd.  X.  I.  p.388  n.8  ed.  XII.  I. 
2  p.  621  n.  1 1.  Fn.  Suec  ed.  altera  p.  IbG  n.  642.  Naluurljke  Hist.  etc.  de 
Inseldml3L  p.514  n.S.  Natun.  t.  Müller  V.  1  p.247  d.U.  Foda  In». 
Mm.  Grate.  p.31  ii.3.  O.  F.  Mflller  ZooL  Dem.  jurodr.  p.95  ii.l078. 
Göxe  etttom.  Beitr.  I.  p.4-20  n.  Ii.  Laicharting  Verz.  d.  Tyrolcr  Ins. 
I.  p.246  n.3.  Ilarrcr  Bcschr.  I.  p.  n.  39  ).  Borowski  Naturg.  d. 
Thicrr.  VI.  p.  1 19  n.  6  Tab.  XT.  f.  .5.  Ma  1 1  \  n  Knlomol.  angl  Tab.  23  f.  7. 
Villers  Entomoll.  p.220  n.b.  Uddinann  Disjs.  p.  15  q.28  Tab.Ifig.9 
Curaiih, 

Cbrut  Geoffroy  Hkt.  üia  L  p.  305  n.  3.  Schaeff.  leon,  Lu. 
I.Tab.60ßg.2Tab.86f.5. 

Clerus  fusco- fasciatus  De  G  c e r  JMan.  V.  p.  139  n.  2  PI. 5  fig. 6« 

Citrus  crudger  Fourcroj  Entom.  paris.  I.  p.  135  n.  3. 

NUaxtti  moUit  Fabr.  Sjret.  ent.  p.  158  n.  1.  Spee.  Ins.  I.  p.  203  n.  1. 
ManL  hta.  I.  p.  137  n.  3.  EnL  SyA  I.  p.  91 1  n.  5.  Sylt  EiaOh.  I.  p.  287 
n.3.  Linn.  S.  N.  ed.  Gmelia  l.  4  p.  1813  n.3.  Römer  Gen.  Ins.  p.45 
n.44  Tab.34  fig.21.  Panzer  F«.  Ins.Y.  Tab.  5.  Dcutstlil.  Ins.  1795 
p.87  n.3.  Paykull  Fn.  Succ.  I.  p.-2!S  n.  1.  Cedcrhielm  Fii,  fiigr. 
Prodr.  p.  34  n.  105.  Walckcuacr  Faune  pari».  I.  p.  79  n.  1.  CjUcnhai 
Lu.  Suee.  L  p.313  n.  1.  Yoet  Co£  (ubers.  v.  Panser)  IV.  p.7S  Tab. 41 
£g.  j3. 3.   Starm  Dantadil.  Fauna  XI.  p.  14  n.  1  Tab.  329  fig.  «l 

Dermulei  nutlUs  Schrank  Enum.  ins.  austr.  p.22  n.37. 

Clerus  inolUs  Oliv.  F.ntom.  IV.  76  p.  10  n.  10  PI.  1  fig.  10.  Encycl 
wiJ/A.VL  p.l7  n.20.  HerbslKäferVU.p.210n.4Taf.  109f.4.  Schrank 
Fn.  boka  I.  2  p.5io  n.593.  Iiiiger  Van.  d.  Ksfer  Fr.  p.  285  ii.5.  Mara« 
hana  Entom.  ML  I.  p.322  n.2.  Donovan  the  not,  hkt.  cfBriUth  Im. 
VoLXn.  p.49  PI.  411  %.  1. 

Opdus  mollis  Latr.  Ilist.  nat.  IX.  p.  149  n.  1  PI.  77  fig.  3.  Gau  Cr. 
et  Ins.  I.  p.272  n.  1.  Guerin  Dictionnaire  classique  d  Ilist.  nat.  XII.  p.247 
Leach  the  Edinb.  Encycl.  IX.  p.b>:i  u.  1.  Samouelle  the  Entom.  usef. 
«omp.  p.l«6  Fl.  12  fig.  1.  Stephens  .<r^  CMtal  p.  138  b.  1401.  JOutit, 
^JBHH^  «ttIL  JUamilll.  p.323n.l.  ilfaniia^  ^  BMe.  CM  p.  197  n.  1563. 
Slmckard  the  British  Coleoptera  PI.  52  %3. 

Überall  in  Europa,  oft  auch  in  Häusern.  Ist  in  Hinsicht  auf  Gröfse 
und  Färbung  mancbea  Abänderungen  unterworfen.  Eine  Beschreibung  und 
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Abbildung  der  Larve  hat  Waterbouse  iu  den  TransaeL  tif  thetntom.  So- 
ciety of  London  (Yol.I.  n.  30  FL  V.  fig.  1)  gegeben. 

3.  Opüus  domeslicus. 

O.  TÜIosas  (bsciu,  capite  thoraceqae  confertim  puncUtis,  eljtns  punc« 
tato-striatis,  macula  bumerali,  fascia  tramreraa  media  apice^pe,  femoribua 
basi,  pectore  abdomioeque  testaceü. 

Noloxua  domeatiau  Sturm  DeatachL  Fama  XI.  p.  16  n.  2  Tab. 229 

fig.». 

Lebft  in»  der  O.  molät.   La  der  Saimpliing  finden  sich  besonders  Ex- 
emplare aus  dem  sfullii  bcn  Europa,  aus  Österreidl  TOD  Ziegler  al«  iV.  Mf6- 
/euctatus,  ferner  au»  Italien,  SiciÜen,  Fortug^. 

4.  Opilus  pallidus. 

O.  pallidae,  tlioracc  latcribos  sabpunclito,  djtria  paiiclato«ttxia- 

tb,  manila  infra  medium  teslacea  obsoleta. 

Clerus paliidut  Ol.  EtU.  IV.  76  p.  11  n.  11  Fl.  1  f.  11.  Emycl.  mäh. 
VI.  p.  17  n.31. 

Notoxu$  pämdu»  Stnrm  DmitMiU.  Faona  XE.  p.  18  n.  3. 

Lebt  im  südlicbem  Deatachland  und  übrigen  Europa.  Exemplare 
aus  Italien  erbielt  die  Sammlung  von  Griatofori  unter  der  Benennung  W. 
cmtromaculaius. 

Es  folgen  vor  dem  O.  luwUtatus  noch  drei  Tcrmuthlich  nur  wegen 
ihm  ÄhnlicUceil  mit  dem  TäXu»  unl^tudaiutlSAum  unbetditet  gebliebene 
Enropllaelie  Arten. 

5.  (^ibts  iaenkaus  n.  djjp. 

O.  niger,  eljtris  ad  medium  usque  ruüs,  fascia  postica  transversa  alba, 
long.  lin.  3-4.  . 

Statora  O.  moUlf.  YilkMaa,  niger.  Caput  obaolete  punctatum,  inter 
oculos  subimpressum,  labro,  palpis  antenniafue  rufis.  Thorax  postice  pa- 
rnm  ooarctatua,  antice  mpra  tranaveraunimpreaiua.  Scutellmn  nignun.  Peo- 
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tus  abdomenque  picea.  Pedes  nigri,  tarsis  subtus  testaoeis.  Elvira  infra 
medium  transTersim  albo-fasciata,  fascia  sublimata,  ad  suturarn  angusUta, 
abbreviata,  ad  luDulam  uaque  punctato -striata,  ad  medium  \uquc  rufa. 

IKeM  Art  findet  ddi  um  Ragusa  und  wurde  von  Parreife  ak  ZIEbt 
trantvenaU»,  von  D«U  unter  den  nicht  panenden  Naihmen  N.ßat^eomta 
Ziegler  verModet. 

6.  Opüus  thwiidcus  n. 

O.  niger,  diocace  pectoreque  totu,  eljtris  ad  medium  nique  rufi«,  bis 

fincia  infcra  transreraa  alba.  long.  lin.  3^. 

Diffcrt  a  praeccdenle,  cui  affinis,  tboracc  pectoreque  rufis.  Villosus 
niger.  Caput  obsolete  punctatum,  antice  subimpressum,  labro  palpisquc  ru- 
fis. Antenaae  articulis  sex  prioribus  ruüs,  reliquis  nigris.  Tborax  obsolete 
mgosus,  dorso  planus,  antioe  transveraim  impreasus.  Scntellum  rufom.  Ab- 
domen picenm.  Pedes  pioei,  oozis  rufis,  tüsis  subtus  testaceis.  Eljtra  ni- 
gra, fascia  infra  medium  transrersa  ad  suturarn  abbreviata  alba,  ad  fasdam 
usque  punctato -striata,  punctis  magnis  imprrssis,  ad  medium  usque  rufa. 

Aus  Macedonieu}  unter  dem  angeiulii  tcu  Nahmen  vom  Professor  Fri- 
▼aldskj  erbalten. 

7.  Opi'lus  frontalis  n.  sp. 

O.  niger,  capite  postice,  anlennis  tboraceque  rufis,  eljrtris  basi  late  ru- 
ils,  fascia  pone  medium  transversa  alba.  long.  lin.  3(|. 

DifiSert  a  praeoedente,  cui  simflUmus,  antennis  totis,  ocdpite,  nee  tarnen 
peetore  rufis.  VÜlaaus  niger*  Caput  rufam,  antice  inter  oculos  nlgrum,  )a- 
bro,  palpisantenntsque  rufo- testaceis.  Thorax  scutellumque  rufa.  Pedes  ni- 
gro^picd,  tarsis  subtus  testaceis.    Elylra  omniuo  ut  in  praeredenlc. 

BeiConstantiuopel  gelangen  und  von  Hrn.  Kind  ermann  eingeschickt. 

8.  Opihis  wimtlatus. 
0.  niger,  clytris  punctatis,  iascia  pooe  medium  alba,  antennaram  bisi, 

tibiis  tarsisque  fcrriigineis. 

Physäc.-math.  Kl.  1840.  Ss 
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Clerus  unh-il latus  Rossi  mant.  Ina.  p.  44  (ed<  Iii«  p«383)  n.112« 
Charpentier  llorar  iiitom.  p.200  Tab. VI.  fig.  1. 

Opäus /asciatus  Sleplieus  Catfd.  of  Brit.  Ina.  p.  138  n.  1402.  lUust. 
af  Brtt.  Etttom.  Mond.  JSL  p.334  n.3.  Gnrtis  Bräftk  Entom.  YiAJVL 
Fl.  967. 

Opilus  unii-U latus  Stephens  Man.  of  Bril.  Coffop/cra  p.  197 D.  1564. 

In  Italien  und  Illyricn  doch  auch  in  England  zu  Hause.  Auch  in  einer 
brasilischca  Scodung  faad  sieb  ein  mit  den  Europäischen  ToUkommen  über» 
einstimmende«  Exemplar. 

9.  OpSus  tropicus  n.  sp. 

0.  nigro-piceus,  eljtrorum  macula  transverta  media  abdomineque 
fulvis.  long.  lin.  10^. 

O.  poreatt  magnitudiiie  fisre  et  «tator*.  Kigro-piceus,  teataoeo-villo- 
mu.  Caput  traiWTeniai  tugonun,  labro  palpiaqüe  totis,  «ntentwnim  nticnli« 
tlibiu  ultimis  apice  ferrugineis.  Thorax  sparsim  punctatus,  dorso  impre«- 
sus,  abrupte  canaliculatus,  lateribus  rotundatus.  Podcs  picci,  plautis  tcsta- 
ceis,  fulvo-yillosis.  Eljtra  ad  medium  usquc  punctato- striata,  inter  strias 
punctata,  apice  irregulariter  punctata,  macula  magna  transversa  media  crocea 
ometa. 

Von  Sennaar.  Tod  Hm.  KoUar  in  ytien  unter  dem  angegebenen 
Nahmen  erhalten. 

10.  OjnbiS  cdidus  n.  sp. 

O.  pieeoa,  elytromm  finde  tranarena  media  abdomineque  teaUweia. 
long.  lin.  6. 

Stattira  et  magnitudine  fcre  O.  moUis.  Piceus,  testaceo-villosiis.  Ca- 
put obsolete  niuosum,  labro,  palpis  antcnuisque  rufo-piceis.  Thorax  dorso 
imprcssus,  uicdxo  canaliculatus,  lateribus  rotundatus,  sparsim  punctatus.  Pe- 
des  picei,  tiblis  apice  tarsisque  rufo-piceis.  Abdomen rufo-teataeeum.  Ely- 
tra  ad  medium  uaque  punctato -striata,  punctis  magpds  ioipresais,  tudc  irre-' 
gldariter  punctata,  fasda  transversa  media  testaoea* 

Vom  Senegal;  Ton  Hra.  L.  Buquet. 
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11.  Opäus  dsatnts  n. 
O.  picewi  eljtrii  litim  oUiqtie  tnuinrem  infza  iMdiam  liitCB.  long. 

lin.  6)^. 

Ficeus,  testaceo-yillosus.  Caput  scabnim,  labro,  palpis  aDtenniwpie 
luteis.  Thorax  impresso -punctatus.  Pedes  punctati  picei,  coxis  tarsisque 
luteis.  Elstra  puDctato-<triata,  puoctis  maguis  impressü,  apice  trausversim 
rugoaa,  mfi»  medium  Utw»  ad  marguaem  lation  a  margiae  ad  aotanni  obli- 
qne  adaoandante  obsol^  teatacea  notata. 

Ein  Ton  Hm.  Geh.  Rath  Dr.  LichtensteiiLTtui  aainer  Reite  in  Sud> 
AüÜLz  mitgebrachtes  einzelnes  Exemplar* 

c.  Endglieder  der  Fühler  doppelt  «o  Ung  alt  eia«  der  TorbergeheadMl}  Palpen  mit  betlfürmt- 
(CB  Ba4g|Me;  SohkaaarflM  nrdlappfg. 

12.  Opäus  ifäerruptus  n.  sp. 

O.  piceus,  thorace  sanguineo,  eljrtris  bau  mfis,  üucia  infira  mediom 
transyeraa  alba.  long.  lin.  5^, 

Stalara  piMoedentiiun*  Caput  punctatum,  TiUoeiUB,  pioeun,  labro 
antennisqu«  ÜBrmgineii»  antenoaram  ailiealo  ultimo  pcaecedentibas  doolnw 
loDgiore*  Thorax  qiaiiim  panctatna,  laleribus  rotundatus,  sanguineus,  ci- 
nerco- villosus.  Pectus  villosum,  rufum.  Al)domen  nigro-piccum.  Pedea 
villosi  picci,  tarsis  tcstaceis.  Sciilelluni  cinerco- villosum.  Eljtra  dense 
punclato  -  ülriata,  usq^ue  fere  ad  medium  rul'a,  tunc  nigra,  iascia  iofra  medium 
ad  tolnram  abbreviata  tnnavena  alUda. 

Tom  Sen^aL  Von  Bm.  L.  Buquet  in  Paiw. 

13.  Opibts  hasaßs 

0>  nigcr,  pectore  abdomineqne  nifis,  elytris  basi  mifis,  fanda  abbce- 
Tiata  in£n  medium  transmsa  alba.  long.  lin.  6. 

Fraecedenti  affinis.  Caput  et  thorax  sparslm  punctata  nigro -picea, 
grisco-villosa.  (Hvpci  apex.  labrum  et  palpi  rufo -tcstacea.  Aatennae  rufae, 
articuio  ultimo  vaide  eloogato.    fectus  abdomen^ue  rufa.    Pedes  rufi,  £b- 

Ss2 
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moribus  apicc  nigricantilnis.  Scutellum  rufum,  griseo-villosum.  Elstra 
ooofertim  punctato- striata,  punctis  excavalü  magnü,  uaque  lere  ad  medium 
nili,  tano  nigra,  £uda  infra  in«diiim  tnairorw  ad  «iitaiam  abbmirt»  aDM 
onwta. 

Vom  Sinai;  fand  sich  in  einem  eiudnen  Ezemplar  in  «iner  Samiung 
der  Heiren  Hemprich  und  Ehrenberg* 

4.  Ncantes  nnd  cchnlei  Fübicrglied  kiätueininnig,  Endglied  f  cbr  Tcrläogert  and  fut  to  lang, 

14.  Opüus  suherosus  n.  sp. 

O.  niger,  tborace  tuberculato,  eljlris  excavato-puDctatis,  cum  pedi- 
btts  teataceo-variegatia.  long.  Un.  7« 

Statura  fere  O,  moUk.  Ficeo>nigar.  Caput  et  thatax  toberoalata, 
lateribut  ntgosa,  aparsim  ferruginco-pUoaa.  Antennae  tborace  loogiores  fer» 

mgincac,  articulo  priiiio  majori,  scrjtientibns  sex  vix  brcvioribus,  cvlindricis, 
OCtavo  anlcccdcntc  parum  breviore  itidcrn  rylinclrico,  iiono  et  dccimo  brcvibus 
trausversis  apice  subemargioatiä,  uudecimo  baeari,  compre«»o,  apice  arcuato, 
loQgissimo.  Pediia  abdonenque  spanim  albido-pOosa.  Abdonunba^jitteiita 
margbetealaoea.  Pedes  pfloai,  ptoai,  femoribiiB  apke^  tibiii  bari  et  apioe  tar- 
aisque  testaceis.  Scutellum  niTeo-pUoanm.  Eljtra  adMerialim  dense,  apice 
obsolete,  excavalo-punctata,  niveo-sparsim  pUosa,  infra  basin  fascia  trans- 
versa arcuata  lutco- lestacea  nolata,  a  sutura  ad  marginem  pone  medium 
obli^e  taatacea,  nigro-variegata. 

Von  Sfadagatcar;  ein  einselnea  Exemplar  ans  Gondot'a  vierter  Sen- 

dang. 

c.  Die  drei  icUlen  Fühlergiiedcr  erweitert;  ümmtlicbe  Palpeo  wut  hnXBitmffm  Ea^gUede; 
SohlcBudtae  iweibp|»g. 

a.  Der  Körper  ron  gewöhnlicher  länglicher  CaUlC 

15.  Opilus  tristis  n.  sp. 

O.  niger,  colooptris  fascia  media  intem^ta  maculaqne .pottioa  com- 

muui  ciaereis.  long.  lin.  6.  .       .  ;     .  .  .... 
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Statura  O.  mollis.  Pubescen»,  nigcr.  Caput  coufortira  puactatum, ' 
clvpei  apice,  labro  palpüque  piceis.  Thorax  basi  apicequc  laevü,  nitidus, 
pooe  «picem  tmuTenim  impretaus,  medio  rugosus,  utriu^ue  cmereo-TÜlo- 
•I».  ScuteUuffi  dbo-^oram.  Pectm  abdooieoqae  laevia,  nitida.  Pedet 
nigti,  fienenlNlttäliMqneeitin,  tarsls  omnmo  fen-ugineis.  Eljtra  ad  medium 
naque  punctato- striata,  scabra,  vitta  lon^itudinali  sulurali  utrinque  abbre- 
Tiata  ante  medium,  fascia  antice  albo-iuuata  ad  auturam  abbreviata  media' 
apice^ue  cinereo-pilotis. 

Fand  ndi  soant  md  nur  in  wenigen  Exemplaren  in  der  dritten  Ton 
Hm.  Govdot  edudtenen  Sendung  der  Ineecten  Ton  MadagpMcar. 

O.  nigro-piccua,  eobtae  testaceus,  eljrtris  puncto  ante  liaeacpie  obli- 
qoa  äbinteviata  pone  medium  calloaia  camda.  long.  lin.  3^. 

Statura  praecedentit.    Supra  oigro-piceus,  subius  rufo-testaceu3. 

Caput  aciculatum,  pubescens,  antennis  basi,  labro  palpisque  ferrugiucis.  Tho- 
rax aatice  posticcquc  lacvis,  medio  punctis  sparsis  elevatis  scabcr,  iitrinqne 
cinereo- pubescens.  Pedes  coxis  fcmorumque  basi  teataccis.  SculcUum  ui- 
Teo-pllonun.  Blytra  ad  latera  ultra  medium  et  ab  humeiia  obliq[ue  ad  au- 
tnram  pnnctia  aeratim  imprenis  aoabra,  ajnce  pubescentia,  cinerea,  puncto 
inter  marginem  et  suturam  intermedio  ante  medium  lineaque  subflexuosa  a 
margine  ad  suturam  oblique  adaceudente  abbreviata  infra  medium  cailona 
cameo-albidis  ornata. 

Von  Madagaacar;  war  in  der  dritten  Goudotadeen  Sendung  nur  in 
einem  Exemplar  Tcnbanden. 

17.  Of^us  patHdus  n. 

O.  nigro  -  cyaneus,  macula  rotundata  ante  medium,  fascia  transversa 
media  lituraquc  lougitudinali  auturali  poatica  flaria.  long,  lin«  4^. 

Statura  praecedentium.  Nigro-cyaneua.   Caput  confintim  puncta- 

tum,  inter  oculos  impreaium»  dypei  apice,  labro,  antcnoii  palpiiquei  pedes 

femoribus  basi,  tibiis  apice  tarsisque  tcstaccis.  Abdomen  apice  tcstaccum. 
Thorax  antice  coufertim  puuctatus,  pone  apicem  transrersim  profunde  im- 
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presstis,  dorso  mgostis,  linea  lon^itudinali  abbrcviata  media  irapressa.  Ely- 
tra  ultra  medium  profunde  punctato- striata,  dein  laevia,  macula  magna  ro- 
tundata  a  tutura  pamm  remota  ante  meditui,  laacia  ad  tatorain  abbreruta 
pone  medium  litafaqn«  longitiidiaali  «atnrali  ante  «pioem  Iknia  omala. 

Diese  Art  be&ttd  rieh  in  emem  einzeloeo  Exemplar  m  «ner  Sendmig 
des  Hm.  Schayer  von  Tan  Diemens  Land. 

0.  Der  K&rpcr  uogimöhiilkh  breit  ond  llacb  gedrUkt 
(#b9«lirM»  Spla.). 

18.  OpÜus  plaiiaius. 

O.  depressus,  niger,  ihorat  e  pranulato,  clytris  basi  seriatim  impresso- 
punctatia,  scabris,  apice  piceis,  fascia  pone  medium  angulata  tcstaceo-b^'a- 
lina  albo-pflosa. 

Clmu  pbptatu»  Laporte  Sttbcrm.  Rume  aUom.  IV.  p.46  n.6. 

Vaterland;  Madag^acar.   Ans  Sendungen  des  Hm.  Gondot. 

/.  Dia  nhkf^BnlwMMl^iiacfc  Aar  SpitMya  leiner  na 

gert,  zus-immcngeilrückt  und  schräg  abgeschnitten;  sämmtlichc  Palpen  mit  bciKormigem 
fiodgUedci  uogelheille  gerade  abgetcLnittcoe  Sohlcaankäiige  (Trogodendron  Gucriii,Spi- 
noU). 

19.  Opilus  fasctculatus. 

U.  villosus,  niger,  tborace  granulato,  cljtris  ad  medium  usquc  seria- 
tim eacarato-punctatiB,  dein  tomaitosif  ätxis,  faicüs  dnabns,  altera  arenata 
angusta  medio  obsolete  pone  medium,  alt^  obUqoe  ad  sutuiam  adscendenle 
ante  apicem,  cincreis,  fasciculo  pilomm  nigro  Tersus  scutellum,  ad  marginem 
maculls  duabus  antonnisque  flavis. 

Clerus  fasciculatus  Schreibers  Transact.  of  the  Litm.  Sodely  VI. 
p.  195  Tab.XX.  fig.6.  Boisduval  Faune  entom.  p.  142  n.  1. 

TüekodtB  faadaäatoM.  Schönh.  Syn.  Im.  1,3  p.60  n«  13. 

Vateriand:  Neuholland. 


Digitized  by  Google 


Auseinandersdsung  der  Galtungen  und  Arien  der  Ckrü. 


327 


VUI.  ERYMAKTHUS. 

Erymmihug  Kl.,  Spinola  (Gu^rin-M^aeville  Revue  aootogique 
1841.  N.3). 

Eine  aus  nur  einer,  wegen  Übereinstimmung  in  der  Bildung  der  Fufs- 
gUeder  und  Fühler,  so  wie  auch  gewisscrmarscn  der  Palpen,  früher  mit  Tri- 
cAod!«»  vereinigt  gewesenen  und  bd  ilurer  im  ÄuAeni  «ehr  grofiMu  /jhnliditrit 
mit  OpSuM  zwiachen  diese  und  Trichode$  am  puseadaten  einzuschaltenden  Art 
bestehende  Gattung.  Die  Ahwetchungen  von  Trichodes  in  Hinsicht  der  äu- 
fseren  Bildung  sind  die  mehr  gestreckte,  bis  zu  einer  auffallenden  Erweite- 
rung der  Deckschilde  von  der  Milte  an,  beinah  cjlindrischc  Form,  verbun- 
den mit  einer  hei  Trichodes  uogewüholichen  Sculptur  der  Deckschilde  und 
Fktbung,  denn  aber  die  Yerdickang  sf  mmtlicber  Schenkel  und  Krflm- 
mnng  der  Schienen,  worin  TotDemlich  die  Annibeiung  an  C>pdkf»  beateht. 
Die  Endglieder  der  Fühler  sind  dagegen,  wie  bei  Trichodes,  zusam- 
mengedrückt erweitert,  so  dafs  die  drei  letzten  eine  Keule  bilden.  Be- 
trefTend  die  innero  Mundlheile,  ist  es  namentlich  die  in  Verbindung  mit 
dem  nicht  heil-  sondern  becherförmigen  Bndglied  der  Lipp  ente- 
ster  tief  und  scharf,  fast  wie  bei  Opilu*,  ausgerandete  Lignla, 
weldie  die  neue  Gattung  unterscheidet. 

Erymaaßuu  ganmatus  n. 
Tab.I.  fig.6. 

E.  niger,  supra  testaceus,  fusco-maculatus,  elytris  variolosis,  poitiee 
dilatatis,  sparsim  pustubtit,  nigro-fasciculati^.  long.  lin.  4-5. 

Statura  fcrc  Opili  moWs.  Supra  lutoo- testaceus,  nigro-tcstaceoque 
pilosus.  Caput  inter  oculos  ulrin^ue  Impressum,  laeve,  macula  frontal!  ni- 
g^.  Antennae,  artieulis  tribus  ptioribns  exceptis,  nigrae.  Mandibnlac  ipkc 
aigirae.  Thorax  laevis,  medio  transrerrim  obsolete,  longitudinaliter  profunde 
ankatos,  sulco  dorsali  longitudin.ili  nbbrcTiato,  macula  flexuosa  postica,  punc- 
toquc  anliro  utrincpie  nigris.  Seutellum  confertim  pnnrtatnm.  Pectus  abdo- 
menque  nigra.    Fedes  coxis,  femorum  annulo  medio,  tibiarum  posteriorum 
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basi  etiam  aplcetjne  nigris«  Eljtra  ad  medium  usque  variolosa,  macula  me- 
dia elongata  bascos,  arcuata  majori  in  medio  dorsi  et  laterali  transversa  ante 
medium  nigris,  infra  medium  ampliata,  spanim  punctulata,  fasciculata,  iasci- 
culi«  tiibas,  primo  anteriori  subtranmno  lulori  lutoEae,  iecundo  posteriori 
minori  margini  approximato»  tertio  mtarali  afrfcali  conunmii  nigrii. 

Fand  sich  Tenchiedantüdi  in  Sandongieik  de*  Hnu  Krebs  aus  dem 
KaflEernlaiule. 


DL  TRICHOD£S. 

AudeAu»  Linn.,  Scopoll,  de  Villen,  DonoTan. 

CZeritf  Fabr.  (ErUotn.  sysl.),  Oliv.,  Illigcr,  SchranV  (Fn.  boica), 
Latr.,  Panzer,  Kirby,  Dumeril,  {Dict.  d.scnat.),  BoisduTal,  Brülle 
(Exp.  de  Morcc),  Curtis,  Stepbens,  Shuckard. 

Demteetee  Schrank  {Emtm.  Int.). 

Trtchoda  Herbat,  Fabr.  (Sy^L  El),  Say,  Steven,  Menetriif , 
Sturm. 

Trlchodes  et  PachyscelU  Hope  {fhe  Cokoptrkt«  jMamuä), 

Zenilliicuhi  Spinola. 

TrkJiodes  mit  ehenfalls  nur  vier  Fufsgliedern,  ungerechnet  eine  Spur 
des  enten,  dosen  Artm  in  Hinslclit  der  Form  unter  steh  weit  mdir  als  üe 
von  OjpAia  fibereinstimmen,  leiclmet  rieh,  was  den  Bau  des  Ilbuules  betrifil, 

durch  kurze  Labialpalpen  mit  beilfürmigcm  und  gleich  langen 
Maxillarpalpen  mit  cylindrischem  nach  der  Spitze  etwas  erweitertem 
fast  dreieckigem  Eudglicde  aus.  Die  mcmbranüse  Ligula  tritt  mit 
stark  erweiterter,  wenig  ausgcrandetcr  Spitze  hervor.  An  den 
eilfgliedrigen  Ffiklern  bilden  die  breiteren  drei  letzten  Glieder 
eine  sehr  deutüeb  unter sebledene  fllcbgedrflckte  sn  der  Spitae 
abgestutzte  Keule.  Die  Klauen  smd  überall  einfach.  —  Einige  Nenfaol» 
ländi!;cbe  Arten  mit  an  der  Spitze  weniger  Terdickten  Fühlern  bflden  siisam- 
men  die  Gattung  Zenühicola  Spinola. 
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1.  Trichodes  crabron/furrnis. 

T.  capite  magno  thoraceque  antice  ampliato  confertim  punctatis,  elon- 
gatus,  cjaoeus,  griseo-Tiliosus,  elj^trü  crebre  punctatis,  obsolete  striatis, 
rabiri^  fiweiu  Anim»  tnornnt»  veetii  agoß^fam  atro-cyaneis. 

Clenu  erairm^fiirmk  Fabr.  ManL  Int.  1,  p.lS6  n.  16.  Eniam. 
SyH.  I.  p.  209  n.  17.  Oliv.  Encycl  melk.  VT.  p.  16  n.  19.  Entoni.  IV.  76. 
p.  5  n.  1  PI.  1  fig.la&  BrttU4  Exfted.  de  Al&ree  HL  1.  Zoologie  2.  p.155 
n.234. 

Atlelabus  crabroniformis  Linn.  S.  JS.  ed.  Gmelin  I.  4  p.  1812  n.31. 
Trhhodee  mdtranifbrmU  Fabr.  SyeL  Eleuth.  I.  p.  28S  ii.9. 
Cleru»  lepidu»  BrulU  Exped.  de  Marie  TSL  1.  Zoo2o^  3.  p.  154 
11.330  PI.  37  fig.7. 

Trichodes  zchra  Faid  er  m.  Colcoptera  pcrsico-armeniaca  in  Nouv. 
Mbn.  de  la  Socicte  imp.  de*  JSat.  de  Moscou  T.IV.  p.  207  n.  190  Tab.VII. 
%3. 

Von  di«60r  nniter  dem  Nahmea  T,  guh  fiift  allgemda  bdcaimten  Art, 

die  anfscr  in  Klclnasien  hauptsacblich  auf  den  loniscben  Inseln  gefunden  und 
namentlich  von  l'arreifs  vielfach  versandt  worden  ist,  sind  dennoch  erheb- 
liche Abänderungen,  wie  sie  beim  T.  apiaruts  oft  genug  vorkommen,  nicbt 
bekannt.  Nur  die  Farbe  ist  zuweilen  heller,  rötblicbgelb  und  beinah  gelb, 
tfle  eoldie  AbaDderang  dek  eebon  bei  OliTier  abgd>fldet  findet,  aadk  bei 
7.  «t^atius  und  weniger  selten  bei  T.  ammios  beobachtet  wird.  Dahin  möchte 
lim  so  mehr  Faldcrmaun's  T.  zchra  zu  rechnen  sein.  Die  Binden  werden 
besonders  hei  kleineren  Exemplaren  breiter,  so  dafs  rolhe  Flecken  auf  dim- 
kelblauem  Grunde  entstehen.  Eine  solche  Abänderung  scheint  mir  Clerus 
iepidus  BmlH  m  sein.  Bntgegengetetat  ist  auch  wohl  die  achwane  Binde 
nur  schmal,  unterbrochen  jedoch  oder  In  Flecke  aufgelöst  habe  ich  sie  nie 
gesehen.  —  Die  Männchen  zeichnen  sich  durch  sehr  verdickte  Schenkel  und 
gekrümmte  Schienen  der  hintersten  Beine  aus  und  würden  hiernach  zu  der 
von  Hope  in  the  Coleoplrisls  Manual  ill.  p.  139  aufgestellten  neuen  Gat- 
tung Pachyscelis,  wie  Tr.  »ipyluä  und  ammiot,  gezählt  werden  kfinnen. 
Ph^wÜc-meUh.  KL  1640.  Tt 
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2.  lYi^cdes  apiarms, 

T.  capite  thoraceque  obsolete  panctati^,  elongatus,  cjaneus,  subtus 
cinerco-,  supra  nigro-villosus,  elytris  vage  punclatis,  obsolete  striatis,  rubris, 
fasciis  transversis  subdeutatis  duabus  rectis  apiceque  nigro-violaceis. 

Moufcti  hucct.  thealrum  p.i6i  f.  1.  Swammerdam  BibL  not. 
p.  284  et  536  Tab.  XXVL  Füg.  m.  a-e. 

.  Schiffer  die  MaaMibiene  Tab. V.Fig.V-X. 

Audahus  apiarhis  Linn.  Syst.  Not.  ed.X.  T.I.  p.388  n.7.  ed. XII. 
T.I.  P.2  p.f)20  n.lO.  ed.  Gmelin  T.I  P.4  p.  1812  n.  10.  Nalimrlyke 
Uist.  de  de  Insekten  IX.  p.50ä  n.7  PI. 74  f.  19.  Natura,  t.  Müller  Y.  1 
p.346  n.  10  Tab.4  %  19.  Poda  Jbu.  wmd  graeeauU  p.31  Pon- 
toppidan  Nadiriditen  etc.  p.S05  ii.3.  Dänischer  AUas  1. 1  p.437  ii.3« 
Scopoli  Entom.  corn.  p. 33 n.  110.  Fuefslin  Verz.  schw.  Ins.  p.  11  n.224. 
Sulzcr  Gesch.  d.  Ins.  p.42  (Römer  Ceri.  Tns.  p.  i5.  13.  Clrrus)  Tnl).TV. 
flg.  Ii.  Laicharting  Vor/,.  T,  p.2il  n.  1.  liarrer  Ikschr.  p.231  n.-iyj. 
Borowskj  INalurg.  d.  Tbierreicbs  VI.  p.  Hb  n.ö  Tab. XV.  fig.4.  Mar- 
tyn  Entomologitt  Angloi*  Tab.  23  iig.  9.  De  Tillers  Eniom.  p.  219  n.  7. 
Brabm  Ins.  Kai.  I.  p.95  n.318.  DonoTan  the  naL  hkL  ofBrU.  In». 
Vol.Vn.  p.37  PI.  231  fig.l. 

Clairon  apL-orc  de  Geer  Mem.  V.  p.  157  n.  1  PI. 5  fig. 3. 

Clerus  apiarius  Fabr.  Sjrst.  ent.  p.  158  n.4.  Spec.  Ins.  I.  p.202  n.9. 
Mant.  Lu.  I.  p.  126  n.  14.  Ent.  rytt.  emmd.  I.  p.268  n.  14.  Fourcroy 
jEhfankpoHk  I.  p.  134 11.1.  Oliv.  J&itom.  IV.76  p.7n.4  P1.1  f.4  Voet 
ÜM.  (Pans.  IV.  p. 74)  T.41  f.i3. 1.  Rossi  Fn.  Etr. I.  p.  138  n.353  ed. Hell w. 
I.  p.l47n.353.  Iiiiger  Verz.  d.  Käfer  Pr.  p.283  n.3.  Schrank  Fn. 
boka  1. 2  p. 515  n. 592.  Latreille  IJLv/.  nat.  IX.  p.  153  n.  1.  Gen.  Crust. 
et  Ins.  I.  p.273  sp.  2.  Dumcril  Dict.  des  sc  nat.  IX.  p.351  PI.  17  £g.5. 
Andonin  Diet.  cL  cf'AltfL  naL  IV.  p.  184.  Panser  DevtsdiL  InsektenftoBB 
p. 85  n.4.  .Fk  Inn  XXXI.  13.  L«»eh  Brmtter  EHnb.  En^I3LT^.d8 
sp.  1.  Stephens  Syst.  Cat.  p.  1  58  n.  1  i04.  lUustraiions  of  Brit.  entomo- 
/o-v.  Mand.  IH.  p.  325  sp.  1  PI.  XIX.  f.  4.  Manual  ofBrUith  CoL  p.l97. 
1566.    ShuckardMe  BrU.  Cokoptera  PI.  52  fig.  5. 
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Dermesles  apiarius  Schrank  Emtm  Ins.  p.21  n.36. 
Trichodcs  apiarius  Herbst  las.  IV.  p.  136  o.  1  Tab. 41  fig.  11.  Fabr. 
^»»«ILfZaKl^I.  p.2S4  !!.(>.  St«rmDeiittdiLFaaMZLp.34ii.2. 
TrickodtB  aptforuM  Walck«naer  Faime  pari$.  L  p«  78  a.  1. 
Diese  bekannteste  und,  mit  Ausnahme,  wie  es  scheint,  des  nSrcDidl* 
sten  Europa,  allgemein  verbreitete  Art  ist  mancherlei  Abänderungen,  sowohl 
was  die  Färbung  als  besonders  die  Zeichnung  der  Dcckschilde,  uamentlich 
die  Ausdehnung  der  Binden  betriüt,  unterworfen.  In  letzterer  Hinsicht  sind 
•war  gnrfthiilkih  die  Binden  dardilenfaid,  doch  erreieht  in  vielen  Fidlen  die 
ente  nidit  gans  den  AufMomd,  itt  raireilea  selbst  in  der  Mitte  ein  oder 
mebreremale  unterbrochen,  sogar  auf  nur  einen  Punkt  beschränkt  oder  gar 
nicht  vorhanden.  Die  zweite  Binde  erstreckt  sich  jederzeit  bis  zum  Aufsen- 
raad  so  voUkommen,  da{a  aie  selbst  auf  die  Epipleurae  sich  fortsetzt.  Da- 
gegen  UeUit  m'^U  Ton  dem  Lmenrande  entiant,  m  dab  die  gem^iadiaft- 
lidke  Binde  in  der  Nadi  unteibrocfaen  iat.  Die  PlriMmg  der  Dedwdiilde 
wechselt  mit  gelb,  so  jedoch,  dafs  der  Raum  zwischen  der  Basis  und  der  er- 
sten Binde  noch  roth  bleibt.  Hiemadi  lauen  «ich  folgende  Abindeningen 
festsetzen  und  unterscheiden. 

1.  Fasciae  coleopterorum  duae,  ptima  integre,  secunda  ad  suturam  inter- 
rupta.  T.  apidia  Ziegler,  «pteHkiaVar.  Dej.  Vaterland:  Neapel, 
Gorfu,  Sicilien. 

3.  Fasciae  coleopterorum  duae,  secunda  inlegra,  prima  titvinque  intcr- 
rupta,  macula  magna  sutoralia  communis.  T.  tublrtfcudatus  Sturm. 
Vaterland:  Ungarn. 

3.  Faiciae  coleopteroimm  dnae,  aecnnda  int/tgraf  prima  maeularia  ant  aob- 
macnlatis,  ad  autnram  inteirupta.  T.  Ail0TBpliwMeg.De).  Vaterland: 
Bannat,  Ungarn. 

4.  Fascia  coleopterorum  una  postica  integre.  T.  unifatciaiu»  Dahl.  Va* 
terland:  Keapel. 

5.  Goleoptera  flava,  baii  rubra.  Fasdae  contuniae  duae. 

Ein  ireaentlidier  Unteradiied,  wonach  sie  ala  Arten  getrennt  werden 

könnten,  findet  sich  bei  keiner  dieser  Abänderungen.  —  Die  Reihe  dersel- 
ben ist  durch  Hie  binziigekommenen  Exemplare  der  Schüppelschen  Samm- 
limg  sehr  Tervollständigt  imd  ihre  Zahl  gegen  früher  wohl  um  das  Doppelte 

Tt2 
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verrnrhrt  worden.  Die  in  Hinsicht  auf  Fiirbung  selir  merkwürdige  fitakfte 
Abänderung  war  nur  in  einem  Exemplar  vorhanden. 

Uber  die  früheren  Zustände  der,  in  dieser  Besiehung  von  dem  T.  at- 
pearius  nicht  immer  unterschiedenen^  Art  finden  wir  schon  in  filteren  Schrif- 
ten und  zwar  auüter  der  Schaeffersdien  Abhandlung  über  die  Manrerhiene 
in  den  Memoirpn  von  Reaumur  und  Swammerdam  BihlJa  naturae  Au»- 
kunft.  Dio  Larven,  die  beschrieben  und  abgebildet  sind,  leben  in  den  Ne- 
stern der  Bienen,  die  des  apiarius  namentlich  in  denen  der  Honigbiene,  da- 
her sie  auch  in  dkonomisdier  Benehung  Aufinerksamheit  eir^  haben.  Ob 
indefii  T.  aimain  waS.  die  Neater  der  wildem  Btoe,  iadbesondre  der  Shiner* 
biene,  ausschliefslich  angewiesen  sei,  ist  sweifelhaft,  indem  sowohl  Schaef- 
fer  als  Swammerdam  ihre  Beobachtunj^en  an  Larven  des  T.  apiarius,  die 
sie  iu  den  Nestern  der  Maurerbienc  gefunden,  angestellt  und  diese  Art  als 
herrorgegangen  aus  jenen  Larven  beschrieben  und  abgebildet  haben.  Au- 
douin  (im  DieL  A)  nimmt  hiermit  fibeceinatinunend  den  T,  «ävtarku  ab 
2ient6reir  der  Bienenstöcke  und  den  T.  apiarius  als  Bewohner  der  Nester  der 
j4.  muraria  an.  Stephens  {läuttr.)  nennt  dagegen  in  enterar  Hinsicht  den 

3.  Trkhoäes  apuHMVS. 

T.  eloogatiw,  oyanene,  dncreo-,  aupra  fermgineo-Tilloam,  capile 
thoraceqne  oonfcrdm  punctatis,  violaceo-aeneis,  eljtris  vage  impreiao-paic- 
taÜS  rubris,  fascüs  duabus  transversis  reclis  apiceqtic  nigris. 

Trichodes  apivorus  Germar  Coleoptcroruin  spccics  p.81  n,  139. 

Trichode»  trifaaäatuM  Sturm  Gatalog  L  p.  59  Tab.  1  No.  6. 

Taterland :  Nord-Amerika.  Eine  Abflndenmg  nnt  su  beiden  Seiten 
abgekürzter  erster  und  an  dei;  Nath  ahgekfinter  sweiter  Knde  der  Deck- 
schilde ist  einmal  vorhanden* 

4.  THdiodes /oponus. 

T.  elongatua,  «^aneos,  snbtns  albido-,  snpm  nigro-TÜlosas,  capile 
thoraceqoe  acabris,  coleopiris  dorso  planis,  impresso -punctatis,  rubris,  ma- 
cula  quadrata  acutellari,  sutura,  &sgüs  transversis  duabus  apiceqne  nigro- 

violaceis. 
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Clerus  apiarius  Var.  III  ig'  Vera,  der  Käfer  Preufscns  p.283. 

Cleriu favariu»  IlHg.  Mag.  für  losekteokuode  I.  p.  80.  Brülle  Ex- 
pSdäion  de  Morde  ID.  Zoologie  2.  p.  155         Fl.  37  fig.8. 

ClerutoNijtia^BrulUE^deMoHeUL  Zoolog 9. p.  155 11.236 
Fl.  37  fig.9. 

Trichodes  ptmctatus  D  e )  e  a  n  Bulletin  de  la  socUie  intfK  de»  Naturali- 
ttet  de  Moscou  l'Anncc  p.  68  Zool.  t.  2  ilg.  3. 

IWcAofÜM  ineignie  St6T«ii  BuBMn  dm  Natur,  da  Mateou  i*Aam6a 
p.58.  ZooL  t.2fig.!2. 

Trichodet  favarius  Sturm  Deutschi.  Fauna  XT.  p.26  n.3  Tab.  230. 

Diese,  im  südlichen  Deutschland,  vorncmlich  aber  im  südlicheren  Eu- 
ropa, der  Crimm,  Spanien,  den  Jonischen  Inseln,  der  Türkei,  doch  auch  in 
Smjma  und  Syrien  einheimische  Art  ist  mancherlei  Abänderungen,  sowohl 
in  Hfauidit  auf  GrO&e  und  FMkung,  als  bMondei«  auch  Fonn  und  Auadeh« 
der  Zeichnungen  der  Deckschilde  unterworfen.  Die  in  Örttvreich  gesam- 
melten Exemplare  sind  fast  ühcreinslimmend  mir  1^  bis  etwas  über  5  Linien 
lang.  Die  Grundfarbe  der  Dcckschildc  sowohl  als  der  ziemlich  ausgedehn- 
ten Binden  auf  ihnen  ist  dunkler  und  der  Eudileck  nimmt  die  Spitze  der 
DeckwUiilde  gans  ein.  Brüllt  (a.a.O.)  hat  dergjdchen  als  abweichend 
betrachtet  und  danadt  eine  Axt,  die  er  CtoUi^tMtot  nennt,  sianüniendikde 
▼on  den  wenigstens  sieben  Linien  langen  grölseren,  reiner  und  lebhafter  ge- 
färbten Individuen,  die  dem  T.  apiarius  am  nächsten  stehen,  von  Par- 
reifs  auf  Corfu  gesammelt  und  als  semlis  KoUar  versendet  worden  sind,  die 
aber  gans  dien  so  auch  im  tüdlidien  Ruftland  und  um  Gonatantinopel  Tor- 
konmien  und  denen  er  den  Nahmen  G.  /a»arlua  anMchlieMich  angeeignet 
hat,  gebildet.  Es  finden  sich  aber  Exemplare,  kaum  über  Tier  Linien  lan|^ 
eben  so  lebhaft  gefärbt,  deren  DecksLhildc  tiefer  piuiVtirt  sind,  ebenfalls 
sowohl  auf  Corfu,  als  im  südlichen  Rufsland.  Die  schön  violett -blauen  Bin- 
den auf  den  Deckschilden  gewiimen  bei  letzteren  eine  aoldie  Aasdehnung, 
dalii  die  hbue  Firimng  als  Grundfinrbe  angesehen  werden  kann,  anf  wdcher 
rothe  Zeichnungen,  bestehend  in  einem  Schulterfleck,  einer  durch  eine  Rand- 
Unie  damit  verbundenen  abgeküraten  Mittellinie  und  einer  ebenfalls  unvoll- 
ständigen Qnccrbindc  vor  der  Spitze  sichtbar  sind.  Dergleichen  Exemplare 
finden  wir  im  Bulkliii  der  naturforschendea  Gesellschaft  in  Moskau  (a.a.O.) 
ab  T.  punOatm  Dej.  imtencUeden.  Als  ÜtuM»  Steven  hat  Parreifs 
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lodmduen  aus  Tauriea  yersendet^  die  vom  Javariiu  Brullc  kaum  anders  als 
durch  dne  geringere  Amdelmmig  d«  idiWMnieii  Fledu  «k  d«r  Spitie  der 
Deduehflde  ond  eine  Beichrflnkiiiig  deeaelben  doidi  die  rotiie  Gnmdfiirb«, 
teriranden  mit  einer  geringeren  Breite  der  enteo  Queerbinde  verschieden 
waren.  Selten  jedoch  ist  diese  Binde  an  irgend  einer  Stelle  so  s<  hmal,  dafs 
sie  wie  bei  den  Varietäten  des  T.  apiarius  ganz  oder  beinah  unterbrochen  ist. 
Nur  bei  einem  Exemplar  Ton  nicht  mehr  als  fönf  Linien  Länge  fehlt  diese 
errte  Binde  eo  geoi,  dalii  da,  wo  aie  aidi  an  die  Nath  anmldinen  pflegt,  dieee 
in  etwas  weiterer  Alttdehnung,  als  sonst,  blau  ist.  An  den  als  T.  efnliquu$ 
Kollar  bezeichneten,  ebenfalls  aus  Sendungen  des  Hrn.  Parr  eifs  von  Corfu 
herrührenden  Exemplaren  ist  nichts  weiter  zu  erwähnen,  als  dafs  der  End- 
fleck der  Deckschilde  bis  da,  wo  er  mit  dem  der  andern  Seite  in  der  i^ath 
sunnunenliiitl,  fim  der  roUini  Grandbibe  eingewdiloaien  iat.  Aue  Grie> 
dienland  finden  «idi  atldter  pimUrttt,  mit  fidden  Ammu  beklddete  Eun- 
plare  vor,  die  noch  dadurch  sich  auszeichitcD.  dafs  der  grase  Kövper  ndüt 
Beinen,  Kopf  und  Halsscbild  sowohl,  als  auch  und  iwar  in  gröfserer  Aus- 
dehnung wie  gewöhnlich,  die  Zeichnungen  auf  den  Deckschilden  nicht  blau, 
«ondem  grünglänzend  aind.  Auch  dieae  AbMnJerung  findet  och  im  Bulletin 
der  Horner  Geadlachaft  unter  dem  Nahmen  T.  k$»^gnii  Steven  ala  eigne 
Art  «u%effihrt.  Saarn  an  irgend  einem  Merkmal  aind  die  in  Syrien  und  um 
Smyrna  gesammelten,  ala  T.  q/[finii  Dejean  Too  Einigen  unleradiiedenen 
Exemplare  au  erkennen. 

5.  Trichodes  aloearius. 

T.  elongatus,  c}'ancus,  subtus  cinereo»,  aupini  nigro-^Iloauay  cfl[nte 
thoraceque  confertim  punctatis,  eljtris  dorso  planis,  crebre  punctatis,  ruhris, 
macula  ^uadrata  scutellari,  sutura  fasciiscpie  tribus,  prima  ab  humeris  ad  su- 
turam  deacendent»,  rdiquia  transfenia  reetii,  aeconda  Integra,  tertia  extua 
aUwefiata,  nigro-cyaneia. 

Raju»  Hkt.  Am  p.  108  n. 21.  Reaumur  JlfiMrer  T.VL  p.82  Fl. S 
fig.9. 10. 

Le  ckiiron  ä  bandet  rouget  Geoffroy  Hiat.  des  In*,  i.  p.304  n.  1 
P1.5fig.4.  ' 

Cüenta  Schaeff.  Eiern,  entom.  Tab.  46.  lean.  tu.  L  Tab.  48  fig.  11. 
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Atlclahus  apiarius  Sulzcr  Koniiz.  cl.  Ins.  p.61.  Erkl.  p,  10  Tab. IV. 
fig.6.  Müller  ZooL  Dan.  pr.  p.  J)")  n.  107b.  Uarrer  Bescbr.  p.234  n.393. 

Gkrtt9«pAto<iKr  Peiagna  Spcc.  im.  p.  15  n.74.  dliT.  Bnefd.  müh. 
Tl.  p.  16 11.17  Fl.  333%  2.   

THchodes  apUirm$  Var.  Herbst  Käfer  IV.  p.  158. 

Ctcrus  alvearius  Fabr.  Eni.  syst.  I.  p.209  n.  15.  Oliv.  Entom.  IV. 
76  p.7  n.5  PI.  i  fig.5  a.b,  Panzer  Fn.  Ins.  XXXI.  14.  DeuUchl.  Ina. 
p.S6 11.S.  Hoppe  entom.  Taachenb.  1797  p.  139  n.6.  Iiiiger  Käfer  Fr. 
p.384ii.4.  LatreiU«fiM.iiallX.  p.l54n.3F1.77fig.4.  6en,Crutt, 
0t  Ins.  p.273  sp.  1.  Dumcril  Dict.  des  sc.  nat.  IX.  p. 352.  Audouin 
Dict.  cl.  d'hist  nat.  IV.  p.  ISi.  Curtis  British  Eniomology\.  -54.  Ste- 
phens Syst.  Cot.  nf  Ih'it.  Ins.  p.  13S  n,l  l05.  Tlliistr.  of  Bril.  cnf.  Mand. 
m.  p.326  8p.2.  i\Iatuutl  o/^ ßrä.  CüL  iül  n.  lüGl .  Ii rulli  Exp,  seien- 
af.de  Marie  m,t,  ZooAi^  3.  p.  155  n.231. 

Trichode*  alvearäu  Fabr.  Sfytt,  EUath.  L  p.3M  n*l.  Starm 
Dcntscbl.  Fauna  XI.  p.  33  n.  1. 

Diese  früher  mit  Tr.  apiarius  häufig  verwechselte  Art  ist  überall  im 
südlicbcreu  Europa,  dem  südlichen  T^toI,  Sicilicu  und  auch  in  Deutsch- 
land, mit  Aumahme  der  nördlicheren  Gegenden,  za  Hause.  In  England 
ivird  aie  noch  aeltner,  ab  dar  dort  ccbon  adtene  cplorto  gefanden.  In 
Sch  Vreden  scheint  Trichodes  ganz  zu  fehlen.  Gröfsere,  anscheinend  etwas 
breitere  vlolleiclit  auch  flachere  Exemplare  mit  schärfer  abgesetzten  Binffen 
und  vou  der  Spitze  mehr  entfernter  mondähnlich  gekrümmter  letzter  Binde 
der  Deckscbilde,  wie  sie  besonders  in  Sardinien  vorkommen  und  zuerst  von 
Dahl  gefunden  worden  aind,  nnlencheidet  utfer  dem  Nahmen  T.  DahU  Gr. 
Pejean  ala  eigene  Art. 

6.  THchodes  nobiUs  it.  49?. 

T*  cyanens,  palpia  antenniaqoe  teataceis,  eljtiia  dono  plauit}  crehre 
ponctatia  mbria,  ^cia  tranavena  poatica,  autum  apiceqne  cyanda.  long. 
Kn.  6. 

IMa^aitudine  fere  et  statura  Tr.  ahrarii.  Cyaneus,  griseo-subvillosus. 
Caput  confertim  punctatum,  ore  antcnuisque  capite  vix  longioribus  clavatiit 
rufis.  Thorax,  autice  praesertim,  rugosus,  basi  parum  coarctatus.  ScuteUam 
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cyaaeum.  Pedes  cjanei,  tibiis  apice  tarsisque,  aDlicis  totis,  posticis  subtus 
rn&MentibtM.  Eljtn  impreno-pmictata,  la«le  ruiwa,  tutun,  litmii  liaeaii- 
Ixa»  lumnnllis  loogitudibalibitt  infea  Inmui,  ÜMcia  tranmiw  mibdentata  com- 
immi  infra  medium  j^ceque  cjaneis. 

Yariat  eljtrorum  lituria  linearibiu  baseM  obsoktis  fere  nullü  Aadaque 
postica  intemipta. 

YoB  CoQstaDtinopel.  Zwei  Exemplare  aat  Schupp  eis  Sammlung. 

7.  Tri'choih'S  unthelhilarum. 

T.  cyancus,  confertim  punctatu»,  subtus  cinereo-,  supra  nigro-Tillosus, 
eljtris  dorso  planis,  rubris,  inacula  scutellari  communi  fasciisquc  abbreviatis 
tlüms,  prima  ab  bameiis  ad  sutoram  oblique  deacendeote,  sequenttbua  ad- 
aoendenlibiia,  nigrootiolacda. 

Clerus  umbelUaanm  OliT.  EoL  IV.  76  p.5  il.3  Fl.  1  fig.2<l.& 

Von  Algier. 

8.  Trichodes  oett^wnetatus. 

T.  cyanent,  dnereo-TiIlosus,  eljtrls  rubris,  puoctis  cjaneis  quatuor. 

Clerus  odopunctatus  Fabr.  Manl.  Ins.  I.  p.  126  n.9.  Entonu  Sjjrsl.  I. 
p.208  n.  9.  Oliv.  EtU.  IV.  76  p. »  n.  8  PI.  I.  fig.  8 a.  h..  Ency  cl  mcth.  Vi. 
p.  15  n.  12.  Latreille  Ilist.  not.  IX.  p.  154  n.  J.  Dumeril  Dict.  des  üdai' 
ee$  nai.  DL  p.  353. 

jiitdabu*  oetapunetaUa  Linn.  SyA  Not,  ed.  Gmelin  I.  4  p.  1811 

n.S6. 

Attelahus  oclomaculalus  de  Vill.  EntomoL  I.  p.2'22  n.  13  1. 1  f,26. 
Trichodes  octopunctatus  Herbst  Käfer  IV.  p.  15b  a.2  Tab.41  £g.l2. 
Fabr.  Syst.  Eleuth.  I.  p.  2ö3  o.  1. 

Im  andlidien  Eiöopa,  Fkankreidi,  SkOien,  Spanien,  Poringil  cfaibei» 

ndaeb. 

9.  THchoäes  OBnera. 

T.  violaceiM,  ciaereo-yillosus,  eljtris  rubris,  puncto  bumerali,  fasciis 
«ttfaiqne  abbienatia  doabua  apiceque  nigris. 
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Clerus  Oltcierü  Chevr.  Guerin  Icon.  du  regne  animoL  Ins.  pLlS  £16. 
Aus  Arabica.  Von  Hro.  Kade  in  Dresden. 

iO.  Trichodes  bijascialus. 

T.  violaceo»,  oJwolete  punoiatiis,  cmeno-TÜlonu,  eljtiu  fiMcü*  daa- 

bus  rubris. 

Clerus  hifascialus  Fabr.  Spec  Ins.  I.  p.202  d.7-  MatU.  Ins.  I.  p.l26 
n.ll.  JSnfoni.  ^rji;  «mendL  I.  p.906 11.11.  Herbst  FütifUy  Ardur  IV.  p.87 
ik.3  Taf.X!CV.  £gU).  OHt.  EnL  IV.  76  p.9  n.d  PLI.  fi{.9.  EneycL  nuth. 
VL  p.lS  n.l4. 

Attelahus  bifasdatus  Linn.  i?.  N.  ed.  Gmelin  I.  4  p.1811  n.2H, 
Trichodes  bifascialus  Herbst  Käfer  IV.  p.l59  n.3  Tab.41  %.12. 
Fabr.  Sjst.  EleiOh.  1.  p.383  ii.3. 

EHne  bduumte  Sibhisdie  Art.  DteSamnAnng  eililelt  beMmdm  dindi 
die  Güte  da  Dr.  Gebier  in  Barnaul  Exemplare  vom  Altai  von  sehr  verschie- 
dener Gröfse  und  in  hiniichüicb  der  AuMlebiuiag  der  rothen  fiiodea  sablxei- 
chen  Abänderungen. 

11.  Trichodes  NutaUi, 

T.  obsolete  punctatus,  grisco-villosus,  cyancus,  clytris  nibris,  puncto 
humerali,  sutura,  fiaacüs  transversis  duabua,  anteriore  abbreviata  apice({ue 
cjaoeis. 

Cbmt  NuUdUKirby  Century  qf  Ihteet»  ia-2>aiiae(L  of  «A«  Lbm. 
Society'  Xn.  p.39¥  n.25. 

Vaterland:  Nord- Amerika.^ 

12.  Trichodes  leucopsideus. 

T.  ctyaneiu,  ((riaeo-TÜloaiM,  capite  dionoeque  acabiif,  dytris  coofer^ 
tim  puactatii,  mbria,  puncto  hnnwnli,  autora,  ftacüfdubiw  tnniveiiw  rec- 

tia  apiceqne  rvanois. 

Clcnu  Icucopsideus  Oliv.  Ent.  IV.  76  p.8  n.$  PI.  1  fig.6. 
Im  südlichen  Europa,  Sicilien,  Portugal  und  Spanien  zu  Haiue. 
Pt^-maih,  Kk  1840.  Uu 
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13.  Trichodes  auUats, 

T.  elongrtiu»  cjaDens,  thoraoe  •abquadratOt  confSertim  exoBTato-puno- 

tato,  elytris  punctato-striatis,  macula  annulari  baseos  fudiaque  transTersia 
abbrcyiatis  duaboa,  laaceolata  media  at  arcuata  breri  ante  apioem,  cocdaeia. 
long.  lin.  4^2* 

Trichode$  auUcu*  Dej .  Catalogiu  da  Cel  3*£d.  p.  136. 
SCatoim  Hera  et  naagnitiKliiie  T.  ^madipunelatL  Elongatua,  laete  epp 
ueuh  mbtns  albido-,  dorso  nigro-pilosus.  Caput  coofertini  excaTato-puno- 

tatum,  palpis  antennisquc  uigris.  Thorax  fcre  qnadraliis,  parum  elongatus, 
posticc  VLx  coarctalus,  angiilis  rnlimdatis,  dorso  planus,  conferliiii  cxcavalo- 
punctatus.  Scutellum  cyaucum.  Elstra  puactato  -  striata,  striig  dcccai,  puDC- 
tia  enafratia  aat  magpia,  maenlia  tiÜMia  ooociiieis,  prima  permagDa  aimiilaii 
baaeoa,  aecaiuia  lineaii-lanceolala  tnmsTam  media,  tertia  tnaamsa  anmata 
pooe  medium  et  paullo  ante  apiccm  oroata. 

War  in  einer  Sendung  Caffrischer  Insekten  des  Hrn.  Krebs  nur  ein- 
mal vorbanden.  Die  Bestimmung  ist  nach  einem  von  Drege  später  mitge- 
theilten  dardi  Gr«  Dejean  benannten  Bnmplar. 

14.  Trichodes  quadri^ttatus. 

T.  cjaneus,  palpis  antennisque  tesUceis,  elytris  rufo  -  bimaculatis. 

Trichodes  quadrigultalus  Steven  BuMetin  de  la  soc.  iiup.  des  Natur, 
d»  Moteou  L  p.G6.  Zoologie  tab.3  f. 4.  Menetriea  CaL  rukamU  p.  166 
n.679. 

Clerus  quadripunctatuB  Brüllt  Exp^d,  dm  Marie  ID.  1.  Zwdo^ 
2p.l56n.23r)  PI. 37  fig.lO. 

Variat  colore  cyaueo  et  viridi.  Thorax  obsolete  rugosus.  Elytra 
oonfectini  «tiiitto-punclata,  apice  tmncata,  intoa  denticulo  annata,  maculia 
ad  aBaig^em  duaboa»  alten  mediat  altei«  anteapieali,  tranaretda  magoia  eoc> 
cbaianottta. 

Gebört  zu  den  selineren  im  südlichen  Rufslaiid,  am  Caspischen  Meere, 
in  Griecbenland>  der  Türkei,  und  in  Persien  um  Bagdad  einheimischen 
Arten.    • 
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15.  Trkhodes  Sipybts» 

T.  viridi-eyaaeas^  antaiiiiit,  dytm  lüidb  dadmi  aUnmiitb  linetqne 
margmali  huracrall  testaceU. 

Attdabus  Sipylus  Linn.  Not.  ed.X.  I.  p.376  n.6.  ed.  XII.  I. 

S  p.620  n.9.  ed.  Gtoelin  1.  4  p.  i812  u.9.   Mus.  Ludw.  Ülr.  p.63  n.  1. 

Clenu  Sipjrbu  Fabr*'^^  «nC  p.  15Ö  n.J.  Spec  ina.  I.  p.202  ii.8. 
Jfonf.  *M  L  p.  196  n.  13.  Entant.  ^  I.  p.906  v.i3.  Oliv.  J&iA  IV.  7$ 
p.8  n.  7  PI.  1  fig.  7  «.  i.  Brülle  £:r/^.  de  Mor^e  EI.  Zoologie  2  p.  155  ii.23a 

Trichadis  Sipylus  Fahr,  'S)-*/.  Ekuth.  I.  p.28.i  n,  4.  Faidermann 
Coleojit.  persico-armeniaca  in  .Voup.  jWhi.  de  la  tociitiimp.  de»  NfU.  de  Mo»- 
cou  T.IV.  p.209  n.  192  Tab.VU.  fig.  4.  • 

Ln  sftdlidieD  adaliMhea  Riifibiidtiiid^infilfliiiMleo  m-Hmra;  iXese 
Art  ut «,  tu  wdiAer  Hope  ««M  Gattnag  Pac^jcdb  gdnUct  liMt. 

16w  TYichodes  mtonhs. 

T.  firifÜ-ajaneu*,  griaeo-fflloau»,  eljtru  ftMina«daal»m,  Jinea  navgl» 
naH  ancdaqne  baaeoa  antemmqoe  taataceb. 

Clerus  ammios  Fabr.  Mant.  ins.  I.  p.  126  n.  13.  Eni,  syst,  emend.  I. 
p.20S  n.  13.  Oliv.  EtUom.  IV.  76  p.6  ii.3  P1.I.  f.3.  £no^  metk.  VI. 
p.  16  n.  16. 

AttdeAua  ammtos  Linn.  <&  N.  ed.-6m«lia  1. 4  p.  I6i3  n^%9. 

TMode$  ammios  Fabr.  Sjytt.  Ekuth.  1.  p.S04  n.&i' 

7WcA(n2m  Jlavicomia  Garmar  Fn.  Ins.  Eur.  XX.  Tab.  4. 

Diese  im  südlichen  Europa  weit  verbreilele,  auch  irt  Word -Afrika  ein- 
heimische Art  ist  in  Ilitisirht  auf  Grüfse  und  Färbung  mancherlei  Abände- 
rungen unterworlcn.  i'ortugicsiscbe  Exemplare  von  kaum  mehr  als  drei  Li- 
nien L8nge  aÜmmen  Jiiafin  aowobl,  da  in- dar  aobOn  chukaUdamo  Grandfitav 
baig  und  adunalen,  aobarf  beftinsteo,  lebhaft  lafraagoiban  Zabdwtang  dar 
Dedcscbildc  überein.  Auch  ist  der  Fleck,  der  sich  inmitten  der  ersten  am 
Rande  nach  der  Schulter  aufwärts  gekrümmten  Queerbinde  befindet,  nicht 
wie  sonst,  länglich,  soadera  rund,  auch  kleiner  ab  mehrealheik.  .  MerUidi 
grö&er  «ttd  nrar  ^Liiaen  lang riad  Eieniplara  m»  Spanian,  :vob  dän Pov- 

UttS 
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tugiesisrhen  iiberdicfs  durch  eine  ginine  Grundfärbung  und  mcnnigrothe 
Zeichuuogea  auf  dea  Deckschilden  ualerschiedea  und  slimmea  mit  ibueii  die 
um  Gonatantinopel  geftmdaMn  auf  du  -voUkommeiMte  fibercb.  Nodi  grS> 
Ifltt  findet  sich  T.  ammku  in  Sicflien  «U  T.ßadcomif  Eseher  Zollikofer. 
Goraiar  hat  ihn  in  der  Fauna  Europete  (a.  a.  O.)  als  eigne  Art  aufgeführt  und 
«ine  Abbildung  geliefert.  Mennigrothe  Zeichnungen  in  gröfsercr  Ausdeh- 
nung finden  sich  hier  auf  blauem  Grunde.  Eben  so,  nur  dal«  die  Zeich- 
anngen  gelb  sind,  wurde  di«  genannte  Art  auf  Cordee  Ton  Dahl  pfänden 
und  d«'T..>tMrfatacAw  Tenehidct*  Volle  6  Linien  lang  abd  die  Kceniilare 
von  Algier,  namentlich  Bona,  wie  sie  Wagner  geschickt  hat.  Diese,  de- 
ren Prof.  Erichson  im  Naturhislorischen  Anhang  zu  Wagner's  Keise  im 
3.  Bande  S.  132  erwähnt,  kommen  dem  Sicilischen  Jlaviconm  am  nächsten, 
nur  dalt  die  GmndfiSrbung  dunkler  jtt  und  die  mehrentheiU  breiteren  Bin- 
den und  geOliMran  Flecken  aufden-DeducluIden  liegdrolli  aind. 

17.  Drichodea  omatus, 

T.  nigro-cjaneus,  griseo-villosus,  eljtris  annulo  humerali,  fasciis  dua- 
iKM-lonalia  «d  »Innun  abbreriatis,  altera  adacendente  media,^  altera  fere  recta 
infore,  maculaque  ponesoturali  inter  ««nmliim  humenlem.fincianque  primani 
intermedia  flavis. 

Trichodcs  ornatus  Say  Col.  Ins.  in  Journal  of  the  Aeadoi^  oj" Nt^ 
tural  Sciences  of  PhOadelplüa  Vol.  III.  P.  1  p.  189  n.  1. 

Tatcrlandi  Nord- Amerika;  .Rodty  MoontaiM,  von  Hm.  Wellcox 
unarer  Semmlnng  überlaaaen. 

(PicFüklerudcrSpitMaar-iNdgvaKdickt  Ztn<tU»to  Spia.> 

18.  l^hodea  austraUs. 

T.  thonce  Tage  pnnctato,  elyttiabasi  escarato-«  apioe  obsolete  puno- 
tatis,  villnsus,  aeneua,  antenniipaljrfsqueteftaoeis,  pedibut  fermgjneia,  fiamo- 

ribus  basi  nigris. 

Clerus  australiaB oiidusii  Faune  ent.  p.  142  n.2.    Dej.  CiUaiofft» 
•  1   Taleriendi  Nmdwiland. 
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19.  THAodes  oehnpits  n. 
Tab.II.%.10. 

T.  thorace  vage  panctiio,  «iTtrif  pnactato-fliutts,  dongttns,  niger, 
anteniiis,  pedibus  abdomineque  testaceis.  long.  lin.  4^. 

Elongatus,  fusco-niger,  nigro-pilosus.  Caput  confertim  punctatum, 
antennis  palpisque  testaceis.  Thorax  elongatus,  antice,  ante  medium  posti- 
ceqne  condatus,  lateiüma  liitiibercalatDi,  tnberonlia  rotnndatis,  postieo  ohp 
fori,  dono  planitt,  nedio  inpremu,  tpmSm  pvmctaiiM.  Eljtn  tlMwte«  tri« 
plo  fere  longiora,  luisi  latiora,  puncuto-itriata,  io  inlentitSt  punctolat»,  in- 
maculata.    Pedes  ahdomenqvie  teatacM. 

Vaterland:  f^euhollaod. 

20.  Trichodes  inslabüis.  • 

T.  capitc  tboraceque  punctatis,  eljtria  cvenato^ltriatis,  viridi'anmtM« 
tanis  antiris,  palpis  anloiinisque  testaceis. 

Clcrus  iristahUis  IN  e  wman  the  Entomologist  I.  p.  15. 

Elongatus,  viridi-auntua,  friMO-TÜlon».  Caput  conferdai  pimcta« 
tum,  palpis  antomisque  testaod«.  Thoisx  confertim  pancUtiH,  lateribtu  ro- 
tundatus.  Eljtni  crenato  -  striata,  tranvmiriai  nigosa,  in  intentitiia  poactata. 
Pedes  viridi-cyanei,  antiri  tibiis  utrinqoe  tanbqae  teataceia* 

Vaterland:  Neubolland. 


X.  C0RYNETE5. 

Dermettes  Linn.,  Fabr.  {SyO.  erU,  etc.)^  Schrank  (Enum.)^  Aossi, 
Panzer. 

Ctmu  Geoffroy,  De  Geer,  OUt.  (Enc),  Sclirank  (Fh.  boka), 
Uarsliem,  Latreille  (Guvier  r^ne  animai). 

Aitelahus  Laicharting. 
Anohium  Thiinberg, 
Korjmeies  Herbst. 
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Tfecrohia  Lalr.,  Ol.  (Ent.),  Guerin  (Dict.  cL  d'hisl.  nat.). 
Coryncles  Pa^'kull,  Fabr.  {Syst.  Ei),  Curtis,  Dumeril  {Dict.  des 
'  tc  naiur.),  G^  lleubal,  Zetlerstaedt,  Kirby  (Richardton  Fh.  bar.  am.), 

Sturm. 

IfieroUa  «t  Corynetet  Stephens,  Shuekard. 

Corynetes  et  IVotoslenus  Dcjcan. 

CorynctL\i,  die  erste  unter  den  (Jalliingcn  mit  eben  so  wie  bei  den 
Tetiameren  zurückgetretenem  und  nur  iu  einer  Spur  noch  vorbandenem 
▼iartem  Fufegliede  zeigt  im  Ubrigta  in  Hiniidit  der  Köiperform  towofal 
■  ab  audi  der  Beidiailinheit  der  Fühler  nodi  vid  ÜbcreiiMtimmwmg  mit  Tri' 
ekodet.  Die  Fühler,  die,  wie  gewöhnlich,  aus  eilf  Gliedern  bestehen,  er* 
weitern  sich  nach  der  Spitze  bin  mclircntbeils  nur  allmählig,  doch  zu- 
weilen auch  plötzlich.  Die  hierdurch  eul^taudene  Fühlerkeule  besteht  in 
der  Kegel  aus  drei»  entweder  dicht  an  dnander  gedrängten  oder  tuch  einxel- 
nen,  auch  wohl  au«  mehreren  Gliedern.  Die  Keule  ist  im  enien  Fall 
•ehr  breit,  flachgedrückt,  das  letzte  Glied  fast  viereckig  und  gröfser  als  eins, 
selbst  zwei  der  vorhergehenden.  Die  Eudglicder  der  Pnlpcn  sind  mch- 
rentheils  umgekehrt  dreieckig,  an  der  Spitze  nemlich  breiler  und  abge- 
stutzt, zuweilen  cjliudrisch.  Die  Lefze  ist  zuweilen  nur  unmerklich, 
in  andern  Fällen  bedeutend  ausgerandet  und  &8t  iweilappig.  Die 
Ligula  ist  an  der  Spilse  nur  wenig  erweitert,  ftst  fecade  abgesdmitlen. 
Die  Klauen  sind  jederzeit  an  der  Basis  gezahnt.  Bis  auf  wenige  Arten 
stimmen,  ohne  dafs  nach  der  Beschaffenheit  der  Palpen  oder  Fühler  hierin 
ein  Unterschied  bemerklich  würde,  die  Corjueten  in  Hinsicht  der  Körper- 
foim  fdlkommoi  Qberein.  Nur  cwel  sdion  yoa  Thunberg  besehilebeiie 
Sfld»Afriltanische  Arten  mit  eylindriichen  Palpengliedeni  und  weniger  als 
gewöhnlich  verdickter  Fühlcrkcule,  welche  die  Galtung  Notostmus  Dejcaa 
bilden,  zeichnen  sich  zuiilt  icli  cinrch  eine  f.ist  linienförmigc  flache  (Jestalt  so 
sehr  aus,  dafs  die  Bildung  einer  cigucu  Gattung  aus  ihnen  wobl  gerechtfer- 
tigt erscheinen  könnte.  Diese  nicht  gerechnet,  lassen  sich  indcfs,  besonders 
nach  der  im  Vorbeigehenden  angegebenen  Besehaßenheit  der  Fähleikeale 
und  dem  mehrentheils  eotsprechead  geformten  Endgliede  der  Palpen  noch 
andere  Unterabtheilungen  aufstellen,  welche  zur  leichteren  Unterscheidung 
der  oft  ähnlichen  und  namentlich  in  der  Färbung  übereinstimmenden  Ar- 
ten dienen  küanen.  Die  Arten  mit  nach  der  bpitze  erweitertem  Endgliede 
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der  Palpen  werden  als  Trichodes  zunächst  stehend  den  Anfang  machen,  dar- 
auf die  mit  cyliadrischen,  £ut  xagespitzten  Palpen  folgen  und  nach  Maafsgabe 
dar  Gestalt  der  FOhletkeule  ferner  tmtmdiieden  werden  kSoaen. 

Da  übrigens  die  Gattung  Corynsta^  nur  Koryn^es  geschrieben,  idion 
im  Jahre  1792  von  Herbst  im  Natursystem  TV.  p.  148  und  nicht  erst  im 
Jahre  1798  Ton  FaykiiU,  der  vielmehr  Herbst 's  A'or>«t/t,y  citirl,  mithin 
um  mehrere  Jahre  früher  als  Lalreille  im  Precis  des  caracieres  g^neriquet 
de»  Suecit's  p.  95  «eine  Gattung  Neeroila  bildete,  aufgestellt  wonlen  iitf  co 
kat  audi  enieie  Benennung  rm  letalerer  den  Vorang  erbalteo  mtkieen. 

1.   Palpen  mit  umgekehrt  dreieckigem,  fast  beilformigem  EadlgUed;  die  GUedtr,  wcicte 
F&hlerkeiiU  bildeiii  ctoMln  suhciul  md  weiuf  erweitert.  Ouymlu  Stephen«. 

1.  Corynetes  coeruleus. 

C.  capite  thoraceque  snbtibler  sparsim  punclatis,  elylris  seriatim  aci* 
culato-punctatis,  cjancus,  nigro-pilosus,  antcuuis  pedibiisque  nigris. 

Clerus  n^o- coeruleus  (Clairon  bleu)  Geoffroy  Uisloire  des  Im.  I. 
p.304  n.2. 

CJertMcomiCmDeGeer  JII«m.y.p.l63n.4PL5fig.l3.14.  OÜt. 

EntycL  meth.  VI.  p.  17  n.24. 

Attelabu»  Geq/ffivyamu  Laicbarting  Vera.  d.  Tyroler  hu.  I.  1 
p.247  a.4. 

Dermetiea  vlolaeeue  Sebrank  Enum.  Lu.  p.SH»  n.45.  Roaei  Fh. 
Etr,  L  p.33  n.78.  Martjn  JE^iAmi.  taigL  T.6  fig.7.  Panaer  Fn.  JSia 

Germ.  V.  Tab.fi. 

Clerus  violaccus  Schrank  Fn.  hoica  I.  1  p.51fi.  IVIarsham  EntOHt. 
brti.  I.  p.323  n.3.    Shuckard  ihe  ßrit.  Col  p. 44  G.381  P1.52  fig.7. 

Necrobia  violacea  Oliv.  Entom.  IV.  n. 76  bl«  p. 5 u.  1  Fl.  1  fig.  l.a-e. 
Latreille  Hkt.  mtf.  DL  p.  166  n.  1  PI.  77  fig.  5.  Gen.  CrmL  ethu.1.  p.374 
^.1.  DWL  de»  sc  natur.  ZooL  EnL  CoL  F1.17fig.4.  Ga4riD  leonogr, 
du  regne  aninud  Ins.  PI.  15  fig.  18. 

Corynetes  violaceus  Stephens  Syst.  cnt.  of  British  Insects  p.  138 
n.  1409.  lüustr.  of  BrU.  Ent.  Mond,  III.  p.  328  sp.  1.  Man.  of  BrU.  Col 
p.  196 11.1573.  CvrtialirA^  VoLW.F1.35i. 


Nidit  früher  als  im  Jahre  1802  und  zuerst  Ton  Marsham  in  der  En- 
UmaXogta  hriUamka  ist  darauf  anfmerkaam  genacht  worden,  dalä  Ut  dahin 
wealgrtena  awei  in  Hinsicht  der  Fuhlerbildwtg  sowohl  als  in  Beziehung  auf 
Aufenthaltsort  und  Lebensweise  wohl  zu  untersclieidende  Arten  als  Der- 
mestes  violaceus  vereinigt  gewesen  waren.  Nach  einer  Aufserung  Kirby's 
im  4. Bande  von  Kichardson  Fauna  boreali-amaicatm  (p.244)  war  durch 
ihn  Mar«ham  auf  jene  Yenchiadenhait  aufmerkeam  gemadtt  worden  and 
rührte  der  mmüntanehiede  von  der  einen  Art  der  andern,  dem  wahracfaeiii- 
lich  Linn^ischea  Demu^e*  iMaeeu*  gegebana  Nähme  C.  iptadra  abanao 
TOn  ihm  her. 

Die  älteren  Schriftsteller  achteten  bei  Bestimmung  der  Artcü  wenig 
auf  geringe  Abweichungen  der  Form  einzelner  Theile,  hielten  solche,  wenn 
ib  diesdben  auch  nieht  anbamerkt  lia&en,  f&r  AbBnderangen  und  Spidar^ 
ten  und  legten  ihnen  keinen  besondem  Werth  bei,  odernahman  da  iur Unter- 
schiede des  Geschlechts,  da  sie  andere  nicht  kannten.  So  ist  es  auch  mit 
dem  Dermesles  violaccus  geschehen.  Was  ihn  betrifft,  so  haben  wenigstens 
De  Geer  und  Herbst  die  Unterschiede,  die  sich  hauptsächlich  in  Fühlern 
und  Palpen  zeigen,  eingesehen  und  nicht  unbemerkt  gelassen*  De  Geer» 
wenn  gMch  «eine  dautlidie  Beschreibung  so  wie  die  Abbildung  nut  dam  Ter> 
gprOftertan  Fühler  unverkennbar  die  Art  bezeichnen,  die  in  gegenwärtiger 
Zusammenstellung  nach  ihm  als  C.  corruleus  aufgeführt  ist,  giebt  doch  auch 
seine  Bekanntschaft  mit  der  zweiten  Art,  dem  C.  violaccus  {Clcrus  Quadra 
Marsham)  dadnrdi  au  erkennen,  data  er  am  Sdünsae  der  Beschreibung  des 
Ckinm  bleu  in  Hinsiehft  der  Ffihlerkeule  bcmeilct,'  dals  sie  auwdien  kfiner, 
breiter  und  flach  gedrückt  «ei  und  die  drei  Glieder  derselben  dichter  und 
gedrängter  ständen.  So  hatte  auch  Herbst  jene  Verschiedenheit  der  Füh- 
ler insofern  beachtet,  als  er  die  Gattung  nach  dem  hier  gewöhnlichen  CL 
violaccus  zwar  aufgestellt,  aber  auch  der  Beschaffenheit  der  Fühler  des  C. 
AMTufai»  erwihnt  und  den  Untencbiad  beidarld  Formen  durch  Abbildun- 
gen auf  der  batructionstafel  H  deutUdi  gemacht  hat.  ->  Sdur  oft  jedoch 
dnd  bdde  Arten  in  den  Beschreibungen  gar  nicht  unterschieden,  selbst  nach 
ihrem  Aufenthaltsort  zusammengeworfen  imd  verwechselt  worden  und  es 
dnd  die  vorhandenen  Andeutungen  zu  kurz  und  unbestimmt,  um  danach  die 
Art  nur  Termuthen,  Tid  weniger  aikennen  su  ktanen.  Letilares  trifft  zu- 
aiehit,  wie  nidit  wohl  andere  möglich  ist,  Miftu,  detean  ScanAotut  mOm^ 
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nis  cUi(?atis  12  S.  100  der  Historia Inseciorum  von  Gcoffroy,  nach  ihm  T(m 
Herbst,  Olivicr,  Fabricius  im  System  und  den  Specks  inscrtorum  und 
andern  bekannten  Schrirutellera  citirt  worden  ist,  denn  höchstens  könnte 
die  Angabe  tflntmm  wwf  MxirmiUUet  majore»"  doch  immer  Dur  unsi- 
eher,  auf  deo  eif^tUdien  C,  vMMtm  la  deuten  fein.  Gans  mgevriis  ist, 
welche  Art  unter  Dermestes  violaeeui  von  Müller  Zool.  Dan.  j)rodr.  p.36 

0.  487,  Poda  im  Mus.  Gr.  p.22  n.2,  de  Villers  in  der  En/um.  Linriaci  1. 
p.48  n.  12  und  unter  Clerus  viulaceus  von  Fourcroy  in  der  Kntom.  paris. 
p.  134  D.  2  verstanden  worden.  Vermengt  ist  eine  Art  mit  der  andern,  oder  das 
Vorhaiideniein  toh  Untencbieden  in  Abrede  gestellt  toh  nunehen  der  adil- 
banten  Schrifistdler,  namentlich  Hellwig  in  seiner  Ausgabe  Ton  Rossi 
Fauna  Etr.  I.  p.35,  wo  zugleich  die  Schaeffersche  Abbildung  mit  Unrecht 
auf  den  C.  rujipcs  bezogen  wird;  von  Latreille  in  der  Hisl.  nat.,  den  Gen. 
Crust.  et  Int.  und  dem  Hegne  animal  von  Cuvier,  obgleich  nach  der  Abbil- 
dung in  der  IBsfL  nat  der  C.  coerubuM  gemeint  ist;  Ton  OliTier,  wo  je- 
doch  die  Abbildung  auf  der  der  Entomologie  beig^gebenen  Tafel  und  die 
Angabc  der  BeschaiTenbeit  der  Palpen  in  dem  Gharactcr  der  Gattung,  vor- 
ausgesetzt, dafs  dieser  nach  der  zuerst  beschriebenen  Art  entworfen  worden, 
über  dieselbe  entscbcidet-,  in  der  EiUom.  brit,  von  Marsbam  selbst,  der, 
obgleich  er  die  Arten  unterschieden,  doch  die  Citate,  er  afmastUch  auf 
den  C,  eoendeu»,  seinen  tMaeeiu,  beliebt»  nicht  gdiörig  g^rfift  und  gcaon- 
dect  hat;  von  Dumeril  im  Dict.  des  sc  nat.  X.  p.5$4,  obgleich  das  Bild 
deutlich  den  C.  cocruleus  darstellt;  von  Gueriu  im  DicL  c!  d'hisl.  nat.  XI. 
p. 482  U.S.W.    Auch  Schönherr,  obgleich  in  Äcr  S^-nonymia  inscctorum 

1.  lp.50  beide  Marshamscbe  Arten  von  ihm  aufgeführt  worden  sind,  hat 
denäodi  keinen  Vntertdiied  derselben  gestattet.  —  Linn^'s  DenaetUt  rO- 
gro-eoeruteu9  der  ersten  oder  violaceus  der  zweiten  Au^be  der  Fauna  Sue- 
eka  lann  nach  der  auf  alle  in  der  Färbung  übereinstimmenden  Arten  gleich 
anwendbaren  Beschreibung  hiernach  mit  einiger  Sicherheit  nicht  gedeutet 
werden.  Dagegen  gewährt  in  der  zwölften  Ausgabe  des  jXatursystems  die 
Angabe  des  Aufenthabsortes  ffiodaperäu*  ktkkm^*  insoweit  einen  Anhalt, 
als  mit  Wahrsdwinlidikeit  hientach  ansunehmen  ist,  dais  auch  in  der  nicht 
widersprechenden  Beschreibung  kein  anderer,  als  der  an  Überbleibseln  thic- 
rischer  Körper  und  umherliegenden  Knochen  in  unserm  Klima  und  wohl 
Überall  mein  in  den  nördlichen  als  südlichen  Ländern  80  häufig  anzutreffende 
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Coryn.  riolactus  oder  Citrus  Quadra  MarsLam  gemeint  sei  und  es  bemerkt 
woLl  ganz  richtig  Laicharling  im  \  erzei«.bnifs  der  Tyrolcr  Insecten  über 
die  in  Ansebnuag  des  Wohnorts  des  Käfers  gar  lm  catgcgengesetzten  Mei- 
nungen: „Linn^  und  Fabricioa  weisen  (den  Wohnort)  ihm  aof  dem  Aam 
mU,  Scopol!  und  Geoffroy  aof  Blumen,  du  ich  auch  finde  —  eher  wölk* 
„ich  zulassen,  man  meyne  ein  verschiedenes  Insekt,  als  dais  beides  wahr  sein 
„sollte."  Nach  dieser  Richtschnur  ist  auch  von  mir  in  solchen  Fällen  ver- 
fahren worden,  wo,  wenn  gleich  in  Hinsicht  auf  die  unterscheidenden  Cbarac- 
teren  die  Beadireibung  mangelhaft,  dodi  die  Angabo  in  Hiniioiit  das  Auf- 
entbaltsoite«  bcstinunt  nnd  onswdlSelhaft  war  und  mit  deffteilMfn  die  Anden- 
tungen in  der  Beschreibung  nicht  im  Widerspruch  standen.  —  Auf  solche 
Weise  haben  in  den  verschiedenen  Abtheilungen  besonders  zwei  Arten,  in 
der  ersten  der  Clairon  bleu  des  De  Geer,  den  in  der  EncjcL  meth.  schon 
O  Ii  vier  CL  coerukus  nennt  und  mit  welchem  nur  eine  sehr  ähnliche  Art, 
der  C  rtcßcorni»  Sturm,  woU  snweQen  nodi  Terweditdt  worden  ist,  in  der 
gwditen  der  61  «ialoeoi^  mit  dem  eine  Yerwediaelang  ähnlicher  Arten  un- 
möglidi  ist,  imter  denen,  deren  schon  von  älteren  Schriftstellern  gedacht 
worden,  sich  unterscheiden  und  feststellen  lassen.  Beschreibungen  und  An- 
gaben, die  in  keiner  Hinsicht  auch  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  deuten  ge- 
wesen, lud»»  fiberhniptniditbeacbtet  werden  köimeu,  wovon  nur  emeTer- 
nihderuog  der  Qtate,  aller  kein  weiterer  Nacüitheil  die  Folge  gewesen. 

Der  C.  coeruleus  scheint  mehr  als  der  C.  violaceut  dem  südlichen  Ea> 
ropa,  auch  nicht,  wie  dieser,  andern  Welltheilen  anzugehören,  doch  kommt 
er  sowohl  in  Europa  überall,  als  auch,  gleich  manchen  anderen  südlichem 
Arten,  in  England,  wo  er  nach  Stephens  zu  den  im  Uberilufs  vorhandenen 
Arten  gehört,  vor.  Er  lebt  nicht,  wie  der  C,  iMaetm  und  einige  mudula 
tat  Tbeilen,  besondos  nmherlie^nden  Knochen,  gefidlener  Thiere,  sondern 
nach  allen  Angaben,  in  HSusem,  an  Wänden,  auch  auf  Blüthen. 

In  der  Sammlung  befinden  .sich  aufser  hiesigen  Exemplaren  unter  an- 
dern auch  solche,  die  Ton  Sturm  um  rsümberg  gesammelt,  als  C.  violaccus 
Hm.  Schüppel  gesddekt  nnd  Ton  diesem  der  Köoigl.  Sammlung  milge- 
tbeUt  worden  sind. 
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2.  Corynetes  n^conus. ' 

C.  capite  thoraceque  ptmotatu,  eljtrw  pundato-ttiktis,  Tiolaceat, 
mtsnnis  mcdio  tarsisque  mfis. 

Clerui  quintus  Schaeffer  Icoru  Ins.  II.  Tab.  166  fig.4. 

Altelabiu  violaceu»  Harr  er  Bescbr.  p.2J6  ii.396. 

Damettee  vtolacau  Scopoli  Entom.  com.  p.  18  d.51. 

Coryneie»  vtolacau  Panser  Nomencl.  p.  152. 

CarynOee  ntficonde  Sturin  DeutscU.  Fauna  p.42  a.S  Tab. 233 

Diese,  sowohl  hier  al»  im  südiichera  DeuUchland  eiaheimische  Art  iat 
dem  C*eoeruleue  Dm  so  aüim  venrandt,  ab  andi  bei  diesem  die  mitdnen 
FttblergUeder  und  dlä  Tanen  nldit  selten  rOdtlieh,  letxtere  dag^;en,  beson- 
ders die  hinteren,  auch  bei  dem  rußcornis  zoweOen  schwflnlich  angetroffen 

werden.  Ein  Uniprschiod  besteht  jedoch  sowohl  in  der  mehrentheils  tiefe- 
ren violettblauen  Färbung  des  Körpers,  ala  besonders  in  der  gröberen  und 
diehtMen  Ponktirung  des  Halsschildes  und  der  wegen  der  anch  hier  stirke- 
len  und  tieferen  Punkte  grOberan  DentlicMeit  der  FUaktstrelfen  auf  den 
DedcsebildeD. . 

3.  Corynetes  pusiUus  n.  sp. 

C.  capite  thoraccquc  subtiliter  confertim  punctalis,  elylris  punctato- 
striatis,  punctis  majoribus  impressis,  cyaneus,  antennis  hasi  rulls.  long,  lto.2. 

Praeoedentibus  brevior.  Falpi  nigri.  Thorax  elongatus,  poalioe  an* 
gpslatnij  lateribos  marginatas.  Eljtra  punctato- striata,  punctis  cxcaratis 
usque  fere  ad  apicem  sat  magnis,  apice  rarioiibus  obsoletis.  Pedes  cinereo> 
pubescentcs,  tarsis  subtus  rufescentibus« 

Aus  Sardinien.  Von  Dahl. 

4.   Corynefes  ^rriü  iilalus  n.  sp. 

C.  capite  thoriupqne  ronfcrtim  punctatis,  el^tris  punctato- striatis, 
cyaneus,  palpis  aulenuiäque  ruiis,  bis  apice  oigris,  pedibus  nigris,  coxis,  fe- 
moiibua  basi,  tibüs  apice  tanisqne  lufis.  \äo%,  lin«  1^. 
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Afllnis  praccedenti.  Caput  confertini  puDCtatum.  Thorax  parum 
doDgatus,  postice  parum  aogusUtiM,  confertim  puncUUu,  plaga  donaUlon- 
g^tKoali  laevi.  Eljtn,  apice  obsolete,  punctato-atriita.  Palpi  rnfi.  An- 

tennac  rufae,  dara  nigra.  Pedes  mfi,  femoribus  apice,  Ubiü  basi  late  oJgris. 

Nur  in  zwei  Exemplaren,  einem  aus  Portugal  aus  der  Iloffmanns- 
eggccben,  dem  andern  aus  dem  südlichen  Spanien  aus  der  Schüppelschen 
Sanunluiig  Torhanden* 

5.  Corynetes  anaUs  n,  sp. 

C.  cjancus,  abdominis  apice,  antennis  pedibusque  luleis.  long.  lin.  3. 

Statura  fere  C.  coerulä,  atUmen  latior.  Caput  confertim  punctatum, 
Tiridi*cyaneum,  griaeo-pilonmi,  mandibulis  nigris,  labro,  labio,  maxillis  pal- 
plaque  pallide  luteis.  Antennae  articulis  tribua  nltiiiin  diatantibus,  thonce 
loDg^ores,  luteae.  Thorax  confertim  impresso -punctatus,  medio  dilataUis, 
lateribus  rotundatus,  viridi-cyaneus,  pilosus.  Pectus  sparsim  punctatum,  vi- 
ridi-aeneum.  Abdomen  punctatum,  fusco-aeneum,  iiltimis  duobus  segmen- 
tia  InteU.  Pedea  lutd.  Elstra  puuctato-atriata,  puncüa  eicnatia  aat  mag- 
m$,  laeta  c^aDCa,  lateriboa  et  in  intentiluB  griaeO'pOoaa. 

Ana  dem  Kafifotniande  too  Kreba  nur  in  einem  Exan^lar  eriialten. 

6.  Qtrynetes  pectoralis  n,  sp, 
Tab.I.  fig.7. 

C.  TÜlosus,  niger,  antennis,  pectore  pcdibus(jue  rufo-testacelü,  coleop- 
tria  basi  maculaque  communi  versus  apicem  rufis,  £ascia  tcansrersa  media 
ad  suturam  interrupta  alba.  long.  liu.  3. 

Elmggatoa,  niger,  nigro- cioereoque  - piloana.  Capol  aubtiliter  grana> 
latnm,  ore  antennis^  nifo-tertaceia.  Thonuc  subeylindiieiuy  lateribna 
fere  rcctis,  dorso  coDfertim  granulatus.  Pectua  et  pedes  rufo-tcstacea,  fe> 
inoribiis  tarnen  apice  ni<»ricantibus.  Abflomen  nigrum.  Elstra  obsolete 
punctata,  basi  rui'a,  fascia  transversa  media  suturam  non  attingente  alba  al- 
bidO'Villoaa,  u^c«  cinereo - pubescentia,  macola  ante  apicem  ad  suturam  com- 
mnnl  magna  roUmdata  obacdetiori  rnfiu 
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Ein  ciazeloes  Exemplar  fand  «ich  ia  einer  Öeaduag  Cafirischer  Insek» 
ten  des  Hm.  Krebs. 


S.  Endglied  der  Palpen  cj^indrlicli,  TaiI  xugespiut;  die  Fühlerlieale  hnSkf  all  grofttw^  fiut 
vkreddgca  En^gU*^  CjM^nciM  Herbit) iKtcraMaStcplieiif. 

7.  Corynetes  piolaceus, 

C.  capite  thoraccque  conferüm  pmetitit,  eljtris  punctato-striatü,  in 
iatemUtiis  punctulatis,  villosiis,  nigro-cjaneus,  antennis  pcdibusque  aigjoa* 

Dermestes  rägro-coeruleus  Linne  Fn.  Suec  p.  137  n.373. 

ßermetUs  violaceu*  Linn.  S.  JV.  ed.X.  I.  p.3ö6  n.l3.  ed.Xn.  I.  2. 
p.563  11.13.  bj  Houttyn  1. 9  p.388  ii.l3.  übers,  vom  MülL  V.  1  p.l05 
n.  13.  ed.  Gmelin  1. 4  p.  1594  d.  13.  Fh.  Suedea  ed.  altera  p.  143  n.  422. 
Fabr.  Syst.  ent.  Tp.57  n.  10.  Spec.  ins.  1.  p.65n.  13.  Mant.  ine.  I.  p.35 
n.  15.  Eniom.  ^et.  e^meitd,  L  p.2d0  ^.  17.  Gederhielm  Fn.  Jbigr.  prodr. 
p.42n.l29. 

Xbrputee  vkOaeeu»  Herbst  Kifsr  IV.  p.  160  n.  1  Taf.41  £.8 Ü.  A 
Cterue  vtolaeeue  IlUger  Yen.  d.  Kfifer  Pr.  p.S83  a.3. 

Corjmetes  violaceus  Paykull  Fn.  Suec  I.  p.275  n.  1.  Fabr.  Syst. 
Ekuth.  I.  p.285  n.l.  Gyllenhal  Ins.  Suec.  I.  3  p.376  n.l.  Zelter- 
•taedt  Fn.  Ins.  p.  123  n.  i.  .  In»,  lapp.  p.88  n.  1.  Sturm  Deutachl.  Fauna* 
K2£erXL  p.40  n.l. 

Clerue  Quadra  Hartban  Eni.      I.  p.333  a.  4. 

Neerobia  vMaeea  Stephens  SyeL  caL  <^ British  Im.  p.  13S  n.!^. 
Bbulr.  ofBrit.  eniom.  Mand.  III.  p.327  ap.l.  Kirby  Ridiardson  Fauna 
hareaÜ-americana  IV.  p.2  i3  n.332. 

Necrobia  Quadra  Stephens  Men.  <^ BrÜ.  CoL  p.  198  n.  1568. 

CUrw»  ehatj/^mu  Sturm  Dantadilaiids  Fauna.  Eifer  XI.  p.43  n.3 
Tab.S33FIg.a-0. 

Die  hier  gemeinste  überall  an  halb  verwesten  Thierresten  und  auf 
den  Feldern  umherliegenden  Knochen  anzutreffende  Art,  die  in  vollkommen 
übereinstimmenden  Exemplaren  nicht  selten  aus  Nord -Amerika  geschickt 
wird. 
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&  Corymäes  n^pes. 

G.  capite  thoraoeque  puocUtia,  «obvillofM,  el^trls  punctnlatM,  oWolele 
panetato^atriati»,  nigro-cyaneua,  anteoois  baii  pedibusque  rußt. 

CUrui  rußpes  De  Geer  üfm.  Y .  p.l65  n.l  FL  15  flg. 4.  OUt. 

EnqycL  meth.  W.  p.  18  n.  '2  ). 

Anobium  rußpes  Xbunb.  ISov.  ins.  sp.  I.  p.  10.  Diss.  acad.  ed.  Per- 
joon  in.  p.  131. 

Dtrme9le$  rufipe»  Fabr.  Spee»  Am.  I.  p.65  n.  14.  ManL  ln$.  I.  p.35 
11.16.  Ent.  syst,  einend.  I.  p.230  n.  17.  Linne  Sysl.  nal.  ed.  Gmelial. 
4  p.  1594  D.  16.    R ossi  Fn.  Etr.  I.  p.33  n.79.  tdi  Hellw.  p.35.  Pan- 

xer Dcutschl.  Ins.  ji.'J!)  u.lO. 

Tentbrio  dennestoidcs  Piller  et  Mitterpacher  Iter  p.68  Tab.MI. 

fig.  8. 

Sjorynetu  rv^pm  Herbat  Ktfer  IV*  p.  151 

Necrobia  rußpes  Oliv.  Entom.  IV.  76  bis  p.5  ii.2  PI.  i  fig.2 
Latreille  IJist.  nat.  TX.  p.  156  n.2.    Stepbens  Syst.  rat.  of  Brit.  Tns. 
p.  138  n.  1408.  lUust.  Mond,  UI.  p.327  8p.3.  Manual  of  Br.  Col  p.  19S 
n,1570. 

Carynei»rwf^  fuhr.  Sytt  EbutXu  I.  p.fi86  ti.9.  Dnmeril  HIbT. 
M.  Itof.  X.  p.584«    BoisduTal /^oun«  ^om.  p.  143  n.l. 

Eine,  nicbt  mir  übcrnli  im  südlichen  Europa,  Frankreich,  Italien, 
Sardinien  {C.ßavipcs  Dahl),  der  Crimm  u. s.  w.  einheimische,  sondern  auch 
fiber  alle  anderen  Wclttbcile  verbreitete  Art.  Die  Sammlung  besitzt  der- 
gleichen  TOnDaaüette»  Arabiea  aad  AbjMinien  (aualBihrenbergaäieoSeB- 
dangeD),  Toni  Sap  und  Madagaacar,  von  Foito  aUegra  in  Bnailien,  ala  re- 
tieulatus  Eschscholtz  aus  Californien,  aus  China  von  der  Mcyenschen 
Reise.  Boisduval  (a.a.O.)  erwähnt  ihrer  als  einer  XenhoUäiulischcn  Art. 
Die  Lebensart  des  Insekts  scheint  die  weite  Verbreitung  desselben,  wie  sie 
auch  bei  der  gleich  folgenden  Art  beobachtet  wird,  begünstigt  zu  haben. 

9.  Coryiicles  ruß  colli s. 

C.  punctatus,  elvtris  punctalo  -  striafis,  suhvillosus,  ruftis,  anteonU  ab- 
dominec[ue  uigris,  capite  ei^  tris^uc,  basi  cxccpta,  nigro-violaceis. 
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Dcniif'ssr.i  riiftcoUis  Fabr.  Syst.  ciit.  p.57  n.ll.  Spec.  ins.  I.  p.65 
II.15.  MaiU.  iiis.  I.  p.J5  u.  17.  EiU.  sQrsl.  c;»ic7ui.  1.  p.230  n.  18.  Linn. 
Sy$l,  not,  ed.  Gmelin  L  4  p.lSOi  ii.l7. 

Anoibm  ntfieoOe  Thnnb.  Nw.  ^  Lu.  L  p.8.  Diu.  aead.  ed.  Per- 
toon  m.  p.l30. 

CUrus  rufcolUt  OÜT.  Etuycl  VI.  p.l8  11.26.  Martbam  £n<oni. 
6r<<.  I.  p.324  n.5. 

jSnjmfM  n{^lo9lBI»  Herbat  Kifev  lY.  p*158  iu3  Ta&41  fig.S. 

Caynetee  rufieoO».  Eabr.  ^«(L  JBK  L  p.386  n.  3.  Sturm  Deotsebl. 
Fanna*  KflftrXI.  p.4ö  n.4. 

Wccrohia  ruficoUis  Oliv.  EfUom.  IV.  76  bis  p.6  n.3  Pl.l  fig.3a.2>. 
Latreille  Uüt.  not.  IX.  p.  156  q.3.  Gen.  Crutt.  et  Lu.l.  p.274  8p.2. 
Samouelle  the  entern.  u$ef.  camp.  p.  106  ip.  1.  Stepbena  <^<l.  caL  p.l38 
11.1407.  BbtOr.  Mmd.  JSl.  p.327  ap.S.  ManueHofBr»,  Col  p.  19S  n.ljS69. 
Cortis  UrÄ.  £/i/om.  Vol.Vffl.  PL 350.  Brülle  Exp.  de  Mon-e  in.  Zoo- 
ll^3  p.  156  n.2.37.    Shuckarrl  thr  Brif.  Cnl  p.4-1  G.380  Tl. 52  fig.6. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  die  vorbcr^elieride  Art,  weit  verbreitet,  liier 
im  Univecsitätsgebäudc  wurden  zur  Zeit,  als  noch  Sendungen  vom  Kap,  worin 
Tbieibiute  nncl  Skdette,  Oftera  euitrafen,  Inillvidaeo,  «Be  obne  Zweifel  mit 
dea  Sendm^an  gekommeii  ivareo,  Teiaebiedeiitlaeb  bemerkt.  Bei  Nenatadt- 
Eberswalde  ist  die  Art  auf  den  dort  angehäuften  eingesammelten  alten  Kno- 
chen zu  finden.  Sie  wird  aber  auch  im  südlicheren  Europa,  namentlich  Frank- 
reich, Griechenland  und  den  Ionischen  Inseln,  so  wie  in  England  nicht  sel- 
ten angetroffen.  Auber^Europliacbe  Ejemplare  amd  vom  Kap,  ana  Pemyl- 
^ranien,  &aailien  and  TOn  Goba  in  der  Sammlung  vorbanden. 

S.  Ea4gMcr  4cr  Palpen  cyKadriick,  M  mgeiplbte  die  ard  telilm  bA  ißdA  (pttua  Gßt- 
4«r  sa  «iaar  varilittrlm  FBUerkenic  wkaSgL 

10.  Q»ynetes  taüellaris. 

C.  tborace  orbiculari  confertim  punetau»»  rufiia»  fllytiia  punctatia,  ni- 

g|ro>coeruIescentibus,  abdomine  obscuro. 

Clerus  scuieUaris  Iiiiger  Yerz.  d.  Käfer  Pr.  p.282  n.l.  Panzer 
Fa.  Im.  38  T.'IS. 
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Corynctes  scuiellarit  Sturm  Dcutschl.  Fauna.  Käfer  XT.  p.  i?  n.5. 
Die  Sammluog  besitzt  Exemplare  aus  dem  nürdUcbea  und  südlicheo 
DcntMiUMMl,  den  Bnuial  und  dmi  todidiea  RnHUmcl. 

11.  Caryneles  hicokr. 

G.  puDctatas,  nigro-coeruleus,  ore,  anteoiianun  bati  thoracec[ue  rufis. 
Corpiete$  btcolor  Laporte  in  SflbennanniUm«  entern. IV.  p.50  n.2. 
Ceryne^  thmwkm  Dej.  Ctf.  dei  Cd  p.  1S8. 
Yiteriand:  Spuii«n. 

12.  Cwyn^es  eoBaris, 

G.  yäktnu,  niger,  Mmennarnm  ImA  Üunneiqut  Hnguinei«»  d>jtEi»  ni- 
gro-aeneia.  long.  lia.  2. 

Corynetes  coUaris  Schünh.  Synonymia  insectorum  I.  2  p.5i  n.5. 

Caput  et  thorax  confertim  punctulata,  nigro-villosa.  £l^a  confer- 
tim  punctulata,  crebre  pimctata,  villosa,  iusco-aenea. 

Yateribuids  SGd-Aliik«.  Befand  aich  w  Twachfadcn«»  Zdlen  in  Seo- 
dmgai  der  Henn  Bergiut  und  Krebs. 

13.  Corynetes  rubrieoBis  n, 

C.  vUloaua,  niger,  thoracemfo,  dytzia  Tiolaceo-nigria.  long.  lin. 

ACGms  praecedenti.  Fusco  -  pubescens,  niger.  Thorax  punclulatus, 
rufus.  Scutellum  nigrum.  Pedes  fusci,  geoiculis  ruüs.  Eljrtra  «at  confer' 
tfatt  impresso -punctata,  violaceo- nigra. 

Em  einaelnei  von  Hm«  Geh.  Rath  Liehtenitein  aua  Sfid-Afrika 
Bahgdicadatea  Baanplar. 

14. .  Corpietes  defunctontnu 

C.  punctulatua,  elyttis  pimctato-atriatit,  aetoaua,  amteiiiiia  baii 
pedilnuqae  femigincis. 

Corynetes  dcfunctorum  Walll  Heise  durch  Tjrrol  U.S.W.  2.Th.  p.63. 
Vaterland :  Andalusien ;  von  Waltl. 
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15.  CoryntUs  ater  n,  sp. 

C.  naplbe  diotMeqne  nibtiliter  ooofiertink  punctatts,  dytiis  profinule 
punctatis,  nigro-pilosus,  niger.  long.  lin.  2. 

Brevis,  totus  ater,  undique  nigro-pilosus.  Caput  et  ihorax  confer- 
tiin  punctata.  Thorax  posticc  parum  coarctatus,  laterlbus  rotuodatus.  Ely- 
in  thorace  plus  duplo  loogiora,  subseriatim  punctata,  punctü  sat  magnis  im- 
preaais,  aerMras  cfardter  duodecfan.  Antemne  thorads  longltiidine  nig;rae, 
mticulis  diiobus  baseos  extus  rufis. 

Yatedand:  SOd-Afkika*  Von  Eckloa  entdeckt. 

4.  Eo^sBidtePdrttejfadkkchtdk  Glied»  dttFOUerfadeTttdurfL 

16.  Coryneies  discolor  ii.  sp. 

C.  punctattts,  niger,  nitidiUy  capite,  thorace  pedibnaque  antids  rufis. 
long.  lin.  2. 

Caput  punctatum,  testaceo-rufam,  antennU  teatacds,  oculis,  mandi«' 
bolis  apice  palpisque  n^pris.  Thorax  antke  poatieefoe  tnmeatna,  laterOhn 
TOtondatus,  pai-um  elongata«i  Mt  confetttm  punctatus,  testaoeo  -  rufu»,  pallido- 
cQiatus.  Scutcllum  punctatum,  tcstaceum.  Elytra  sat  confcrtim  punctata, 
nitida,  nigra.  IVctus  abdomenque  nigra.  Ppdes  antici  tcstacci,  tihiis  apice 
tarsisque  iusciü,  intermedü  nigri,  femoribus  basi  coxisque  testaceis^  poslici 
nigri,  cozia  solia  teatacdi. 

ISn  einadnea  Ezenophr  von  Xalappa  ana  einer  D  eppeadien  Sendanf^ 

17.  Cwynetes  paUipts  n.  sp, 

G.  pnnctatus,  niger,  capite  thonoeque  rufo-antennia  pedflnisque  pal- 
lido«  teataceis.  long.  lin.  1^. 

Praecedenti  affiuis.  Niger,  nitidus.  Caput  et  tborax  sparsim  punctata, 
testacea.  Antennae  palbde  testaceae.  Oculi  nigri.  Scutellum  testaceum. 
Eljtra  sat  confertim  punctata.  Fectus  abdomen^e  fusca.  Fedes  pallide 
testaoei. 

Pfytac^maiL  KL  1840.  Tj 
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£ia  ebenfalls  nur  einselnes  Exemplar  ant  dcxtdbat  Deppe8c3i«ii 
Sendniig. 

5.  UipcrllMhnadliiitefif^initendteSfilMäfadl^ 

18.  Corynetes  i; iridis. 

C.  capite  thoraceque  coufertim  punctatis,  eljtris  nigcxis,  ponctatU, 
nigro  -Yrndi-aeiieD»,  antamb  hui  p8<Blmsfiie  teitucii. 

AaMum  «Mb  Thnnberg  Nc9.  InteeL  Mp.  I.  p.9.  Uli»  oeodL  «dl 
ParMORlILp.131. 

Dermestes  viridis  Linn.  Syst.  Not.  ed.  Gmelia  L  4  p.l59S  0.48. 

Clcrus  rußpes  Weber  Obs.  eniom.  p.46  n.  1. 

Vom  Kap.   Aus  Seoduogeu  des  verstorbenen  Bergiaa. 

19.  Coryneies  Tfumber^iL 

C.  punctatus,  nigro  •coeroleos  (aut  viridi-aeneiu),  antennia  baai  fier> 
nifhwi«. 

Anobäim  coendtum  Tliuiib*  JVbf^  Am  4^  L  p.lO*  Ute.  aead.  ed. 

PenoonUl.  p.l32. 

Dcrmt-stcs  cocruhus  Linn.  Syst.  nat.  ed.  Gmelin  I.  i  p.  l  lHi  n.24. 

Der  iSahme,  den  Thunberg  dieser  am  Kap,  wie  es  scLeiut,  nicbt 
•dtmen  Art  gegeben,  liat  neben  dem  De  Geeradien  eoendmi»,  da  die  Gat- 
tung Notottant»  aidb  nicht  hat  begründen  Ia«en,  nldit  woU  beibdulten 
werden  können,  wenn  gleich,  dafs  der  Käfer  zuweilen  auch  grün  vorkommt, 
kein  Hindemifs  gewesen  wäre.  Ich  habe  mir  deswegen  erlaubt»  die  neue 
Artbenennung:  ThunbergU  in  Vorschlag  zu  bringen. 


XI.  CTLISTUSiLg. 

TOhu'De'].  {Cat.  des  Coh'opttVes). 

Die  jetzt  noch  übrigen  zur  Abtheilung  mit  verkümmertem  vierten 
Fufigttede  gehörenden  Arten  haben  fast  fibereinctimmend  eine  bogliche  und 
mehTMitheüfl  cyBndciache  Vmm,  so  da£i  aie  in  dieier  Huwidit  wieder  der 
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Gattung  Tillus  älinlicli  werden.  Die  sonst  in  Hinsicht  der  Fühler  bei  ihnen 
bemerkte  Eigentbümlichkeit,  dafii  die  drei  letztea  durch  Grüfse  imd  Form 
«ugeiddiiiiini  Glied«r  dam  fib  lieh  Iwttdieaden,  von  dm  iaeln«Dllitds 
Ideinm  mid  gOMmmengedringt  itelimdm  Twliecgehmdcn  Gliedern  getrenn- 
ten Theil  der  Fühler  ausmachent  findet  bei  einer  jener  cjUodrischen  Formen, 
dfr  gpgenwärt!f;en  dem  EnopUum  sanguinicoUc  sehr  ähnlichen  einzigen  Süd- 
Afrikauischen,  in  Hinsicht  auf  Farbenverlheilung  der  Veränderung  sehr  unter- 
worfenen Art  sich  nicht  vor.  Mit  Tillus,  wohin  Dejean  de  gebracht  hat, 
kann  «ie  adion  der  mindern  Fdtgliedenahl  iregm  mciht  meinigt  blaii»». 
E*  lind  aber  aufserdem  andi  timmkliche  Palpen,  Maxillar-  und  Labial- 
palpen, cylindrisch,  wogegen  letztere  bei  Tillus  beilförmig  sind.  Die  Li- 
gula  ist  scharf  ausgcrandct,  zsvcilappig,  die  Fühler  sind  vom  vierten 
Giiede  au  stark  gekämmt,  dieKlaueoTorder  Spit^^c  einmal  breit- 
gesabnt,  die  Mandibeln  kurz,  zugespitzt,  inwendig  gezahnt.  Eine 
Vereinigung  mit  irgend  einer  der  bettdiendm  Gattungm  efadiim  hierauich 
unzulässig.  Eine  unverkennbare  Annäherung  an  EnopUum  liegt  in  der  schon 
erwähnten  grofsen  Ähnlichkeit  der  Art,  aus  welcher  die  Gattung  besteht,  im 
Auisem  mit  dem  EnopUum  sanguinicoUe. 

CyUstus  variabüis  n.  sp. 

C.  coccineus,  thorace  antice  postieegue macula  nigira,  eljtris  nigro  t»> 
staceoque  bicoloribus.  long.  lin.  3-5. 

Statura  cj^lindrica  Mnoplü  sanguinicoüis.  Laete  coccineus,  subtus 
mfo-tertaceot.  Antennae  capite  thonioeqae  longjwrei  nigrae,  articttlo  primo^ 
aeeondo  tertioipie  rofia.  Mandüwlae  apice  nig^e*  Tlioraz  apaiaim  pono- 
tatus,  subpilosus,  raacula  magna  transversa  antica  et  minor!  rotandata  postica 
nigris.  Scutellum  rufum,  intcrdum  apice  nigrum.  Elytra  confcrtiin  punc- 
tata, yiolacea- nigra,  apice  plus  miausve  testacea  {TiUus  terminatus  Kl.  De- 
jean Caf.  de»  CvUopÜrt»  3*Ed.  p.  195). 

Variat:  1.  djtria  iäacia  transTeraa  media  apioeqne  teataoda  (TtKw 
h^asciatus  Kl.  Dej.  I.  c). 

2.  elvlri.'!  testaceis,  macnla  elongata  humerali,  lineola  media  baseoe 
macula(|ue  magaa  subtransversa  ante  »{uccm  nigris. 

Tab.I.  hg.  6. 

Yy2 
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Diese  Art  befand  sich  mit  den  erwähnten  Abänderungen  in  mancher- 
lei Abstufungen  in  einer  der  früheren  reichen  Sendungen  des  Hm.  Kreb* 
«US  dem  Ka&nilaiide. 


m  ENOPLIUll 
Lmifg/Tk  Förster. 

Dermettee  Fabr.  (Moni.  Am),  Rossi,  Panser. 

Altelabus  de  Vi  11  er», 
Korynetcs  Herbst. 
TOJUia  Olivier. 

Tälu$  et  CorynOe» Fabr.,  Panzer,  Dumtfrü  {Dkt.  da  s&  not). 
^apJtam  Latr.,  Gu^rin  {Diet.  «£),  Kirbj,  Sturm,  Say. 

Clerus  et  Corynetes  Laporte. 
Ei'iphlocus  Dej.,  Spin. 
Brachjmorphus  et  Plaiynoplera  Chevr. 
Ichnea  Laporte. 

Mit£bcytffiMi»  begbnt  nunmehr  die  Reihe  derjenigen  CZsrff,  wo  drei 
Endglieder  deutlicher  wie  irgend  anderswo  abgesetat,  sogleich  durch 
Gröfse,  mehrentheils  auch  durch  Gestalt  ausgezeichnet  sind.  Das 
erste  Glied  ist  immer  mehr  ofler  weniger,  oll  hcdeulend,  verlän- 
gert, darauf  folgen  acht,  auch  wohl  nur  sieben  kurze  c^lindri- 
sche  oder  gerundete,  suweilen  svsammengedr&ckte  und  aneinan- 
der gedrSngte  Glieder  Ton  ifaimliffh  gleicher  Uoge,  snietit  die  drei 
Glieder,  von  denen  schon  die  Rede  gewesen  ist.  Die  Klauen  sind  in 
den  mehrsten  Fällen  gezahnt,  zuweilen  einfach.  Das  letzte  Glied 
der  Palpen  ist  beilförmig  oder  cjlindrisch,  selbst  zugespitzt.  Die 
Oberlippe  ist  breit  und  leicht,  die  Ligula  tiefer  ausgerandet,  fest 
sweilappig.  Das  VerhlltnUs  der  Fufsglieder  in  Hinncht  ihrer  Lfofe  ist 
nicht  überall  dasselbe. 

Es  ist  nach  dem  Angeführten  aufscr  Zweifel,  dafs  nicht  Enoplium  im 
weitem  Sinne  noch  einer  fernem  Einlheilung  in  Gruppen,  iiiul  zw.ir  solche, 
die  als  eigene  Gattungen  betrachtet  werden  können  und  wobei  liauptsucblich 
auf  die  Beschalfenheil  der  FfiUer  ind  der  Pal^  BOckstcht  ni  ndunen  sdn 
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würde,  sehr  woW  fähig  sein  sollte.  Schon  bei  CyUstus  ist  bemerkt  worden, 
wie  grofä  hier  im  Aulseni  die  Abolicbkeit  mit  dem  von  Fabricius  zu  Cory- 
netes  gezüiltca  JBi.  MmguModl»  vaad  der  Untendiied  liit  all^  in  den  FOh- 
km  SU  wdien  ist.  Et  dQifte  daber  kucIi  geradien  «ein,  mit  der  AbtheÜim^ 
welche  die  eben  geOMUlte  Art,  lÜierdies  die  gröfstc  der  beiden  Europäischen, 
enthält,  den  Anfang  zu  machen.  Die  zweite  kleinere  Art,  K.  srrrnticorne, 
nebst  einigen  Nord- Amerikanischen  und  vielen  zum  Theil  vcrscliicden  ge- 
stalteten Süd -Amerikaaischcn  Arten  würde  dann  als  zweite  Gruppe  folgen, 
sdelst  die  andere  mir  aua  Amerikaniedien  Arten  sonmmengesetzte  Abdiei- 
luDg,  TOn  denen  einige  alt  Gattang^n  bereit*  unteesdueden  wofden  aind. 


i.  Maxillar-  und  Labial-Palpen  mit  cylindris cli ein  End^liedc;  die  Klauen  vor 
der  Spitze  breit  gezahali  Fufsglieder  mit  Ausuabme  des  ersten  verkQrsten 
und  Ät$  iSngero  Klaaeaglledai  gUich  laag.  (Der  KBrper  CTUadrisch,  die  M 
Ictstao  Glieder  dar  mUn  «maMogtdiickt,  mr  wenig  Tcriiagert.) 

1.  Enopläan  sanguuucoüe. 

E.  birtmn,  Bigro^vlobeeoin,  diorace  «bdomineqne  rufia. 

Dermestes  sanguinicoüis  Fabr.  Moni.  Ins.  p.35  n.  18.  Entom.  sy^ 
I.  p.2;3l  n.  10.  Rossi  F/i.  I.  p.3t  n.SO.  ed.  Hellw.  I.  p.36.  Pan- 
zer iS'aturf.  -2 ».  p.  10  n.  13.  Dcutachi.  los.  p.99  u.20,  Linne  Sjst.  Not. 
ed.  Gmeliu  I.  4  p.  1506  n.39. 

DametMthtjHtmuSohiit  lboR;nL  T.330fig.4a.&  EEem.  enAmi. 

jror>-ntf/f«*anguÄ»fcofl&Herb8tK«ferIV.p.l33n.4  Taf.41  f.iOklL 
Talus  JVebai  Fabr.  SuppL  enL       p.  118  n.  1-2.  Syst,  Ekuth.  I. 
p.282  n.3. 

Enoplbm  7f«S«rf  Latr.  fiSM. mA IX.  p.l47 n.3.  Om. CnuLetlnM, 
Lp.  271  ap.3. 

Coryrutu  sanguinicolUs  Fabr.  Syst.  El.  I.  p.287  n.5.  Panier  Sjat. 
Nomencl.  p.  186.    Dumeril  Dict.  des  sc.  nat.  p.581. 

EnopUuin  sanguiiiicoüe  Sturm  Deutschi.  Käfer  XI.  p.51  n.l  Tab. 233. 
Fast  überall  in  JDeutächlaud,  auch  in  hiesiger  Gegend,  doch  selten. 
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%  Enopthm  damieomt, 

B.  nigrum,  grUeo-^onmi,  tbonce  rnfo,  nigjro-marglbato. 
TWut  damimntk  Fabr.  SuppUmentum  mtcm.  tgftL  p.ii7 

Enoplium  damicorne  Say  American  Erifomoloqj-  Tü.  PKil. 

EnopUum  thoracicum  Say  JJescriplions  of  Cokopterous  Insects  ia 
Journal  ofthe  Academj-  of  natural  Sciences  of  Philade^ik»  Vol.  IH  Parti. 
p.l88  a.S. 

Yatädand:  Nord- Amerika. 

B.  nignun,  'cberao-pvilMMent,  cmpove  ndiCiit  pecBbu^  ftncit. 
long.  Ib.  21g. 

Statu»  praecedentiiuD.  Supra  dnereo-pubetcens,  fusco- nigrum,  sub- 
tus  fusco -testaceum.  Caput  et  thorax  confortlm  punctata.  Elytra  ad  me- 
dium mquc  obsolete  costata,  in  interstitüs  punctata,  apice  obsolete  punctu* 
lata.  Antennae  tboracis  loagitadiiie  tMtaceae,  articulis  tribiu  ultimis  com- 
presM-dflalatit  ftuds.  Os  testaoemn.  Pectm  abdomenque  foaco-teatacea, 
•egpneiiti»  prioribus  lateribiu  et  poilice,  uldmi»  duobna  tolii  fncis.  Pedet 
fqgco -tcstacei,  tarsi's  testaceis. 

Nur  ein  einzelnes  Exemplar  befand  sich  in  einer  Sendung  des  Herrn 
G.  £hreuberg  von  Port  au  prince. 

4.  EnopUum  vehitinum  n.  sp. 
E.  tiUosnin,  nigprom,  tborace  mfo,  elybis  ukrin^pft  teataedi.  loDg» 

lin.  5. 

Statuta  elongata  £  danUeomit  fendnat.  Caput  vage  punctatum,  ni- 
grum, fronle  maeida  media  femigmea,  obaoleta.  Mandihiilaa  femifiocae, 

apice  nigrae.   Palpi  nigri*  Antennae  tborace  longiores»  nigne,  articults  trf- 

bus  ultimis  clongatis,  compressis,  nono  et  dccimo  latere  interno  apice  parum 
productis.    Thorax  8ubc[uadratu8,  obsolete  punctatus,  nifus.    Fectus  ui- 
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grum,  tnedio  rufo- testaceum.  Abdomen  testaceum,  segraentU  prioribus  mc- 
dio  fuscis.  Pedes  nigri,  coxis  geaicuU8C[uc  rulesccutibus.  Scutellum  fusco- 
(errogpneuin.  Elytra  liiMiM  ti^ilo  tutt  longiora,  confertim  punctata,  nigra, 
ad  marginem  extemum  et  ad  raturam,  basi  apiceque  ezoeptis,  lata  pallido-te- 
•tacea,  pone  medium  obsolete  transvcrsim  pallida. 

Eid  eilueliMs  Bcaailiachcs  Exanplar  au»  der  Toa  LangadorffadMii 
Swnmluag. 


5.  Enoplium  iepidum  n.  sp. 

E.  ruf  um,  subtus  testaceum,  anteanis,  tibüataniaqaeiiigpria»  elytriani- 
grO'CjaDeis,  margine  pallido.  long.  lin.  3. 

Statura  praecedeatium.  Griseo-pubescens.  Caput  subtiliter  punc- 
tatmn,  cocdneom,  mandfhnli«  apice,  palpis,  antamiia  ociiliiqiie  nigina.  Tlio» 
noc  aabqnadratoai  bterilnu  pannn  rotandatia,  anguUa  obtntb,  aubtOitaime 
puDctatus,  laata  coodneus.  Scutellam  coccineum.  Pectus  ruf  um.  Abdo» 
men  testaceum.  Pedes  testacei,  femoribus  apice,  tibüs  tarsisque  fuscis.  Ely- 
tra coufertim  punctata,  nigro  -  cyanea,  margine  omni,  suturali  obsolete,  pallido. 

Ein  einseines  Exemplar  von  Cuba.  Aus  einer  Tom  Reisenden  Mfil- 
Ur  g^laoften  Saaunlung. 


Palpen  mit  beilfürmigem  Endgliede;  Klanen  einfach  oder  vor  der  Spitze 
fcsabnt;  Fofiglieder  von  gleicher  Länge.  Die  hierher  gehAmdca  Alten  find  vOtt 
sehr  Tertchiedener  Körperfonn,  theila  TUIiu,  theiU  Trichodes  und  Citrus,  auch  Corjrnetes 
ähnlich.  Die  drei  Endglieder  der  Fühler  aind  nMhrentheib  dach  und  erweitert,  doch  auch 


«.   Klauen  einfach. 


6,  Encjj^um  serrat^tme, 
B.  vfllonun,  atnu»,  elytria  teataceb* 

Dermestts  dcntatus  Rossi  Fn,  Etr.  I.  p.34  n.82  Tab.3fig.2  p.341. 
Mant.  ins.  I.  p.  16  u.  30.  n.  App.  p.  129  (^Täbu  urraücomU)  ed.  Hellwig 
I.  p.37.    Panzer  Fn.  Ins  26.  T.  13. 

AUeUibus  serraticorim  de  Yillers  Enlom.  I.  p.Ö22  u.  16. 
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Tillus  scrraticornis  0 1  i  v.  J^/j/.  II .  5  2  p .  4  n.  2  PI.  I  ilg.  2  a  -  </.  Fabr. 
Eniom.  syst.  1.1^.1%  n,^.  Syst.  £leuth.  1.  ^,2S2  n»5.  Panzer  DeuUchl. 
Ins.  p.369  n.2.   Dum^ril  DieL  Jette,  not  T.Ö4  p.374  a.3. 

EnopUum  serratleome  Latr.  Hitt.  not.  DL.  p.l46  Fl.  76  fig.9. 
Gen.  Crust.  et  Ins.  I.  p.271  sp.  1.  Gucrin  Diel.  cl.  d'hist.  nat.  W.  p.  17"). 

Aufser  im  südlichen  Dcutscliland,  auch  ia  Fnnkroiclif  ItaUeOl  Spa- 
oiea  und  dem  südlichen  fiufsland  zu  Hause. 

7.  EnopUum  päosum. 

E.  pilosnm,  atmm,  thorace  rofo,  tittia  duabus  atris. 
Lampyris  pilosa  Forster  Nov.  .fp.  ins.  p.  19  n.  49. 
Enoplium  püosum  S»y  American  Eniomology  III.  Fl.  41. 
Vaterland;  Nord-Anäiika. 

8.  Enoplium  margmatum. 

E.  pilosum,  atrum,  thorace  rufo,  vilUs  duabus  atris,  eljtns  mar^e, 
ftinoribus  basi  testaceis. 

Ent^tUum  mar^tuitum  Say  Journal  ^  the  Aeademjr  qf  Natur.  Sda»^ 
ee$  o/Phdaddfihto  Tol.HI.  p«rt  1  p.i87  n.  1. 

Enoplium  cmutum  Say  American  Entomology  TW.  PI.  41. 

EnopUum  dncium  Dcj.  Cai.  des  CoUopHret    ii4  3* ed.  p.l38. 

Vaterland:  Nord -Amerika.  * 

9.  Enoplium  geniculaium  n.  sp. 

K.  pilosnm,  nigro-piceum,  ore,  abdominc,  pedibas,  genunilis  eseep- 
tis,  elyliisque  testaceis,  his  apicc  piccis.  long.  liu.  6. 

Facies  lere  OpilJ.  Elongatum,  nigro-piceum,  dense  griseo-pilosum. 
Capitb  cljpeus,  labrum,  palpi,  maxillae,  meDtnm  cum  ligula,  hüe  omni» 
testaoe«.  Handibula«  nigrae.  Thoraz  doogatua,  poitice  coatetatoa,  ante 
basin  utrinquc  obsolete  toberculatus,  dorso  impresso -punctatas,  linea  media 
maculisque  duabus,  autcriori  rotundata  Tcrsus  apicem  et  lineari  baseos  utrin- 
que  laevibus.   Abdomen  testacexun,  testaceo-pUosum.   Fedes  testacei,  pi- 
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losi,  femoribus  apice,  libiis  basi  nigris.  Scutcllum  nignim.  Eljtra  thorace 
triplo  fere  longiora,  pUosa,  usquc  lere  ad  medium  seriatim  impresso -puDC- 
tatfty  vltra  medium  tettsoMf  InuiitttispuDctisgue  impressis  nigro-piceis,  apice 
late  alutaoea  picea. 

Es  befindet  sich  our  ein  einzelnes  ESxemplar  dieser  Art  aus  einer  Sei« 
lowacken  Senduof^  xon  Montevideo  in  der  Semmhuig. 

10.  EnopUum  alcicome  n.  sp, 

Tab.I.  fig.9. 

E.  antCDois  apice  ramosis,  piccnm,  abdnmine,  pedibus,  geniculis  ex- 
ceptis,  eljtrisque  testaceis,  bis  in£i*a  medium  palüdia,  macula  magna  transrena 
aoteapicali  picea,  long.  lio.  5-^. 

Slatora  feie  praeoedentis.  Ftcemn,  g^eo-vffldtam*  OcnUmaidmi, 
in  Tcrtice  approximati.  Gljpens,  labrum,  os  intenram  cum  pal^  testacea. 
Mandibulae  iiiprac.  Antennae  tborace  longiores,  articulo  primo  eloagato 
subarciiato  subLus  testaceo,  sequentibus  scptcra  cvb'ndricis  brcvissimis  gla- 
bris,  ullimis  tribus  pubescentibus,  nono  et  decimo  lineaiibus,  basi  ramum 
linearem  articulo  majorem,  sobeompressam,  obtasum  emittentibas,  undedmo 
l>r»iiofi  apioe  latiori  siarylid»  Thorax  T^e  pnnctatus,  ante  basin  ntiinqne 
obsolete  tubercvletos.  Abdomoi  testaceum.  Fedes  testacei,  geniculis  piceis. 
Scutcllum  piccum.  Elytra  usque  fero  ad  medium  punctata,  punctis  majori- 
biu  subimpressis,  apice  obsolete  punctata,  testacea,  ponc  medium  sublaeyia 
pallida,  macula  magna  rotuudata  «uturam  non  attiogente  traosTersa  infra  me- 
dium Tittaqne  bumerali,  margine  usijae  fere  ad  medium  deaoendente,  pi- 
ceis DOtata. 

Vaterland:  Brasilien.  Mit  der  v.  Langsdorf  fachen  Sammlung,  je- 
doch nur  in  einem  einzelnen  Exemplar,  erhalten. 

11.  Enoplium  posUcum  n.  sp, 

£.  nigimm,  eljtrts  hasi  ad  medium  nsqne  margjnibnsgne  flavis.  long. 

lin.  8. 

Statura  praecedentium.   IS'igrum,  griseo-pilosum.  Caput  vage  punc- 
tatom,  ubique  nigrum.   Thorax  fere  e^lindricus,  yage  punctatos,  pone  api* 
Pfyäk.'math  KL  1840.  Zs 
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cem  utrinque  obsolete  tuberculatus.  Pectns,  abdomen,  pedes  unicoloria  ni- 
gra. Scatellum  nigrum.  Elstra,  praeäcrüm  versus  apicem,  thorace  latiora, 
plus  triplo  loDgiora,  conforliBi  pandala,  ilaTa,  infra  madiuni  palEdiora,  tuoo 
late  nipSf  margiiulra«  tarnen,  sulanli  qauuTis  «agystiniiiie,  flatria. 

Aus  Brasilien.  War  nur  einmal,  in  HinaiAt  der  FfiUer  nidit  gans 
ToUatlndig,  in  der  Yirmondachen  Sammlni^. 

12.  EttopUum  widipmne» 

E.  rufum,  eljtris  aurato>Tiiidibiia,  btii  punotato-attkt&f  abdomine 
nigro,  punctLs  utrinque  flavis. 

EnopUum  viridipcrmeKirhy  Century  of  Insects ;  Linn.  Transaci.XJl, 
p.393  0.24.    Guerin  Iconographie  du  regtie  animal  In*.  Fi.  iö  iig.20. 
Vaterland:  BraaiKen.  Ana  Yirmond'a  Senwnlmig. 

13.  Enoplium  M^u-byt. 

£.  nigrum,  griseo -yiHosum,  thorace  gibboso,  nigro-villoso,  eljtrispal- 
lidta,  linei«  duabus  angulatis  transrersis  ante  mediam  nigris,  apioe  tomeo- 
toaia  alria,  macula  rotandala  anranliBca  g|abn. 

Cleru»  Xtfyi  Gray  Or0tk  tke  tadmal  Ungiom.  hu,  I.  p.376 
Fl.  48  fig.3. 

BnMÜien;  aua  Yirmond'a  Sammlung. 

14.  Enopläan  trifasciatum. 

E.  thorace  utrinqoe  tdberenlato,  elongatona,  n%rum,  djtija  aulphu« 
reia,  yiolaceo-trifasciatis. 

Clerus  trifasciatus  Laporte  Silbcrmaaa  Revue  entern.  IV.  p.47  n.9. 
Von  Rio  Janeiro  in  Brasilien. 


15.  Enoplmm  nißpes  n.  sp. 

E.  thorace  utrinque  tuberculato,  olongatum,  nij^rum,  ore  pedlbua^e 
rufis,  el^tris  sulphurcis,  fascüs  violaceis  tribus.  long.  lin.  4-6. 
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Vix  a  praecedente,  nisi  oie  pcdibusque  rufls  differt.  Punctatum,  ni- 
grum.  Caput  antice  iufra  oculos  rufutn.  Antcnnae  ctiam  basi  rufae.  Tho- 
rax subtus  rufus,  dorso  impresso -puocUttu,  utrinque  tuberculatus.  Pectus 
albido-pabeteeiis  nigrum,  antke  medfo  xnfiim.  Eljtra  vage  punctata,  ral- 
plinna,  «itoni>  ftaciw  tuMMTcnu  tätm  apieeqpa  vidiMbu 

Aua  Saidiiiigen  dea  ^mtarbenen  Sellow  tod  Salto  grande  in  Bn« 

aOieii* 

16.  Ijioplium  ornatum  n.  Sp. 
Tab.n.  fig.ll. 

E.  thoracc  basi  utrinque  tuberculato,  rufum,  antennia  apice  albidia» 
el^tris  cyaneis,  fasciis  duabns  apiceque  flavis.  long.  lin.  5. 

Statura  ferc  E.  ramicunds.  Bufo-testaceum.  Caput  vage  puncta- 
tum, antennanun  «rticiilia  tribua  uhlmi»  aUiidi«.  Thorax  dongatu«.  Tage 
punctataa,  nitidna,  «panua  plloäaa,  baai  utrinque  m  tnbecciilnm  magnam  ro- 
tundatum  dflalatua.  Scutellum  et  pedes  testacea.  Eljtra  rugoso -punctata, 
nigro-cyanea,  fascüs  duabus,  altera  ante,  alten  infn  medium  tranavenia  reo- 
tU  flavis  ornata,  apice  ctiam  flava. 

Dea  Vateiländ  dieaer  «cUnen  Art  iit  BnaUea*  Rur  «&  Enaiphr 
befimd  Aeb  in  der  hier  angekauften  Y irmondadien  Sammlwi^ 

17.  End^UAim  ramieome, 

E.  subtus  cum  pedibus  rufum,  supra  Tiolaoeum,  eljtris  basi  fasciaque 

flavb. 

Charkua  rmmieomk  Pertj  IMSmAi»  antmat  wUeulat.  ete  p.l€9 
T.32.  £g.3. 

Aua  Braiilien;  Virmond 'a  Sammlung. 

18.  Enop/i'urn  vesUlum, 
Tab.I.  £g.lO. 

£.  clunabarinum,  thoracc  supra  eljtrisqne  cyaneia}  CtuerCO'tomeotO- 
fii«,  bis  ampliatis,  nigro-bimaculatis.  long.  lin.  4^-5. 

Zt3 
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Brachjrmorphu*  vesUtu*  ChevroUt  Coldopt,  du  Mexique  /'Fasci- 
cule  n.  150. 

Coryiut«»  tpseteiät» Laporte  SflbcniHnm  Revue  «n<.  IV.  p. M  n.  1. 
Dilatstuni,  bfeve.   Subtiis  cuoi  pedünii  laete  cumalnriauin,  ein- 
iiabarino>püo8um.  Caput  punctatuiDi  dnitflibuinuin,  oculis  profunde  emar- 

gmatis,  maDdibularum  apice  antennarumque  articulis  tribus  ultlmis  nigris. 
Thorax  subquadratus,  lateribus  parum  rotundatus,  cyaneus,  tomento  ciuerco 
tectua.  Eljtra  ante  apicem  ampliaia,  cjranea,  cinereo-tomentosa,  macula 
magna  rotandata  tomaaiosa  atra  ante  rnadium  ornata. 

Zwei  Exemplare  befanden  «iclk  in  einer  hier  angekauften  kleinen 
Sanualung  MenkaniKher  Inaekten. 

19.  Enopl/um  decorwn  n.  sp. 

Tab.L%ll. 

E.  elongatnm,  «^aneum,  elytris  basi  fasciaqae  croceu.  long.  lin.  44^. 

Cyaneum,  nigro-pilosum.  Caput  rage  punctalum,  labro  palpisque 
testaceis.  Antennae  thorace  longiorcs  uigrac,  articulia  tribus  ultimis  parum 
dUatatts  eonpretalB.  Thorax  dongatus,  vage  punctatoa.  Bljtra  punctia  na* 
mcKMia  impresaia  conflaentilms  ragoM,  fiMciis  dualra»,  altcni  baieot,  aken 
infra  medium  ad  suturam  abbreviatis  croceis  ornata. 

Ein  einaelnes  St&ck  ana  Virmond Sammlung. 

20.  EnopUum  fasciadatum. 

Tab.I.fig.l2. 

E.  cinereo-tomentOflum,  fusco-lasciculatum,  elongatum,  nigrum, 
clytris  testaceis,  cyaneo -variegatis,  tuberculo  humerali  macula que  poatica 
cjaueis  glabris.  loug.  liu.  5. 

CvpA  antioe  impreMum,  poitice  fuaco-faMiculatnm,  nigrum,  labro 
palpiaqne  teataoeie.  Antennae  thoraee  longloresy  teataceae,  arlioiiia  nono  et 
decimo  dilatatis  apIce  productis  nigrü,  ultimo  compreaao  nigro,  apicc  testa- 
ceo  truncato.  Thorax  clongatus,  utrinque  bisiuuatus,  niger,  nitidus,  lateri- 
bus ciDerco-tomcDtosus,  anticc  incdio  fusco- fasciculatus.  Peclus  abdomen- 
quc  nigra,  cioereo-piloaa.   Pedes  rufo-testacei,  cinereo-pilosi,  femoribua 
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nutdio,  tibiis  apice  nigris.  Abdominis  segnMiiU  utrinque  macula  transTcrsa 
nifo-testacca  oruata.  Elstra  testacea,  ad  medium  usque  irregulariter  im- 
presso •punctata,  fusco  fiucicubta,  iafra  medium  deose  rufesceati-  cioereo- 
tomentosa,  «graneo-reticnlau,  apioe  fasco-fäacicalatB,  bnmeris  promiaienli- 
bus  maculaque  magna  elongata  versus  apicem  glabris  laete  cyaneia. 

Von  IMioas  Genes  in  Brasilien}  aus  einer  Sendung  des  Herni  von 
Langsdorf  f. 

21.  ISnopUum  scoptuium  n.  ap, 

B.  «long^tuni,  pieeum,  ^anim  dnereo-pubescens,  ca^tethoraceqne 
fneco- ÜMcicwlatis,  eljtris  punctatis,  loDgitudinaÜter  bicarinatis,  fascia  obli- 
que transrersa  media,  tubcrculo  fasciculato  anteapicali  HMCulaque  apicali 
^hbtia  nigris,  testaceo -Tariegatis.  long.  lin.  5. 

Fkaeoedenti  vbM«  affine.  Elongatum,  nigro-piceum.  Caput  griseo- 
'villosuni,  postiee  in  -rertioe  iascicolatum,  palpis  apice,  mandibuUs  basi  tesU- 
oeis.  Labrum  emarginatum,  Inwfe,  rofo  -  testaceum.  Antennae  tborace  lon- 
giores  rufac,  articulis  nono  et  decimo  nigris.  Thorax  elonf^-ifus,  latcribus 
parum  dilatatus  et  griseo-villosus,  dorso  coafcrtim  punctalus,  glabcr,  anticc 
lale  saoguiDeus,  pone  apicem  bituberculatus,  fasciculatus,  faaciculis  Iribus, 
primo  in  margine  anteriori  ipso,  seenndo  terüoque  ante  medium  approxima- 
tis  fitsds,  postiee  declivts,  emargjoatus,  laevis,  bäsi  aanguineus.  Pectus  ab- 
domenque  immaculata.  Femora  basi  apiceque  lesiacea.  Soiitellum  tomento 
denso  rufo  -  testaceo  tcctiim.  Elytra  elongata,  ad  apicem  vix  latiora,  pro- 
funde punctata,  picea,  obsolete  testaceo -variegata,  ciucreo-pubescentia,  lou- 
gitudioalilerflenioao-bicaiinata,  ante  apicem  ad  suturam  uÄercdata,  tuber^ 
eulo  lonytndinali  obsolete  fasciculato  Baen»  bsda  a  mai^e  extemo  ad  su* 
turam  oblique  adscendente  media  testaceo- marginale  antice  bimaculata  ma- 
culaque triangulari  apicali  magna  testaceo  -  terminata  nigris  nitidis  omata. 

Yaterlaad :  Brasilien.  Ein  eiozeloes  Exemplar,  welches  die  Küuigl. 
Sammlung  der  Gfite  des  Hm  Prof.  Germar  in  Hall«  verdukt. 

22.  Enoplium  fitgax  n.  sp. 

E.  elorigatuni,  ciuereo -pubcsceu.s,  piceuiii,  clytris  tcblaceo-yariegatis, 
macula  oblique  ti-aasversa  media  apiceque  ilavis.  long.  liu. 
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E.  scopario  quam  maxime  affinr,  flr)n>;alum  piceum.  Caput  postice 
testaceo-cioereo^ue  pilosum,  antice  uiacula  ^uadrata  iater  oculos  vUlosa  te- 
itMM.  Kufvmm  thonwe  long^ont  tMtaoeae,  articolis  nono  et  dccÜM  to- 
tif,  imdcdaio  h&A  nigrii.  IMbndibulae  ba«  finmigtneM.  Palpi  toitaoei,  ar- 
ticulo  ultimo  basi  JOfpo»  Thorax  medio  utrinque  tuberculatua,  baa  lateri- 
busque  spamm  cincreo-piibescenübus,  obsolete  fnsco  -  faxciculatis,  sangui- 
neis.  Abdominis  segmeata  priora  testaceo-bimaculata,  ultima  tectacea  tota. 
Femora  basi  apiccque  tMtacM.  ItUae  tettaeeae,  apice  nigrae.  Scatdloni 
teBtaoeo-vdliMiiai.  Eljtra  nltn  medinm  unpreaBO-pmiclata,  obsolete  cari- 
nata,  aparwm  cinereo-pubeaceiitia,  nigricaati-pOosa,  testacea,  n^ro-Tarie« 
gata,  macula  Tcrsus  marginem  exteraum  oblique  descendeate  ttanifitaa  nb- 
quadrata  [ne<Iia  ornata,  apice  late  flava,  nigro-marginata. 

You  dem  Reisendea  Moritz  im  Tbale  voa  Aragua  entdeckt. 

23.  Enopüum  leucophaeum  n.  sp. 

£.  pilosum  nigruni,  thoracc  fusco-yariegato,  eljtria  albidia,  baaifuMO* 
lateoque-yariegatis,  apice  luteis.  long.  lin.  3^. 

Praeoedentibua  tribiia  afiBne.  SloDgitam,  nigrum.  Caput  coofbrtiiii 
puDctatum,  icabrum,  macula  media  Terticali  longitndiiiali  lanoedata  lutea. 
Palpi  et  lahrum  testacea.  Antennae  albidae,  articulo  primo  secundoque  su- 
pra  apice  fuscis,  articulis  tribus  ultimis,  undecimi  apice  cxcepta,  nigris. 
Thorax  eiongatus,  pone  medium  utrinque  ampliatus,  sparsim  punctatus,  mar- 
gioe  antico  tuberculiaque  dorsalibus  irregularibus  coDfluentibus  septem,  la« 
tetoÜbuB  utxinque  tribua,  aeptimo  poslioo  intermedio,  tealaceo-braimeis. 
Pectus  immaculatnm.  Abdomen  maculii  utrinque  qnatuor  apiceque  lotela. 
Pede«  albidi,  aotici  femoribus,  basi  excepta,  tibüsque  totis  fuscis,  femoribus 
apice  supra  lutcis,  posteriores  femoribus  annulo,  tibiis  subtus  medio  fuscis. 
Scutellum  luteum.  Eljtra  thorace  plu«  duplo  longiora,  aeriatim  punctata, 
punctis  excaratia  «at  nagais,  obaolete  carinata,  tertaceo-brunnea,  bait  ad 
huiaeroa  luteo-variegata,  apice,  litnra  tranarena  albido«reticnlaita  maiyhie- 
que  exceptis,  lutea,  fascia  media  antice  ad  scutcllimi  oblique  adscendente, 
postice  angulata  latissima  albida  omata.  Punctum  inauper  minutum  foiemn 
in  Costa  ipsa  in  medio  eljtrorum  obserratur. 

Eme  Brasilische  aus  der  Hoffmannseggschen  Sammlung  erhaltene  Art. 
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h»  KU««a  fCMkak 
a.  BO^Mriia  PBUw  nk  «dt  kMiM  OIM«a. 

24.  Eiioplium  iestaceum  n.  sp. 

E.  pilosum,  tfrtacenm,  antennanun  «rticali«  ultiaus  ti;^iis  nigtii.  long. 

Vax.  2^-3. 

Slatiim  oBüino  £  quairpuneUOL  FulTO-testaceuaiy  oculis  anteniM- 
nmqae  arllcnlis  tribui  altimis,  mandilraliB  apic«  nigcb.  Cuput  obsolete 
pandstniD*  Thorax  clongatus,  ad  basiii  utrinrjue  tuberculatuti  doMoponc- 
tatus,  litura  media  longitudinali  lacvi.  Elstra  ultra  HMwt'"F»  ponctllo-alriatef 

puoctis  sat  magnis  impressis,  apice  l:ieTia. 

Aus  früherea  Brasilischen  Scuduiigeu  der  Herren  t.  Olfers  und 
Sellow. 

24.  EnopUum  hirtulum  n.  sp. 

E.  piloaumbnumenin,  eljtria,  antennu,  pedibua  abdomineque  albidis. 
long.  lin.  2. 

Affine  pieecedenlL  Elongitiim  bnumeum,  deose  >lbldo»pilot«in. 
Gi^ut  ODDfertlni  pnnctatum,  palpis  antemuiqiie  albidia.   Thonx  c^Undri- 

cus,  valde  clougatus,  oonfertim  punctatus.  Abdomen  testaceum.  Fedet  el> 
bidi.  Scutellum  brunneum.  Elytra  thoracc  duplo  fere  longiora,  seriatim 
punctata,  punctis  sat  magnis  impiensis,  apice  laevia  albida,  litura  angulata 
transversa  infra  medium,  pnmum  subdentata  obsoleta  transversa,  deinde  ad 
aatonin  adaeemdente  diitioctiore  bnmnea  onett. 

Yatedbnd:  BiMilien;  ein  eiaielne»  Exesaplar  ans  Virmond'«  Saarn« 

limg. 

FöUer  ms  übarhsupt  nur  tehn  Gliedern,  oder  nicht  mehr  ab  neben  rot  dem  cnien 

26.  EnopUum  quadripwiclalum. 
£•  nigrum,  clvtris  rnrrlncis,  nigro -bimaculatis. 

Em^lium  fjuadr^MfictcUum  Say  Journal  of  the  Aead.  of  not.  Science» 
Philadelphia  YoLIIL  Part.  1  p.  188  n.3.  American  Entomologe  HL  PI.  41. 
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In  Nord -Amerika  cinbeimiscb,  dürfte  jedoch  zu  dea  dort  sellaereD 
Arten  gehlNwn.  B«i  dnem  Exeinpkr  der  hiesigen  SammlnDg  fehlt  Mai  den 
DeeksdiÜden  der  Untere  schwane  Fledc  jlnzlich,  «o  dalii  nur  «iaer  Torfam- 
deniit. 

27.  EncpUum  sexnoiatum,  n. 

E.  teatacenm,  eljtru  palBdit,  iiigro>tiiiD«ciilatief  hmg.  lln.  3^. 

ElongalmD,  pallide  testaceum,  «panim  pilotum.  Caput  et  thorax  fere 
laevia.  Oculi  nigri.  Elstra  obsolete  punctato- striata,  apice  laevia  pallicla, 
maculis  tribus,  duabus  majoribus  loDgjUudinalibu«  baaeoa,  miaori  aubtrana- 
Tersa  media  nigria. 

Ebenfalls  aua  einer  der  früheren  immer  aehr  reichen  BnuOiachen  Sen- 
dungen de«  Em,  t.  Olfen. 

28.  Enty^&tm  duodeehnpun^alum  n,  qt* 
Tab.n.%14. 

B.  piloeuni  teitacenni,  diontoe  macnlii  daalm,  djtria  qufaiqiw  nigria. 
long.  lin.  3. 

Statuta  elongata  praecedentis.  Fallicle  Icstacenm  pilosiim.  Caput 
obsolete  punctatum,  occipitc  macula  mefJia,  maridihiilis  a])i(:c  nigris.  Anten- 
nae  ihoiace  fcre  loDgiorcs,  articulo  octavo  nigro.  Thorax  elongatus,  basi 
parum  ooarctatni,  pone  medium  ntrinqae  tubercubtnt,  Tage  punctatua,  ma- 
cuUs  dnabns  docwlibua  ante  mediam  n^H**  Feetua,  abdomen,  pedes  Im- 
maculata. Eljtra  punctato -striata,  punctis  majoribus  impreasis,  apice  laevia, 
mactilis  rpiinque,  prima  subelongata  baseos  inier  slriam  seciinflam  et  tcrtlam, 
duabus  majoribus  margiualibua  iuter  striam  sextam  et  octavam  totidemque 
diacoidalibu«  minorilma  pauUo  altioribns  in  «tria  tertia  ipsa  nigria. 

Aua  Brasilien;  aua  Sendungen  der  Herren  t.  Olfera  und  Sellow. 

29.  Enopimm  cwäamäuiium  m  s^. 

£.  pilosum  testaceum,  capite  thoracequc  supra  maculis,  eljtris  ma- 
cula faadiiqne  angulatia  fuacu«  long.  lin. 
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l'iacccdcnti  affmc.  Elongatum,  albido-testaceum,  albido-püosum. 
Caput  impresso -punclalum,  ocripile  maculaquc  frontali  arcuata  fuscis.  TTio- 
rax  elongatiu,  latcribus  vix  tubcrculalus,  supra  distiucte  punctatus,  dor»o 
fiiaca«,  line»  longitiidiiwli  media  testaoea.  Pectus,  abdomen,  pedes  imina» 
ciilata.  Scotdliimtertaiceiim.  EljtrapuneUto-atriata,  pimcliB  majoribw  iio-  . 
pressü,  apice  laevia,  macula  magna  poncscutellari,  puncto  humerali  fasciis« 
que  angulatrs  diiabus,  plcrumque  macularibus,  altera  infra  medium  ad  autll- 
ram  adscendente  et  abbreviata,  altera  ante  apicem  fuscü. 

Ton  dem  Reiaenden  Morita  Tcndiiedeiitlidk  in  Golmnlnen  geaammdt. 

30.  Enoplhan  ptlosum. 

E.  piloaom,  testaceum,  capile  thoraceque  dorso  fufcescentibus.  lon^ 
lin.  2^. 

Ab  B.  oontaminato,  eui  proodmom,  colorum  distributione  nooniai  dif» 
fcrt.    Caput  Wtawrnm,  fronte  Terticeque  fusco-brunnets,  mandibulis  apice 

nigris.    TLorax  testaceus,  macula  magna  donali  lateribus  rinoflta  bnnmea* 
Pectus,  abdomcii,  pciics,  elytra  immaculata. 

Ebenfalij  aus  Columbien  vom  Reisenden  Moritz. 

31.  J&topäum  aviäum. 

E.  rufom,  elytxia  nigro-Tiolaceis,  pedibua  albidta,  geaiciilia  fnada. 

long.  lin.  2^^. 

Statara  pnM»eedeiitinm«  Caput  et  tibonoi  olwolete  pwwtata,  rafo-te- 
stacea.   Handibulae  ^nce,  antennae  medio  nigrae.   Pectos  nignui}  medio 

rnfum.  Abdomen  nignim,  segmentis  apice  testaceis.  Pedea  albidi,  antici 
femoribus  apice,  tibiis  tarsisque  totis,  posteriores  genicnlia  tanisquA  nlgpna» 
Eljtra  conferlim  seriatim  punctata,  nigro-violacea. 

Auf  der  Weätindi«chea  Inael  St.  Jean  Ton  Moritz  geaammdt. 

3.  Mcbrentbeils  «ämmllichc,  »citaer  die  Labialpalpen  alleia  mit  zngetpitztein  £nd- 
f  Ue4«;      IiiUcr  kaum  lingar  alt  da*  Balnckad,  daa  crate  Glied  rarllagart  «ad 

oft  so  hug  als  die  sieben  folgenden  zusammengenomnien;  an  den  Hinterbeinen  ein  undeot- 
licb  abgesetxte«,  verlängertes  erstes  Fufsgliedi  Klauen  an  der  Basis  gesahnt.  — 

P^yOc^rmath,  XL  1840.  Aaa 
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Die  Oberlippe  ist  aiugcrandet,  Cut  zwcilappig;  die  Maxillarpalpen  haben,  wenn  «ie  nicht 
wie  die  Labialpalpen  rageipilst  lind,  eh  cyllädritdca  abgettotilei  Endglied;  die  Aegcn 
sind  an  der  imvLniKfjcn  Seite  aiisgf fandet,  die  Fühler  tiefer  eingclenti;  die  Gröf^e  der  Au- 
gen verbunden  mit  der  geringen  Länge  der  Fühler  erinnert  an  diejenige  Aj>tbeilttng  von 
€Un$»t  wddkt  ab  JQ'AiecKni  NewM.,  VI^IMmimu  Oej.  e>i%<Mirl  worden  iitt  MSpi- 
jMmu  D*j.,  Spin. 

32.  EnopUum  nuhllum  n, 
Tab.II.  £g.l5. 

B.  fusciim,  grUeo-pubeacena,  elytrts  holosericeis,  fusco  -  maculatia, 
antennarum  ailiculo  primo  fcmorumque  basi  testaccis.  long.  liu.  i',. 

Fusciiin.  (^apiit  vage  puaclalum,  medio  obsolete  carinatum,  griseo- 
pilo0imi,  cl^'pco,  labro  palpisqu«  tWtMMlil,  Ins  mpat  tamoB,  Anft^nn*  |]|o. 
was  longltndine  nigne,  artiealo  primo  nu^oii  t««taceo.  Thorax  breris, 
tranmnim  obsolete  i  ugnsua,  ante  apioem  coarctatus,  latcribus  densiiu  gri- 
seo-pilosTis.  Pr<'lu.s  abdomenquo  griseo-pilosa.  Fnmora  basi  et  subtus  le- 
stacea,  anlica  iacrassata.  Scutcilmu  grisoo  -  toinciitosum.  KUlra  ad  medium 
usque  distincte,  tuac  obsolete  »at  courcrtim  punctata,  fusco  - bruDnea,  ab  hu- 
möis  oblique  ad  •utnram  a  medio  ad  apicem  usque  griseo^tomenteaa,  holo- 
aerioeo-micantia,  macidiB  duabna,  marginali  oblique  trantrena  ahiwe  Immla- 
qne  infera  fiiscis,  basi  etiam  griseo-tomeatOM  Iwnilaque  brevi  trawrcrsa 
mox  infra  basin  grisco-boloscricca  ornata. 

Aus  Brasilien.  Ein  eiozelnes  Exemplar  aus  der  VirmoodscbeD 
Sammluig. 

33.  Em^iUum  duode^nmaathium  n.  sp, 
Tab.I.  fig.l6. 

E.  testaceuD,  thoraee  nigro,  antice  capiteque  bnmnaa,  djrtiis  fascia 
abbrariatay  macuUs  quatnor  aptceque  nigris.  long.  lin.  4\, 

Statnra  praecedcntis.    Caput  rage  punctatami  magaom,  mfo^bran- 

neum,  antennis  vix  illo  longioribus  fuscis,  articulo  primo  palpisque  testaccis, 
mandibulis  apice  nigris.  Tliorax  niger,  .■«parsim  cinereo-villosns,  anlire  co- 
arctatus, rufus.  Pcctus  abiiomcuquc  tcslacca,  immaculuta.  Foclos  tcslacei, 
tibü*  estu  nig^dcantibns.   Elytra  iiifo*tertacea,  cioereo-pubescentia,  baal 
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sparsim  punctata,  lascia  ad  suturam  alibrcvinta,  maculis  fliiabns  ante  toti- 
demque,  quaniiu  una  lateralis,  iofra  l'asciaui  inaculac^ue  in  apice  ipso  uigria 

omala. 

Vmi  Pari  in  Brasflim.  Ein  einaelne»  Ton  Sieber  entdedrtes  mit  der 
Hellwig-Hoffmannaeggadbcn  Sammlnng  eriuUenes  Exemplar. 

34  Enopluan  mucoroim  n. 

E.  teataoenm,  femoribua  posdcii  ^ice  nigris,  cupra  n^mm,  capite 

thoraceque  flaTesccnti-villosU,  elytrlt  baai  maculaque  triangulari  ad  suturam 
media  testaccis,  niveo-griseorpie-  sparsim  - pilosis.  long.  lin.  3-  4. 

Statura  pracccdcntium.  Subtus  tcstaceum,  snpra  nigro  -  piccuni. 
Caput  sparsim  puuctatuui,  medio  caDaliculatuni,  flavescenti-pilosum,  clypeo, 
labro,  antomanutt  articolia  primo  aeptimo  et  oetaro  palpisque  testaceis»  hla 
apioe  foacia.  Tiioraz  vage  pundatoa,  lateribua  praeieitim  flaTO*]^oaus. 
Pectiis  abdomenque  Immaculata.  Femora  antica  antice  macula  elongata 
baseos  nigra,  postica  apice  nigra.  Tibiac  posticac  nigrae,  basi  apicequo  tosta- 
ceae.  Scutellum  testaceum.  £lytra  tborace  triplo  fcre  longjlora,  obsolete 
et  irr^;ularitcr  punctato>striata,  basi  late  testacea,  macola  etiam  sobtriangu- 
lari  media  ad  suturam  apicem  Teraoa  Abtata  testacea  notata,  püis  in  maoila 
triangulari  media  nireis,  pone  basin  et  ad  suturam  griaels,  in  apice  ipso  fasd- 
culatim  sparsis  variegata. 

Vaterland:  Brasilien.  Aus  der  Virmondschen  Sammlung. 

35.  Etwplium  /ascialum  n.  sp. 

E.  testaceum,  capite  tboraceqnc  cincrco- pilosis,  nigris,  elytris  obso- 
lete punctatis,  nigro -bifasciatis,  cinereo-yariegatis.  long.  lin.  3'  . 

Praecedeuti  simillimum,  eljtris  tameo  pone  medium  latioribus,  apice 
angnatioribDa,  mboa  dislbicte  punetalls  et  femoribua  postida  imieoloribus, 
a]^ce  haud  nigris  difierre  videtur.  Testaceum.  Caput  et  tlioraz  vage  puno> 
tata,  a^ra,  cinereo-pubescentia.  Antcnnae  articulo  ptimo  majori,  subar- 
euato  tcstaceo,  tunc  septom  brevissimis  nigris,  ultimis  tribus  coroprcssis,  clon- 
gatis  fuscis.  Palpi  teslacei,  apice  obscuriorcs.  Pcdcs  tcstacei,  tibiis  extus 
nigiicantibus.    Scutellum  testaceum.    £ljtra  thorace  vix  triplo  loogiora, 

AaaS 
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ponc  medium  latiora,  ad  apicem  angustiora,  obsolete,  ad  suturam  distinctiiu 
punctato-striata,  ttstnea,  juzta  et  infoi  mediuni  tranrroniip,  apice  etiam 
fiiMa,  in  interatitiu  fiucdis  macolitqnet  ad  satmam  ndnotibi»,  confertiorilRn, 
^anis,  cinereo-micantibus  variegata. 

Aus  Parä  ia  Brasilien.  Einige  Exemplare  aiia  der  UoCfmaniisegg- 
sehen  Sammlung. 

36.  EnopUum  variegalum  n.  sp. 

E.  subtiu  testaceum,  sopra  piceum,  elytris  basi,  linea  longitndinali 
flttoosa  pone  medium  fasciaque  testaceis.  long.  lin.  ''2\. 

AfHois  E.  mucoreo.  Caput  vage  punctatum,  pubesceas,  piceum,  anten- 
narmn  «rticulo  primo,  cljpeo,  labro  palpisque  teataoeu*  TbwHC  qwnim 
pancUtttB,  cinereo-piibetoena,  picens.  Pectiu  abdomenqae  pällide4eitacea. 
Pedes  testacei,  femoribus  posticü  cubtiM,  tibüs  eztus  nigricantibus.  Scutel- 
lum  piceum.  Elytra  ad  medium  usque  punctato  -  striata,  apice  obsolete  punc- 
tulata,  sparsiin  niveo-pilosa,  picea,  macula  magna  postice  emarginata  baseos, 
linea  primum  transversa  extus  abbreviata,  mox  deorsum  flexa,  ad  suturam  la- 
tiore,  fiere  contigm  ante  medinmIiMciaqw  dnnataaniaig^  ad  aotoram  obli- 
que naqiie  fbre  ad  apieem  deacendente  mfini  medinm,  haud  raro  conflnenti- 
bua  testaceis  ornata. 

Von  Parä  in  Brasilien.  Einige  Exemplare  aus  der  Uoffmannsegg- 
scbeu  Sammluug. 

37.  Eitopllurn  specuhim  n.  sp. 

E.  nigmm,  el^tris  punctatis,  lasciLs  duabus,  peliolata  recta  baseos  et 
subannulari  media  griseo-sericeis,  poue  medium  macula  polita  longiludinali 
subelevata.  long.  lin.  3. 

Statura  praeoedentiam.  Caput  oon£ertim  punctatum,  nignim,  labro 
latc  et  profunde  emarglnato  brcTi  testaceo,  antennis  ya.  diorace  longioribua. 
Thorax  brcvis,  ariticc  coarctatus,  lateribus  rotuudatus,  postice  transversim 
impressus,  obsolete  punctatus,  marginc  autico  mcdio  produclo,  giisco-pu- 
bescens,  niger.  Peclus  uigrum,  uitidum.  Pedes  uigri,  femoribus  testaceis. 
Abdomen  discure  testaoeum.  ■  Scntdlnm  nJgram*  Elytra  thorace  plna  tii- 
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plo  longiora,  sat  confertim  punctata,  fusco- nigra,  vitta  abbreviata  loogitudi- 
nali  bascos  fasciisqiic  duabiis,  altera,  cul  vitta  longitudinalis  imposita,  rccta 
transversa  tnox  inlra  basin,  altera  «ubarcuata,  suturain  secj^ueate  pone  me- 
cBam  testaceis,  grueo-aericeü,  apice  griMO-tomcotosa,  scricea,  macula  «at 
magna  oblonga  polita,  loDgUadiaali,  elerata  ante  apicem  oniata. 

Aua  Brasilien.  Ein  efiaelnea  Eiemplar  be&nd  lich  in  der  Yirmond- 
schea  Saniinluna. 


58.  EnopUum  humertde  n.  ^g». 

E.  pubesccns,  nigrum,  thorace  tittis  duabus  capiteque  testaceis,  ely- 
tris  Tiolaccis,  macula  humcrali  tcsLacca,  linea  longlitudinali  media  inaeiihM[ae 
traosversa  ante  apicem  ciucrcis.  long,  lin  3. 

Eloogatum  et  fcre  lineare.  Caput  testaceum,  luteo-tomentosuni,  an- 
tcnnis  mandibnlisipc  uigns.  Thorax  cjrlindrienst  fiiaoo-niger,  Titta  utrinqoe 
fubo-t  apiee  cinereo-tome&UMa.  Peetoa  fnseo-nigram,  nitidnm.  Pedes 
nifri,  üemoribtts  baii  testaceis.  Elytra  tborace  plus  triplo  longiora,  confer- 
tim punctata,  violacea,  iibiqtio,  praescrtim  ad  suturam  ante  apicem  late  et 
transversim  cinereo-pubescenUa,  macula  bumerali  triangulär!  magna,  linea 
loDgitudinali  poatice  attemata  et  abbreriata  meifia  et  epipleoiis,  bis  taaaen ' 
tennissioie  et  obsolete,  testaceis. 

Ihr  Innern  von  Para  von  Sieber  entdeckt.  Ana  der  Hellwig-Hoff- 
manaseggscben  Sammlung. 

39.  Enoplium  sericeum  n,  tp, 
Tab.a.%16. 

E.  griseo-TÜloBum,  boloserieeain,  nigniiD,  capite  thoraceque  testaceis. 

long.  lin.  3'j. 

Yalde  elongatum,  subtus  cinereo-pilosum,  nigrum.  Caput  i-ulo-le- 
staceum,  griseo^tomentoanm,  oculis,  antenni«,  maxülis  palpisque  nigris.  Tho- 
rax disolete  punetatos,  rufo-testacens,  griseo^tomentoens,  sericeos.  Sen* 
tellnm  testacenm.  Elvira  thoraoe  pbis  triplo  longiora,  confertim  ptmctata, 
violaceo-nigra,  pnbc  serii  ca  grisca  praescrtim  ad  latcra  et  apicenTttSOS  tecta. 

Vaterland :  Brasilien.    Aus  Y  irmo  n d  's  Sammlung, 
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40.  Enoplnan  disirt^hum  n.  sp. 

E.  punctatum  nignim»  dytris  puiiclato*«tiiatis,  tertaoeo-Ufiucutu. 
long.  lin.  2. 

Elongatum,  griseo-pubescens,  nigrum.  Caput  confcrtim  punctatum, 
orc  antennisijuc  tcstac  eis,  bis  ihorace  longioribus,  apice  obscurioribus.  Tho- 
rax cylindricus,  coulerliin  punctatus.  Pectus  abdouicnque  vage  punctata,  im- 
macalaU.  Fedes  fusd,  ccnds,  tibianmi  basi  Ur«wque  tesUods.  Eljtra  tlio- 
race  üx.  triplo  Iragior«,  teriatmi  excavito-panctatay  bmm  duabus,  altera 
mox  infra  basin,  extus  abbreriata,  recta,  altera  pone  medium  ad  tuturam  ob« 
»olete  adsccndcnte  subangniata,  testacei.s  omata. 

Vaterland :  Nord -Amerika.  Ein  einzelnes  Exemplar  aus  der  Knoch- 
scbeo  Sammlung. 

4.  KarsePalpeii  mit  itarkb«ilför»igeBi£ndgUe«ie;  dieFöler  flach  gedrückt, 
die  aaf  das  erste  folgcndeo  ilcbea,  dicht  bcbaarten  nad  dicht  aneiaanderge- 
dräogten  Glieder  sind  2:usammeB  Hieht  Ungar  als  eins  der  drei  folgenden. 
Die  Fühler  icheineo  auf  solche  Wci«e  aus  nv  vier,  ««nlich  gleich  lai^n  Gliedeni  «i  bc- 
itdwa.  Die  Oberiippe  ist  wenig,  die  ligala  Stark  aoagerandet,  Sit  Mandibcin  ira^fmi  ni- 
blger  L:ingL<,  an  der  Spitze  gekriimnit,  scharf  zugespitzt,  an  der  innem  Seite  zweimal  scharf 
gsuhnt}  die  Klauen  mit  dicht  anliegender  Spilse  haben  vor  derselben  «inen  breiten  Zahn. 
D«r  gnue  K5ip«r  bt  dicht  lilsig  bAaart,  ^  DcdkacbOd«  find  flach,  naeb  hinten  allmäblig, 
doch  bcdanlaad,  erweitert,  der  Unge  nach  getypt:  Plm^fnopun  CbeTrolat. 

4i.  EnopUum  fycymme, 

E.  Digram,  tborace  utrinque  macnlaqne  triangvlari  media  apidt,  dy- 
tlis  fascia  transversa  dontala  fulvis. 

Platjrnoptera  IjciformU  CbeTrolat  Silbermaott  R«nte  eniom.  II. 
N.  18  PI.  30. 

Tomentoanm,  latetibua  TiUorain.  Eljtn  ampliata,  alntacea,  costia 
a]HCe  abbreviatis  quatuor. 

Vaterland:  Brasilien.  Ein  einxelnei  Exemplar  au«  der  Yirmond- 
acben  Sammlung. 
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42.  Eiiupliitm  ani})li(iluni  n.  sp. 
Tab.I.  flg.  13. 

E.  nigrum,  thorace  margioe  lateraii  maculaque  apicali  media,  elytris 
humerali  fulvis.  long.  lin.  7* 

PneoedeDti  affine,  tomentoaam,  nignun.  In  capite  maculs  occipitalis 
lutea.    Labrum  testaceiim»   Palpi  teatacei,  mazillarium  artkulo  ultimo  ai- 

gro.  Mandibulae  testaceae,  apice  nigrac.  Thorax  lateribus  rotundatus,  an- 
tice  et  utriaquc  latc  fulvus.  Pectus  abdomenque  laleriljus  nigro-,  medio  te- 
staceo-viUosa.  Pedes  sparsim  nigro-,  subtua  tcstaceo-pUosi.  Elstra  valde 
anpliata,  coatata,  coatU  longitttdinalibu«  abbreriatia  quatnor,  tnnareniiii  ru- 
§oaa,  macnla  humerali  elongata  et  feie  lineari  fidra  oraata.  Maculae  iura« 
per  dnae  valde  obsoletae  fulvae  in  medio  eljtrornm. 

Vatcrlaud:  BrasilicD.  Ein  einzelnes  Exemplar  aus  einer  der  früheren 
reichen  5eaduDgea  der  Herren  t.  Olfers  und  Sellow. 

5.  Die  Endglieder  der  Palpen  längUcb  cjUndriach,  fast  xngetpitzt}  dkFÜbler  flach 
gedrSck  t,  Bwisclien  dem  Grmdgeieak  cad  den  cntCB  der  drei  grofaeB  En<^:Geder  befin- 

den  sirh  dniiÜiVh  nur  $ech$  kurze  Glieder  von  lehr  unglelcbcr  Breite,  es  sind  daher  über- 
haupt nnr  sehn  Fiihlerglieder  vorhaadcn;  die  Klauen  sind  TOr  der  Spitxehrcit- 
gesahn t  —  Eboi  m  irie  Platynopura  der  Pom  nach  imt  Lftti*  m  TeigleiAeB,  et  »iod 
jedorh  <\\e.  DcckadHUt  MV  fcWach  nilrr  g^r  nirht  grütrcift  und  n.ich  der  Splue  bin  kaum 
erweitert,  die  BAaarug  daa  Körpen  ist  mehr  oder  weniger  dicht,  die  Oherlippe  ist  tief 
augeraadet,  die  Mandlbds  abid  tot  der  Spitae  nur  cfarnnl  getahnt  OieM  naiyiiBpttrm 
selir  ;ilinli(  lir  (". ,itt iiri g  iirilerscheidel  «ich  dennorli  Mulänr^licli  sowolil  durch  die  geringere 
Zahl  der  Fübierglieder  als  besonders  durch  die  zogespilzten,  nicht  beilförmigen  Palpen: 
JWwwi  Laperte 

43.  Enoplnm  fycoides, 

E.  nigriiin,  capItc  posticc,  thorace  utrinquc,  eljtris  basl  fulTfo. 

Ichnra  lycoiäcs  Laporte  Jlcvue  cntoni.  IV'.  p.35. 

Aus  Brasilien.  Vorbanden  sind  zwei  in  Hinsicht  der  Grö£se  und  i  ar- 
benvertheilung  wenig  übereinstimmende  Exemplare  der  dieden  Yirmond- 
achen  Saoamlttng.  Die  Lloge  dea  grttÜMten  betrSgt  aecha,  die  dea  kleineren 
nur  fönf  Linien,  bei  letzlerem  wird  die  rotbgelbe  Rürbung  der  Dedtichilde 


376        Klito:  Venueh  ebur  t^ttemaUu^m  Bntlmmung  und 


fast  ganz  durch  die  duukclscliwaneyerdrängl,  die  von  den  Spitzen  der  Dcck- 
schilde  nach  Tora  sich  so  weil  ausbreitet,  dafii  Ton  d«m  Sclifldcheik  an  nur 
die  Sdradterg^cnd  und  der  Anfrennnd  bl*  etwas  über  die  Mitte  der  Deck- 
«cliilde  nodi  gdb  nnd. 

EnopUian  mdasmauai  n.  5p. 
Tab.n.  fig.l3. 

B.  mgram,  supm  tetteceniD,  capite  tiiofeceqae  medio,  eljtris  apce 

n^is.  long.  lin.  Z\. 

Corpus  ferc  lineare  nigrum.  Femora  basi  testacea.  Caput  sub  anten- 
nis  et  orbita  oculorum  fulvo  -villosa.  Labrum  testaceum.  Anteanae  ni^e. 
Tborax  «^lindricos,  btnllntt  pamni  ifamatai,  mioe  et  utrinque  teMaema, 
fiÜTO-irilloena.  Eljtea  thoraoe  ph»  triplo  loDgitora,  Unearia,  loDgitadioaliter 
tricaiiiiata,  in  intentitüi  aat  oonfextini  punctata,  apioe  nigro  exoeptOi  teatap 
oea,  fuKo-pilosa. 

Vaterland:  Brasilien ;  aus  Um.  t.  OHers  Sendung. 

45.  Enoplium  praeustum  n.  sp. 

Tab.I.  fig.l4. 

E.  nigrum,  capite  thoracisque  lateribus  fulvo-aureis,  villosis,  elytris 
teaiaoaia,  macula  apicali  lanceolata  nigra,  long.  Ün.  3^. 

Pracccdenti  affine.  Nigrum*  Caput  supra  fulTO-aurao-TÜIoaum. 
Thorax  Talde  elongatus,  antice  angustatus,  supra  fulvo-aureo-tomentosus, 
vitta  loogitudlnali  media  nigra.  Scutcllum  nigrum.  Pedes  nigri,  posterio- 
res femoribus  basi  late  trochanteribusque  testaceis.  Eljtra  seriatim  punctata, 
in  interslüüa  elevata,  snbooatata,  mfo-teitaceat  fiilTo-pUosa,  litura  long^tn- 
dinali  tuturali  baaeoa  maeolaqne  magna  lanceolata  apidi  nigris. 

Vaterland :  BranUen«  Ein  einadnea  Bxenaplar  aus  der  t.  Langad  orf  f- 
sdien  Sammlung. 

46.  Knoplium  Tnarginrl/iirn  n.  sp. 

£.  fuscum,  thoracis  lateribus,  cljtrorum  margine  femoribusque  testa- 
oeo-a]Ui&.  long.  Un.  3^. 
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Corpus  clongatum,  rix  tarnen  attemiatum.  Caput  testaceo-albidum, 
macula  utrinque  poslica,  mandibulis  antennisque  nigris.  Thorax  fero  cvlin- 
dricus,  puDCtatm,  albidus,  mcdio  brunncus,  subviolacco-micans.  ScutcUum 
albidan.  Pectus  fiueo-brnDneQm.  Pedet  «Ibidi,  tibiis  a^ce  tardtqoe  foi- 
di.  Abdomen  fuacmn,  segpiaitM,  ultimo  ttneptOf  ;DBH^e  albidii.  Eljtn 
subseriatim  punctata,  Sa$t»,  Tiolaceo-micantia,  macgiiie  «stemo  mtonqae 
teitaceo-albidis. 

Mur  ein  einzelnes  von  öieber  im  looera  von  Parä  gefundenes  £xem- 
jin  iat  ana  der  Hellwig-Hoffmannaeggschai  Sanunlang  hier  Torbapden. 


47.  EnopSum  opacmn  n. 

E.  nignim,  capilp,  ihorace  femoribuscjue  flavis.  long.  lin.  4. 

Statura  fere  Lagriae  hirtae.  Caput  vix  punctatum,  pubesceus,  flavum. 
UMHMfibuIis  apice  antennisque  nigris.  Thorax  cjliodricus,  pubescensj  flavus. 
Peetos  abdomenqiie  fuico-n^ra,  aegmentis  maigine  teataceia.  Pedea  teata^ 
cei,  tibiis  tarsisqiie  fusds.  Scuteltum  nigrum.  Eljtra  thoraoe  plus  triplo 
loDgiora,  confertim  punctata,  fusco  -  nigra,  Tiolaceo-micantta,  nigro-TÜloM. 

Von  CajreDoe  und  Surinam. 


48.  Enoplatm  laterale  n.  sp. 
Tab.n.fig.ld. 

E.  nigrum,  caplte,  tboraeis  djtrorainqae  lateriboa  teataceisi  fimorilMia 

albidis.  long.  lin.  3^^. 

E.  mar^incUo,  rui  afGnc,  gracilior,  fusco- nigrum.  Caput  pallide  te- 
ataceum,  palpis  uiaudibulisque  apice,  antennis  totis  nigris.  OcaU  magni,  ap- 
proKÜnati.  Thorax  elougatus,  ad  apicem  atlennatna,  oonfinlim  punelatna, 
utdnqne  testaceus.  Abdomen  aegmentia  mai^ne  pallidia.  Eljtra  subseria- 
thn  punctata,  Tiolaceo-micantia,  lateribus  testacea.  Femora  albida,  aubtoa  li- 
nea  fusca.    Tarsi  albidi,  articnlis  apice  fusciä. 

Ein  Brasilisches  Exemplar  aus  Yirmond's  Sammlung. 

PI^'HudL  KL  im,  Bbb 
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49.  Enoplium  siUurale  n. 
T«b.Lfig.l5. 

E.  nigrum,  supra  linea  loogitudinali  media  lateribusqoe  flaviif  pedi- 
bitf,  tarsis  exceptis,  flavü,  antenais  apice  albis.  long.  lin.  i. 

EloDgatum,  fusco  •  nigrum.  Caput  obsolete  puuctatuu,  iuter  oculos 
acute  carinatum,  pallidaihvaiiit  dBMul«  utriaque  nuigDa  tiiaogulari  pootica  et 
dongpt»  media  inter  oculm  nigra.  Mandibulae  palUdae,  apice  nigpie.  Palpi 
etiam  pallidi,  articulis  uUimis  nigris.  Anteonae  solito  loDgioi-es,  articolis 
spptcm  piioribus  valde  dislinclis,  iaaequalibus,  basi  flavis,  arliculo  nonO» 
basi  excepta,  decimo  toto  albo.  Tborax  c^liadricus,  coufcrtim  puactatus, 
Titta  longitudinali  media  lateribusque  pallide  flavia.  Pedes  flavi,  tarsis  solis 
nigini.  Scnldlitm  flamm.  Elstra  tliorace  plt»  duplo  loogioc«,  alutaeea, 
confectim'  pmictata)  mu^nibv»  tarn  laterali  nflezo  quam  tutiuaii  pallide 
flavia. 

Von  Babia  In  Bmilien.  Ana  einer  Sendung  dee  Hrn.  Freyreifa. 
50.  Enopüun  aterrünum  ru 

E.  elongatum,  atrum,  elvtris  confertim  punctatis.  long.  lin.  3^. 

Valde  eloDgatiim  et  fere  lineare,  atrum,  immacolatum,  nigro-pilosum. 
Äntennae  compressae,  breves.  OcuU  magni  approximati.  Tborax  cylindri- 
cua,  obsolete  punctatus.  Eljtra  thorace  plus  triplo  loogiora,  confertim 
punctata. 

Ein  einzelnes  Exemplar  äua  einer  UeineD  in  Ifezico  luammengelnadi- 
'  ten  iiier  angekauften  Sanimkmg. 


Anhang. 

Ungeachtet  ich  mich  bemüht  habe,  in  der  vorstehenden  Auseinander- 
setzung auch  in  Hinsicht  der  Literatur  möglichst  vollständig  zu  sein  und  Ir- 
rungen zu  yermeiden,  so  ist  mir  dies  doch  nicht  überall  so  gelungen,  dafs  nicht 
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aufser  der  versprocbenen  Erwähnung  der  schon  beschriebenen  und  hier  nicht 
vorhandenen  Arten  auch  sonst  Nacbtrräge  und  Berichtigungen,  wenn  auch 
mar  wenige,  sack  ttochmaliger  Dnrdbikht  f9r  nötbig  hättMi  eitditek  werdea 
mfinen.   Kn  enterer  Benehung  würde  ▼omemlidi  hinsnsQiägen  «eia: 

1)  bei  Taiut  ehtigaius  hinter  T.  omiulant  ab  GiUt:  Shuckard  the  Bri- 
tish Col.  G.375  p.  -13  PI.  7)2  fig.  1. 

2)  bei  Ttllus  iinifasciatus  zu  Ende  vor  Atldahus  fornücarius  minor  : 
Füefslin  Verz.  schw.  Ins.  p.  1 1  n.222  und  nach  Clerus  unifasciatus  Hoppe 
Enum.  in$.f  noch  Hoppe  entomol.  Taachenbadi  1796  p.  124  n.  18  und  1797 
p.l38  D.5. 

•3)  bei  Clerus  marmoratus  als  Synonvm  Notoxus  chlnensisV ihr.,  denn 
es  bat  eine  fernere  Vergleichung  mir  aufser  Zweifel  gesetzt,  dafs  der  erwähnte 
Clerus  marmoratus  (Not.  marm.  Dej.)  vom  Kap  nichts  anders  als  der  von 
Fabr.  im  Syst.  EUuth.  L  p.288  ii.4  unterschiedena  und  im  Appendix  zur 
Etttomologla  ^frMmatiea  IV.  S.444  n.4-5  auafiUirlicher  besdiriebene  iVo- 
tOMU  elUnendi  ist.  Ein  Irrtbum  in  Angabe  des  Vaterlandes  ist,  da  Verwech- 
selungen dieser  Art  bei  Fabricius,  wie  bei  anderen  älteren  Schriftstellern 
so  gar  nicht  selten  sind,  wohl  unbedenklich  anzunehmen,  es  dürfte  aber 
aach  der  daher  enUtandenen  unpassenden  Benenming  wegen  diejenige,  unter 
welcher  die  Art  aowohl  friiher  d«n  Gr.  De  jean  tod  mir  mitgedieilt  ab  jetit 
hcacbrieben  worden  ist,  um  so  mehr  auch  ferner  beibehalten  werden  kOn- 
neit.  —  Die  Berichtigungen  würden  sich  auf  die  Änderung  der  Artbcnen- 
ming  eines  'fiHus  beschränken,  die  auf  dem  Etikett  der  Sammlung  vorge- 
nomiucu,  im  Mauuscript  aber  zur  gehörigen  Zeit  zu  bemerken  versäumt  wor- 
den iiU  Ifit  dem  dem  JtBiu  N«  38  von  mir  beigelegten  Nahmen  T.  llmaa^ 
latus  iat  nemlich  von  Donovan  diejenige  Abänderung  des  Tülus  eltmgaius, 
welche  Sturm  als  T.  hyalinus  aufgeführt  hat,  schon  früher  belegt  worden 
und  ungeachtet  wohl  nicht  leicht  Jemand  diese  ,\bän(icning  als  Art  anerken- 
nen oder  den  Mexikanischen  für  einen  gewöhnlichen  Tillus  nehmen  möchte, 
io  würde  idi  doch,  nm  jedes  mögliche  Zosammentreffen  xa  veihOten,  vor> 
•eblagen,  den  Nalimen  7*.  himaeulatus  in  T.  biplagiatu*  umxuindeni,  da 
fiberdiefs,  wie  vorhin  bemerkt  worden,  letstere  Bcieidmang  auch  auf  dem 
Etflkett  der  Sammlun«  sich  findet.  — 

Könnte  nun  hiermit  die  gegenwärtige  Auseinandersetzung  als  been- 
digt und  der  hauptsächlichste  Zweck  derselben,  denjenigen  Gelehrten,  welche, 
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wicSpinola,  eine  vollständige  Bearbeitung  des  Gegenstandes  titul  Zusam- 
menstellung einer  Monogrnphie  der  Clerii  beabsichtigen,  die  Arten  f!cr  hie- 
sigen äammluDg  iLennllich  zu  uiaobeu  und  ibuea  die  immer  noch  mühsame 
Arbeit  durdi  Darmcfaung  eines  warn  Theil  dcimd  und  zur  Ergänzung  man- 
cher Lücke  .ifahncheiiilich  branchbarea  audk  TOiliafig  geordoeten  Materiab 
zu  erleichtern,  als  erreicht  angeschen  werden,  so  scheint  doch  die  Verroll« 
sländimiiic  der  A hhatidliing  diirrh  Ilinziifiing  der  sonst  in  Schriften  crwfihn- 
ten  hier  unbekannten  Arien  dem  in  der  Einleitung  gegebenen  Versprechen 
zufolge  unerlä(slich.  Wenn  mit  Ausnahme  einiger  überall  gemeinen  Arten 
die  Clerü  zu  deu  sehoen  Iiuecten  gebörea,  ao  war  aucb  kaum  zu  erwarten, 
dais  unbekannte  Arten  schon  in  älteren  Schriften  aiob  finden  w&rden.  Dies 
bt  denn  auch  keineswegs  der  Fall,  da  einzelne  einheimische  Arten,  welche 
Olivier  in  der  Encjdopädie  genannt,  oder  andere,  welche  später  in  drr 
SynonyTnia  irueclorum  Schönherr  unter  den  verschiedenen  Gruppen  der 
CleHt  mit  begrifbn  bat»  dabin  gewils  nicht  gehören,  wenn  aucb  ibre  aicbere 
EnnittdungaamTbeiladtwierig  und  aeUMtuomflgUcb  «ein  dürfte.  Dabin  nnd 
zu  rechnen:  Anohium  hifasciatum  und  capense  Thunb.,  jUtdtthus fascialu» 
Pillcr  et  Mittcrpachcr,  Tiolo.vux  Schacdia  Rossi  u. s.w.  Selbst  der 
Notojcus  IlUgeri  Schönherr  Synonjmia  Int.  I.  1.  p.53  n.6  ist,  wie  schon 
die  Abbildung  Tab. 4  lig.7  vermutben  läbt  und  aus  der  ihm  in  Dejean's 
Cabäogue  d'Ed.  p.  135  angeiHeeenen  Stellung  unter  Pdeeophtaw  deutlidi 
berrorgeht,  kein  iVo^ojri/^,  gebort  selbst  nicht  zur  Familie  der  C&rK.  Es  kann 
daher  zunächst  nur  auf  Fabricius  Schriften  und  Olivier's  Entomolo^  zu- 
rückgegangen werden,  wo  allcrdinj^s  einige  in  der  hiesigen  Sammlung  nicbt 
vorhandene  und  in  der  vorhergchcudcu  Auseinandersetzung  unerwähnt  ge- 
blid»ene  Arten  neu  aufgestellt  und  unterschieden  worden  sind.  Die  ZabI 
solcberFabricisAen  Arten  bescbrinkt  sidi  indels  auf  Tier  und  Olivier  bat 
aufserdem  nicht  mehr  als  zwei,  die  ibm  eigenthümlich  sind.  Dabei  hat  aber 
Fabricius  im  Syslema  Klcttthcratorum  unter  Anlhims  noch  eine  Art,  den 
A.  fascialus  p.290  n.  9,  welchen  Hr.  Prof.  Erichson  bei  Durchsicht  von 
Fabricius  hinterlassener  Sammlung  (ur  einen  Clerus^  nach  den  kurzen  Füh- 
kra  zu  urtbeilen  zu  Hydnocera  gebSrend,  erkannt  bat.  2jablreicb  sind  da- 
gegen  die  in  einigen  neueren  französischen,  aucb  Amerikanischen,  beson- 
ders aber  eng^scben  Scbiiften  entbaltenen  Beitrige,  wo  audi  sowohl  Altere, 
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mehrcnthoils  aber  neu  aufgefundene  Formen  zur  Bildung  neuer  Gattungen 
benutzt  worden  sind,  deren  daher  zuerst  Erwähnung  geschehen  mu£i.  Di« 
Fortietmng  der  Etude$  entomologiqutt  von  da  Laporte  in  Silbe rmann 
Rente  entomoiogifue  Tome  IV  Tom  J.i836  entlidt  p.33  eine  Anfttel« 
luog  der  Cbtiroides  und  Auseinandersetzung  der  dabin  gehörenden  Gat- 
tnngen,  worunter  einige,  deren  Ermittelung  hier  uioLt  bat  gelingen  wol- 
len und  die  ich  daher  für  neu  zu  hallen  veranlafst  worden  bin.  Aus  der 
A})theilung  Tiüidae  mit  fünf  Ful'sglicdcrn  und  nicht  verdicktea  MaxUlarpal- 
pen  gehört  suerst  dahin  Natidit  Lalr.:  jSte  ooaUdre  ou  arrondie;  Übre 
,/echancrc .  antennes  ä  Irois  dernicrs  articles  dilates",  dann  von  den  Noto- 
xidae  mit  nur  vier  deutlichen  Fufsgliedern  und  allmühlig  verdickten  Fühlern 
Tenerus  Lap.:  „dcrnicr  arlich'  äc  totts  les  palpcs  en  forme  de  hache:  antennes 
ä  arlicle»  prestjue  pectincs  und  von  dcu  Corynetidae  mit  ebenfalls  nur  vier 
Fiilii^edeni  und  dordi  ihre  Gr5f«e  «osgeieichneten  drei  leisten  Fdhlerglie- 
der  Theano:  ^fiSjftre*  par^det;  troit  demier»  arOdee  dee  antennee /ormmt 
jme  nuueiie  Wtdtdre;  euisses  post^rieurs  depassant  l'extremüi  des  elytres" 
und  Prosjmuiue:  jntftftt  postirieurcs  bcaucoup  plus  courtcs  qtic  Ics  ilylrcs." 
Eine  aufserdem  noch  anjTgefübrte  Gattung  Philjra,  welche  mit  Stenochia 
Terglichen  wird  und  dieeer  Gattung  im  Aulsern  lehr  dmlidi  sein  soll,  gehört 
wahndieiididi,  wie  Eurypu*  Kirbj,  xa  den  Heteromeren,  um  so  mehr  als 
in  der  Schilderung  der  Gattung  das  Gegentbeil  nicht  bemerkt  und  in  der 
Übersicht  dieselbe  ganz  (Ihcrgangcn  ist.  —  Der  Marchcse  Maximilian  Spi- 
nola,  welcher  so  glücklich  gewesen  ist,  die  Teredjles  der  De  jeanscheu 
Sammlung  an  sich  zu  bringen,  zeigt  in  Quirin  Revue  Zoologique  1841  N.5 
seine  Abgeht  an,  die  Chrttf  ron  welchen  208  Arten  ihm  schon  damab  ht- 
kennt  gewesen  sind,  monographisch  in  bearbeiten  und  giebt  daselbst  S.  71 
eine  tabellarische  Ubersicht  der  Gattungen,  clrrcn  Ermittelung  nach  den  an- 
gegebenen Merkmalen  mit  wenigen  Ausuahincu  möglich  pcwcscn  ist.  Die  un- 
bekannt gebliebenen  sind  mchrcuthcils  solche,  die  aus  nur  einer  oder  weni- 
gen Arten  ans  bisher  wenig  zugänglichen  Gegenden  bestehen,  freldie,  da 
Spinola's  Werk  boffentUdh  bald  endieinen  wird»  im  Fönenden  nur  na« 
mentlich  angegeben  worden  sind.  Es  sind  aus  der  Abtheilung  Clabvne 
Tilloides  „antennes  tcrminres  en  scie"  Perilrptis  Spin,  „antennes  filiformes" 
Systenodere*  Sp.  und  Coljphut  Dup.  ,/aUcnnea  terminces  par  une  mastue 


382         Klvg:  Vertueh  etter  ayttematttehm  Beatbnmung  und 


„de  trois  arlicles"  Xilotretiis  Guerin,  aus  eleu  Clairons  Nnio-rohJcs  ..arifm- 
nes  terminees  enscie  Serriger  Spiu,  „arUenne«  JiUJbrmcs  1' hloiocopus  Gue- 
rin  „lantmmg  ttmUnie»  par  wi«  wui$mie  4«  troit  wüßk*  i^tttOk  «t  Üatü, 
AttUeu»,  SeroHjger,  OUttenu,  Ebur^ara,  TUtÜt,  Apokpha  Sp«  dcD  CZoi- 
rom  Ichnoides  Pyticara  Dup.  uod  MonophyUa  Sp.  In  der  Zeitsclnift 
Enfomologist  vom  J.ihre  1841,  WO  in  verschiedenen  Nutnmcru  Ncwman 
auch  die  Clcriles  l)eachtct  hat,  finden  wir  in  ]N.III.  S.36  ebenfalls  eine  neue 
Gattung:  Eleale  aufgestellt  und  den  Gattuagpdiankter  ausführlich  angege- 
ben. Das  Endglied  der  Miazniarpalpen  ist  cylin  drisch,  das  der  Labialpalpen 
boilförmig,  die  Fühler  sind  eilfi^licilrig,  die  Endglieder  gröfser,  so  dafs  eie 
deutlich  eine  Keide  bilden,  das  Brustschild  ist  oben  flach,  an  den  Seiten  gc- 
ratlc.  —  Hope,  der  im  dritten  Biitul«  heu  des  Colenplrist' s  Ifanual  S.  137 
und  138  Clerus  übersichllicli  nach  Gallungen  zusammengestellt  hat  und  die 
BekannUnachuDg  neuer,  besonders  Oadddischer  und  NenholtendisrJier  For- 
men nach  Empfang  der  gegenwirtigen  Abhandlaiig  verqpridit»  erwiluit  mi« 
ler  den  TilUdae  eine  hier  tinbpkannt  gebliebene  Gattung iU^dWom  Schönh. 
—  Bei  der  nun  folgenden  Aufzahlung  der  hier  nicht  vorhandenen 
und  gekanntenArten  ist  die  in  der  Abhandlung  beobachtete  Reihefolge  '* 
der  Gattungen,  mifc  finrllaufenden  Nummern  jedoch,  beibdialten  wordoi* 
Die  Diagnosen  sind,  wo  de  ddi  Torfanden,  wiedttigegeben,  wo  keine  tot- 
haiulen  waren,  nadi  den  Beschreibungen  möglichst  kurz  entworfen  worden. 
Die  Bereicherungen  bestehen  auch  hier  besonders  in  Arien  aus  ^\  cltgegen- 
den,  woher  unmittelbare  Sendungen  sehr  scltco,  fast  uie,  hierher  {gelangen 
und  die,  wie  Ostindien  und  Neuholland,  nur  £ogland,  oder,  wie  Ca^eune, 
Senegial,  Frankreich  dgendich  gcöffiiet  sind.  Bedeutend  ist,  namentlidi  an 
Nord -Amerikanischen  Arten,  die  hier  g^eo  andere  surfickgebliebene,  viel 
reicher  schon  inDejean's  Catalog  ausgestattete,  TonNewmanirojEiil.iKfa^. 
V.  gegründete  C/cr/i^- Gattung  Hydnocera  Tcrmehrt  worden.  Auch  mit  die- 
sem ^Nachtrage  ist  indefs  der  Gegenstand  nicht  erschöpft  und  manche  Lücke, 
wie  ich  mich  dessen  wohl  bewnbt  bb,  ist  gel^eben.  Möge  daher  das  Game 
immerhin  nur  als  ein  Tetsach  betrachtet  werden,  bestimmt  eine  künftige 
Toltstfindigere  befriedigendere  Beaibeitang  «i  erleichtern. 
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1.  Cylidrus  Bugueii. 

C«  fuMtw,  eljtffu  pallidis,  puncto  humerali,  posticc  lineola  nMrgpnali 

maciilaqne  suttirall  communi  fuscis.  Guerin  Iconographie  du  rpgT}C  ani- 
inaL  Insccics  PI.  13  fi^.  7«  Laporte  Ikudes  erUom.  ia  Silbermaua  Hevue 
15.  p.36  Q.2. 

Vom  Sensal. 

2.  TSbu  bieohr. 

T.  niger,  tborace  rufo,  marginc  antico  posticoque  nigrü.    Saj  CoL 
Lu.  in  Journal ^ tht  acoäany  of  not.  tc  ofPMadgfythiaY.  1.  p.  174  n.  1. 
Nord-Amerika. 


3.  Tähu  undulattts. 

T.  uiger,  elytris  te«UceUt  fa«ciia  undulatit  diubo»  apiceqae  nigris. 
S«7  Co£  Jbu.  in  Journal  qfthe  aead.  ofnaturtAttkne:vf¥kbä^fUa  V.l. 
p.l74 

Word«  Amwrika. 


4.  Tülus  ImtatoaMt, 

T.  pobescttis,  amantiacu,  scutdUo,  abdomine,  p«dibiii^  thonoe  Tittis 

loDgitudlnalibus  quatnor,  eljtxis  nargine  laterali  apiccqne  idfril*  Laporte 
Stüdes  erUom.  in  SilbermanttA«'!!«  IV.  p.36  n.l. 
Vom  Senegal. 

5.  NcUaliS  Laplacn. 

N.  pnbcaccns  fnacaa^  eljtris  punctato-slrlaUs,  fasda  transversa  dilu- 
tiori  obsoleta  media,  corpore  subtus,  ore,  anteanis  pedibusque  rofescentibus. 
Laporte  Etüde»  entomoL  in  Silbermann  Rame  IV.  p.41. 

Von  Chili. 
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6.  Tenerus  prcuustus. 

T.  flavesceDs,  eljtrit  apice  oigris.   Laporte  in  Silbermann  Berne 

entom.  IV.  p.  43  o.  1. 
Von  Java. 

7.  Tenerus  stgnaiicoüis. 

T.  nifus,  thorace  antice  nigro-bipunctato,  eljtrii  flayetoantibua  apke 
ni^s.   Laporte  Silb.  Revue  IV,  p.44  n.2. 
Von  Java. 

8.  Tenerus  bimaculaius, 

T.  eloQgatus,  bninneus,  eljtrorum  maciila  magna  Ofali  violacea  poatica. 

Laporte  Silb.  Revue  IV.  p.44  n.3. 
Vom  ScaegaL 

9.  Tenerus  picius. 

T.  elongatus,  bruoneus,  thorace  aatice  posticeque  puncto  laleribusque 
nigrif,  eljtiu  fiam,  postice  nigria.  Laporte  in  Silb.  Remu  IV.  p.44  n.4. 

10.  Qenu  (OmadiusJ  bifasdatus, 

G.  hnrnnem»  capite  thoiMeque  pubesoentibua  aureia,  eljtria  pune- 

tato-striaUs,  basi  apiccqtie  cinereis,  medio  obscurioribut,  fiwdia  duablM  an- 
gustis  flavis.    f.aporte  Revue  entom.  IV.  p.49  n.2. 

Vou  Ceylon. 

11.  Qerus  (ümadius?)  senegalensis. 

C.  rufo-brunneu8,  cinereo-pubesccns,  thorace  margine  antico  punc- 
to(£uc  nigris,  cljtris  punctalo-slrialis,  rufescentibus,  fasciis  tribiu,  posUcia 
approximaüs,  nigris.    Laporte  Reime  entom,  IV.  p.50  n.4. 

VomSeneg^. 
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12.  QoTiS  sexgiaiaius. 

wG.  niger  froota  diMfaacente,  djtiii  mienlis  tcibm  albb.**  Fabr.  Sjrtt. 

ent.  app.  p.823  n.2-3.  Spec.  ins.  I.  p.201  n.5.  Moni.  in».  I.  p.  125  n.6. 
Entom.  syst,  emend.  I.  p.207  n.6.  Syst.  EL  I.  p.280  n.6.  Linn.  S.  N.  ed. 
Gmelinl.  4  p.1811  a.23.  Oliy.  Enc  meth.\l.  f.Un,l.  Herbst  KS- 
fsr  Vn.  p.213  D.8. 

«Habilatin  America.** 

13^  Qmis  r^^ifrcau. 

„C.  ruf  US,  elytris  ni^o-cmereoque-fasciatia,  basi  rufis,  postpectore, 
wvautre  maculaqae  froutali  uigilt.'*  Say  in  Journal  ofth»  Aeademy  of  Na- 
turen Sctenee»  (^Philadelphia  HL  1  p.  190  n.2. 

Vaterland :  Nord«  Amaiika.  GcJiört  woiil  in  die  fÜh»  der  Arien  roe- 
maru*  und  nigripet. 

Ii.  Glems  und(Uulus. 

C.  corpore  sanguineo,  cljtris  nigris,  fascia  angulata  media  et  simpUci 
poetica  cinereis.  Say  Descr.  etc.  Boston  Journal  of  Not.  HitL  I.  p.  163  n«4. 
wlababito  New  Uampsbire." 

15.  Clerus  plario-rioiatus, 

C.  punctulatus  niger,  capitc  thoracpque  pubescentibus,  clytris  subae- 
neis,  maculis  quatuor,  rotundata  ad  scutellum,  tranarersa  baseos,  arcuata 
media  et  apicali  flavia,  aatennis  bau,  femoribiu  tarsisque  flavescentibu«. 
Laport«  Revue  eaiam.  IV.  p.45  n.3. 

Aas  Emilien. 

16.  Qerus  soh'dms. 


G.  pubesceos  niger,  elytris  punctatia,  ad  suturam  ilavo  -  trimaculaliaf 
antemiia  pedflnwqne  nß»,  Laporte  Bevtie  entom.  IV,  p.45  n.4. 
Pfy^^matk.  ta.  iSA9.  Gc« 


386        KbO«:  VtimA  «Iner  »jntemalbehen  BeBtimmung  unä 


Aas  Brasilien.  Beide  Arten  reihen  wohl  den  in  der  vorangeheoden 
Auseioandersetzting  beschriebenen  Arten  erjthropua  und  compiut  am  natür- 
liditten  lieli  an. 

17.  Clerus  nubilus. 

„T.  niger,  pubcscens:  abdominc  testaceo;  antennis  pedibus^ue  rufis; 
ffiVjXxi»  fasciis  duabu«  undulato-augulatis  piloso-albis." 

Thanadmut  abdomäudk  Richardton  Fauna  horeeM'Omaieana  IV. 
tht  LueeU  Igr  Kirbj  p.344  n.333  Plate  IL  S^S. 

Diese  Nord- AmrrikaoitclM  Art  gehört  unstreitig  in  die  Nähe  eiaigar 
bl  der  Abhandlung  beschriebenen,  sowohl  Nord- Amerikanischen,  als  beson- 
ders Mexikanischen  Arten»  wie  Clerus  sph^au,  viduus,  moestus  u.a.w.,  die 
•inuntUdi  bei  danller  Vilrbung  der  oberaa  Saite,  dnrch  rotbe  Faiba  daa 
Hiolarleibet,  soweflen  auch  der  Beine  «ich  auntefehnen.  Di«  Arlbemieminf 
hat,  da  schon  zweimal,  zuerst  von  Germar  für  eine  Ostindische  Art,  dann 
fiir  eine  Mexikanische  von  Chevrolat  dieselbe  benutzt  worden  ist,  nicht 
beibehalten  werden  können.  Daher  der  Vorschlag,  die  Art  C.  nubüia  zu 
nennen. 


18.  Qerus.crudatus. 

„C.  testaceos,  tomentosus,  capite,  thoradt  lateribos  eljtronimque  ma- 
„culis  duabus  longitudinalibus,  postica  latiori,  nigris,  elytris  striato-puncta- 
ntis,  apice  rufescentibus,  antennis  piceis,  pedibus  palpisc^ue  pallidis."  Mac- 
Lea;  in  Gapt.  King  narraätfe  tf  a  Survey  oj  tks  inteitropical  and  wettern 
Coa$t$  ofAuatrtdIa  Vol.n.  p.  443  n.  40. 

AtMtralia. 

19.  Qerus  quaäriguttatus. 

„C.  niger,  capite  thoraceque  rufis,  clotri«  maculis  qpatuor  albis." 
OHt.  Maim.  IV.  76  p.  18.  n23  P1.3  fig. 23.  a A 
Au«  Carolina. 
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20.  Ckrus  oeubUuß» 

C.  mg^Ff  eljtnMnim  inarging  dunaoeque  fluris,  hoc  mgro-biinMidato. 

Say  Descr.  of  new  North  Am,  QA  Jit».  in  BmAm»  Jounud  of  NaL  JSGW. 
YoLI.  p.  163  D.3. 

Jbiliabits  MaMachuseUs." 

21.  Clerus  tricolor. 

C.  bninneus,  thorace  macula  utrinque  nigra,  elytris  flavis,  maculis 
duabus,  altera  bascos,  altera  posUca  nigri8>  apice  brunaeü.  LaporteÜmf« 
eniom.  IV.  p.  46  n.  7. 

VonHeiiko. 

22.  Clerus  gamUensb. 

C.  elong^ita«»  poncUtus,  nifus,  elytris  maculü  nigro-Tiolaceia  tribua, 
pedibus  ni^.   Laport«  Bmu  tntcm.  IV.  p.46  ii.8. 
VoBB  Senegal. 

23.  Clerus  carus. 

„C.  nitidus,  subpilosus,  eljtrorum  apicibus  excepti«  punctus,  obsctire 
i^emigiiieus,  elytris  purpureis,  faacia  paullo  post  medium  communi  aogusta 
«albida."  Newman  <A«  .OtfinRoAi^  L  p.  15. 

Johabita  New  Holland.** 

24.  Ckrus  crassus. 

tfi*  nitida»  püoana»  caput  et  prothoxaK  aobtiliter  pimcta:  elytronun 
Jmdt  aqpen  ac  profunde  pmictis,  elytroram  apcx  gjabeninma:  eaput  nl- 
Mgnun:  prothorax  femiginens:  elytra  basi  chalybea,  apice  nigra,  macnUs 
,^ntrius<juc  transversis  tribus  albidia:  abdomen  pedesqoe  chaljbea."  New- 
nan  the  Entomologüt  1.  p.  Id. 

Jnhabita  New  HoUand." 

Gcc2 
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25,  Qents  splendidus, 

nC,  nitidissimus,  piloaus:  caput  «ubtiliMr  punctum ;  prodMmz  nigo- 
ntos,  medio  longltndiiiaUter  imprewoa:  dljtn  apidlras  pracMitim  Mpere  ac 
»pifofiinde  «ECrrata :  fusco-aeaeus,  fulgorc  metallico  laetus;  antamM  flsTMy 

„scutellum  aureo-villosum :  utriusqne  elytri  macula  ante,  fascia  post  medium 
„albidis  signata:  femora  et  Um  subtua  testacea."  riewman  ihe  Entomolo- 
gut  I.  p.  15. 

«laliabitt  New^Hollmd.** 

26.  CUrus  simpUx, 

nC.  nitiilni,  püoiitt,  piinctoi,  nigro-aeoeus:  scotdlmB  iiiv«o*tiMiien> 
ütOilllll:  prothorax  utriaque  antice  et  postice,  metathorax  utrinque,  segmen- 
,«taque  abdomioU  subtus  maculis  niveo-tomeolosis  signala:  aatennae  ferru- 
Mgineae:  femora  pilis  albidia  obsita."  Newman  ihe  Enlomologist  I.  p.  16. 

JnlMbitoNew-HollaiuI.*' 

27.  Clerus  obscurus. 

„C.  opacTis,  pilosTis,  pnnctus,  niger,  supra  tinctnra  pnrpnrca,  subtus 
„virescenli  obscm  e  (u  nala:  pcctus  et  abdomcQ  subtus  tjuo(jue  lemora  pilis 
„albis  iusita:  scutellum  cl  autcuuae  nigra."  ]N  e  wmau  the Entomologist  L p.  16. 

JalMbito  Nevr-HoDand.*' 

28.  Oenu  pitkher, 

»Cnitidua,  pQonu,  punctas,  nigro-aeneus,  fulgore  inMabili  iMlallico 

„laetissimus :  antennae  fulvae:  scutellum  pilis  albis  obsitum ;  utroque  elytro 
„macula  mat^na  inciiiaua  fulva  ornato:  abdomen  subtus  et  femora  pilis  niveU 
itpaMÜn  obsita;  übiae  et  tarsi  fusca."  Newman  the  Eniomologüt  I.  p.  16. 
JnludMtl  New-HoUnd.*' 
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29.  Clerus  honestus. 

mC.  nitidtu,  pilosus:  prodionK  punctiu:  dytra  baai  punclis  profua- 
nidiS}  magais,  confluentibus,  rugosa:  versus  apicem  laeyigata:  apice  ipso  la- 
„nugine  argentea  vcstito :  nigvo-fuscus:  antcnnac  tcstaccae;  elytra  fascia  com- 
nmuni  mediana  lutea  oraaUj  aale  fasciam  Tesligüs  testaceis  obscuris  si^nata; 
Hiitroque  eljtro  prope  bann  iäaciciiliit  donalii  setainniiiigitarttm:  fonuwt 
wfoic*,  ttUis  tasaiMiae  taMaods."  Ne  wman  the  Eatcmologite  I.  p.  16. 

Jxiulhita  New-HoDand.** 

30.  Clemsf  fatuus. 

„C.  fuscus,  laaugioe  ferruginea  tectiu}  antenaae,  pedes  et  abdomen 
Mferruginea :  caput  prooum,  punctum,  oculia  rotundatis,  magnis :  proÜiocuE 
npmictiM»  laterttn»  deate  nngno  obtoio  arnMtot:  eljtia  aalicUitar  pmicta, 
„decem-atriata,  strüs  profundis  punclis,  puuctis  BpioeinT«rniiiiiiiKitdiiliiic^ 
„lit.  New  man  the  Entomologist  III.  p.35» 

tJnhabiU  vao  Dieoum's  Laad." 

31.  Cknu  (LenddiafJ  Maähinus. 

«Facies  omnino  Mahhinii  caput  cracami,  ocnU»  Uneaqne  Teclicali  ni- 
„fria:  prothorax  niger,  marginibus  antico  posticoque  crocei«:  scutellum  ni- 

„grum:  eljrtra  nigra,  basi  tenne  apice  late  croceis:  pedes  crocei,  femorum  li- 
„aea  tarsisque  fuscis,  abdomea  subtos  nignuD."    £^jrdnoeera  MaiÜämt» 
Newman  the  Eniomologitt  TU.  p.37. 
JttT^wWff  TMi  DiaiDaD'a  Land*** 

32.  Ckrus  (WjrAioeera)  veriicaMs. 

C.  niger,  capile  flavo,  nigro-vittato,  eljlrorum  basi  pedibua^e  fla* 
Tflacentibus.    Saj  Dacr.  etc.  Boston  Journal  1.  p.  164  n.2. 
„TnKaKtf  vnitcd  Stataa." 
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33.  Cäerus  (Hydnocera)  paüipeimis. 

G.  nlgviciiu,  eljtria  teitaoA  dEipro^lnfindatia*  Saj  (ki.  fius.  fai  Jmt- 
nal  of  the  academy  of  nat.  sc.  of  PhM.  V.l.  p.  176  ll.S. 
Vaterlaad;  Nord -Amerika. 

« 

34.  Clerus  CHydnoeera)  wi^aacüOus, 

G.  nigrieaniy  eljtrii  linda  media  alba.  Say  Journal  cfthe  aead.  qf 
IMtf.  ec  of  Philadelphia  V.l.  p.l76  n.3. 

Aus  Nord -Amerika. 

Köaote  vielleicht  eins  seia  mit  dem  Opilus  unJeütatu«,  der  weoigstens 
ia  Brasilien  achon  beobachtet  worden  wt* 

35.  Hydfiocera  rufipes. 

hH.  rugose  punctata,  nigro-cyanea,  onilis  nigris,  antennis  pedibusque 
y^emigineis."  Ncwman  Loud.  Mag.  of  not.  hitt.  New  Ser,  IV.  p.363  n.2. 
„Inhabits  East  Florida." 

36.  Hydnocera  serrala. 

„H.  nigro-aenea,  elytronim  maculis  magtiis  quatuor  pedibusque  pal- 
„lide  teslaceis."  Kewraan  the  entomol  Mag.  Vol.V.  p.379.  JjOudon  Mag. 
o/Nat.  Uist.  New  Seriet  IV.  p.363  n.3. 

JbhiUta  Oliio.'' 

37.  Hydnocera  eurtiptmus. 

„H.  rugose  punctata,  pallide  testacea,  oculis  et  prothoracis  linea  dor- 
„sali  lon^tudiaali  nigria;  eljtris  abbreviatis  apicibus  iocrassatis."  Newman 
Lmdian.  Mag.  ofNaL  HbL  Ne»  Sertta  IV.  p.364  n.4. 

nlobabita  East  Florida." 
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38.  Hydnocera  aegra. 

„H.  ^cilis  rugosc  puucUta,  testacea,  oculü  tantum  ni^jpjt.*'  Ncw- 
man  Loudon  Mag.  ofnat.  hitt.  Ne»  Serie»  IV.  p.364  b.5. 


39.  Eleale  ßspera. 

„Caput  punctum,  prothorax  transverse  rugatus :  eljtra  aeptn  ttc  pro- 
„funde  puncta,  punctis  confliientihiis:  color  nigro -viridis,  antenni«  pedibua- 
nC[ue  oigris:  totum  iusectum  pÜis  oigris  obsitum."  Newman  the  Entomolo- 
gltflll.  p.36. 

nlalu^to      Dicman'«  Land*" 

40.  (^^tts  g^as. 

O.  pubeMMM)  fiiaotu,  eljtris  basi  poneMo-itriMii,  ÜMda  tnamnt 
flava  ad  •aturam  abbreviata  media,  abdoflune  n^jro,  «egnentia  awrglne  late- 

ribusque  luteis,  ore,  tibiis  tarsisque  rofiBaoeiitibiM.  Netoxue  gfga»  h^^ottt 
in  Silb.  Revue  TV.  p.  42  n.  1. 
Vom  Senegal. 

41.  Opihis  dinudüitus, 

O.  pubescens  fuscus,  elytris  basi  cxcavato-pnnotatis,  fascia  tran8ver«a 
simiata  ad  suturam  abbreviata  alba,  abdomiae  obscuro,  autennis  basi  tarsis- 
c[ue  rufesceutibus.  Notoxm  dinüditUw  Laporte  in  Silbermann  JLevue 
IV.  p.43 11.3. 

VomSenaial. 

Opäus  Piblaceus. 
„O.  pubeaceni,  niger,  violaoeo- nitidus,  djtxii  latvflniax  poofllil  tribnt 
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Nofoxus  violaceus  Fabr.  Marä.  im.  I.  p.l27  ii.2.  Entom.  syst.  I. 
p.210  n.2.  Sj-ti.  EL  1.  p.287  d.2.  Linne  S.  N.  ed.  Gmelin  L  4  p.l813  n.2. 

C3kni«iitf»&Mm01iT.£i9vIiiM<A.YLp.l4D.9.  £ilIV.76p.l5 
a.  18  F1.9  fig.  18.  BoUdvTal  Faune  entomoL  p.  141  n.S. 

„Habitat  in  Noya  Zelandia*** 

Scheint  dem  O.  patrkius  von  van  DiemenS  Land  (No.  17  dieMT  Aui- 
einandersetzuu^  verwandt  und  ähnlich  zu  sein. 

43.  Opilus  scabrosus. 

„O.  fusco-rufcscens,  elytris  scabris  macula  flava  apiceque  nigricmte*" 
Cleru»  tcabrotiu  Oliv.  £rU.  IV.  76  p.  16  n.  19  PL 2  fig.  19. 
»II  M  troure  daat  PAfiique  ^quinoadab." 

ii.  (^^us  eaatanats. 

f,0.  ca«taneu«t  glaberrimas,  pilosus,  oculü  nigris,  prothorace  remote 
parce  ponctatOy  djtria  itriato»piiiicMia,  utrinqne  uhn  mediwiB  macnla 
i^goa  lataiali  bniDnea  signatii,  utroque  eljtro  qooqae  maculi«  tribus  flavia 

„signato,  quorum  prima  basalis,  sccuoda  lateralis  ante  medium  sita,  tertiarab- 
i^uturalis  mediana".    Newman  the  erUomoIogkal  Mag.  Vol.V.  p.380. 
„Korth  America." 

45.  6|pf%tf  trieolor, 
„O,  rafiia,  capite  nigra,  elytift  hut  ooenileiap  medio  rafii^  apiee  üo- 

Clerus  trieolor  Fabr.  Sp€c.  ins.  I,  p.202  n.6.  Alant,  ins.  p.  126  o.  10. 
Eniom.  syst.  I.  p.  20S  n.  10.  Oliv.  EncycL  melh.  VI.  p.i5  n.ld.  Entom. 
IV.  76  p.  1 6  n.  20  PI.  2  fig.  20.  o. b. 

jiUtMtu  «rfcofapJLinii.  &N,  tä.  Gmelin  1. 4  p.l811  a.97. 

Drkhode»  trieolor  Fabr.  Syst.  Eleutk,  L  p.S83  d.9. 

MHabitat  in  Africa  aequinoctiali." 

Nach  der  Abbildung  in  Olivier  kein  Clerus,  noch  viel  weniger  ein 
Trichodes,  aondern  Termuthlich  ein  Opiius  aus  der  Nibe  des  iaaüatus  und 
unMUatut' 
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46.  Opäus  PwUomeku. 

MPfl(wu%  nigro-Tiolaceiu,  Tel  Tiolaoeoc,  eljtiis  rogotii;  mtMuiis  nifis." 

Notoxus Pantomehu  Boisduval  Faimt  entom.  p*138 
mU  «e  trouve  au  port  Westem." 


47.  Opäus  Ephippiunu 

„O.  rugosus,  niger,  tliorace  rugoso-inactpaU}  clotri«  menh  com- 
limuni,  testacca,  pallida;  antennis  tarsisque  rufis." 

Nolaxus  Ep/ii/ipium  Boisduval  Faune  enlom.  p.  139  n* 2. 
,41  «e  trouve  au  port  Western." 

48.   Opilus  rrihlpeniiis  Dupont. 

„Nigro-piceiis,  thoracc  lateralitcr  rugoso;  eljtris  striatis,  dcplmtdi, 
^trii3  grosse  puoctatis  j  antennia,  palpis  tarsisque  ferrugiaeü." 
Ifaloxu»  cr&ipennia  BoitduTal  Faune  entern,  p.  140  a.3< 
mPtIs  k  k  NottTdle-Guiii^e." 


49.  lÜduides  cort^äms. 

nCoeruleo-violaceus,  thorace  punctato,  nigro-hirsuto»  antice  obUqpic 
Jgtedkm  puncto  imprcMo;  djtrii  nibglabria,  cocciocli,  fiadiidiialNM  denti- 
„calatl»  apiceque  viokoeis;  pedibus  cjaneis,  fulvo^liiniitb;  tanb  Mna.** 
Menetri^s  Catalogue  raisonnt'  etc.  p.  166  n.  678. 

mPiw  k  Kizil-Agaz«  non  loia  de  Lenkoran." 


50.  Theano  pusäla. 

T.  pubcsccDs,  bnamea,  thorace  olongato  utrinqve  nigro,  eljtris  piiiie> 
tatis,  maciüis  duabua,  ore,  antemiia  pedibuMpie  flavia.  Laporte  Mtpue  m- 
iom.TV. 

Aus  Columbieu. 
PJ^^-math.  KL  1840.  Ddd^ 
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51.  Prosymnus  cribipennis. 

P.  capite  thoraceque  conferlim  punctalis  villosus,  niger,  eljtris  im- 
presso'puncUtis  aeaeis,  aatenais  pedibusque  bruimcu.  Laporte  Revue 
«Rftim.  17.  p.53* 

52.  Corynetes  abdüminalis. 

mG.  nigro  -coerulesceiw,  abdomine  rufio."  Fabr.  SjyA  EL  L  p.286  ii.4. 
«HiJutat  ia  India." 

53.  Corynetes  (Necrohia )  amclJiystiims. 

mG.  violacco-purpureus,  aatcmiarum  basl,  fcmoribus  tibmc^ue  anterio- 
^eSam  nifis,  elytris  puacda  nibatriatis." 

Neenbia  amet^r^Una  Stepheaa  Jttiutnitlam  qf  brt^  enkimohgy 
JUondl  y.  App.  p.  {17sp.4. 

Bd  London  gefunden« 

54.  Ennp/ium  laticorne. 

E.  nigrum,  fronte  tlior3cisc|uc  latcribus  fulvis.    Say  Descr.  of  Tiav 
Norih  Am.  CoL  Itisccts  iu  Boston  Journal  of  Not.  llist.  Vol.I.  p.  164  n.  1. 
JnlialHU  Nortb  Gardina.** 

E.  nigrum»  djtrit  ibada  maaÜMqae  albit.  Say  Journal  <f  the  mad. 
ofnat.  40.  of  Philadelphia  V.T.  p.  176. 
Vaterland:  Nord-Amerika. 

56.  KnopUum  llturatum. 

„E.  pallidum,  capite  thoraceque  rufis,  eljlris  litura  arcuata  antcnuis- 
„que  nigris."  Kirby  CetUury  of  Insccts  iu  TramaUions  of  ihe  Linman  So- 
dilyvf  London  XII.  p.393  n.23. 

,3abilat  in  BraarUa." 
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57.  Enoplium  bicolor, 

E«  thoraoe  bari  utrinque  tuberculato,  cljtris  punctato  -  striatis,  pubM- 
cens,  brunneum,  dqpite  anlioe  pedibuaque  fl«m.   Laporte  Revue  entom. 

Df,  p.d-2  u.  1. 

Aus  Columbien. 

58.  Rwpläan  aurtpenne. 

„E.  atrum,  thorace  mgcOf  eljtcii  auraüs  nitidiaaimii,  p«dibu«  nigri- 
«autibus." 

Opilus  aurlpeimit  Hope  in  ZVonaaettma  ef  tkg  aooioglud  Society  of 
Zcndon  VoLL  p.95  Tab.XIIL  §§.$, 

Am  Brasilien.  Die  Art  gehört  nacih  den  angegebenen  KennaeidieD 
zu  Enoplium  und  steht  zunächst  dem  Enoplium  viridipenne  Kirby,  wenn 
zwischen  beiden,  da  Hope  auch  einer  Abänderung  mit  rothem  Bnutschildi 
BdacB  und  FfiUen  gedenkt,  überhaupt  du  tbtnaobifld  ilatt  findat. 

59.  Riopimm  (Platynoptera)  Goryi. 

£.  tomentosum  atrum,  capitis  antico,  thoracis  lateribus  coleoptrorum- 
qnefiMdatraiMTamimplaKiterifaaitaiBadfaiMv^  Laporte  Jtmw 
ftniblV.  p.54. 

Von  Gayanne« 
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Tafel  I. 

Fig.  i.  Tiüus  fast{i;intu4  n.sp. 

B  2«  Clenu  modettut  n,  tp. 

»  S«       >     CMTCiMH*  Ih^lP» 

)■  h.        "      allenualiu  n.  sp. 

»  5.  P^ychoptertu  dimiäUUuj  n,t^ 


•  «. 

(AiM  gtmwmmi  n.tp. 

»  ". 

Cor)  nett 

•j  pfrforafü  n,  sp. 

>  s. 

C/listui 

t  arutbüu  rutp.  VlT.S. 

•  9. 

»  10. 

» 

vettitum  Chevr. 

»  11. 

dtcorum  ruip. 

»  M. 

/McfrullMM«  »«• 

•  13; 

• 

mnplSattan  n.tp. 

•  14. 

> 

praeiulum  n,sp. 

•  U. 

1» 

tuJuraU  tu  tp. 

»  i& 

» 

Tafel  IL 

Flg.  4.  QfiMnKtldSiMAif  n.J|^ 

»    2.  IVlut  ptctinkomU  n,»p. 
a    i.     »    eoinpre**kümü  H,fpt 

II    5.     »    tuceinelut  luigp. 

»6.      »    hiplagialut  n.*p, 

m   7.  Cknu  nehuiusut  (rrghufcHw  Ltf  f  f  ). 

•    g,     >    tiUem  Newman. 

>   9*     »    ßliformU  Laport«. 
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Fig.  10.  THdhMld  ochropiu  n.  jp, 

f  Ii.  Xhapliumomatuma,t^ 
»Ml        »  mtUmurum 

•  13.       •  batniem*p. 

»  t4.        »      toJii  liiyiM  leiHiii  w.  y. 

•  tS.       »  mUNm 

»  i6.       •  Mfüumu,»^ 
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Nachträgliche  Berichtigung  zu  der  Abhandlung  des 
Hrn.  Klug  über  Thjmnus. 


Dics*^  Berichtigung  betrifft  alleiu  den  T/iynnus  variabilis  S.  16  n.4  und  ist 
veraulafst  durch  den  jetzigen  vollständigeren  Zustand  unserer  Sammlung, 
zufolge  vomemlich  einer  ihr  zugekommenen  wicbtigeu  Sendung  von  vaa 
Dlemeails  Land.  Die  Untencheiclttng  Ton  svrei  eioander  Mbr  ahnüchra  jetst 
in  beiden  GetcUechtern  vorhandenen  Arten  Ist  lüerdorch  mftgUck  geworden« 
eine  genaue  Beschreibung  der  neu  hinzugekommeaen  Art  aber  um  so  mehr 
entbehrlich,  als  dieselbe  von  Hrn.  Prof.  Erirhson  im  I.Bande  dos  S.Jahr- 
ganges des  von  ihm  herausgegebenen  Archivs  für  Aalurgeschichte  in  diesem 
Augenblick  gegeiien  winden  ist.  Du  früher  gbnlidi  onhekaonte  Männchen 
unterseheidet  neb  biemaeb,  die  geringe  GrOfte  ungerechnet,  hinreichend 
TOn  dem  des  TA.  vartabtUi.  Das  Weibchen  ist  ebenfidb  kleiner  als  das  des 
eben  genannten  Thjmnus,  als  der  Th.  Jlai'oguttatus  Gucriu  {Myrmccodes 
flavoguttala  Latr.),  aufserdem  fehlen  ihm  aber  am  Kopfe  die  grofscn  dun- 
kelgelben Flecken  über  der  Einlenkung  der  Fühler  und  die  erhabenen  Quer- 
striche am  hintern  Rande  des  ersten  HintetleilMsegmeDts,  die  auch  in  der 
Ton  Gu^rin  in  der  Zoologie  lurDuperreysdien Reise  gegebenen  Bescbrei- 
bong  des  Th.  flax/ogutttUus  nicht  unbeachtet  geblieben  sind.  Das  Weibchen 
des  andern  rhynnus  ist  sehr  vvahrscheinlicli  der  Thynnus  apterus  Crwcrin 
oder  die  Jlj-zine  aplera  Ol.  der  EncycL  vielh,  Prof.  £richson  bat  diese 
Art  T.  OfiMMT  gemumt.  Genau  ist  hidefii  die  In  Gu^rin's  2Soolo|^e  nicht 
ebunal  vollslflndig  abgedruckte  Beschreibung  keinesweges,  es  sind  die  Anga- 
ben in  Hinsicht  der  Flecken  des  Hinterleibes  sogar  der  Natur  widenprecbend. 
Um  so  mehr  war  eine  TSnschung,  in  der  selbst  Latreilie  yorangegangen» 
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möglich.  Unbedenklich  ist  indefs  das  Citat  des  Thynniu  ajjterus  bei  1%. 
varinhUis  in  meiner  Abhanf?lung  zu  streichen.  Noch  ein  dritter  verwandter 
luäiuilicher  Thjrmiwi  ist  seitdem  der  Sammlung  zugekommen,  von  dem  ich 
jedoeli  akihta  wektt  tntHiiüUi  will,  cb  d«ntti  HAamutina^lnipg  durdi  Hm. 
Westwood,  TOD  dem  flui  Ib.  VnL  Burmeieter  erUdt  und  denen  g&ti> 
ger  Mittheflung  die  Semmlung  3m  rerdsokt,  wahncbeinlich  bald  su  erwar- 
ten ist. 
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über 

den  Werth  und  die  Eigenschaften  der  Brüche  deren 
Zähler  und  Nenner  die  verschiedenen  zusammen- 
gehörigen Wurzeln  einer  Gleichung  vom  ersten  Grade 

zwischen  zwei  ganzen  Zahlen  sind. 

Von 

finx.  GK£LL£. 


•   |V<iyltw  im  d«r  AtaJtirie  Jer  Wimwclaft«  m  ia.Himi^u  18ia] 

dordi  Y  ausgedr&ckten  Brüche,  deren  Zäbler  und  Nenner  die  %XL- 
••mnengehörigen  §uiaeii  Zahlen  «indi  welche  der  Gleicfauuf 

in  der    b  und  k  ebenfiüb  ganse  Zahlen  >i  beidehnen,  gemig  thon,  and 

welche  unzählige  Werdift  heben  können,  da  es  unzählige  zusammengehörige 
Werthcn  -  Paare  von  und  y  giebt,  Laben  in  B('7.iebung  auf  oinanfler  und 
auf  den  Bruch  ~  mancherlei  Eigenschaften,  die  meines  Wissens  uocli  nicht 
yollständig  untersucht  wurden,  die  aber  theiU  an  sich  seihst,  theils  wegen 
einer  gewinen  EigentfaBmÜchkät  der  Beweise  der  Stlse  bemeikeDewerlh 
und  in  der  Theorie  der  Zahlen  vielleicht  niclit  ganz  ohne  Interesse  sein 
dftrften.  leh  erlaube  mir  daher,  Dasjenige  von  den  Eigenschaften  jener 
Brüche  hier  vorzutragen,  worauf  ich  hei  einer  L  nlcrsucbung  derselben  ge- 
kommea  bin;  und  zwar  möge  der  einfachste  Fall  der  Gleichung  (1),  uem- 
lich  der,  in  wddiein  a und  b  fotSÜr,  >i  und  xelatm  Fkimsablen  aind  und 
ifcsi  ist,  also  die  Glddiung 

2.       =  8ar  + 1 

angenommen  werden,  auf  welchen  Fall  sich  bekanntlich  die  allgemeinere 
Gleichung  (1)  stets  redudren  läfst. 

Pi^^iMfft.  JSL  1840.  A 
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BekaDDtlicli  gicbt  es  immer  ei  neu  und  nur  einen  positiven  Werth 
von  X,  >o  und  <  a,  und  einen  und  nur  einen  dazu  gehörigen  posi- 
tiven Werth  Ton  jr,  >o  und  <  ft,  die  der  Glddmiig  (2)  genug  thnn.  Diese 
kleinsten  positiven  Wurzeln  mögen  dnreh  of,  uiui ^^^^^üsiuiet «erden; 
AUdam  iMPcn  neh  «Ue  iUw%ei»  Wunelii  dniek 

3.   ae^^  s^'  JIrfta  und 

ausdrücken,  wo 
•ein  kann. 

Da  für  ,u  =  — 1,  s>~a-4-«,  negativ  und,  abgesehen  vom  Zeichen, 
ebenfalls  >  o  und  <  a  und  jr^^  s  —  6  4-^o>  ^l'C'^  negativ  und  >  o  und 
<  &  Ist,  so  giebt  es  immer  andi  dnen  und  nur  dnen  negativen  WeKdi 
vom  «  und  einen  and  nur  eben  sug ebdrigen  negativen  Werth  von  jr, 
die,  abgeadien  vom  Zeichen,  eben  nie  vandjr^  enterer  miidien  o  und  «, 
letsterer  zwischen  o  und  b  liegen* 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  möge  das,  was  über  die  Eigenschaften 
der  nunmehr  aligemein  durch  auszudrückenden  Brüche  zu  sagen  sein 
wird,  in  der  Form  von  Sätzen,  mit  ihren  Beweisen,  vorgetragen  werden. 
Und  zwar  mögen  die  einfachsten  Sätze  den  Anfang  machen. 

Erster  Sets.  Für  alle  positiven  Werthe  von  x  und  ist  ^  gr5- 
fser  und  fOr  alle  negativen  Werthe  von  x  vnd  jr  kleiner  als  ^;  das  heüst, 

6.  £te  >  1  und 

7.  ^=<*. 

Beweis.  Die  Gleichung      durch  ax  dividirt,  giebt 

;r         o  dir 

Daraus  folgt,  dafs,  wenn  jc  positiv  ist,  ^  gröfaer  als  ~  imd  wenn  x  ne- 
gativ ist,      kleiner  als  ~  sein  mufs. 

Zweiter  Salz.  l.  Nur  wenn  asss  ist,  kann  xss-^asst  »dn.  In 
allen  andern  Füllen  ist  x,  entweder  >  -^a,  oder  <  -fa. 
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^über  die  Brüche    aua  ay  —  bx u  3 

II.  Und  mir  wenn  5  =  2  ist  kann  y^^^i  tetn.   In  alleo  andem 

FjillcD  ist  j  0  entweder  >  \l,  oder  <  ^b. 

Beweis  tob  I,  Wenn  in  (2)  a •  =  i-a  wäre,  so  wäre  «/==  ^ad+  t 
oder  9.    zay  =  ab  +  2; 

aUo  müfste  a  in  3  aufgeben,  was  nur  für  a  =  2  möglich  ist,  da  a  >  t  »ein 
atXl.  Also  kann  x  nur  für  a  =  2  gleich      sein.  Und  da  nur  der  eine  Werth 
immer  swiseben  «  und  a  li^jl,  m>  mnb     in  allen  andern  Fällen 
•ntireder  >  -^a,  oder  <  4a  sein. 

Beweis  TOn  Ii.  Wenn  in  (2)  y  rs jfitte,  ao  wlre  ^b^bx+t 
oder  10,  ab  =  2bx  +  s', 

also  müfste  b  in  ?  aufgehen,  was  nur  für  b  —  2  möglich  ist,  fla  A>  1  sein 
soll.  Also  kann  >•  nur  für  i  =  2  gleich  ^b  sein.  Und  da  nur  der  <'ine  W  erth 
jr,  yoa  y  immer  zwischen  0  und  b  liegt,  so  mufs  in  allen  andern  Fällen 
entweder  >4'^,  oder<4-&  Min. 

Dritter  Sats.  Wenn  ^«<-|^  ist,  ao  ist  ancb  und  wenn 

46  ist,  so  ist  auidh  ar,>^a. 

In  dem  Falle  a  =  2,  in  welchem  allein,  zufolge  des  swcitea  Sattes, 
:=-*  a  sein  kann,  also  j^=i  ist,  ist  _ro  =  ')• 

In  dem  Falle  b  =  2,  in  welchem  allein,  zufolge  des  zweiten  Satzes, 
s-|>&  sdn  kann,  also  ^«  =  1  ist,  ist  a?,s-i(a— 1). 

Beweis.  Da  jr,  und     Wuradn  der  Gleicbuog  (2)  sind,  s»  ist 

11.  ay„  —  bxg-t-i. 

ad 

12.  y^=±b  +  e, 
13. 

wo  e  ne{;aliv  oder  positiv  ist,  je  nachdem  Yo<-j^}  oder  >-t^  ist  ;  nnci  zwar 
ist  c,  da  es  nicht  0  sein  soll,  mindestens  zh^-  Setzt  man  nun  die  Aus- 
drücke  von      und      (12  und  13)  in  (11),  so  findet  sich 

+  ae  =  -^ab  +  61  +  1  oder 
ii.  ae=zbt-i-i. 

Ist  hier,  für  y<-^b,  e,  also  ae  negativ,  so  kann  bt  und  folglich  t, 
nicht  positiv  sein.  Aber  es  kann  auch  nicht  esso  sein,  weil  das  negative  ae 

A9 
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für  o>2  nicht  =  +  i  sein  kann.  Al«o  sind  uothwttkdig  «und  <  zugleich 
negativ. 

Ist  fQr  y>-  alao  ae  potitiT»  ao  kann  tt  und  folglich  t  nidit 

negativ  adn;  dann  es  könnte  hücbstena its— i,  also  ae  =  o  sein;  gegen 
die  Voraussetzung.  Auch  kanu  nicht  e  =  o  sein,  falls  a>2  ist;  deuii  für 
t  =  o  wäre  in  (1  i)  «<:  =  t ;  welches,  wenn  a>2  ist,  nicht  sein  kann,  da 
mindestens  e  — ist.    Also  sind  für  a>2,  e  imd  e  auch  zugleich 

poaitiT. 

Ea  folgl  alio  nu  (13  roxi  13)»  dal«,  ao  nie  a>»  itt,  »e<fa  aein 
rnofs,  wenn    <  -^ft  ist,  und  x  >  -^a,  wenn  ^  >  ist. 

In  dem  Falle  a  =  2  folgt  aus  (2)  yr^^bx^+i,  und  da  hier  x^sext 
iat,  »y,=b-t-if  also  ^,=  4^(6  +  1). 

Itt  den  Falle  &ss  folgt  aus  (2)  aj-o  =  2a,4-i,  und  da  hier^^ssi 
ist,  asBtXt+i,  alao  «oS^(a— «). 

Vierter  Sats.  I.  Im.  dem  Falle 

15.  j',<^6 

wachsen  in  der  Reihe 

-''-«  J"-»  ■''+' 

r">   ~>  T'^   7~~»   i~»   r~  *  •  •  • 


.r 


0         -«  —  1         -«+1  t  -^+1 


die  Zähler  der  Brüche  immerfort,  vom  ersten  ab,  abwechselnd  um  b  —  iy, 
und  Z)r„  und  zugleich  die  Nenner  der  13riiche  ebenfalls  immerfort  abwech« 
adad  um  a— ar«  und  aap«. 

In  den  Falk  «tait,  wo  bt,  mindeni  ndi  dte  Zahler  der 
Brüdie  immerfort  ahwediaelnd  um  .»t  und  h+t  md  die  Nenner  inner- 
fort  abwechselnd  um  o  und  2. 

In  dem  Falle  6  =  2,  yro  Xo  —  ^  —-i^  ist,  wachsen  die  Zähler  der 
&fic]ie  inmttlwt  ahwechselnd  um  o  und  a  und  die  Nenner  immerfort  ab- 
wechselnd um  I  und  t. 

n.  In  dem  Falle 

17.  j^,>4* 

wadiaen  in  der  Reihe 

4A  il     i=L  f-*  '** 

«-i'    *9  ^1      «i-i      «!».•'  «U4* 

die  Zihler  der  Brudw  humerfort,  Tom  eiaten  ah»  abwedMehid  um  ^y^~^  h 
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und  sb—sy^  und  zugleich  die  Nenner  der  Brüche  ebenialb  immerfort  ab- 
weduelnd  um  Bs,— a  md  $a—2x„. 

hl  dam  FaUa  ast,  ivo ««si  bl,  waduan  dia  Zihlar  dar  Brfidia 
immerfort  abwechselnd  um  «  und  b—i  und  die  Nenner  immerfbit  abweeh- 
lehid  um  u  und  2. 

In  dem  Falle  b=.2,  wo  Ya=n=z-\l>  ist,  wachsen  die  Zahler  der 
Brüche  immerfort  abwechselnd  um  u  und  2,  und  die  Nenner  verändern  sich 
abwediaehid  mn  — t  und  a«|-i. 

Beweia.  von  I.  Die  KrOdie  (IS)  tbnä,  man  man  die  Waitka  ilirar 
Zlhier  und  Nanner  aetit,  dar  Raflie  nadi  folfende: 

AUgemein  auagedrückt,  und  drei  auf  einander  folgende  Brüche  dieser  Reibe 
folgende: 

welches  für  m  =  o,  i,  2,3. . . .  alle  obigen  Brüche  giebt. 

IHe  DüTerenzen  der  Zähler  dieser  drei  Brüche  sind 

1)  6+jr,_  =  «To 

und  die  Differenzen  der  Nenner 

Dicae  DifferenBen  bleiben  also  immerfort  die  nemlichen  für  alle 
Werthe  von  n,  und  sie  sind  positiv,  da  für  die  Brüche  (16  oder  19)  zufolge 
(15)  -^b,  also  6>2jo  vorausgesetzt  wird,  und  zufolge  des  dritten  Satzes, 
mit  y,<-^b  zugleich,  a:,<-|a,  älao  andi  ax^r,  iit.  Sfithhi  waehaen 
gleiehteitig  die  ZChler  nnd  Äe  Nenner  der  Brfiehe  auf  die  Weiae,  wie  ea 
der  Satz  ausdrückt. 

Für  den  Fall  a—2  ist  nach  dem  dritten  Satze  Xj=i  und  rc,=KÄ-|-i)} 
also  Terändem  sich  in  diesem  Falle  die  Zähler  abwechselnd  um  6  —  8^, 
ss^— <s— 1  und  sy^ssib-t-if  und  die  Nenner  abwechaelnd  um  a— a 
ssannda. 
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Für  den  Fall  b=2  ist  nach  dem  dritten  Satie  yo=i  und  x„=-^(a — i); 
ako  verändern  sich  in  diesem  Falle  die  Nenner  abwechselnd  um  b  —  2y^ 
OB  t— s B«  vuä  am  fr.aB*»  Um  Zihler  abwedudad  um  «—«4'«  s i  und 
um  «— 1. 

Beweis  von  II.  Die  Brüche  (18)  sind,  wenn  man  die  Werdie  ihrer 
Zibler  und  Nenner  Mtat,  der  ReQie  nadi  fol^oide: 

1— o-fKro      «— fo     -«^0     — 2<»+-»'o      2«— «0     a-t-«"»    — ^o+.ro      ia—x„'  2a+Xg 

Allgemein  ausgedrückt  sind  drei  auf  einander  folgende  Brüche  dieser 
ReOw  folgende: 

24.   »r!?*"-^'>    ^und  (;^^\"-^'. 

wdcbes  für  ^  :=  o,  i,  3,  i . . . .  alle  obigen  Brüche  gicbt. 

Die  Differenzen  der  Zähler  dieser  drei  Brüche  sind 

und  die  DilYereozeu  der  iXcnner 

r,uaH-ar,— i)a+JC,  =r         a  und 


35. 


96.  , 

Diese  Differenzen  bleiben  also  immerfort  die  nemliclien  für  alle 
Werthc  von  ^,  und  sie  sind  positiv,  da  für  die  Brüche  (18  oder  2<i)  zufolge 
(17)    >  ^  <      Torausgeselit  wird,  und  sufo%e  ilei  dritten  Selieii 

ndt  j',>4a  sugleich,  «,>4-ar  «Im>  auch  s«,>ay  jedoch  «o<a,  also 
sj-Q  <  2a  ist.  Mithin  wachsen  gleichzeitig  die  Zihler  und  Nenner  der 
Brüche  auf  die  Weise,  wie  es  der  Satz  ausdrückt. 

Für  den  Fall  a  s  3,  wo  nach  dem  dritten  Satze  XgZ=z  i  und 
SS  -^{b+i)  ist,  wachsen  die  Zfthler  der  Brüche  abwechschid  um  iy^  —  b 
bA*«*!— 6ai  und  aft— s^^BS^— las ft  —  t,  und  die  Nenner 
um  1.1  — s  —  0  und  2.2  —  2  B  a. 

Für  den  Fall  6  =  2,    wo  nach  dem  flrittcn  Satze  y„  =  1  und 
=  ^(a — 1)  ist,  verändern  sich  die  Zähler  der  Brüche  abwechselnd  um 
Sjr^  — b  SS  S.i  —  2  SS  0  lind  2b  —  3^,  s  s.fl  —  3  =:  2  und  die  INenner  um 
a  — 1  — aK— t  und  aa  — a-l-t  tsa-i-t. 
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über  die  Bräche  -f  am  ay  ss  hx^u 

Fünfter  Sau.  I.  Die  Werthe  der  Brüche 

A7    y    jt    yt    T*       /»  Z2±* 

9i  •      ~~j  ~~f      *~  •  •  •  •  — t  •  •  •  •  y 

*•       *l        *•       *J  *<• 


deren  ZlUer  und  Vmmä  (fie  naamaiengdiörigen,  nach  ihrer  GrOfte  auf 
einander  folgOBden  positiven  Wundn  der  GIrichungen  (3).tind,  nehmen, 
Tom  errten  an,  immer  ab ;  nnd  awar  iat  allganein 


Die  Grense  aber,  weicher  sich  der  Werth  der  Brüche  ohne  Ende  nähert,  ist 

29.  i^^t, 
n.  Die  Wertbe  der  Brüche 

OA      7—1  /-•»      X-*  /-»      /-i.+  i» 

zr~*    Z  »    Z   '    Z    •  •  •  •  7 —  >    r        .  .  . . , 

*_«      *-t      ^-y      -T-«  ■«_- 

deren  Zähler  uud  Nenner  die  zusamiucugeliürigen,  nach  ihrer  Gröfse  aul  ein- 
ander folgenden  n  e  ga  t  iTen  Woneb  der  Gldiiung  (2)  tuid,  nehmen,  vom 
ersten  an,  immerfort  an,  und  swar  ist  allgemeb 

31.   «detü  — *=sa  ?  ; 

Die  Grenae  aber,  welcher  «di  der  Werth  der  Brüche  ohne  Ende  nfihert,  iat 

3a.  i=a«i. 
au«  • 

Die  Brüdie  in  beiden  Reihen  nShera  noh  also  dem  Bruche  -  immerfort. 
Beweit  von  I.  Vermöge  der  (Seichung  (3)  iat 
33.  qfr^  SS  bs,+  u 
Addirt  nun  hiein  auf  beiden  Seiten  x.  r.>  »o  erfallt  man 

was  so  viel  ist  als 

35.  j'^oF^.asap^^.  +  i, 
und  diaae  Gleidrang,  durch  Jr^dr^,  diridirt,  giebt 

36.  2s»i^  +  — L_; 
iitwle(28). 


8  GaB&Li 

Sodana  ist 

Mua  iat  för  jtt  a  +oo,  fia-f»««  imeiidUcli  groia:  ako  iat 

ifdclie»  (39)  glebt. 

Bewei«  Ton  IL  YennOge  der  Gleidiung  kt 

'         1  oder 


39. 


Additt  nun  bkcm  auf  beiden  Seiten  oe_,jr_^,  m>  erhilt  man 

40.  jp^(—  &  +jO  "  J*<—  + «» 

waa  ao  yiel  iit  alt 

und  dieae  Gleichnpg»  durah  jb^a.,,^,!  dMdiitf  ^jidit 


42.   «=äat!l  M  &S  4.  !  } 

dasselbe  ist  wie  (31)> 
Sodann  ist 

43.   &ft_»-s3!S=-=i5=ft— (39)« — i— 

Nun  ist  fiir    =  oo,  —  /xa  +     unendlich  grois :  alio  Ift 

44.  Zzs-t^oi 

welches  (32)  giebt. 

Sechster  Satz.  I.  Ixt  der  Reihe  der  Brüche  (10),  deren  Glieder  zu- 
folge des  ersten  Saties  abwediadnd  grOllMr  und  kleiner  ab  ^  sind,  ist  jeder 
Birudi  TOD  dem  Bruche  ~  vbAt  um  mehr  Teraddeden,  ala  der  auf  ihn  fol- 
gende.  Du  heÜkt,  ea  ist,  allgemdn  amgedrOdd, 

45.  *«i=ss±i»<£s_lfi|r«>«,  undi-^:=i=±iJ  =  ^--«Sro«i; 
46.  <i-i:S5üJ,  für  alle  WerUwTOna. 
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iAer  He  Brücke  i  aui  axsssix'hi' 


JL  Ganz  ähnlich  veriillt  e«  aich  mit  den  Brüchen  der  Reihe  (Ib).  Für 
diesdben  bt,  aOgemein  Miag^r&i^t» 

47.  i=i^' <i5- -für  alle  WerthcTona  und 

48.  «e±i_l<i_^=ii±«jför«>fmid^ä^--=--i=i^ 


Beweis.  Es  ist 


+1 


«        «(HlM.lt  «K-lii«-!!  ««-M-tl  ^  '  «O««-!-«— *•)• 

50.  £e-.».  =  ffii=it  =  +i(2)  =  --^^, 

•  «!.,»+«  ««-(P*«^  '  «(Ot+l>-#.«-«o)» 

52.    ifl±l  _ i.  a         —         ^  -«-« 


•  «1*1  «(01+ !)•«*•*,) 

I.  Nun  wird  für  die  Reihe  (16)  zufolge  (15)  yoTäaafjBuM,  dals^o<4& 

sei*  Dann  ist  aber  auch,  dem  dritten  Satze  gemäfs,  für  o>-;,  .r.<4«  oder 
a>2.f(,  oder  ß  —  .v^:>.r^,  also  ßa  +  a — i ,-,  >  ^«-f-.r  .  Aufscrdciu  ist  of- 
fenbar (fx-Hi)a  +  jr,  >  (^-t-i)a  —  jc^.  Daraus  folgt  vermöge  (19  und  5ü), 
dab  für  a>2,  i.^«=!ssta  <  €s  _  ±  i*,  wie  es  (45)  behauptet,  und 

-  -  <  -  -  gemäfs  (46). 

Für  a  =  2  ist  .Tj,  =  1  also  a  —  x^  =  jc^,  folglich  fxa 4- a  —  Ji'^  =  fia+JCg 
und  folglich  vermöge  (49  und  50)  in  diesem  Falle  —  —  =  —  —  — , 

gemäis  (45).  Dagegen  ist  auch  für  4i  =  s,  (m+0"  +  >*^o  >  (F+0«— *oi 
diher  ist  auch  hier  ^s±!  —  -  >  -  — tistö,  gemäfs  (46). 

n.  Für  die  Reihe  (IS)  wird  zufolge  (17)  vorausgesetzt,  dafs  7o>4A  sei. 
Dann  aber  ist  nach  dem  dritten  Satze  für  a>8  auch  ar,>-l-a.  Also  ist 
•bdanD  a<»x,  oder«,>a— «g,  dto  (fA'l-OaHKdPo >(('***'*)<' "^«v—'o* 
Dum»  fodgt  Tecmege  (SlmidSfi),  dals  j^-  ^  >|  iM,  wie 

e»  (48)  bdianptet.  Fenwr  ut  alio  «och  mul 

(u+ i)a  +  a  — Xg>  MA-t-Xg.   Daraus  folgl  TCmiOge  (SOmidSi),  «lab 


_  /-■■•«•ti  ^   A 
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Für  a=2  i8t*,=l  und  o— a:,=a,,,  also  (jix+t)a-f-ö— a:,a=(jLH-i)a+Xg. 
Also  üt  ia  diesem  Falle,  Tennöge  (51  und  52),        .  -i  s  L2=ls±SI 
wie  9»  (45)  benaaptiet. 

Dagegen  iit  audi  tdr  atmt  und  jp^mi,  fia^dr,  abo 
(^^f)a4.a  — «,  >i<a  +  «,  und  ld||idi  andi  in  dem  Falle  assi. 

Siebenter  Satz.  I.  Jeder  Bruch aus  der  Reihe  der  Brüche  (27), 
deaaea  Zfliler  tmd  Nenner  mcanuneDgehOrige  positWe  Wwadn  der  Glei- 
dhong  a^  =  6a;«f>i  (3)  sind,  und  der  also  vermöge  des  eraten  Satses  grö* 

fser  als  ^  ist,  kommt  dem  Bruche  ^  näher,  ab  jeder  beliebige  andere,  an 
Werth  den  Bruch  *  ebenfalls  übersteifiende  Bruch  — ,  dessen  Zäh- 

a  c  u  ' 

ler  und  Nenner  v  und  u  kleiner  sind  als  Zshler  und  Nenner  des  in  der  Reihe 
(28)  auf  ^  folgenden  Bradiea^eü.  Baa  heifit.  wenn  nun 

53.  »  »        wo  «lao  »  positiv  ist,  und 

54.  »  ^1  wo  A  positiv  vorausgesetzt  wird, -desgleichen 

55.  v<y^^, 

56.  u<*^t, 

aoist 

57.  A  >  K. 

n.  Jeder  Bruch  ^  aus  der  Reihe  (30),  dessen  Zähler  und  Nenner  zu- 
sammengehörige negative  Wurzeln  der  Gleichung  ay  —  h.x+  i  (2)  sind, 
und  der  also  vermöge  des  ersten  Öatzes  kleiner  als  ist,  kommt  dem 
Bmc2ie  ^  nilier,  als  jeder  bdidiigie  andere,  an  Wer  A  gegen  den  Braeh 
^  ebenfalla  geringere  Bruch  dessen  ZShler  und  Nenner  v  und  u, 
abgesehen  vom  Zeichen,  kleiner  sind  als  Zähler  und  Nenner  des  in  der 
Reihe  (30)  auf  ^  folgenden  Bruchs  i=isti}.  Das  heilst,  wenn  man 

s  ^ 

58.  — — ^^*<  setzt,  wo  also  k,  positiv  ist,  und 

59.  ~  "B \f  wo  A,  positiv  voravageaetzt  wird,  deagteiehen 
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60.  V<jr_^,] 

>  abgesdien  Tom  Zeicheu, 

«o  ut 

63.  Xt>»,. 

Beweis  von  I.  flfaa  tetie 

63.  w  ass    -M»  und 

64.  «  s    +  m, 

wo  m  und  n  ebensowohl  podtiT  ak  negativ  sein  köanea,  da  zufolge  (55 
vnd  S6)  nur  v<jVh  vn^  »<^^  Min  mII,  «nd^^  >jr^  und       >«.  ict 
Subttitnirt  mtn  die  WerOie  Ton  v  und  if  (63  und  64)  in  (64),  «o  er- 
hllt  man  am  (53  und  64) 


65.   -tfi  —  issKssaillÜfeaB  J- (2)  und 


66.  ^  ^  1 «  X  =  ^  (2), 


alio 

67.   a»  =  —  und 


68.   flX  =  i±S=i 


Seilt  man  lieraer 

69.  an 6n>  =  2  ~  1, 

«o  iit  in  (67  und  68) 

70.  «« s=s  —  =  —  und 


71.  «XsB-1-. 

Nun  «erden  bcbuntüdi  alle  WerAdToo  n  und  m»  die  der 
geaetiten<3]eiclnnig  %ema%  ibun,  <hirdi 

73.  n  8c6-|-(s— i)ne  und 

73.   niÄMi4"  («— Otoj 

ausgedrückt,  wo  t  eine  beliebige  positive  oder  negative  ganze  Zahl  bezeich- 
net, n,  und  mg  aber  die  Ueineten  poeitiTCa  Wnndn  der  Glddmng 

BS 
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7  i.    071  —  bin  —  t 
and.  Diese  letzte  Gleicbuo^  ist  aber  keiae  andere  ab  die  Gleichung 

75.  a/~6xsi(3); 

also  ist 

76*       —Tt  tind 
77*  Bt^B  . 

und  folglich  werden  aofolge  (73  und  73)  alle  Werth«  von  n  und  m  durdi 

78.  n  9gtth^{z^\)y^  und 

79.  insta-|*(«—t)a;, 

amgedrückt.  In  der  That  erhalt  man,  wenn  man  dieae  Ausdrücke  Ton  n 
und  m  hl  (S9)  «eist, 

atb  +  ajr,(s— i)  —  Ata  —  bx„{k^\)  s  s  —  i  oder' 

triegdriteig. 

Seilt  man  nun  den  Ausdruck  von  m  (79)  in  (71))  und  sugleidi  den 
Werth  ^a+dPg  tod  je;,  in  (70  und  71)»  ao  erhSlt  man 

81.   OK  Ä  ^   und 

4fia-f-  z  x 

Hier  kanu  nun, 

Erstlich,  z  nicht  =  o  sein  :  denn  dann  wäre  vermöge  (h-2)  A  =  (i,  also, 
vermöge  (54),  ^s-^-;  was  nicht  sein  soll,  da  ^  von  ~  verschieden  vor- 
ausgesetit  wird.  Ea  hann  also  s  entweder  nur  grftfser  ab  o,  oder  kleiner 
ala  0  aefo.  Ea  ad  luent. 

Zweitens,  2>o  oder  positiv,  also  in  (82)  der  Zähler  des  ah  |^d> 
eben  Bruches  positiv:  alsdann  mufs  auch  der  Nenner  dieaca  Bnichea  po- 
sitiv sein,  weil  A  positiv  vorausgesetzt  wird  (54). 

WSre  nun  nicht,  wie  behauptet  wird,  A  >  x,  sondern  vielmehr  ent- 
weder Xs»,  oder  A<it,  ao  mfi&ten  hn  eraten  Falle  die  Nenner  vonaX 
und  ax  in  (82  und  81)  einander  gleich  adn,  daa  hdlat,  ea  mOiäte 

«Ma-l-"iSs(|Di<f>t)aH-««,>  alao 
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83.  f(H-tasf< 

sein ;  in  tndflrn  Falle  mü&te  der  Nenner  von  a\  in  grOfaer  als  der 
Nenner  von  a»  in  (81)  «ein,  das  heiftt,  ea  mü£rte 

(M4-«)«i    s«a  >  «M« + ebo 

84.  («->i)f(<t,  etir* 

85.  ta(c— O^-h«, 
oder  anch,  da  jii  positiv  Tonusgesetit  irird, 

86.  f«-|>t  M  fffit<|-e  * 

sein,  wo  c> 0  ist. 

Nnn  kt  vennSge  (63,  64,  78.nnd  79) 

87.  «sf«ft-i-^,-|-fft-h(s— l)t;r•  =  (f'-^<)^-4-«J's  «ad 

88.  <»sfia.f*dP,-i-«i+(s  — «)»,  s(^-i>t)a-i-s«g. 
Also  mfil^  mfolfe  (83),  fttr  X  s    nach  (87  und  88), 

89.  »  Ä       -t>s^o  =  »y,  und 

90.  us=  zfia+zdTo  s  so:., 
und  zufolge  (SO),  für  A,  <  k,  nach  (87  und  88), 

91.  V  =■  zfib -i- eb -ir  zyo  — ^X'"^  ^b  wA 

92.  u  s  2/iAa        «t*      —      + £a» 

und  folglich 

93:   -1  s  ^  ffir  ;^  =  x  und 
94.   iL«ai±l*  färX<» 

seb. 

Im  ersten  Falle  aber  wäre  —  nur  Her  Bruch  —  selbst:  was  nicht 
sein  soll.  Im  zweiten  Falle  wären,  da  der  kleinste  Werth  des  >  n  voraus- 
gesetzten z,  =  t  ist,  so  wie  auch  der  kleinste  Werth  des  positiv  voraus- 
gesetzten  e,  —  i,  Zähler  und  Nenner  des  Brochs  ^  in  (94)  mindestens: 
trs^,<+-ftB^^,  und  U8«^4>assE;^,  und  wenn  m  und  e  grölser  als  i 
sind,  so  wflren  vundtf  noch  gröfser.  Also  kann  in  Iceinem  Falle  v<y^ 
und  u<*p^  sein;  was  g|eiehwoU  vonni^geselit  wird.  Mithin  kann,  wenn 
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z  positiv  ist,  weder  As»,  noch  A<x  aeia.  Uithm  kann  nur  K>» 

sein. 

Drittens.  Wenn  endlich  c  <  o  oder  negativ  ist,  so  setze  man,  für 
diesen  Fall, 

95.  SS— «r, 

wo  nun  w  positiv  md  folglich  mindestens  s  t  ist.  Dieses  giebt  in  (81 
tnidSS) 

96.  «»a — —  und 

97.  aA  =  ; — ^ — — ±^::  , 

wo  —  (u+e)a  wx„  weU  w  posItiT  sein  soll,  eben  wie  A,  notikwendig  po> 
sitiT  sein  muis. 

Sollte  nun  wieder  nicht  nach  (57)  A  >  x,  sondern  A  =  k,  oder  A  <  x 
sdn  kamen,  so  nOlate,  de  die  Zlhler  in  (96md97)  gleielk  snid,  in 
ersten  Falle 

iviia+»x^sa  —  ^+t)o  +  ivx,,  also 
98.   f«4-ssB  — (vf», 

im  andern  Falle 

^(fA+s)m^>w«^>wiia+Xtt  also 
99.   —  >  <v/x,  etwa 

100.  —  (f*+f)Ä  «fju  +  c 

sein,  wo  e>o  ist. 

Nim  ist  ittiblge  (87  mid  88),  wenn  man  — w  statt  s  sehreibt, 

101.  V  B  (|ui4-s)&  —  fcj,  und 
103.    u  s  (^^s)a  —  ; 

dso  mfilkte,  für  A  ts  x,  nach  (98), 

103.  v  =  —  tvfjib  —  (vj^  =  — u-y^  und 

104.  u  =  — M/fta  — (fCTg  =  — »«va:^ 
und,  für  A  <  x,  nach  (100), 

105.  «  SS  — (Mrfi«|'e)6  — w^aB— — «6  und 

106.  u  88 — (Mr^+e)a «-  cp»,  b  —  nrdt^—  ««, 
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abo 

107.  -  s=  ^  für  A  s  K  and 

108.  ^  =  fürX<« 

Im  ersten  Falle  aber  wire  nur  der  Brach  ^  selb«!}  was  nicbt 
sein  soll.  Im  zweiten  Falle  wären,  da  der  kleinste  Werth  des  gröfser  als 
0  vorausgesetzten  w,  =i  ist,  so  wie  auch  der  kleinste  Werth  des  positiv 
vorausgesetzten  «,  =i,  Zähler  und  Nenner  des  Bruchs  zufolge  (108) 
mindestens  jr^-1rb=sjr^,  und  ar^«^asav«.„  und  warn  »  md  e  grflfier 
als  1  sind,  so  «Iren  «  und  u  noch  gröfser.  Also  kann  in  keinem  Falle 
v</m4  und  u<«^  sein;  was  glcidiirolil  Torau^esetzt  wird.  Mitliin 
kann,  auch  wenn  e  negativ  ist,  weder  X sie,  noeb  A<  jc,  folglich  kann  nur 
X>*  sein. 

Es  ist  also  in  allen  Füllen,  z  sei  was  man  will,  nothwendig  A  >•  k,  so 
lauge,  abgesehen  vom  Zeichen,  v  <  y^,  und  u  <  x^,  sein  soll ;  wie  es  der 
SrIs  unter  (I)  behauptet. 

Beweis  von  II.  Man  setze,  ähnlich  wie  in  (63  und  64), 

109.  V  =  ^_.-»-  n  und 

110.  usa;_^+m, 

wo  m  und  n  positiv  oder  negatir  sein  können,  da  tufolge  (60  und  61),  ab« 

gesehen  vom  Zeichen,  nur  v<.y.f^,-i  und  u  <"  Jt_{^,j  sein  soll,  und,  eben- 
falls abgesehen  vom  Zeichen,  y.^^^,^^>■y^  und  ap_(^,,  ist;  denn  e« 
iat  =  —  fxÄ  -h^,  und  =  —  (f* + 1) 6 + jr,  (4),  und  abgesehm  vom 
Zcidicn  ist  offenbar  ^«6-- jr,<  Eben  so  ist  |ia— «o 
<  (m-i)«— 

Alsdann  ist  in  (SS  und  59) 

€=a-,,„*fbc:ir=-=J=L  =  _±2_  und 

11^*^         .«(«i-^-l-i")  ~  «(äiL.p-#-ii»)  ~"-a(ai_,»+ii.)' 


111.  1- 

112,  -— 

m 
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113.  «K, «  -4- 

114.  «\  =  — ;  ITTIT 

Man  aetse»  wie  ia  (69), 

115.  an  — öm  SS  2  —  1, 

«o  lit  ia  (113  und  114) 

116.   a«,  as  — ^  und 

Wie  in  (7ö  und  79)  ist 

118.  n  s»9b  +  {z  —  i)jr,  uad 

119,  in;s«a4-(2— )«o) 

wo  t       nillkfirlidie  porithre  oder  negative  ganze  Zahl  bezeichnet« 

IN«  Ausdrücke  von  ^_  und  jr_„  aus  (4  und  3)  uud  diejenign  TOB  n 
undm  «M  (118  und  119),  in  (109  und  HO)  gesetzt,  giebl 

190.  «Ä  — |i*6+j'o-l-«6  +  (»— Ojo  =  (e— A*)6  +  «J'o  und 

191.  tt  =  —  MÄ +«•+««+(«— =  («—**)«+««•» 
und  (ol^di  in  (116  und  117),       «^=— i^ 

Hier  kann  wieder, 
Bretlltfh,  m  nicht  s  o  ■«in;  denn  dann  wÄre  TCimfige  (133)    a  o, 

abo  in  (59)  ^  =  | ,  wa«  nidik  sein  »oll,  da  ^  von  -|  verschieden  voraus- 
gesetzt wird.  Es  kann  alao  «  Dur  Mieder  gröfi«r  als  o,  oder  kloiner  al* 
0  sein.    Es  sei  zuerst, 

Zweileus,  z>o  oder  positiv,  also  der  Zähler  von  a^,  in  (123) 
positiv.  Alsdann  nmfs  es  «üdi  der  N«nn«r  Ton  «X,  adn«  well  \  podtiT 
Tonmsg^selit  wird  (58). 
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Wäre  nun  nicht,  wie  in  (62)  behauptet  wird,  A,  >>c,,  sondern  ent- 
weder X,=k,,  oderAj-^K,,  so  müfsten  im  ersten  Falle  die  IVenncr  von 
aX,  und  ax,  in  (122  und  123)  einander  gleich  sein,  das  heifst,  es  mü£ste 

z^a  —  zxg  =  (jLi— e)a  <->  zx^ ,  also 

124.    e  — jKss— «fi 

•ein-,  im  andern  Falle  mü£ite  der  Nenner  von  aX,  in  (123)  grOÜMr  leiD, 
als  der  JXenner  von  ok,  (122),  das  heiiitt,  es  müi«te 

125.  ft— t>«f»,  ctwi 

f»— «B«^.^«  oder 
1S6.  1— «fc««. 

«dn,  wo  £  >  0  ist. 

IMetM  giebt,  in  (130  und  121)  geteilt,  ffir  s»„ 

127.  V  s ^»ith^zjTt  ™  +  V-# 
12B.  UB— «ffta-|-<«,s-i>jt«_^, 

und  far  A,  < 

129.  «  B— sft&— .«ft-hc^oB-t*«^^— «ft  und 
190.  UB— «fiA»«a.t-«x«8s-l>««^— >«a, 

nndfblglidi 

131.   -  B         für  X,  B  und 


132.    iL  =  f£ic=f*     für  A.  <  ic,. 


Im  ersten  Falle  aber  «Ire  ^  nur  der  Bruch  ^  seUwt;  was  nidit 
sein  soll.  Im  iweiten  Falle  wären,  da  der  kleinste  Werth  der  positiTen 
z  und  e,  i  ist,  Zähler  und  Nenner  des  Bruchs,  abgesehen  Tom  Zeichen,  min- 
destens vs=/_^ —  6=^_^j  und  u  =  x^ — <»  =  *-(M.o»  und  wenn  z  und  e 
grölser  alt  i  nnd,  so  wtren  v  und  u,  abgesehen  Tom  Zeidien,  nocb  gröfees. 
Alto  kann  in  keinem  Falle,  abgeadien  vom  Zeichen,  tXj".^,  und 
»<  «-o»«.,)  sein;  was  gleichwobl  Torausgesetzt  wird.  BBÜifai  kann,  wenn  e 
positiv  ist,  weder  A,  =  »,  noch  A,<  sein.  Mithin  kann  nnr  A,  > », 
Pf^sik.-matA.  10.  1840.  C 
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Drittens.  VY«im  endlich  £  <  o  oder  negativ  ist,  so  setie  man  wieder 

133.    z  =  — «if, 

yfb  nun  w  poaitW  and  fblglicb  mindeitent  ssi  ist.  Uiea»  gidit  in  (123 
und  123), 

134.  ati,  sss  s  — - — 2  und 

135.  üK.  »  ;  ;  =  ;  r  , 

•WO  (i— fx)o  —  H'o:,,  da  w  positiv  sein  soll,  eben  wie  A,,  nothwendig  posi- 
tiv «eia  maib. 

Sollte  mm  wi«d«r  nidkt  nach  (62)  A,  >  k,,  sondern        k,,  oder 
sein  kfinnen,  ao  mÖftte,  da  die  ZsUer  in  (134  und  135)  gjleich 
sind,  im  eraten  Falle 

wiia  —  wx^  V  (t— fi)A aleo 
136*  t—fABWii, 

und  im  andern  Falle 

(c— fs)a*-firjct>irfia— alao 
137.  t— f«>w|i,  etw»  . 
•138i  <— ftssfirfi*!*'« 

sein,  wo  e  >  ü  ist. 

Dieses  gjtebt,  ziifolge  (120),  wenn  man  su^ddi  —  »  statt  s  aduecibt, 
fflr  ^,  a      naeh  (136), 

139.  «  SS  »lub — «fy,  SS  —  wy^, 

nud  f&r  X,  <  »t,  naeb  (138), 

141.  V  sawuh-i^eb^wy^B-^wy^^eb, 
148.   »  =  Wfta  H-  e«  *  «r««  b  <—  «f«.««!*  e«, 

alao 

143.   -oB^  fftr  A,  s»«  ttnd 


144.  fflr  A,<«.. 
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Im  ersten  Falle  aber  wäre  ^  nur  der  Bruch  selbst;  WM  nicht 
sein  soll.  Im  zweiten  Falle  wären,  da  w  und  e  mindestens  =si  sind, 
Zähler  und  INeoner  io  (144),  abgesehen  vom  Zeichen,  mindestens  v=^_. — h 
m— jbti-f-J-o  — 6  —jr-(^,)  und  «  =  a:_^— a  =  —  |*a  + JF«  — «  =» «-<m-o» 

mid  weim  w  uad  e  grOfiMr  als  i  ood,  m  waren  v  und  u  noch  gröfser. 
Also  kann  in  keinem  Falle,  abgesehen  Tom  Zeichen,  v<j^_^,)  nnd 
u<  •r_(^,,  sein,  wie  es  Tocau^esetzt  wird.  Mithin  kann,  auch  wenn  z  ne- 
gativ ist,  nicht  A,<*  «,  oder  X,  =  ic,  sein  :  folglich  kann  nur  A,  >  »c,  sein. 

Es  ist  also  in  allen  Fällen,  zsei  was  mau  wiU,  notbwendig  ^-x,, 
SO  lange,  abgesdien  Yom  Zeidien,  v  <^_(^,}  und  u  <  sein  toll;  wie 
der  Sats  anter  (H.)  et  bebaiqptet. 

Achter  Satt.  Von  den  Brdehen  in  den  beiden  Reihen 

ä'  &  ^'  Ö  S!'  &  ^""^^^^  ^"^^•<^^  oder  a:.<ia  und 
146.  ^,  ^,  ^,  ^,        ^^i,  f=i....(18)fiirr,>4*oder*.>f., 

die  luiolge  des  ersten  Satzes  abwechselnd  gröiser  und  itieiner  sind  als  der 
Bruch  konmt  jeder,  den  ersten  allein  auigenommen,  dem  Bruche 
4  niher  als  leder  andere  -von  4  Tersdiiedene  Brudi  ^,  dessen  Zfihler  mid 

Nenner,  abgesehen  Tom  Zeichen,  kleiner  sin'.l,  als  Zähler  und  Nenner  des 
in  der  Reihe  (145)  für  x-^-^Oo  und  in  der  Reihe  (140)  für  .r>4-a  auf 
jenen  folgenden  Bruchs ;  gleicbTiel  übrigens,  ob  grö(ser,  oder  kleiner  sei 
als  ±. 

n 

I.  Zwischen  dem  er  sie  n  und  zweiten  Bruche  ir  und  der  Reihe 
(145),  füra-ß-cT-'a,  liegen  jedoch,  wenn 

147.    a  =  a-x^+k  und  Ar  positiv  und  <      gesetzt  wird,  noch 
fdie Bruche 

146.  bidemFaneaPo<:-}^  wenn  <r  gerade,  nnd 

IdieBrüchet^,  ^....in^ZTlki, 

wenn  o*  ungerade  ist, 

deren  ZiUer  und  Nenner  kleiner  ab  Zfibler  und  NeuMr  dea  auf  den  ei^ 

C3 
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«ten  folgenden  nächsten  Bruches  sind,  und  folglich  auch  kleiner,  als 
Zähler  und  Kenner  des  Bruches  selbst,  und  die  gleichwohl  dem  Bruche 
t.  olher  kornmen,  ak  der  «nt«  Bnuih  £(. 

Desglcichcu  giebt  es 

149.  la  dem  Falle  Xt>4a  und  <4a  noch  dea  einen  Bruch 

dessen  2Sdkler  und  Nenner  zwar  nicht  kleiner  als  Zähler  und  Nenner  des 

auf  den  ersten  folgenden  nächsten  Bruchs    — ,  aber  kleiner  als  Z.'ihler  und 

Nenner  des  drit  ten  Ikuchs  ^  sind,  und  der  dem  Bruche  4-  näher  kommt 

als  der  erste  Bruch  -Ci, 
*. 

n.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Bruche  und  der  Reihe 
(146),  für  liegen  noch,  wenn 

150.  atsB(r{a^x^)  +  k  und  k  positiv  imd  <a— gesellt  wwd» 

{dieBrOcbeS^  '^-'^..A'Ti-^i'-*^ 
wenn  <r  gerade,  und 
die  Brüche  avi!t....i<^lr -i<^»)* 

wenn  t  ungerade  ist, 

deren  Zähler  und  Nenner  kleiner  als  Zähler  und  Nenner  des  auf  den  er- 
sten folgenden  nächsten  Bruchs  ^  sind,  und  folglich  auch  kleiner  als  Zäh- 
1er  und  Nenner  des  Bruchs  —  seihst,  und  die  gleichwohl  dem  Bruche  — 
ntfher  kommen,  sIt  der  ente  Bnusb 

Desgleichen  giebt  es 
152.  In  dem  Felle  «a<-^a  und  > ^  noch  den  einen  Bruch  ^^^» 

dessen  Zlhler  und  Nenner  zwar  nicht  kleiner  als  Zähler  und  Nenner  des 
auf  den  ersten  folgenden  nächsten  Bruchs  aber  kleiner  als  Zähler  und 
Nenner  des  dritten  Bruchs  «ind,  und  d&c  dem  Bruche  näher  kommt 
als  der  erste  Bruch  ^■=^, 

Beweis.  1.)  Dafs  es  keinen  von  —  verschiedenen,  mit  —  und 
sogleich  den  Brudi  ^  an  Werth  übersteigenden  Bruch  ^  gebe»  der  dem 
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Bruche  -*  näher  Icäme  als  so  lange  v<^y^,  iind  u<.x^,  ist;  desglei- 
chen dafs  kein  Bruch  ~,  der  mit  ^=J^  und  ^^^^^^J'  zugleich  kleiner  ist  als 
•j,  dem  Brodle  ^  adier  kommen  könne  als  lauge,  abgesehen 

vom  Zeidien,  v<7-_|^)  und  »<  «.o^o  ist,  irt  im  vorigen  «id»enten  Salie 
iMwiesen  worden» 

Es  könnte  daher  nur  noch  Brüche  geben,  während  sie,  nidit 
wie  ^  und  gröCser,  sondern  vielmehr  kleiner  sind  als  mit  Zählern 
V  <.y^,  und  Nennern  u  <  or^,  dem  Bruche  —  näher  kMieu  als  ^ ;  des- 
gleichen Brneiie  ^,  die,  wflhrend  sie,  nicht  wie  ^  und  "^^^  klefaier,  son> 
dem  vielmehr  grOi^  dnd  de  mit  Zflhlem  «  xaA  »,  dier^ägMdien  vom 
Zeidien,  kleiner  sind  als  /_^)  und  «.(.«.of  dem  Brudie  ^  i^Sl^  Urnen 

Es  ist  xu  untersudien,  ob  und  wie  viele  solcher  Brüche  es  f&r  einen 
bestimmten  Werth  v<m  m  geben  könne,  das  heÜst:  es  fragt  sich 
^)  wennman 

153.  7  a  %  seirt,  wo  »  unmer  positiv  ist,  und 

154.  —  — \  wo  A  positiv  vorausgesetzt  wird,  während, 

abgesehen  vom  Zeichen, 

155.  v<y^  und 
196. 

ist:  ob  und  in  wie  vielen  Fällen,  für  ein  bestimmtes 

157.  »  >  A 
semkAnne,  und 

V)  wenn  man 

158.  —  _  £=ie±U  SS     seilt,  wo  »,  immer  positiv  ist,  und 

159.  -j— ^  B  A„  wo  A,  positiv  vorausgesetzt  wird,  wihrend, 

abgesehen  vom  Zeichen, 

160.  V  <  und 


161.  a<«_(^ 
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iit:  ob  und  in  wie  yielen  Pfllen,  ftr  da  bwrtmmte»  ft, 

163.  K,>A, 

»eiu  könne. 

'2.)  Zuerst  ist  zu  bemerken,  dafs,  wenn  in  {A)  i«>X  sein  soll,  «  und  v 
nothwendig  gleiche  Zeichen  haben  müssen.  Denn  hätten  sie  ungleiche 
Zeichen,  so  wäre  negativ,  also  wire  in  (154)  >^>~;  hingegen  wfire  in 
( 1 53)  K  =  "r _  _L-  (2)<  — ,  weil  i<  i  und  ajr.  niclit  Meiner  «h  a 

ist.  Mithin  könnte,  da  A  >-  und  x  <  -^^  sein  würde,  aus  doppeltem  Grunde 
nidkt  »  >  A  Min. 

Bb«n  so  möMen  auch  in  iß)  v  und  u  gleiche  Zeichen  haben. 
Denn  hitten  oe  un^eidie  Zeidien,  so  wire  n^tir,  und  üalglieh  wir« 
infolge  (159)  anch     negatiT;  der  Y oraussetsnng  entgegen. 

3.)  Sodann  mufs  auch  nothwend^  wenn  nach  (157)  »>X  aoU  tdn  kön- 
nen, abgeadien  Tom  Zeichen, 

163.    in  (A)  »>df. 
sein.  Denn  ea  iit  nach  (153  und  154)  .  . 

164.  «  =  ^itll*f£  =  J-  und 

165.  f.^tü^. 

«« 

Wire  hier,  abgesehen  vom  Zeichen,  if  <  jr.,  so  wäre  der  Nenner  au  von 
X  kleiner  als  der  Nenner  ax^  von  x.  Hingegen  der  Zähler  bu  —  av  von 
X,  welcher,  da  X  positiv  sein  soll  (154),  dasselbe  Zeichen  haben  muls  wie 
u,  kann,  waa  er  aw^  acin  mag,  abgesehen  Tom  Zeichen,  nicht  kleiner  als  t 
sein;  denn  es  kann  niebt  hu  —  avsa9  :adn,  wdl  daraus  -^s-^  '«^'S*''^ 
würde,  was  der  Voraussetzung  entgegen  ist.  Also  wire,  för  u  .x\  der 
Nenner  au  von  X  kleiner  als  der  Nenner  a.r„  von  x;  hingegen  der  Zähler 
hu  —  av  von  X  wäre  nicht  kleiner  als  der  Nenner  i  von  K,  mithio  nicht 
K^X,  vrie  es  sein  soll  (157),  sondern  k  <■  X. 

Auch  in  (ß)  mufs  nothwendig,  wenn  nach  (162)  x,  >-X,  sein  soll, 
abgesehen  vom  Zieichen, 

166*   u  >■ 
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«ein.  Denn  nach  (158  «od  159)  ist 

167.  «,  a*-^f— ■y-*a-_±J_  (2)  and 

168.  A. 


av  —  bu 


WAre  nnn,  abgeseben  Tom  Zeichen,  u<.x^,  so  wire  der  Nenner  au  von 
kleiner  tb  der  Nenner  — ajr_.  von  k,;  hingegen  der  Zähler  av  —  bu 
von  A,,  was  er  auch  sein  mag,  kann,  abgesehen  vom  Zeichen,  nicht  kleiner 
sein  als  der  Zähler  i  von  x,.  Also  wäre  für  u  <*  a_„,  Ä,>-it,,  nicht  »,;>A,) 
wie  es  sein  soll.   Mithin  muHs  nothwcudig  u  >>  sein. 

4.)  Nun  setze  mau,  zuer»t  für  {A)  im  vorigen  Paragraph,  wie  weiter 
oben, 

169.  V  ae     ^-  R  und 

170.  ttsav<l-»»i 

wo  m  und  i>  poeitir  oder  negativ  «ein  IcAnnen,  dt  nur  v<      nnd  u< 
Toraoageietzt  wird  (155  und  156).  AUdano  i«k  u  (153  und  154) 


171.    «  =  2£E=i!5-  -  JL  (2)  und 


SeM  mm  teer,  wie  oben  in  (69), 

17J.    an  —  bm  —  z—if 
so  ist,  wie  in  (78  und  79), 

174.  nss6  + (2  —  1)^0  ui^d 

175.  ms  la .*•(£-> i)«,, 

wo  c  eine  willkürliche  positiYe  oder  negprtiTe  gpme  Zahl  beuichnet. 

Dieses  giebt  in  (171  und  172),  da  jp^=  ua+.r<,('^)'  i+on— Äm  =  z(173) 
und  x^-^m  s  ^4.x,4-ia-|-(e — 0^«(<^  ™^        ^  (f^'^0^*^"e  i*'» 

176.  atcs— — t — ^  and 

((ua-f-x,) 
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5.  )  Hier  kann  zuvörderst  s  nicht  o  sein;  denn  sonst  wäre  nach  (177) 
X=sOf  und  folglich  nach  (154)  -^s:  was  nicht  sein  soll.  Also  kann  nur 
s>o  oder  <o  sein. 

Es  sei  erstlich  s  >>  o  oder  positiv. 

6.  )  Alsdann  mufs  zufolge  (177),  da  der  Zähler  z  von  oK  positiv  sein 
soll,  auch  der  Nenner  — l(ji+t)a  +  x„]  positiv  sein,  indem  A  positiv  vor- 
ausgesetzt  wird  (151). 

Soll  nuu  uach  (157)  le^A  sein,  so  mufs,  weil  die  Zähler  von  ax 
und  ak  (176  und  177)  gleich  sind,  der  Nenner  von  aX  gröfser  sein,  als 
der  Nenner  v<m  a»;  um  irgend  eine  potitiTO  ZaU  e,  Abo  mnft 

178.   —  fta-^'o--**^«  =  M'a-^Co'l*' 

sein»  woraus 

179.    >a8B«fia(i4'S)— — « 

folg^  Dies  gpebt,  in  (175)  geeelity 

iBs.—fia(i4-»)  —  asjP«—« oder 

180.  m  s  — fta(i+>)  —  (t+«)«a — «t 

und  folglich  yennfige  (170), 

B s fta 4- ^«  +    =  tia  +  Xo  —  fAa(i+z)  —  {i+z)x,  —  e  oder 

181.    u  =  — z{ua+Xo) — e. 

Dieser  Ausdruck  giebt  ein  stets  negatives  u,  indem  z,  ju,  a,  jc^  und 
e  aSmmtlich  positiv  sind.  In  der  1  bat  muis  auch  u  =  x^-i-m  (170)  noth- 
wendig  immer  negptir  aein,  damit  in  (172)  derNewier  — a(«„4-ii»)s— a» 
(170)  de«  poaitiTen  X  au  dem  poaitivea  Zdiler  i4-m>  — 2m  ss  '  (173) 
ebenfalls  poaitiT  «ei. 

7.  )  Nui  aoll  aber  if,  nach  (156),  abgeadien  vom  Zeichen,  kliäncr  «ein 
ab      sBs  (ft4- <)<>■*-*••  Also  nnda  vermöge  (181) 

183.   s(fsa-|-««)  -I-  e  <  |ua  « 

midlblgUdi 

183.  «<n.-i^ 
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8.  )  Für  )it  >  0  ist,  da  a?<,  und  e  positiv  sind,  jedenfalls  ein  echter 
Bruch,  und  folglich  kann,  für  u  >  o,  z  nicht  grdfser  als  i  «ein.  Aber  e» 
kann  auch  z  nicht  o  sein  (§ö):  also  kann 

184.    für  ^      u  nur  2  =  t 

sein;  und  z  bat  nur  diesen  einen  Werth. 

9.  )  Dag^en  kann  sofolge  (183) 

185.   fOr  ^sBO  im  aUgeiiMiiieii  SSI,  s,  3....iH-^ 
•ein,  de  der  UeiiNte  Werth  too  e  Null  iat« 

10.  )  Nun  felgl  weiter  aus  (179),  dtb  iB«.-|-e  mit  a  aufgehen  mnfs; 
dalä  also  etwa 

186.    2zx^  +  esBTa 

sein  mufs,  wo  r  positiT  und  mindestens  1  sein  nmla,  weil  e,  ar«  und  e  po- 
sitir  sind  und      nicht  i  ist. 

Schreibt  man  den  Auadruck  von  u  (181)  wie  folgt : 

187.  uss^  s(^at— «,)  —  f s«o — « 
und  sabiHlnirt  darin  (186),  so  erfadt  man 

188.  »  B  —  «(fia— ap«) — ro» 

11.  )  Ffir  f»  <  0  konnte  nur  ss t  sein  ^8).  Also  ist  in  diesem  Falle 
aus  (188). 

189.   II  s  — (^•fT)a-t-«„ 

was,  wie  gehörig,  immer  negativ  ist,  indem  jedenfiUs  »«<  a  und  (fi+r)« 

>a  ist! 

Da  nun,  abgesehen  vom  Zeichen,  u  <  o;^,  sein  soll  (156),  so  mufs, 
aus  (189), 

ra<  a+sap,  und 
190.  T<14-^ 

sein. 

Es  mufs  aber  an€li,  abgesehen  vom  Zeieben,  u>x^  sein  (163).  Also 

mufs  auch  aus  (189) 

Pfytik..m4ah.  Kl.  1840.  D 


\ 


I 

36  Ckbllb 

Ma+Ttt  — >fi«<^4p«  oder 
ra>«Xo  <><^ 

191.  T>^ 
m 

«du.  Dm  letzlere  f<^  ancli,  0lr  «k  t,  «fe  et  liier  Toreuagecetst  wird,  au» 
(186),  da  e  positir  ist. 

12.  )  Nun  kann  nrer  ft»,  >  aber  nicht  >  2a  sein,  da  nolhwendig  im- 
mer jr,<a  ist.  iUso  ist  entweder         oder >t,  aber  iaiiDer<ai 

Ist  daher  ue^Ka,  abo  m>        infolge  (190)  r  nur  t  sein; 

was  denn  andi  ngleidi  (191)  gendb  ist. 

Irt  dagegen  ftv.> a,  jedoch  jedenfiüls  <sa,  also  ^>  i  und  < s,  so 
kann  nach  (190)  r  =  i  und  2  sein.  Aber  t  =  1  thut  in  diesem  Falle  (191) 
nicht  Genüge,  weil  nach  (191)  T>t  sein  soll.  Also  kann  in  diesem  Falle 

nur  T  =  2  sein. 

Es  folgt  daher  aus  (189),  daCs  für  ix  =  o  nur 

192.  u  =  —  (n-t-i)a-i-  a„  —  Jf_(.^.,)  sein  kann,  für  Jt;,<-^a,  imd 

193.  «  =  —  (^Hh<)a  +  a?o  =  *-(n*>  ßir     >  ^a., 

13.  )  Nmi  giebt  (186),  in  (179)  geseHt, 

194.   sas  —  Ma(i+e)  — r«, 

oder,  mit  a  dividirt, 

195.    f  =  — (t*(l-#.z)  — t; 

folglich  erhält  mau,  da  gemäfs  (170  und  !()!>)  und  (175  und  17-1), 

196.  u  =  iJia  +  a'o  +  Ea-i-{z  —  i)Xg  =  (u  +  t)a  +  z.v^  und 

197.  V  =stxb+jr,'ir«b  +  {i—i)jr^ss(j*-t'e)6'hüj» 
utf  vermöge  (195), 

198.  u=:(iJt  —  fA.—fjiz  —  T)a  +  zXgZ=:  —  {fxz+T)a  +  zx„  nad 

199.  V  =  O»—/*— f*«— r)Ä  +  zjr^  =  _  Qi»+r)b'^»jr,t 
und  da  hier  für  |»>e,  «ssi  sein  muis  (184), 

900.  ww  — Ot-|-T)a«t>«*  nnd 

901.  V  m  —  (|uH-r)&  -^jo. 
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Also  kann,  da  r  für  o;, <     nur  i,  und  für  Xt>-^a  nur  a  sein  kann  (§  ISt)» 

Für  fix  >  0  und 


202.  undfiirar,<J 


4^,  nur  l 

1»  =  - 


303*   ftr«,>iaaJiernur{  ]  ' 

Min;  und  niehto  anders. 


14.  )  IKaw  Bifidi«  -^^^^^imd^^^:^  ibd  ab»  diejenigen 
aelbst,  weldie  in  den  beiden  Reinen  (145  und  im)»  deren  erste  nach  dem 
Tierten  Satze  dem  Falle y„<^b,  und  folglich  x^K-^a,  und  die  eweite  dem 

Falle  yg>-\b,  also  Jo>4«  entspricht,  zwischen  und -^^^i-^  fallen.  Also 
findet  sich,  wenn  man,  wie  geschehen,  z  positiv  setzt,  für  ^ > o  kein  an- 
derer Bruch,  der  tnit  iileinerem  Zähler  und  Nenner  als,  abgesehen  vom  Zei- 
chen, y,^,  und  jr„^,,  dem  Brache  ^  nflher  kirne,  als 

15.  )  Für  fx  SS  0  ist  aus  (198  und  199) 

304.  iiaBB—ra •»•«»,  und 

305.  v=s—  rh^*y^* 

Da  nun,  abgesehen  Tom  Zeichen,  ii<ar^,  sein  soll  (156),  also  hier, 
fflri«aso,  u<.x„  das  heilst,  u<a-^»„  so  muls  vermöge  (204) 

206«  ra<— ««,<a4-«a 

sein,  woraus 

207.   ««,  >  (t—  i)a  — 
folgl.  Ferner  muls  infolge  (186) 

208.    zzjCo  <  ra 
sein,  weil  e  positiv  äciu  äoll.  Aber  nach  (207)  ist 

i209.  >  2(t  — i)a  — 2jr,, 

also  ist,  zufolge  (208  and  209),  aus  doppeltem  (vrnnde, 

310,    ra  >  «(t— «)« — sar„ 

und  folglich 

311.  s«,-i>ta>«r; 

D3 


212.  r<»(i-t-^^ 

folgt. 

Iitinm««<4«>  •oma!kv<»(i+^)t  du  lieÜst,  <3  mid; 
Iil«o>4a,  80  mn&r  «(1-1-4),  dashdfil,  <4  sein. 
Et  kann  daher 

313.  t&ex„<-^a,   rsiund«,  nnd 

314.  für  'a;o>4o,   r  s  1,  s  und  a 


16.  )  Um  das  Terhlltaiiii  Ton  -«o  m  «>  nfilier  in  Rechnnng  an  Mi^en, 

315.   «»«'«o-l-Jk,  wo/k>oiaid         also  — <i  ist. 

Dieses  gMvt  b  (307) 

s»«>(r>-i)(0'«o*l-A)— «a,  oder 
(«•^1— o<r^«})««>(r— t)Xr,  oder 

216.   «s  +  i_(T-i)<r>^^=:i^. 

Da  nuu  immer  — <i  ist  (^15),  SO  ist  tSot  rast  und  Tss  immer 
^*~'^*<  ti  also  kann  ziuolge  (216)  nur 

Si^i  — r(T— t)>o  oder 

317.   s>a-(r— 1)  — i 

sein.  FQr  tsbs  dagegen  kann,  wenn  ÜO-^,  ist,  das  beibt,  ^>  1 
sein;  jedodi  nidit  =  a,  weil  A<«,  iat  (315).  Also  muis  Termflge  (316), 

für  TSBS, 

— (t— i)t>i  oder 
218.    a>(T— i)<r 

17.  )  Ferner  giebt  (215),  in  (208)  gesetzt, 

2zXg  <  (o'x^-i-  Je)  T,  also 
(as— 9'r)dP«<wr  oder 
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219.    «a  — a-T<— , 

abo,  da  IamMr  ~<  i  ist  (815),  um  so  inelir 

IS  — rr<r  oder 

390.  »<ii9+i)r. 

Es  ist  also  s  in  folgenden  Gremcn  etogeschlossen; 

221.    Für  r  =  1  and  rs  s  in  den  Grenzen  2  >>  (r(T—  1)  —  1  (217)  und 

•<4'('+0'-(220),  uDd 

333.  Ffir  rsssi  in  den  Gremen  «  >a-(r— «)  (218)  und 

«<|(«r+i)r(220). 

18.)  Bs  sei  nun  sverst  >  -^a,  ao  ist  vermöge  (215)  r  s  1 ;  denn  jt, 
ist  dann  In  a  nur  einmal  enthalten.  Also  sind  in  diesem  VaUe,  wo  tIbi, 
8,  s  sein  kann  (314),  nach  (S31  und  333)  die  Qnuua  fax  s  fixende: 

333.  FOttki  nnd  fss,  •>'r  — e  und  s<t  und 

334.  FQrrsj,  s>r— 1  vnd  e  <  r. 

Hierans  folgt  amicbst,  dals  t  ni«^  s  i  sein  kann,  weQ  dann  s  1 

sein  müfste,  z  aber  mindestens  1  ist. 

Es  kann  also  zunächst  erst  t  =  2  sein.  Für  diesen  Fall  sind  die  Gren- 
zen von  z  nach  (2'23)  z>o  und  z<2.  Also  ist  für  t=2  nothwendig  r  =  t. 

Ist  T  =  i,  welches  zufolge  (213  und  214)  nur  tur  x^^-^a,  also  zu- 
folge (2iS)  fftr  «s«,-|-Xr  Statt  findet,  wo  mm  i(r<«,  ist,  so  sind  die  (vren- 
aen  fnr  e,  gemCÜs  (317  und  220),  wenn  zugleich  h  <  ist,  e  >^  (r«-.i)<r— 1 
und  si<-|^(a--t-i)r,  das  heilst,  wdl  r^fst, -rss  ist,  s>  t  und  e<3.  Also 
ist  dann  nothwendig  z  =  2. 

Ist  dagegen  k^-^x^,  so  sind  nach  (222),  oder  nach  (218  und  220), 
die  (Frenzen  für  s,  s>(r<— i)r  und  «<  ^9'+«)^*  d**  heilst,  2>2  und 
s<3.  In  diesem  Falle,  iir>-|««,  kann  also  r  gpruidit  BS  sein,  indem  die 
ganze  Zahl  z  nicht  zugleich  >s  imd  <:  3  sein  kann. 

Es  kann  also  überhaupt  t  nur  dann  =  3  sein,  wenn  h  <  -^x^  ist; 
und  dann  ist,  %Tie  sich  vorhin  fand,  z  =  2.  Es  mufs  aber  alsdann,  da  ver- 
möge (207)  (2-4- 1)0:5  >  (t— i)a  sein  mufs,  (2-|-i)a-,  >  (i  — i)a,  das  heilst, 
307« >aa,  und  Tcnnöge  (208)  3.2.«. <m  oder4r«<sa  sein,  das  beifiil,  ea 


30  CasLLB 

mab,  wefl  bior  a s »«-i-ic  Üt  (315),  ix^>2x,+A  oder  >  aft  und 
4jr,<  »ir,4-  dk  oder  «,<  ift  seb. 

ZiManuiieo^HMmmien  abo  kum  f&r  dp,  >  ■l*" 

225.  r  nicht  st  adn. 

226.  FBr  rai  lattfiBi. 

227.  r  kaan  SS  3  «ein,  und  dann  iats  BS,  aber  nur  in  dem  Falle, 

wenn  dP«>sl!  und  <3ft  oder  «o>4«i  und  <4a  ut, 

19.)  Es  »ei  zweitens  dr,<  -i-a*  In  dieaeni  Kdb  kann  naeh  (213)  r 
nur  I  und  *  sein  und  die  Gvensen  fQr  a  dnd  nack  (SSI): 

SSft.   ffirraei,   s  >  —  1  und  c<  j((r-4-i),  und 

229.   f&rraa,   s  >      i  und  s  <  r^*«« 

Also  kann  sein: 

230.  fiir  T  =  1,    2  =  I,  2,  3  ... .  ^(<r+i), 

231.  fiir  T  =  2,    2  =  0-. 

Geiu&üs  (204  und  205)  ist 


233.  JLsiis: 


■7b 


Diesei  gldM  fftr  rsss,  alao  sso-  (231): 

(•  «Ii£l4  oder 
233.  }" 

desgleichen  für  r=st,  da  «<-^(7-l-i)>        ^  liöchstens  i)  sein 

kauu, 

234.  ±  =  *r art  —  *r tC»-- o-tj  . 

In  dem  Falle,  wo  t  gerade  ist,  ist  der  Bruch  (233)  uulcr  denen,  die 
(234)  ausdrückt,  mitbegril'fen;  denn  der  gröfsle  Werth,  welchen  daiui 
s  in  (234)  haben  kann,  ist  zufolge  (230)  =  -^o*.  Ist  dagegen  o-  ungerade,  so 
iat  der  Bruch  (333)  unter  denen,  wdche  (334)  auadrfickt,  nicht  mitbe- 
griffen. 
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90.)  ZuMinmengenoniBien  alao  Twhik  es  ddi,  wenn  z  positiv  ange- 
nommen wird,  wie  fo1g|. 

Es  können  nur  folgende  Brüche  ^  Statt  finden,  die,  während  üue 
VVerthe  kleiner  sine]  als  — ,  und  während  zugleich  ihre  Zähler  und  Nenner, 
abgesehen  vom  Zeichen,  nicht  gröfser  sind  als  und  j*«^,»  dem  Bruche 
—  näher  komoaen  aU      nemlich : 

Für  pt>o  kann, 
335.   wenn  «,<4a  ist,  nur  allein  ^s2=ia±l}  seUiet  sein; 

236.    wenn  x^^-^a  ist,  so  kann  nur  allein  —  =  «ein. 
Für  M  s  0  kann, 

237.  wenn  «,>4a  ist,  nacb  (336  und  332)«  nur  ^a^=^sr  ^  sein; 

%ia.  wenn        -jo  u.  <•}«  ist,  kann  nach  (227  u.  232)  noch    =^~^»  sein. 

339.  Wenn  a;o<4a  und  in  a  =  T»^+k,  T  gerade  ist,  kann  nach  (333  und 
230),  anIber  ^  s  weldies  der  iweite  Bruch  ^  der  Reihe 
sdlMtist,  i  =  t^,  t^....iililla 

340.  Wenn  x^-<-^a  und  in  assrx^-^ky  <r  ungerade  ist,  so  kann  nach 
(233, 234  nnd  330),  auiser  ^  s         welche«  der  zweite  Broch  ^ 

der  Reihe  seihet  ist,  -  =  . . . /-tf"-';^"  sein. 

21.)  In  der  Thal  ihun  auch  alle  diese  Brüche  den  Bedingunj^en,  da& 
jt  >  A,  V  <  «  <       sein  soll  (157,  155  und  156),  ein  Genüge« 

Es  ist  nemlich,  infolge  (153  und  154), 
341.   ai»  =  a(^^:^^^)  =  -?-  =  — L_=       ^"-"«^  «nd 

V     aar,      /  (ta-f-j«       (6u  —  at>)  (»a.^  jr«) 

242.    «A  =  a(-^)— 
oderamch 
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243.  a»  SS.   fw*"  . — V  «md 

244.  = 

Da  X  positiT  ToiMMgesetit  (154),  «o  nuls  man  die  Formeln 
(241  und  342),  oder  diejenigen  (343  inid  244)  nebmen,  je  nachdem  u  po> 
•itiv  oder  negatir  ist. 

Die  eine  Bedingung  u<aB^„  welche  immer  Tom  absolnten  Wer- 
the  von  x^,  gplt,  ist 

345.  +»<  (fi'%'i)a-^x„  wenn  u  positiv,  nifd 

346.  —  u  <  (fi+t)a+ wenn  u  negativ  iit. 

Die  andere  Bedingung  »>X  wird  infolge  (241  und  242)  oder  zu» 
folge  (243  und  244)  erfüllt,  wenn  Her  Nenner  aX  des  Bruchs  grnfser  ist, 
als  der  Nenner  ok  des  Bruchs,  weil  beide  Brüche  gleiche  Zähler  haben, 
also  durch 

247-    +  u  >  (Au  — ÄV)  0*0-1-^0),  wenn  t/  positiv  ist,  und  durch 
248.    — u  >•  {av  —  6u)  (iAa  +  A'o),  wenn  u  negativ  ist. 

a)  Nun  ist  für  den  Fall  (235),  wo  behauptet  wird,  daüs  nur  vsjr.^,) 
und  u  SS  «.(pM)  sein  kann : 

249.    «  =  —  (fx  +  Oa  +  x,, 

also  ti  negativ,  so  daüs  (246  und  248)  zur  Vergleiebung  kommen;  und  fiir 
diese  Ausdrücke  ist 

250.    a  V  —  6»  B  07.^,—  6«.^)  K  4'  1  ^ } 

also  «oll,  infolge  (346), 

0«-M)a  — 0«4-i)a-i-4;«,  dasbeifit, 

251.  0  <  ftp»- 

und  infolge  (248) 

Ofat-|-i)a— >fia<^«„  daaheiüit, 
252.   a>tv,  oder  dp«<-|« 
■ebi.  Das  Erste  ist  offenbar  der  Fall;  da»  Letite  wird  bi  (335)  vonnugesetrt. 
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ß)  Für  den  Fall  (236),  wo  Lehauptet  wird,  dab  our  v=jr^(^  und 
ussdp_^^}  seia  küQuen,  ist 

253.    tt  =  —  (in4-2)a-4-Jfo> 

also  u  negativ.  Es  kommen  also  wieder  (246  und  248)  aur  Vetjgleiclning, 

und  für  diese  Ausdrücke  ist 

254.    av  —  bu»ay..^^^bxi.^^sss  +  i  (2); 
alao  aoU  lufiolg^  (246) 

(f«-l>s)A-l-dP,<(p*|-i)a-l-««»  daabdlkt 

255.  a<a«,  oder  jr,>4-a 

und  aufblge  (248) 

(ft+i)a  —  x„>  fjia  +  Xf,,  (las  heifijt 

256.  2a>2Xo  oder  a>x, 

aein.  Das  Erste  wird  in  ('236)  vorausgesetzt ;  das  Andere  ist  immer  der  FalL 

Für  die  Fälle  (237  bis  2i0),  wo  jiiso  ist,  redudren  üdi  die  Be> 
dingungen  (245  und  2 18)  auf  folgende : 

257.  -hu  <  a  +  jCg,  wenn  u  positiv  und 

258.  — u^Zo  +  JCg,  wenn  «  negativ  ist; 

259.  +u>-{bu  —  av)Xg,  wenn  u  positiv  und 

260.  —  tt  >  (av  —  bu)x^f  wenn  u  negativ  ist. 

y)  Ffir  den  Fall  (237),  wo  bdimptet  wird,  dal*  nur  VBsft— jf«  md 
II  es  ta—ae»  «ein  können,  ist 

261.   ussta  —  JCg, 

also  u  p  o sitiy.  Es  kommen  also  hier  die  Ausdrücke  (257  und  35^  in  B«^ 
tracht,  und  für  diese  Ausdrücke  ist 

fttt— avssa6  — 6«,— sa^H- =    1  (2); 
also  toU  mfols^  (257) 

das  beibt  ~ 
262.  a<««,  oder  «•>-fa 

und  zufolge  (259), 

Pkytik.-math.  Kl.  1840.  B 
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2a  —      >x«,  das  beifst 

263.    2a  >  2Xg  oder  a  > 

•em.  D«$  £r»te  wird  ia  (237)  vorauagesetot}  du  letzte  ist  immer  der  Fall. 

Für  d«ii  Fall  (238),  wo  behauptet  wird»  dais  nnrvxsafti— und 
itsssa— t«,  aein  können,  iat 

264.     «:=3a  — 2*0, 

also  u  positiv.  Es  kommen  also  hier  wieder  die  Auadrücke  (257  und  359) 
in  Betracht,  und  für  diete  Ausdrücke  ist 

265.   ftv— 4iVBM6--i4a;«— 36a+aa7os-|>a  (2); 
•lio  aoU  snfolg^  (257) 

sa— s»a  <  o+'t»  d**  heUat 
266.  s«  <  9»t  oder     >  -^a 

und  zufolge  (259) 

Sa — so?,  >  8dp«,  das  heilte 
367.   30  >  4»,  oder  dr^  <  -j^a 
sein.  Beides  wird  in  (238)  Torausgesetzt. 

e)  Für  den  Fall  (239),  wo  behauptet  wird,  dal«,  wenn  in  a  =  Tx^-tkt 

er  gerade  ist, 

V  =  6— und  u  =  a  —       sein  könne,  WO^sS,  3....-^0-  ist,  ist 

268.    u  =  a  —  ixg, 

also,  da  ?,  nicht  gröfser  als  \<r  ist,  ^.r^-^  a  »ind  m  positiv.  ÖLthin  kommen 
wieder  die  Ausdrücke  (257  und  259)  in  Betracht.   Für  diese  Ausdrücke  iat 

269.    ia-atr  =  Äa  — a^JT.  — a64.a</,  =  4.^  (2); 

alao  aoU  suColge  (257) 

a  — <  a*!-«,,  daaheilat 
370.  o<(^— i)jp, 

und  zufolge  (259) 

0—^«,  >  i»„  daa  heilät 
371.  a>i{«. 
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adn.  Das  Erste  ist  offenbar  der  Fall ;  das  Letzte  wird  in  (239)  TMn^gewtSt, 
weil  «ts^df^-l-A:  und    nicht  gröfscr  als  -^o*  sein  soll. 

Es  sind  aber  hier  Zähler  und  Nenner  der  Brüche  (2'}fl)  nicht  allein 
U^er  als  Zähler  und  rscnncr  des  dritten  Bruchs  der  Reihe oder 
•ondern  sogar  kleiner  als  Zähler  und  Nenner  des  zweiten  Bmdu  derRdhe 
^  =  ^ ;  ifie  es  der  Sata  behauptet.  Denn  c«  ist  nidit  bloft  nach  <S70) 
uodera  —  ^j;, ^x^,,  8a-|>«,|  sondemaiidk 

272.   a  — C«c<'-f  = 

denn  es  fdgt  daiaus 

273.  o<(^-0«i} 

welches  eben£üls  nodi  der  Fall  ist,  da  der  kleinste  Werth  Ton  ^,  s  ist. 

Die  andere  Bedingung  (271)  bleibt  für  u  s  a— statt  a-f nn- 
TerinderÜdi  dieselbe. 

0  Für  den  Fall  (240),  wo  behauptet  wird,  dals,  wenn  a  m  vx^-^h  ist, 

Vrsft—IJ^«,  ^  — ^,....ft_i.(or— ()^,  und 
»ssa— saco,  a  — aa;,....«— |-(r •—«)«, 
sein  kOone,  wenn  v  ungerade  ist,  ist 

274.  u  =  0  —  ^0^0, 

wo  ^  =  2,  3 . . .  .^((r — i),  also  u  positiv  ist.  Also  kommen  für  diesen  Fall 
wieder  die  Ausdradce  (257  und  259)  in  Betracht.  Ffir  dieselben  ist 

275.    hu  —  av^ha^h^x^^ab-^aiy^^-^i  (2); 

also  soll  zufolge  (257) 

a  —  ^jf j  das  heilst 

276.  o<(^4-i)x, 

und  »folge  (259), 

a— ^»«>^dp«,  dasheiOit 
277.  a>t^o 

s 

sein.  Beides  ist  wirUieh  der  Fall,  da  in  «B0-«,-|-it,  r  nicht  grOlser  als 
a{s«r— t  und  o<«,  sdn  solL 

B2 
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Ea  sind  aber  auch  hier  Zablcr  und  Kenner  der  Brüche  (240)  nicht 
allein  kleiner  als  Zähler  uud  Nenner  des  dritten  Bruchs  der  Reihe 
asgSy,  sondern  sogar  kleiner  als  Zahler  und  INcDoer  des  zweiten  Bruchs 
der  Rohe  ^  =        irie  es  der  Sab  behauptet.  Denn  es  itt  nidit  lHotk 
nach  (276)  u  oder  a^iXf<x^^  a=  sondern  andi 

378.   a— ^«o<«.|Sa  — 

denn  es  folgt  dsEans 

279.  o<(^-i)*„ 

welches  ebenfalls  noch  der  Fall  ist,  da  der  kleinste  Werth  von  4,  2  ist. 
Die  andere  Bedingung  (277)  bleibt  iur  ussa — statt  u  =  a<i-ar,y  unver- 
ändert dieselbe. 

Es  äci  nun,  zweitens,  in  (176  und  177)  2<o  oder  negativ. 

22.)  Für  diesen  Fall  setze  man  meder 

280.  «rs.Mr, 

wo  also  nun  w  positiv  und  wenigstens  i  ist.  Dieses  giebt  in  (176  und  177) 

281.  a»s=    ■  "' — r  und 

282.  «A  s        "T*  .  8  5—  

Sott  nun  naek  (157)  »> A  sein,  so  moft,  da  die  Ztfder  Ton  «»  und 
oA  gleich  sbid,  der  Nenner  Ton  aA  gröfser  sein,  als  der  Nenner  Ton  «tt, 
etm  ton  die  positiTe  Zahl  e,  so  dais 

383.  fta-i-sa— fir«oawfta.|.M7dp,^e 
ist.  Darans  folgt 

284.    ta  —  (w — i)|ua -4- iH-.T  g-f- c, 
und  folglich  muCs  2wx^-\-e  mit  a  aufgehen,  etwa 

285.  mx^-^e^ra 

sein,  wo  r  positiv  und  mindestens  i  ist,  weil  cp,  jp,  und  «  positif  sind  und 

nicht  0  ist. 

Der  Ausdruck  (285),  in  (284)  gesetzt  und  mit  a  dKridiit,  giebt 
286.  ««(wi)f«4.r, 
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und  dZei,  in  (174  und  175)  getelEt,  gtebCp  weil  nach  (169  und  170)  v^y^+n 
=  nb-^-y^+n  und  i*s«^-i-nsMa+««-^n*  aoll  und  «s  — w 
i«t(280), 

287.  V  s=niÄ+^o4.fx(<v— i)&  +  Ti  — 

288.  KB  f«a^jt,-|-/«(M> — ()a'irra'-'(fv+i)ae„ 

oder 

23.)  Da  in  (281),  vermöge  (286), 

291.  (/n-|-e)a  —  wx^  =  w^xa  -hra  —  wx^  =  u  (290) 

ist,  und  der  Nenner  des  positiv  vorausgesetzten  aK  immer  positiv  sein 
mufÄ,  weil  es  der  Zähler  w  ist,  so  muis  in  (289  und  290)  u  und  folglich 
Audi  V  immer  potltiT  sein. 

Setxt  man  in  (290)  den  Werth  too  ra  au«  (285),  so  erfafllt  man 

292.  u  =  (pia — a-o)w-»-  2wXf,  +  c  =  <v(fxa+aro)-4-«. 

Dieser  Auadruck  giebt  ein  stets  positives  u,  indem  w,  n,  a,  x„  und 
e  aimmtlich  positiT  ihkI.  In  der  Thal  mu£i  auch  u  —  x^+m  (170)  noth- 
wendlg  immer  poutiT  aein,  damit  in  (173)  der  Nenner  a(«^+m)  s  a» 
(170)  des  positiven  A  zu  dem  positiven  Zflhler  —  (i-|-aii— Sm) s  —  s 
(173)  s  NT  (380)  ebenfoUs  poaitiT  sei. 

34.)  Ifon  soU  u  kidner  sein,  ak  s  (^4-1)«+ jp«  (156).  Also  mnft 
niCDlge(39S) 

293.   tv  (fia+x^)  +  e<(Aa+x^-tra 

und  folgUch 

394.    «r<t  +  -l^, 

»*«  +  *o 

sein« 

Dies»  Ansdrock  f&r  w  ist  gana  dem  (183)  t&r  «  gleidk;  also  folgl, 
.wie  in  (S8imd9),  daft 

395.   for  fi> 0  nnr  w b  1  und 


396.   fiar  |iao  im  Allgemdnen  itrai,a,s....t4>  j- 


atfn  kam. 
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35.)  Diam  gpebt  weiter  in  (290): 
Zaertt  für  fi>o, 
trail  m  dieicm  Falle  »  mir  i  leb  kann  (395), 

297.  u  =  (|ft4-r)a  — 
Ite in»itf< JT»^,  aein  soll,  so  folgt,  dafs 

(Aa  +  7a  —     <      4-  a  4-  x„,  also 
298.  T<»4-^ 
«ein omlli;  «lei^eidieik ib%t,  da  tt>«^  «ein  mufs  (163)»  an» 

299.  T>'j5- 

Diese  Ausdnlcke  der  Grenzen  für  t  sind  ganz  dieselben,  wie  die 
(190  imd  191).  Also  folgt,  ganz  wie  iu  (§  12),  dafs  für  2x,<a  nur  T  =  i 
uod  för  SiV,>a  mir  res s,  tmil  folglich,  Termögc  (289  vad  290)  und  (295) 

300.  Inr  «,<.J-a  nnr  u  =  (fi-4-i)o —  jfo  ==—•*■-{-♦.)  "'i<l 

tra=:(M+i)Ä— =  — j^_o^,„ 

301.  Rx  a!„>-^a  um  uss  (fi+s)a—'X^a—«..^i  und 

V  =  (|u-l-s)a — SB — 

•ein  kann. 

Alan  folgt,  eben  wie  in  ($  14),  dab  ea  für  ft  >  o  anlaer  den  Brucken 

iL  SS  2zis±»  und  '  =  ^::=ifi±S, 

die  in  den  den  Fällen  jc^<.-^a  und  a.(,>4a  entsprechenden  beiden  Reihen 
(145  u.  146),  während  sie  kleiner  sind  als  ^,  zwischen  ^  und  fallen, 
keine  anderen  ~  giebt,  die,  mit  Ueineren  Zlhlem  und  l^ennenk  ala  jr^, 
nnd        dieadbe  Eigenachaft  bitten. 

26.)  Für     =  0  ist  aus  (289  und  290) 

302.  u  =  ra  —  tvx^  und 

303.  V  =  t6  —  fvjr^- 
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Da  if< (156)  hier  lori«!  i«t,  ab  if < a*f>««,  ao  mdk  ffetmöge  (303) 

ra— «i^«o<  AH-a^a,  oder 
304.   Mrx«>(T— i)a->jp«  oder  wir«,>8(r~i)a  — s»o 
sein,  ^rend  zufolge  (385) 

305.  »»»^<ra 
•ein  mala. ,  Ans  (305  und  304)  folgjt,  ans  doppeltem  Onmdt, 

Ta>s(<r^<)a— s»o»  (dso 

306.  T<2(i+^). 

Diese  Bedingung  (lir  r  ist  ganz  dieselbe,  wie  die  in  (212).  Alto  fblg^  ancb| 
eben  wie  dort,  daCs,  eben  wie  in  (213  und  214), 

307.  für  X,  <  -^a  nur  t  s  t  und  i  und 

308.  für     >  -1«  nur  t  a  t,  a  und  a 

Min  kann. 

Setzt  man,  wie  in  (§  16.  215),  a  =  o-Xo+Ar,  so  giebt  (304) 

309.      WOTo  >  (t — i)(7Xo+k) — Xo. 

Diese  Bedingung  für  wx^  ist  ganz  der  für  zm^  in  (§  16)  gleich;  alao  folgt 
auch,  ganz  wie  dort  (217  und  218),  dafs 

310.  rt'  >  {r(T—  i)  —  1  sein  muh  für  t  =  i  und  2,  und 

311.  iv  >(r(T— i)  für  T  =  3. 
Femer  giebt  assv-x^-^lc,  in.  (305)  gesetat, 

318.  mr«p  <  {<r»^^k)  t. 

Diese  Bedingung  für  ztvx,  Ist  gots  der  tBat  8»x,  in  (S 17)  glddb;  also  folgt, 
wie  dort  in  (220),  dais 

313.  w<^(o-+i)t 

sein  muls. 

Die  Grenzen  für  w  sind  abo  dieaeiben,  wie  die  f&r  s.  Ba folgt 
also,  ganz  wie  in  (§  17),  dafi  w 

314.   fiirrsi  mdTKt  In  denGbrnwen  M'>(r(T--i)— 1  und 

w<-^(<r4-i)r,  und 
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315.    für  r  =  3  in  dea  Grenzea  w><r(T—i)  und  w<^ir+i)T 
liegen  mufs. 

Hieraus  folgt  also  weiter  alles  Dasselbe  für  r  imd  w,  was  sich  in  (§  18 
und  19)  für  t  imd  z  ergab.  Also  folgt,  da  vermöge  (  502  und  303) 

316.  ^-,^*-«'J-o_'>.ro-^* 

ganz  wie  (232)  ist,  wenn  man  dort  w  statt  z  fchreibt,  da£»,  dben  ivie  in  (333 
und  334),  nur 

317.  ^amtllp^  mid 

318.  = 

m  41— 

»ein  kann. 

Folglich  ergeben  sich,  wenn  man,  wie  hier,  z  negativ  annimmt,  nur 
dieaelben  in  ($20)  Tmeidmoten  Restthate,  ohun  för  ein  potitlTCi  s 
gefunden  wurden;  und  folgüdt  gteH  ee  in  (A)  ilberlun^t  keine  anderen. 

B)  27.)  Man  setze 

319.  b — das  heifst,  — »y^, 
330.   a  —  je^f  daabeibt,  — sp,, 

ao  dab  alao 

321.  oder  —  j_(,^,j=  f**  +  9,  =  7,  und 

322.  (^+I)a  — oder  —  .r.^^,,  =  wa  +  p,,  = 

ist;  so  ist,  weil  für  alle  möglichen  Werthe  von  x  und^,  sufolge  (2),  aysa 
bx  «1-  t  und  folglich  auch 

isty  aua  (321  und  322), 

—  aq^  =  —  hp^+ i  oder 
324.    aq^  =  hp^—i,  oder  auch  bp^  =  aq^-\-i. 
Es  drücken  also     und     die  positiTen  Wuneln  der  Gletcbnng 

335»  a^sftp— 1 
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Setzt  man  die  Ausdrücke  von  und  /"-o»*«)       (»^21  and  322) 

in  (158,  159,  160  und  161),  so  erhält  man 

326.   —  — s=  — — 1ä  =  IC    wo  je.  immer  positiT  ist,  und 
337.  SS  A,,  wo  ^,  positiv  vorausgeaetit  wird, 

wütureod,  abgesehen  vom  Zeichen, 

328.  V  <  und 

329.  «<p.^. 

•ein  soll,  und  es  £rag^  sich,  ob  und  in  wie  vielenFäUen  für  ein  hestimmtee  it 

330.  is«>A. 

sein  könne. 

2S.)  Bfansetienun 

331.  u  =  p^-i-m  und 

332.  v  =  <j^  +  n, 
so  erhält  man  in  (326  und  327) 

333.   ,  »  -. -1,  (334)  und 

HiiD  tetie  femer 

335.   5m  —  an  =s  «  —  i. 

Auf  ähnliche  Weise  wie  in  (72  und  73)  werden  alle  Werthe,  die  ia  Aeaer 
Gleichung  m  und  n  haben  können,  duidi 

336.  m  SS  ea  +  {s—t)m^  uad 

337.  n  SB  c6  H-  (*— t)  n« 

auagedrfidkt,  wenn  und  die  kleinsten  poeitiven  Wunefai  der  Glei» 
chuDg 

338.    hm  —  an  =  i 

bezeichnen  xmd  e  eine  beliebige  positive  oder  negative  ganxe  Zahl  ist;  denn 
(336  und  337),  in  (335)  gesetzt,  giebt 

PfyeA.'malk,  J3L>i840.  F 
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b»a+(z — i)limg  —  oiö  —  (s— i)ano  SS  »— i  oder 
339.  an«sBi; 

welches  nichts  anders  als  die  Gkidiiing  ^3S)  ilt,  mit  fliren  kleinsten  po- 
•itiven  Wurzchi       und  tIq. 

Aber  die  Glcicliuug  (33S)  ist  nichts  anders  als  die  Gleichung 
bp^  =  aq^  +  1  (Sil).  Also  sind  auch  und  nichts  anders  als  und  9, 
(319  und  3-20),  die  ebenfalls  die  kleinsten  positWen  Wanelii  der  Glei- 
chung (324)  sind.  Es  ist  daher  cufolge  (336  und  337) 

340.    mi=  ta  +  {z — i)pa  und 

3il.    n  =  £6h-(--i)<7o- 

Snbstituirt  man  nun  den  Ausdruck  von  p^  (321),  desgleichen  den  Ausdruck 
(340),  so  wie  den  Werth  von  bm  —  an  (333)  in  (3J3  und  334),  so 


erhih  man 

342.    ax.  =s 


(j«a+.^,  +  fa  +  (.-Ofo)       —((»-*- «))a^.  4;,, 


29.  )  Diese  Ausdrücke  von  ax,  und  a>.,  sind  denen  von  ax  und  aX  (176 
und  177)  vollkommen  gleich,  wenn  man  sich  dort  p,,  und  statt  und 
/o,  oder  p^  und  7^  statt  und  gesetzt  TOrstellt.  Desgleichen  sind  hier 
die  Werthe  von  m  und  n  (340  und  341)  und  Ton  u  und  v  (331  und  332) 
ganz  dieselben,  irie  dort  in  (174  und  175)  und  (169  und  170),  unter  den- 
selben Bedingungen.  Desgleichen  werden  auch  alle  Hcdingungen,  die  im 
Laufe  der  Demonstration  von  (A)  für  .t  und  >•  vorkamen,  hier  fiir  p  und  q 
erfüllt.  Also  müssen  auch  die  Ausdrücke  (312  und  343)  von  ax,  und  a\ 
für  und  hier  gras  des  NemUche  geben,  was  oben  die  Ausdrficke  von 
«»  und  aA  (176  und  177)  för     und  g^bea. 

30.  )  Die  obigen  Resultate  (§  20)  für  ein  positives  z,  die  zufolge  (§26) 
sngleich  diejenigen  für  ein  negatiTes  z  sind,  geben  also  hier  für  nnd  7. 
und  för  u  und  v  Folgendes. 

Für  jtt  >  0,  das  heUsl  dso  hier,  infolge  (321  nnd  322),  für 
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344.  7  =  26  — jTo»    ^6  — .?'o»       — >"o  •  •  •  •  und 

345.  p  =  2a  —  jr,,    3a— x,,    -Ja  —  *,.... 

kann  nach  (235),  wenn  fi,  <4-a»  alio  a— Xa(320)  <^a,  das  htiült,  x^>'^ 
iit,  nur 

-  -        =  ^^55^^  (321 «.  022)  =  =^*i±i^  (319  ^  3M) 


346.  iL«ü*±£-*=2e 

Nach  (236)  kann,  wenn  p«>-^a,  aUo  a  — (320)  >-^a,  das  heÜst 
*«<-J-a  ist,  nur 


6«in. 

Also 


347.   Jl  =  Öi±0£ii4  «  iüti 


348.  wenn  jv,>-^a  ist,  kann  nur    s  ^  und 

349.  wenn  »,<-^a  üt,  kann  nur  —  = 
adn,  wenn  nadi  (162)  »,>X,  aein  aoll.  - 

Aber  der  Bruch  ^  ut  eben  der,  welcher  in  der  Reihe  (146  oder  18), 

die  dem  Falle  x>  4-«  entspricht,  zwischen  ^^■+i>  und  frillt,  und  der 

Bruch  ^-^^  ist  eben  der,  welcher  in  der  Reihe  (145  oder  die  dem  Falle 
« <  4<t  enUpricht,  zwischen  -^-IriiiJ-i!  und  fallt.  Also  eicht  es  keinen 

andem  Brach  ^,  der,  mit  UeuMvem  ZiU^  nnd  Nenner  als  j-.o^)  uaA 
«.c»Mi>  dem  Brache  —  näher  klaM,  «la  ^  und  sdUwt« 

Für  ft  s  0,  da«  heilst  also  hier,  zufolge  (321  und  322),  för 
350.    q  =  b  —  7o  und 
,  351.   p  —  a—Xgj 
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kana,  zufolge  (237),  wenn     >4a,  oder  wie  oben,  a:„<:-^a  ist,  nur 
362.   I.«i^=li  =  g=±±J:»(319u.320)  =  t^=^ 

•ein. 

Zufolge  (238)  kann,  wennpo>  und  ^-^a,  das  heilst,  a— a;,><|-a 
und  <'^a  oder  d;g<-^a  uud  >•  -^a  ist,  nur 

•eb. 

Zufolge  (239)  kann,  wenn  Po-<-tO,  das  hcifst,  .r^  >•  v«,  und  in  a=s 
ffx^+k,  das  heifst  iu  a  =  17(0— a:,)4-Ac  (320),  also  in  (<r—i)a  =  <rx^—kf 
ff  gerade  ist,  nur 

r«*-y».  i=i»4.  *-^ff....*-t'^yf, 

das  heiftt,  snfblge  (319  und  320), 


354.  i«-?^,  ±^>:-^^,  lilr^....fa>niTfz:lH 

sein ;  vou  welchen  Brüchen  der  erste  —  der  zweite  der  Reihe  (176)  selbst  ist. 

Zufolge  (240)  kann,  wenn  jr,>^a  und  in  (o-— i)a  ssr«,— Jr,  ff  un- 
gerade ist,  nur 

V       A-y.  »-3».  K"— 0». 

das  htSbij  Bofolge  (319  und  320),  nur 

ji  _  i'-i-hj^  t-aM-».  »-»»-i-v.  *-4*-i-4r.  *-• H^O*H-H^-')/o  . 

355      -=-il2    ±3^^    -^-Vo-^    -t-4ro-3»  4.(r-»)j^„— L(ir-3)» 


seui. 


31.)  In  der  Tliat  ihim  auch  alle  diese  Brüche  tlcn  Bedingungen,  daiä 
«(^■X,,  v<!^r-(u+,)  und        .x_j„^,,  sein  soll  (1(j2,  KiO  uiul  101),  genug. 
Es  soll  nemlich,  erstlich,  zufolge  (1^^>  1«>9  uud  162) 
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*iJstüi:5£=tet!l>  oder 

 (2)  >  oder 

356.   ,  ^  

teiu;  und  dann  soll  sweitens,  abgesehen  Tom  Zeichen,  nach  (161), 

i(<«_g»M}f  daaheüät, 
357.  if<  (M-l-s)a~«, 

Es  mufs  also,  zuerst  für      >  o, 
Nach  (346),  wo  v  =      u  =  j;^  ist,  zufolge  (356  und  357), 

358.  ^—  >  f£^^::i£ffi  «ad 

359.  M<*  +  ^o  <  (M+2)a  — 
aein.  Das  Erste  giebt 


((H- 1)«  —  (»•  +  «o 

f*a + op,  >  (f»+t)a — oder 

360.  «So>a  oder  «.>4« 

Das  Andere  g^t 

361 .  «To  <  *o  oil^  ^0  <  a ; 

und  in  der  That  wird  für  (346)  ae^^-^a  vorausgeaeut  j  und  immer  ist 

Nach  (347),  wo  vbj^^,,  u  =  x^^  igt,  mufs  zufolge  (356  u.357), 

362.  7—!  >.2ii5äi>z*ii£iii  unji 

O**^«)«  — »•  «iM.il 

363.  0«  4-  «•  <  0«-l-s)a — 
«ein.  Dt«  Ente  giebt 
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{ji+t)a  +  Xo  >  (ßi+i)a'~Xt  oder 
364.  ftr,  >  0. 

Das  Andere  f^ebt 

365.  tap«  < a  oder  «o<-|-a. 
Id  der  Tlwt  nird  för  (347)  x^<.^a  vorausgeietzt;  und  immer  iit 

Fftr  fc  SB  0  redodMn  «idi  die  beiden  BediDgungen  (356mid  357)  anf 

366*  — - —  >■  und 
«— « 

367.  « 

Nun  ist 

für  (353)  V  8         and  »  s  «4-«,.  AJao  m11  hier  infolge  (366  u. 367) 

368.  _l_>i»±fia£:if=*fimMl 

369.  a  -h     <  sa  — 
«ein.  Dm  Ente  gjLebt 

370.  ftPo  >  0. 

Das  Ander«  gpebt 

371.    SJTo^a  oder  a-o<:4a; 
und  in  der  That  nird  für  (352)      <  -^a  TorauageMUtj  und  immer  i«t 

Für  (353)  ist  v  =64-s^o  <uid  u  =  a+2«o*  Abo  *oU  zufolge  (366  u.  367) 

378.  -JL_>2*±iSi:^lifL=Äfftttnd 

373.   a-|-«r«<<a— a?« 
Das  Ente  gidvt 

— ^  >  — —  (2),  aleo 
a    MF«  Xa  —  ftv,  oder 
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374.  >  a  oder  >-^a» 

Du  Andere  giebt 

375.  sx«  <  a  od«r  <4a. 

Ih  der  Tlut  frird  dU»  beides  IQr  (353)  TOfMisg^Mtit. 

Fftr  (364)  iit  V  B  4'^>'i— (4'— 0^  und  »  s  -l^»«— (■|.a'.i)a,  wo,  ver- 
müge  a=:(r(a—Xo)+k;  a  >  a-(a— x«)  und  r  gerade  TOiwugpteM  irird* 
AUo  «oU  hier,  geu^  (366  und  367), 

376.  -1-  >»i«y.-°H|^-0--i^^«.-i-*^(;»rf  0  ^ 

377.  J-TXo  — (4a---i)a<Äö  — a?o 
•ein.  Dm  Enie  gjiebt 

^Xc  —  (^(r—i)a^^a'^-^x^  oder 

o-oTo  >  (t— i)a  oder 
378.    a  >  (r(a  — Xo). 

Das  Andere  giebt 

(i«+i)««<a(t-i--^r)  oder 
379.  V,  <  o. 

D»  Erste  wird  ToianageMM;  das  Andere  ist  unmer  der  Fall. 

Es  sind  aber  bier  ZlUer  und  Nenner  der  BrQcbe  (354)  nicht  blois 
kleiner  a\»  Zähler  und  Nenner  des  dritten  Bruchs  der  Reihe  ^  = 
sondern  sogar  kleiner  als  Zähler  und  Nenner  des  zweiten  Bruchs  der  Reihe 
^ ;  wie  es  der  Satz  behauptet.  Denn  es  ist  nicht  bloCs  nach  (367)  u  oder 
^rXf  —  (■^r'—i)a  kleiner  als  a-_,  =  2a— Xg,  sondern  aaeb 

3S0.    u  oder  -^j:,  — (-i-T— l)a  <  ar, ; 

denn  die«  giebt  ebenfalls 

(■^c— i)xo  <  j(t— i)a  oder 

381.  «•<«; 

eben  wie  (379). 

Für  (355)  ist       4((r— 1)^0— i(<r— 3)^  und  ua  |-(<r— t)«.>-^((r— 3)0, 
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WO,  vermöge  a  =  T{a—x^)-\-k,  a  >  (r(a— x^)  und  9  uagerade  TOraus- 
gesetzt  wird.  Also  soll  hier,  gcmafs  (36b  uud  367), 

382.  -^>i<^-0'^."j<-f  *-i^-0^-'-^t<"-^)i?  «nd 

383.  i)«. — 3)a  <  M — 
«ein.  Dm  Brate  g^bt 

I  >  oder 

(«■— i)d;a  —  (r— 3)a  >  (r— i)a  ->  (r— i)««  oder 
s(9— t)«a>(M-— 4)a  oder 
(o>— >  (r^<)a  oder 
(o* — i)«,  >  (r— i)a— 0  oder 
384.   a  >  (r— 0  (a— X,); 

Dm  Andere  gjebt 

(t  —  \)Xo  — (p- —  i)a  •<  ha  —  2a:^  oder 
(T-l-l)aro  <  (^+0«  oder 

Das  Erste  wird  vorausgesetzt,  deaa  vermöge  a  =  (r{a  —  x^)-^k  ist 
a>^(«— Jto)»  folg^di  um  so  mdir  a>  (o*— i)  (a— or,);  dM  Andere 
ist  immer  der  FaU. 

Es  sind  aber  aodi  «iedemm  Zdder  und  Nenner  der  Brüdie  (3S5) 

nicht  blofs  kleiner  als  Zähler  und  Nenner  des  dritten  Bruclis  der  Reihe 
=  sondern  sogar  kleiner  als  Zähler  und  Nenner  des  zweiten 

Bruchs  Her  Reihe  ^ ;  wie  es  der  Satz  beliauptet.  Denn  es  ist  nicht  blofs 
Dacb-(367)  u  oder  -^(o"—  —  ■^{<r  —  i)a  kleiner  als  ar_,  =  2a  —  jCg,  Son- 
den eudi 

386.  u  oder  4<0'—<)'o<i('— 
Act  giebt  nemlieb  fbroftUf 

-|^^->3)«,  <4-(ir— 9)a  oder 
387.  «0  <  a; 

ebeu  wie  (385). 
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32.)  Es  möge  der  achte  Satx  an  eini^n  Zahlen-Beispielen  Tontellig 
gemacht  werden. 

Erstes  Beispiel.  Es  sei 

388.  a  6  s  Ii, 

•oiit 

389.  T  imdl 

dem 

390.  4ix  =  h»+i  (2)  in  hier  t3.(  ss  <i.7-t-<* 
E«  iet  abo  luer 

391.  «a>-|«  und  ^o>^ 

und 

iför  iJ^saOf  t|        it   A....  — —  S,  »  8,  —  4,  5...., 
«s  7,  SO,  33,  46,  5»....->6,  — 19|  —93,  —45,  —  S3.... 
y^S,  ir,  88,  a9,  W ....  —  5,  —  16,  —37,-38,  —  49 ...  • 

Die  hierher  gehörige  Reihe  (146)  ist 

ffur  0,    -J,  -j.   +2,  +3,  -5,  -«.4...., 

£  £  16  17  27  S8  38  39  49  SO 
6»    7'  19*  W  .12'  33'  45'  C»  Ä»'  S9 

394.   und  es  itt  i-all. 

•  19 

In  der  Reihe  (393)  nehmen,  wie  man  sieht,  die  Zdder  ond  Nenner  fort- 
wihrend  zu. 

Nach  (336)  ist  es  s.  B.  für  fcss  nur  der  Brach  ^j^'^gs  g, 
mit  Ueinecem  ZlUer  imd  Nenner  ab  ^]  (155  und  156)  s  f|  =  der 
demBradie|=  II nAer kommt al8g=f::«|.  ß9i«H-i  =  iX45 
und  dagegen  ii—ii  =  >o  dab  der  Untersdiied  syrischen  ^  s  ||  und 
—  kleiner  ist,  ab  der  swischen  ^  =  II  und  4 ' 

Nach  (348)  ist  es  für  m  =  2  nur  der  Bruch  ^»'^s     mit  kleine- 
rem Nenner  als  (160  und  161)  =  ^  =  ^,  der  dem  Bruche  -= 
näher  kommt  als  =  —  =        Ks  ist  g  -  ^  =  ''^gegen 
"  —     =  fTi:'      ^"''^^       Unterschied  zwischen     =  55  und     kleiner  ist, 
als  fler  zwiscLcu       =     und  —  • 

P/iX^«*.-ma/Ä.  ja,  1840,  G 
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Für  n  =  0  ist  es  nacb  (237)  nur  der  Bruch       =  *y  selbst,  der  mit 
kleinerem  Zähler  und  Nenner  als  y*^  =  ^  dem  Bruche  ^  näher  kommt  als 

IndcrThatist     -g  =  j^<  4-55=7^3  • 
In  (334)  ist  hier  zufolge  a  —  a-(a — x^)+k,  ij=:(r(i3 — 7)+A:  =  2.6-ht» 

also  0"  =  8.  Folglich  giebt  es  nach  (35 1)  nur  den  einen  Bruch     =  y,  der* 

mit  kleinerem  Zähler  und  Nenner  als  ^  =  ||,  dem  Bruche  ^  näher  kommt» 

Zweites  BeUpIel.  Etsei 

395.  a  =ir,  6=7, 

M»  ist 

396.  ««=:13,  ^0=*» 

denn 

397.  ayais+i  ist  hier  i7.ssr.fS-|->> 

Bs  ist  also  hier 

398.  «,>fasi«|- und  «,<•}-asls|- 
Qnd 

ifür  fitBB  0,   1,    S,   3|    A.... — 1(  —  »f  —       —  4...., 
XSlS,  S9t  46,  S3,  S0.*..->5,  —SS,  — S9,  —SC.... 
S,  IS,  i7,  SS,  S7....  — S,  —  9»  — 1<*  —  S3.... 

Die  hieilier  gehörige  Reihe  (146)  ist  also 


f{urf*=B-l.     0,    -2,  +1.  -3,   +2,   -4,  +3. 
400.    I  2^     5      9     12     Irt     n     2)  22 

y»  J2'  22'  2^'  5y'  Sb'  56'  63' 


in  welcher  die  Zähler  und  Nenner  fortwährend  zunehmen. 

FOr  fi>  1  TerfaSlt  es  sich  wieder  wie  im  ersten  Beispiel. 

Für  fiso  aber  ^bt  es  hier,  anders  wie  im  ersten  Beispiele,  nach 
(238),  aniser  dem  Bntchegs  g  noeh  den  Bmeh  ^=^m 
der,  mit  Lleinerem  ZiUer  nnd  Nenner  als      s  ^  dem  fonche  4^ ^ 
niber  kommt  als     =  ^.  Li  der  That  ist  nicht  blds  ^  —  ^  s 

5        7  1        *    .  .    7       11         2  1  5        7  1 

<is  — 17=  liÄI*  «oMem««co  i?  —  27  =  sm7  =  i3?ä7  <  iä    i?  =  iäl;* 
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Sber  die  Brüche  ~  aus  ay  =  bx-i-i.  51 

Die  Reihe  der  Brüche,  welche  dem  Bruche     =  ^  näher  kommcili 
als  alle  anderen  je  mit  klcinerca  Zühlcra  und  INcQucra,  ist  also  hier 

tfur/is:-!.     0,     -3.  4-1,   -3|   ^2,  -4, 

»     S     9     11    la    l£    17    83  tt 
7*  13*  S*  S7*  S*  S*  U*  SS*  IS"" 

Ob  x^>'^af  so  kommt  auch  noch  (355)  ia  Betracht.  Ei  ut  aem« 

lieh  hier  er  =  T(a  —  jr^)-»-/,-,  i7  =  (r(i:  —  i2)  +  k  =  a-.s  +  h  =  i.S-i-:,  also 
(T  =  !  und  ungerade.  Also  erhält  man  aus  (355)  den  Bruch  Die- 
ser ist  nur  derselbe  welcher  schon  zwischen  =  und  =  ^  l'^gtj 
also  kommt  kein  neuer  Bruch  hinzu,  soudera  die  Keihe  (401)  ist  voUstäadig. 
Dritte«  Beispiel.  Es  sei 

402.  «8  31,  b  8  41, 

so  ist 

403.  «,=  3,  y,sB  4; 

denn 

404.    aj-=ibx-ht  ist  hier  ii.4  =  41.3 -h  1.  . 

Et  iit  also  hier 

405.  »^<-^a  Qod  jrp<-^ 

und 

It&t  IISSS9,  4,  S,  3,  4....—  1,  ~  3,  —  3t—  4.... 
«BS  3,  34,  «5,  96,  m....  — SS,  —3»,  —  90,  .^ISl.... 
yssAt  <IS,  36,  IST,  168....  — ST,  —TS,  —119t  — 160.... 

Die  hieilier  gehörige  Reihe  (145)  ist  also 

tfÜr/X=0,    -I.   +1,    -2,   +2,    -3,    +3,     -*  , 
i.?!     4i  7886ll9127l69 
3'  29'   3i'  59'  65'    90'    96'  131  ' 

io  welcher  ZlUer  und  Menner  fortwährend  zunehmen. 

Ffir  fi>  1  veiliält  es  sich  wie  in  den  Torigen  Beispielen. 

Für  ßsso  dagegen  kommt,  weil  zufolge  a  =  a-jc^+k  hier  ii  =  c.i+k 

=  in. 1-1-1,  also  cr  =  iO  gerade  ist,  (2.39)  in  Betracht,  \ind  es  giebt  noch, 
aufs  er  dem  Bruch       ss      welcher,  mit  kleinerem  Zahler  und  Nenner 

als      =     dem  Bruche  —  a=     näher  kommt  als  der  Bruch     s  4,  auch 

noch  die  Bruche 

G3 


52 


408. 


CftBLlB 

41-  S 

St—  6 

*S* 

a-sx. 

 41-13   

31-9 

29 
22' 

_  41-16  _ 

19 

""»t-u 

a— 1*. 

*•     1 "  II 

41-80 
"31-15 

die  alle,  mit  kleinern  Zählern  und  Nennern  als  dem  Bruche  -j"  =  ij 

ebeufalls  näher  konunen  als  ^  =  4-*       der  f  hat  in 


409. 


41 
St 

33 

M~ 

3 

»SM 

1 

lifH* 

41 

29 

3 

1 

31 

22 

82.31 

7i.31  » 

41 

*5  _ 

4 

1 

31 

19  ~ 

1931 

41 

3t 

21 

S 

1 

HM  > 

und  alle  diese  Unterschiede  sind  kleiner  als 


Aus  (352)  ergiebt  dch  nur  der  Brach  ^  =:  ^  ab  nriMÜiai  ^  =  ^ 


und  £=£  =  H  fallend. 


Die  TolbUndige  Reihe  der  Brflche,  welche  dem  Kudie  4 = i{  nlfaer 
ab  alle  anderen  je  mit  Udnero  ZiUem  nnd  Nennen,  ist  abo  hier 


IfilrMBOk  "*>  *^ 

411.  {  4    81<5tl933S7    45    n86lt9  1S7l60 

T*  5S*  19*  28»  85»  28'  51*  59*  65  '   90'   9?"'  121 " ' 


Wenn  es  nun  gleich  keinen  Bruch  giebt,  der,  inil  kleinerem  Zäh- 

b        •'.  1 

Icr  und  Nenner  als  r„  und  .r„,  dem  Bruche  —  =  —  näher  käme,  als  der 
Bruch      s=  v>  so  eicht  es  doch  hier  noch  die  fünf  verschiedenen  Brüche 

Sl    SS  33 

18*       U*  25  "'^^  21'  ^''^        '"^^  kleineren  Zählern  und  Nennern  als 
6s  41  und  a  =  3i,  dem  Bruche  —  =  jj  näher  kommen  als  der  Bruch 
s  y.  ]>ie  Verwandlung  des  Bruchs  ^  in  einen  Kettenbrnch  gjwJbt  diese 


ober  die  Brüche mt$  ay^bte+i.  53 
Brüche  nicht,  «ondem  blob  den  Bruch  y;  dem  e»  nt 


413  2!«i. 

10* 

und  da«  g^ebt  bloDi  den  ^  «ich  n&bemden  Bruch  j  • 
Viertes  Beispiel.  Ea  sei ' 

413.  a  =  50,    6  sss  i57, 

so  ist 

414.  ««s  7,  y,as  n; 

denn 

415.       s  &av-t>  1  ist  hier  jo.tt  a  «sr.r • 
Es  ist  also  hier 

416.   «a<|-a  und  jro<-^b 

und 

JAr|iisso,  1,  t,  3....—  «, »  a«  s. 
jps  r,  S7,  107,  li7....—  4a,  —  9),  ~i4s. 
^saa,  t»,  3J(,  499....— >iss,  ^IW,  «449< 


f 


für  f<(  =  s.   -1.         -s,  ♦  J . . . ., 

418.  ^  22    135    179    892  336 

7'  Ii'   47'   93'  107  * 


Die  hierher  gehAri^  Reihe  (145)  ist  «bo 

{ 

in  welcher  Zthler  und  Nenner  fortwChrend 
Ffir  ii>t  Terfadt  es  sich  wie  oben. 

Für  it  =  o  dagegen  kommt,  da  zufolge  o  =  vx^+k  hier  so  s  l.i  +  t, 
also  (T  =  T  und  ungerade  ist,  (240)  in  Bdntdit,  und  es  giebt,  aulser  dem 
Bruche  g  =  ^,  der,  ndK  kleinerem  Zflhler  und  Nenner  als  ^  s  ^, 

dem  Bruche  =  ^/J  nther  kommt  ab  der  Bruch  ^  =  y ,  anbh  noch  die 
Biadie 

Ib-tr,       1J7-44  119 


_—  und 


54  Gsat.&« 

welche,  mil  kleineru  Zählern  und  IVenncrn  als  =t?i  dem  Bruche  4"— TS' 
ebeofalla  näher  kommen,  als     =      Id  der  Toat  ist 

|i£7  _  135  _  1_ 
80    Ts  ~*  05Ö» 
=  =--1- 
50       36        36.50       18.58  > 

tmd  alle  diese  Unteraduede  «nd  kleiner  als 

Die  ToUstindige  Reilie  der  Br&che,  wdche  dem  Bmdie  ~  ss  -^^  ni- 
ber  kooBinen  als  alle  andern  je  mit  kleinem  Zahlern  und  Nement*  iät..alM 
hier 

rfur  f«  35  0.  -u  -t-t,  -%  -t-t.... 

433«  \  ?1   ?Ü  '  ^  LZ?  £2?  ^ 

l  T'  «>'   36'  U'   57'   W  107"" 

Der  Braeh  ^-s  ^ss  ^  drOekt  nlberongvwei«  des  Verhihniie  de» 
des  Rreis-Ünfiniges  zum  Durchmesser  aus.  Also  ist  es  nicht  blofs  das  dnrdt 
die  Auflösung  von  in  einen  Kettenbruch  sich  ergebende  Ycrhältnife  *  zu 
23,  welches  dieses  Verhältnifs  näher  an  loo  zu  3i4  als  andere  in  kleinern  Zah- 
len ausdrückt,  sondern  «nch  die  Vwhlhx&M  S9  su  »i,  J6  sn  tu  und  4i  su 
tJ5,  alle  in  kleinem  Zahlen  als  50  und  t57,  haben  die  gleiche  Eigowdiaft; 
jtAu  f&r  «eine  Zahlen. 

Genauer  ist  irs  3,1415».  8eM  manir  s  |~  =  ^  und  lOeet  die- 
aen  Bruch  in  einen  Ketteabmch  auf,  ao  findet  man  als  nidiiten  conTer^ 


gtrenden  Bruch  Rechnet  man  dagegen  ifie  oben  ntdl  (340),  WO 
er  ungerade  ist,  so  findet  man  noch  die  Brüche 


2152  «507  «862  3217  .  3772 
6S5'  "t^'  W    iÖ2i  Tl37' 


die,  sätnmtlich  in  kleinem  Zahlen  als  3987  und  1S50,  alle  ebmfalls 

Bruche  näher  kommen  als^- 

Il3 
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&et  die  Brüche  i  cau  ayz=bjc+t.  55 
Fünftes  Bei«piel.  Es  sei 

424.   a  st5,  SSI, 

so  ist 


426.    ajrsöjc+t  ist  hier  25.16  =s  «1.19  + 1. 
Es  ist  also  hier 

427.  «.>^  und  ro>4* 

und 

rfHr  |U  a=  0, 

438. 


fiar  iua=  0,  1,  2,  j  —  _  1,  _  2,  _  3  j 
d;  =  i9,  44,  6y,  94....  — 6,  —31,  —56  
J  =  16,  37,  58,  7.9....  — j,  —26,  —46.... 

Die  hierher  gehörige  Reibe  (146)  ist  also 

{tat  flSS-U  -2.    ^1.    -3,  ♦2...., 

5    16    26    37    47  79 
7»  55»  «•  a»  B»  a  "  ' 

in  weldier  ZfUer  und  N«iiiier  forCwjilireiul  sunehmea. 
FQr  M>o  Toliiat  «•  dch  wie  oben. 

Für  |is  0  dagegen  kommt,  d«  snlblg»  as  (r(a  — orjit  hier  35  = 
r.c.*>t  a «Im  0- s 4  und  gerade  itt,  nodi  aus  (354)  der  Bmdi 


^=S^lrrS^ii  ^  Beteadit»  der»  «durend  «ein  ZlUcr  und  Nenner 
kleiner  sind  als  die  von  ^bj!,  —  ebenCdk  noch  nlher  kommt  als  ^  = 
Li  der  Thai  i0t  "* 


430. 


at  5  1  j 
M  ~  T  —  SS  ™** 

21       II    8    1 

«5      13  13.25  6^.35' 


•o  dab  Q  dem  Brache  4^  B  '^<^  kommt  ab  ^^ 

Sechttet  Beiapiel.  Es  sei 

4<il.    a  =  11,   6  =  18, 

«o  fat 

433.  a,  5; 


56  Gm.aLLB  . 

denn 

433.   ay  =  hx-^  t  ist  hier      =  18.34- f« 

Es  ist  abo  hier 
und} 

für    =  0,   I,  2,  3..*.  ^  1,  —      —  s. .. .| 
434.  •        JPs3,  l4,  S5,  36....  —  t,  «t9,  »30.... 

^sS,  33,  4i,  39....  —13,  —31,  —49.*.* 

Die  hierher  gehörige  Reihe  (1  i5)  ist  also, 

tfurfisso,  -t,        -3,  -«.3...., 
ff    13    la    31  41 
T»  M»  H»  i9»  u  

in  welcher  Zahler  und  Nenner  fOTtwShrend  ronehuten. 
Für  fi  >  0  Terhalt  es  sich  wie  oben. 

Ffir  |sso  dagegen  kommt,  da  infolge  a^i^vx^'^k  hier  11 83.3.^3, 
also  rs3  nnd  ungerade  ist,  (240)  inBetradit.  AI1«|d  da-|(9— t)»«, 
30  iit  es  nur  der  Brodi  =  ^  "«l^^^»  der,  mit  UeiDerein  ZlUer  und 
Nenner  ab  ^cs     dem  Bmdi«  ^-a  ||  nSher  kommt  ab  g  ay* 

Dagegen  kommt,  wegen    <  -  j-a  und  >  ^  nodi  (353)  fai  Bdradit, 
und  ea  kann  nodi  ^  =        =  f|  sein,  wddier  Bmcib,  mit  kleberem  ZSh- 
1er  und  Nenner  als  ^  —  ^,  noch  ehenfalb  dem  Brache  ^  ^  II 
kommt  ab      a=  ä-       «'er  That  ist 


436. 


18       28    i_  _  1 


so  dab  ^  dem  Bracha    ^  Ii  '''1^  kommt  ab  7- 


Es  wfirde  mm  wdter  n  nBtersndiaa  aeia,  wie  aidh  die  Brüche,  die, 
in  kleinem  Zahlen  ab  ^,  unter  den  dma  gefundenen  Umatlnden  und  Be- 
dingungen diesem  Brache  nSher  kommen  kfinnen  ab  die  Brüche  ^  nnd 
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iAer  die  Brüche  y  aus  ayshx+i.  57 

die  letzten  an  *  convcrgircndca  Brüche  sind,  welche  die  Auflösung  von 
^  in  eiucQ  Kettenbruch  giebt,  zu  diesen  Brüchen  selbst,  desgleichen,  wie 
rieh  di«  Bradie,  die,  ähnütAenn^  wie  m  weiter  zu^  und  ^  und  m 
den  fernem  convecgirenden  Brüchen,  (fie  lUe  KettenbrOelie  §dien.  Statt 
finden  kOmien,  unter  einander  und  zu  den  aus  dem  Kettenbruche  hervor- 
gehenden  ronvergirenden  Brüchen  verhalten.  Doch  möge  diese  Unter- 
suchung, um  den  gegenwärtigen  Vortrag  nicht  zu  sehr  zu  verlängern,  aus- 
gesetzt bleiben. 


Pfy$lk,'nmth,  XL  1840. 


H 


über 

die  Störungen  der  Vesta  durch  Jupiter,  Saturn 

und  Mars, 

beiedmet  von  den  Herren  Dr.  Womas  and  Gauji. 

Von 

H™  ENCKE. 


[Volffteim  in  d»  Akaiarie  dtr  yrmmnhdtm  am  17.  Decwribw  IMttJ 

t^eit  meiner  letzten  Abhandlung  über  die  von  Herrn  Director  Hansen 
eii^efölirie  Form  der  StörungsrecbnuDgeD  (15.  Juni  1837)  haben  sich,  wie 
ee  bk  denelben  tnch  «osgesprochen  mt,  Herr  Dr.  Wolfert  und  mein  Ge- 
hülfe,  Herr  G«ll«,  oit  der  Ausföhrang  der  RechnungeD  f&r  die  Vesta  «o 
viel  lieschälligt,  als  ihre  von  vielfachen  andern  Geschifien  in  Anspruch  ge- 
noounenc  Zeit  es  erlaubte.  Wenn  gleich  die  Störungen  noch  nicht  vollstän- 
dig entwickelt  sind,  so  ist  doch  der  bei  weitem  grülsere  Theil,  die  Störun- 
gen in  der  Lauge,  in  der  Bahn  und  im  Radiusyector,  welche  Jupiter,  Sa- 
turn und  Man  aniObt,  für  die  erste  Potens  der  Maaten  vollatibidig  beendigt, 
und  ich  glaube  es  dem  regen  Eifer  und  dem  Talente  dieser  beiden  Herren 
schuldig  zu  sein,  ihre  Resultate  hier  niederzulegen.  Die  Arbeit,  als  die  erste 
dieser  Art,  welche  sie  ausführten,  und  nach  einem  so  grofsen  IMaafsstabe 
angelegt,  dais  sie  voUkomuien  sicher  sein  konnten,  alle  irgend  gewünschte 
VonaUndiglkeit  an  erreidien,  Terdient  um  so  mehr  Anerkennung,  da  sie  der^ 
sdben  nur  ihre  ITd>enstimden  widmen  komiten,  wdl  Er»  Dr*  Wolfers 
durch  die  umfassendsten  Rechnungen  für  das  Jahrbudi,  md  Hr.  Galle 
durch  seine  »Micrmikletc  Th.itigkcit  bei  den  Beobachtungen  auf  der  Stern- 
warte, schon  Joder  seine  Zeit  als  vollkomuien  ausgefüllt  betrachten  könnte, 
wenn  sie  nicht  den  Trieb  in  sich  fühlten,  auch  für  die  höheren  Theile  der 
phy^dien  Astronomie  sn  wirken.  Die  Rechnungen  sind  von  Beiden  mi> 
abhingig  geführt  imd  gegensdtig  eoutrollirt  worden,  so  dafii  ihre  Richtig« 
leit  gerfchert  ist. 

H2 


60 


Ehcxb  über  die  Störungen  der  Vuta 


Um  zaent  Elemente  zu  bekommen,  welche  genau  genug  wären,  die 
Störungen  so  zu  entwickeln,  dafs  eine  Correction  der  Elemente  keine  we- 
sentliche Änderung  in  den  Slürungea  hervorbrächte,  bin  ich  von  meinea 
Elemanten  (Abhandlungen  der  Akademie  1825)  ausgegangen.  Diew  Ele- 
mente lind  indeesen  nicht  mittlere,  ifie  4»  liier  erfordert  iirird,  Mmdem  «o« 
genannte  osculirende ,  .sol(;Hc,  die  die  Jupiterstörungen  für  die  Zeit  ihrer 
Epoche,  1810,  in  sich  begreifen.  Eine  Torläufige  Rechnung  war  deshalb 
nöthig,  um  die  mittleren  Elemente  zu  erhalten.  Die  Ausfuhrung  dieser  vor- 
läufigen Rechnung  ist  der  einzige  Anthei),  den  ich  an  dieser  Arbeit  habe. 

Bdidt  man  die  BeseklmmigeB  bei,  welche  idt  in  mdner  Abhandlung 
(1837.  Jtmi  15)  angewandt  habe,  ao  wird  der  Werdi  der  Tencbiedenen 
Fonctionen  dureh  die  Formeln  gegidient 

f  «inv.rÄ,-h^.(c08v-HC08£).rÄ,J 

^  =         2C0S    .r7i„}  +  (i-co»^)^+y^rf/ 
IT  =  TpX  '^'^*] 

Für  die  erste  Potenz  in  Bezug  auf  die  blassen  werden  hier  fiberall 
nur  die  rein  elliptischen  VVerthe  substituirt,  und  nach  der  Intention  eihllt 


Digitized  by  Google 


durch  Jupiter,  Saturn  und  Mar». 


61 


man  Werthc,  welchen  als  Conslanten  die  mittleren  Elemente  zugefügt  wer- 
den müsaen.  Kennt  man  deshalb  für  eine  bestimmte  Zeit  die  VVerthe  der 
tsrfnderBehm  Ebmorte,  w»  wird  mm  ungekdirl  «m  der  Veibindung  der^ 
edben  mit  den  Resultaten  der  Integration  dieee  Constanten  oder  die  mitt- 
leren Weitbc  bestimmen  können.  Strenge  genommen,  sollten  der  Be- 
rechnung der  DilTerenlialquotienlen  schon  die  mittleren  \\  erlhe  angewandt 
werden,  wenn  man  nachher  weiter  gehen  und  die  höheren  Potenzen  der 
Massen  beriicksichtigeu  will.  Allein  wcuu  mau,  wie  hier,  bei  der  ersten 
BntwidceluDg  stehen  bleiben  wSl,  so  wird  der  Einflulsj  den  die  Versckiedenp 
lieft  der  angewandten  ESlemente  von  den  mltderaa  bat«  um  so  gecbiger  aoa- 
faHcn,  nl';  (]ie  hier  zum  Grunde  gelegten,  doch  in  der  Tbat  der  augenblick- 
lichen Geschwindigkeit  und  dem  Orte  des  Planeten  für  die  Zeit  ihrer  Epe» 
che  entsprachen. 

Die  angewandten  Elemente  för  Vesta  mid  Jt^iter,  dem  einzigen  Pla- 
neten, der  hier  in  Betracht  kommt,  da  nur  die  Jvqpitetftdnmgen  in  den  Ele> 
mcnten  enthalten  «md,  wwen  folgendoi  güH%  £Dr  1810  Jan.  0  0^  mittlere 
Pariser  Zeit: 


VcfU 

103    8  20.48  es  98  31  28 

i'^     7    8  11,04  «"  1  18  fi« 

^  M      »    •  »,17  ^'  mm  9  4»  413 

/w  M  978^39671  f^'  =  299':i28&9 

l«a  =  O.MWM*  Iga'  =  0,7162313 

m  =  0  m  =  i/i»M^. 

Der  Werth  der  Jupitcrsoiasse  ist  derselbe,  welcher  bei  den  oscuhreuden 
Elementen  mm  Grande  lag.  - 

Die  sSduntliehen  Rdhenentwickelungen  wurden  so  gemacht,  da&  der 

Kreisumfang  in  eine  gewisse  Anzahl  gleicher  Thcile,  hier  1''2,  sowohl  bei 
der  Vesta,  als  bei  dem  Jupiter,  getheill  wurde.  Diese  Werthc,  0'^.  (»0° 
u.  8.  w.  bis  330°,  wurden  als  die  mittleren  Anomalien  g  und  g'  angesehen, 
iur  welche  alle  Gröfsen,  welche  man  in  periodische  Reihen  nach  Sinus  und 
Gosimu  entwidteln  wollte,  fiir  jeden  Werth  einseln  beredinet  wurden.  Es 
ward  dabei  jeder  Werth  Ton  g  mit  jedem  Werthe  von  g'  verbunden.  So 
zum  Beispiel  wurden  in  fl  zuerst  die  Werthe,  welche  zu  dem  Orte  der  Vesta 
g^ören  für  den  Werth  g  ss  0  berechnet,  und  mit  diesen,  als  constante 
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Gröfsen  angesehen,  wurde  P.  für  gr'=  0,  g'=  30°,  g=:  60'". ...  bis  g  =^W* 
berechnet.  Dann  wtirdc  der  Ort  der  Vesta  als  <lem  ^  =  50^  correspondirend 
angeaeben,  und  mit  den  daraus  erhaltenen  Grölsen  n  berechnet  für  ^=0, 
g'sao^,  ^s6<P....  ^  =330<*.  Sowttid«  fbrtfe&bren«  bisdie  nrtlf  (^r- 
ter  der  Vesta  ebenfalls  oachöpft  waren.  Li  aUan  tvaien  fol^^idi  £&r  jede 
m  entwickelnde  Function  144  ölter  zu  berechnen.  Aus  diesen  WerÜken 
worden  in  einer  Tabelle  susammeDgestellt  die  Örter,  bei  welchen 

^.g'as    0^  «nd  ^ssO,  sb30°,  s60*>,  bis  ^»330» 

g-^g^  30  imd  ff^O,  s30,  s60,  bis  ^as330 
1I.S.  w.  bis  zu 

^-^'=330   und  g=sO,  s30,  =60,  bis  g'a330. 

Es  wurden  dann  für  jedes  g—g'  die  zugehörigen  zwölf  Werthe,  wel- 
che zu  den  zwölf  Werthen  von  g'=0°,  =  30^  =  60°,  bis  ^'=330^  gp- 
hürtcn,  in  eine  periodische  Function  entwickelt  Ton  der  Form: 

1)  ^-^'=0 

n  V  a'g    COS  e'-t-  aö    COS  2e'  ■+-  a'o    cos  V  +  "o^  CO»  ig'  -+-  n*    cos  5«^  -f-  «J*  00* if' 

tiag'-^-bl  <iaV-f-«o   »wV-*-*'»"  *ia  4g' -h  bl   »in  Sf ' 

2)  g^-S^=30° 

Omma^  -I- CO«f'-*-<,  COSlr'-l- CmV-I»«^  «»V-*--.»  CdV+o^p  «M^ 

+      rf><^-»><.  rfam'-f-Jfi  •inV-*-^,  A*' 

u.  s.  w.  bis 

^.      siB  «'H.  «S;,  ah  ab  V-l- «S.  lia  V-»- 4b  V 

Kimmt  man  nun  die  Goeffidenlen,  wdche  au  denselbeB  Cosinus 
oder  Sinus  ^  gehOren,  sosammen, 

**•  ^ht» 

«0  «lo  l'is 

h'    b'      b'      bis  h 

und  entwickdft  jede  Horizontalceilie  m  eine  periodische  Function,  welche 
nadi  Cosinussen  vnd  Sinussen  von  g^g',  und  ebcn&Us  bis  oos£(^»^ 
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und  wkiijg—^  fontachratet,  «o  eriitU  man  lauter  Glieder  voa  den  For> 

mea: 

p. coi kff eos i{g-g) ,  p.ta^kg cos i{g-g') 
f .  OM  ftg^  ein  ,   9,  Bin  Ä:^  »in  /(^-g^) 

frak^,  wenn  man  die  Sanmeor  «md  IXffemizen  der  Winkel  einfuhrt, 
werden: 

wodnrdi  die  iSnimdlehen  Reihen  aof  die  Fonn  Ton  eos  (ir^±<'igO 
•in  B^'***^^  werden,  wie  es  snr  Integration  erforderiidi  lat. 

Bdcanntlidi  bemlit  die  Emittelnng  der  Coefficienten  der  ebudnen 
GBeder  einer  periodischen  Reihe,  wenn  man  den  ntunerischen  Betrag  ihrer 
Summe  für  eine  Anzahl  von  Werthen  der  Winkel  kennt,  welche  gleichför« 
mig  durch  die  Peripherie  vertheilt  sind,  auf  den  einfachen,  und  durch  Ein- 
führung der  imaginären  Ausdrücke  für  Sinus  imd  Cosinus  leicht  zu  bewei- 
eenden  Sllsen,  dafs,  trann  A  ein  aliquoter  Tlidl  der  Pttipherie  iit,  und 
nA  B  360^  oder  ein  VielfiwlMe  davon,  wobei  der  Werth  s  0  mit  einge- 
icüiloieen  wird,  die  Snnune  «ich  findet: 

■  •0^.ii-l 

1  +  cos^  +  cos 2y/  . . . .  -f-  COS {n  —  \)A  =  X  co%{iA)  =  0 

1  =  0....  »-1 

dn  ^  +  sin  3^  . . . .  +  sin  {n  —  i)A  =  2  sin  {iA)  =  0. 

Der  erste  Satz  erleidet  die  Ausnahme,  dafs  für  A  =  0,  oder  s  A.360^ 

Zoos(LI)  =  n  wird;  die  Sinusreihe  ist  immer  gleich  NulL 

Nimmt  man  datier  als  allgemeine  Form  einer  unendlidien  periodic 
sehen  Reihe  an 

Za=  B*  +  a'coss  +  fl^'cos«»...+  a"-'cos(n-- i)Ä...  +  a"cos2n5...  etc. 
■l-6'sin  z  +  ft^sin  tt...+6*~'sin(n— i)«.**  +  6*"sinsn«.t.  etc. 

und  beiricümet  sie  durch 

Z  as  S  (n^  ooe  pn) +X(b'  sinp«), 

wo  p  jede  beliebige  ganze  podthre  Zahl  bedeutet,  so  sei  durch  irgend  ein 
Mittel  der  numerische  Werth  von  Z  für  «sO,         «=ai<...SK(n— i)^ 
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erhalten,  Werthe,  die  allgemein  mit  {iJ)  bezeichnet  werden  mögen.  Multi» 
plicirt  man  Z  mit  cos  qz,  so  \Yird  das  allgemeine  Glied 

Z  =  X  (a''  cospjE  coHqz)  -t-  X  (6'  sin  pz  cos  tfz) 

s=    2  (-^a' cos(p+7)s-t-  co8(p—(f)z) 

+  S  (4^'  sin  (p-1-9)«  +  •^6'  sin 

Hm  nehme  an,  dais  man  in  Z  cos  92  nach  einander  die  Werthe  von  x=sO, 

z  ■=  A,  z  =  2^. . .  z  =  (n — t)^  substituirt  habe,  oder  dafs  man  die  Werthe 
{iA)  coitjiA  bcrechDCt  habe,  so  wird  nach  den  obigen  Sätzen  die  Summe 
aller  Z  cos  qz  jedesmal  a  0  werden  für  alle  Glieder,  ftr  «eldia  nicht  ent- 
weder 

P't'^  =  kn    oder  p^^gstkn 

für  diese  Glieder  aber  wird  die  Summe  der  Cosinosse  den  Wer&  n  erhallen. 
Es  wird  folg^ch 

HüiA)  cos  qiA)  =  -i-na-***"  +  4na<**", 

wo  A  alle  positiTe  ganie  Zahlen,  die  Null  miteingeschlossen,  bedeutet.  Bs 

ist  folglich 

:6  {iA)  cos  qiA  =  ^na-*  +  ^a*'  +  ^a— « + ^na'-^*  +  -^a*»-«*.... 

Der  Werth  a'"  kann,  nadi  der  angenonünenen  Form,  in  welcher  ne- 
gative Winkel  fehlen  sollen,  nur  stallfinden,  wenn  «7  =  0;  in  diesem  Falle 
vereinigen  sich  £t~'  und  a*'  zu  2a°,  und  eben  so  imd  a"^'  zu  Za"  u.s.\t. 
Eine  ähnliche  Vereinigung  findet  statt,  wenn  n  gerade  ist  und  q  =  -^n.  Es 
Mt  dann  a"*  weg  und  es  vereinigen  sich  «•  und  a*-*  an  ia(H,  eben  eo  er***^ 
und  a**~*  au  so^  u. s.w.  Hieraus  folgt  aÜgemdn,  daüs 

S       cos  qiA  s  4»  {a*  ^  a—*  +  a"*»  +  «— ♦ + . . . 

•0  lange  bd  geradem  n,  9  alle  positiven  Zahlen  von  1  Us  au  ^-n  heseichnet, 
oder  bei  ungeradem  r  bis  au  ■|-(n— >«).  In  diesm  letateren  BÜlen  wird  aiber 

X  (iA)  C03  ^niA        s    n{a^" +  ä^"  ^a'" ... 

wenn  n  gerade,  und 

X  {U)  cos  K»-«)^  =  in {«+<'•->  +  a^''*'^  +  aT«"* +a*'**+. . . 
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wenn  n  ungerade,  l^ie  Miiltiplicalioncn  mit  einem  cos  tjiA,  wo  ^  >  4« 
oder  >  -^(n—  i),  geben  keine  neuen  VVerthe,  xmd  nun  erhält  aus  den  nWer- 
then  ,..(0),>(^),  (2A),,.,((n—i)A)f  Jedeaniial entweder  (^n+OCoeflkkn- 
ten  fir  die-CiOHniMMihe,  oder.  ie<iiädidemiii.giendft  oder  ungerade 

ist,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Reihe  so  stark  convergirt,  dafs  a'  und 
alle  folgenden  VVerthe  ver-schwintlen  gegen  a",  so  wie  überhaupt  alle  a"~* 
gegen  a%  und  alle  a"***  und  alle  folgenden  Wetthe  gegen  a'~*.  Es  folgt 
bieraus,  dals  hti  dni^er  Ccmvergenz  der  Reflie  und  miclit  m  Uemem  die 
enten  Wetlibe  a*,  o',  ^  u.  a;  w;  mit  lietiflffitlidier'  Genauigkeit- erlialten  wer- 
den, diese  Genauigkeit  aber  mehr  und  ipehr  abnimmt,  je  mehr  (/  sich  dem 
nähert,  weil  der  Uutcrschied  der  ersten  auf  einander  folgenden  Indices 
n—2(f  beträgt.  IVur  q^"  bei  geradem  ii  macht  hiervon  wieder  eine  Auanahme 
und  wird  beträchtlich  sirherer  gefunden. 

Auf  ganz  ahulichcm  Wege  werden  die  Sinuscoefficienten  gefunden. 
Des  aUgemdne  Glied,  wenn  man  Z  mit  Ün  f  s  muliipliclrt,  wird  in      '■  * 

Z  ain  92  B  Z  (a^  cosps  ain  72)  4-  S  {h^  sin  pz  sin  qz) 

=    2  (|a''8in(7-4-p)s  +  ^a''8in(<7— p)s) 
-f-S  (4-6'co9(;>— 9)5  —  ^Ä''cos(p4-7)z). 

Es  wird  folglich  die  Summe  aller  Zsingz  in  allen  Gliedern  jedesmal  =  0, 
ausgenommen  in  denen,  in  welchen  entweder 

,     •         p — q  —  kn    oder    p  +  <j  =  kn, 

ao  daiä 

'  X  iiiA)  äaqiA)  =  ^6?***  —  -Jn*-«**, 

und  damit  hat  man,  weil  hier  dor-Fofm  der  Rmbe  nach  der  WertJi  f  s  0 
wegfiQIt  ala  Index,  allym^in 

bis  SU- 

Xi(tA)na-^nL4)       =  0    für  n  gerade,  und 

bei  n  ungerade.  Es  werden  folglich  jedesmal  aus  den  n  Werthen  (0), 
{2A),...(n—i)A,  hier  entweder  (yn— i)Coefficienten  der  Sinusreihe  be- 
stimmt, oder  -^n— 1),  je  nachdem  n  gerade  oder  ungerade  ist,  unter  der- 
PA/«ft.-iiMtfi&,  ML  1840.  I 
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•dbcn  Voraussetzung,  dafs  der  Werth  der  später  folgeaden  zu  größeren  Viel» 
ftdMtt  der  Ufinkd  gehörigen  Goe£Bdeiiteii,  wddie  mit  den  Mhena  m  d- 
ner  dgplntfMlften  SuauBe  sich  Tereinigen,  den  Werth'  dieser  früheren  nidit 
entstclleo.  Auch-  Uer  Jet  die  DifTerenz  der  ersten  imi  aufeinander  folgen» 

den  Indices  =  n—7q.  Folglich  werden  die  einem  gröfseren  7  angehörigen 
unsicherer.  —  Uberhaupt  erhält  man  also  bei  nVVerthcn  (0),  (A),  (iA), . , . 
(p—iyA,  jedesmal  nCoef&cienten  so  angenihert  als  möglich,  nlmUeh  ent- 
weder 

4R-t>i   för  die  Cosinua  und         1 ,  fiir  die  Sinne, 

oder 

4<»-4-i)  fiir  die  Coainne  und  -fCn— 1)  für  die  Sinns, 

je  nachdem  n  gerade  oder  ungerade  ist.  Endlich  ist  auch  diese  Auflösung 
■vOUig  identisch  mit  der,  welche  man  findet,  wenn  man,  nach  der  Hiethode 
der  kleinsten  Quadrete,  ans  den  nWerthen  die.  Weitbe  der  Coeflideiiten 

bestimmen  will,  welche,  falls  man  nicht  alle  entwickelt,  die  geringsten  Feh- 
ler geben,  wie  Bcssel  hvi  der  Behandlung  dieser  Aufgabe  in  Schumacher's 
astronom.  ^sachr.  JNr.  I<i0  gezeigt  hat. 

Die  Multiplieationen  ndt  eoa  qiA  und  sin  ^iA  werden  betrichdidi 
erieiehtert,  wenn  man  n  oder  A  so  wählt,  dafs  diese  Cosinusse  und  Sinusse 

entweder  rationale  oder  doch  geschlossene  algebraische  Aiisdrikko  erhalten. 
Hiernach  sollte  man  jedenfalls  n  gerade  nehmen  uikI  unter  den  \  iclfachcn 
TOn  A  die  Winkel  30%  üU%  90%  nicht  übergehen,  lia  scheint  deshalb  am 
TWthdlhafkesten,  n  Ton  der  Form  3.3'  ta  nehmen.  Verinndet  man  damit 
die  Betrachtung,  dal«  cos  und  cos  (n—q)A  nd>st  ihren  Yldfiidien  die* 
aeübe  Grflfsc  und  Zeichen  haben  und  behalten,  wlhrend  hei  den  Sinus  das 
entgegengesetzte  Zeichen  statt  findet,  und  dafs  eben  so  cos  f/A  und  cos 
(•|-n— (bei  geradem  n)  auch  gleiche  Gröfse  haben,  aber  verschiedenes 
Zeichen,  was  hei  den  geraden  TM&dwn  zu  gleichem  Zeichen  sich  lunwan- 
ddt,  wihrend  der  umgekehrte  Fall  bei  den  afai  qA  und  ab  {•^n—q)A  ein- 
tlitt,  so  kann  man  durch  eine  etwas  geschickte  Anordnung  die  ganze  Opera- 
tion auf  Addition  und  Subtrartion,  uud  aufscrdcm  wenigen  gemeinschaft- 
lichen .Multiplicatioucn  zuriickbringen.  Die  folgende  Anordnung  g^ebt  die- 
sen Weg  bei  12  und  24  Werthen  au. 
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%^b^    «      (30)'  -».  2(90)'      (60/  V3  ■+■  («/  y4  -  1(15/  -  2(45y| 

1*6*  (80y—  {Wf  +{(«5/-+-  (45/}v'-J- 

♦  +  -  + 

Hb"  »    <8oy  +  a(M)r  —  (••/  i'j    (isy  |/f  +  {(isy  -  s(45y} 
+  ♦  ♦  —  + 

146"  «-(9iigp-«(w^(«yi«-f-(Myvf  l{(iiy-a(«yf|/4 

♦  ♦  ■»•—  ♦ 

Bfaa  übenieht  ati8  dieter  AoordnuDg  sogleich,  dal*  man  (fie  Redl- 
miDg  «odi  to  ffthrea  lunn,  dsfi  maa  nient  die  geraden  TielfMlien  TOn  ifP 
oder  die  12  Werthe  -von  (0),  (30)  n.  a.  w.  allein  nimmt  und  aus  ihnen  12 

CoefEcienten  bestimmt;  nachher  die  ungeraden  Vielfachen  (15),  (45)  U.8.W. 
und  aus  ihnen  wiederum  12  Coefficienten  bestimmt.  Die  \'erbindimg  dieser 
doppeltCD  Bestimmungen  dorch  Addition  und  Subtraction  giebt  dann  alle 
34  Goefilidenten. 

Nach  diesen  Formeln  wurden  die  almntlidien  Bntvridtelungen  ge> 
macht.  Die  Orter  der  Vesta  und  des  Jupiters  tnuden  bei  dieser  rorläufigen 
Rechnung  mit  Logarithmen  Ton  6  Dccimalen  berechnet.  Die  ganze  übrige 
Rechnung  ward  mit  5  Dccimalen  ausgeführt.  Auch  wurde  den  Entwicke- 
hmgen  der  Eiifte  and  der  von  O  der  Factor  3(5,25  ^  hinzugefügt,  um  die 
der  Zeit  proportionale  Änderung  gleich  auf  em  JnÜaniichea  Jahr  besogea 
m  haben,  und  den  gemeinschaftlichen  Factor  ^,  in  welchem  Tc  in  Sekunden 
=  3i'(R,rn  ausgedrücltl  ward,  in  den  Differentialformeln  mitznnnhmen.  So 
fanden  sich  zuerst,  da  es  rathsam  schien,  nicht  rJJ^^  ,  sondern  sogleich  die 
davon  abhaogigeu  Grüfseu  zu  entwickeln,  die  folgenden  W  erthc : 
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dt 

sin 


8 

*e 

*9 

tg 

-+-  ff—  «r" 

-»^-«' 
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-»-6f  —  I?' 
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— V— w' 
— V— V 
— 

-4-  g—y^ 
-i-V—tg' 


•«.163.584 
2,918 
0,067 
0,001 
0.006 
0.003 
0,001 
0^1 

—  0,009 


—  g—»8' 


«444 

9.610 

8,448 
0,J53 
0,049 
•.034 
0,010 
0,002 


0,230 

0,142 

0,01 

0,00& 

0,001 


-+-20.736 

—  5,403 
0,317 

—  0,003 

—  0.048 


0,001 
0,003 
0,018 

0.  127 
2,764 

11,338 

1.  yjh  — 

0,155 
0.015 
■  <g003 

9ßn 

0,001 
0,006 
0,090 
1,165 
5.995 
9,025 


—  0,001 

-H  0,0(» 

—  0,005 

—  0,019 
-f-  0,156 

—  1,252 
-4-  5,151 
■+■  0,147 

+  o,ai6 

—  0.005 

—  0,004 
-4-  0,001 
+  0,001 

—  0.001 

—  0.001 
-H  0,033 

—  0.702 
-H  7,19« 
—22,6 

1.K30 
0.191 
0.046 
0.007 
0.001 


-h  ü,H6(i 
-f-  0,304 
-+-  0.113 
—  0.052 


26N  -I- 


20 


067-4- 


0,029|-4-  0,012 

—  0.0(ß 
0,'t(»5 

—  0.005 

—  0.015 

0.  053 

—  0,459 
6,072 

—  11,252 

1,  :,vi 

—  0.15« 

—  0,197 
0.099 
0,016 
0.003 
0.013 

o.ff.-: 

O.OiS 
0,518 
5,759 

—  24,857 

—  2,847 

—  0,608 
0,220 

—  0.029 

—  0,007 


—  0,071 
-h  0,144 
-+-  0,  t3H 

—  0.100 
-4-  O.OSl 

—  0,010 


—  o.rioT 

-+■  0,024 

—  0.043 

—  0,044 
-4-  0,598 

—  4,339 
-4-17 

—  0,3 

-t-  0,183 

—  0, 

—  0,018 
•4-  0.011 
-4-  0,008 

—  0,012 

—  o,(Ktr) 

-4-  0 

—  1,982 

-4-17,324 

—  50,249 

—  3,407 

—  0,lfZ 

—  0,'. 
-4-  0,061 

—  0,003 
0,010  —  0,004 


-+-  0.155 

—  0,1-2.1 
-4-  0,040 

-  0,1 
-4-  0,025 


—  30,997 
-4-  6.617 
-+-11..)7T 

—  0,585 
,04e|-t-  0,(04 

—  0,072' 
-4-  0,008 


-+.  n  ool  -t-  o.ooi 

-+-  0,020  4.  0.004 

—  0,043 '-4-  0,011 
-4-  0,085j—  0,0401-4- 

—  0.0371-4-  0,155  -f-12 

—  1.233'—  0.824 
.S.awj-t-  3,342 

-+.  0,'t',H  —  O.THj 

—  0,135 


138  -+- 


0,054 
0,017 
0,010 
0,OOll-4- 
0,010  4- 
0,013 — 
0.028' 
—  1.233 
-4-13.670 


3,794 


0,39« 
0,165 
0,098 
0,014 
0,001 
0,010 
0,02>» 
0,04-4 
0,331 
5,! 


—  5,987  -4- 


—45.240  -4-22,533  4-19 


4-  3,477 


0.563  —  0,20> 


250  4- 


0,004 
0,091 
1,16h 
4,264 
0,542 
1,239"—  0,106 
0.186j—  0,099 
0,017|.4-  0,029 
0,001  —  0,001 
0,009  -I-  0,001 


-4-  0.020' 4-  0.022 
—  O.JU  —  0,240 
4-  3,40}>|4-  '2,801 


—  17.341 

29,301 
3,567 
0,789 
0.064 
0.001 
0.003 


—  10,053 
4-  2,28» 

—  0,281 

—  0,730 
-4-  0,233 

—  0.003 
0.006 


0,148 

—  0,064 
0,000 

—  0,003 
-t-  0,012 

—  0.214 
■+■  2.397 

—  8,917 
-4-  1,994 

—  1,064 
-4-  0.686 

—  0,224 
O.OOÜ 


-h  0.216 

—  0,026 

—  0,001 

—  0,010 

4-  0.011 

-f.  0.204 

—  2.879 
4-15,93« 

—  26,972 

—  4.559 

—  0.266 
-f-  0,003 
4-  0.0«  1 


—  «.OTS-H  0,003 


4.  0,0061-1-  0,002 


0,018 
0,064 
0,043 
!,596 

—  13,643 
4-lH,C47 

(i,S17 

—  15,972 
1,035 
0,270 
0,003 
0,026 
0,012 
0,2  4  7 
5,987 

—31,399 
0,834 
1,318 
5,103 
5,414 
0,566 
0,008 
0,032 
0,05 
1,129 
7,657 
5,783 
-4-12,333 

—  20,75 

—  0,953 
0,931 

—  0,084 
0,013 
0,111 


•11.832 
-■2S,027 

■  0,950 

■  0,200 
.  0,029 


-f-0,21il 
—  1,268 
-4-3,464 
-4-0.1»! 
4-0.009 
-1-0,008 


-4-0,.352 

—  1,466 
-(-0,082 
4-0,003 

—  0,003 


-4-  0,019 

—  0.054 

—  0,023 

—  3,015 
-1-16,041 
4-  4,092 
—32,240 
4-  6,761 

—  2.539 

—  0,459 
-4-  0,030 

—  0.0&9 

—  0,008 
4-  0,009 

—  0.303 
4-  2,«W3 
■+■  4,468 
—16,396 
-4-34,092 

-  3,990 
6.031 
0.457 
0,183 
0.037 

■  0,024 
0.233 

.  4,760 

—  17,H7G 

■  8,25S 
0.118 
4,117 
4,069 
0.0»i 

o,a38 

0,138 


4-0,006 

—  0,002 
-4-0,002 
-4-0,492 
—2,085 
-4-0,627 

—  0.493 


—  0.002 
-4-0,012 
-H  0.001 
•4-0,012 
-4-1,40« 

— o;»5 

-4-0,132 


4-0,440  —1,020 

—  0,27S!-+- 1.979 
—0,073-1-0,160 
—0,004-4-0,015 

0,005  0,000 
.0,004  0,008 

—  0,009  -H  0,004 
0,035  —  0,033 

—  0,2821-4-0,732 


—0,149 
—0,710 
-4-2,l«6 


—3,865 
+0374 
— I,5M 


-4-0.613|-(-0,53« 

—  0,746  —0,609 

—  0.099  —  0.108 


—0,016 
—0,005 
—0,006 
4-0.033 

0,522 
1,750 
0,258 
-4-0.166 
—0,464 
4-0,410 
-4-0.040 
0,002i 


0,000 
-1-0,003 
—0.006 
4-0,134 

—  0,996 
-4-1,228 

—  0,975 
-4-1.458 
-4-0,201 

—  0,159 
4-0,006 

0,000 


-*-O.OO8i-4-0|,O13 
— «.187|-.«418 
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-IV' 
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-+-0.241 

—  1.4R5 
-+-3. 152 

—  1.840 

—  0,295 
-»•0,041 


—  0,00» 
-J-O.O'M 

—  0.225 
+0,600 

—  0,282 
—0,622 
-H0.067 


-f-0,002 
—  0.019 
-H  0,032 

-+-o,2ai 

—0,526 
-f-0.427 


—0.017 

-f-0,108 
—  0.364 
-I-O.0S7 


—  0,006 
+0,031 
—0.090 
+0,041 
—0.001 
+0,006 
—0.015 
+0.017 


—0,001 

—  0.003 
+0,001 

—  o.oo: 

—  O.üOi 


+  n,OTh 

—  0,110 

—  1,454 
-♦-2.791 
+0.446 
+0,113 
+0,001 
+0,001 

—  0,010 
+0,109 

—  0,788 
+  1.762 

—  1.192 
+0,061 

—  0,004 
+0.035 

—  0.203 
+0.563 

—  0.524 

+  0,001 
+0.007 
—0,034 
+0.103 

—  0,021 
+0,061 

—  0,001 
-0.004 
+0,004 
-+-0.017 
—0,113 
+0.001 

—  0,002 
+0,0  IS 

—  O.OiU 
+0,001 
-1-0.006 
—0.007 
—0.001 
—0,001 


+  0.783 

—  4.»frl 
+12,429 

—  8.259 

—  1.247 
+  0.319 


+0.N56 

—  0,99H 
+0,4.24 
—0,697 

—  0,020 
+0,004 

—  0,002 

—  0,043 


+0,0S4 
+0,303 
+0.578 
—0,245 
—0.292 
+0.104 
+0.006 

—  0,008 
0,207  -0,096 

—  0,.U7  +0,429 
+  0,199  —0,442 

—  0,461  j +  0,038 
+0,195|— 0.263 

0.102—0,012 
—0,009! 
+0.027  —  0,045 

—  0,017]+0,175 
—0.076  —0,209 
+0,093;+0,2M 
+  0,064  —0,271 
+0,066  

—  0.002|  — 0.006 
+0.019|+0,03& 

—  0.090  —  0,077 
+0.141+0,085 

—  0,158  —0,004 
+  0.1  n-2  ^0.012 
+  (i.on-2'  

—  o,(i-';t  —0,013 
0,0»0  —0.023 

—  0.092  +0.002 

—  0,104 

—  0,003 

—  0,019 
+0,057 
—0.008 

—  0.008 
+0.025 


+0,004 

—  0,005 

+0,029 

—  ü,0«3 
+0,040 
+0.004 
+0.009 

—  0,016 
+0,006 
—0,005 


+0,002 
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Die  Kntwickelungen  sind  vollslamiig  hergesetzt  zur  Vergleichung  mit 
den  folgenden  genaueren  j  indessen  kann  man  bei  einer  Berechnung  yon 
Wflrtlien,  die  sdir  hhifig  indirei«  Himderte  Too  Efiolidteii  wenn, 
«ie  hier,  nur  Logarithmen  von  IBnf  Dedmalen  angeinndt  «Ind,  bödutens 
erwarten,  dals  die  Zehntheile  richtig  sind.  Alle  Glieder  unter  einem  Zehn- 
tfadl  können  wenigstens  bei  n,  rB^,  rS^  und  nicht  verbürgt  werden. 
Um  eine  Ubersicht  zu  bekommen,  welche  Genauigkeit  zu  boflen  sei,  ent- 
wickette  ich  doppelt,  einmal  aus  der  DifTerentiation  von  nachher  auch 
ans  den  hier  berecümeten  Werthen  Ton  r    und  rS^  Tenaittebt  der  Fwmel 


£0  __  g  tg^  üav 


Der  letzte  Werth,  der  zugleich  die  Prüfung  giebt,  dafs  in  ^  alle  yon  g 
freien  Argumente  die  Cocfficienten  Null  haben  müssen,  ist  im  Folgenden 
angewandt.  In  der  Tabelle  ist  er  der  zweite.  Aufserdctn  schien  es  ein- 
facher, und  ^  ebenfalls  aus  den  einfachen  \^  erthcn  von  rli^  und  rS^ 
SU  beraduien  und  nachher  ia.  Reiben  in  entirid£eln,  ab  die  Multiplication 
dw  in  Rieiben  entwidtdten  Goeffickoten  mit  den  Reiben  ffir  r  und  rS^ 
amwifBbren»  Die  erhaltenen  Warthe  folgen  hier: 
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0,384 
0,051 

0,0-20 
0,003 


■  0,0» 

•  a,«^ 

•  0.015 

■  0.038 

■  0.15« 

-  5,151 
.0.394 

■  0,108 

•  0,020 

■  0,020 


2.018 
0,134 

0,003 
0.024 
0,015 

o,oa3 
0,006 


0.006 
0,010 
0,144 


+  8,448 

—  0,906 
-I-  0,147 

-1-0,096 

—  0,050 


—  0,013 

-»•0,192 

-H,955 

-1-  0.408 

—  0,102 

—  0,075 

-4-0,042 

■+•  0,039 

—  0,040 

—  0,005 

-h  0.019 

—  0,095 

-1-0,006 

-f-  0.086 

—  0,039 

—  0,177 

—  0,094 

—  0,030 

—  0,041 

+  5,160 

-t- 3,417 

■4-0,456 

-0,920 

—  0.003 

-f-0340 

■+■  o,ai8 

—  0,138 

+  0,022 

+  0,077 

-  41,138 
-228,165 

-  1,609 

-  0,720 

-  0,465 

-  0,779 

-  0,173 

-  0,200 

^  9jm 

-  0,803 

-  0,286 

-  30,122 
-100,234 

-  44,42.'> 

-  27,015 

-  4.754 

-  2,878 

-  3.471 


—  6.667 

—  2,598 
+  2,478 

—  1,405 
-+-  0,690 

—  0,376 
+  0,685 

—  0,715 

—  0,736 
-+■  19,712 
— 155,934 
-H  12,686 
-p  87,186 
+  4380 

—  3,145 
+  0,854 
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0,640 
0.514 
0,360 
0,370 

0,138 
0,058 
0,005 
0,001 

o.ass 

0,08« 
0,021 
1.540 
13,259 
1,152 

—  3,464 
0.478 

—  0,179 
0,064 
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+19,773 
+  0,33» 
+  0,015 

■+■  0.059 
—  0,059 


0,010 
«,013 

0,063 
0,025 
2,728 
8,638 
0,678 
1,440 
0,67» 
0,314 
0,349 
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«.ow 

—  0,008 

—  0.009 

—  0^684 

+  o3204 

i* 

+  0,015 

i. 

+  0,058 

— V— v' 

— w— 

—  0.004 

-f-  0,003 

+  0.002 

+  0.093 
—  0.424 

+  0,302 
—  0.209 

+  0,013 
+  0.010 

+  0,004 

—  0.032 

—  0,0f>.3 

—  0,010 

-1-  0,007 

— v-v' 

+  0,002 

-4-  0,006 

0,014 

—  0.0-24 

+  0.260 

—  0,316 

+  0.021 

+  0.037 

—  0,0» 

+  WI8 

—  0,021 

+  0.051 

-H  1.222 

+  6.317 

—  0.535 

+  0.078 

+  #,002 

—  0,035 

—  «,783 

—  61,417 

—163.682 
+7BS.0IO 

-M3,«16 
—70.966 

—  4,483 
+88,45« 

■+-  7,1M 

—  S,7M 

—  45,354 

-f- 22.676 

—  45,291 

-i- 22.696 

+  nm 

+  91,922 

-f-  1,464 

+  0,78-2 

—  5.490 

-j-  4.014 

—  5,642 

■+■  4.372 

—108.975 

—  211.917 

—  20,130 

+  9,674 

—  0.764 

-f-  0.6-20 

—  0,900 

-+-  o,(m 

—  30,631 

—  41,902 

—  3,671 

+  2.988 

—  0,230 

—  0,075 

+  0,078 

-h  0,-224 

+  2,305 

—  7,213 

—  0,773 

—  0,258 

-Mr-V 

— V— v' 

—  g—Hi' 

+  0.04a 

-«-  0.018 

—  0,05» 

—  0,011 

—  1,785 

+  1.070 

-t-  0,110 

+  0.160 

+  0,003 

—  0.003 

—  0,001 

0,000 

~  0,MS 

—  OuOM 

—  0,010 

+  0,011 

0,000 

+  0,002 

0.000 

—  0,009 

+  o.no 

—  0.154 

+  0,015 

+  0,010 

—  0.004 

+  0.006 

0,005 

0,020 

-+-  i:2(H) 

-f-  0.880 

—  0,073 

+  0,099 

—  3^' 

—  0,019 

4-  1.1G9 

■+-  OftOi 
—  1,122 

—  24,9K9 
-1-215,420 

—  23,853 
-f- 149,33:5 

-♦-  2.147 
—  13.595 

—  2.199 
-1-19.411 

-f-  1,108 

—  l.Kifi 

—  8.528 

+11,870 

—  8,559 

+12.025 

—400,567 

—  26,976 

•+-  4,336 

—43.673 

i.Mi 

— S7,09S 

-f-  1,545 

— M,90» 

—mjm 

—  «1,10» 

—  5,038 

+  1,MI 

—  0,424 

—  4.9S6 

—  0,989 

—  5.674 

-J-124,121 

+  2.430 

-+-  0.874 

-12,038 

—  0.4^ 

—  0,930 

■+■  0,588 

—  0,610 

-+.  41,343 

—  7,775 

—  1,108 

—  3.779 

-f-  0,\7l 

—  0,1  fl2 

—  0,178 

—  0,011 

-h  l,"J>i 

-+-  4,976 

-f-  0,513 

—  0.146 

—v—*e' 

-h  0,001 

0,002 

0,000 

o.ooo 

-h  0,17b 

—  0.116 

—  0,003 

—  0,013 
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—  0.001 

-t-  0,003 

+  0.005 

+  0.004 

-4-  0.225 

O.lOO 

—  0,00« 

■+■  0.0-24 

— — „ 

— 

—  0.011 

—  0,001 

—  6.628 

—  0,922 

-t-  0,006 

—  0,400 

-t-  0.078 

—  ».Ml 

-1-  0^060 

—  0,M1 

+  03.564 

-f  9jm 

—  0.S65 

+  *jn» 

-HV— 

—  0.280 

-+-  2,930 

—  0.355 

+  2,870 

—181,362 

+  80,136 

—  7,063 

—  16.887 

-♦-V— V 

—  4,362 

—  10,356 

—  4.642 

—  10.587 

-1-112,615 

—189,458 

-♦-17.163 

+13.894 

-+-11,101 

-+-  7,360 

-1-10,725 

-f-  6,9fi8 

-♦-  72.869 

—  78,693 

0.996 

—  4,179 

-H  '2,'i3(> 

1,475 

-H  4.130  |-H  1.1.58 

—  23.830 

+  47.824 

-+-  4,278 

+  3.268 

-f-V— 

-H  0,675 
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Die  Venduedenheil  beider  Reiben  fftr  ^  ist  in  einigen  Gliedern  be- 
trSchtlich  stärker,  als  man  vcrmiilhcn  sollte,  wenn  blofs  die  üngenaui^keit 
der  kleiucrcu  Logarithmentafeln  berücksichtigt  wird.  Sie  erklärt  sich  in- 
dessen zum  Theil  daraus,  daüs  in  dem  durch  Differentiation  erhaltenen  W  er- 
tbe  die  Z8hlen,  weldie  ifie  Vielfiidien  Ton  g  beteidmen,  ab  Factoten  auf« 
tcetea,  und  den  Fehler,  der  in  O  etattfand,  um  d>en  «o  liA  Tergröfitem. 

Diese  DiCferentialquotienten  der  Elemente  (da  -Jj  nur  durch  einen 
Constanten  Factor  von  ^  Tcr.schicden  ist,  so  vertritt  es  die  Stelle  desselben) 
wurden  dann  integrirt  und  damit  die  in  der  folgenden  Tabelle  enthaltenen 
Werthe  gefunden,  bei  welchen  At  denTiuSk'wtmJ-^di  beMidmel,  der 
ein  dnfiiidiea  btegral  ist,  oder  den  Wertb  toh 


EifCXB  über  die  Störungen  der  Fetta 


■  0,01599  COS  g 
'  0,00042  cos  lg 

■  •,00011  CMig 


— w- 

[— 

-e') 

—  UiWui»  cos 

-/) 

■    A  lUMlMft  JlÄ*  1 

^  V,UUUMP  CIW 1 

:-#-#■) 

-*■) 

U^U-llF.u  COS 

^  0.00444  C08 

[  w- 

-*■) 

-f-  0,00103  COS 

[  V- 

-**) 

[ 

\  J-ü 

a  AAAAl  ■ 

—  ^UUIWl  €Qii 

(— V 

-v) 

  A  AAAM  r>rkB 

(— V- 

-f-  UfUUUUQ  COS 

(— V- 

—  A  AAAQA  MM 

(- 

■     A  ikAAVlfl  AAS 

-f-  U,UUUiKI  ODS 

—  0,05860  COS 

(  ^-v*) 

-f-  0.13372  cos 

C  V- 

■y—  U,Ul4Vy  CI/8 

(  V- 

^  I^WVlf  CM 

t  v") 

•T*  V,VWH  OM 

t 

 cos 

[— ¥r- 

0,00003  cos 

— V- 

-V) 

—  0,00008  cos 

[—  ^• 

-V') 

—  «^«NNNMcoa« 

[  -«) 

—  0.11007  C06I 

C  ^— 

0,09085  cos 

(  V- 

-v) 

—  0,10567  cos 

(  V- 

—  0.01507  cos 

!  «■ 

—  0.00122  COS 

t  *€■ 

-¥> 

-OyOMMCM« 

cos 

— Ji?- 

—  0,00002  cos 

—  g- 

-f-  0,00001  cos 

-4g) 

+  0,001>57  cos 

i- 

■1- 0,03022  coe( 

—  0,00157  sin  g 

—  0,00167  sin  3« 

+  0,00020  tin^ 

—  0,00006  sin  V 
•f  Ovooooi  sin  V 

 atativ 


Ain 

  A  AMUM  <>in  I 

i— V 

— V 

0.00111  nn 

—  8 

OOOflOOxin 

V|VVWW  Olli 

 0  OfiOKO  <;in 

—  O.üOilO  bin 

-8) 

-J-  0,OüO-2S  siu 

[ 

-8) 

—  0.00008  ein 

l  « 

-e) 

[ 

-4>  SLAMMI  sin  1 

[ 

sin 

— V 

—  0,00002  sin 

[— V 

+  0,00004  sin 

[— V 

—  O.O0O11  sin 

—  * 

—  0,15307  sin 

-1-  0,26683  sin 

-^'} 

-h  0,01932  sin 

;  V 

■+■  0,00217  sin 

!  V 

—  0.00015  sin 

[  V 

-V) 

-»•oyMiooSiiiii 

[ 

—  0,00000  sin 

— w 

 sin 

+  0,00002  sin 

—  * 

—  <MM0l7aiii( 

—  0,llfnifai( 

0,06467  sin 

-^..•") 

—  0,00607  sin 

■+■  0,0«26-'  sin 

*s- 

-%'•) 

—  0,00118  sin« 

[  Ig- 

[  »— w 

 ifn( 

— V 

-^') 

-»-  0,00002  sin  ( 

—  g 

—  0,0000"  siji  ^ 

-V) 

0,00-253  sin 

8- 

-1-  0,00374  siO 

(  V 

-V' 

Digitized  by  Google 


durch  Jupiter,  Saium  und  Mart, 


77 


—  0.fM8T4  cos  ( 

+  0,02137  sin  ( 

— 

V) 

-f-  0,0-20.S;!  <  OS  ( 

—  0,03159  sin  ( 

V— 

■«■0,00250  cos  ( 

—  0,00»39  8m( 

*g— 

VI 

•»•4  «•■••«■• 

V) 

—  0.00001  cos  ( 

— 

—  0,00001  dn  ( 

— 

V; 

•+■  0,0O06'2  CO«  ( 

g— 

v; 

—  0,0000a  Bin  ( 

K  — 

V; 

0,0079€  cos  ( 

V  — 

—  O.OO-i  ll  SUl  ( 

V  — 

V/ 

—  0^1040  ooe( 

ig— 

V) 

-4-  0,01212  sin  ( 

V  — 

..A 

■i-tgin7iow( 

-4r— 

H) 

—  0,02587  siq  ( 

*g— 

Vi 

-|-flU0O»lOO6( 

w") 

0,01028  sin  ( 

V— 

•|-OjMSllco«( 

-i-o,oonssin( 

»g— 

v) 

 oos( 

— 

V) 

—  0,00000  sin  ( 

— 

-f-  0,00002  OD«  ( 

¥) 

—  0,00<)a3  sin  ( 

-«■0/Nn37«OS( 

■-.\ 
W) 

—  0.00341  sin  ( 

V— 

«') 

•vv 
w) 

•^0^00437  •ID( 

*g— 

V) 

—  0,00630  sin  ( 

*g— 

w*) 

-f.<M>UMooa( 

•«.0,007S&sia( 

V— 

v> 

-HMMOOainC 

V> 

 cos  ( 

SUl( 

g— 

V) 

0,00012  ooa( 

ig— 

+  Q.ooo&8sia( 

*g— 

•f.«,POMloOfl( 

v> 

0^00108  sin  ( 

^— 

—  0^0014»  sin  ( 

*g— 

•f- 0,00403  COt( 

V— 

ig— 

—  MomoooC 

+  0^00368  iin( 

«t— 

9} 

 cos  ( 

  8in  ( 

V  — 

-«-ojoooaacM( 

H- 0,00013  sin  ( 

V— 

—  O^OOOOf  eo«( 

—  •^7ain( 

4r— 

V — 

6a  \ 

—  0iM113co8( 

•g— 

-f- 0,00090  ein  ( 

V— 

  co«( 

• 

w— 

—  0,00013  cos  ( 

V— 

-f-  0,00006  6in  ( 

V— 

—  «jooawcos( 

«— 

—  0,00033  «in  ( 

»- 

^0,00008  CO«  ( 

1  tfiggtuiäni 

 cos  ( 

 sin  ( 

-+-  o.oooo-:  cos  ( 

—  o.orwio  siii  ( 

10»') 

-»>  0,00003  cos  ( 

iV) 

-i-  0,00016  sin  ( 

V- 

V— 

»««^ 

8iii( 

w— 

•«.0^MNM8oiM( 

V— 

•4- 0,00003  SBI( 

V— 

.  .  cot( 

Digitized  by  Google 


78 


Ehc&b  über  dte  Störungen  der  Vetta 


A«ss 


+ 

0.6400  t 

11,41  COS  g 

0,30  sin  g 

0,07  cos  tg 

0,10  sin  1^ 

0,00  coitg 

0,06  sin  3g 

itfil  COi^'WÜ,«!-!- 

0,02  sia  4g 

+ 

Ml  €Mlg 

 tO80f 

•.6t  itav 

0,00  cos 
0,00  cos 
0,01  cot 
•ja  CM 
1,11  CO« 

tot 

0.56  COS 
0,49  COS 
0,12  COS 

•,0»  cos 


-  MlCM 

-I-  0,00  ros 

-  0,01  cos 
•f-  0,01  C08 
•I-  0,03  CO« 

-  eoo 


0,88  ees 

—  cos 

—  0,51  cos 
«4.    0.03  cos 

—  0,0a  CO» 

■+•    0,00  COfl 
-t-    0,00  cos 
0,03  cos 

—  1,38  COB 
—135.48  cos 
•I-  38,38  COS 

—  «.Meoa 

+  2,25  COS 
•t-   0,53  COS 


0.00  cos 

•fil  cm 
•,M  «Ol 

12.47  COS 
12,66  COO 


-4?  —  !?') 
-V  — V') 

-V—v) 

>-vO 

v—v) 
v-v) 

-v-v") 
-  s-v') 
-V-) 

8-v') 

v—v) 

*s—v) 

V—V) 
H-V) 


-♦-  O.Ofl  sin 

-+-  0,01  sin 

—  0,01  sin 
^  Ml  sin 
•!>  0,68  sin 

—  3S,03  sin 

0,90  sin 

—  1,18  sin 
-+-  0,10  sin 

—  0,08  sin 

+  M»lta 

—  n,no  sin 

—  0,00  sin 

—  0,00  sin 
■+•  0.19  ain 

—  19,88  tiD 
—105,87  sin 
+  0,61  sin 

—  4,86  sin 

—  0,63  sin 

—  0,10  sin 

+  0,01  SiB 

+  0,00  sin 

—  0,00  sin 
-+-  0,02  sin 

—  1,35  sin 

—  94,88  sin 

SÄl  sio 

—  1,89  sin 
■4-  0,16  sin 

—  0,16  sin 

■+■  0^  sin 

+  0,00  sin 
0,00  sin 

— •  0,05  sin 

+  0,94  sin 

—  5,26  sin 


-V—  8) 

-V—  8) 

-V—  e) 
-V—  8) 

s—  e) 

V—  8) 
V-8) 
V—  8) 
V-8) 

-v-v^ 

-v—v') 

-18 

v-v") 
v—v) 
v—v) 
v-vi 
v-w 

-V— v') 
-V— V) 

— V) 

v-v') 
v-v') 

*8—v') 

v—v) 

«-MO 

-v-v) 

-  8—v') 

-v') 

«-'/) 

v—v) 


Digitized  by  Google 


79 


—  4^1  cos  (  V—  *g) 


9jn  coa 
<MI1  eM 

0,00  cos 
0,03  cos 
0,80  OOS 
a,Weos 
0.76  eos 
0,70  cos 
0,41  CU8 


9,04  CM 

0,23  C08 

0,5ß  ro« 
1,S"  Cü8 

0,64  cos 
...»  cos 

0,00  C08 

0.36  cos 
0.5-^  cos 
0.7»  cos 
0,91  CO« 
6,09  CO« 

6;«i  eoa 

6,31  cot 

0.27  COS 
MS  COS 

%01eM 

6(66  008 

0,06  cos 
0.03  cos 


0,00  COB 

0,01  CO« 
0.06  COS 

0,00  cos 


lg—  *e') 
-  v) 

ff—  w) 

*g—  *e') 
ig—  tg) 

•-^ 

V—  «^') 
v) 
V—  v> 
V— <»') 
H—t) 

g—  v') 

V—  '<?') 

*S—  lg) 
*g-'  w> 

H"  V) 

¥— 

V—  v') 

•-«^ 

¥— 'V) 

"V) 


-H  6,57  sin 
+  0,21  sin 


»-^ 

ff- v*) 
V- v") 
v-v') 
*e—  v') 

w 

ff-  v") 
w—  v") 

<ff—  w") 

«- v7 

ff—  'i?') 

V—  ■ff') 

3ff—  -ff') 

*ff—  'ff') 
'ff) 
«—  V) 

w—  v") 
V-  w") 
<ff—  v) 

V—  v) 

<ff— 'v') 
»— 'V) 


—  0,00  sin 
■+-  0,01  sin 

—  0,49  sin 

—  4,S3  sin 
■+-  4,73  sin 

—  2,'29  sin 
-t-  e;3&  sin 

—  ^07  Sil 

•4-  0.00  sin 

—  0,09  8in 

—  3,M  sin 
H-  1,78  sin 

—  1.30  sin 

-f-  0,26  sin 

~  0,30  sin 

—  0,01  sin 

-f-  0,70  sin 

-f-  0,38  sin 

—  0,25  sin 

—  0.41)  sili 

—  0^09  sin 

■+■  0,00  sta 

-H  0,03  sin 

-+-  0,11  sin 

,  —  0^1  sin 

—  61,69  ifa 

+  0,07  sin 

—  0,1»  sin 

0,01  sin 

—  «,66  ain 
•I-  oioa  sin 

—  o.OO  sin 


Digitized  by  Google 


Brcki  Ilibtt  dfe  SUkyagm  der  Vetta 


30,i»7 1 
9j»t9»  g 

8,09  COS  09 
0,18  COS  ag 
0,03  cos  4g 
0,00  CO»  V 


-f-  9,99  CM 

—  0,01  cos 

—  0,00  cos 

—  0,98  CO» 
+  7,09  COS 
-f-  7,73  COS 
~H  36,80  COS 

—  3,90  cos 
-+-  0,&4  cos 
-f-  0,07  cos 

—  0,00  cos 
+  0^01  CO! 

—  0,00  CM 

+  0,00  COS 

—  0,07  cos 
-+-  0,75  cos 
-+-  4,22  cos 
+  24^  co8 

—  1M7  tot 

—  0.96  cos 
1,03  cos 

-+-  0,06  cos 

■+■  0,0'i  cos 

+  9fi9  CO» 

+  9fl9  COS 

—  0,0"  cos 
+  2,99  cos 
-f- 124,77  cos 

—  4,40  COS 

—  lyMeos 

■+•  9,n  cos 

—  MScot 

—  «iM  coi 

-+-  0,01  cos 

—  «hMcos 
1,74  cos 

—  18,15  cos 

—  6fiO  COS 


-*g~  g) 
-V—  e) 
-äy—  g) 

g—  g) 
V—  g) 
»g—  g) 
*g—  g) 

*-  €) 

-*g~v') 

-v-v') 

-3g  — ig) 

-  g—v) 

-«') 

V— V) 

-ag—tg') 
-ig— ig) 

-  g—»g') 

w) 

■'^ 

g—*e) 


-t- 

•»09  g 

-f- 

3,28  sin  V 

_ 

0,11  sin  99 

-f- 

0,00  sin  4g 

0,01  sinv 

-#- 

luMiin« 

 ste(- 

0,00  sin  (— 

0,01  sin  (— 

0,01  sin  (  — 

5,57  sin  (— 

+  25,76  sin  ( 

■+■  1&,M  siii( 

-f- 

3,42  sin  ( 

0,16  sin  ( 

0,03  sin  ( 

0,00  8in( 

9J09  ein  (— 

O.Ol  sin  (— 

0,05  sin  ( — 

2,14  sin  (  — 

+  29.64  sin  ( 

1,34  sill( 

-1- 

8,01  sin( 

i;»sb( 

H- 

o,n  8tn( 

-H 

0,07  sin  ( 

-f- 

0,00  sin  ( 

0,00  sin  (— 

-f- 

0.01  sin  (— 

0,34  sin  (— 

-H 

4.82  sin  ( 

-h 

40.36  sin  ( 

-*■ 

6i»8  8in( 

3,9s  sin( 

0.18  sin  ( 

-h 

0^13  sin  ( 

oyoisjnC 

0,00  sin  (— 

OgM  siD(<>- 

•+- 

«Ml  sin( 

■+■ 

1,00  »in  ( 

•*• 

6,06  sin  ( 

-  «iureA  Ju^Ur,  Saium  und  Man, 


81 


-r-   1,47  COS  ( 

V— 

*~ 

3,98  Mn 

-1-1,94  coa  ( 

*g— 

-f- 

1,06  sin 

—  0,18  eot( 

V— 

«) 

0^7  «io 

+■  9,91  eot( 

Ollsen 

-f-  0,00  cos  (■ 

v} 

0,01  sin 

-f-  0,12  COS  { 

■\^') 

0,01  sin 

—  1,67  cos  ( 

w) 

0,99  sin 

—  2,48  cos  ( 

w— 

w') 

5,32  sin 

—  1,M  COS  ( 

V— 

V) 

-f-  1,41  COS  ( 

*g) 

—  0,82  COS  ( 

V  — 

v') 

-f- 

0,51  sin 

—  0,02  COS  ( 

Vf) 

— 

0,15  sin 

......  COS  ( 

te) 

0,01  811) 

*e') 

0,22  sin 

-+•  0,14  COS  ( 

^) 

-h 

6,13  UD 

—  0,8B  COS  ( 

iäl  — 

^) 

1,18  sin 

+  1,04  cos  ( 

*"  — 

V'f ) 

-h 

fi.Ofl  sin 

—  0,43  COS  ( 

V— 

-h 

0,48  sin 

«— 

"~ 

9fi  tili 

- 

ff— 

-H 

o,M  sin 

—  0,69  cos  ( 

V- 

"#') 

1,29  sin 

—  0,6«  cos  ( 

o,:)2  sin 

-+-  0,52  cos  ( 

V— 

'/) 

— 

0,08  sin 

—  0,^  COS  ( 

¥— 

0,4ti  sin 

-f-  cjn  CO*  ( 

«— 

mm/\ 
W» 

—  9iM  tot  ( 

w— 

0,01  sin 

—  0,31  cos  ( 

V- 

»¥?') 

— 

0,02  sin 

0,22  ros  ( 

0,1K  SIU 

—  0,0M  fO*  ( 

v) 

0,15  sin 

—  0,40  cos  ( 

V— 

w) 

0,20  sin 

—  0,06  cos  ( 

^— 

v') 

-f- 

liy  W  IUI 

-+-  0,06  cos  ( 

*g) 

«,09  liii 

■+■  0,04  cos  ( 

V— 

»s) 

-t- 

0,13  sin 

—  <M>Q  C08-( 

0,02  sin 

COB'C 

V— 

0,05  siu 

—  4MMeM( 

*T 

Mir> 

0^00  sin 

-f-  0,01  cos  ( 

V— 

pin 

—  0,01  cos  ( 

V— 

»g') 

0,00  sin 

1               C06  ( 

«— 

0,00  a*u 

—8— 

g—  V) 

-V') 

Äff— 

V) 

#- V) 

V—  v) 

V-  V) 

äff—  V) 

*g— 

«-««^ 


PA^..in4tfA.  ii?.  1640. 


Digitized  by  Google 


BvcKi  dft«r  dk  St&nmgm  der  Vttia 


-4-  0,2240  t 

—  0,20  COS  g 

—  a,«  tm9g 

—  0,00  COtig 
-I-  0.00  ewig 


0,00  cos 

<MM  COB 

9,9t  cos 

0,00  cos 
0,6>  COS 
•  ',07  cos 
0,11  cos 
0.8»  cos 
0,49  COS 
0,03  cos 
0,00  cos 
 cos 

0,00  cos 
0,00  cos 

0,01  cos 
'  e,S6  cos 

3,67  cos 
1.30  cos 
o,W  cos 
0,13  cos 
0,10  cos 
'  9fi\  CO« 

  COB 

0,00  cos 
0,00  cog 
'  0,04  COB 

«in  CO« 

8,K7  cos 
0,62  c08 
0,40  cos 
0,04  cos 
'  61,03  cos 
9yM  eoB 

OOS 
'  0,00  COB 

0,06  cos 
'  0^  OOS 

M»«oi 


—g-  g) 

-  8-  S) 

-s) 

8-B) 

*g-g) 
*g-g) 

-g~^') 

^-^) 

-6-*g) 
-%) 

*g-^y 

*8-'>g) 

'g-*g) 
-*g) 


0,73  sin  g 
1,00  sin^ 
o,os  sin  ig 
0,00  sin  *g 
0.00  üa.tg 


■  0,00  Bin 

-  0.00  am 

-  0,00  Bin 

-  0,12  sin 

-  0,09  sin 

-  1,1S  sin 

-  0,41  8tn 

-  0,15  sin 

-  0,06  sin 

-  0,01  sin 

-  0,00  sin 

-  0,00  sin 

-  0,00  sin 

-  0,00  sin 

-  0,01  sin 

-  0,10  sin 

-  0,11  sin 

-  1,06  sin 

-  0,91  sin 

-  0.16  sin 

-  0.1S  sin 

-  0,12  sin 

-  0,00  sin 

-  0,00  sin 

-  0,(10  sin 

-  0,01  sin 

-  0,33  sin 
-12,21  gfn 

-  0,14  sin 

-  0,05  sin 

•  0,09  sin 

-  0,06  sin 

•  0,00  sin 

-  0,00  sin 

-  0,00  sin 

-  0,09  sin 

■  2,22  sin 

•  0^74  rita 


-'S-/) 
6) 
8) 

-  8-  8) 

g-6) 
^-8) 
^-8) 
*g-8) 
*g-8) 
*g-g^ 

-  g--^) 

-■*g) 
g-->g) 

*8-"8} 

'S-V) 
og—g) 

^-^) 

*g-^) 
v-'g) 

-v-*g} 

-g-*g) 
-%) 

8-*8) 


Digitized  by  Google 


durch  Jupiter,  Saturn  und  Man» 


S3 


«4>  cm 

0,05  cos 
0,04  CO* 

•fil  cot 

0,00  cos 
0,00  cos 
MO  cos 

0,SS  CO« 
0,17  cos 

0,01  cUä 
0,04  COS 


 COS 

—  0,03  cos 

—  0,61  cos 
■+■  0,15  cos 

—  0,00  cos 


0.00  cos 
0,11  cos 
0,05  cos 
0,03  cos 
0,00  cos 

0,00  cos 

cos 
0,01  cos 
0,01  <(•> 

0,00  cos 

>  Jl,OS  CO» 

0,01  cos 
0,01  cos 

0,0-i  cos 


cos 
cos 


—  0,00  cos 


g-'g) 

»ff-  =s) 
^- 

—  ^) 
g- 

^-  'S) 
V-  ■'^) 


....  coi(  <igr— 


•44  sin 

0,15  sin 
0,00  sia 
0,00  än 

0,00  Bio 
'  01,03  sin 
«.»•in 

0,43  siu 
0,08  siu 
0,11  siii 
0,03  sia 

0,00  sin 

0,02  sin 
0,06  sin 
0,0»  mi 
0,03  siu 
0,01  sin 
'  OtOl  Mn 

0,00  sin 
0,0*  sin 
0,06  sin 
0,04  siii 
0.U.3  siu 
0bO2  sui 

0,00  ein 
0,03  sin 

0,03  sin 

o,oa  sia 


0,01  sin 
0,01  siu 
0,00  sio 
0,01  du 

0.00  «In 
0,00  sin 
0,00  sin 

0,00  sin 


'S-  *8) 

- 
g- 

^-  ^) 

'S-  'S) 
'S-  ^) 

-^') 

6-  ''S) 
■'S-  'S) 
'S) 

*g- 

s-  'S) 

'S) 
^-  'S,) 
*s-  Iff) 

«v;') 
^-  *s) 

V- 

*6) 
*g-*g^ 

'S'— ><^') 


L3 


Digitized  by  Google 


84  EncKB  ü6er  die  Störungen  der  P'esia 


%  iH  Ana  m 

131,71  sin  g 

-r 

Vfta  CQS  y 

0,46  sin 

0^48  008  V 

0,14  am  V 

"1" 

«MWabiV 

0,02  rinv 

i*rka 

'S  e) 

0,02  »iu  ( - 

S) 

* 

A  All          /  _ 

u,w  cos  \  " 

•*g —  g") 

0,01  siu(- 

8) 

0,13  ooe(- 

oa4flin(— V 

:8 

— 

«1,16  eoB  (- 

0,*7bId(- 

8,y  1  cos  (~ 

■  s — 

• 

13,32  sin(- 

■  8 

-8) 

—  ß) 

189,24  sin  ( 

-8) 

10,55  cos  ( 

8—  8) 

36,9  4  siu  ( 

8 

-8) 

U,«7CM( 

■ 

9,20  sin  ( 

-e) 

l,fi«M< 

-» 
"T" 

1,02  8in( 

V 

-8) 

flgMoM( 

0,37  sin  ( 

-8) 

.* 

0,80  sin( 

Ig- 

-#) 

0,07  8io< 

-#- 

0,04  C08(- 

0,01  gin(- 

-3»") 

0,03  COS  (- 

-«-«> 

0,07  sin(- 

*8 

«gt7coa(-%r— 

-V) 

-h 

>,MC08(- 

-  g—v") 

0,44  8in(- 

■g 

-^■) 

144,19  eOB  ( 

4S,54  sin  ( 

-¥) 

—  1166,47  cos  ( 

8—'>g') 

1 

681, &3  sin  ( 

8 

38,22  COS  ( 

1  1 

31,55  sin  ( 

V 

+ 

61,22  COB  ( 

26,34  sin  ( 

-V) 

7M8cos( 

ft,2asia( 

4g- 

UBcooC 

+ 

•i^9iiB< 

•,Ucot( 

•Lltiiii( 

0,01  COB  (- 

0,04  sin  (- 

■V 

0,03  COB  (- 

0,04  sin  (- 

•V 

-^•) 

-f- 

0,26  COB  (- 

0,36  sin  (- 

■  8 

-V) 

uja  cos ( 

-♦- 

1&,73  Bio  ( 

-v) 

— 1MI.WC08( 

-t-1503,»5sin( 

8- 

14,58  cos  ( 

v—v") 

245,55  sin  ( 

7,80  cos  ( 

V— äff") 

37,5'2  sin  ( 

^■ 

0,46  cos  ( 

-H 

23,24  sin  ( 

*8- 

H- 

-»- 

lg- 

O^eos( 

+ 

0,11  Bin  ( 

0,0S  G08(— 

■V— 4*') 

0,03  sin  (— 

■+■ 

0,03  cos(- 

0,00  8in(— 

8- 

0,44  cos  { 

2,ti6  sin  ( 

-v) 

9,28  cos  ( 

138,62  sin  ( 

8- 

69>lco(( 

134,75  sine 

durch  Jupiter,  Saturn  und  Mars. 


85 


■+■ 

Dl»9«l  C08  y 

»3  — 

-f- 

lUfOv  CO 5  V 

*s — 

7^1  COS  ( 

V— 

_ 

VI  eM( 

0|,68  cos  (■ 

All          c  / 
V,il  COS  y 

«>«4u  COS  ( 

8  — 

l>l','Jo  COS  ^ 

V— 

wUyiV  COS  \ 

V— 

10,  «V  COS  \ 

*B— 

cos  ( 

ig— 

0*36  cos  ( 

eg  — 

i ,U"  cos  \ 

ß  — 

^) 

39*12  cos  ( 

-t- 

19,91  COi  ( 

v— 

v*) 

11,85  cos  ( 

ig— 

«»^ 

— 

M6  cos  ( 

V  — 

w) 

■•»M«a  COS  ' 

V— 

«) 

A  AA      AHM  / 

0,00  cos  \ 

0|W  COM  \ 

V— 

••• 

441  CM( 

M— 

— 

2,14  cos  ( 

^— 

V  — 

Ast  m^tm  i 

C<M( 

V— 

v*) 

■ 

f  oft  MM  # 
li«P  CUV  ^ 

«— 

Mio  \ 

V— 

V) 

3,11  cos  ( 

V— 

V) 

0,T6  cos  ( 

»,?') 

Ifiß «»( 

Ig— 

■ 

tf^M  COS  ( 

V— 

0.18  cos  ( 

0,55  COS  ( 

tg— 

9;a  co»i 

tg- 

0,10  cos  ( 

V— 

0,04  cos  ( 

tg- 

—  cos  ( 

«g- 

-t-  36,58  fiin  1 

. 

V) 

15,15  sin 

*s— 

V) 

3,64  sin 

V— 

M4riii( 

f  V— 

v> 

•.M  «iB'( 

W) 

-+- 

0,30  sin 

) 

8,88  sin 

0 

'tf  ) 

3.S.rii  ün  < 

5,59  eul  { 

) 

-+-  12,70  sin  1 

-+- 

4,67  sin  ( 

[  V— 

~0,74  iiu  1 

!  V- 

■+■ 

0.02  sin  { 

0.47  sin  1 

^— 

l,m  sin 

i  V— 

f.'l ) 

6,65  sin  { 

[  ag— 

-H  17»19  sin  < 

[  *g— 

<w) 

6gB8  sial 

4,»lill( 

V) 

0,00  sin  ( 

8— 

4,02  sin 

k  V— 

5.68  sin  1 

r  ^_ 

8,34  sin  < 

V  — 

8,M  sin  1 

*s~ 

v~ 

V) 

0,23  sin  1 

V- 

2^  aini 

-f- 

3,91  dni 

'S) 

"3,08  «in  1 

0,M  sin  1 

V- 

lg) 

0,61  sin  1 

V — 

»8) 

0,71  sin  1 

V- 

og) 

O^U  aini 

V— 

V> 

0.19  aini 

■ff) 

0,06  sin  ( 

+ 

0,13  sin  ( 

'5  — 

0,35  sin  1 

V- 

•«) 

-+- 

0,07  sin  ( 

'  V— 

itg) 

0,15  sin  1 

tg— 

0,04  sio  (  V— 

1^^ 

Digitized  by  Google 


EiioKB  Ober  du  SNlru^m  der  Fjetta 


—  41.138  t 

1,01  cos  g 
rt-    0,18  <^S  lg 

f—  «,01  if»  ig 
4-  UfiOtMtg 


—  O.IHI  cos 
-J-      O.OO  CDS 

-t-  0,00  cos 

4.  9,IS  Ö08 
46.S5  cos 

—  41,77  cos 

—  1,43  cos 
0.11  CO« 

—  0,M  CO! 
rf-   0^  OM 

•4-  Ö.OO  cos 

'—   0,01  cos 
0,24  cos 
-I-  34,76  CO« 
^  10,03  cos 

1.29  cos 

—  0,11  TOS 

—  0,20  cos 
^    0,05  ^8 

^  Ö,«öeo8 
OdM  cos, 

0,1»  C|0S 

Ö,90  cos 


r 


«—■^') 

— »^') 

-w— ?s') 
- 

v") 
V— w") 

V— -v.') 

tg—^) 

-V— v") 
- 

e—*e) 
H^*0 


6.68  sfB  g 

0,01  sin  4g 
0,01  sin  9^ 


0,00  sin  ( 
0,00  mar 

OyOOifnC 
0,0s  ain 
6,04  sin 

22,07  sin 
18,49  sin 
0,81  sin 
ojn  «in 
MCdn 
0,02  sin 
0,00  sin 

0,00  sin 
0,00  sin 
0/>i  sin 
«.«Siiii 

0,78  sin 
14,69  sin 
20,71  sin 

1,26  sin 

0.19  sin 
.  0/19  «D 

9fii  sin 

0,00  sin 
0,00  sin 
0,01  sin 
0,37  sin 
41,30  siu 
17,42  sin 
16,33  sin 
1,21  sin 
O.'iO  sin 
0,01  siu 


0,00  sin 
-f-  0,00  sin 

—  0,')(i  sin 
-I-   3,47  6iu 


-V—  h) 

8) 

-V—  e) 
-  e—  8) 

"'^ 
g—  g) 

V—  8) 

H-e) 
V—e) 

«»—  8) 
-3g— v') 

V— vi 

-w— 

-^-) 

g-v) 

¥  — 


8  —  *8) 


Digitized  by  Google 


durch  JupUcTt  Saium  und  Mar»* 


87 


—  3,74  cos  ( 

'  V— 

4,9«  cos  ( 

w— 

«!■  0,37  00*1 

—  0,14  COS  ( 

— /f— 

—  0,r>ü  ,-(is  ( 

— 

-f-  «,1'>  ros  f 

s— 

-+-  1,3-3  ros  ( 

^  8,71  G08| 

»f>  t,7S-eos| 

—  "2,16  ros  ( 

—  0,05  cos  ( 

V— 

  COS  ( 

— 

-1-  0,03  C08  ( 

1,10  cos  1 

V— 

cm  ( 

V— 

II  I       \  AfL   tT^^i  f 

—  1,04  cus  ( 

v— 

0jOO  cos  1 

—  •b'M  CO«  1 

— >-  9,19  coe  ( 

Tin  ■! 

-+-  0,29  cos  ( 

•'r>'  — 

—  0,'2I  C08  ( 

V— 

•4.9ea»co9( 

«— 

^  991  CM  t 

W 1 

^  9,oa  CO«  ( 

V— 

—  9,01  COB  ( 

-1-  0,09  cos  ( 

— 

—  0  22  COR  ( 

TT 

9,01  CO«  ( 

,  w- 

^  MI  ooci 

9^97  coe  ( 

w- 

»  ^09  coe  ( 

—  0,01  coe  ( 

V  — 

-t-  0,0-2  cos  ( 

—  o^oa  cool 

V— 

•1-  9,99  «»< 

—  9jfl9  cdsl 

—  7.89  siii 
3,48  siu 

•f-  0,36  ^ 

—  0,06  ain 

-»-  0,00  sin 

—  0,01  sin 
0.20  sin 

-f-  1,67  sin 

—  1,60  sin 

-f-  9.93  sin 

1,11  sin 

—  0,18  sin 

—  0,00  sin 
-1-0,01  sin 
-f-  049  sin 
•K9,9I  sin 

—  0,7fi  sin 
-+-  1,08  siu 

•«■••kISailf 

+  9,00  sin 
-f>-941tiii 
-f-  9.19  sin 

—  0,40  sin 
+  0,t»8  sin 

—  9.uiin 

0,01  sin 
-f*  9^08  Bin 

—  0,18  sin 
-f-  9,37  sin 

—  0.11  sin 

+  0,03  sin 

—  0,00  sb 
-h  0,04  sin 

—  0,02  sin 

—  0,00  sin 

—  <i,00  sin 
-f-  0,01  siu 

—  9j00  Bin 
-K9,01  «in 


-8-  V*) 
-  V-) 

s—  v) 

«- 

4ff—  V") 

VC—  v) 

-«') 

•Vf—  ".■*■■) 

Hg—  W') 

V—  v') 


9/»  8iD(  V— IV) 


Digitized  by  Google 


Esc  KB  Über  die  Störungen  der  f  'esia 


■+.  o,Xi  cos  g 
«I»   0,18  cos  1^ 

-f.  «yMc^a« 

—  <M>e  coBV 

 cos  (— 

^   0,00  cos  (- 

^  «,m  CM 

0,18  ros  (- 
^    0,55  cos  ( 
18,47  cos  ( 
•f»  0,27  CO«  ( 

—  M»cot( 
■i-  flgo»coa  ( 
+  «yoo  cbs  ( 
«>  «ioo  c<w( 

cos  (  — 

—  0,00  COS  (— 

—  0,4)1  C08(— 
+    0,01  COS  <- 
■f.  &3.0H  (  OS  ( 

—  40,52  COB  ( 

—  1.71  C08( 

—  0,14  coe  ( 
■«-.  «bOi  cpoC 

t^cooC 

(  -     ,  .:. 

i-  ■  0,00  cos  (— 
(     .......  cos  (- 

0,00  cos  (- 
4r  cos< 
■«-SM,»  COS  ( 
^  12,59  ros  ( 
+    0,61  OOS  ( 

—  0.1b  cos  ( 
0|06  C08( 

ikOt-c^of 

-  "  ) 

 cos  ( — 

0,00  cos  (- 
0,01  cos  ( 
3,39  co8( 
1^1  cos< 


( 


4- 


3,'i~  sin  g 
0,04  i-iu 
0,01  sio  V 
0,00  sin^r 

siiiitf 


......  sin 

0,00  sin 
0,00  sin 

Ml  Bin 

0,10  sin 
0,76  sin 
12,'i3  sin 
0,55  sin 
0,08  sin 
Oyoa  sin 
0,01  sin 
Ojoo  sin 


0,00  sin 
0,01  sio 
0^08  sin 
0^3  sin 

31,H1  -Mll 
20.30  f  lu 
l,.Ji  siii 
0,01  sin 


9fi9ttß 

sin 

—  0,00  sin 
-h  0,01  sin 

flyol  aip 
—«3,01  sin 

-f-  17.69  sin 

T-.  10,70 

—  l,o;>  .«in 

—  0,06  sin 


 sin 

0,00  sin 
0,00  sin 
9.05  sLu 
8rM>  Eip 


— V—  e) 

— V—  g) 
— 

—  g—  g) 

-f) 
g—  g) 

V—  g) 
V—  g) 

g) 

f-g) 

-*s-v') 

—9g— ig') 
—V—V) 

—  g—v) 

■  -v^ 

'S— v') 


^  ^d  by  Google 


durch  Jupüa",  Saturn  und  Mars. 


89 


2,S4  COS 
2,40  COS 
Ofit  CM 
Ofil  CM 

  COS 

0,00  cos 
0.02  cos 
1,97  cos 
1,74  COS 
%n  COS 

O.ft»  TOS 

0,11  COS 

  COS 

0,01  cos 
4,35  cos 
0,7»  cos 

O.hi  ros 
0,49  cos 


»  eo8 

03S  cos 
0,'2ß  cos 
0,16  cos 
0,14  COS 
•M  CM 


0,«  CM 

ojn  cos 

0,06  cos 
0,02  COS 


0,01  OOS 

0.09  COS 
0,03  cos 

COS 

0^01  cos 
0^  GM 

  cos 

0,00  cos 


*g— 


—e—  ig) 

-V) 

e—  v) 
*g—  v) 

—  tg") 
e—  v') 

-  ^;?') 
W— 

ff-  V) 

ay—  'ff) 
5»—  lg) 
V—  v') 

*s— 

ig—  W') 

V-  v) 

¥->¥') 

««  —  "ff) 


  c^s  (  eg—ttg) 

PhytOc-math.  Kl.  1840. 


5.78  tili 
l.se  fin 
0,14  sio 
<MM  sin 

 sin 

0,00  siii 
0,25  siu 
3,44  sin 
1,49  «D 
0,»sill 
0,33  sin 
0,15  sin 

  sin 

0,00  sin 
8^  cia 
0,M  Bin 

0.21  sin 
0,77  sin 


 Bin 

0,18  sin 
0,10  sin 
0.2S  sin 
o;)o  sin 
o,«o  an 


0,08  sin 
0,09  sin 
0,11  sin 
0,07  siu 


0,03  sin 

0,03  sin 
0,00  sin 

  sin 

0,00  siu 
0;00  sin 

sin 
0,00  SIU 


*g—  *s') 
V—  *g') 

—S— 

—  ¥  ) 
g—  ^) 
V— 

V—  •*') 

03—  v') 
V—  >g') 

-«') 

»-  «') 

4f  —  tf/) 
V-  v) 

g—  V) 
V—  v) 

og—  V') 
4t?—  y') 
W—  V) 

»—  w') 

V  —  v') 

4ff— 

V—  og) 
^— 

"feO 
«— iv') 
V— "«■') 

V— »'<?') 


•in(  ig—ug) 
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90  Emcke  über  die  Störungen  der  Vesta 

Um  aus  diesen  Reihen  die  Störungswcrthc  der  Elemente  zu  erhalten, 
wurden  aus  meinen  Rechnungen  für  Vesta  und  den  Jnpiterstafeln  von  Rou- 
vard,  ixiit  Eiuschluüs  der  grofsen  Gleicbung,  die  VVerthe  von  g  und  ^'  tür 
1810  Jan.  0  0^  mittl.  Par.  Zt.  genommen  «ul  daran»  mit  dar  mitderen  Be- 
itegmig  die  ilmliehen  für  1834  Nor.  90  0^  mittL  Par.Zt.  hcfgeleilet.  Dieae 
waren: 

1810   fi  =  216"  4  49^  16M    166°  16  46^' 

14ST9T  49  «ae 

Nadl  aorgjftttiger  SubstiluUou  laudcu  sich  für  beide  Epochen,  wobei  an 
Ar,  and  AL,  der  Betrag  von  (i— cosi)Aß  angebradtf  wurde 


1810 

1834 

Ai 

AQ 

s=  —  3'  0"22 

=  —  n'  riS^TO 

Am 

B  -4- 0,0011731 

*■  ->  0,0012367 

Aw 

»  ^-VfU","! 

Afi 

■  +  o;  53679 

M  —  0';98264 

A( 

mm  ^1'  37"y42 

4';30 

—  —  7  8,92 

ms  +4  23,N 

wobei  in  Ae  die  Sacculargleichung  der  Epoche  oder  das  der  Zeit  proportio- 
nale Glied  nicht  miteinbegrififen  ist,  während  bei  den  übrigen  fUementen 
dieae  Saecolarglelchungen  angebracht  sind. 

Aus  meinen  ununterbrochen  fortgeführten  Störnngsrechnungen  fikr 
Vesta  anf  der  in  den  Abbandlungen  der  Akademie  1826  S.  266  gegebenen 
Grundlage  halte  ich  die  osculii'cnden  Elemente,  bezogen  auf  das  mittlere 
Aequinoclium  von  IblO,  für  beide  Epochen  so  gefunden: 

1810  lti.}4 
I    —     7'  «r  ll';64  =     7°  8'  0,5 

a  ~  les  8  M,48  «  m  W 

e    =  0,0899526  s=  0,0875271 

V  ca  249"  48*  26'; 8  «  249°  23^  21';« 

L  mm  Wt^Wi»  mm  U^UflT,» 

Brmgt  man  den  obigen  Betrag  der  Stfimngen  mit  umgekehrtem  Zeidien  an 
diese  Elemente  an,  so  crbSlt  man  die  mitderen  Elemente  der  Vesta  lua  den 

Epochen: 
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1810 

t8M 

i 

-  ?•  «*  «:8 

=  103  11  20,7 

s=  103  11  26,4 

e 

w 

M  877^111» 

mm  mr^rau 

Dieses  letztere  iu  ist  aber  die  wahre  mittlere  Bewegung,  frd  von  der 

Saecular- Änderung  der  Epoche,  welche  sich  mit  ihm  verbindet.  Nad&  deo 
in  der  früheren  Abhandlung  (Abhandl.  der  Akad.  1837  S.40)  gi^^ebenen 
Werthen  wird  das  aus  den  Beobachtungen  folgend«  [fi] 

[/»]  =  ^  —  safft.rA,-!-  -f  e  tgf  .^5, 

wenn  man  blofs  die  Glieder  nimmt,  welche  der  Zeit  proportional  sind.  Sub- 
sUtuirt  man  hier  die  gefundenen  Wcrthe  für  J6i,2i  Tage 

^.rB,  =  +  so",  736       37  =  + 

so  wird 

[ß]  =  M  — o';iioso, 

oder  «US  den  beiden  £pochen  wird 

Will  miB,  wat  d»  hier  gewählten  Fona  noch  mAt  entspricht,  das 
beobaditete  ß.aalt  dem  Wahren  und  der  Saecnlarglrifihnng  dec  ^loche  her» 
leiten,  so  findet  neb  daftr 

oder  [^]  aus . 

18tO>..977,64739, 

was  der  folgenden  Bestimmung  noch  näher  sich  anscblieist. 

Um  die  mittlere  Bewegung  noch  etwas  genauer  zu  erhalten,  bradite 
ich  an  das  L  der  beiden  Epochen,  wie  meine  früheren  Störungsrechntingcn 
es  ergaben,  die  rein  periodischen  Störungen  an.  Die  Beobachtungen  haben 
nämlich  bis  jetzt  noch  eine  so  nahe  Lbcccinstimmung  mit  meinen  Stürungs* 

M3 
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rechnungen  gezeigt,  dafs  man  für  den  gegen w.Nrtij^cn  Zweck  die  Örler  der- 
selben als  gcoau  aaseben  kann.   Hiermit  ündct  ^^icb 

1S34».  54  34  36,7 
od»  ate  Bcwcgng  i«  !M90  ■rittlma  Titgu  s  «IM*  Sf' 34^3, 

worani  folgt 

yi}  =  977,64079. 

Diese  Bcstimiunng  Ton  [f«),  Terfaunden  mit  den  aus  der  Epoche  von  1810, 

als  der  sichersten  und  am  directesten  aus  den  Beobachtungen  bestimmten, 
gab  die  mittleren  Elemente,  welche  deo  folgeodea  StöniD^echnuogeD  «im 
Grunde  liegen.   Es  sind  demnach 

Mittlere  Elemente  der  Vesta 
Ep.  181«  Jan. »    vlIlL  Fw.  ZI. 

L  «  IM^  IT 

»    =  249  21  5.21 

«  7  8  3,S 

e    =  0,0*57795 
[fil  »  977;6407» 
lg  [a]  —  0,3732181 

Die  Verschiedenheit  der  Elemente  aus  beiden  Epochen  dürfte  für  die 
Störungsrechnungen  unmerklich  sein.  Weder  i'eribel  noch  ExcentricitSt, 
die  am  bedeutenditen  unterschiedenen,  werden  ebea  bedeutenden  Binflule 
iSben.  Seibat  die  Yendiledeniieit  dea  direct  abgeleiteten  (fi]  von  dem  bier 
angesetzten,  im  Mittel  =  +  o''oi)7:;,  wird  für  Iog[<i]  nur  o,ooooo3t  betragen. 
Endlich  stimmen  diese  Elemente  auch  sehr  nahe  mit  den  mittleren  Elemen- 
ten überein,  welche  Daussy  bei  seinen  Tafeln  zum  Grunde  gelegt  hat.  Er 
giebt  nftmlich  Conn.  d»  t,  1818  S.34i  die  Werthe  för  die  nämliche  Epoche: 

L  »  106"  2  9,& 

9  «  M8M88,» 

ß  =  103  11  Sl 

*  s.      7   8  3,2 

e  »  «,m88IM 

Irop.   [fji,]  =  977"  77907 

oder  iider.  (/«]  —  877.M1M. 
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Aurscr  flen  Elementen  der  Vesta  war  auch  noch  über  die  Massen  der 
atfirenden  Planeteu  etwas  festzusetzen.  Seitdem  die  kleinen  Planeten  und 
der  Komet  toh  kmw&t  UmlaiifiKdt  fibeiviiutiiiMMiid  gezeigt  haben,  da&  «fit 
filtere  JuphersnuMse  betrScbtlieh  vergröCwrt  werden  nkttsee,     auch  durch 

Prof.  Airy's  vortreffliche  Beobachtungen  des  vierten  Jupitentrabantcn  die- 
ses Resultat  bestätigt  worden.  Airy  findet  (P/ülos.  Transact.  1837  S.46) 
für  die  JupiterAmawe  die  Werthe  aus  den  BeobachtungeD  der  Jahre 

1832  m'  =  i/i<M8,7 

1833  SS  i/iM7,i 
MM           «i  VwM 

188»  o.  UM     mm  i/mmj» 

aus  welchen  er  mit  Rüduicht  auf  die  Gewichte  der  einMinen  Bertimmnogen 

den  Werth  i/io4(,77  ableitett  Nicolai  hatte  sie  zu  i/iosa^-zA  angenommen, 
wie  sie  in  meiner  früheren  Abhandlung  über  die  Störungen  der  Vesta  an- 
gewandt ist.  Die  Distnssion  der  dort  berechneten  14  Oppositionen  kann 
cbeafalls  dienen,  den  Werth  abzuleiten,  welcher  ihnen  am  besten  entspricht, 
nnd  dieser  Wertli  dOrfte  för  die  gcgcawäi-tigen  Unteraudimigen  vm  lo  en- 
geioaeMener  sein,  als  er  aus  denselben  Planeten  -  Störungen  der  Veite,  die 
hier  in  anderer  Form  berechnet  werden  sollen,  gefunden  wird.  Setzt  man, 
wie  die  dortigen  Untersuchungen  es  gezeigt  haben,  die  Masse  des  Jupiters 
in  Bezug  auf  Sonne  imd  V'esta  einander  gleich,^  so  ist  die  Endgleichung  iür 
Üä  Teribeoerung  der  angenommen«!  Jt^temuMie  nadi  Nieolai  ans  der 
Sunme  der  FeUer^adrate 

0,5181  iW*  —  3,514  Aai^+  65^  s  HBnfamm, 

woraus  sich  =  +  ui,oui47oj  findet,  da  das  Am'  in  der  Gleichung  mit  dem 
Factor  tooo  moIt^liciTt  ist. .  Hierawi,  erblk  man  ss  t/iCiS0,36.  Da  dieier 
imafrhingpg  von  andern  Un^rsnehonf^  gefundene  .Werth  üwt  genau  das 
Mittel  hült  zwischen  den  Bestimmangen  Ton  Nicolai  und  Airy,  so  ist  die- 
ser Werth  bei  den  folgende4  Redmongen  amn  Grunde  gel^  worden* 

;...Qr.  Dr.  WoU4r*.nnd  Hr.  Galltf  g^(«i  .dem«aali.Toa-fb]gBnden 
mittleren  FlanHml'ifn  a»*:»     .    '  i  !•  .  ■  ■     -  •  . 
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Jllffkl#M* 

249' 21' 

11»  ir  0" 

103  II  20,7 

98  3t  26 

T   8  <,S 

1  M  M 

e 

0,08877» 

SS 

O.dlSlTfl 

M 

977" 64079 

299; 1265» 

Jupitersmasse  tn  ss 

t/im,3s. 

Aus  denselben  fanden  sie  zuerst  die  Data,  welche  die  relative  Lage  beider 
Baluiea  bestimmen : 

Neigung  Leider  Bahnen  gegen  einanrlrr,....,«   ä     s"  4?'  32*^4 

Läoge  de*  aufsteigcndcii  knoteos  der  Jupilertbahn  auf 

ia  Yt^uhJka,  aitf  te  Uuunm  a  flti  l4  SO,i 

Ufigt  dmdban  Mfill^gtaiikli  KmMm  4cr  UgSbeMko 

md  i»t  Vufcaha,  gttlMt  wA  4«r  witewa.,«.....— -  »  »»4  i4  M- 

Hiermit  beredweten  de  34.örtflr  sowohl  des  Jupiters  ab  4er  Vesta, 
weldie  den  mittleren  Anomalien  beider  Ton  0?  an  Ins  345^  tax  jeden;  fwif> 

zehnten  Grad  entsprachen.  Diese  Rechnung  wurde  mit  LogarithmeQ  TOn 
7  Decimalen  aufigoführl.  Mit  diesen  ürtern  wurden  mit  Logarithmen  von  6 
Decimalcu  die  uumerischen  Werlhe  von  allen  CombinatioDcn  dieser  24  Or* 
ter,  in  allem  also  576  Werthe,  berechnet,  von  der  nach  den  drei  recht» 
winUigten  Richtungen  t  VerlSngeniag  des  Radiusrectors  derVesta,  senkvecht 
auf  demselben  in  der  Ebene  der  Yestabahn  im  Sinne  ihrer  Bewegung,  sepk* 
tecfat  auf  die  VestalMhn,  «etilen  stSrttiden  Kraft,  nach  den  Fonnelo: 

-   .  .  ri.  -»'{r^ii-pi)} 

•  •      i  .  Mr7r»=T.i»'|a>(^-p,)J,  ..... 

wobei  fliMtallr  där  ffscdnr  «facs  Uaaigefllgt  wvrde^-  um  Seeimden  tu  er> 

halten,  und  entwickelten  diese  Werthe  für  jedes  g  nach  einer  ßeihey'die 
nach  den  YieUachen  von  ^  fortschreitet}  so  dafs  die  Form  entstand: 
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rjR,  =s  a°  4-  a\  CO»  g'-^-a^  coi2^A  f-  o^"  cos  itg 

+  6'.  sio  sin  2^' •  + 6*'  sin  ii^ 

2)^=15° 

rÄ,  —  a*  -4-  o;,  cosg^'H-  a",  coa sg-'n  ha^,"  cos  ag 

4;,  sin    + ä;,  ritt   h  Äj;  «a  ng' 

und  sofort  bis    =  345^.  Ähnlidie  Etdhai  «urdoi  för  riS',  und  rW^  cnu 

wickelt.  Aus  diesen  Reiben  leiteten  sie  durch  Verbindung  dar  Coefilcienten 
von  gleichen  Viellachen  der  Winkel  in  der  Cosinns-  noA  Sinnereihe  die 

Werthe  ab: 

s  -a—  rft^  r.>. 

tfO  aew*  /        p\atmv  c' 

:i7- — r"'*<'-»-0+7)  — 

—  =  — T  COS  II  rfr., 

f&r  welclie  «ie  daher  Reihen  von  der  nlmlichea  Fona  eriiielten. 

Ton  dKesen  Reihen  wurden  die  GoeSBci«Bten  von  denaalben  Viel- 

fildien  der  Winkel,  für  jeden  Cosioas  und  Sinus  von  g',  nach  einer  Rd3ie 
entwickelt,  welche  nach  den  Cosinus  und  Sinus  der  Vielfachen  von  g  fort- 
schreitet, und  die  Verbindung  von  jedem  (Cosinus  und  Sinus  der  \  ieltachea 
voagf  mit  dem  Cosinus  oder  Siuus  von  g  ,  zu  wclchcoi  der  jedesmalige  Co» 
effident  gehArte»  gab  die  Reihenentwidtelwng  nadi  den  Combinatioiien  der 
Vielfachen  VDD  g  vcad  g,  welche  für  die  sechs  Grölsen  rJl,,  rS,, 
in  der  folgenden  Tabelle  enthalten  ist. 
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A 1  "iirncril 


ros 
siu 
cos 
sin 

^  Isin 


'  ,      .  I  ■ 

-••ff- 


(COS 
Ml, 

A 


cos 
sin 
cos 
sin 

cos 
siu 

{ros 
Mn 

{cos 
siD 
COS 

sin 


—  *  — 

-hm  • 


.(cos 
tsin 


cos 
sin 
cos 
sin 


•( 


,  J  WS 
COS 

sin 


,fcos 

■''Um 


cos 


da 

di 

j. 

■* 

—  •,M008 

-|.  6^07085 

—  0,01442 

•>iT«8nu 

m 

-f-  O.OSSW 

—  1,29762 

-f-  0,04448 

—  5,06032 

-+-  3,88293 

-1-  0,48722 

+  0.20394 

-f-  0,05242 

—  0,13156 

—  6,81506 

-+-  0,19016 

0,07516 

-+-  0.06453 

-f-  0,nN014 

—  0,05653 

-1-  6,33o56 

■+■  IMlili 

—  0,0-2956 

•+■  0,10481 

—  0,(k3610 

—  0.05507 

-t- 16,327 17 

—  0,M  IHO 

-f>  0,00453 

—  0,00778 

-+-  0.002^6 

-1-  O.WIIJO 

—  0,3-20(i 

-+•  0,07243 

■+■  0,00338 

—  0,00049 

+  0,00344 

«          A  AI  £>f>  J 

-f-  0,01864 

-f-  0,59023 

■    A  A annn 

+  0.04302 

■+■  0,01115 

+  0.00123 

■+■  0,00963 

—  0,01460 

-f-  0,01898 

+  0,28208 

-+-  O.flOOlO 

—  o.friism 

+  0,00174 

—  0.0IS5  1 

—  .'.i^Hin 

+-  o.oii'iig 

—  0,0373« 

—  0,09254 

—  0,00428 

—  0,662Jt) 

-4-  7,3660« 

—  0,03314 

+  0.14486 

+  0,02520 

-+■  0.41920 

-f-  9,24442 

-+-  o,hj;)<u 

-f.  0,OOM1 

■1-  1.48378 

—  0,28912 

+  2,29543 

—  7,90700 

-f.  0.35706 

—  «,00M« 

—  1.04352 

—  0,19160 

—  8,4969« 

9I|886>4S 

—  6i,«IMS' 

-H  I,25t0-J 

—  2,78056 

+  1,22416 

—  0.98854 

-f»10,80272 

A  AClA** A 

—  0,282/0 

-f-  O.HS'JIJ 

-j-  4,20408 

-+-  0,83259 

-+■  0.29172 

—18,61542 

•+■  0,069(6 

-J-  0,OM03 

-f-  0,30575 

-f-  0,15682 

-+-  0.58174 

-4>  3,oDOoO 

-f-  0.2 1  ^ol 

—  0,21827 

—  0,08588 

—  0,18446 

—  0,83688 

3,94297 

—  0,57525 

•+■  0,01164 

—  A,07<77 

0,00638 

■+■  0,11574 

—  9,16807 

—  0,20136 

■4-  0,04846 

—  0,00034 

-#-  0,06816 

+  6^06972 

—  1,63097 

-ir  1,14458 

—  0,00014 

—  0,00234 

—  0,00106 

—  6.00780 

—  0,70324 

—  V,03B1I 

-+-  0,00161 

—  o.o(n\i 

-f-  0,0038-1 

-1-  O.Ol  II  1 

—  0.27759 

■+-  fl,0f*651 

—  0.007»0 

+  0,02138 

-h  0,00326 

-1-  0,03152 

-t-  3,44040 

—  0,16470 

-1- 

+  •,08183 

-f.  0.60256 

+  0,13132 

+  1.20032 

-1-  0,42558 

-H  0,00012 

0,12106 

—  0,29527 

—  1,06782 

—18,21605 

—  0,09533 

-h  0,00001 

—  0,46621 

-t-  0,00228 

—  ^36167 

^  2.98882 

—  9;2S487  ' 

1.75263 

-t-  1,32750 

3,91112 

+  8,40mi6 

+  0.00658 

—  0,40594 

—  0,6;J994 

H-  4,22G41 

—  1,38893 

-f-17,55274 

—  9.47310 

■+■  0.4bS66 

— 11.1  viBO 

—  5,»9<.>59 

—  II.ICSÖS 

-f-  1,60050 

-4-10,89413 

-f-  I.29^(>L» 

-f-  &,^7411 

— 12,38032 

5,33698 
—  0,90990 

■           £k    rf\AC  V 

■+-  2,0051b 

-f- 19,92686 

—  0,84512 

—  1,96383 

—  0,74832 

A  *BAtt  CJU 

—  2,90188 

—  2,90350 

•4-  0,32862 

■+-  0,97426 

—  0,86609 

-H  0,76138 

—  4,77428 

<^  2,27790 

-f-  0,33306 

—  0,1952H 

—  0.03958 

—  0,11576 

—  0.57848 

•        A  AJSKAA 

-f-  8,06520 

—  0,42014 

-+-  o,o<)yyi 

—  0.1. '-2.  (Ii 

-H  0,017S.S 

—  O.höTWl 

—  3,36268 

—  0..'}8418 

—  0,02379 

—  Ü,0032ä 

—  0,01156 

-f-  0,42692 

—  0,05463 

4*  Mmi 

—  6j01124 

•+»  0,00372 

—  9jaM 

—  8^44988 

—  0,06321 

—  0.00058 

+  0.00756 

•4-  0,00038 

-t-  ojma 
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■-<.«t;a0IM 

'— MaoTO 

—  0,04736 

.sin 

—  0,02596 

-OyMMV 
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+  0.01454 

+  0,02763 

+  0,01171 

+  0,05974 
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sin 

-f.  0.03882 

■+■  0,01022 

+  0,01520 

+  0,05^19 1 

-t-  0,01. MS 

—  0,00045 

cos 

—  0,05277 

+  0.04222 

—  0,03780 

—  0,00822 

—  0,07704 

+  0,00611 

,8in 

—  0,08856 

—  0,03988 

—  0,U4M0 

—  0,04784 

0,07761 

+  0,00323 

oqo 

+  o.«aaiu 

—  «,00702 

+  0,03480 

+  0,02702 

—  0,00528 

—  0,00620 

sin 

+  0.«a67I 

+  «.08868 

+  0,00657 

—  0,01590 

—  0,06854 

+  o,oo<r20 

cos 

-t-  0,00391 

—  0.00615 

+  0,00548 

—  0,00608 

■+■  0,030.34 

—  0,00153 

.sin 

+  0,00038 

+  0,Mft68 

+  0,00614 

+  0,01712 

—  0^00442 

+  0,00178 

»  .  • 
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Der  erste  Werth  giebt  die  Prüfung  der  Rechnung,  daf:^  ein  von  g 
freies  Argument  nicht  vorkommen  darf.  £s  muiä  deshalb  da^  cousUute 
GHed  und  aHe  CotffieleBtMi  tob  om  and  «in  Nall  werden«  Ffir  das  cobp 
itante  GUbd  findet  ndi  <for  Werth  —  o,ooom,  welcher  andeutet»  dafii  die 
fönfte  Decimalc  nicht  mehr  sicher  ist»  wie  es  auch  die  angewandten  Loga- 
rithmen, bei  Wcrthen,  die  auf  10  Einheiten  steigen,  vermuthen  lieCsen.  Ein 
solches  Ghed  würde,  wenn  es  stattfinden  könnte,  in  lOÜ  JuUanischen  Jah- 
ren die  nntden  Bew^n^  um  o*oooWs  vennAn»«  In  meinfer  ▼milnfigen 
Rechnung  betrug  der  ahnlicbe  Fehler  (— o^ois  bd  ita^ts^-^)  <f,tM  in 
100  Julianischen  Jahren,  woraus  die  Geringfügigkeit  der  Unsicherheit  za 
ersehen  ist.  In  dem  mittleren  Orte  würde  nach  aech«  Jahrhunderten  da- 
durch noch  nicht  o'^oi  hervorgebracht. 

Diese  Rechnungen  waren  zum  Theil  nur  des  qpedellen  Zweckes  we- 
gen gemadit,  die  Störungiwerdie  der  Element«  adbat  in  erhalten,  ein  Re- 
aaltat,  um  welches  ich  der  Controlle  meiner  Rechnungen  und  auch  des  In« 
tcresscs  wegen  ersucht  hatte,  welches  die  immittelbare  Vergleichung  der 
beiden  Methoden,  Slönmgen  der  Elemente  xmd  Störungen  des  Ortes,  bei 
demselben  Planeten  haben  kann.  Hr.  Dr.  Wolfers  und  Ur.  Galle  berech- 
neten deshalb  jetit  die  DifEsrenlialqaotienten  der  Elemente 


und  integrirten  dann  diese  Werthe.  Die  Resultate  der  Integration  finden 
sich  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt.  Die  Rechnung  ward  auf 
alle  Totkommenden  Axgnmeiäe,  deren  ZaU  sich  auf  313  helfiuft,  ausgef 
dehnt,  eben  so  wie  bei  den  stArenden  KrSften.  Es  worden  aber  in  dieäer 

und  der  vorigen  Tabelle  nur  die  Argumente  beibehalten,  für  welche  einer 
der  Coefficientcn  des  Cosinus  oder  Sinus  nach  der  Integration  nicht  kleiner 
war  als  o'^i  bei  irgend  welchem  Elemente,  wobei  fast  immer  At,  den  Aus- 
sddag  gab.  Erst  anok  dteier  Auswahl  zeigte  sich,  dais  mit  einer  sehr  ad- 
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tenen  tJberschrcitunf^,  der  Zahl  ticr  Argumente  nach,  diese  immer  dieselben 
warcu  mit  den  At  gumcntco,  welche  am  Schlüsse  der  Bechauug  ia  der  Han- 
sen'sehen  Form  beibehalten  waren. 


Argunent 

Ae        1     •  A»,       f  Aß 

Ai       1  AI, 

0 

fcos 

*  tsiii 

fcos 
^'  Isiu 

• 

—  0,00186 

—  0.00050 

—  0.00126 
-f.  0,(10001 

—  r),o<ioo:i 

-f-  0,29 

—  0,09 

—  0,07 

-h  <\"' 

-»-  9,41» 

—  134,08 
-♦-  0.73 

—  0.75 

—  O.Tfi 

1-  0,01 

—  31.1254 
■4-  6,82 

-♦-  3,89 

—  8.16 

-h  3.17 

—  0,20 

—  0,11 

-t-  0^2254 

—  0.1» 

—  0,73 
-4-  0,41 
+  1.01 

—  0,01 

-h  0,02 

—  41,288t. 
-1-  l,3«7' 
+  9,051 
+  0,383 

—  0,208 
+  0,002 
-H  O.Ol.'i 

*     °  Um 
'     "  l«in 

Isin 

—  0,0««01 
+  0,00016 
+  0,00085 

—  0,00096 

+  0,0412) 

—  (),06(,Hj7 

—  u.oum 

—  0.00164 
-4-0,00060 

—  0.iM014 

-f- 0,00004 

—  Ofii 

—  0,02 

—  1,18 
+  0,67 
-1-  16,5« 

—  25,0.3 

—  0,62 
+  0.95 
^-  0,52 

—  1,16 
0.10 

-H  0,6» 

—  0,01 
-f-  0,01 

—  0.21 
-h  0,17 
-t-  8,51 
-4-  13.44 

—  997,m: 

—  mflü 
—'  11,14 

—  37,74 
-+■  13.09 
-h  9.10 

—  0.63 
+  1.14 

—  0.08 

—  0,06 

—  0.97 

—  O.Ol 
-f-  7,07 

—  6.64 

—  7,64 
+  28,84 
-4-  26,82 
-4-  15,80 

—  2,33 
-+-  2,2« 
-h  0,60 

—  8^40 
-4-  0.08 

—  0,19 

0,00 

—  0,12 
-f-  0,64 
-t-  0,^» 

—  «,«»  , 

—  W7 

—  0.10 

—  0,41 
-4-  0,34 

0,1  ß 

—  0,42 

—  •fi/t 

—  0,02 

—  0,01 

+  0,061 
+  0,004 

—  0.646 

—  0,419 
-f-  14384 
-4-  22.134 
+  47.012 
+  31.306 
+  0.017 

—  1.355 
•4-  0,009 

«^IW 

—  0,068 
+  0,006 

isin 

'         .  f cos 
■   , f cos 

—  0,0O«ll 

—  0,00017 

—  0,05538 

—  0.15166 
0,13001 

-f-  0,27054 
-+-  0,01370 
+  0,01904 
+  0.00099 
-H  0,00191 

0,OIMI08 

-h  0.00018 

-4-  0,04 
0.18 

—  «J* 

—  12,79 

—  51,31 
— 106,89 

—  0,30 
-1-  0,58 

—  2.32 

—  4.94 

—  0.10 

—  0,62 

—  0,04 

—  0,07 

-1-  2,16 

—  0,52 

—  i4s.n 

+  46.24 

—  1198.48 

573.55 

—  38.28 
-1-  30.55 
-♦-  62.OT 

—  mfii 

-4-  6.79 

—  4,52 
-t-  0,81 

—  0.49 

+  0,74 

—  2,13 
-1-  4,» 

-4-  30.04 
■4-  24.41 
-»-  1.56 

—  14,36 
■+■  7.85 

—  0.95 

—  1,22 
-4-  0.99 
■4-  0,90 
■4-  0,10 
+  0.10 

+  0.26 
+  0,10 

—  s.68 

+  0,16 

—  1,26 

—  1,05 
-4-  0,61 
-+•  0.94 

—  0,14 
-1-  0,14 
+  0,11 

—  0.12 
-4-  0,01 

—  0,01 

—  0.106 
+  0.074 
+  3,617 

—  0.752 

+129.167 

—  44,002 

—  83,401 
+  39.927 

—  3488 
+  2,580 

—  0,264 
+  0,099 

—  0,018 
+  0,006 

—  0,00003 

—  «UMWOl 

—  o,iiaoa 

—  0,11734 

■+■  0.08818 
-h  0,06661 

-1-  0,03 
+  0,02 

—  1,35 

—  1.35 
—133,90 

—  96,65 
-t-  23.42 
-♦-  2,90 

-H  0.15 

—  0.36 

—  15.29 
15..'>0 

—  1100,05 
-+-1507,07 
■+•  20,93 

—  173,02 

—  0,06 

—  0,33 
■4-  2.97 
-4-  4.S4 
+126,00 
+  42.24 

4.53 
■4-  6,52 

+  0,04 

—  0,01 

—  0,6.3 
-4-  0,33 

—  8,65 
+12,31 
-4-  0,51 
+  0,16 

—  0,004 
+  0,020 
+  0,215 

—  0.373 
+336,791 
—327.682 

—  24,050 
-1-  34,55» 
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AM 

Aß 

A/ 

cos 

—  0,10661 

—  0*53 

9,19 

-+-  o'o9 

—  o'l'i 

+  2"577 

sin 

—  0,00893 

—  1,36 

—  36,50 

—  5,74 

-+-  0,03 

—27,127 

cos 

—  0,01376 

+  2,33 

—  1,83 

-h  0,74 

-  0,03 

—  0,319 

L«in 

H-  0,00130 

+  0,17 

23.98 

—  0.23 

—  0,09 

—  va^- 

—  MOISS 

-•-  0,43 

0,32 

-  0,S0 

-+-  0,02 

+  0,00005 

—  0,03 

•<-*4,68 

+  0.13 

■+■  0,06 

—  0,200 

cos 

—  0,00017 

-+-  0,06 

-h  0,04 

—  0.08 

■+-  0,001 

»  ■ 

.HU . 

-h  0,6« 

+  0,02 

-f-  O.Ol 

—  0,018 

cot 

—  0,22 

—  0.63 

-♦-0,37 

—  0.06 

—  0.013 

Lam 

0.06 

+12,41 

-1-  S.W 

—1846 

-1-  0/» 

— 

-f-  2.496 

COB 

+  0,00864 

-*-  0.» 

sin 

+  0.aO2»5 

-♦-  1.22 

— ia».6s 

-1-  0.76 

—  2.20 

—  4,785 

cos 

0,03054 

-+-12,67 

—  55,40 

—  5,67 

—  0,21 

—  0.933 

sin 

-h  0,004(K> 

-  4,79 

—  13H,17 

-h  5,97 

—  0,74 

+14.912 

-♦-3.?  —  <?'■ 

(OS 

—  0,04865 

—  4,7ö 

+  61,73 

-  1,44 

—  0,20 

—  5.874 

gm 

Hl-  0,018M 

-H  6,52 

■+-  89,66 

—  2,92 

-f-  0,13 

—13,910 

COS 

+  d,032M 

-f-  0,81 

-t-  14,06 

-•-  1,86 

-1-  0,06 

+  ^16» 

.sin 

—  0,03199 

•+■  0.17 

-f-  15,41 

-»-  1.06 

—  0.15 

+  5.275 

COS 

-f-  0,00311 

—  0,53 

—  7,53 

—  0.05 

-f-  0.04 

+  1.13« 

«In 

.sin 

—  0,00659 

0.80 

—  5,'i5 

-H  0.:}H 

-+-  0,01 

■+-  0.497 

'OOS 

-h  0,00045 

—  0,10 

—  2,18 

-h  0,06 

—  0,02 

+  0,r22 

Idn 

—  0,00090 

-♦-  0b«6 

—  1.08 

—  0,18 

—  0,01 

+  0,062 

[cos 

0,00006 

—  OjOS 

~  0,37 

-♦-  0,01 

—  0,01 

+  0,012 

[sin 

—  0,00011 

-i-  o,os 

—  0,18 

—  0,04 

+  0.007 

cos 

—  0,02 

-*-  0,14 

+  0,11 

—  «bOOt 

r 

• -^1 

sin 

-♦-  0,01 

-f-  0,26 

-f-  0.01 

-t-e-tg" 

cos 

+  0,00060 

•I-  0,80 

-  4,94 

-  M» 

—  0.00 

•«-  0^ 

ein 

—  «lOOttU 

<MS 

—  9,02 

-f-  0,93 

—  0,23 

—  0.011 

cos 

-H  «.OOTW 

«,73 

—  50,42 

—  9.61 

—  OJMt 

+  «,8»4 

.8111 

—  0,003.56 

—  4,50 

—  40,73 

-+-  5.35 

—  0,44 

+  5.198 

—  0,0105« 

—  o.as 

-h  49,87 

—  0,95 

0.17 

—  4,335 

-t-  0,01246 

-h  4.59 

+  8.08 

—  2.32 

0.08 

—  3.249 

cos 

-f.  0,00436 

.—  0,66 

—  19,03 

-h  M» 

+  6.019 

sin 

—  «lOMlft 

-W 

•*•  M.« 

-  iiii 

+  0,901 

cos 

-f-  0,00611 

—  0,30 

—  1011 

—  0.69 

-♦-  0,04 

—  2.773 

•in 

+  0,01287 

0.30 

-H  1,^3 

+  0,44 

0,05 

+  1.21« 

[cos 

-+-  0,00203 

—  0,18 

2,95 

—  0,15 

—  0,01 

—  0.491 

:sin 

-h  0,00297 

—  0,34 

—  1,41 

—  0,10 

-+■  0,02 

■+■  0.350 

cos 

-1.  0  000.31 

  0  06 

1    0  0  1 

_  AM? 

.sin 

-4.  ÜLAOOifl 

Ana 

_  AM 

I      A  gut 

—  0,01 

cos 
sin 

-f.  «,00066 

+  0,00007 

—  «.«I 

—  0.02 

+  •.!» 

—  0,13 

-f-  0.« 

-1-  0,01 

+  0.005 

cos 

+  0,00003 

-h  0,03 

—  0,95 

—  0,13 

—  0,03 

-h  0,017 

.sin 

—  0,00003 

—  0,08 

—  0.4i 

-h  0,21 

—  0,0-2 

—  0,002 

€0» 

.  4*  0,00197 

«*o 

-  36.92 

—  0.13 

-  0.61 

6»a80l 

^-?."] 

■  !• 

.  •!- 

Digitized  by  Google 


durch  Jufäet,  Saturn  und  Mar4, 


^0. 

A£, 

—  0*00035 

-*-19'70 

•»  li656 

1  81 

•!>  1  24 

 0.01 

0141 

  0,00268 

  1,36 

_|_  0,98 

—  0,06 

—  0,00857 

—  1,35 

-H  0,04 

0  02 

  0  K53 

0  U0!S4ä 

■+•  o,hä 

  0,34 

_i_  0  04 

  1,659 

-t-  0,00714 

-f-  oisa 

—  7.64 

0,54 

0,03 

-h  l.».'J3 

  A  MUSJIA 

■+■  W 

—  0.03 

—  0.03 

0.097 

— 

—  4,13 

— .  «liSl 

+  Ofil 

—  ijm 

—  0,00169 

+  0.15 

—  0,05 

■+•  0,08 

—  9jm 

-f-  0.00013 

•+■  1,07 

—  0,04 

—  0,01 

—  0.98»- 

—  0,00033 

■+-  0,03 

—  0^02 

—  0,005 

-1-  0,00003 

•4'  Ml 

-f-  OJU 

—  0.046 

—  0,00005 

-+-  0,01 

—  0,01 

+  0,00001 

+  0,12 

—  0,005 

—  0,11 
-<-  0  0.1 

(1  00 

0,03 

f 

  0  OOfWil 

  o_oi 

—  U.UUZ 

1 1     A  OAAnA 

-f-  VaOl> 

— f  < .» / 

  0,64 

-+-  o.io 

-+•  0,913 

T-l  VilID 

_  1  Q7 

—  0,06 

—  0,008 

1  A 
— In  "|VÜWWf 

n  0 

-f-  0.06 

—  0,442 

_  n  17 

—  0,0» 

H~  v,z4w 

  •>  (Iii 

1    n  ea 

f  U,90 

—  0.02 

H-  0.490 

-t-  h  RA 

  0,10 

-+-  0.05 

—  0.612 

-H  0,00  Iti  7 

-f-  0,60 

  2,98 

  0,20 

-♦-  0,01 

—  0,245 

+  0.00121 

—  o.m 

.  . 

—  7  &g 

-i-  0.38 

0,0J 

144» 

-  MMN 

—  «j» 

%n 

->  0,1s 

—  «jis 

_  0,8V 

+  0,00156 

■4-  0,20 

-t-  0.19 

—  0,25 

+  0,01 

—  1,212 

-f-  0,00087 

-+-  0,09 

+  1.44 

-H  0,12 

-f-  0.291 

—  Ü,0015( 

-f-  0.U3 

1,85 

+  0,04 

—  0,01 

-H  0.189 

-f-  Ü,0(X»33 

—  0.0;} 

—  0,27 

+  0.115 

—  0,00070 

-f-  0.05 

—  0,14 

+  0,04 

•f  0.054 

+  0,00007 

.  '.rri 

•«>«,0» 

—  ».oon« 

-1-  «.«9 

—  0,10 

—  «,01 

-».0  22 

  0,08 

■+■  0,01 

0.005 

-t-  0  00002 

-4-  0  03 

—  0  41 

—  0,05 

—  0,01 

+  0,00a 

_A_  OM 

-1-  0  39 

  0,31 

-H  O.Ol 

—  0,0«4 

-1.  000017 

««.  OjOA 

_  oaA 

_  O  OS 

—  0.04 

-f-  0.14« 

_  aaB 

•4»  Alst 

•4.  094 

+  9M 

•f-  0,024 

—  0,00014 

-H  0.07 

■+■  3,07 

—  0.14 

-h  0,03 

—  0.222 

-+-  0,001S'2 

■+•  0,30 

—  3,05 

—  0,08 

—  O.Ol 

0,127 

—  0,00038 

—  0.27 

--  2.96 

+  0,24 

—  0,02 

-h  0.389 

—  Q.00U1 

—  (ua 

Ml 

^  0,404 

-f.  •ßm* 

-H  Ibas 

—  «iWi 

+  0,00048 

+  0.01 

—  0,24 

•4-  0,13 

-f.  0,440 

—  0,00218 

—  0,13 

1.03 

.  —  0.01 

-4-  0,098 

-H  0,00038 

—  0,03 

—  1,04 

—  0,03 

—  0,095 

-f.  0,03 

*  '  r  • 

0,03« 

{COS 
«II 


cos 
sin 
^(coo 

*^-*'{:^ 


cos 
sin 


cos 
sin 


■  t  t  f 


«08 

Bin 

cos 

sin 

cos 

sin 

cos 

sin 

cos 

sin 

cos 

sin 

cos 

sin 


cos 

sin 


,fC08 

{«in 

41^-i.^{cos 


sm 


m 
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am. 


Aß 


6d 


Ods 

8in 


-TP" 


'  (cos 


.  ■  i 


^  Isin 


0,00028 

0,00001 
0.00014 


'il>.«l 

0,02 


+  0,04 
—  0,06 


—  0,01 

—  0,01 


o;on 


cos 
siii 
cos 
sin 
cos 
.sin 

^  l«in 


•  0,00031 

-  0,00030 
0,0002S 

.  0,00087 
0,00028 

'  oyoom 

■  «,«0071 

■  0,00065 

-  0,00018 

•  a.MM*7 

U-.f  — 

■'fl^MWIO 

•  ojnm 

■  9,09m 

.  0,00002 
'  0,00010 
.  0,00005 
.  0,00017 


0.0» 

o.aj 

0.08 
0.0« 
0.0S 

0,14 

0.0-3 
0.19 
0.09 
0,12 
0,04 

ojaa 


—  0.02 

—  0,fr4 

—  0.05 

+-'o,ra 

—  0,01 

—  0.05 
-f-  0,05 

0,08 

o.öi 

0.06 


—  0,41 

—  0.94 
■+■  0,70 

«jte 

—  1.56 

—  0,46 

■+■  1,93 
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Aus  dieser  Integration  ergaben  sich  die  jährlichen  Änderungen  der 
Elemente,  <la  bei  den  constnnicn  Gliedern  als  Zeit-Einheit  das  Julianische 
Jahr  , in  der  Tabelle  aogeaommeQ  ist.  Stellt  man  diese  mit  Daussj's  An- 
gaben zusammjen,  «o  «nd  die  Verschiedenbeiteii  nicht  sehr  bedeutend.  Bei 
mflasen  die  Scfcimden  ia  Eintdtwar  de»  Radio«  TWWnJelt  wardcp.  Esbt 

Daat(]p:         rdtr  gagenwanigen  Reckmngjt 
■  ■+■  0,6000040         '  0.0000032         ■  ^ 

A«      4»;»^  Win 
AQ  ^  üt»  —  n,m 

Ai    -t-  o.u  -t-  o.ni 

Die  üntieBO^ii«de  können  und  worden  dvich  den'Betng  der  Satans 

und  Mars -Störungen,  welche  Daussj  mitgieiiommen  hat,  irährend  beiden 
hiesigen  Daten  nur  Jupiter  in  Betracht'  gezogen  ist,  sich  erklären  lassen. 

Zur  Prüfung  der  mittleren  Elemente  wurden  jetzt  in  die  Reihen  für 
Afx,  Ae,  Ar,,  AQ,  A/  and  AL,  die  zugehörigen  Wertbe  tod  g  und  g'  für 
1819  Jen.  0  onfaftitnittJ  FOr  dM  erste  giebt  der  oUg^  Werdi  von  Zit  gtm 
n6*  40^  57*;  'för  das  andere  wurde  der  Werth  der  mittleren  Anomalie  des  Ju- 
piters ohne  die  grofse  Gleichung  gewählt,  um  völlig  rein  den  Betrag  der 
ersten  Potenz  der  Masse  tu  haben,  nftmÜch  g  =  14°  &'  f.  Die  Substitution 
ergab  für  IblÜ  Jan.  0:      •  '  ; 

.;<.[  .  .•.'    'i^'      +9f^U»m> '  •  . 
•.  }  .  !;.ij  II  Ae  ^OiMa4M 

.  «1      e  7.» 

At,  -  -  8  41,7 

F&gi  nän  cn  Aft,  den.Bftnog  de*  mit  dieoen  EHemcnte  ridi  venml- 
genden  Gliedes  in  AL^t-mMm  dcr  Zeit  proportionatiali  AQ(t4ao69|  «nd  n» 

Ar,  und  aZ,,  den  Betrag  von  (i  —  co8<)AQ,  der  hier  =  — 1"5,  verkleinert 
sie  auch  in  dem  Verbüllnifs  der  veränderten  Jnpitersmasse  durch  den  Factor 
io^jati*  vereinigt  sie  dann  mit  den  mittleren  Elementen,  so  erhält  man 
Iblfpuide  Vergldchnng: 


Pi^tOu-malh,  MI,  1840. 


O 


•I 


106  Emcks  über  die  Störungen  der  Festa 

■  t         .      !i   '     ■•       .       •  OycnUrende  Elemente 

jetzt  früh  LT  bestimmt 

+  0,65946  978';30025  978';2967i         '  ' 

Hf-0;a01180S  «»MMSM  ''9,9mm 

Q         —   3  15,2  tos   8  5,»  103   8  20,5 

>   ■+■  0    7,»  .    7  8  •         '  8  »1.6 

L  —  9  U,4  m  BS  99,9      ,     .105  5S  »,i 

woraus  die  Bestätigung  der.  nahea  Richtigkeit  der  mittlerea  Elemente  her» 
vorgeht.  ...'„  j  )   .;  : 

Nacb  dieoer  för  den  eigeotlidieii  Zwedc  nidtt  erfordeilidieii  Est-' 
«fckfllttn^  winde  die'>GM)li»e  ^  ettMekeh  uaeh  där  Fomielt 

••:  I  .  ;  ;  ;  i;  .  •  •.■  •••  ••!(...  ■.  •  .1  \  .i  •  ..  ; 
IMk  T<ib:def:  UdwT'ieifelcbtm-GMaii^eft  nidito  aiifinioi»fem,  wurden  Ton 
den  beiden  ndt.den  etSrcudcn  Kräften  zu  multiplicirenden  Reihen  so  viele 
Glieder  mitgenommen ,  dafs  daraus  kein  Fehler  in  der  sechsten  Decimale 
hervorgehen  konnte,  nainlich  von  der  ersten  31,  von  der  zweiten  32  Glie-i 
der.  Die  ao  nach  y,  gMud  g  erhaltene  Reihe,  die  der  gnofteu  Anzahl  von 
Gliedem  wegen  bier  niehft  aufgeführt  werden  kann,:  winde  dann  iotegrirt, 
woTon  das  Reonltat  ab  [ft}^  !n.'der  folgenden  Tabelle  au%efäbrt  iat.  Et  olnd 
hier  alle  GoefBcientcn,  welche  nach  der  Integration  kleiner  als  o','oo5  waren, 
weggelassen.  Auch  fehlen  die  Glieder,  welche  nach  der  Integration  noch 
den  Factor  g  —  7  beibehalten,  da  sie  bei  der  Vertanschling  von  y  mit  g  ver- 
schwinden und  für  die  erste  Potenz  der  Masse  keinen  Einilufs  haben.  Bei 
den  Gliedem,  weldie  einen  sdur  groben  bimtm  durch  die  Integration  er> 
halten,  von  denen  die  Glieder  mit  demi  Argäbente  ag-^*ogf  die  meiilich'- 
sten  sind,  wurde  big  irti  dett'ur^r^iiglfehen  BwjWwf^riifllrgtgwngfWt,-  nn  da* 
Resultat  mögUchit  genau  tti  erhalten.  ••>...-. 
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Aus  diesem  Werthe  von  [fi]^  wurde  darauf  durch  Vertauschung  Toa 
V  mit  g  der  eigentlicb  ummeadeiide  Wettli  \}t\z  abgeleitet,  welcher,  wemt 
er  nr  mitderea  AnooMlie  gelegt  wird,  und  mdiher  mit  den  mitderen  Ele> 

ineotcn  verbunden,  die  gestörte  Länge  ia  der  Bahn  giebt.  Die  Glieder,  de* 
ren  Coefficicnten  nur  n"ni  und  o"o;  sind,  sind  allerdings  unsicher,  da  sie  aus 
der  Verbindung  einer  grofsen  Zahl  anderer  entstanden  sind  und  aus  der  Un- 
sicherheit der  letzten  angesetzten  Dccimale  folgen  können.  Das  angesetzte 
niclit  poiodiaclie  Glied  —  o^iuasi  irird  mft  |i*  su  dem  D»],  weldier  die  Be^ 
olMchtungen  gd>en,  Terbnnden. 
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Für  die  Slonini^on  des  Radiusvectors  ist  die  einfachste  I'^orm  die, 
Dach  welcher,  Vican  r  mit  uz  berechuel  ist,  zu  ücui  lg  r  noch  hiozugefugt 
und 

lg(r)«  +  4*— 1/(0).//  Fotniell. 

wenn  in  dem  Dißcrentiale  nach  der  DifTcrentiation  r  mit  t  vertauscht  wor- 
den ist.  Derselbe  Werth  laf^t  sich  auch  durch  einen  zweiten  Ausdruck  er- 
halten. Es  ist  nämlich  auch 
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Vermiltclsi  beider  wurde  lg  (r)  berechnet,  und  das  Resultat  der  doppelten 
Berechuung  in  Sekunden,  welches  demnach  in  Tbeile  des  Radius  verwan- 
delt und  nachber  mit  dem  Moduliu  de«  Briggischen  Sjstea»  mulliplicirt 
werden  muft,  findet  sich  in  der  folgenden  Tabelle*  Die  ÜberrinatMammig 
beider  Formen  zeigt  die  Richtigkeit  der  Rechnung.  Jede  hier  aufgeführte 
Sekunde  ent^nicbt  sifOSi  Einheiten  der  T'^Decimale  im  Briggi«chenLog»- 
rithmus. 
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Formel  L 

FonMin. 

et» 

1  «in 
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-f-  V  —  Ii/ 

—  0^01 

—  o"oi 

—  o"oi 

o'oi 

+  V  —  »Mf' 
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Bei  den  Stfirnn^eii  der  VesU  dnrdi  Satam  mid  Bfan  wurden  die 
Pocmeb  und  Bettic^angen  bemdit,  welche  Hensen  in  oeinem  vortreff» 

liehen  Werke:  Fundamcnta  novo  imrstigationis  orbiiae  vertu  quam  luna 
perlustrat,  Golhac  ISJS,  gegeben  hat.  Es  geschah  hauptsächlich  in  der 
Absicht,  die  Bercchaung  der  BreiteastöruDgen  auf  streogem  Wege  am  be- 
quemsten vorzubereiten. 

Bhn  beMiehae  nient  die  Seiten  und  Wbkel  de«  Dreiedu,  weldie» 
dnrch  die  Ebenen  des  atdrenden  Planeten  (hier  der  Kürze  wegen  Saturn), 
des  gesttlrten  Planeten  Vesta  und  der  Ekliptik  gebildet  wird,  durch  die 
Buchstaben  *,  *  und  I,  verbunden  mit  ß  — ß',  und  180°—/,  so  dafs  / 
dem  S2V  ^  Winkel  i"  und  Y  dem  Winkel  lbO°— <  gegenübersteht, 
•o  wird  der  Aoadniek  Ton  A 

A*  «  r*  +  r"  —  2  rr'  cos  (w  +  TT  —  Q  —  *)  cos  (v'-f  - Q'—  *) 
—  srr' ein  (v4-ir— Q— *)  sin  (v'+gr'— Q'— ir)  co«/. 

Setzt  man  nun 
ao  wird 

SS  r*-!- j***— srr'oM(«;,— f )  ooe(ti;— 4^) — srr'ab(v^f )  •ui(«/-if')  eoi/. 

Es  sei  £enu»/  die  wahre  Anomalie,  weldie  mit  iiB  bei  Tolklindig 
entmckelten  StSmngen  Jierechn^  wird,  eo'  wird  v,  fon /  nnr  dordi  eine 
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Constante  Terschieden  sein,  weil  alle  Stönmgen  von  r,  in  712  begriffen  sind. 
Möge  diese  Constante  (welche  der  Länge  des  Pcrihels  analog  ist)  mit  ir  l»e> 
zeichnet  werden  und  (lir  Saturn  mit  tt',  so  wird 

fSuk  nnme  nun 

»  +  »'—^  —  •4/  a  «ÜT 
«•^-v'^^+^P  =  «JE, 

•0  nifd  f^fft 

A*  Ä  r*+  r  "—  2rr'  cos  (J—f-h  2K)  cos  -J-r 
—  arr'  cos  (/— /-H  :xV)  sin  -jr, 

Ulli  da 

so  ist  12  Function  von  r,  r',  y,  jT,      Ä",  N. 

Für  die  Störongen  erster  Ordnung  sind  die  Entwrickelnnyn  nötlug  Ton 

dVi  dv.    dn     d9.  rff» 

j7'     jIT,'     '^Jr'      J/'     Jä'  dTv» 

wovon  die  zweite  Gröfse  das  frühere  rS.,  die  dritte  r'r"  das  frühere  /•/t«, 
und  die  erste  '-J^  sich  aus  heidcn  nach  der  oben  gegebenen  Formel  zusam- 
mensetzt. Es  ist,  wie  man  gleich  sieht,  das  jetzige  v,  dasselbe  was  das  frü» 
here  \.  Dagegen  findet  der  Untendiied  gegen  firfiher  «tatt,  dalii  jetat  «Be 
Winkel -Abstinde  der  Planeten  in  üuren  Bahnen  Tom  aulateigenden  Knoten 
der  Vestababn  auf  der  Saturnsbaluif  abo  Ton  dem  entgegpngeaeHten  Kno- 
ten, wie  früher  gezählt  werden. 

£>  wird  am  Torlheilhadcstcn  sein,  die  EntwiclLciungen  so  au  machen, 
dala  ^iaa.O  in  die  iwei  Thdle  leulfegt;  i 

=   571  

Für  jede  Gröfse,  die  nur  in  dem  Aufdrucke  tob  A  Tonkommti  und  weder 
in  r  noeh  in  r',  irird  damdk 

.    da.  =  -  .dü„     ^ .  ^(A^). 
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Hianut  findea  sich  die  Werthe,  wenn  nun  dar 
f ...«,  und  £Br  v/— >^...tf'  schreibt: 

« 

^  B  m'|— ^(rr'smttcosi/— rr' cot  II  sin  001  i)| 

^  8  in'|<4*^(rr'siiiuco«i/-^rr'ooeuaini^oMi)| 
=         ^  (''''—  '*'*'  CO*  »  CO«  u'  —  rr'  sin  u  sin  u'  cos  /)J 
r~  SS  m'|•^    (—  r/  cot  v  ootu^—  rr^täo.  u  tiiit^eotl)^ 

^  s  m'|~2i  ('*'*'  «n  u  «in  u'  «in  /)| 

^  s  m'|+ pj  (rr' sin  u  sm  tf' sin /)| 
«  m'|-^(trr'tln(u+iOtb4J')} 

^  B  »'|+;i(arr'sia(»+iOsin4/')} 
g  =  in'|-^(2rr'sin(i*-a')  cosi-/*)} 

g  =  m'{+^(sr/tb(«-iOcot4r)} 

md  ÜROtt 

Zur  Vergleichung  mit  den  früheren  Werthen  liann  noch  hemerkt 
miden}  dsb 

3j  tmu4.  jjl)  cotg  J+        -  -)_|cotu  =  -rlT. 

negativ  w^en  des  hier  ■ngenmhmenen  entgegen  ^tetzten  Knotens. 

Für  die  Störungen  in  der  Länge  in  der  Bahn  wurden,  nachdem  diese 
BotiridbdiiDgen  gemadkt  mren,  gdrfldet  die 


L^iyu,^L.u  i_y  CjOOgl 
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woraus  durch  Integration      folgte.  Die  Verwandliuig  toh  ybkg  ffb  damit 

die  Endform  für  die  erste  Potenz  der  Massen  juz 

Die  Stfinuig  des  Logarithmus  des  JEUdiusvecton  war  dami 
lg(r)-(ic-i/^c//)ModcL 

wenn  c  die  mit  fx  zu  [u]  sich  verbindende  Constaate  bezeichnet  und  in  ^ 

nach  der  Differentiation  t  mit  /  vertauscLl  wurde. 

Endlich  wurde  zur  Prüfung  noch  die  andere  Formel  berechnet 

Die  Berechnung  wurde  bei  Saturn  und  iMars  auf  gleiche  Weise  so 
gef&hrt,  dals  12  Orter  for  die  atfirenden  und  gestörten  Flüieten  bevedmet 
wurden,  wddie  den  milderen  Anomalien  0^  30^  60^  etc.  enlq>iadMn.  Die 

Berechnung  wurde  dann  mit  6  Decimalen  für  die  Entwickelung  der  sechs 
ruiseu  j^,  r-j-^,  -j^,  ^  m  neinen,  die  nach  oiniis  und  Losinua 

der  combiuirten  Vielfachen  der  niitticrcu  Anomalien  lortschroitcn,  geführt, 
und  bei  den  Multiplicationcn  mit  den  lieihcu  F{gy)  uud  l"  (gy)  ao  viele 
GSieder  mitgenomnan,  daia  dis  hk.dahin  ^crreiclitfl  Genaoi^^ceit  niciit  ver- 
mindert ward.  Bei  der  Integration  ton  ^  ward  dam  aUes  weggelasaen,  was 
nadi  der  Integiration  <  O^oos  war. 

Die  folgenden  Tabdlen  enthalten  Uhr  Sktum  and  Hars  gleichmäisig; 

1)  Die  angewandten  Elemente  und  Massen. 

2)  Die  Werthe  von  /,  4>,       tt  —  <p  und  ir' — yp. 

3)  Die  entwickelten  Werthe  von 

da    dü  aa  da  da  da 

a»?  ^4r*  4t*  41*  4N*  4K' 

4)  Die  entwidelte  Fnnclifm  [m]^,  jedoch  mit  Weglassung  der 
GUeifor,  welche  den  Factor  y — ^  enthalten^  da  sie  in  der  Um> 
Wandlung  von  r  in  i  verschwinden. 

Ö)  Die  dmrdi  dBeUnawandlang  Ton  r  in  <  erhaltenen  eig^ntlidicn 
Störungen  in  Ling^  [fi]s* 


lao  Evct.E  über  dk  S^na^m  der  Fetta 

6)  Die  doppelte  Berechnung  ßac  die  Störang  Ton  %  (r),  n&mlich 
in  der  Columae 

Formel  L ....  den  Werth  Ton  — J*^^* 

Formel  U  den  Werth  yon  J—  •  — rf/  -  ^, 

'        beides  noch  in  Sekunden  ohne  Mulkiplication  mit  dem  Modn- 
In»  des  Briggischen  Systems. 


Stdrvngen  der  Vesta  darch  Saturn. 


=  112    1  18 
(     =      a  29  34 

^  ^  9,mam 

fji"  ES  120';i!>4S.1 
Iga    o  »,97»4963 

IMe  iMMm  dmIi  Bettelt- 


Verbunden  mit  den  obea  gegebenen  mittleren  Elementen  der  Veata 
wird  hieraus: 

•       •  256  18  43,9 

Y     a  84«  ao  1S,4 

«  .      M  IM  Bl  0,« 

a^.      »  SSO  48  «4,«. 
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Um  am  Schlüsse  der  Rechnung  eine  kleine  Prüfung  zti  haben,  be- 
rechneten Hr.  Dr.  Wolfers  und  Hr.  Galle  zwei  Orter  der  Vesta,  welche 
in  meiner  früheren  Abhandlung  zur  Bestiuimuug  der  Elemente  benutzt  wa- 
ren}  nämlich  den  Ort  für  1810  Jan.  0  0^  mitü.  Par.  Zt.,  die  Anfangs- 
Epodi«,  und  die  letzte  dort  benntite  Oppoiitiom:  18^5  Fdir.  SS  10^  V  ISf 
mittl.  Par.  Zt.  Da  die  bioheEigieD  Stöningsformeln  nur  die  LSnge  in  der  Bahn 
geben  und  den  Radiusvector,  so  müssen  die  BeobachtungidaU  suerst  darauf 
gebracht  werden.  AufserJem  ist  der  beobachtete  Ort  von  1810  um  einige 
Stunden  «päter.  Man  kann  die  ReüucUonen  auf  diese  Zeit  und  die  Ebene 
der  Balm  indeuen  mit  ToUer  ISdieclidt  mushM,  d«  die  oecolirenden  Eis» 
mente  so  gouiu  bestimmt  «ind. 

Die  Linge  in  der  Bahn  für  1810  JBn.0.0^  find  nch 

IM*  laTM^L 

Legt  man  dam  ilen  Betrag  der  aus  DauaojV  Tafdn  entichnten  Satnm- 

und  Mars-Störungen  —  ii'n»  wie  er  in  der  friiheren  Abhandlung  benutzt  ist, 
vm  die  wirkliche  Beobachtong  am  Jan.  1  darwwteHen,  und  der  folgUdi  andi 
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hier  angebracht  werden  niufs,  Titi'i  YcrtLihrt  man  oben  so  mit  dem  Radiui» 
vector,  so  hat  man  für  1810  Jan.  0  0''  niilll.  i'ar.  Zt. 

Ltagf»  in  der  Bahn.         100°  19'  47;'0 

Log,  dw  BidiDivMtfln  •.4MSm 

Für  1825  Febr.  28  ist  der  Ort  wvUidi  beobachtet,  and  erfordert 

nur  die  Reductioa  auf  die  Bahn.  Aas  der  aogegebeneD  heliooentrisclien 
Länge,  160°  i' 44" 6,  findet  man,  wenn  man  die  Praecession  auf  Aeq.  1810 
mit  —  u'  aabriogt,  und  den  gestörten  Knoten  und  Neigung  für  diese 
Zeit  benotst: 

dl«  Reduction  auf  die  Bahn  4- 12'  12" 7.  Es  ist  folglich  1825  Febr.  28  10^  s'  15" 
mittl.  Par.  Zt.  Länge  in  der  Bahn  ibo"  1'  u"2,  bezogen  auf  das  Aeq.  ISIO. 

Zur  Berechnung  der  hier  entwiciLelleo  Störungen  bedarf  man  die 
inildenn  Anomalien  der  Planeten  {&r  diew  Zeit.  Sie  wurden  aiu  den  Ta- 
feln genommen,  «o  dab  nur  die  rein  elliptiscben  WerÜM  gewShlt  worden, 
um  in  aller  Strenge  die  Störungen  erster  Ordnung  an  haben.  Ee  find  deh 
ao  für  1810  Jan.  0  0^  mittl.  Par.  Zt. 

BUttL  Anna,  der  Vesia. ...  216°  40'  ST* 

•  •    .  •     •    1  ..:    .    •   .    2J..M~..    14    8    a  ■ 

und  hieraus  für  die  Zwischenzeit  von  ss\%\\t2h  mit  der  angenommenen  mitt> 
leren  Bewegung  die  mittlere  Anomalie  fiir  1820  Febr.  28  10^  s'  15"  mittl. 

Par.  Zu    •     ■'<   I    . .    .         .  ... 

MMLAnonkderYasta....  280'44'  4* 

2|.        114  19  42 

•b        841  1»  6 

(^.MM..  tt  S7  S7 

wenn  man  bei  letzterem  die  Bewegung  des  Perihela  berückakhiigt.  Die 
Subatittttion  gab  die  W«rtlie  : 

1810 

Stömogen  in  Läng« 

•  "  ■     2^   -IT  1-» 

•  •      ■  '    1»     -»-  1.0 

<^  ^-_1M 
Summe    —  9'  U^t 


1825 

's  (0  Störungen  in  Länge 

+  ito:«7  -f.  fi  var,i 

—    o,m  —  10,9 

-f-    0,99      ••     —  2,1 
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Nach  den  oben  gegebenen  mittleren  Elementen  ist  die  mittlere  Anomalie 
der  Vesta  für  beide  Epochen 

216'  40  3(3,8  280"*  44'  4';4 

und  man  erhält,  wenn  man  zu  diesen  Werthen  den  Betrag  der  Störungen 
hinzulegt  und  dann  mit  der  mittleren  Excentricitat  und  halben  grofsen  Axe 
<Be  ftt^BMax  Anomalien  berechnet,  diewlben  und  den  LogpriUumit  des  Ra- 
diumcCon 

0.4041634. 

Zu  den  Winkeln  müssen  die  mittlere  Länge  des  Periheb,  zum  Logarithmus 
de»  Radiumctor*  der  Betrag  der  Störungen  gelegt  werden.  IKeMr  ist, 
wenn  man  mit  M6M5  dhridtrt  und  mit  dem  Blodnln«  de*  BriggiacheD  Sy- 
•tams  o,4a429  mnltiplicirt,  gleich  3633  Einheiten  der  letzten  7'"  Dccaunala« 
Ifienadi  hat  man  nach  den  Hier  berechneten  Störangpiforthens 

UMl  Llnge  fa  der  Bahn    lOO"  19'  »1^8 

Log.  des  Rad.  vecL....  0.4045272 
ins.  L&oge  in  derBaAii...  16a  4  «.C 

Die  Längen  sind  um  respective  +  4'^8  und  4-7^4  zu  gro£).  Ein  Fehler,  der, 
trann  er  jelst  achon  weggeschaGft  werden  aoUte,  darch  dae  Yerringerung 
dopEpodie  der  miltkraiLlnge  um  etwa  6;"  fiut  gans  venuchtet  würde.  Der 

Fehler  würde  fast  ganz  yemichtet  werden,  wenn  man  die  Epoche  der  mitt> 
leren  Länge  wählen  wollte,  wie  sie  aus  der  zweiten  genaueren  Entwickelung 
der  gestörten  Elemente  folgt.  Wenigstens  sieht  man,  dafs  bei  einer  Zwi- 
'  acfaenzeit  Ton  5533,5  Tagen  die  angenommene  mittlere  Bewegung  fast  als  to11> 
kommen  fehlerfrei  angesehen  werden  kann.  Es  Tersleht  sich,  nimlich,  dab 
der  Betrag  der  Störungen  in  Länge  nur  die  periodischen  Glieder  umialit* 
Das  mit  t  multiplicirte  Glied  in  die  Gröfse  [a]r  für  Jupiter  —  o"f  11253, 

ist  betrachtet  worden  als  trage  es  zu  der  beobaciilelen  mittleren  Bewegung 
bei.  Auch  sind  alle  Argumente,  deren  CoefEcienten  kleiner  waren  als  o^os, 
weggebssen  worden. 

Die  UberdnMidaBBttttg  des  Logatitlmms  des  Radinsf«eton  iwisehen 
der  vorigen  und  dieser  Rechnung  wird  noch  etwas  vergröfsert,  wenn  man 
die  Yergleichung  «o  anstellt,  wie  sie  eigentlich  angestellt  werden  mufs.  Der 
in  der  früheren  Rechnung  mit  der  Jupitersmawe  i/ioa^i  berechnete  ge- 


durch  Jupäer,  Saturn  und  Man. 


137 


störte  Logaritlumu  ohne  Rfickdcbt  auf  <Ke  Saturn»  und  Bfan - Stfirungen, 

ist  o,iO'l7226.  Ninunt  man  bei  der  neuen  Bestioainuog  ebenfalls  nur  die  Ju- 
piters -  Störungen,  sowohl  in  [u]z  als  in  \^(r),  mit  und  reducirt  «e  auf  die 
frühere  Masse  vermittelst  des  Factors  ^^^i  «>  wird 

Ig  r      K  0,4045249 

wodurch  die  stattfindende  Differena  auf  die  Hälfte  heruntergebracht  ist. 


Pfy»lk,'niath,  KL  1840. 
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über 

den  Stand  dar  Bevölkerung  und  die  Volks- 

Vermehrung  im  Alterthmu. 

Von 

H™  ZU  MPT. 


[Gtleien  ia  da  fltiifliitilini^en  der  Akademie  an  21.  lU  IMO^  18.  Fcfcnor 

md  4.  MIR  1841.] 

Zu.  einer  Zeit,  wo  die  EuropÜsdie  Mensdilieit  in  einer  ersUunlichen  Ver> 
ndbmng  begriffen  irt,  die  -von  aUen  Sdten  durch  ZaUen  feetgeatdit  wird, 
mufs  nun  eich  «nfgiefoirdert  füblen  den  Stand  der  Bevölkerung  in  früheren 
Zeilen  zn  untersuchen.  Man  überzetigt  sich  leicht,  Jafs  eine  Vermehning 
nicht  immerfort  Statt  gefunden  haben  kaun,  der  Annahme  eines  längeren 
Stillstandes  %Tiderspricht  das  Friacip  der  Bewegung  in  der  Geschichte:  man 
wild  gendthigt  «uanehmen,  d«6  ctte  Bevölkerung  su  Zeiten  Maeh  grfilaere 
oder  geiingete  Rfickachritte  gemacbt  hat.  Es  kommt  nur  darmf  an,  die> 
aen  Wechsel  in  der  Geschichte  aufzusuchen  und  zur  Anerkennung  zu  brin- 
gen. Ich  finde  aber,  dafs  man  in  der  Wellgeschichlc,  und  nahmenllich  in 
der  alten  Geschichtei  auf  die  Fluctuationen  der  Bevölkerung  lauge  nicht  so 
viel  Aufineikaamkeit  xidbl«,  ala  jtteae  natBiUdie  Grandlage  der  geschicht- 
lidben  EntwidUiuig  verdient.  Blan  ipricht  von  Blfitiie  und  Veifidl  der  Staa- 
ten und  Völker  des  Altcrthums  mit  Ausdrucken,  die  von  den  alten  Autoren 
selbst  gebraucht  sind,  achtet  aber  selten  darauf,  dafs  diese  Ausdrücke  sich 
zunächst  auf  die  phvsischc  Kraft  und  Zahl  des  Volks  bezichen,  und  Übersicht 
den  Zusammenbang,  worin  nach  der  Ansicht  der  Alten  die  oft  wiederholten 
Klagen  Aber  Siltenverderbnilä  mit  d»  Abnahme  der  Bevölkerung  stehen. 

Ich  will  veraoehen  die  Data  der  alten  Geschichte  in  dieser  Beciehong 
ausammenzustellen.    Sie  sind  sparsam,  vei^lichen  mit  der  Genauigkeit, 
welche  die  neueste  Geschichte  in  diesem  Punkte  erstrebt:  die  glanzenden 
Zahlencombinationen  der  Statistik  heutiger  Staaten  fehlen  uns  fast  gänz- 
Piäoi.'hMor,  KL  1840.  A 
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lieh,  aber  ein  bedeutende«  buUMUches  Resultat  wird  «ch  dessen  ungeaditet 

herausstellen. 

Meine  Untersuchung  bezieht  sich  natürlich  nur  auf  den  alten  Orbis 
terraruin,  der  mit  dem  Rflmisdien  Imperium  in  der  Eaiseneit  cnsumBen- 
fltDt;  dr&ber  bbums  sind  uns  nnr  eimelne  Blicke  Tei^önnt. 

Von  neuem  Werken  benutze  ick  die  Abhandlung  des  Herrn  Henry 
Clinton  über  die  Gröfse  und  Bevölkerung  Griechenlands,  welches  der  22'" 
Abschnitt  im  Appendix  zu  den  Fastis  Uellenicis  ist.  Ich  halte  sein  Resultat 
in  Bezug  auf  den  allgemeinen  Stand  der  Befftlkttung,  warum  es  mir  mdir 
als  um  Zahlen  an  thun  ist,  för  fidsch,  erkenne  aber  seine  gSmammensteHnng 
als  schätzbar  an.  Die  allgemeinen  statistischen  Werke  von  Süfsmilch,  Mal- 
thus,  Sadler  (Law  of  population)  geben  keinen  eigenthümlichcn  Gewinn  für 
die  Kenntnifs  des  Alterthums,  obgleich  ich  den  richtigen  und  edlen  Grund- 
sätzen des  letztgenannten  Gelehrten  alle  Anerkennung  zolle. 

Ich  -«ffll  Ton  der  Ansicht  eines  gelehrten  und  groÜMxtlgen  Historikers 
ansgehn.  Gibbon  steUt  im  Capitel  setner  Geschichte  des  Römischen 
Reichs  das  Zeitalter  der  Antonine  alä  die  Vollendung  der  alten  Welt  dar. 
Er  hat  insofern  Recht,  als  das  Römische  Reich  damahls  seine  gröfste  Aus- 
dehnung erreicht  hatte,  und  eine  möglichst  gleichartige  Bildung  itn  ganzen 
Umfange  der  Herrschaft  yerbreitet  war.  Tiefe  innere  Ruhe  und  eine  durch- 
aus rerstlndig^  und  wohlwoUokle  R^iemng  sicherten  der  Welt  denGenufs 
aller  Schitee  der  Kunst,  Litterator  md  der  weit  getrkbenen  Industrie.  Aber 
^bbon  stellt  zugleich  als  unzweifelhaftes  Axiom  die  Behauptung  auf,  daCi 
Italien  und  die  Römische  Welt  überhaupt  in  keiner  Zelt  zuvor  bevölkerter 
gewesen.  Er  berechnet  die  Summe  der  Bevölkerung  des  heutigen  Europa's 
(im  Jahre  1776)  auf  105  oder  107  IVIiilionen;  er  findet  nach  ungefährem 
Ansddag,  dafs  die  Zahl  der  Einwohner  des  Römischen  Reichs  sich  auf  190 
IßUionen  belaufen  habe.  (')  Die  Principien  der  Schätzung  sind  zu  unsi- 
cher, als  dafs  ich  mich  auf  einen  Zahlenstreit  einlassen  könnte.  Ich  be- 
streite zunächst  nur  die  Richtigkeit  der  allgemeinen  Behauptung,  dab  die 

(')  rahadfck  RSwtebe  Bfirger  unter  Umt  Ondfaf  «,946000  wekbe  er  adt  Wrib 

und  Kind  auf  20  Millionpn  Seelen  ansrhläp;*,  Jic  Provinzlalrn  doppelt  >o  m'cI,  10  MllhVjnen, 
also  60  MUlioncA  freie  Menschen,  «lasu  die  gleiche  Zahl  Sklaven.  Die  ZifTcr  des  Claudi- 
tchcn  Ceamt  tft  aidtt  gtnz  genan,  dou  £e  bSehite  ZaU  bd  der  Diffcfcaa  der  Qwflea 
itt  doch  anr  6,94100a 
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alte  Welt  damahls  im  Gipfelpunkt  ihrer  Bevölkening  stand:  dies  ist  so  we- 
nig der  Fall,  dafs  das  damahlige  Geschlecht  sogar  rasch  seinem  Erlöschen 
entgegen  giog,  und  ihm  der  Genu£t  der  äuisem  Güter  durch  nichts  so  sehr 
▼erbittert  wurde  als  durch  dasGeföhl  derahnehmeiiden  Lebenakraft.  Warn 
ein  Gdidirter  wie  Gibbon  die  physische  Grandlage  der  Zelt  ao  unridilig 
auffassen  konnte,  so  wird  es  der  Mühe  werth  sein  den  BevClkenu^nreiliJflt» 
niiSfn  Ton  früherer  Zeit  her  genauer  nachzugehn. 

Der  Mttelpunkt  der  alten  Welt  sind  Griechenland  und  Italien. 
Daa  Gtiebbieelie  Volk  in  Alt-Giiedienland  und  auf  der  Külte  von  Klein- 
aelen  entwidceke  itf  der  Zeit  Ton  700  bis  500  tot  Christus  eine  erstaimlidie 
physische  Prorluctivität.  Den  Beweis  liefern  die  unzähligen  Colonien,  die 
aus  AJt  -  Griec  henland  über  Chalkis,  Koriuth,  Megara  und  andere  Städte, 
aus  dem  asiatischen  Tochterlande  vornehmlich  über  Milet,  Lesbos  und  Rho- 
dus  nach  allen  Weltgegenden  entsendet  wurden.  Milet  führte  75  Colonien 
(nach  Senece  oaoB.  ad  Heb-.  6)  oder  80  (nacb  Flinint  Naturgeschidite  Y.Sl) 
ans,  und  Cbalkia  Colonlen  «erden  nidit  vidi  geringe  an  Zdd  «em  (')*  Ea 
läist  sich  nicht  behaupten,  dafs  diese  Entsendungen  blofs  in  einem  Uherflufs 
der  Bevölkerung,  welche  daheim  keine  Nahrung  fand,  ihren  Grund  hatten: 
politische  Unzufriedenheit  und  Neigung  sich  zu  besondern  und  im  Auslande 
ein  herrenmälsigeres  Leben  zu  führen  wirkten  sehr  hüufig  mit.  (^).  Aber 
ea  ist  gewift,  dab  eowohl  daa  eigentliche  Griedienhmd  ab  die  Todrtentaa- 
ten  um  das  Jahr  500  vor  Chr.,  als  durch  den  Abfall  loniena  der  Conflict  der 
Persischen  Herrschaft  mit  den  Griechen  herbeigeführt  wurde,  am  meisten 
an  Bevölkerung  blühten.  Herodot  betrachtet  (VI,  98)  das  Erdbeben  von 
Delos  im  J.  4!)0  als  die  Vorbedeutung  eingetroffener  und  noch  bevorste- 
hender Übd.  ,,D«nn,  sagt  er,  unter  Daviue,  Xenea  vnd  ArtasenEet  be> 
gegnele  GriedienhMid  mehr  tSbA,  ala  m  iirandg  TOfhafega^enen  Men- 


(•)  Etin  m  Immb  licli  Bit  SidMriwh  aaclmfacn. 

(')  Dies  ist  setr  ausführlich  und  «usfiihTlichpr,  aU  es  Hlr  Jculsche  oder  phünloglsrh  un- 
tcrricbtele  Leier  nöthig  ist,  ron  Sadler  Law  of  population  book  1  chapL  10  gegen  Mallbiu 
4i(]^cdiiB>  Der  Tcidifnfiwlfdip  Gcidnta  tpiiclA  In  JcsMcbca  AbiilHlHs  iciv  vsiiMb- 

dig  Ton  den  polIÜsclien  Ursachen,  welche  die  iinbc^rhränllc  Vermehrung  der  herrschenden 
Bärgench«flen  in  den  Griech.  Sualen  nicht  erlaubten.  Plato'«  und  Arittoiele«  Staaten  er- 
lultcn  besondcfs  dadwch  ciiMa  pkiatattiidMn  Aailrich,  dab  rie  die  GtiraAa  ad  sdht 
dcB  Aeknbm  für  mwbi^  der  'Wirde  frc^gdionMr  WoMr  hyten. 
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«chenaltern,  theils  durch  die  Perser,  theils  durch  die  Kämpfe  der  Griechi- 
schen Hauptstaaten  unter  einander  vm  die  Hemdbaft." 

Herödot  (*)  lUlk  Demeratoa  nmi  Xenc«  Ton  der  gro6en  Meng^  der 
gesuuntea  Lacedämonier  und  ihren  zahlreichen  Ortschaften  {ttoKik)  WfX^ 
eben;  die  Zahl  der  Spartiaten  schlägt  er  auf  8000  stroitbare  Männer  an. 
Man  könnte  hierin  eine  im  Lauf  der  Zeit  schon  eingetretene  Verminderung 
entdecken,  da  die  traditionelle  Zahl  der  L^kurgischea  Loose  dOOO  ist,  und 
Ariilotelei  (*)  von  10000  Bürgern  spricht,  die  ehemalil»  in  der  Hioplsladt 
Sperta  gewesen  sein  sollen.  Es  seheinil  ei>er,  dafi  diese  drei  Zahlen  kdne 
wesentliche  Differenz  enthalten,  indem  bei  den  Lykurgiscben  I^ooseu  Witt- 
wen  lind  Waisen  berücksichtigt  sein  müssen,  und  10000  als  Maximum  der 
Bürger/.aLl  bei  Aristoteles  zweifelhaft  ausgesprochen  wird.  Es  wird  aner- 
kanntj  dafs  Sparta  kurz  Tor  den  Perserkriegen  seine  gröiste  Blüthe,  d.h. 
liter  offenber  seine  hOchate  VolksBaU,  erreidit  hatte.  der  Sdilacht  Ton 
Pktfl  «wen  fiOOO  Spartiaten,  jeder  von  7  mitfechtenden  Heloten  he^teitet, 
5000  Schwerbcwaflnete  und  mindestens  eine  gleiche  Zahl  Leichtbewaffnete 
Ton  den  Laccdämonischen  Periöken,  (^)  lusanunen  also  50000  mannhafte 
Streiter  von  Spai  ta. 

Athens  Bürgerzahl  giebt  Ilerodot  (^)  auf  30000  an.  Er  spricht  von 
der  Zeit  ab  Aristagoras  der  Uileti«:  in  Athen  war,  d.L  Tom  J.600  TorChr., 
wobei  er  twar  kein  Interesse  hat  genau  den  Zustand  jener  Epoche  anzuge- 
ben und  sehr  wohl  den  Bestand  des  Athenischen  Volks,  wie  er  ihm  selbst 
50  Jahre  später  aus  eigner  Anschauung  bekannt  wurde,  augegeben  haben 
kann:  jedoch  es  ist  ebenfalls  ausgemacht,  dafs  die  Athenische  Bürgerzahl 
urauhls  hoher,  oder  spiter  auch  nur  so  hoch  ^eg.  (^) 

Es  ist  durchaas  kein  Gmnd  aasondinen,  dab  nidit  andi  das  übrige 
Griechenland  lur  selben  Zeit  die  hOdiste  AniaU  Einwohner  (wemgitena 


(')  Hnod.  VII,234.  Di«  Landbcluft  Laconic*  hieli  dwdeai  huaitanhs»  StnlkVOI, 

O  ArittoL  de  lep.  n;6i,13. 
O   Berod.  IX,28tq. 
(♦)   Berod.  V,  97. 

(*)  S.  Bockh  Staat^haushalUing  der  .\lhencr  Theil  L  S.37.  Böckb  verwirft  dies  Zeug- 
nirt,  weil  Ari^lagoraj  absichtlich  vergrörsenid  rede.  Aber  ei  iit  aiclft  AfislagOCM,  soadem 
Hcrodot,  weldicr  in  «^ner  Biciwu^  qpricbb 
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freier  Leute)  cnthalteu  habe.  Argos  hatte  es  lange  Zeit  mit  Sparta  aufge- 
nommen und  nur  kurz  yor  dem  Perserkriege  durch  die  Spartaner  jenen  cnt- 
setzlicbea  Verlast  yon  6000  Mann  erlitten,  Ton  welchem  es  sich  nie  voll- 
•Undig  erliolte.  («) 

Aber  dagegen  blühten  noch  die  Argos  umwohnenden  Stldte,  Mjceni, 
TirjTis  und  andere,  niil  selbstständiger  BevölkeruDg.  Sicyon  schickte  3000 
Hopliten  und  eben  so  tIcIc  Leichtbewaffuetc  nach  Platää,  eine  Macht,  die 
es  späterhin  nie  mehr  aufbrachte.  Korinth  und  Agina  standen  schon  vor 
dem  Perwifai^  aneikannter  MuüiMn  m  hflehiter  Blflthe  ihrer  Kraft. 

Böotien,  noch  oIhm  ZmngdMhkbifii»  ImmIs  mehr  und  bener  he- 
▼ölkerte  Städte  als  späterhin,  da  PlatSS,  Thespiü,  Orchomenos  und  Coronea 
aufgehört  hatten.  Ilerodot,  dessen  .Angaben  über  den  Bestand  des  Griechi- 
schen Heers  bei  Platää  schon  von  den  Alten  vielfach  benutzt  wurden,  liefert 
Über  die  Zahl  derjenigen  Griechen,  die  auf  Peniacher  Seite  standen,  nur 
die  ungefidure  Angabe,  dafii  sieb  ihre  ZaU,  abgesehen  Ton  der  Reiterei,  auf 
50000  Foiägjbiger  belief  —  aebr  anaebnlich,  da  es  nur  Böoter,  Lokrer,  Ma- 
lienser  und  Theaialer  ifiren,  sn  denen  mar  noch  3000  Phooenaer  hinsn- 
kamen.  (-) 

Als  die  Perser  abgewehrt  waren,  entbrannte  in  Griechenland  der  po- 
Utiache  Ehrgeiz  um  die  Hegenoonle.  Alle  Staaten  nach  der  Reihe  wurden 
dämm  ergri£Gen.  Als  Athen  und  Sparta  anerat  jedea  fiir  aich,  dann  gegen 
einander,  sich  abgemüht  hatten,  ohne  jemahls  ihre  Ansprüche  aufzugeben, 
traten  Theben,  Korinth,  Argos,  die  Arkader,  Eleer,  dann  die  Olynthier 
und  Pbocenser  in  die  erste  Keihe.  Die  Macedonische  Uerrschait  erdrückte 
den  Widerstand  mir  auf  kmift  SMt.  Die  Äloler  waren  nodi  fil»%,  imd 
mlelat  terefaiigten  aidi  die  Pdopomieaiadken  Staaten,  die  Mdier  noch  nidift 
die  Süfii|^eit  der  Hetrachafl  genossen,  oder  ihre  ehrgeizigen  Ansprüche 
hatten  aufgeben  müssen,  zu  dem  Acbäischen  Buudc,  der  den  alten  Streit  der 
Hegemonie  gegen  das  rebellische  Sparta  bis  ziu:  Unterwerfung  unter  die  Kö> 
mer  fortsetzte. 


(')  llerod.  VI,  t»3.  Vit,  148.  Nach  der  Sage  bei  PluLarch  de  mulienim  virtutibu«  nom. 
TcImüL  bUdbcn  sogar  7777  Mann. 

(■)  IXc  ahff^  nMoottcr  Usadctt  fir  aidi,  den  Fentra  ÜAidlich.  Berod.  OHf^s^ 
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Ich  habe  es  hier  nur  mit  dem  Staad  der  Bevölkerung  su  thun.  Clin- 
too  in  der  a^ieföhrlMi  AMMmdlang  über  die  GrOlte  und  Bevftlkeniii^  Giie- 
dkenlaiid»  (*)  beluw^tet,  daJä  die  BeTÖlkening  des  PdopooiMe  und  Giie- 
dienland«  überhaupt  aicb  bis  zur  Unterwerfung  unter  die  Römer  wenig  oder 
nicht  vermindert  habe.  Dies  ist  ein  beinah  unglaublicher  Irrthum. 
GliDton  giebt  an,  er  schliefae  dies  aus  Polybius.  Aber  er  unterläTst  es  nä- 
her  wa  beseiehnen,  aus  welcher  Äolsening  dieses  Autors,  oder  mf  welche  Art. 
Wenn  er,  wie  «•  «dieiot,  die  kun  Tovlier  von  Üun  bcnntile  Stelle  (PiAjh, 
IV,  73  aq.)  meint,  wo  Polybius  von  Elis  sagt  „das  Land  sei  vorzüglich  an* 
gebaut,  und  mehr  als  andere  Theile  des  Peloponnes  bevölkert  und  wohlha- 
bend, weil  die  Kieer  das  Landleben  so  lieben,  dafs  manche  in  zwei  oder 
drei  Generationen  nicht  nach  der  Stadt  Elea  gezogen  sind  ",  so  zeugt  eine 
foldie  ÄulseniDg  nur  gegen  andere  Griecfaiadie  Staaten,  wie  Poljbüia  ao- 
gMdi  ansdrficUich  thut,  indem  er  die  Ne^nng  der  Ettm  Ar  daa  LandlelMn 
nur  als  einen  schwachen  Rest  (cdBvyfutra)  der  alten  früher  allgemeinen  Sitte 
bezeichnet.  Der  zweite  Beweis  Clintons  scheint  genögender  zu  sein.  Er 
beruft  sich  auf  den  Census  von  Athen,  der  sich  in  den  130  angestrengtesten 
Jahren  Ton  Peiälaa  Ua  aof  DeaaetuhM  den  nidereer  wenig  g^tedert  hal>e. 
Die  Sache  ist  riebtig.  Aber,  abgesehen  Ton  allen  Difierensen  bei  der  Zih- 
lung,  kann  das  Beispiel  Athens  niefais  Ton  dem  übrigen  Griechenland  be> 
weisen,  da  sich  Athen  schon  früh,  tmd  seit  dem  Peloponnesischen  Kriege 
ununterbrochen,  durch  die  Aufnahme  Fremder  und  freigelassener  Sklaven 
ergBüste  (^)  —  dei^estalt,  dafs  die  spätere  Einwohnerschaft  Athens  aner- 
kannter Hiaalben  ans  «naammengdanfenem  Volk  bestand  (3),  und  toh  Seiten 
der  Rfimisdien  Regierung  der  Stadt  verboten  werden  nrafite  ihr  Biürgerredit 


.  (*}  Fast!  Hellenici  Thcil  2  p.  432  der  Engluchra  Aiugabe  (Rsad  der  lat.  Bearbeitung 
voa  Kriiger).   Clintons  Meinang  idteüit  die  hcrmlwade  der  gtanw  BlaHc  oberflicUidicr 

HM  vmlir  mm*  mmüt  ^  Mmmt  äk  das  Oni  dtr  Tirlndii^ 

(*)    S.  Böclh  Staabhaush.  Theil  I  S.  2P1  flg.  Schon  vom  Klisthcn«  bezeugt  An- 

tloteles  de 

SmjKoxje  tuet  furaättus.  Cber  die  Zeit  des  PeJoponnesiKhen  Kricgi  i.  ]Nodar<Sn  C.97« 
Und  Dionysius  leitet  das  Römische  Institut  gleicher  Km'citening  mit  politischSM  'Will  MM 
einer  Marhahmiing  des  Verfahrens  der  Athener  ab,  'Af%cuoK  Puju.  111,11. 

C)  Tseil.  Aaa.  %$6. 
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feil  zu  bieten.  (*)  Wie  die  alte  und  echte  Atbeniscbe  Berölkerang  sanicy 
zeugen  die  Vorgange  im  J.  411  nach  dem  Sicilisc  lien  Unglück.  Da.i  V«r- 
zeicbaiüs  aller  Bürger,  aus  welchen  die  5000  stimmiaLigea  ilopliten  der 
Muen  Y«i6Maiig  «rletan  wurden,  bettud  nur  «oi  90M  P«r«onen.  (')  ünd 
ireldM  adJinainere  ZfiSm.  ium&  feigen»  iK  bdunnl.  AdMn  aadite  Jbd 
seiner  Seeherrschaft,  dem  starken  Handelsverkehr,  seinen  Fabriken  und 
Verbindungen  mit  den  Inselgriechcn  und  Asiaten,  reichlichen  Gebrauch  von 
diesem  Ergänzungsmittel.  Die  übrigen  Griechischen  Hegemonenstaaten  hat- 
ten dteie  Leichtigkeit  nicht;  aber  endi  sie  ergänzten  sich  durch  Fremde, 
besonders  «her  durch  die  ZusammeniielwiDg  nnterthamger  OrtsAaftan  in  die 
Hauptstädte.  Dadurch  erhielten  sich  diese  bei  scheinbar  unverminderter 
Bevölkerung,  aber  das  Land  ging  darüber  zu  Grunde,  der  Staat  erschöpfte 
die  Mittel  sich  vriederherzustellen,  und  die  Zer-störung  vrurde  zuletzt  unheil- 
bar. Die  Verminderung  der  Spartiaten  ist  klar  bezeugL  Hundert  und 
aeht  Jabre  dm^  der  Sddacbt  tou  Flelil  war  die  Zabl  von  8000  dlanitfUd» 
gen  Bfirgeni  auf  kanm  1000  gesdimoken,  «durend  daa  Land  ad»  woU  fan 
Stande  war  1500  Reiter  und  30000  FufsgSnger  zu  unterhalten.  So  sagt 
Aristoteles  (de  rcp.  H,  6,  11).  Seine  Angabe  stimmt  ziemlich  mit  Xeno- 
phons  Bericht  von  der  Leuktrischen  Schiacht,  wenn  sie  nicht  daraus  her- 
vorgegangen ist.  In  dieser  Schlacht  fochten  nihmlich  700  Spartiaten  Ton 
denen  400  b]idl»en.  Ea  war  die  Mannachaft  von  4  Moren  «aU  Amnahme  de« 
fer  swischen  35  und  40  4f*  ißiis.  Die  ganze  Bürgeracbaft  toh  Sparu  bildete 
6  Bforen,  die  also  nach  diesem  Verhältnifs  1020  Mann  enthielten,  wom 
noch  jene  auf  der  letzten  Stufe  zum  Greisesalter  stehenden  kamen,  deren 
Zahl  schwerlich  über  100  betragen  haben  mag.  So  konnte,  wie  Aristoteles 
sagt,  der  Staat  einen  dna^en  Sddag  nidit  verwinden,  und  ging  unter  durdt 
MenaohenmangeL  Sdioo  lai^  Toriier  hatte  Sparta  aebe  auaifSrtig^ 
Kriege  nnr  donli  frdfeipoebene  Bdeten  (NwAifiwfay)  gef&brt,  {^)  und  bei 

(*)  IK«  Gus.  lilk  84  pwAtS.  Dodi  Mboa  lange  vor  den  ZciM  4er  lUtwr  klagt  dalb^ 

Dcmoslhene«  ttt^t  mna^.  p.  173  Reisk.  §  2-1  B«kk. 

(')  Ljsias  f,  PoljfMrato  §  13  p.675  R.  M«mii%»ytv«  i»  h>remM%i>Jeug  MtmKifyr,  axt  miitf 
adrf  itJi^ftt  anr  vft»  ApianM',  «Mui  im  v^  pif  /9ouXofM»M>  Tf«^.  J  Ü  rw  «Sn*  ^  i8| 
yjtfl^ctTc,  i\.  h.  damit  er  ihm  seine  Verpflichtung  erlitTsc. 

C)  Brwdas  im  J.  424  Thacyd.  IV,  m.  V,34.  AgcMlaus  üt  nur  voa  30  Spartiateo  bei  adiMr 
UuäauüBf  in  Aabn  begjbüei,  Xenofk  HcH.  ]II,4»3.  V,3,8.  Tori.  Bennu  StHlasilsr^ 
Ate  §48. 
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Epaminoadas  Einfall  ia  Lakomen  (370  Tor  Chr.)  wurden  ifieder  6000  frei- 
gesprochen vm  die  Stadt  sa  TeTtheidigen.  Ab  die  Zahl  der  Spartiaten  in 
andern  IQO  Jahren  auf  700  gesunken  war,  (')  war  die  Nothwendigkeit  aner- 
kannt, die  Bürgerschaft  durch  eine  grofse  Aufnahme  von  Periöken  und  Frem- 
den, ohne  Zweifel  auch  TOn  Heloten,  neu  zu  gestalten.  Was  Agis  (2M 
V.  Chr.)  vergeblich  versucht,  führte  Cleomenes  (226)  ma.  6000  neue  Spar- 
tiaten fochten  in  dem  Heere  vom  30000  Bfam,  welche»  Cleomenee  aufge- 
bracht hatte,  in  der  SdUacht  von  Sdlaaia  gegen  KOnig  Antigonua  und  die 
Adiier.  Alle  Lacedämonier  bis  auf  200  kamen  um.  Der  Tyrann  Machanidaa  . 
und  sein  Nachfolger  Nabis  schufen  wiederum  aus  Fremden  und  Unterlbanen 
ein  neues  Sparta,  gegen  welches  Philopömen  stritt,  bis  es  sich  dem  Achäischen 
Bunde  widerwillig  und  entkräftet  an«chliefiien  muffte.  Dergestalt  ging  der 
Nahne  der  Stadt  nidit  unter;  aogv  die  Lykurgische  IKadplin  etUek  tichy 
oder  ward  wiedeiliergestelU,  (')  aber  die  Bevölkerung  war  mehrmahls  eine  < 
gan?  andere  geworden,  bis  zuletzt  von  den  100  Städten  I.akoniens  Sparta 
allein  noch  den  Nahmen  einer  Stadt  verdiente,  wie  Slrabo  (lih.  S  p.3()2)  sagt, 
die  übrigen  Ortschafieu  unbedeutende  Flecken  {TtoiJr/^vou  tw«)  waren. 

Auf  dieaelbe  Art  exUelt  aidi  Argos  bri  icheinbar  gleicher  BerOlke- 
mng  durch  Zerstörtmg  der  benadibarten  kleineren  StSdte  und  Übersiede- 
lung ihrer  Einwohner  in  die  Hauptstadt.  Pausanias  (')  nennt  Mycenä,  Ti- 
lyns,  Ilysiä,  Orneä,  Alidea  und  andere.  Dies  war  schon  vor  dem  Pelopon- 
neaischen  Kriege  geschehen.  ^  Argos  versuchte  auch  von  neuem  Antheil  an 
der  HegBUMMaie  su  gewianeik.  Seit  dem  AntaltidiKshaa  Vreden  (387  vor 
Chr.)  ruhte  ea  und  entsagte  seUistindigen  Kriegen,  ohne  Zweifd  aus  Sdmi- 
che.  iNIacedonen,  Spartaner,  Achäer  stritten  um  den  Bents  der  festen  und 
grofsen,  aber  entvölkerten  Stadl. 

Die  Arkader  waren  das  zahlreichste  Volk  in  Griechenland  zu  Xeno- 
phona  Zeit,  {^)  als  sie  auiser  Tegea  und  ürchomenos  noch  keine  eigentliche 
Stadt  hatten.  Ali  der  Drang  politischer  Hemchaft  sie  ergriff,  nadt  dem 
Falle  Spartas,  370  vor  Chr.,  entstand  Mantinea  aus  4  oder  5  Fledten,  (') 

(*)  von  dcMB  nur  lOO  LandbesiU  hatten,  Plut.  Agid.  &. 
(•)  PraMB.VIII,61,3.  Cic.  pro  Hmnm  c.36eilr. 

(')  VIII,-.':. 

C)  Uell.  VU,1,23. 

(•)  4«£|MMciXcMpkHelLT,2,6,(WDiodaraaehEFhof«iZT,$iBMlSln^ 
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und  MegalopoUs  ward  vi»  40  Ortschaften  zasammengeEogen.  Desto  hcillo- 
»er  trar  ihr  Üntcrgang.  Mantinea  wurde  im  J.  224  Ton  Antigonus  und  den 
Acbäcrn  eiogenommen,  und  alle  Freien  als  Sklaven  verkauft.  (*)  Mogalopo- 
Iis,  die  Stadt  der  Mv^'o«.  Sparta  zum  Trotz  erbaut,  sank  durch  den  beständi- 
pxk  Krieg  mit  dieser  Nadibaiin  «o,  daft  et  schon  im  J.  318  mit  Fremden  nnd 
Sklaven  »uanunen  mir  15000  Waffenfidi^e  besals.  (^)  Sie  erhielt  sich  auch 
später,  nachdem  Cleomencs  sie  zerstört,  nur  durch  herbeigezogene  Fremde, 
aber  ihre  Ode  war  und  blich  sprichwörtUch.  C)  Die  alten  Städte  Tcgca  und 
Orchomenos,  ebemahls  bedeutend,  erscheinen  im  Cleomeniscben  und  Bun- 
deigenosmkriege  gans  nnbedeiiend:  sie  ergaben  sich  jeder  kriegführendea 
HacJit  bd  enter  AnnllMnmg.  ' 

Theben  ist  noch  übrig.  Aber  es  ist  ja  klar,  dalsesfich  während 
der  Periode  seiner  Hegemonie,  unter  aufreibenden  Kriegen,  nur  durch  die 
Entvölkerung  des  übrigen  Böotiens  bei  scheinbarer  Bürgerzahl  erhielt.  Pla- 
tU  und  Thespiä  waren  zerstört,  (^)  Orchomenos  und  Coronea  wurden  mit 
Hieben  Terdnigl  und  IiOrten  als  eigne  Stidte  anf.  Die  Sehladit  von  Ghi- 
Tonea  endigte  Thebens  Ifonrlichkdt,  und  Alennders  ErtAeruog  seine  Ed* 
Stenz.  Dabei  kamen  6000  Büi^er  um,  und  3OO0O  freie  Einwohner  wurden 
verkauft.  Es  entstand  zwar  ein  neues  Theben  durch  Cassander;  der  Böoti- 
sche  Bund  ward  wieder  hergestellt,  aber  von  der  alten  Macht  ist  keine  Spur 
übrig.  Bei  den  Eriken  der  R&ner  in  Griechenland  ist  Illeben  ohne 
Gewicht* 

Was  soll  man  also  zu  der  Behauptung  sagen,  Griechenland  habe  sich 
Ms  auf  die  Unterwerfung  unter  Rom  bei  gleicher  Bevölkerung  erhalten! 
Ganz  anders  sagt  Polybius  II,  6-2  ,,der  Zustand  des  Peloponnes  war  durch 
die  JVIacedonischen  Könige,  und  noch  mehr  durch  die  unaufhörlichen  Kriege 
der  Pdcpoonewscihen  Staaten  gegen  einander,  g^bnlidt  herunter  gebracht 
wofden.(4l^  iwr^fda^)'*.  Er  spridit  wn  den  Zdten  de«  Gleomenes, 


(•)  Poljb.II,C8. 
(■)  ]Kodor.XVlII,70. 

(')    Itiro  erwähnt  Polybius  schon  in  Betrerf  des  Jahre«  223,  wo  de  voo  Gleoaw- 

oet  eingenunmien  wurde,  PulyL.  II,  &ö,  und  du  Sprichwort  iffgua  myahf  on»  i)  MayÄq 
wird  m  Stnbo  bofitigl  TOI  p.388. 
C)   DIodor.  IIb.  15  c.  4r)  zu  Ol7np.l01,3. 

Phäo$.-hiitor.  KL  ld40.  B 
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lange  vor  der  Ankunft  der  Römer.  Seitdem  war  zwar  auch  nicht  Friede  im 
Peloponnes:  die  Eidgenossenschaften  der  Acbäer  und  Atolor  bekriegten 
eiomder,  und  Sparte  eraaiMite  bei  jeder  Gdegeoheil  den  Krieg  gegen  die 
Aohier:  (*)  jedodi  eine  tolebe  Vertil^nig  wie  im  Gleomeniadkea  Kriege  fimd 
nickt  Statt. 

Nur  Eine  Stelle  des  Polybius  könnte  Clintons  Behauptung  von  dem 
gleichgebliebenen  Stand  der  Bevölkerung  zu  rechtfertigen  scheinen.  Er  hat 
sie  nicht  benutzt,  aber  ich  mufs  sie  der  Vollständigkeit  wegen  anführen.  Po- 
l/biu«  erwShnt  (lib.  29,9),  dais  er  aeUiit  in  ciiwr  Rede  bei  der  Acbiiedien 
BundetTerMnunlung  im  J.  168  t.  Chr.  geiagt  habe,  der  Bund  kfinne  pm 
gut  30  bis  40000  IVIann  ins  Feld  stellen.  Iliczu  bemerke  ich  aber,  dafs  et 
sich  dort  darum  handelt,  die  Kriegsmacht  des  Bundes  als  grofs  genug  darzu- 
stellen, um  eine  Absendung  von  200  Keitem  und  1000  Fufsgängem  nach 
Ägypten  lu  bewilligen,  woran  Poljbius  ein  persönliches  Interesse  hatte. 
Geeeiit  aber  «ndi  die  Zahl  40000  wGre  nicbt  übertrieben,  imd  et  wbe  da- 
mit ein  gm»  bOrgerlidies  Heer  gememt  obne  IfieUutnippen  (wai  dodi  in 
dieser  Zeit  selten  ist),  ao  ist  dennoch  ein  Maximum  von  40000  Bbun  fiSr  den 
damahls  vereinigten  ganzen  Peloponnes  eine  grofso  Verminderung  gegen  die 
Zeilen  von  Plataä.  Bei  Platää  standen  aus  dem  Peloponnes  74,600  Mann(^); 
und  dabei  fehlten  die  Heere,  welche  Ai^os,  £bs,  die  Achüischeu  Städte  und 
«fie  lindUdien  Gaue  tob  Arkadien  aufbringen  konnten,  abgesehen  dsfon 
dals  nach  der  ZaU  dar  kri^kntigen  Spartiaten  m  wtbeilen»  dodk  nnr  der 
waffenfähigen  Mannschaft  ins  Feld  gezogen  waren.  In  der  traurigen  Wirk- 
lichkeit zeigt  sich  die  Macht  des  Acbäischcn  Bundes  »ehr  viel  schwächer. 
Als  der  letzte  Krieg  mit  den  Körnern  ausbrach,  vereinigte  der  Achaischc  Stra- 
teg  alle  Waffenfähigen  aus  Achaja  imd  Arkadien,  und  schrieb  noch  dazu 
13000  Sklaven  tut.  Und  docb  betrug  das  Achiiiche  Heer  anf  dem  latbonia 
nur  600  Reiter  und  14000  Hopliten.  ]Sn%e  Tausend  Hbnn  waren  soIm» 
▼orber  ge£dlen,  und  4000  Hann  -vom  Heere  des  Critolaus  waren  noch  übrig. 

(')  Nocb  im  JaLre  148  Lieferte  der  Achäischc  Strategos  DamocriUu  den  Licedämoniera 
eine  ScbUcbt,  worb  1000  LmOmMier  bUcben,  el  ipu^  «lÄim         mi  füm 

iovTK.  Paa».  vn,  13. 

(*)  £•  sind  nach  Hcrodot  22,300  Hoplitca  am  den  Pdnyw— i,  itm  MinacrtCM  eben 
«9  viil  Leidte,  mi  »fwrdem  90000  Hdolen,  wvIcIm  di*  S/mtiä^  n  Lskkea  nehr  ab 
die  anden  SSdUr  battcD,  mmMB  abo  74(00  Man. 
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Dazu  möge  man  mehrere  Tausend  Leichte  rechnen;  das  ist  aber  auch  die 
ganze  Macht,  welche  bei  grö£ster  Anttreoguog  aufgebracht  werden  konote.  (') 

Bt  inög0  alio  fMtstehen,  dab  die  Betdlkerung  Grieebinland«  trols  al- 
ler ZoadiQMe,  die  sie  «m  andem  Thailen  der  Griednichen  «od  iMiriMriadicn 
Welt  erhielt,  in  den  drei  Jahrhunderten  nach  den  Perserkriegen  sich  ungemdn 
TCrminderte.  Dazu  trugen  freilich  auch  nicht  wenig  flie  Sölilncrscbaaren 
bei,  welche  aus  Altgriechenland  nach  Asien,  Ägypten  und  Syrien  bezogen 
wurden;  dafür  führte  aber  auch  Griechenland  seit  Alexander  keine  auswar- 
Ilgen  Kriege  mAr^  iwd  die  BinwaDdenmg  und  Kinfiihrung  tob  Aeafiden 
überwog  ohne  Zweifel  den  Veiliut  durch  Aufwandennig* 

Den  Menschenmangel  {o>^w»^^uirla)  in  ganz  Griechenland  bezeugt 
Polybius  auf  das  Unzwoideiitigsle  (^):  er  wiflerspricht  aber  auch  eben  so  ent- 
schieden der  tbörichten  Meinung,  da£»  diese  Verminderung  erst  yon  der  Rö- 
adidMii  Benadiaft  lienrOkre.  der  nadi  der  TBnnalime  Korinths  schrieb, 
fld&t  «ie  der  ficOberen  Zelt  bei,  wifarend  er  es  als  „das  ubereinrtieimende 
Urtheil  aller"  ausspricbt,  dafs  Griechenland  jetzt  das  grölste  Woldl»efindeil 
geniefse.  (^)  Welchem  Grunde  ist  also  diese  Verminderung  zuzuschreiben? 
Kanu  es  wohl  ein  Zweifel  sein,  Tornchiiilich  den  Kriegen  der  Staaten  un- 
ter einander,  die  mit  einer  solchen  Erbitterung  der  Gemülher  geführt  wur- 
den, dab  «odi  der  Friede  nicht  ohne  vidfiidie  Hinriehtmigen  lieigeitellt 
werden  konnte?  Und  so  nrdicflMi  dann  andk  die  Autoren  insgemein»  daft 
Krieg  und  innerer  Zwist  Griechenland  angerieben  haben.  Anders  als  die 
neuesten  Statistiker,  die  den  Krieg  für  kein  Ilindernifs,  Ja  für  eine  Beförde- 
rung der  Menschenvermehrung  halten.  Ich  glaube,  dafs  er  kein  entschei- 
dendes Hindemils  ist,  wenn  eine  Nation  im  pbjsischen  Fortschritt  begriffen 
ist,  elien  so  wenig  wie  eine  einadne  Seuche,  da  alle  statistisdien  Naehridi- 
ten  der  beiden  letzten  Jahrlnuderte  beweisen,  dafs  die  VolksTermehrung 
nach  solchen  Calamiläten  eine  gesteigerte  ist;  aber  der  Krieg  ist  ein  rasches 
Vernichtungsmittel,  wenn  die  Bevölkerung  sonst  schon  zurückschreitet.  Der 

(■)  Sparta  ad  Argos  iUlhca  dnuihli  nicht  nn  Heere,  Eifa  md  Menene  beUdlm  ihre 

Truppen  fif^^pn  AngrifTe  irr  RöniBthcn  Flotte  zu  Tlaiiio:  *o  mögen  also  als  WaflbrflUge^ 
aber  mit  Liascbluls  diautTähiger  Sklaven,  einige  lütiOO  Mano  beraaskominen. 
C)  Polyk  Enerpt  Tst  de  scsMaias  lih.37. 

(*)  Polyb.  n,  62  iV  TM»  IM»*  ^  jwyA  Jr      mmrm  m  wm  mM  >iyiwif,  fM^dmp 
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Natur  ist  keine  Schuld  an  dem  Aussterben  der  Griechischen  >iatiou  bciru- 
messeo,  da  das  Erdbeben  im  J.  465,  welches  SpaiU  zerstörte  und  20000 
ManidMB  tAdtete,  und  dn  andere*  Brdbeben  im  J.  373,  welchei  die  AdiSi- 
•dien  Städte  HeUoe  und  Bon  ins  Meer  binabxÜt,  so  ^e  die  Athcoiadie  Peit 
im  Anfange  des  Peloponnesischen  Kriegs,  doch  nur  einzelne  Unglücksfälle 
sind.  Und  anderseits  bemerkt  man  eine  wunderbar  lange  Lebensdauer  bei 
den  Griechen  des  und  i""  Jahrhunderls  vor  Chr.  Spätere  Sammler  fan- 
den sich  in  der  Re^el  zwar  nur  berufen,  von  dem  Lebeosalter  litterarisch 
ausgezeidineter  Mimier  in  apredien:  es  ist  «ber  dtvehau»  kdn  Gnind  de» 
Stande  und  der  BescbSftigang  swmaolureiben»  was  Tiehaehr  ein  Glück  der 
Zeit  und  die  Fol^e  naturgemifiier  Verhältnisse  ist.  Jene  Litteraten  lebten 
ja  keineswcgcs  von  den  Sorgen  und  den  Gefahren  des  praklischen  Lebens 
zurückgezogen  oder  von  den  Genüssen  der  höheren  Gesellschaft  ausge- 
schlossen. Es  giebt  in  der  That  keine  Zeit,  wo  eine  solche  Menge  90  und 
lOOjährigcr  Heroen  der  Geidiidite  lebte  und  thitig  war,  wn>  Acktugib^ 
rigen,  was  beinab  das  R^ebsltfUge  ist,  gar  nichk  zu  reden.  90  Jdire  leb- 
ten Simonides,  Sophokles,  Xenophon,  Diogenes  der  Cjniker,  91  Jahre 
Xenophanes,  97  Jahre  Epicharmus,  Cratinus,  Phileraon,  Timotheus  der 
Musiker,  98  Jahre  Isokratcs,  Zeno  der  Stoiker,  100  Jahr  Solon,  Thaies, 
Pittacus,  104  Jahr  Hippokrates,  Demokritus,  Alexis  der  Komiker,  Ilicro- 
nymus  Ton  Kardia,  108  Jabre  Gorgias.  Soldie  Kriiftigkeit  der  Natur  wi^ 
derstand  der  politischen  Zerstörung. 

Polylnus  (in  dem  Vaticanischen  Excerpt  des  37***  Buchs)  <*)  giebt 
aber  einen  andern  Grund  an  snr  Erklärung  des  PhfinfMnensi  warum  aoA 


(')  Pol)'b.  Uiitoriaram  exccfpta  Valicana  ia  titolo  de  MDtentüs  recens.  Jac  Geel,  Lngd. 
Bat  1829.  pag.lOö  sq.  Ich  lelie  die  Stdie  in  Gumb  neh  Betni  Geelf  Redaclioa  kie- 
,  her,  nuilj  aber  doch  eiinge  Correctaren  als  unnütx  tei weifen:  —  S(  Svvorav  im 
obnion«  nuftVt  jj;  xai  £i'  |»  Jyiiim  ntAßcw>w,  «J  fiM  ftnuT  nvi*  rwavnw  Stw  i*l  ri  Sinw 
immÜtSm  Ti^  avtnpa^di;  Aiym  i&  Jl»  in  Intr^iv  roh  mS**  ^luk  imifutf  ti)i>  %lX«S«t 
n»  älttahlct  Kot  sv>.>.r,ßhry  ei^ym'^^tinia,  r,v  m  Tt  iti^jtK  i^.ftpuu^Tmi  Hitt  aipegtai'  tlvtu 
mfußtimi,  mthttj  »vr*  tntJiytmv  vw$%iSi>  jr^itJuenatr  i|f4^  «vr«  )Mium!i>  vtf*rTtinm.  Et  nt 
»Sr  wtft  whmv  owtßouXMvaw  air  diov;  utiunw  t^Nfilwur,  t/  vor*  Ar  ^  ^Syamt  «r  irfdr- 
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ia  den  besser  gewordenen  Zeiten  Griechenlands  die  Öde  der  StSdte  noch 
immer  fortbestehe,  so  dafs  das  Land  durch  ^Mangel  an  Anbau  seine  Trag- 
Itarkeit  zu  verlieren  beginne.  Er  sagt,  die  Menschen  haben  sich  der  Weich- 
Bclikeit,  Bequandidikiat  und  Trfi^eit  ergeben;  sie  wollen,  selbst  wenn 
de  ia  der  Ehe  leben,  keine  Kinder  aufetdebn,  oder  nur  eine«  oder  swei  toa 
vielen,  um  diesen  ein  gutes  Vermögen  n  Iiinteilaftsen.  Dadurch  i$t  das 
Übel  immer  gröfser  geworden,  denn  wenn  Krieg  oder  Krankheit  dies  eine 
Kind  wegrafften,  so  mufsle  das  Haus  aussterben.  , .Gegen  diesen  Zustand, 
sagt  er,  sei  nicht  Hülfe  von  Göttern  und  Orakeln  zu  suchen;  die  Menschen 
seien  «ellwt  im  Stande  ihn  su  TerheMctn,  wenn  ne  endete  Gewnnnngen  «n- 
nibnien,  wo  nicht,  co  mOlVte  geselilidi  Terordnet  werden,  dtb  alle  nenge* 
boanen  Kinder  auch  aufcrzogcn  würden." 

Seltenheit  und  Unfruchtbarkeit  der  Eficii  wird  also  von  Polybius  als 
eine  Hauptursach  des  damahligcn  TVIenschenmanjicis  in  Gricchculatid  darge- 
stellt, aber  diese  Ursach  war  schon  lange  vor  seiner  Zeit  wirksam  gewesen. 
Br  echreibt  de  der  herrscbendea  Bequemlichkeitsliebe  su:  und  ich 
swdfle  moiht,  daft  dies  der  Gnmd  i«t,  weshalb,  wie  er  su  eritenaen  ^ebt, 
so  viele  neugebornen  Kinder  nicht  auferzogen  wurden.  Denn  in  historischer 
Zeit  beschränkte  kein  Gesetz  in  den  Griechischen  Staaten  diese  unglückselige 
Freiheit  des  Vaters,  zu  bestimmen,  ob  er  das  ihm  geborne  Kind  autheben 
{meu^oT^ai)  d.  h.  aufziehen  lassen,  oder  einem  raschen  Tode  überantworten 
woUte.  Das  SGtleid  wflhlte  hSufig  Anssetiung  als  einen  Ausweg,  der  das 
LdMin  des  Kindes  dem  Zufall  überlieis,  aber  man  hatte  idlen  Grund  su  glaop 
ben,  dafs  dieser  Zufall  noch  gransamer  sein  könnte,  als  ein  harter  Ent- 
schlufs^C)  Was  allein  dagegen  angeführt  werden  könnte,  ein  Thebanisches 
Gesetz,  wodurch  Aussetzung  bei  Todesstrafe  verboten  wurde,  beruht  auf 
der  unsichem  Autorität  eines  sehr  späten  Autors,  des  Allan  ('),  und  ist  von 


ras  ÜKr.Tiit  ig^iwvs  —  'Xirtf  »•>  tvti  %f*M  lettfä  rxir  &txv  Tnv&avtr^m  iriut  ta>  a>re\v3»iV 

IMfuS^UPti  *fc  ^f^.sf  t'i  hs  u>!,  ifsVc-s  7;i(\L  «i'te;  u;a  rfiipr,TCii  7a  ■yficcuji'«. 

(')  Min  lese  du  Gespräch  du  Chreme«  und  der  SostraU  bei  Terenx  (oder  Menander) 
in  HwmuiHWiMiwi»  Act  IV  Seeae  1. 
(■)  Mka.  Vw.  Ii*,  üb.  8, 7.  Ost  Ljbvgtsdw  G«tetz  bei  Pbrtirdk  Ljc  1<  bon  gw 
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Umständen  begleitet,  Hie  dem  Geist  einer  Griechischen  Republik  widerspre- 
chen und  den  Vortheil  (ur  die  Vermehrung  der  freien  Bevölkerung  wieder 
anfliebeB.  Dm  Sud  nibnUdi,  weldiM  der  Vater  nieht  aaiiiehen  imll,  aoU 
Ton  der  Obri^eit  an  den  Meiatbietendeik  verkauft  werden,  dieeer  soll  fdbalr 
ten  sein  es  aufzuziehen,  dagegen  al»er  auch  Elgenthüraer  dewelbcn  sein  und 
bleiben.  Unter  diesen  Bedingungen  war  das  Gesetz  ganz  gewifs  kein  Beför- 
derungsmittel derVolksvermehning.  Was  aber  die  Abneigung  gegen  die  Ehe 
überhaupt  betriflt,  so  lag  iiir  noch  ein  anderer  L  uistaud  zu  Grunde,  den  Fo- 
IjbiiM,  idk  weils  nicht  warum,  veradiwei^t,  obgleidi  ihm  dar  nachthdliga 
länflttfr  deoelben  auf  die  Sitten  hdamit  war.  (*)  Idi  kann  ihn  nidht  w- 
schweigen,  ohne  meiner  Untermohnng  Eintrag  zu  thun.  Idi  meine  daa  den 
Griechen  eigonthümlichc,  nach  Hcrodots(^)  Meinung  Ton  ihnen  ausgegan- 
gene nnd  verbreitete,  Laster  der  Päderastie.  Mögen  Dichter  diese  un- 
glückselige Neigung  mit  den  schönsten  Farben  schmücken,  mögen  Philoso- 
phen «dl  bemuhen  ihr  eine  Rüstung  auf  geistige  BnieliuDg  m  geben,  im- 
mer bleibt  es  eraiehtUdi,  dal«  aie  der  Volkarermehning  von  einer  gewimen 
Zeit  an  hindernd  entgegengetreten  ist,  und  no  auf  die  Verminderung  der  Be- 
völkerung einen  wesentlichen  Einflufs  ausgeübt  hat.  Ich  kann  und  mag  mich 
nicht  ausführlicher,  als  eben  Noth  ist,  aui'  diesen  Gegenstand  einlassen.  Ich 
halte  diese  Griechiache  Liebe  (wie  sie  schon  bei  Griechen  genannt  wird)  fiir 
die  scUedite  Ausgdnirt  des  edebten  und  an  allem  Groften  in  der  Ennat  be- 
geisternden Geföhls  för  Schönheit.  Körperausbildung  wurde  bei  den  tlte- 
ren  Griechen  mehr  nach  Vorschrift  gepflegt  als  Geistesbildung;  dabei  ent- 
stand die  Bewunderung  für  nackte  Schönheit ,  die  sich  natürlich  nur  an 
männlichen  Personen  oiTenbaren  konnte.  Ich  glaube,  dafs  diese  künstleri- 
sche Bewunderung  lange  Zeit  (ich  meine  Jiii  auf  die  Perserkriege)  Kraft  und 
Tfiebtigkeit  genährt  bat,  aber  die  spttere  Ausartung  beschönigen  zu  wollen 
halte  idk  för  thöricht;  ich  TCilange  aber  auch  die  Anerkennung,  dafs  sie,  in 
dioem  Stadium,  der  Vdktmmduui^  geschadet  hat:  swtien  Begierden  ge- 

nidit  aU  Verbot  de*  Kindcrmordes  oHer  der  Aussetzung  angeführt  werden,  da  die  Bestim- 
aong  desMiben,  die  kürperUcbe  Be^rhafTenheit  eines  neu  gebomcn  Kindes  solle  öfTenlUeh 
geprüft  werden,  Ticlmehr  nr  den  Zweck  hak  die  Auftiehiing  ma  Milsgebartea  oder  Kiip- 
peln  SU  Terhiiidera. 

(*)  Ffliyli.  figB.  lib.38. 
(«)  Berod.  I,13ft. 
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nügl  die  menschliche  Natur  nicht.  Kreta,  wo  die  Männerliebe  zuerst  eine 
förmliche  Aaerkeanung  erhielt,  starb  auch  am  ersten  aus,  nachdem  die  In» 
mit  100  Slidlen  in  der  Mligea  Zdt  der  GriediiM^  Jugend  an  der  Spit^ 
Griedienlrads  g^nden  hatte*  Audb  der  Untergang  «ler  alten  Bfixgendiaft 
TOa  Spartai  wo  es  dem  Juogling  zur  Schande  gereichte  keinen  Liebhaber 
zu  finden,  und  dem  Manne  verarmt  wurde  keinen  Geliebten  zu  wählen,  ist 
keinem  andern  Grunde  so  wesentlich  beizumessen.  Plato  (*)  stellt  als  an- 
erkannt den  Satz  auf,  dalä  Knabenliebhaber  der  Ehe  und  dem  Kindeneugen 
Ton  Natur  abgeneigt  lind  und  nur  durdi  daa  Geaets  dam  gffaOtliigt  werden. 
Aristoteles  (-)  glaubt,  dafs  die  Knabenlidie  in  Kreta  vom  Geaetzgeber  zu 
dem  Zwecke  eingeführt  sei,  um  die  Männer  von  den  Frauen  entfernt  zu  hal- 
ten und  das  Erzeugen  zu  vieler  Kinder  zu  hindern.  Ks  ist  kaum  glaublich, 
da£t  ein  Gesetzgeber  die  Unnatürlicbkeit  zu  diesem  Zwecke  »aactionirt  ha- 
bcnaoUte.  Indeb  Aristotelea  hiatoriache  Autorität  kann  allen  Zweifel  nieder- 
«Uagan,  und  •ieieigtifenigrtena,«iewdt  daa  «hei  gegangen  i«^  Eaiat 
deshalb  zu  verwundem,  dafs  er  bei  der  Beschreibung  der  Mängel  in  der 
Spartanischen  Sitte  und  Verfassune;  dieses  Punktes  nicht  gedenkt.  (')  Er 
tadelt  aufs  strengste  die  Sitten  und  den  übermulb  der  Spartanischen  Frauen, 
er  beklagt,  da£»  \  des  Landes  im  eigenthümlichen  Besitz  der  Weiber  seien, 
aber  er  trifft  den  wewndidien  Punkt  nidii.  Er  nennt  die  Spartaner  den 
Weibern  unterthan,  aber  sie  waren  es,  nicht,  weil  sie  den  Weibern  (be- 
kanntlich den  schönsten  in  Griechenland  {*))  in  Liebe  ergeben  waren,  son- 
dern weil  sie  sich  schuldbewufst  vor  ihneu  schämen  mufstcn.  Die  Weiber 
waren  es  auch,  welche  die  berüchtigten  Strafen  der  Ehelosigkeit,  zu  später 
und  unpasaender  Ehe»  zu  TerhSngen  aidi  «lianlilan,  womia  unkifiiat^  Au- 
toren Ämdldw  Geietze  gemadit  haben.  <*)  Aber  ea  bcatand  ein  Staatage» 
aetn  in  Sparta,  (^)  dafs,  wer  3  Söhne  besaCs,  vom  Kriegsdienst  entbunden, 
«er  4,  aÜer  Staatalaaten  ledig  war.   Kann  ein  atftrkerer  Beweta  für  die  Un- 


(')  Plat.  Sj-mpos.  p.l92b. 

(*)  Arklot  de  rep.  11,7,5. 

(')  Arittot  de  rep.  11,6. 

O  Alben.  lilklS  p.566«. 

C)  Die  ir,tJat  ayaiMoj,  i'l'tytn'Av»  mmyiiiiitiv,  s.  AlhcB.  Vh,t3  f. US- 

C)  Arist.  de  rep.  0,6,13. 
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fruchtbarkoii  der  Ehen  in  SparU  gegeben  werden?  Es  ist  überhaupt  be- 
licui(ieud,  (iafs  wir  von  Kinderreichdräm  m  Gri«di0iiland  «o  gar  kdne  Nadi» 
ricMeD  haben.  Was  in  SparU  unter  der  Hülle  des  Anatands  Terborgen  war, 
leigte  sich  su  Xenophons  Zeit  in  Theben  und  Elis  als  ein  offenes  Laster.  (') 
Warum  soll  man  sich  also  über  die  kurze  Blülhe  Thebens  und  darüber  wun- 
dem, dafs  Elis  bei  dem  längsten  Frieden  und  dem  fruchtbarsten  Lande  nie 
zu  bedeutender  Kraft  gelangte?  Zur  Ehre  Athens  und  der  louer  in  Asien 
ist  zu  sagen,  dafii  bei  iluien  Gesets  and  Sitte  an  lingiten  der  nnnatüilidieo 
Zügellosigkeit  widerstanden,  (')  was,  wie  ich  meine,  auch  einen  Tortheil- 
liaften  Einilufs  auf  den  Stand  der  Bevölkerung  gehabt  hat,  indem  diese  Theile 
ton  Griechenland  sieb  noch  am  meisten  der  um  sich  greifenden  Entvölke- 
rung entzogen.  Wie  sehr  aber  gerade  die  (lebildcten  Athens  dieser  Neigung 
innerlich  zugethan  sind,  kann  Plato  und  «eine  Zeit  beweisen.  Mit  welchem 
Enti&dcen  wird  die  SdiAüieit,  die  holde  Sdbaamhaftigkeit,  der  Knaben  ge- 
priesen, wie  sorgfiQdg  werden  die  naiven  oder  koketten  Anlsemng^n  ihrer 
Zuneigung  oder  Abneigung  beschrieben,  während  die  schönen  Jungfittoen 
imbeachtct  aufblühten,  keine  Tlicilnahme ,  keine  Bewunderung  erregten. 
Die  Sitte  beschränkte  sie  auf  das  Innerste  des  Hauses,  den  engsten  Kreis  der 
Familie.  Aber  Sitte  reprösentirt  die  Gesinnung  und  nimmt  vielfachen  Wech* 
ad  an.  Man  war  sa  eber  gewissen  Zdt  der  Ehe  offenliar  abgeneigt;  Hato 
tmd  auch  Aristoteles  (^)  behanddn  sie  nur  als  dn  Mteel  in  poUtisdiem 
Zweck,  als  eine  Leistung  für  den  Staat,  nicht  als  die  Befriedigung  der  Ge> 
mOtber  oder  als  ein  natürliches  Mittel  zur  sittlichen  Veredelung  des  Men- 
schen. Wenn  die  ausgezeichnetsten  Denker  sich  in  diesem  Punkte  nicht  zu 
andern  Ansichten  entschlossen,  so  mufs  man  annehmen,  dafs  ihre  Zeit  nicht 
mehr  einen  kriftigen  innem  Impuls  snr  Volksrermebrimg  besals. 


{')  Xenopb.  Sjmpot.  8  §  34.  Cic.  de  rep.  IV,  4  Apud  Eleos  et  Thtbamu  in  amore  in- 
gtmunHn  Ubido  «Uam  ptnai$*ain  luAel  «t  toltitam  ttstntiam.  LaetdmammU  ipd  ewn  omnüt 
toneedmtl  in  www»  JuMnum  ptaaUr  Huprum,  imat  «wm  mmn  Huaißbatl  ti  ^tud  tut^^&mt 

(*)  S.  den  Artliel  Pädcriftir  in  Ersch  und  Gruber  Encyklop.  von  McIcr  §  11  und  12. 
Der  verderbiicbe  Rinflnft  der  Griechischen  Neigung  auf  VoUvTermelirang  ist  auch  in  dem 
ttcnm  nkUblligca  AzdlKl  w  «itcdib  ■■p^wnm- 

C)  AdMO.  111^566  i  rutmmm  'jLpnwahte        Ihnm  hn  nS  fwtk/twi  n^^mS 
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So  viel  von  dem  Stand  dor  BeTölkerung  m  GriMbenluid  bitiiir2Mt^ 
ab  et  ein  Theil  des  Kömischeu  ImperüuM  wurde. 

„Italien  war  gewib  xu  Romulus  Zeit  nidit  bevölkerter  als  uDter  den 
Antoninen",  sagt  Gibbon  mit  einem  Naehdmek,  dals,  wer  die  Wahriieit 

dieses  Satzes  bezweifeln  wollte,  aidi  lächerlich  zu  machen  scheint.  Von  Ro- 
mulus ist  nun  freilich  nicht  zu  sprechen;  aber  Gibbon  meint  auch  nur,  zu 
keiner  Zeit  der  Römischen  Geschichte  sei  Italien  SO  bevölkert  geweeen  al* 
in  jener  längsten  Friedensperiode. 

Die  Unrichtigkeit  diieier  Ansicht  fanrn  anf  da«  Dei^ichate  dange^an 
werden« 

Italien  gelangte  nicht  viel  später  als  Griechenland  zur  gröfsten  Höhe 
seiner  Bevölkerung.  Im  7"°  und  6"*  Jahrhundert  vor  Chr.  erfüllten  sich  die 
Küstenstriche  des  südlichen  Italiens  mit  rasch  aufblühenden  Griechischen 
Colonieo;  sie  müssen  vorher  nur  dünn  bevölkert  gewesen  sein.  Im  Norden 
blfiliten  die  Etnuker,  dasn  kam  nm  die  Bfitle  dee  6*"  Jahrhundert»  ein  neuei 
Volk  über  die  Alpen,  die  Gallier,  und  vermehrte  die  Bevölkerung  Italien*. 
Jenseit  des  Po  mufsten  die  Etrusker  ihnen  Platz  machen,  aber  dieses  Volk 
behauptete  die  Herrschaft  seines  Meeres  und  satulte  seine  überlliefscnde  Be- 
völkerung nach  Süden.  Üoms  Bevölkerung  wurde  durch  Klrusker  sehr  ver- 
aUrkt,  und  Etrudter  gpnflen  S35  vor  Chr.*  daa  Griechiache  Cnmae  in  Gam- 
panlen  an.  Dar  «ftdlkdie  Apennin  fiitlie  aidi  m  f^eicher  Zeft  nil  vonbte- 
genden  tapfemVolksstämmen.  -510  vor  Chr.  als  Rom  eine  Republik  wurde» 
war  Italien  schon  stark  bevölkert:  Rom  hatte  denselben  Umfang,  den  es 
lange  behielt,  Latium  war  mit  Städten  erfüllt,  Etrurien  sehr  kräftig,  und 
die  Griechiidien  Stidte  blühten  durch  MenarihenfllBe.  Ich  ndmie  aber  an, 
dafii  im  Jahre  366  ab  Rom  dnrdi  BeQegnng  seiner  änndiaohen  Zwbte  rar 
innem  ffinheit  gelangte,  die  ungriechiscbe  Bevölkerung  ItaliAna  am  stärksten 
war:  die  Griechische  war  schon  gesunken,  durch  Kriege  gpgpn  einander  und 
gegen  die  Samniter  und  Lukaner,  welche  erstarkt  ihre  Küsten  wieder  zu  ge- 
winnen suchten.  Dagegen  waren  die  Gallier  zur  Ruhe  gekommen  und  be* 
bauten  ihr  reiahca  Luid,  Ton  daaien  FrodudenföUe'  und  Uenadtenpradit 
noch  Poljbiaa  mit  Entaficken  apricht.  (<)  In  SQditalien  war  WohUebAi  ^ 


(•>  Poiyb.  hut.  n,  ir,. 
Phtht.-Iukifir  KL  1840. 
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und  Menschenfüllc,  wie  die  Schilderungen  TOn  dem  Luxus  in  Capua  und 
die  häufigen  Söldnerschaaren  hcweisen,  welche  von  dcu  Sicilischcii  Tyran- 
nen und  den  Ivarlhageru  aus  diesem  Theil  von  Italien  gezogen  wurden  und 
idjchen  Lolm.dabm  tocAcUitMlit«!. 

Sdt  dieacr  Zdt  griff  Rom  um  neh.  UsUms  üntenrerfung  koitaCe 
den  Siegern  und  Besiegten  viel,  wenn  auch  die  ungemeMenen  Zahlen  eines 
Valerius  AntiasC)  keine  Widerlegung  verdienen.  Aber  die  Römische  Re- 
gierung pflanzte  auch  neue  Städte,  sie  formte  Italien  nur  um.  Die  Kraft 
der  VolksTennehrung  in  Rom  und  Latium  erregt  Erstaunen,  wenn  man  fBe 
Heoge  der  aiugefö^ten  RfloibdbeB  mA  Latinltchmi  Golonien  bedenkt. 
Brandinuiii,  womit  diceer  Abschnitt  derGeaduchte  achlielat,  war  die  44*^,  «md 
manche,  wie  Luceria,  hätten  mehrmals  von  neuem  gestiftet  werden  müssen. 

Der  erste  Panische  Krieg  schadete  der  Bevölkerung  Italiens  sehr:  er 
ist  nach  Foljbius  1,63  der  längste  und  blutigste  der  alten  Geschichte:  so 
groise  Streitkzifte  hatten  iieb  biaher  noch  nie  Mi  dem  Heere  gemessen,  sagt 
der  Geschichtachreiber ;  wir  aelten  binin,  auxh  nadiher  nidit.  Polybiua 
rechnet,  dafs  die  KarÜiager  600,  die  Römer  700  Fcnteren  verloren, 
tentheils  mit  der  Bemannung.  Rechnen  wir  400  M.iiui  auf  die  I'entere  und 
nehmen  wir  an,  dafs  die  bei  den  Schiffbrüchen  Geretteten  denen,  die  aufser- 
dem  im  Landkriege  blieben,  gleich  waren,  so  ergiebt  sich  Kömtscber  Seits 
ein  Teriut  von  380000  MÜnnem.  Dodi  traf  Aeee  BinbaAe  bei  weitem 
mehr  die  Italiachen  Bundeigeooiien;  welelie  die  Ruderer  lieferten,  ala  die 
Römer,  und  fiBr  den  inneren  Wohlstand  war  dieser  Krieg  weniger  zerstö- 
rend, weil  er  aufserhalb  ItaUeoa  geehrt  wurde:  die  Bünbulae  konnte  noch 
Terwvnden  werden4  (') 

(■)  Ihoi  fblgU  linu,  bu  er  die  IirdAner  eIllld^  la  «tl^ 

seines  Autors  verwickelt  wurde. 

(')  Die  CeoMsuhlcB  dioer  Jalve  geben  aar  sum  Theil  Gelegenbieit  <u  Vermuthun^eii. 
In  Jahfc  365  (im  Iriur«  vor  «ler  Eroffiniiig  des  Krieges)  waren  nadi  Eutrop.  U,  18  vergl. 
mit  der  Epltome  von  Livius  16***  Bache,  292334  capitj.  Im  J.ihrr  '2.t2  itnd  (nach  Liv. 
Epit.  Ubri  18)  297797,  eine  VenMhraii;,  derea  Um^  wir  idiM  einMbcn.  Im  wldwten 
Cenm  Im  JsKre  247  ludi  Liv.  Epit  LI»  nr  3S1233,  efae  bedertende  remiaitnag, 
deren  l'rsach  die  Verloste  der  RöpiCf  bei  Drepina  ■während  der  schlechten  Kriegfijhrang 
de»  P.  Ciaadius  «ind.  Beim  nichiten  €eiHi»  im  Jahre  241  rind  luch  ilteronjBM  und  Sjn- 
ccDw  360000  capitl^  wekbe  Toaebna«  duch  dlt  AafiMbaM  der  Sibtacr  die  35  1H. 
bas  «tfeVgt  sela  kfianic,  jcdocb  eti*tt  sa  geriag  ideint 
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Die  historischen  Quellen  liefern  uns  bald  nachher  bei  Gelegenheit 
des  Kriegs  gegen  die  Gallier  am  Po  eine  /ählnng  der  Wadtenfäbigen  in  Ita- 
Ueo.  Im  Jdiv»  395  Tor  Chr.  (989  u«  c.)  bcirug  die  Sanne  Aec  Römer  und 
BundcMgoMMMn  unter  des  Wafln  Ml,500  Mn»,  dam  nodi  mei  L^k>- 
nen,  die  zu  andern  Zwecken  aufgestellt  waren,  oder  8800  Mmib,  in  Ottuen 
also  unter  den  Waffen  210,300  Mann.  In  den  Listen  waren  noch  verzeich- 
net 558000  Mann.  Zusammen  rechnet  Polybius  700000  Fufsgänger  und 
70000  Berittene.  Plinius  (>)  seUt  dieselbe  Zahl  der  FiiüigSoger,  aber  »0000 
Bciter.  Botrop  und  Orosios  (')  geben  anf  die  Anloritfll  dee  Fabiu«  Fictor 
nnde  SOOOOO  Mann  an.  Ee  ist  durdians  nnmi^ch,  von  dieser  Zdü  der 
800000  Bewaffneten  oder  zum  Waffendienst  Verpflidbteten  mit  derjenigen 
statistischen  Genauigkeit,  die  heut  zu  Tage  rerlangl  wird,  auf  die  Zahl  der 
Gesammtbevölkerung  zu  kommen.  Denn  zuerst  ist  der  Begriff  der  Waffen- 
iahigkeit  an  nnbettiniut.  FOr  den  loliMnleii  NoÜkM  waren  in  Rem  <Ke 
WSKfgst  tob  Tollendelen  17^  Jahre  bit  anm  60^  aon  Krie9idienitTefpflif& 
tet,  d.h.  die  bis  zum  45"*"  oder  auch  bis  zum  50**"  Jahre  zum  Felddienst, 
die  älteren  zum  Stadtdienst.  Aber  der  Anfang  mufsle  sich  durchaus  nach 
der  körperlichen  Beschaffenheit  richten.  Freigelassene  wurden  in  der  Regel 
nicht  zum  Waffendienst  gezogen,  aber  es  sind  dennoch  die  Fälle  nicht  sel- 
ten, WO  andi  rie  a»%eboten  und  efaigetheilt  (*)  worden,  und  eo  werden  wb> 
eie  auclk  in  diesem  Falle  nicht  gens  ausschlieisen  dürfen.  Nach  der  gan^ia» 
len  Annahme  des  Alterthums  ist  ein  Viertheil  des  Ganzen  waffenföhig;  so 
wird  bei  Cäsar  bell.  Gall.  1,29  mit  anscheinend  authentischer  Genauigkeit 
das  Verhältnifs  der  Waffenfähigen  zu  der  Gesammtzahl  der  ausgewanderten 
Helvetier  bettinunt,  md  so  beredmet  Diosyrini  X,95  In  einem  einadnen 
Falle  ^UfentdieuDenfe  in  Rem  ans  dar  ZaU  derer  IfitlSf  —  gsna&lscbfWle 
ich  für  jenen  Fall  überzeugt  bin,  indem  er  einerseits  capita  des  Census  für 
gleichbedeutend  mit  waffenfähigen  Bürgern  {h  r,G>i  TTü/arat)  hält,  während  es 
Tielmehr  Ilaushaliuni^cn  sind,  anderseits  Besitzlose,  Fremde  und  Sklaven  in 
die  Gesammtzahl  eiuscb  liefst  —  aber  die  falsche  Anwendung  hindert  die  An* 
erkennung  der  Regel  idcht.  So  w&rden  also  800000  Waffenfiib%e  eine  Ger 


(•)  PÜB,  nat  Uit  m,»». 

(*)   Eotftqp.  m,  5.    Gros.  IV,  13. 

(')  dbcMrMt  woiuBter  aber  nickt  der  Lcgionsdieoit  xu  Tcrdehen  ist 
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sammtbevölkeruog  voa  3,200000  freien  Meoscbea  ergeben.  Nun  ist  aber 
zweitens  die  Zahl  derjenigen  freien  Bev<dkenui|^  die  des  KricfMlieiutet  fiür 
luweffdfc  gehalten  wurde,  und  die  gManmte  SUarenMihaft  hinsusuredmen, 
und  bier  fehlen  uns  alle  ZaUenbeatimmungen.  la  Rom  sind  ia  gutca  Zei- 
ten nur  die  5  Vermögensklassen  für  waffcnnihig  gehalten  worden,  die  freien 
capite  censi  waren  aber  nichu  desto  weniger  z-ahlreich  genug;  in  Umbrien, 
Etrurien  und  Campauien  gab  es  ähnliche  Verballnisse,  und  abgesehen  von  der 
BAagmohen  Strenge  steigt  in  allen  Staaten  mit  der  Gullw  tuch  die  ZaU  derer, 
die  dei.Waffendieiistes  unfidug  oder  wnwQrdig  find.  Der  SUaTenstaud  war 
g^WiCi  nicht  unbedeutend,  obgleich  die  Sklaven  als  Diener  des  Luxus  in  Rom 
nocb  unbekannt  waren.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  betilc  Klassen,  die 
von  der  WalXeutaliigkcil  ausgeschlossen  waren,  mindestens  der  übrigen  freien 
Bevölkerung  gleich  waren,  iiieaacb  würden  wir  eine  Gesammtzahl  von  6-^ 
UDlIUin  Seelen  gewinnen.  Vergleichen  wir  diese  mit  dem  heutigen  Italien, 
toiAva  'bededten;  dal*  Foljbius  aur  von  dem  Italischen  Fetthnde  aadiieh 
jwa  Rubico  und  Arnus,  oder  südlich  von  den  Städten  Ariminnm  und  Pisa 
spricht.  Gallia  cisalpina  und  Ligurien  gehen  ab.  Es  kommen  in  Ful^bius 
Rechnung  zwar  noch  20000  Veneter  und  Cenomanen  als  Bundesgenossen 
hinzu,  dagegen  sind  die  Brutlier  nicht  gerechnet,  die  jenen  ziemlich  gleich 
komaien  werdeu. £•  foUen  endlich  die  Gintate*  foedezatae  der  Griechea 
in  Italien,  Tarent,  Metapontum,  Thurii,  Croton,  Locri,  Rh^;iuni,  Nee» 
polis  mit  einer  Anzahl  kleinerer  Städte,  von  denen  wir  nicht  wissen,  ob  sie 
nicht  den  gröfseren  unterthan  oder  einverleibt  gewesen,  und  diese  enthiel- 
ten gewifs  eine  sehr  ansehnliche  Bevölkerung.  £s  scheint,  dals  das  damah- 
Bge  ItaUea  an  "SeeleMidkl  dem  beutigen  (*)  nicht  vld  nadutnul,  an  Kraft 
der  streitbaren  Bevdlkemng  aber  bd  weitem  ilbedegen  war. 

^  Dieaer  Stand  der  Italischen  Bevölkerung  (obgleich  er  geringer  ist,  ala 
er  Tor  dem  ersten  Panischen  Kriege  war)  dient  den  Römischen  Autoren  eben 
so,  wie  der  Ansclil.ig  des  Griechischen  Heeres  bei  Platua  den  Griechen,  zum 
schmerzlichen  Maalsstabe  dessen,  was  Italien  eiust  war.    Flinius  führt  ihn 


(')  Ich  recline  sie  xa  9  MiUMaeo,  aihodick  da*  Köugrekh  Meapd  tm  6  Millionen,  den 
lürdwatlut  tu  2^,  du  GrofshenogÄn  Tomhis  m  1^  MOL  Aber  von  dieien  10  Millio- 
nen geht  der  bcvülkertste  Thdl  dcs  KiickcaitaaU  aiMSiA  -fwBbÜBj,  die  Vraviam  F«r- 
tm  und  BoloipUf  ab.  . 


und  die  f^'olksvermehrung  im  AUertfium. 
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mit  einem  Ausdruck  der  Bewunderung  an:  „Dies  ist  Italien,  welches  einst 
ohne  alle  iVemde  Plülfe  und  damahls  noch  obuc  die  Transpadaner  SOOOO 
Reiter  und  700000  Fufsgänger  bewafinete!"  Es  ist  uicht  die  äeeleuzahl, 
die  er  bewundert,  «mdem  die  MaMe  der  «treitbareD  BerOUtemiig.  Dies  iit 
der  Piukt,  den  die  alten  Avtoren  jedeonabl,  wenn  von  der  Bludie  eines 
Volks  die  Rede  ist,  in  Anschlag  brlogeo. 

Pol^'bius  ist  der  älteste  Autor  über  Römische  Geschichte,  der  das  Be- 
keoatnils  ausspricht,  (')  dafs  der  Römische  Staat  zu  seiner  Zeit  mcht  im 
Stande  sein  möchte  solche  Heere  und  Flotten,  wie  im  ersten  Funiachen 
Kriege,  au&ustellen. 

Er  Tenpridit  die  Grfinde  <fieser  KraftTerminderung  in  der  Folge  aus- 
einander zu  setzen,  wenn  er  von  der  Römischen  Verfassung  handeln  würde* 
Wir  besitzen  diesen  Theil  seines  Werks  nicht  ganz  vollständig:  in  dem  Er- 
haltenen ist  keine  £ntwickelung  jenes  belVemdenden  Lmstandes  zu  finden. 
Polybins  spricht  Ton  der  Rönusdien  TetfiNsang  nil  dem  hftdistcn  Lobe,  er 
preist  die  «weckmifsfge  Mischnng  von  Monarchie,  Aristokratie  und  Demo- 
kratie, Nur  am  Schlufs  dieser  Auseinandersetzung  inüsert  er:  ,,Auch  diese 
Verfassung  wird,  wie  alles  Menschliche,  ihrem  Untergange  nicht  entgehen 
können.  Dazu  werden  äufsere  uud  inucrc  Ursachen  beitragen.  Von  den 
äuisern  vermag  ich  nicht  zu  sprechen,  die  innern  lassen  sich  naturgeiuäTs  bc- 
flünuien:  Luxus  und  Herxsdwucht  von  Seiten  der  Gebietenden,  Trachten 
nach  frftlketer  Tüieilniline  an  der  Regierang  Ton  Seiten  des  YoUts,  wenn 
Vornehme  ihm  schmeicheln.  Daraus  muis  dann  eine  Pöbelherrachait  ent» 
stehen."  Dies  alles  sind  keine  Gründe  für  die  schon  eingetretene  Vermin- 
derung der  Volkskraft,  der  Bevölkerung.  Foiybius  mufs  davon  noch  an 
einer  andern  Stelle  gesprochen  haben,  die  wir  nicht  mehr  lesen.  Man  kann 
■ioht  aweifeln,  da(s  er  den  Lvzus  f&r  eine  Hauptursadi  der  Abnahme  ge> 
ballen  hat.  Ich  schliefsc  dies  aus  dem  Fragment  des  32*^  Buchs,  wo  er  von 
den  ehrenhaften  Grundsätzen  des  jtmgen  Scipio  Amilianus  spricht:  ,,Scipio 
trachtete  nach  dem  Ruhm  der  Enthaltsamkeit  {tyucip^oTvvy])  und  suchte  es 
hierin  allen  jungen  Mauoern  seines  Alters  zuvorzuthun.  Sein  Ziel  an  sich 
war  grob  und  sdiwer  nt  erreichen,  alwr  derWetduuBipf  den  andern  war 
leidit  in  jener  Zeft,  wo  sidi  die  meislen  nun  Sddechtem  neigten.  Sie  bat- 
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ten  ihre  Neigung  theUs  auf  geliebte  Knaben,  theils  auf  Buhlcrinnen  gewor- 
fen, viele  auf  musikalische  Unterhaltungen,  Gastereien  und  kostbare  Ein- 
richtung. Man  hatte  den  LeickUiim  der  Griechen  in  die$er  Hinsicht  im 
Kriege  gegen  Perteas  mg^nommen:  dne  lolclieLeidaMduft  für  derf^riehoi 
DiMg^  hMte  ocih  dbr  BAmlachen  Jugend  bemächtigt,  dafs  viele  ein  Talent 
fiir  den  Besitz  eines  schönen  Knaben  hingaben.  Das  jetzt  herrschende  Trei» 
ben  trat  gerade  in  der  eben  erwähnten  Zeit  hervor,  weil  man  nach  der  Auf- 
lösung des  Königreichs  Macedonien  unbestritten  die  allgemeine  Herrschaft 
besab,  und  ifdl  dn  SCaatt-  und  Vrmtvermögen  dnrdi  die  VenelmDg  der 
Maoedonitehen  Schitae  nadi  Rom  aebr  ngenommen  liatle.*' 

Polybius  spricht  jedoch  besonders  nur  von  jungen  vornehmen  Leu* 
ten,  die  eigonlliche  Kraft  des  Staats  lag  aber  in  andern  Thoilen  des  Volks. 
Da  isl  es  aber  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  der  zweite  Punische  Krieg 
eine  schreckliche  Verminderung  der  Römer  und  Italiker  hervorbrachte. 
Soldie  Niederlagen  wie  am  Traiiineniaelien  See,  wo  15060  Blum  Uidben,  (<) 
und  bei  Cannae,  wo  40000  FufsgSnger  tmd  3700  Ritter,  und  darunter  aUdn 
80  Senatoren  getödtet  wurden,  (')  waren  nicht  zu  verwinden.  Diese  waren 
zwar  die  jrröfstcn,  aber  keineswegs  die  einzigen.  In  demselben  Jahre  alj 
bei  Cauuac  im  offenen  Felde  8  Legionen  vernichtet  wurden,  ^gen  zwa 
mit  ihren  Bundesgenossen  (zusammen  an  35000  Mann)  in  dem  Walde  Lttana 
dergestalt  an  Grunde,  dalii  kmm  10  Mann  endMoen.  <*)  Hamiibel  teßUBt 
anfänglich  seine  Italischen  Gefangenen,  aber  die  Römischen  wurden  ins  Aus- 
land vcrkavifl.  20  Jahre  nach  der  Canncnsischen  Schlacht  fanden  sich  in 
Achaja  1200  Römische  Bürger  als  Sklaven  vor,  die  von  Hannibal  dahin  ver- 
kauft waren.  (*)  Aber  wie  viele  mochten  inzwischen  umgekommen  sein, 
wie  viele  werden  nach  Macedonien  und  Asien  veriauft  worden  sein? 

Wie  grols  die  Einbufie  Roms  in  diesem  mflrderischeiiKriegp  war,  er- 
giebt  sich  ans  dem  Census.  Im  Jahre  2'20,  d.h.  zwei  Jahre  Tor  dem  An> 
brach  des  zweiten  Punischen  Krieges,  waren  270213  Bürger  (civium  capita) 
censirt  worden,  (^)  im  Jahre  204  vraren  nur  214000,  und  zwar  mit  allen 

(')  Liv.  XXII,7. 

(*)  Liv.  XXII,49. 

(»)  Liv.  XXia,34. 

(•)  I.ivius  Iii,.  34,00. 

C>  liv.  £pi(.  Uli.  30. 
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Bürgern  im  Heere,  was  als  etwas  besonderes  hinzugefügt  wird.  (*)  ünd 
doch  waren  in  der  Zwischenzeit  die  Römischen  Heere  durc  h  SOOO  Sklaven 
(die  zwei  Legionen  Yolones)  ergäjut  worden,  die  auch  bald  darauf  das  Bür- 
gerrecht erhalleD  hatten.  )  Audi  nadilicr  (m  Jehrt  214)  waren  noch  ein 
UaU  SUaren  sor  Flotte  tnagesdiriebea  wotden;  (')  es  ist  wahncbetnlicli, 
dafs  auch  diese  freigelassen  wurden  und  die  Zahl  der  Bürger  Termehrten* 
Und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  dasselbe  bei  einzehien  Veranlassxm- 
gcn  im  Kleinen  noch  öiler  geschehen  ist.  Durch  dies  Ergänzungsmittel  und 
durch  übermenschliche  Anstrengungen  behauptete  l\om  (und  Latium)  seine 
Herrschaft.  Denn  fibermeoachlich  kann  man  ea  wohl  nennen,  wenn  an  Zei- 
tcn  Sl  oder  gar  23  Legtonen  aufgealdlt  waren,  d.h.  wenn  die  SUfte  aller 
Burger  wirklich  Krie^dienite  leistete.  Dazu  mufs  man  bedenken,  dals  die- 
aer  Krieg  15  Jahre  lang  im  Herzen  Italiens  gefuhrt  wurde,  und  flafs  die  Siege 
der  Römer  der  Bevölkerung  dieses  Landes  beinah  eben  so  verderblich  wor- 
den als  ihre  Niederlagen.  (^) 

Alio  ine  ieh  nidit,  wenn  Ich  den  sweiten  Pnniaehen  Krieg  ala 
den  entacheidenden  Wendepunkt  zur  Temdnderung  der  eiogebomen  und 
edlen  Bevölkerung  eben  so  für  Italien  ansehe,  als  es  der  Peloponneiiadke 
Krieg  für  Griechenland  war.  Es  handelt  sich  Jahrhunderte  lang  noch  nicht 
um  Verminderung  der  Kopfzahl  in  Italien,  aber  die  Abnahme  der  freien  und 
anaSüügen  Bürgerschaft  würde  gpfiUdt  vnd  fiwderte  bald  anch  so  Bfitleln  auf 
flir  en^egenantreten.  Die  Bflndadie  R^iemng  Aat  nadi  dem  Frieden  viel 
fiv  den  Anbau  der  verödeten  Gegenden  Italiens  und  dadurch  für  die  Ver- 
auhrang  der  BevfilkeruDg.  Die  aoi§adienlen  Soldaten,  welche  es  bedurf« 


(')  Li'y.  IIb.  29,  37:  I.urtnim  rondilum  sfrius  quia  ptr  provincias  dimiMnint  censorcs, 
nt  ciriam  Rom.  in  cxcrcitiLus,  qiiantm  uUiqiie  e.vsct,  referretiir  nomenu.  Ceasa  ciun  iu 
^'nT*''1*  decem  quattaor  nilia  hominum.  £s  bleibt  fraglich,  ob  dies  wirklich  homine*  d.  Ik 
ehre«,  oder  ciTiuia  capita,  d.  h.  circi  rai  juris,  siud.  Ich  bediene  mich  der  Ceiuuczahl  TOm 
Jahre  208  (bei  Ltviu*  Ub.  27, 36)  —  1371Ü8  —  die  den  Vcrkct  noch  greller  darttellen 
witde»  deshalb  idd«,  weil  die  A^abe^  eb  die  ba  Heere  Jqwdea  BBifer  liinnyicclnift 
waren,  fehlt 

(•)   Lir.  lib.  212, 57  und  lib.  24,16. 

(*)   Lir.  lib.  24, 11. 

<*)  Es  ist  b^out  dili  BuwMi  Heer  iplilcfUii  m  git&cNa  Theiie  hi  Seaadtcm, 
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ten,  erticlton  ArVer  vom  Staat,  (')  die  Colonien  wurden  ergänzt  und  eine 
Anzahl  neuer  gestiftet.  Der  Staat  bezahlte  seine  Schulden;  durch  die  Con- 
tribution  der  Karlhager  und  die  Einkünfte  der  ProTinzen  kam  viel  Geld  nach 
ItalieD.  Die  nfichsteii  Kriege,  wdche  Rom  f&hrte,  waren  fär  den  Sieger 
pr  nielit  dben  Uutig,  am  allerwenigiteD  die  gegen  die  Griechischen  Staatoi. 
Die  RAmischen  Feldberrn  Terstanden  es  ihre  Legionen  möglichst  zu  scho- 
nen, nnd  eine  roäfsige  kriegerische  TJbung  ist  der  Vermehrung  der  Bevölke- 
rung nicht  hinderlich,  sie  wird  im  Gegentheil  von  der  heutigen  Statistik  als 
förderlich  angenommen. 

Betracliten  wir  nun  die  Genemliaten  der  folgenden  Jabre,  so  werden 
wir  so  folgenden  Bemeikangen  veranlafst. 

Wir  sehen  erstens,  dafs  die  Zahl  der  Bürger  oder  bürgerlichen  Haus- 
haltun^en  sich  wieder  hebt,  aber  langsam.  Denn  es  dauert  einige  achtzig 
Jahre,  ehe  die  Zahl,  die  während  des  ersten  Punischen  Kriegs  war,  erreicht 
und  übereti^en  wird.  Im  Jahre  253  (Mitte  des  enteo  Pnn.  Krie^)  waren 
S97797  GapiU  gewesen  (>):  im  Jahre  188  abd  eist  2S8318,  179  -  373S94, 
174  —  969015  zurückschreitend,  aus  dem  Grunde,  weil  die  Latiner  vom 
Censiis  ztjrüc\gc\vicscn  wurden.  (')  Erst  im  Jahre  169  nach  einem  äufserat 
gesunden  Quinquciinium,  während  defs  kein  einziger  Senator  starb,  (*)  sind 
312!:H)5.  Die  Zahlen  steigen  darauf  nicht  in  gleichem  Maafse,  ja  sie  fallen 
wieder:  im  Jahn  154  «nd  334000,  147  -  333000, 143  -  338443,  136  - 
333000,  131  -  317833. 

In  dieser  Zeit  der  Abnahme  schrieb  Polybius  die  oben  angezogene 
Bemerkung  nierler,  das  Römische  Volk  sei  jetzt  nicht  so  kräftig,  wie  es  zur 
Zeit  des  ersien  I'unischen  Krieges  gewesen.  Zwar  die  Bürgerliste  war,  wie 
wir  sehen,  gleich  oder  etwas  höher,  aber,  zweifeln  wir?  die  innere  Kraft 


(')  Die  Soldaten  dei  P.  ScipSo  (es  waren  grüfstenüicils  jene  freigelassenen  Sklaven)  be- 
kanua  fiir  jedes  Okailiaiir  2  Motgca  Saamitiidica  ud  Apdiscben  Arkers,  Liv.  Ub.  31, 41 
md  49.  JÜtv  CS  Iii  ällar  Gnnd  aniwiduMa,  itU  anch  die  übHgca,  die  ei  bedytfien, 
ghifche  VciMifnif  csUdtCBi 

(*)  LiV.  Epit.  lih.  IP.  Vom  Jahre  199  haben  wir  keine  Zahl,  lum  Jahre  193  ist  die 
Zahl  bei  Liriiu  (Ub.  35, 9)  1437(14  wahncheinlich  Tencbrieben,  ood  vielleicht  dafür  243704 

O  Uvins  ift.43;lOL 
O  Plia.  iMt  Uit.  T]|,4». 


und  die  VoUetvermehrung  im  AUerthum, 
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fchltr;  Hie  Hausbaltungcn  ermangelten  fies  kräftigen  jungen  Nachwiichses. 
Lad  dasselbe  Gebrechen  zeigte  sich  in  den  Latinischea  Städten.  Der  Rö- 
mitcbe  Staat  deckte  alle  LQdwii  der  Büifediate  durch  die  Erthciluug  de» 
Baxgerrechtt  an  Fremde:  die  Latiiier  drinnen  lo  atark  nadi  Rom,  dafs  die 
Latiniachett  StSdte  «ich  beschwerten,  wenn  das  so  fort  ginge,  so  wurden  sie 
in  wenigen  Lustris  verödet  sein  ('):  einen  andern  Zuschufs  erhielt  Rom 
durcli  freigelassene  Sklaven.  Aber  die  eigentlich  nationale  Bevölkerung 
nahm  auf  eine  liesorgiiche  Weise  ab.  Der  würdige  Q.  Metellus  Macedoni- 
cus  erilob  ala  Cenior  im  Jahre  131  (gl^eiehseitig  oder  bald  nach  Poljbiut) 
•eioe  Stimme  im  Senat.  Er  verlangte  ein  Geaeti,  daTs  die  Bfirger  gcavuri' 
gen  wiirdtn  zu  heirathen  und  Junder  zu  zeugen:  er  ermalintc  mit  väterlicher 
Rede  das  \'olk,  es  mochte  sich  zum  Wohle  des  Vaterlands  entschlieüsen  das 
Joch  des  Ehestandes  auf  sich  zu  nehmen.  (') 

E»  iat  «dir  «u  beiweifela,  ob  dieae  ErmahDung  den  gewOnaditeii  Er- 
lbig hatte.  Daa  Geinechem  lag  tiefer.  Der  tüchtige  Römiache  Mittelatand, 
die  eheroahls  zahlreichste  Klasse  der  kleinen  ländlichen  Eigenthümer,  hatte 
ganz  besonders  durch  den  zweiten  Pimischen  Krieg  gelitten,  imd,  einmabi 
angegriffen,  konnte  er  bei  der  fortwährenden  Last  und  Verführung  des 
Kriegsdienstes,  der  gerade  auf  ihn  druckte,  aidk  viAt  dwrdi  «ich  seihet  wie- 
der  hentellen.  Femer  waren  viele  Familien  de«  BiCtielstandea,  wddie  den 
nOrderiachen  Kri^  überstanden  hatten,  zum  Ritter-  und  Senatorstand  em- 
porgestiegen: diese  befanden  sich  wohl,  und  litten  nur  durch  den  Luxus, 
den  Feind  der  Volksvermehrung:  der  (inimlhesit?,  häufte  sich  in  immer  we- 
niger Ilanden  durch  Erbschaft  zusammen.  Dagegen  nahm  eine  schlechte 
üSdtiadie  VUb*  Ton  Leuten,  die  aus  der  Hand  in  den  Mund  ld>ten,  iiber- 
hand;  ut  fällten  die  Stialaen  und  den  Ibrkft,  aber  nidtt  die  Leonen.  Idi 

(•)    Liv.  üb.  41,8  Quod  ti  permiuatur,  ptrfiaucu  Imtril  futurum,  ut  dcterta  oppida,  d€- 

MTtf  «tri  fuOmm  mOtum  4on  pMttin.  Du«  Bsielmvdc  mrde  baidiiidiiigl,  sbcr  im  Ge- 

•etz  gewährte  (!t'$vttiuiige«chtet  vielen  den  Zutritt. 

(')  Liv.  Epit  libri  59.  Zwei  Stellen  an  leincr  Rede  an  dat  Volk  hat  Geliin«  Noct. 
Att.  I,  6  aufbewahrt  Sdn  Golindiiib  tter  «He  UitiglEcIt  eher  RSnuidica  Elwfrni  iit 
awricwürdig.  Hvsto  mehr  Freude  hatte  er  an  seinen  4  Söhnen,  '2  Töchtern  unJ  11  En- 
kclo.  Scioa  §KM  Fanilie  bcitand  mit  Scbwicgenöhnen  und  ScWiegertüdiUrn  au  27  Per- 
aaaa,  die  ilm  fibeHebtoi.  Ym  leiiwn  SShnen  waren  3  CoudiNB,  vad  der  jüngste  bewarb 
ikh  um  das  Cotuulat.  Metellus  wird  aber  .luch  <iiirrhwrg  als  dai  gesegneble  Familienhaapt 
der  ^teren  Republik  gepriesen,  s.  Plin.  nat.  biit  VII,11.  Vellej.  1,11.  Cic  Tue.  1,35.36. 
PMok-hütor.  ja  1840.  D 
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glaube  nicht,  dafs  die  alten  Censoren  solche  eigcnthumslosc  Bürger  unter 
die  Zahl  der  Capita  civium  aufaabmea:  es  ist  auch  zweifelhaft  ob  sie  xur  na- 
tfiriidMik  VimncÄraiig  der  EeTAUteraag  etwM  bdtnigeii,  wenigileiM  g^reidit« 
iliw  Fortpflaunnig,  nadi  «her  Anneht,  nidifc  mm  Vortheil  det  Start», 

Polybius  prophcxeit  du  Scblimmste  für  die  Römiiche  Verfassung  Ton 
diesem  städtischen  Pöbel  und  den  Volkstribuncn,  die  ihm  schmeicheln  wür- 
den. Wenn  er  diese  Stelle  seines  grofsen  Werks  als  ein  Siebziger  scbrieb, 
(und  er  konnte  es,  «b  er  di  «in  ribtif^er  QttS»  tod  83  Jahien  «b  cmer  n^d- 
ligea  Umdi  tturb  (*),)  so  «ieCi  er  damit  auf  die  Gracebiaehen  Bewegm- 
gen  hin,  die  im  Jahre  133  anfingen  und  dreizehn  Jahre  dauerten.  Auch  bei 
andern  Optimalen  stehen  die  Gracchen  im  übelsten  Ruf.  Aber  es  ist  ge- 
wifs,  dafs  sie  ihr  Vaterland  liebten,  und  dafs  sie  richtig  eingesehen  hatten, 
woran  das  Römische  Volk  krankte,  woran  es  untergehen  mufste,  wenn  nicht 
raadie  Hü1£b  gesdiafik  wurde.  Sie  bemühten  aich  durdi  ihre  Ackei^eietae 
eine  neue  nuUea  pleb»  m  aebaileD,  indem  aie  eine  groläe  Meng^  eigenthnma- 
loaer  Bürger  aus  Rom  w^fi&hrteu,  auf  Staatsdomänen  ansiedelten,  und  sie 
veranlafsten  Familien  zu  gründen.  Die  Gracchen  fielen  dadurch,  dafs  sie 
die  Ansiedelung  der  Proletarier  auf  Kosten  der  Römischen  ISobilität  bewir- 
ken wollten;  liTitta  Druai»  war  gewandter  und  glücklicher:  er  liels  den  al- 
ten RAmiadien  Familien  ihre  Poiaeaalonen.  Dagegen  halfen  aie  ihm  die  Rö- 
mische Plebs,  welche  angesiedelt  werden  sollte,  in  die  alten  schon  beste- 
henden Colonien,  das  heifst,  wie  ich  meine,  in  die  erledigten  Colonistcnstel- 
len  einfuhren.  (^)    Dieser  Ausweg  licweisl  aber  auch,  wie  diese  Stidte  ber- 


(')  Polybiiu  ist  nach  der  sichersten  Annalunc  su  Anfang  der  114"**  Oljmp.  204  vor 
Clw.  gaboNB,  s.  SdbtreigliMiuer.  pnef.  ad  Polyb.  hut  V0I.V  pag;i  s^  Olymp.  149,4  dk 

18^  ror  Chr.  war  er  noch  nicht  30  Jahr  alt,  s.  Polyh.  XXV, 7  coli.  X\T\, !).  Kr  hp^rhrieb 
in  einer  hrsondern  Schrift  den  Numaalüchen  K.ricg,  weicher  133  vor  Chr.  beendigt  ward. 
b  denuelLeii  Jahre  fanden  die  AckcrgCMtee  des  Tib.  Gracchus  Statt  Polybüu  würde  aacil 
aatrcr  Anaabne  71  Jahr  all  gewctcn  sein.  £r  «Urb  83  Jahr  alt  in  F«%e  dacs  Stanes 
■it  dm  Pfierde,  nach  Lociao.  Macrob. 

(*)  Di«  Saebe  «rlbrdcrt  eioa  aoifUirllcberca  Bewdi,  ab  ich  hier  geben  kam.  Sie  wv 

ohnr  7,'.veifel  schon  lange  Torhcr  von  den  Commisüiricn  der  Grarrhisrhen  Ackervertheilung 
vorbcreiut,  tmd  aber  viele  Schwierigkeiten  (».  Apptan.  beU.  civ.  1,18).  Draraa  hatte  da« 
▼er&Ml  aic  wmt  AuifiihrtHig      brii^  nd  dk  atreileadai  bteienen  nt  venaiHeia.  b 

wird  hchatiplrt,  ,".v  0  I  f  von  Drusus  deVretirten  Colonien  seien  gar  nicht  autgefulirt  wor- 
den.   Aber  PbiUrch  im  Leben  des  G.  GracduH  erwähnt  ihre  oimTrat,  und  eben  weil  «cb 
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abgekommen  waren.  Sie  hatten  die  Last  des  Ilannibalisrhen  Krieges,  wie 
Rom,  getragen,  und  der  darauf  eingetretene  Ruiiestaod  hatte  sie  eb«n  «o 
wenig  herstellen  küuneu. 

leh  im  ^tm^  niebti  wenn  idi  die  plStzUdw  EiliAhiiiig  der  Gciimis- 
Um«  nadi  dem  Jahre  131  dieser  Veranitahung  «taehreibe.  Im  Jahre  131 
waren  317823  Capita  gewesen,  fünf  Jahre  darauf  im  Jahre  135  sind  390000 
und  115  —  3!>i33f).  Neue  Municipicn,  wodurch  sonst  eine  rasche  Erhö- 
hung bewirkt  wurde,  sind  nicht  gemacht  worden,  eine  andere  Ursach  läfst 
sich  nicht  nachweisen.  Ich  behaupte  aber  auch,  dafs  die  I\uhe,  welche 
aadi  den  Gracdiiachea  Bewegungen  eintrat,  in  der  Befriedigung  einet  noth- 
wendigen  BedQrfnlNes  ihren  Grund  hatte,  und  dafa  ohne  dieae  redb,tnilige 
Verwandlung  der  Proletarier  in  Hausväter  das  Römische  Volk  die  StSrme, 
die  sich  demnächst  durch  das  Andrängen  der  Gimbem  und  Teutonen  erho- 
ben, gar  nicht  überdauert  haben  würde. 

Oaa  Übel  «neveite  «ich,  fand  aber  auch  Ton  Zeit  su  Zeit  Abhülfe. 
Harbis  war  der  ente,  der  Proletarier  cum  Legionidienat  eonaeribirle,  ^id> 
mehr  der  seine  Legionen  gröfstentheiU  aus  Proletariern  errichtete.  Der 
bürgerlichen  Freiheit  war  es  nicht  zuträglich,  dafs  der  Staat  seine  Waffen 
ganz  cigcnthumslosen  Leuten  anvertraute,  die  sich  bald  gewöhnten  den  Feld- 
herrn als  ihren  Versorger  anzusehcu  und  ihn  mehr  als  die  Kepublik  zu  lie- 
ben; aber  indem  dieae  Leute  alt  ausgediente  Soldaten  Land  und  Versorgung 
erhielten,  wurde  Anbau  beforderl  und  für  die  Volhtrermdirung  gesorgt 
Born  und  Italien  ging  auf  diesem  Wege  einem  gedeihlichen  Fortschritt  ent- 
gegen, und  nahmentlich  inehrte  sich  die  ländliche  Bevölkerung  der  Italischen 
Bundesgenossen,  die  dem  Luxus,  der  an  den  wohlhabenden  Römern  nagte, 
fremder  waren.  Aber  der  Segen  friedlicher  Verwaltung  wurde  von  neuem 
durdi  politiadien  Zwitt  geitOrt. 

Auf  die  Buhe  der  Neunziger  Jahre  (von  100  -  90  vor  Chr.)  folgte 
der  kurze,  aber  überaus  heftige  Krieg  der  Italikcr  gegen  Rom.  Vellejus 
benditet,  er  habe  mehr  alt  300000  junge  Italitche  Männer  weggerafft.  (*) 

Mae  Bcven  Cohnioi  {wcaigitcM  nicht  swBir,  tom  ctrigc  ocoe  acnal  VcBeim  i;  14) 

iwcluvei^rn  lassen,  Ist  man  gcnötbigt  Ergäniung  alter  anzunelimrn.    Es  waren  iiiclit  Lloff 
Rämudtc,  Miiultrn  vornehmlicb  Latioische,  wodarch  <lie  Steile  Gcero'f  p.  Caeciiu  35  §  103 
OkN  EiUlf^  gmiinb 
<«)   y^Jl,a  U  btKMm  CCC  fmrmbiat  MmOtm,  dMSt. 

D2 


38  ZvifFT  fiSo*  den  Stand  tUr  Bet^OBeena^ 

Daran  scblofs  sieb  der  Bürgeilni^  zwischen  Marius  und  Sulla,  der  den  edel* 
sten  Theil  des  Römiacbai  VoUu  erschrecklich  angrilT,  dabd  aber  auch  die 
SamDidacbie  BevOlkenmg  £ul  aufrieb,  und  den  BentMtand  in  Etrorien,  wo 
der  Krieg  sich  gesetzt  hatte,  gans  umkehrte.  (')  Diodor  nnd  Appian  (^) 
rechnen  den  Verlust  dieses  Krieges  auf  mehr  als  100000  Männer  waffetifiihi- 
gen  Alters.  Bei  solchen  Niederlagen  der  Bevölkerung  iu  Italien  selbst,  kann 
die  Hinrichtung  der  Horner  und  llaliker,  die  auf  Milbridatcs  Befehl  iu  allen 
Stedten  Ktrinärfena  Statt  find»  wAAt  lebr  in  Anschlag  kommen,  obgleich 
die  ScbrifksteUer  für  die  Schwcklichkeit  derselben  kaum  Worte  finden,  und 
die  Zahl  der  Getödteten  Ton  dnlg^  (')  auf  80000,  von  Plulardk  (^)  gpir  mf 
150000  Menschen  angegeben  wird. 

Ich  will  nicht  nach  Orosius  Art  ein  Gemähide  der  Strafgerichte  Got- 
tes liefern.  Es  ist  genug  dafs  man  sieht,  welchen  ungeheuren  Verlust  seiues 
edelsten  Henblotes  Italien  in  den  sebn  Jahren  yoa  90  bis  80  tot  Chr.  erlitt 
Sulla  ordnete  den  Staat  Ton  Neuem:  der  Kri^  in  Spanien,  der  sieh  an  den 
Bfirgerkrieg  in  Italien  anreihte,  fand  auch  sein'Ende.  Im  Jahre  70  vor  Chr. 
wurde  nach  16  Jahren  wieder  ein  Luslnim  geschlossen.  (')  Es  fanden  sich 
910000  civium  rapita.  (*)   Die  anscheinend  bedeutende  Vcraiehrung  erklart 


(')  In  iler  Siilbnischcn  Proscription  wurden  90  Senatoren  und  2600  RSmische  Ritter 
liidll  gctodlet,  theib  exilirt,  Appian.  bell.  civ.  1,103.  Die  ScIiUcht  am  ColliDiichea  ThoiC^ 
i,  MovcBib.  82  vor  Chr.,  koitete  (oKh  Appian  1, 93)  £0000  Meuchen  das  Lebca,  fot- 
DakuUch  Samoitcra  und  Lncmem,  die  nach  baitem  Kampf  besiegt  worden.  Was  dat  Sdmtlt 
mdoM«,  Heb  der  «faitlect«  hmrichttm,  Phtech.  Sdh  e.30i 

(')   Diodor.  firgm.  libri  37.   Appian.  I.l. 

('}   Valcr.  Max.  IX,  2.   MfMMMI  ttgau  Urt.  c33. 

C*)    PIm«.  Sull.  24. 

(*)  Ich  berfiduichUge  die  Ccnnir  des  Jahres  86  (während  der  Marianischco  Ilerrachaft 
Im  Rem)  nielit  vaA  kau  die  ZaU,  welcfce  der  Laleiniidie  EuteUu  angiebt  (DkicrfrtANM 

Romae  facta  inrenla  sunt  hnminurn   Ct^Cf'LXIII  rnilia')   nfolit  fjcbrauchen,  weil  ich  nicht 

weib,  ob  es  die  Zahl  der  alten  oder  der  neuen  liiirger  ist:  denn  (iir  beide  ist  sie  offenlMr 
n  gering.  Ick  halte  lie  l&r  die  der  neu  AufgenoMieoea,  welche  von  des  Cenaorea  Mar- 

cius  Philip[>us  xmA  Perprni.i  in  die  35  Triliti?  eitiRclheilt  wunlen.  Von  den  früheren  La« 
stris  zwischen  86  und  iiCt  \ot  Chr.  bat  sich  keine  Zahl  abgeschätzter  Bürger  erhalten. 

(*)  Im  Drakenborchschen  Text  von  Livius  Epit.  libri  98  sind  nur  450G00,  aber  die 
richtige  Zahl  hat  Phlegon  Trallianus  bei  Photius  cod.  97  Mtbcwriot,  nod  aie  wird  dac% 
die  Handwhrißen  der  LiviamtcbeB  EptUme  heititigt 
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«ich  aus  der  Aufnahme  der  civitates  foederatae  in  Italien  und  der  Italischen 
Bundesgenossen  zwischen  dem  Po  und  der  Sicilischen  Meerenge.  42  Jahre 
darauf  hatte  das  nächste  Lustrum  Statt,  und  Augustus  fand  im  Jahre  28  vor 
Chr.  nadi  diier  rnftgUdut  geiuitten  ZiUuog  4,063000  Burger.  (*) 

Wer  diese  Zdil  oberflidilkli  betraditet,  ifQrde  auf  eine  «niseror^ 
dentllchc  Vcrnicbt  Luig  der  Bevölkerung  in  Italien  schlielsen  können.  Dazu 
lind  wir  aber  durchaus  nicht  berichtigt,  am  allerwenigsten  auf  eine  Vermeh- 
rung der  freien  Bevölkerung  durch  den  Uberschufs  der  Gehörnen  über  die 
Gestorbenen.  Die  V  ermehrung  der  CensusUäte  kam  von  aufsen,  auf  dop- 
peUem  Wege,  durch  die  Aufbahme  Fremder  in  das  Bfiigerrecbt,  und 
durch  die  Freflaasimg  Ton  S  klaren.  Der  Röodsehe  Staat  erfüllte  dadnn^ 
nur  seinen  politischen  Beruf  die  alte  Welt  zu  vereinigen,  einen  Beruf,  den 
die  frühste  Sage  unter  dem  Symbol  des  Asyls  auf  dem  Capitoliuischeu  Berge 
als  ein  Institut  des  Romulus  ausgesprochen  hatte.  Freilassungen  waren  in 
den  Zeiten  der  alten  Strenge  und  Sparsamkeit  selten:  ein  Landwirth  wie  der 
alte  Gate  hielt  seine  Sklaven  gut,  wie  sdn  Adcervidi;  aber  er  wQrde  sein 
YenoDdgen  nicht  freiwillig  durch  Freilassung  seiner  Knedkte  geschmilert  ha- 
ben. Nachsicht  und  Freigebigkeit  im  Geldverkehr  waren  überhaupt,  wie 
Polybius  (-)  sagt,  nicbt  Römische  Tuj^cnden.  Späterhin  aber,  als  die  Schätze 
der  Welt  nach  Kom  zusammenstrumtcu,  als  sich  grofses  Vermögen  auf  min- 
der besehweiliche  Art  anhäufte,  g^lt  es  für  eine  FÄidit  der  Hnnümität,  mög- 
lidkst  -vielen  Sklaven  zur  Freiheit  su  vecfadfen.  Alles  Bestreben  der  Sklaven 
selbst  war  auf  die  Freilassung  gerichtet.  Eine  Auiserung  Cicero's  im  Senat 
liist  schUeisen,  daüi  ein  guter  SiUav  darauf  reduun  dui^  nach  secbqjlhri- 


(*)  Monum.  Ancjr.  Ub.  II  a  Ueya.  Eben  duelluit  werden  noch  die  Reniltate  einer  swei- 
MB  wmä  MHcb  ZaUoi^  wddw  Aagutas  iii  dn  JUnca  8  wChr.  aal  14 asdi dr. ver- 

ansUltele,  angegeben,  nähmllcli  a.  S  vor  Chr.  4,233000  und  a.  14  nach  Chr.  4,037000  ci- 
nam  capila  (jetzt  doch  wohl  KGpfe  der  putteres :').  Ich  bemerke,  dalt  alte  AliCsventindnine 
in  der  Lesoa^  ia  Zahl  and  ihrer  Redacirang  auf  Ziflem  herrschen,  indem  S3rncellus  od 
Scaliger  die  erste  und  dritte  Zählung  noch  um  10(K)t)0  erhöhen  (i.  Sralig.  AnimadvCr*. 
p.  löJ  A  und  p.  166  A).  Nähmlich  sie  mi£sverstehen  Qoadragieiu  ccntum  miliia  im  Monmik 
aad  gleichbedeutend  XL  centcna  bei  HwsMU^i—s,  all  ob  dhs  4  HÜBsBSn  end  100000  wiie^ 
■nd  nicht  vielmehr  bloCs  4  Millionen. 

(')   Polyb.  Crgm.  tibri  Z'i  c.l2  äitKS«       «OiW  «vS^  ^tmn  fd^  f diray^w*«^ 
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gern  Dienste  freigesprochen  ru  werden  (');  und  kein  edler  Römer  starb, 
ohne  im  Testament  einer  Anzahl  Sklaven,  oftmabU  allen  ohne  Unt«ndiiad, 
die  Frcilitit  ni  •cbciiken.  (')  Du  Volk  prieb  es  ab  eine  Gott  woUgeftUige 
BandluDg:  aum  e^oete  das  Gedächtnifs  des  Todten,  wem  gro(se  Scbaaren 
glücklicher  Menachen,  mit  dem  Hut,  dem  Symbol  der  neuen  Freiheit,  auf 
dem  Haupte,  die  Leiche  zu  Grabe  geleiteten.  Krst  unter  Augustus  traten 
Bescbränkungen  der  Freilassung  ein  (^);  aber  selbst  diese  Beschränkungen 
Beben  nodi  grdGMtt  Rmmb  4bris»  und  beweiten  nur,  wie  weit  frlheiUa  die 
Nacbdcht  gegengen.  Nahmentlidi  wurde  die  Freilanung  duidi  Tertament 
so  beschränkt,  dafs  Ton  3  bis  10  Sklaven  nur  die  Hälfte,  tod  10  bis  30  ein 
Drittheil,  von  30  bis  100  ein  Viertheil,  von  100  bis  500  ein  Fünftheil,  und 
von  mehr  als  500  Sklavea  immer  nur  hundert  in  Freiheit  gesetzt  werden 
sollten. 

Fremde  waren  durdi  CSsar  und  die  TriomTim  msMcnweiae  ins  Bür- 
gerrecht aufgenommen  worden.    Ganze  Heeresabtheilungen,  die  ans  Reni» 

den  (d.  h.  Nicht -Bürgern)  bestanden,  die 'F'ransjiadaner  insgesammt,  ferner 
viele  Städte  in  Sicilicn  (■*)  (z.B.  iMessana),  in  Africa  (wie  Ulica),  in  Spanien 
(wie  unter  vielen  andern  Gades)  und  in  Gallien  hatten  das  Bürgerrecht  er- 
kalten; der  groben  Leiditigkcit  nidit  zu  gedenken,  mit  der  einadneFfemde 
in  jener  Zeit,  die  et  irgend  wollten,  das  B&rgerredit  erluelten.  (*) 

Bei  diesen  Umständen  hat  man  sich  in  der  That  nicht  im  Geringsten 
über  die  ungeheure  Steigerung  der  Censusliste  zwischen  den  Jahren  70  und 
28  vor  Christus  zu  wundern,  zumabi  wenn  man  bedenkt,  dafs  Augustus  sehr 
viele  Sorgfalt  anwandte  um  die  Bürgerliste  in  allen  Theilen  des  Rümiscben 

(•>  Giccr.  fUqnp.  Vm  e.11  AmAi«,  pMrav  cmmt^mC  «m»  Ai  ipmm  Itttrtmiti  ttMumh 

pott  ämut  ingretsi,  diuliusifue  tervitulam  pirftml,  fIMMS  IH^plU  mnt  ftugl  af  4ll(fiMM  mImL 

(')    Dionys.  Aiiticiq.  Rom.  IV,  24. 

(')  Durch  die  Lex  AeUa  Sentia  vom  Jahre  4  vor  Chr.  und  die  L.  Fiuia  Caainia  vrtht- 
•chciBlIdi  VOM  Jihce  8  aaeh  ChrM  Gdmt,  dna  kam  uoA,  die  nabcdiagle  Frdhtnag  ke- 

Khriakend,  die  bedingte  erleiditemil,  unter  Tiberitu  die  L.  Junia  Korlana,  19  nach  Chr. 

(*)   H.  AlQiMni  iMMe  gut  Stcilien  das  ßiirp^Trecbt  gegeben,  Cic.  ad  Att  Ub.  14,3: 
■bar  Jab  dlet  GcmIi  kcncn  Bestand  batte,  geht  ans  Plidn*  NatmgeKhidrte  üb.  3,8 
VW,  wonach  die  meisten  OrUchaßoi  Docb  Lriiaae  «iriirioiiit  aad,  wdebiB  Staad  ftan 

der  Dictator  Cäsar  gfgebrn  hatte. 

(')   Siehe  die  einseinen  Belege  bei  Spanh«ijn  Orhi*  Romanu*  cap.  XV  und  XVL 
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Imperiums  zu  venficiren,  wogegen  die  früheren  Censorcti  meist  nur  diqoii« 
gen  eintrugen,  die  sich  meldeten  und  in  Rom  anwesend  waren. 

Fremde  «ad  SklaTen  (&Ut«a  die  entstandenen  Lfidcen  in  der  Rd- 
nMMiheii  CenMiditte  xehnfaeh  am.  (Hni  denke  BeiipidnreiM  an  Ak  IMOO 
junge  und  kräftige  Sklaren  der  proscribirten  Marianer,  die  Sulla,  um  seine 
Partei  zu  verstärken,  freiliefe  und  in  die  Tribus  eintheilte  (').)  Ob  aber 
dieser  Ersatz  auch  die  Lücken  in  der  Italischen  Bevölkerung  ausfüllte,  i$t 
aeliT  die  Frage.  Tom  im  Fremden  ulaeilielb  Italien  versteht  et  aick  von 
aelbat,  daft  der  blo&e  Nakmenwediael  keine  Zandune  der  BerAUccmng  Ita> 
Ken»  ist;  aber  andk  die  freigelassene  Menge  gab  eine  geringe  Bürgschaft  für 
andauernde  Bevölkcnni^  und  die  Vermehrung  der  Volkskraft.  Eine  solche 
war  nicht  von  dem  hiiltlnsen  l'öbel  in  Rom  zu  erwarten,  der  sich  nur  durch 
die  Getreidespenden  erhielt.  Alle  lloflaung  der  Patrioten  war  auf  die  Ver- 
mehrung  der  Itodliclien  Eigenthümer  gerichtet.  Seh  den  Gracebiaeben  Zei- 
ten war  niditi  dardigreifinidea  daför  geadielien,  tvtiirend  anderer  Sdla  daa 
Zusammemielien  kleiner  Besitzungen  in  grofse  Latifundien  fortscbritt.  Efit 
Cäsar  in  seinem  ersten  Consulate  (50  vor  Chr.)  fafstc  die  Sache  ernster  an 
und  führte  sie  durch.  Die  grofse  zusammenhüngende  Campanische  Staats- 
domäne wurde  an  90000  atme  Bürger,  die  3  oder  mdir  Kinder  katten,  ver^ 
tkeflt.  So  kotele  daa  Geaels,  Belohnnng  wid  Hoffnong  lugldch  enthaltend. 
Ob  es  in  dieser  Art  ausgeführt  wurde,  oder  ausgeführt  werden  konnte,  er- 
fahren wir  nicht.  Jedenfalls  glaube  ich  nicht,  dafs  Casars  Ackergesetz  blofs 
eine  Hingebung  des  Ehrgeizes  war,  wie  seine  Gegner  ihn  beschuldigten:  dafe 
er  die  IS'othwendigkeit  dieser  Maaferegel  erkannt  hatte,  dafür  bürgen  die  Ver- 
anataltungen, wddie  er  späterhin  traf.  Ba  ivird  von  allen  Autoren  der  R0> 
miadien  Gesdiichte  lieridhilet,  daft  Gfliar  Maaferegeln  für  die  Vermehrang 
der  Bevölkerung  traf  und  treffen  mufste.  Dio  Cassius  (')  sagt,  Cäsar  ent- 
deckte, als  er  den  Census  13  Jahre  nach  seinem  ersten  Consulate  -16  vor 
Chr.  abhielt,  y,einen  schrechlichen  Menschenmangel  (Jki¥iiv  eX$ya»^^uvicu)f 
wegen  der  Menge  der  im  Bürgerkriege  Umgekoonnenen.**  Dieser  Znaati 
enthalt  Dio*a  eigne,  Aer,  wie  idi  liehaiqpte,  im  Wesentliche  fidsdie  Meinung. 
Der  Krieg  iat  nur,  wenn  die  natürliche  Volkaverffldmmg  atockt  oder  ROdu 


(')  j\p|ii.in.  brll.  civ.  l,  c.  lOOk 
(•)    Dio  C«is.  üb.  43  c.  25. 
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schritte  macht,  ein  rasches  VemicbtuDgsmiltel.  Casars  Bürgerkrieg  war  für 
die  Bürger  gar  nicht  mOrdtritclk:  $eme  Sdiommg  iit  bekaont;  Verfolgungen 
und  HimrlditaDgeD  nach  dem  Siege,  die  bei  den  ^ten  Büvgetktiegen  da»  Ver« 
dettfftAlte  waren,  fanden  nicht  Statt-,  es  wird  auch  von  Cäsars  Gegnern  an- 
erkannt, dafs  aufser  dem  Treffen  Tiicinarul  das  Leben  verlor.  Aber  dafs 
Cäsar  eine  auffallende  Verminderung  der  Bevölkerung  entdeckt  halle,  (ich 
denke,  nicht  der  Populace  von  Kom,  sondern  in  den  Italischen  Städten 
und  mf  dem  Lande,)  war  aiugemadii.  Ihn  wnbte  auch,  da6  er  MM&re> 
gdn  dagegen  getroffen  hatte,  ünd  lo  viel  itar  genug  för  «pStere  Autoren, 
Plutarch,  Appian,  um  IMi&Terständm'sse  zu  begehen,  die  wirklich  lächerlich 
sind,  die  aber  doch  das  Eine  beweisen,  dafs  auch  sie  von  der  eingerissenen 
Abnahme  der  Bevölkerung  fest  überzeugt  waren.  Uber  die  Lrtachen  sind 
de  verblendet:  aia  beaduild^en  den  Krieg,  waa  firdüdk  daa'SidilJiante,  aber 
nicht  das  WeaentUchite  iat.  Plutarch  trag^dirt  Im  Leben  Ctoan:  (*)  „Bei 
dem  letzten  Census  waren  3-20000  Bürger  gewesen,  Cäsar  fand  mir  150000; 
ein  solches  Unglück  richtete  der  Bürgerkrieg  an,  einen  so  bedeutenden  Theil 
des  Volkes  raffle  er  hin!"  Appian  in  gleicher  Art  ('):  ,, Casar  fand  beiuah 
nur  die  Hälfte  der  Zahl,  die  beim  letzten  Census  gewesen  war:  so  zerstö- 
rend wiilcte  der  Ehrgeia  aweier  BfiigerT*  Appian  hitte  ödi  noeh  eein  Ae^ 
nah  enparen  können,  da  tvitUkdi  die  gröbere  Hdfte  jener  ZaU  vecsdimm- 
den  war.  Ich  wiederhole,  dies  sind  lächerliche  Mifsverständnisse.  Die  bei» 
den  Grieohiscben  Autoren  verwechselten  die  Zahl  der  Getreideempfän- 
ger iu  Rom,  welche  vor  und  nach  dem  Kriege  waren,  mit  der  Zahl  der  Kö- 
miichen  Bficger.  Soeton  Im  Leben  Clmm  Cap.41  eAlflrt  ^  Sadie  hla- 
linglich.  ())  Worin  der  Biograph  den  gerechten  Ruhm  Gimm  hm«  selaen 
aoUen,  das  verwandelte  er  aus  Übereilung  m  einen  ungerechten  Vorwurf. 

Nein,  Cäsar  bemerkte  Menschenmangel.    Ganz  gewifs!  aber  daran 
war  sein  Ehrgeiz  am  wenigsten  Schuld.    Auch  war  es  nicht  die  verminderte 

(')    Plut.  Vit  Cae«.  65. 

(')  Appiio.  beU.  m.  likS  cl03. 

(*)  Rtcenmm  popuK  —  vteaHm  ptr  4tmb»oi  buidanm  tgit,  atque  ex  viginii  trtceruüque 
mää>ut  accifiientium  frumenlum  e  publica  ad  cenlum  quini/uagiiUa  rttraxit.  Ich  erkläre  mit 
Encsti:  er  bncbU  die  Zabl  (du  Vcneichiiilt)  der  Gelreideempränger  auf  16U00O  suräck, 
■Mt  mit  Ondendorp  md  dea  Ncneren:  er  aog  von  330000  gegen  liMOOO  A.  DcM  «• 

wurdr  w  irllii  Ii  riu  Vfr/cirliiii^  der  Grtreitleemprdngcr  geführt.  Die  Zahl  der  GdMldcai* 
pfingcr  «ticg  nachher  wieder  bii  auf  -iUUUOU  und  drüber.   S.  wciUr  aalen. 
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Zahl  der  Burgerliste,  die  er  ja  selbst  so  sehr  erhöht  hatte,  68  war  auch  nicht 
eioe  Verminderuiig  der  Bevölkerung  in  Korn  selbst,  (*)  vielmehr  war  es  die 
Bemerkung,  daft  Trots  aoldiAr  YenBehrungen  die  Berölkerung  im  alten  Rd- 
mlfchen  Imperinm  almäbni,  die  flm  m  neoen  Uba&regela  aulfocderte.  Er 
that,  vr^s  die  alten  Patrioten  gethan:  er  führte  die  Flebt,  welclie  nidkU  dir 
Fortpflanzung  eines  tüchtigen  Geschlechts  beitrug,  aus  Rom;  er  machte  sie 
zu  Landwirlhcn  unH  verwandelte  ausgediente  Soldaten  in  Ackerbauer.  Er 
siedelte  80000  Bürger  iu  Colouien  jeaseit«  der  Meere  au,  (^)  (bei  welcher 
Gdegeaheh  Korinth  ii|  Griechenland  hergeateUft  wurde»  und  Karthago  rieh 
TOD  neuem  erhob,)  er  Terordnete,  daft  YlahtBiAter  mindettens  ein  Drittheil 
Freigebome  als  YiehwSrtcr  beschäftigen  sollten;  er  bettimmte  auch  Beloh» 
nungen  für  den  Kinderreichthum,  (^)  obgleich  wir  nicht  geoaner  angd^ca 
können,  in  welcher  Art. 

Warum  wollte  nnm  BweifeLn,  dab  ao  auagedehnte  Bemflhongen  Erfolg 
halten?  Wenigvtena  mnCi  lidi  die  Verödung  dea  Pelopomiea  durch  die  Herw 
Stellung  des  wohl  gelegenen  Korinths  belebt  haben:  es  war  ja  auch  schon 
früher  Dyme  in  Achaja  durch  Fompejua  mit  l>fgMdigt<wi  Seeräubern  beröl- 
kert  worden.  ( *) 

Aber  ireilich  wurden  Casars  Bemühungen  durch  den  Krieg,  der  auf 
•einen  Tod  folgte,  grofsentheik  wieder  MnlOrt,  Die  Kriege,  welche  der 
HonareUe  Torangingen,  waren  vid  Untig^  und  fiir  daa  Römische  Volk  HA 
scrstörender,  als  Cäsan  Btegiirkriege.  Die  Erneuerung  der  Proscription 
rottete  viele  alte  Familien  aus:  sie  traf  den  edelsten  Theil  der  Nation,  nach 
verschiedeneu  Angaben  der  Autoren  entweder  130  oder  300  Senatoren,  und 
2000  Rfimische  Ritter. 

Als  der  Friede  hergertelk  war,  und  eine  Zeit  der  Ruhe  eintrat,  die 
ToUkommen  ao  war,  wie  Statistiker  sie  zur  Vermehrung  der  Bevölkerung 
am  meiilen  g^eigpct  hallen,  nicht  ohne  Übung  kriegeriacher  TapferkeH  an 


(*)  Die«  wird  akht  viel  fniagcr  gewcMS  Mia,  ab  ne  unter  Augutai  40  Jahre  nach- 
her w«r,  woatthcr  «ine  BcMchM^  Bich  dtr  WaInckcinlkbiKit  wdtar  onAoi  ftlgoi  wird. 

(*)  Soetan.  Can.  49.  In  alekk  mdi  die  Coloale  Lngdunum  in  Gallien,  weiche  L.  Ma- 
natiiu  Plancas  noch  im  Jahre  dw  Erwotfaag  CSww  eliftale,  Citin  BefehlcB  Hnichfaiken7 

(')    Dio  Cass.  lib.  43,  25. 

(*)   Strabo  lib.  8.  p.  387  sq.  am  Schlub  der  BetchreiboBg  von  Achaja. 
PMot.-histor.  KL  1840.  B 
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den  Gränzen  des  Reich«,  erneuerte  «ich  luvörderst  die  Bemerkung,  die  Be- 
völkerung nehme  ab.  Livius  \'TI,  25  spricht  Ton  der  raschen  Errich- 
tung von  10  Legionen  Römischer  Bürger,  aU  der  Abfall  der  Latinbcbea 
BrndefgeDOMca  üb  Jahre  vimr  Cbr*  349  drohite,  und  fugt  himn:  ,^etit  wfir- 
dcn  die  Tecdnigken  Kxifte  de«  Bfiwbden  VoUkay  die  fiber  den  Erdkreit  lua- 
aiureichen,  kaum  ioi  Stande  sein  ein  solches  Heer  neu  herzustellen."  Dies 
ist  eine  rhetorische  Übertreibung,  indem  der  Autor  vergifst,  dafs  im  Jahre 
349  au&er  jenen  10  conscribirten  Legionen  kein  anderes  Heer  existirte;  wo- 
gegen unter  Augustus  25  Römische  Legionen  schon  an  den  GrSnzen  standen. 
Jedodi  entspridit  daa  Geitlndnifa  Ton  der  Sdraidie  der  natioiialeB  Bevfll* 
kcmag  wirklich  dei7enigen  Sdiwierigkeit,  welche  Augustus  im  Jahre  9  fand, 
alt  plötzlich  3  Legionen  in  Deutschland  verloren  gingen.  Es  handelte  sich 
um  die  rasche  Aufrichtung  eines  Heeres  in  Rom.  Was  waren  doch  3  Legio- 
nen für  Rom?  könnte  man  denken.  Aber  wenn  man  bei  Dio  Ca&sius  (lib. 
56,23)  liest,  welehe  Sdnfieii^wit  Angputoi  find  eio  neoea  Heer  bu  oooaen- 
hireD,  ao  überzeugt  nun  sich,  dala  Livius  Beridinng  auf  gegenwSrtige  Zu- 
stände nicht  ohne  Grund  war.  Plinius  (Natui^esch.  VII,  46)  rechnet  zu  den 
unglücklichen  Ereignissen,  die  das  im  Übrigen  so  glückliche  Leben  Augusts 
trübten,  dies,  dafs  er  genöthigt  war,  Sklaven  aus  Mangel  an  dienstfähiger 
Mannschaft  einzustellen  (serviliorum  deleclus  juventutis  penuria).  Jedoch 
kfonte  man  |^auben,  dala  die  Nodi  mehr  der  Yerwelehlidittng  und  dem 
Grauen  Yor  einem  Kri^  in  Deniachland  wwwdireiben  lat,  ala  dem  Mei^ 
schenmangel.  Aber  unrerkennbar  spri^t  Livins  an  einer  andern  Stelle 
(VI,  12)  von  Verödung  im  Innern  Italiens:  er  erwähnt  das  Land  der  alten 
kriegerischen  Volsker,  und  sagt  „jety.t  müssen  Sklaven  dafür  sorgen,  dafs  es 
nicht  der  Einsamkeit  anheim  fallt,  kaum  dafs  sich  dort  noch  eine  kleine 
Fflamadiule  ron  Soldaten  erhfllt".  Diodor  (II,  5)  von  dem  Zuge  dea  Nbua 
giegen  Bactra  ^reohend,  gieht  aich  cUe  Mfihe  di^emgen  »a  widerlegen,  die 
„aus  der  jetzigen  Entvölkerung  der  Städte"  die  alte  Memchenmenge  beur- 
theilen  wollten.  Er  beruft  sich  zur  Rechtfertigung  jener  gewaltigen  Zahlen 
auf  die  alte  lUnthe  von  Sy  rakus,  und  auf  jene  schon  oben  besprochene  Liste 
der  Waffenfähigen  Italiens  kurv  Yor  dem  iweiten  Punischen  Kriege.  Dieser 
Beweia  trifft  Nintw  xmA  aein  AaayriadiM  Heer  wenig  oder  ^  nidit,  aller 
man  sieht  doch,  dafs  es  die  herrsdiende  Ansicht  der  Angostischen  Zeit  ist, 
über  Abnahme  der  Berfllkerung  gegen  frfilieTe  Zeiten  in  klagen.  Was  Gaüt- 
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chenland  speciell  betrifll,  so  spricht  Strabo  von  der  EatrSlkerung  Böotiens, 
wo  aufser  Tanagra  und  Thespiae  von  den  übrigen  Städten  nur  Nahmen  und 
Ruioea  existirten,  Arkadien  ist  ganz  heruutergekommea,  LakoQien  wenig 
berölkert,  und  an&er  Sparta  und  cfie  übrigen  30  Oitaehaften  nw  mbedta* 
fende  Fleeltm  (vsK^grai  Tww).  (*)  Ebai  <o  fat  B^fan,  Almminim  und  Ato- 
Ben  naeh  seinem  Ausdruck  eine  einige  Öde,  deren  Bewohner  Auguttus  in 
seine  neu  errichtete  Stadt  Nirnpolis  zusammengezogen  habe.  (^)  Strabo  ist 
kein  genauer  Anlor  über  Zustande  der  Gegenwart:  er  spricht  von  Athen  und 
dem  damaiiligea  Zustande  dieser  Hauptstadt  sehr  oberflächlich,  die  Stadt 
fei  frei  und  stehe  bei  den  Rtaetn  in  grolaer  Ehre.  Aber  so  viel  ergieß 
ddk,  dalä  et  gerade  nur  die  Bfimiichen  Colomen  in  Griedienland  abd,  die 
•idl  durch  Bevölkerung  herrorheben,  Korinth  ist  ansehnlidi,  und  Paträ, 
Ton  Augustus  eingericbtet,  nennt  Strabo  eine  bedeutende  und  gut  bevAlr 
kerte  Sudt.  {^) 

Et  muiä  bei  dlMen  Klagen  am  meisten  l»efiremden,  wie  es  sugegangen 
bt,  dalii  die  Hawen  der  dngefilhrlen  Sklaven  fiir  die  BerMkerang  im  In^ 

nem  des  Römischen  Reiches  nicht  wirksamer  gewesen  sind.  CSsar  nahm  in 
seinen  Gallischen,  Germanischen  und  Britannischen  Kriegen  eine  Million 
Barbaren  gefangen.  (*)  Wir  wollen  die  späteren  Granzkriege  nicht  rech- 
nen, weil  sich  Gewinn  und  Verlust  wahrscheinlich  gleichstellte,  aber  fmrt- 
wdirend  wurden  dodi  Negw  ans  Afiioa,  Oeutedie  Aber  Rbein  nnd  Donau, 
Daker,  Skythen  und  Snmaten  ans  den  Lindem  am  adwimen  Meere  Ton 
Sklavenhändlern  herbeigeAbrt;  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich  daüs  die  HSupt- 
lingc  in  Cappadocien  ihre  leibeignen  Unferfhanen  selbst  verhandelten.  (*) 
Der  gröfste  Theil  derselben  kam  ohne  Zweit'el  nach  Italien.  Sklaven  mach« 
ten  einen  Theil  dee  Reichtbums  aus,  sie  mulsten  sich  dahin  ziehen,  wo  sich 
das  meiste  Yermftgen  und  die  bedeutendsten  Fabrikanlagen  befinden.  Ldi 
ludte  ei  i&r  mien  grolaen  Int&um  Gibboni,  (*)  daft  er  im  gansen  Rfimi- 


(*}  Strab.  IIb.  8  pag.363. 

(•)  Slrab.  i;b.  7  pag.  325. 

(')  Slrab.  Hb.  8  pag.  387. 

(«}  Phtack  Cacs.       i^pin.  ds  wA.  GiU.  c8. 

(•)  &  Heja«  «oncrt.  acad.  TaaklV.  fi«.lMif. 

(•)  aateolwaaagtabtaa8ldle,Csp.3.  HuOI  &M. 
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sdieQ  Reiche  die  Zahl  der  Sklaven  auf  das  Gleiche  der  freien  Bevölkerung 
anschlägt.  Was  von  den  reichsten  Römern  der  ersten  Kaiserzeit  gilt,  welche 
Hunderte  tod  Sklaven  cur  Pracht  und  Bequemlichkeit,  und  Tausende  zur 
Wartung  ihrer  Efeerdeo,  rar  Bebmung  ihrer  GQter  und  Bergweike,  rar  Ba- 
treibmig  fidirikartiger  Geschifte  hielten,  (')  das  findet  durchaus  keine  An- 
wendung auf  die  IVIasse  der  freien  Provinualen.  Es  ist  ohne  Zweifel  anzu- 
nehmen, dafs  der  gemeine  Landwirth  uod  Handwerker  in  Spanien,  Gallien, 
Britannien,  Serien,  Ägypten  sich,  so  gut  wie  bei  iins,  von  seiner  und  der 
Seinigen  Httnde  Arbeit,  ohne  einen  Sklaven  au  besitMU,  nihrte.  Sag^dodi 
aelbet  Plinius  der  jAngm»  ^ab  auf  seinen  Gütern  bei  Gomum  in  ^er- 
ilalien  keine  Sklaven  xur  Laudwirlhschaft  halte,  sondern  mit  Klein -Päch- 
tern, freien  Leuten,  wirthschafte,  nnrl  dafs  dies  in  dortiger  Gegend  allge- 
mein sei.  (-)  Aber,  wie  dem  aurh  sei,  aus  dem  Sklavenslande  erhielt  doch 
wiederum  die  freie  Bevölkerung  eiuen  ununterbrochenen  Zuwachs.  Ob- 
glddi  wir  Tenweifdn  die  ZaU  der  jibrlidk  ebgef&hrten  ffldaven,  nodi  we- 
niger also  die  Vennehrung,  wdche  die  fi«ie  Bevdlkerung  aus  dieser  Qudle 
erhielt,  auch  nur  Annäherungsweise  in  Zahlen  zu  bestimmen:  so  ist  doch  so 
viel  klar,  dafs  die  ronslanle  Vermehrung  der  Bevölkerung  durch  eingeführte 
Sklaven  sehr  viel  geringer  war,  als  die  Zufuhr  selbst;  denn  die  Sklaven  Wiar- 
den durch  Arbeit  und  schlechte  Behandlung  stärker  aufgerieben,  sie  waren 
grOlstcntlieik  mSnnlichen  Geachkchts,  ihrer  Fot^flanzung  stellten  sich  die- 
selben Grunde  des  Eigennuties  der  Herren  entgeg^,  wdche  in  Westnufien 
die  sklavische  Bevölkerung  immer  niederhielten  und  unaufhörlich  neue  Zu- 
fuhren uütbig  machten.    Trotzdem  ist  dieser  Factor  der  Volksvennehrung 

(■)  Plinivs  nat  tust  IIb.  33,47  crwihnt,  daTs  ein  FreigelaMCMr  «nter  Aagtut  4116  Skla> 
Ten  hinterllcjji.  Aber  dieser  gebrauchte  ganz  gewilj  seine  Sklaren,  «o  gut  wie  früher  M. 
GiMm  imd  Atticai,  nun  Erwerb,  ßlw  *iT%tv  att  m^^tnrgäVi',  wsj  Dionysius  seinen  Fa- 
hridu  TOO  dA  Tcnieinen  ISTst  (pag.  2350  Reük  ia  Escerpt  Icgatt.)  nut  Rücksicht  auf  RS. 
■aer  tpäterer  Zeit  Dafs  Athenaeus  lib.  6  pag.  273,  wo  er  von  lUOÜO  und  2(N)00  SklaveB 
spricht,  wckhe  viele  Römer  nn  JLmu  besälscB,  uTtgiffiifAf^  uml  aüjTenUheiui  fiber- 
Inftt,  IitUtr. 

C)  Plh.  Efbt  llb.3,19.  Sic  lieilsai  coImu',  oincipc«.  IhrVeiUUdls  n  aanGtaHl. 

besitze r  f(Kv.>,('ssor)  vcrschlcrhtcrle  sich  bei  einrrifspntlrr  Verarmung  Li«  zn  Acm  Gr-i<Jc,  ilifs 
iU  zwar  oiclil  ihre  persüuliche,  aber  doch  ihre  Venuögens-  und  Abzugsfrcibeit  verloren, 
wie  idi  weher  nalai  aadtwebai  «erde.  / 
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im  Römücben  Reiche  gar  nicht  iinbedeutend:  es  war  doch  eia  bedeutender 
Unterschied  zwischen  den  Sklaven  der  Alten  und  den  neuern  Negersklaven: 
jene  waren  gröfstentheils  aus  bildungsfähigen  bai-barischeu  Völkern  entnom- 
nen,  und  aoldie  Freigel«M«ne  bildetea  tich  «dir  bald  ni  ImucUbaren  Bor- 
gern aiM.  'Scbwerlich  habed  Negär  (oder  Atbiopen,  irie  sie  lieUiMn),  deren 
Begegnung  man  ele  ein  unglückliches  Omen  vwebscheute,  so  leicht  das  Bür- 
gerrecht bekommen,  als  Juden  oder  Germanen.  Ist  die  seltsame  Vorliebe 
der  Komischen  Frauen  in  der  ersten  Kaisorzeit  (ur  goldgelbes  Haar  ( ' )  nicht 
ein  Bewei«,  da£)  Deutsche  SklsTinnen  in  Rom  ihrer  Schönheit  wegen  be- 
lAindert  murden?  Die  Autoren  «jfkrechen  hlnfig  mb  Unwillen  ton  der  Yer- 
mischung  ihres  edlen  Bluts  mit  Sklaven  und  Freigelassenen:  sie  schreiben 
ihr  die  Verderbung  der  feineu  Sitte  und  reinen  Sprache  zu.  Allerdings  ist 
die  Sklaverei  eines  der  Gruudiibel,  woran  die  klassische  \Yelt  zu  Grunde 
ging,  aber  nicht  so,  wie  der  Stolz  der  allen  Autoren  sich  auslafsl.  Denn 
wa,  wie  die  Sache  einmalil  elend,  konnte  man  fragen:  Würdet  ilv  übeilieo|pt 
mit  eurem  edlen  Blute  ohne  den  ZoschuCi  T<m  freigelenenen  Skleren  haben 
beateben  können?  Gewifs  nicht!  Hören  wir  das  Geständnlfs,  welches  Taci- 
ius  einem  Redner  unter  Claudius  in  den  Mund  legt:  Die  meisten  Ritter  und 
sehr  viele  Setutoren,  sagt  er,  leiten  ihr  Geschlecht  von  Freigelassenen  her.(^) 
Iiazn«  «nd  Bficgeikriege  richteten  hu  leisten  Jahrhundert  tot  Quistua  eine 
•cbfecUieheVerbeerang  unter  dem  edleren  Tb^  dea  ROmisciien  Tolka  an. 
Wir  können  es  beurthcllen,  wenn  wir  nach  dem  Loose  der  Familien  for- 
schen, die  früher  und  noch  zu  Cicero's  Zeit  als  die  bedeutendsten  galten. 
Die  M'  Curii,  die  Curione»,  Fulvii  Flacci,  Julü  Caesares,  Liciuii  Luculli 
und  Licinii  Murenae,  Livü,  Lutatü  Catuli,  Caecilii  Metelli,  Claudü  Mar- 
oeUi,  Manlii  Torquati,  Mareii  Fhilippi  und  Bbreu  Regea  waren  unter  August 
sdion  tiiageahMdMi^  die  Antonü,  Glaudli,  Domilfi,  Pompeji,  Servilii  waren 
dem  Erlöschen  nah.  Es  erhoben  sich  zwar  neue  Geschlechter,  die  Asinü, 
Armntü,  LoUü,  Vinidi,  Vipsanü,  Vitellii,  RubeUü,  Statilü,  Vihii,  Sosü, 


(')    S.  Böttigprs  Sihina  ThtW  1,  S.  159  Agg. 

(')  Tacttm  AnnaL  üb.  13  c.  27  Phirtmk  tqtälum,  pUritqut  senaioribu*  non  affimdl*  wif» 
tintm  trahL  Nicbt  auch  Tacil»  lellwt?  Ich  zweifle  nicht,  gegen  diejenigea  fsia  Le- 
bensbetchreiber,  die  ibn  durch  An  edle  Geschlecht  lier  alten  GacBeUer  SS  dwcn  TCnaeiaclL 
Glaubea  cte,  dab  es  Tacitni  nicht  mUmI  würde  ge4tgt  haben? 
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Volttsii  aus  der  Zahl  der  gemeinfreien,  jedoch  der  bedeutendste  Zuwachs 
kam  aus  den  latinisirten  Proyinzen  und  durch  Freilassungen.  Es  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  daCs  die  Menge  der  Comelü,  Julti,  Claudii,  Fabü,  Junü,  LiTÜ, 
die  nach  eüaer  und  der  andern  Generation  in  der  Rflmiachen  Geaddelite  all 
-vomehiBe  Pecmmen  enftretei^  ^tqptaleUidi  fiprigeliwanen  GeidUedhie  iImI, 
ob|^icib  «ich  der  Römische  Familienstolz  der|^chen  Herknuft  m  bduimeii 
etrlubte  und  sie  gern  unter  antiken  Beinahmen  verhüllte. 

Augustus  gab  sich  die  äufserstc  IMühe  Anbau  und  Volksvermehrung 
zu  befördern.  Er  legte  Colonien  in  Sicilieu,  Africa,  Macedonien,  Gallien 
nod  Spanien  an,  TOmehmUch  aber  in  Itdieui  wo  28  Sttdte  dedorch  berti* 
keri  Worden.  (*)  Da  er  mit  der  BrtfaflÜnag  des  BCiiqgerMehti,  nacbdeoi  er 
^mahl  die  Herrschaft  gewonnen,  Sufserst  sparsam  war,  und  da  anderseits 
▼on  ihm  gemeldet  wird,  dafs  or  die  freie  Kornvertheilung  in  Rom  beschränkte, 
ja  sie  ganz  abzuschaflen  einmahi  beabsichtigte,  (')  so  ist  anzunehmen,  daüa 
dieColoiibteB  AeOs  veidMdiiedetie  Soldaten,  dieEb  ane  Bmi^IUnft  oder 
^dleidit  andarer  groften  Stidle  itailiens  waren.  Angaatus  ittbnit  atcb  adbat 
in  seiner  Grabesinschrifl,  dafs  er  gethan,  was  keiner  vor  ihm:  nähmlich  er 
habe  för  diese  Colonien  (^)  Acker  gekauft,  und  dafür  in  den  Provinzen 
bis  millienJt  et  sejcccnticns,  d.h.  13  JliUionen  Thalcr,  an  die  Municipien  (d-h. 
die  Italischen  Städte)  sexiens  müliens,  30  Millionen  Thaler,  ausgezahlt.  Er 
regulirte  anfserdeB  aof  bleibende  Art  die  Versorgungen  för  anagediente  Sol- 
daten und  erfimd  dadtudi  ein  eweefanllcigee  BUttel,  den  Kiiegiidienak  Ar 
den  Anbau  des  Landes,  nahmentlich  in  den  Gränz- Provinzen  erspriefslidl 
SU  machen.  Er  war  immer  bereit  Kinderreichtbum  bei  EOauadien  Bürgern 


(*)  Soeton.  Aug.  c.  46  giebt  die  Zahl,  welche  im  Mon.  Ancyr.  ub.  II  a  desb-.  ansge&i- 
len  Isfe  Italk  siititiiii «oiMi>i yae vivo  »a  tthltnlnm  eiftcpfalliiinaf  faeiMt  [Xrvm] 

dedactas  habet. 

(■)   Soeton.  Ai^.  42. 

(*)  Mob.  Aneyr.  lab.  ttft  a  Imva  Paemiam  pro  agrit,  t/uoi  conwiMH  mn  gmmrt§ 
(a.  a.  Chr.  30)  et  pottea  comulibus  Jf.  Crasto  €t  Cn,  Lmtuto  Augure  (a.  tk  Ov.  14)  mdM^itmri 
miUtibut,  mIm  nuaMpU*.  E»  StUtrtüm  tbtiur  H*tttn*  mälüns  /uit.  91MMI  am  toBulkiHlktu 
pro  pratäSi  laamtrmri,  «f  dreütr  Ut  mUKnu  <*  wwmrfwi«,  ^uod  pro  agrü pntäukMtut^it, 
U  pttHtUi  tl  lohn  mmiwn.  tjui  drduxerunt  cofailfar  tiMlum  in  Italia  auf  in  pronneüi,  ad  me- 
tmrkm  muM»  umm  /M  ccU   Er  africht  Ucr  wm  von  SoMaten,  aber  icb  dcaik«  aar  a 
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durch  au£ierordentlichc  Geschenke  su  uaterstützeo,  (')  die  Erhaltung  der 
alten  Gtiofalechter  lag  ihm  gans  bMoodew  an  HttMn,  imd  er  madte  bedeu- 
tencfe  Golifanmmen  auf  die  Untentützang  lienbgdMaMMaer  Adlidier.  (*) 
Diea  AUes  schien  Augostua  nidit  genug.    Er  hatte  das  Grundübel 

entdeckt,  woran  die  Griechische  und  Römische  Welt  krankte,  und  woran 
alle  Maafsregeln  für  die  VolkaTermehrung,  die  ihm  so  sehr  am  Herzen  lag, 
wieder  soheUerten.  Dies  war  die  weit  TerlM«itete  Ehescheu.  Ich  habe 
Aea«  mefkwfirdife  Abneigung  adum  bd  der  Darl^ung  der  EntrOlkenaig 
Griechenlands  und  ihrer  Ursachen  berührt.  In  Rom  scheint  sie  luter  Augu- 
sttis  den  hfichsten  Grad  erreicht  ru  haben.  Was  war  die  Ursach  daTon?  Man 
kann  wohl  annehmen,  dafs  die  Klagen  über  die  Anroaafsung,  die  Kostbar- 
keit, und  dabei  doch  die  Sittenlosigkeit  der  freigebornen  Römischen  Frauen 
nicht  ungegründet  waren.  Der  Geuor  Metellus  hatte  nodi  m  leidlkbeo 
Zeilen  die  TJitigVnil  einer  RAmiiclMn  Banafima-  in  ^tflentlidriir  Hede  an  daa 
Tfdk  eingeräumt,  (')  unter  Augustiis  wurden  die  Klagen  über  die  Sittenlo- 
sigkeit  der  Frauen  im  Senat  laut:  Juvenals  sechste  Satire  zählt  der  Feh- 
ler und  Laster  an  ihnen  so  viele  auf,  dafs  nur  ein  Theil  wahr  zu  sein  braucht, 
um  aeme  überaus  heftige  Abmahnung  von  der  Ehe  zu  rechtfertigen.  Aber 
ea  iat  diörielit,  die  Corruptfani  dea  weiblichen  Geadileehta  ananklagen,  «dme 
von  den  Männern  anzufangen.  Die  Autoren  sind  eben  so  einig  in  dem  Preifil 
der  Römischen  Matronen  älterer  Zeit;  ihre  Keuschheit,  Frömmigkeit,  Häus- 
lichkeit wird  als  musterhaft  gerühmt;  die  Achtnnf>,  die  ihnen  von  Staats  we- 
gen bewiesen  wurde,  war  in  ihrer  \  orlreillichkeit  begründet.  Es  ist  viel- 
mehr ersichtlich,  dab  die  Sdiuld  von  den  HSonem  ausging,  und  daiä  an* 
nidiat  die  degradirende  Leiditigkeit  dea  Uanganfa  mit  nnfreien  PecMinen, 
alsdann  die  Menge  der  fkemden  und  freigelassenen  Buhlcrinnen  in  Rom,  die 
Abneigung  der  Männer  gegen  ernste  Verbindungen  mit  Römerinnen  hervor- 
brachte. Griechischer  und  Asiatischer  Luxus  war  den  rückkchreuden  Le- 
^onen  und  dem  Strome  des  Geldes  gefolgt.  (^)  Die  Koabenliebe  ist  in  Rom 

(*)  Satt  Aig.  46  hü  qui  t  pUbe  rifkim  äU  mimiri  jUo*  ßKmmt  tßpr^mrmlk  «iMidi 
ummmvim  wUm  pro  MitguUi  ü^iäcbat. 
(*)  8Ml.Aöf.41.  Tacit.  Am.  Iilk2,37««.  Db  €■»  Uktf^lS. 

(')   S.  oben  S.25. 

(*)   Dio  Cus.  Ub.54,16. 

O   Liviu  Ub.39,6. 
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weniger  zu  beschuldigen,  der  Sinn  des  Volks  sprach  sich  entschieden  dagp« 
ffn  WK  Yornehme  ergaben  ridi  xmr  audi  dieser  Üppigkeit,  (>)  aber  das 
Gesell  (das  Scatiaisdie)  Terlblgie  aie,  wen^atens  wenn  der  G^enstand  ih- 
rer Leidenschaft  ein  Freier  war.  Verderblicher  und  allgemeiner  war  der  re- 
gellose Umgang  mit  leirhlferfigen  Weibern,  die  in  Musik,  Gesang  und  Tanz 
und  in  allen  Künsten  der  Üppigkeit  geübt  waren.  Ihnen  huldigen  die  Dich- 
ter des  Augustischen  Zeitalters  offenbar,  wenn  sie  nicht  mit  dem  Calschen 
Schein  praktischer  Yentflndigkeit  gegen  alle  geistige  Aufregung  protesUreo.  (') 
yfUt  das  giesammte  Volk  sich  zügelloser  Ausgelassenheit  ergab,  davon  geben 
die  Mlmentfinze  an  den  Floralien  das  auffallendste  Beispiel.  (-')  Dabei  konnte 
die  enthaltsame  Ehe  nicht  gedeihen,  und  alle  Maafsrcgeln ,  die  natürliche 
Yermehrung  der  freien  Berölkerung  zu  sichern,  scheiterten  an  dieser  Abge- 
neigtheit. 

Die  Rdigloii  leistete  keine  Hfilfe;  sie  hatte  tiieib  an  ind  fftr  aidi  ke^ 

Kraft  mehr,  und  dann  hatte  die  Griechisch -Römische  Religion  von  vom 
herein  keinen  Bezug  auf  die  Richtung  des  Gesclilechtstriebes,  anders  als  die 
Jüdische  und  die  Chinesische.  (*)  Die  Ehe  war  ein  gesetzliches,  kein  religiö- 
ses Institut.  Also  blieb  Augustus,  als  er  sich  entschlofs  der  immer  weiter  um 
sieh  gretGmden  Bhekisigkeit  wiiksanier,  als-  ehemahb  der  Gensor  Matena, 
entfCf en  so  arbeiten,  nur  der  Weg  der  Gesetagebnng  fibiig.  Bs  ist  nicht 
gerade  der  erste  Versuch  im  Alterthum,  die  Volksvermehrung  durch  Strafta 
zu  befördern,  denn  in  Sparta  sollen  Ehrenstrafen  für  solche,  die  entweder 
gar  nicht,  oder  zu  spät  in  die  Fühe  traten,  existirt  Laben,  und  im  ältesten  Rom 
gab  es  Censoren,  die  sich  erlaubten  £helosen  eine  Geldstrafe  aufzulegen.  (^) 


(•}  Tcr^  nramm  G«s^  Rohm,  TlkS  S.19fi. 

(■)  Wie  es  M»  «ffansniirtai  Ho«m  thnt  Swu  1,3,116  igt. 

(>)   Valer.  Max.  n,  10, 7.    Ond.  FaitlV,  «.3498«.  ' 

(*)  L'nverrhiiclit  zu  leben  ht  Srhanrtp  in  Chin.!,  kitifJcrlos  zu  sterben  gilt  für  ein  grofse» 
Unglück.  Das  Mährchen  von  dem  übcr^iu  häufigen  Kindermord  ia  China  »'ird  widerlegt, 
nnd  der  Grund ,  der  zu  dieser  Meinung  YeraBbsMBg  gsk,  CfUirt  tm  Ssdler  Lnr  «f  po* 
pnlatioo,  Book  n  vh.  16  Vol.  I  pag.  610  Agg. 

(*}  Von  den  Spartanischen  Strafen  •.  oben  S.15,  wo  an  dem  Ieg!«lailiv«n  Gehalt  eolcher 
BcstDunungen  gczweifch  wurde,  ia  Rom  legten  die  Censoren  Ca^Dni  and  *Ti*"iiltt  in 

Jahre  403  vor  ("hr.  ilr  iipii,  die  ptielns  7u  hüherem  Aller  gekommen  waren,  »xtC,  caw  GcUU 
■trafe  in*  Aerariom  zu  zahlen,  welche  uxorium  (tdL  aei)  genannt  wurde,  s.  Tsltb  ÜB» 
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Aber  CS  ist  dor  erste  mit  rcifliclier  Überlegung  gemachte  und  für  die  Dauer 
bestimmte  \  ersuch,  um  so  merkwürdiger,  da  nur  die  Civilgcsctzgobung  in 
Anspruch  genommen  wurde.  JMit  Ehrenstrafen  und  polizeilichen  Maafsre- 
geln  eiimMcbrdten,  erlaubte  olme  Zweifel  der  nodi  herrscbciule  F^dlieiti- 
«fam  des  Volke«  nidit.  Die  Einleitnng  der  Seche  eniUt  Dio  Gaaiiiu  am 
aoifiOirlichsten,  über  die  legislativen  Bestimmungen  balieii  wir  in  den  Rö- 
niachen  RechtsqucUcn  genügende  Auskunft.  (') 

Augustus  trat  im  Jahre  18  vor  Chr.  zuerst  im  Senat  mit  einer  Lex 
Julia  de  nutrÜaruUt  ordäUbiu  herror,  wobei  er  es  geradezu  auf  ein  Verbot 
dkdoa  ni  leben  abgesehen  hatte.  (')  Der  Senat  war  wiUfihrig  genug,  wahr^ 
scheinlich  weil  die  Meisten  durdi  ihr  yorgerficktes  Alter  gesichert  waren. 
Auch  der  47)ährige  ehelosc  Horaz  ermangelte  nicht,  im  Auftrage,  die  GSU 
ter  anzurufen,  sie  mochten  die  Beschlüsse  des  Senats  über  das  neue  Ehege- 
seta,  welches  reichen  jungen  Machwuchs  verspreche,  segnen.  (^)  Aber 
der  Wülentand  des  ToHca,  deaaen  Beatiligung  nodi  nfiAig  war  nm  dem  Se- 
natabeaeUnlse  Geaelseaknft  an  geben,  war  m  grob:  Angoatoa  konnte  sdn 
Gesetz  Tor  dem  Geschrei,  das  sich  dagegen  erhob,  nicht  durchbringen.  (^) 
Properz  spricht  darüber  unverholen  seine  Freude  gegen  seine  Geliebte  Cjn- 
thia  aus,  und  versichert  sie,  er  wolle  lieber  das  Lclicii  verlieren,  als  dala 
er,  ehelicher  Treue  zu  gefallen,  seinem  Liebesvcrhaltuilse  (nähmlicfa  mit  einer 
Firemden)  entsagen  sollte.  (^)  Augustus  seilte  nnr  ein  Gesets  de  pudieiaa 
durch,  wocin  harte  Strafen  auf  Eiiebroch  und  anliwrehellchen  Umgang  ndt 
freigebomen  Mädchen  gesetzt  waren,  wodurch  aber  nur  das  bewirkt  wurde, 
dafs  die  ?seigung  sich  desto  entschiedener  auf  fremde  und  freigelassene 

n,  9, 1.  PhiUrdi.  Ldien  d«t  CnaOliu  c9.  Fülu  (Paul.)  r.  umvAmm.  Aber  wie  Uoge 
diese  Einrichtung  gedauert  hat,  wird  nicht  angegcbCB.  Wafanchculkh  Ufte  SM  sslw  bald 
auf,  denn  jene  Zelt  bedurfte  ihrer  auch  nicht. 

(')  Geiammelt  und  erlSntert  in  Jo.  GotiL  Hctneccü  ad  legen  Juiiam  et  Papiam  Pop- 
pnm  cmMBtai«.  E4.  wnte.  Ups.  im.  4 

(*)   Dio  Gass.  IIb.  54, 15. 

HonU  Caim«  saec.  17   ßüa  produeat  tuboUmt  patnanqtit 

Ftnänit  prolU<)ue 
Lef«  marita. 

(*)  8mI.Ai«:34 

(»)    Propert.  Eleg.  H,  7. 

Pha99.'hi»tor.KLib4lli,  F 
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Frauenzimmer  warf,  (^)  Jedoch  gab  Augustus  den  einmalil  gefafsten  Plan 
nicht  auf:  er  wollte  durchaus  mittelst  d,er  Gesetzgebung  für  den  Bestand  und 
die  VeriDAhrung  der  edlen  lUiiiiiBdien  Bürgendiaft  soigen:  er  nahm  tem 
ZmngpgeMtB  aplterhin  meder  auf:  er  «ntfinmte  oder  mUderte  dacn  Theil 
der  Strafen,  vermehrte  die  Belobnungen,  und  gewährte  noch  eine  Frist  von 
3  Jahren.  So  ging  das  Gesetz  wirklich  im  Jahre  4  nach  Chr.  durch.  IS^ach 
Ablauf  dieser  Zeit  bewilligte  Augustus  noch  eine  andere  Frist  von  2  Jabran. 
Aia  diese  ablief,  vereinigten  sich  die  Römischen  Bitter,  bei  Gelegenheit  der 
Fealipiele  «i^;en  der  Beendigung  des  Pannoniachen  Krieges,  Augustna  in 
Masse  aningiehn  und  tun  die  Aufhdbimg  dea  Gnetzes  zu  bitten.  Augustna 
wurde  unwillig,  er  lieb  die  Vedieiratheten  und  die  Unvcrhelrntheten  aus 
einander  treten.  Letztere  waren  viel  zahlreicher.  Er  wandte  sich  an  jeden 
Hatxfen  mit  angemessenen  Worten;  er  pricis  die  Gesetzlichen  und  versprach 
seine  ganze  Gnade;  er  schalt  die  Ehelosen  als  Abtrünnige  des  Römischen 
Nahmens  und  Mörder  iloea  Gesehledits.  Er  erklärte,  dab  er  nidits  nir&dt- 
nehmen  könne;  nur  nodi  «in  Jahr  Frist,  um  die  Bedingungen  des  Gesetxes 
SU  erfüllen,  bewilligte  er.  Inzwischen  liefs  er  doch  das  Gesetz  abermabls 
revidiren  und  ohne  Zweifel  auch  mildem.  So  erhielt  es  als  Lex  Papia 
Poppaea  am  Scblufs  dea  Jahres  9  nach  Chr.  Gesetzeskraft;  und  es  wird 
dabei  wundenhalfaer  bemerkt,  daüs  beide  Consuln,  die  dem  Gcsetie  ihren 
NduMB  liehen,  elie««ndkinderioawaven.'(') 

Das  Gesets  ging  Ton  dem  Grundsatie  aus,  da&  alle  mannbaren  Pcno- 
nen,  Manner  bis  cum  60^,  Frauen  bis  zum  50^  Jahre  verheirathet  sein 
sollten.  Aber  zuvörderst  wurde  die  Ehe  erleichtert,  indem  allen  Freigebor- 
nen  die  Ehe  mit  Freigelassenen  erlaubt  ward,  mit  Ausnahme  der  Senatoren, 
ihrer  Kinder  und  Sohneskinder.  Ja  das  Gesetz  (entweder  dieses,  oder  ein 
späteres)  ging  nodk  weiter  nnd  erfitnd  den  C<mcubinat,  als  die  gesetalidie 


(*)  Es  lAt  alii'r  nicht  7.11  TcrscWeigen,  dab  die  Lex  Julia  ist  infamste  Aliud  der  CU« 
kioe  wurde,  wie  ailemaU  die  Gesetzgebung,  wenn  sie  die  Stelle  der  Moralität  vertriU.  Für 
die  tyrannischen  Rcgienmgea,  -welche  Tacitos  bcichrribt,  waren  die  crimhia  adultcrii  ein 
berettet  Mittel  hervorragende  HtniT*'  und  Frauen  zu  stürzen.  Wunderbar,  dafs  Tacitus  aie- 
wUs  l^flit,  ob  ne  be wiesen  wurden.  Er  «chcint  dafür  gehalten  zu  haben,  daf«  seihst 
dv  Bewtii  die  Amrandung  der  gerichllicbeB  Verfolgung  und  der  hartes  gcicUlidten  Strafe 
(Bcksitii»  and  CodbcalioB  der  BUfte  der  Güter)  mcht  icdilbiliglfc 

(•)  Die  Can.  Kb.«6  cl-ia 
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Form  der  ungleichen  Ehe,  im  Fall  dab  Standeshindemisse  einer  ordentlichen 
Ehe  entgegenstanden.  Die  Kinder  aus  einer  solchen  Verbindung  sollten 
ohne  Makel  ireigeboren  sein  und  erben  dürfen.  £s  kam  dem  Gesetzgeber 
nur  darauf  an  erst  Lust  xa  machen  in  eine  rcgelmifsige  Verbindung  zu  tre- 
te». Alidana  waren  Strafen  gegen  Ehe-  und  Kiodedoee  featgetetit,  mnn 
der  Mann  über  25»  die  Frau  über  90  Jahr  alt  mr.  Die  Strafen  bccogen 
dch  auf  die  Fähigkeit  von  solchen  xu  erben,  mit  denen  man  nicht  innerhalb 
des  sechsten  Grades  verwandt  war:  elielose  Männer  sollten  gar  nichts,  ver- 
ehelichte, aber  kinderlose,  nur  die  Hälfte  erhalten,  nur  der  Mann,  der  ein 
Kind  am  Leben  hatte,  adlte  des  Gaue  eiben  dfir&n.  Anderaeita  wurden 
Bdohnungen  angeordnet:  beaondere  Redite  für  fireigdN»nie  Fernen,  welche 
3  Mahl,  und  für  freigelassene,  vrdidie  4  Mahl  niedergekommen  waren,  noch 
bedeutendere  für  freigeborne  Frauen,  welche  3  Kinder,  oder  fiir  freigelas- 
sene, welche  4  Kinder  am  Leben  hatten.  Für  diese  hörten  die  Beschrän- 
kungen auf,  denen  sonst  die  Frauenzimmer  sowohl  in  Bezug  auf  ihre  Selb- 
aUndigkeit,  ala  in  Hinaidit  des  Bibreditea  unterworfen  waren.  (<)  Vtter 
Ton  3  Idienden  Kindern  in  Rom,  4  in  baÜen,  5  in  den  Prorinaen,  aoUten 
von  allen  persönlichen  Staatalaaten  frei  sein  und  bei  EhrenateUen  und  ein- 
träglichen Verwaltungen  vorgezogen  werden;  bei  Würden,  wozu  ein  be- 
atimmtes  Alter  gehurte,  sollte  jedes  Kind  dem  Vater  ein  Jahr  zurechnen. 

Diese  Bestimmungen  waren  in  der  That  xwingend  genug  für  alle,  die 
in  etwas  «nsdmli(&eren  geselligen  Veildltniaaen  lebten;  denn  die  Sftte  aeine 
Freunde  in  Tettament  zu  bedenken  war  in  Rom  ao  allgenmn  und  ao  fiaat 
begründet,  dafs  ein  anständiger  Mann  darauf  rechnen  konnte,  seine  Ver^ 
dienstc  oder  sein  geselliges  Talent  durch  zahlreiche  Erbschaften  und  Legate 
belohnt  zu  sehen.  Diese  Kömische  Eigenthümlichkeit  ist  vielleicbt  nicht  so 
bekannt,  als  es  zur  Beurtheilung  dieser  Zuatflnde  nOthig  ist,  weshalb  ich 


(')  £s  ist  bekannt,  dafs  nach  dem  alten  Rümischeo  Rechte  ein  Frauenximmer  nie  Erbe 
sein,  nur  ein  Legat  erhallen  konnte,  deuen  Maaf«  beschränkt  yrtr,  sie  rtand  unter  einem 
Tutor  und  konnte  ohne  diesen  über  ihr  V'ertnügen  nicht  verfugen.  Nack  der  Lex  Papia 
Poppaea  hörten  fiir  Verheirathetc  manche  Beschränkungen  auf:  eine  Freigeborne,  die  drei 
Mahl  nisdergdoinmen,  sollte  frei  vom  Tutor  sein,  eine  Freigelanoie,  weiche  vier  Mahl  nie- 
dergekommen, der  Tutel  ihres  Patroau  überhoben  aein.  Wem  aber  eine  Freigeborne  3 
Kinder  oder  eine  FreigclaHene  4  Kinder  am  Ldtca  batle,  «o  daifte  ne  mA  von  Fremden 
dm  Gaaae  obca. 
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einige  Beweise  geben  mufs.  Antonius  halle  dem  Cicero  Torgeworfeo,  er 
sei  nicht  beliebt,  denn  es  werde  ihm  nichts  vermacht.  Darauf  entgegnet 
Cicero  iu  der  zweiten  rhiüppiscben  Rede  (c.  ib):  ,,Ich  wünschte,  dein  Vur- 
■maS  ifttre  riditig,  lo  wfirde  ich  mehr  Freunde  und  Bekannte  noch  am 
Leben  haben.  Aber  ich  bereife  nicfal,  irie  es  dir  in  den  ^nn  gebam- 
men  ist  mir  jenen  Vorwurf  zu  machen,  da  ich  dir  aus  meinen  Büchera  be- 
weisen kann,  dafs  ich  mehr  als  20  Millionen  Sesterxen  {ampliu-s  duccnties, 
d.h.  mehr  als  eine  Million  Thaler  unsers  Geldes)  durch  Vermächtnisse  em- 
pfangen habe.  Freilich,  i^thrt  er  fort,  so  glücklich  wie  du  bin  ich  nicht: 
der  Himmel  «eil«  aber,  wie  ea  angdit,  daia  da  VennBchtniase  Ton  Leuten 
behommat,  die  du  ao  gar  nicht  kennit,  dalä  du  nicht  weÜat,  ob  aie  weib 
oder  schwarz  sind."  Nepos  sagt  von  Atticus,  (*)  er  aei  bis  lomhSehaten 
Alter  trotz  dem,  dafs  er  nie  ein  Amt  bekleidete,  immer  angesehener  imd 
beliebter  geworden,  und  setzt  ab  Beweis  hinzu,  er  habe  viele  Erbschaften 
aus  iLeinem  andern  Grunde  als  wegen  sdner  Herzensgüte  erhalten.  Augustus 
erU&te  in  aebem  Teatamente,  (')  er  habe  vsk  den  letcten  20  Jahren  yiiofcr- 
deOu  ndBlet,  1400  Millionen  Seatenen  (d.h.  70  Millionen  Thaler)  ans  den 
Testamenten  befreundeter  Personen  erhalten.  Es  wird  aber  dabei  als  ein 
Beweis  grofser  Liberalität  von  ihm  angeführt,  dafs  er  kein  VermächtniCs  von 
Unbekannten  annahm,  und  Legate,  wenn  Kinder  da  waren,  entweder  so- 
gleich, oder  an  dem  Tage,  wo  aie  die  mümilirihe  Toga  anlegten  oder  sich 
Terheintheten,  aalt  den  gesanundten  Zinsen  snr&ckgab.  Denadben  Gnmd- 
aata  befolgten  auch  später  alle  guten  Kaiser:  sie  wiesen  Brbadiaften  von  L^n- 
bekannten  zurück,  und  nahmen  sie  von  Bekannten  nicht  an,  wenn  Kinder 
zurückblichen.  (')  Aber  Augustus  ,,wog  doch,  wie  es  bei  Sueton  beifist, 
die  letzten  Urthcile  seiner  Freunde,  d.h.  eben  ihre  Vermächtnisse,  peinlich 
ab,  und  Teihdilte  aeineii  Terdniiä  nidrt,  wenn  «ie  karg  waren,  ao  wenig 
wie  aebe  Freude,  wenn  ihm  Jemand  Dankbarkeit  und  Anhänglichkeit  da« 
durch  bewiesen  halte."  Denn  diea  aUaa  war  gegenseitig.  Auch  Augustus 
hinterliefs  zahlreiche  Legate  und  setzte  eine  Ehre  darin  alle  bedeutenden 
Älänner  im  Staate,  wenn  auch  nur  in  dritter  Stelle,  zur  Erbschaft  zu  bcru- 


(')   Nep.  Vit  Att.  c21. 

(■}  Bei  Suetoa.  Aug.  101. 

(*)  &  Sneioa.  Doidt.  9.  Sputiaa.  Hadri«.  cl8. 
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fen.  (')   Tiberius,  sonst  illiberal,  vermachte  adbr  tiden  Leuten  etwa«.  (') 

Genug,  wie  bei  diesen  allorliöilistcn  rcrsonen,  so  war  das  Hinterlassen  und 
Emplangcn  aus  Testamenten  ein  allgomeiner  Verkehr  schuldiger  Hütlichkeit. 
Der  Dichter  Horaz  gab  seinem  allgewaltigen  Gönner  Augustus  keinen  auf- 
fichtigerni  Beweis  d«r  Ergebenheit,  als  dab  er  ihn  la  «einem  Erben  er- 
nannte* O 

Die  Lex  Papia  Poppaea  traf  demnach  die  Ehescheuen  sehr  empfind- 
lich. Plutarch  (*)  sagt  100  Jahre  nachher:  „Viele  Römer  heiratben  und  zeu- 
gen Kinder,  nicht  um  Erben  zu  haben,  sondern  uiu  Erben  zu  werden."  Es 
Ist  aber  auch  einleuchtend,  daüs  diese  Sitte  nur  in  einer  Zeit  allgemein  wer- 
den konnte,  wo  e«  viele  kinderlose  Leute  gab,  und  wo  iUberiiaapt  die  na- 
tfliliche  Verwandtschaft  nicht  gesegnet  war. 

Der  Gang  meiner  Untersuchung  hat  mich  genöthigt  sehr  lange  bei 
Augustus  Zeit  und  seinen  Maafsregeln  für  die  Volksvermehrung  stehen  zu 
bleiben.  Eis  ist  unzweifelhaft,  daCs  so  ernsten  Bemühungen  wirklich  eine 
Nothwendigkeit  au  Grunde  lag,  und  daft  e«  keine  Chimire  Ist,  wenn  wir 
«a^y  um  die  Zeit  von  Cluisti  Gebort  «ei  <fie  alt-Griediisdie  Welt  «dum 
lange  im  Aussterben  begriffen  gewesen,  und  die  alt-Römische  habe  dro- 
hende Vorboten  ihrer  Aullösung  gezeigt.  Und  zwar  war  in  beiden  edlen 
Knlioneu  das  Übel  nicht  minder  durch  das  Ubermaafs  der  pcrsönliclufn 
schraukeulosen  Freiheit,  als  durch  den  kriegerischen  Ehrgeiz  der  Staaten 
enManden.  Ihre  Bludie  i«t  hendidi,  aber  knrs,  der  Veilaaf  natargemils, 
YoHendung  und  Abnahme  eng  mit  einander  Terknfipft:  die«  ist  derjenige 
Thdl  der  Weltgescbidite,  den  wir  gans  fibenehen,  daher  immer  nraen 
wd  neuen  Betrachtungen  sn  unterwerfiBu* 


O  Tac.  Abb.  1,  8  LegafU  non  uüra  cuUcm  modum,  nui  quod  mUitibus  CCL  SuCt.  Ang, 
101  Itrftmiw  bgmlm  vttrie  dtdü  ftrodmiUgtH  f—rfaiw  aä  vieena  *e*tertia.  Dicw  SoMM 
»clieinl  zu  klein,  weshalb  dir  Nriirrn  vieiet  IIS.  rorrlgirt  h.iLpii,  AVrnn  prnduxit  lipir'ien  soll, 
er  stieg  damit  zu  eiaer  solclicn  Uühc,  so  wäre  auch  ricics  gering.  Aber  Sueton  drückt  seine 
▼«nranderang  über  die  ins  Kleinliche  gehende  Gsnttli^it  der  Beslimmoaigca  OS.  AiigattOi 
lutte  viele  zu  bedenken :  es  war  docli  eine  Ehre  etwSS  SHS  dc*  KsiMCS  TcsItMeill  SU  eriultcn. 

(■)   Snet  Tib.  76  dedä  et  iegaia  pUri^tie. 

<■)  ftMi.  int  Hont.  ntr. 
(*)  Fht       fAwnfytsfc  C.2. 
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Ehe  wir  die  Zeiten  des  gemeinsamen  grofsen  Kaiserreichs  betrachten, 
ist  es  nolhwendig  nach  dem  Stand  der  Bevölitemng  im  Lateinischen  Westen 
und  im  Griechischen  Osten  zu  forschen,  bevor  und  als  diese  Länder  der  Kö- 
mischea  Hemcliaft  dntwleibt  «urdeo.  Die  WMtlicheii  Lbicler  d««  Röini- 
«cben  InperiunM,  wo  spfltcrhin  die  Latetniaehe  Spndie  hcmcbte,  AiUea, 
Spanien,  Gallien  und  Britannien,  verloren  unstreitig  bei  ihrer  Unterwerfung 
unter  die  Römische  Herrschaft  viele  Menschen,  die  nur  zum  geringen  Theil 
durch  eingewanderte  Italiäner  erset/.t  wurden.  Das  eigentliche  Africa 
blühte  unter  den  Karthagem  sehrj  zu  Anfang  des  dritten  i'unischen  Krieges, 
Mgt  Strabo,  (0  hatte  Karthago  700000  Binwohner,  uod  300  StSdte  waren 
in  Afiiiea  ihr  untexthinig.  Daa  Karthagpadbe  Vdk  ^ng  grAfitentheila  unter. 
Spaniens  Bevölkerung  litt  zwiefach,  zuerst  durch  die  Unterwerfung  unter 
die  Karthager,  dann  durch  die  langwierigen  200  jährigen  Kriege,  welche  die 
Römer  mit  den  einzelnen  Völkern  bis  zur  völligen  Einverleibung  der  pyre- 
nülschea  Halbinsel  in  das  Römische  Imperium  führten:  (^)  die  Lntcrweriung 
dar  Gdtiberer  und  der  Lvaitaner  geadiah  mit  videin  BlntrergielMn,  audi 
der  Sertoriadie  Kri^  und  die  UnterdrQcknag  der  Pwi^ejanjaehen  Partei 
durch  Cäsar  lasteten  vornehmlich  auf  den  Eingebomen.  Bei  der  Eroberung 
von  Corduba  durch  Cäsar  verloren  innerhalb  der  trauern  22000  Menschen 
das  Leben.  (^)  Rascher,  aber  mit  desto  mehr  Blutvcrgiefscn,  wurde  Gal- 
Ua  comata  der  Römischen  Herrschaft  unterworfen.  Gallien  mu£s  damahls, 
ala  Cflaar  ea  durch  9  jshrigen  Krieg  bezwang,  eine  bedeutende  Berölkerong 
gehabt  haben.  Die  Belger  allem,  sagt  Strabo,  (^)  konnten  300000  Waf- 
fenfähige stellen,  womit  Claara  apecielle  Angabe  in  der  Geschichte  des  Gal- 
lischen Krieges  (^)  ühereinatiaamt,  nur  dab  er  nicht  blois  Waffen&hige,  aon^ 


(«)   im  17'«  Bach  p.833. 

(*)    Strabo  Iü>.  3  p.  li")"^  'Pj.ixmisi  tJ  xnra  ut^r  n-^ot  tcw  'iSrfai  iraXtfuIv  X(i3'  ixrimff 

(•)  Cms.  bdL  Biip.  «.84. 

(•)   Strabo  Hb.  4  p.l96. 

(*>   lib.2  C.4.  Die  geHnaHe  HelveUiche  Amwandenmg  belief  sich  auf  368000  Köpfe. 
•    Dann  wtccn  99000^  d.L  «ia  Tiertlieil  waircnfSbig,  (qyi  arma  ferre  pocicnt)  Caet.  bell 
CML  1,99.  Tm  d»  OeMMMU  Uirtcn  UOOOO  KSpft  shIcIe. 
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dem  wirklich  Bewaflncte  anglebt.  PlatarcSi  im  Leben  Cäsars  (<)  sagt,  CSnr 
habe  in  Gallien  SOO  Städte  eingenommen,  300  Völker  unterworfen,  mit  drei 
Millionen  Krieger  gefochten,  und  davon  1  Million  in  den  Schlachten  gctöd- 
tet  und  eben  »o  vide  tu  Gefangenen  gemacht;  Appiao  (^)  stimmt  mit  diesen 
Angaben  überein,  aulaer  dala  er  Cinr  vrfhrend  adnea  lOjShrigen  Oberbe- 
fciUa  in  Gallien  mit  mehr  als  vier  Millionen  Menacben  abreiten  und  400  Völ- 
ker unterwerfen  lä(st.  Piinius  in  der  Naturgeschichte  (*)  sagt,  Cäsar  habe 
aulaer  den  Bürgerkriegen  1,192000  Menschen  getödtet,  wovon  der  gröfste 
Tbeil  auf  Gallien  kommt.  Brilannien  war,  als  Cäsar  es  einzunehmen 
verauchte,  aulaerordentlidi  berftlkert.  Dieter  Aowfciick  {ingent  muUSuäo 
hamtaan,  aagt  Gänr  bell.  GalL  V,  13)  iat  freilich  nnbeatiinmt,  aber  Cliar 
bat  ein  competentcs  Urtheil,  und  seine  Worte  sind  sonst  treffend.  Cftan 
Versuch  wurde  erst  vom  Kaiser  Claudius  im  Jahre  13  nach  Chr.  ausgeführt, 
und  die  Unterwerfung  der  einzelnen  Völker  ging  allmühUg  fort.  Tacitus  im 
Agricola  (*)  schreibt  den  Briten  hinreichende  Macht  zu:  ihre  Kraft  des  Wi- 
dentanda  wurde  nur  durch  Undnigkeit  geUhmt.  Ent  im  Jdire  61  erlioben 
aidi  die  afidlidieii  Völker  snr  geneinaamen  AfaadAtlebng  dea  Römladiett 
Jodies.  Sie  nahmen  die  Römischen  Stsdte  Londinium  und  Verulaminm 
ein:  70000  Menschen,  Fremde  und  Eingeborne,  die  sich  den  Fremden  an- 
geschlossen, vnu*dea  iu  beiden  niedergemetzelt.  Dagegen  siegte  der  Kömi- 
sche Feldherr  Snetcmina  PauIÜnna  fai  emer  SeUaeht,  wo  die  Briten  80000 
Heuacben  verloren.  (')  Afnoola  beendigte  durA  melirjlbrige  FeUbfige  im 
J.  84  die  Unterwerfung  der  Insel  bis  an  den  Fufs  der  CaledoniadienBcvgie. 

Wer  wollte  zweifeln ,  dafs  der  Segen  höherer  Cultur,  wenn  er  auf 
andere  Weise  nicht  verbreitet  werden  konnte,  das  ausgestandene  I,eiden 
reichlich  ersetzte?  Er  folgte  bei  diesen  begabten  Barbaren  unmittelbar  auf 
die  Unterwerfmig.  Die  wcatlicheii  Fkuvinttn  btehten  Im  eraten  Jahrhundert 
der  Kaiaeneit  aulberordenllich:  Römiadie  Sprache,  Knitit  und  Linerator 
iiuiden  eineii  ergpeb^en  Boden  in  ümen,  Induatrie  war  achou  voriier  geübt 


(•)  C.15. 

(«)  Applan.  (lo  rcb.  Call.  2. 

(')  Pliii.  nat.  üist.  VU,  '.'5. 

(*)  TacAgr.  13- 

(•)  Tadt  Am.  Iih.l4,38s|. 
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worden,  die  Aneignung  der  Römischeu  Cultur  fand  überraschend  schnell 
Stttt.  Tadttit  nennt  Bit.  HI,  S3  Spanien  und  Gallien  den  bdftigrten  Tbefl 
des  Reiebea:  GaUia  Narbooensi»  «w»  naek  Flinina  Urtheil,  Italien  gleidi 

an  Anbau,  Reichthum  und  Ehre,  ,,eher  Italien  «elbat  aU  ProTUz".  Der 
wahnwitzige  Caligula  reiste  über  die  Alpen,  um,  wie  es  bei  Dlo  Cassius  (') 
heifst,  das  ,,damahl8  in  Rcichthum  blühende  Gallien"  auszuplündern.  Die 
Wohlhabenheit  dieser  Provinz  mit  iltren  305  Völkern  und  1200  Städten  er- 
kennt auch  Joaephus  (unter  Teapaaian)  an.  (')  Und  waa  t<mi  Gallien  gplt, 
^It  YoUkommen  auch  von  Spanien,  einem  Lande,  welchem  Pliniiu  im  Bpi^ 
log  seiner  Naturgeschichte  den  näduten  Rang  nach  Italien,  vor  Gallien,  an 
Trefflichkeil  der  Produkte  anweist,  und  dessen  Einwohner  er  wegen  ihrer 
Arbeitsamkeit,  Kraft  und  Ausdauer  ganz  besonders  rühmt.  Er  rechnet  in 
der  dieaaeitigen  Provini  ton  ^enien  179  oppida  aebat  8  auf  den  Inaein, 
daau  394  untergeordnete  und  jenen  andern  «ngetheate  Stidte,  in  der  Biti* 
acben  Provinz  175  oppida,  in  Lusitanien  46  populi,  zusammen  702  Städte. 
Wie  rasch  sich  Römische  Cultnr  rerhreilete,  zeigt  tms  besonders  die  östliche 
Gränze  Galliens.  Im  Anfange  der  christlichen  Zeitrechnung  füllte  sich  das 
ganze  linke  Rheiuufer  vom  Bodensee  bis  zur  Insel  der  Bataver  mit  städti- 
aeben  Anbau,  utibrend  &  firden  Germanen  dea  reehten  Ufera  aicb  theib 
ergaben  und  fiber  den  Rhein  terpflanien  lieiaen  (wie  die  Ubier  und  Sjgam^ 
brer),  theils  sich  weit  aus  dem  Bereich  der  Römischen  Waffen  zurückzogen 
(wie  Marbod),  und  nur  an  einer  Stelle  (in  Weslphalen)  hartnäckigen  Wi- 
derstand leisteten.  Ilclvetiens  Gaue  erblühten  rasch  in  städtischer  Cultur, 
nachdem  das  Volk  genöthigl  war  seiner  Wanderungslust  zu  entsagen.  \  oa 
Genf  Ifings  den  Seen,  und  an  der  Aar  lunab  bis  nun  Einfldä  deradben  in 
den  Rhein,  edu>b  aidi  Ort  an  Ort,  nur  anm  TheÜ  mit  fremden  Bewdmem, 
vrie  die  beiden  alten  Colonien  N<nodnnnm  (Nion)  und  Rauraca  (bei  Basel), 
sonst  mit  Helvetischer  Bevölkenmg.  Die  Rheingränze  fafstc  die  Bevölke- 
rung Galliens  nicht,  sie  suchte  und  fand  einen  Ahllufs  in  die  von  den  Ger- 
manen geräumten  Gegenden  zwischen  Rhein,  Main  und  Neckar:  die  agri 
deammtS9  auf  dem  rediten  Rheinufer  bildeten  gleichsam  eme  neue  Firavinz, 
und  es  verlohnte  sich  wohl  sie  spSter  mit  einem  befestigten  LbneM  gegen  die 


(')    Dio  Cass.  i;b.59  C.21. 

(')   Jouph.  bell.  Jod.  0,16.    Ttcitiu  spricht  von  64  dfäatu  GaiHarum,  Ann.  111,44. 
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Sufsercn  Völker  zu  umschlicfsen.  (')  Allenthalben,  selbst  in  «Jicsem  pcf^ihr- 
licheo  Gebiete,  haben  wir  reichliche  Kunde  und  Überreste  des  Römischen 
iüteidnims,  vollgültige  B«irdM  Rfimischar  Lidiiitrie  «md  Rfimiidien  WoU> 
leben«,  geadunadnroUe  Bmwerike,  Bider,  Basrelief,  Stataen,  musmidie 
Fursböden  u.t.f.  ynt  fibenll,  wo  Rtautche  Hemchtft  selbit  nur  «nf  knnw 
Zeit  wurzelte. 

Aber  schon  früh  deutet  Tacitus  an,  dafs  der  Luxus  im  (iofolge  der 
Gultiir>  die  Kraft  der  romanisirteD  Barbaren  rasch  verzehrte.  Ich  glaube 
nidit  so  irreii,  iram  idi,  wM  er  im  Jahre  9S  naeh  Christi  Gdmit  adirieb,  (') 
„mit  der  Ruhe  bemächtigte  rieh  TrSgheit  der  Gallier  und  BritawMr,  der 
Frieden  verweichlichte  sie",  zugleich  auf  die  Abnahme  der  eingebomen  Be- 
yölkenmg  beziehe.  Agricola  entwöhnte  die  Britanner  durch  die  Künste  und 
die  Genüsse  der  Kömischen  Bildung  von  ihrer  Kriegslust;  Tacitus  freut  sich 
ab  RAmer  fiber  daa  Geliof|en  der  Maafiregel,  ab  Philosoph  bedauert  er, 
dalk  die  VerfiBhrten  Bildung  nannten,  was  dn  Thel  der  Knedktschaft  war. 
EU  ist  sogar  bemerklich,  dafs  die  nördlichen  Barbaren  den  Verführungen  der 
Cultur  früher  erlagen,  als  die  südlichen,  Hritannien  eher  als  Gallien,  das 
nördliche  Gallien  eher  als  das  südliche,  und  am  spätesten  Spanien,  wovon 
die  Beweise  spiterhin  folgen  werden:  Africa  vielleicht  gar  nicht,  weil  diese 
Profitts  alle  andern  mit  ihrer  Römbcben  Coltnr  fiJMvdauerte.  Die  Kdti> 
sehen  Völker  nährten  aufserdem  einen  Krebs  des  physischen  Verderbens  bei 
sich,  die  rädcra!itie.  Schon  Aristoteles  bemerkt  dies  an  den  Kelten  im  All- 
gemeinen, und  Diodorus  und  Strabo  sprechen  von  dieser  unnatürlichen  Nei- 
gung der  Kelten  in  Gallien  in  den  stärksten  Ausdrücken,  welche  im  zweiten 
JahAundert  naeh  Christua  Alhcnftia  wiedalMdt.  (') 

Dagegen  eihielt  «ich  der  hellenisirte  OMen,  ariatiidien  Firorinien 
des  Rönuschen  Reidu,  mit  EmscUda  Ägyptens,  am  Ungsten  bei  einem  be- 

(•)  Tae.  Gem.  30. 

(*)  Tacit  Agric.  11  Stgnitia  cum  otia  intraoU,  pax  emoUüt.  Id.  cod.  Ubro  C.  31  cd  Ao> 
mtintJ  düpeni  oc  rtedt*  ctqut  in  Mla  /aeik»  quüti  wt  otio  ptr  wlu/ttaict  atnutctrmt  —  pmu- 
latim^a*  ditctmm  ad  deKnimmta  väSonan,  porHetu  tt  tabum  tt  etmMonm  ikgmadam:  U- 
9»e  apud  imptritot  Humanität  vocabatur,  cum  pun  tanbmdl  tutt. 

(')  AriitoU  de  ttf.  11,9.  Diodor.  V,33  ywßAmt  V  Sx/unw  »inttit  vmrm  mmwi^fo«. 
i%cv9w,  a>JU(  «-^  TiS«  tA>  <^Imh>  imwkuth  Inriwmt  XvrrSrty  »t*X  Fsit  wörtBA 
dasselbe  Athen.  IIb.  1.3  p.  603.  Strab.  IIb.  4  pag.  199  >agt  von  dsB  GaDioB,  «S  gske  M 
ihnen  nicbl  Cur  «cbünpflich  tq  t^j  dii(^t  i^ui£»  Towt^MObf. 

Phihi-Aittor,  KL  1840.  G 
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deutend  hohen  BcTölkerungsstande,  obgleich  diese  Völker  an  kriegerischer 
Tüchtigkeit  bei  weitem  den  westlichen  Provinzeu  nachälaudcu.  Die  iSIasöC 
«ler  geoMiiMii  BefOlkerung  war  «fgtmulidi  grola»  mid  eriiielt  sich  durdi  den 
Fitoden,  den  dte  RAmiedie  Hemdiafk  gewdicie;  der  afigelloee  SiBnengwufc» 
der  edleren  Naturen  verderblich  war,  ichedete  dem  Ägyptischen  und  Syri- 
schen Gesindel  nicht.  Canobus  bei  Alexandrien  und  Daphnc  bei  Antiochia 
waren  Sitz.c  der  oiTenkundigsten  AusgelaMenheit.  (*)  Das  gemeine  Volk  er- 
trug im  gewöhnlichen  Leben  alle  Entbehrungen,  um  sich  TOn  Zeit  ku  Zeit 
im  Tannel  dee  Genmeee  in  «flttigen.  Die  Rel^lon  sellMt  durch  die  gebotene 
Abwediaelimg  von  Feiten  und  Genni«,  Sduners  ond  Freude,  lArte  aie  bei- 
dee  ertragen. 

Was  die  Bevölkerung  Ägyptens  betrifft,  so  fand  allerdings  gegen 
frühere  Zeiten  eine  \'ermiuderung  ötatt.  Ägypten,  sagt  lierodot,  (^)  blühte 
«m  metaen  unter  AmmIi  (660  vor  Chr.):  dannhb  enthielt  ee  90000  Sifldta. 
OfifenlMr  dentet  Herodot  blemit  eehon  eine  wgKiet  ei&l§te  Abnahme  der  Be- 
vOlkerung  an,  und  niddi  naturlicher  bei  dem  Zustande  beständiger  Em> 
pöruag  und  wiederholter  grausamer  Unterwerfung  unter  die  Persische  Herr- 
schalt. Plinius(^)  wiederholl  Herodots  Angabe  als  etwas  Aufserordentli- 
ches,  erkennt  aber  dabei  immer  noch  eine  starke  Bcvülkcruug  von  Ägypten 
an»  Diodors  verwoncne  Anfsenmgftn  ilbar  den  firfiheren  nnd  g^g^wärtigen 
Znsland  Igyptana  lassen  an  keinem  entsdiddanden  Urtheil  kommen.  Er 
sagt  (1,31):  ,^g}'pten  zeichnete  sich  ehemahls  durch  seine  Menschenmenge 
▼er  allen  bekannten  Ländern  der  Welt  aus,  und  steht  auch  jetzt  keinem  an- 
dern nach.  Denn  in  alten  Zeiten  enthielt  es  mehr  als  18UUU  ätädte  und 
Flecken  (K  j»nas)  von  ansehnlicherer  Art,  wie  man  in  den  speaellenVeneich- 
nissen  noch  finden  kann,  und  unter  Pbdemlns  Lagi  wurden  mehr  als  30000 
gecähh,  ftie  meist  nodi  bestehen.  Die  gesammte  VolksB»epge  soll  sidt  vor 


(')  Strabo  IIb.  17  p.  801  ron  Canobiis:  Ganz,  besonders  aufTallend  Ist  die  gTofie  Menge 
TOD  Mewchen,  die  aot  Aieumlriei)  auf  dem  Canal  nach  Canobu*  sa  ihrem  Vergnügen  kom- 
mau   Tag  ond  Nacht  nebt  am  bdadtM  8eU(b,  HanMp«rt(mea  und  Weibdeote  laMcs 

sich  darauf  vnrspiclen  und  tanzen  auigcLissen,  und  crgcbeti  >!ch  der  äuCsersten  I.irdrrlirh- 
keit  Dami  kehren  sie  in  die  Wirtluhäiuer  ein,  die  am  Caiial  entluig  gans  für  solche  Be- 
ImligBHgai  nd  Sdmrelgefciea  ebgericket  rind. 

C)    Berod,  n,  177. 

C>)   PUa.  nat  Uat.  V,ll. 


Dlgitized  by  G005I 


und  dfo  Vt^ktvermehrung  hn  AUerthum. 


51 


Alters  auf  700  Myriadcü  belaufen  haben,  und  auch  Jetzt  nicht  geringer  sein." 
Es  leuchtet  also  auch  bei  Diodor  immer  der  Gedaake  durch,  Agypteo  sei 
in  der  firühtten  Zeh  seiner  abge»chlo»«enea  Selbitfindi^eh  nodi  bevölkerter 
ab  apitcrliin  geweMD.  Damit  itiaunt  aber  die  Steigerang  -nm  18000  Oft- 
scbaften  auf  mehr  als  30000  unter  Ptolemäus  nicht  recht  überein,  obg|aieb 
sich  Diodor  selbst  damit  tax  helfen  sucht,  dafs  er  unter  den  18000  nur  an- 
sehrdichere  Flecken  begriffen  wissen  will  und  einen  solchen  Zusatz  bei  der 
PtolemSischen  Zahl  nicbt  macht,  Iiulefs  ist  diese  letitere  Zahl  schwerlich 
eine  andere  ala  die  poetiMbe  bei  Tbeokrit  (<)  Ton  33333  Stidten.  Bndlieb 
ist  der  Schlufs  auffallend:  .Egypten  «off  in  alten  Zeiten  7  Millionen  EUnwol^ 
ner  gehabt  haben,  und  hat  auch  Jetzt  nicht  weniger,  da  doch  7  Millionen 
für  Ägypten  keine  so  erstaunliche  Zahl  ist.  Es  scheint  in  der  That,  dafs 
Diodor  für  die  ältere  Zeit  eine  andere  Zahl  angegeben  hat,  dafs  diese  aber 
auyMlen  und  aas  dem  Schlafs  des  Sataee  „und  and»  jetzt  nicht  weniger 
ala  7  Millionen"  hinauf  gerttckt  iat«  Denn  Ägypten  batte  wiiUicb  im  ersten 
Jahrhundert  nach  Christus  über  8  Millionen  Einwohner.  Josephus  unter 
Vespasian  schreibt  dem  Lande  aufser  Alexandrien  7-,  Million  Einwohner  zu, 
Alexandrien  war  aber  nach  Kom  die  volkreichste  Stadt  der  Welt,  sie  hatte 
in  der  180^  Olympiade  (o8  Chr.),  ala  Diodorus  aie  beaocbte,  (>)  mehr 
ab  300000  freie  Emwdmer,  ao  dafr  ibre  gaaammle  Bevölkerung  auf  mdir 
ala  eine  halbe  Million  anzuschlagen  ist. 

Syrien,  mit  Einschluls  TOn  Phönizicn  und  Judäa,  war  sehr  bevöl- 
kert. Zwar  hatte  Fböuiuen  gewifs  gegen  die  alten  Zeiten  seiner  gröDsten 
Handels-  und  Fabrikthätigkeit  abgenommen,  aber  unter  Römischer  Herr- 
acbaft  trar  es  irieder  aebr  begünstigt.  Berytus  imd  Tjrus  beaaften  daa  Jus 
Italicmn  und  blfibten  sehr;  in  Tyrus,  sagt  Strabo,  (^)  hatten  die  Häuser 
noch  mehr  Stockwerke  als  in  Rom;  Ptolemais  nennt  derselbe  Geograph  eine 
grofse  Stadt.  Judäa  war  ohne  Zweifel  in  der  Zeit,  von  der  wir  reden, 
bevölkerter  als  je  zuvor.  Josephus  (*)  gicbt  eine  Berechnung,  welche  unter 


(•)   Tbeocr.  Idyll.  17,82. 

(■)  8.  Diodor.  Sic.  lib.  17,62  vcrgl.  isit  1,44.  Aiana4iia  «ad»  Ut  aar  Hiariidha 
Hnncliaü    Zur  Zeit  der  Cleopatra  hat  es  geirils  800000  Eiawolawr  gslutt. 

(»)   Strabo  lib.iß  p.?.'??.  p.  758. 

(*)   Joteph.  beil.  Jud.  VI,  9, 3.  Gegen  eine  VoUuxahlung  nach  Köpfen  ttriubte  sich  da* 
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Nero's  Regierung  angestellt  wurde.  Er  sagt,  am  Fest  der  ungesäuerten  Brote, 
WO  kein  Jude  alleia  speisen  darf,  sondern  Gesellschaften  vou  tuiudestens  10 
PcBMNMH  gdiiMcl  ii«nl«n,  wiixd«ii  in  Jerasalem  356,500  Opfer  gesdiladi^ 
tet,  WM  ein«  Bevfilkeruog  Ton  mindestens  3,569000  reinen  Joden  ei{d»e. 
Zwar  wnren  in  dieser  Zahl  auch  die  fremden  Juden,  die  in  grofser  Zahl  zum 
Passahfeste  nach  Jerusalem  Itamen,  mit  einbegriffen,  aber  sie  mufstcn  weit 
uberwogen  werden  durch  die  unreinen  Juden  und  die  kleinen  Kinder,  wie 
auch  durch  die  Tischgesellschaften,  die  stärker  als  10  Personen  waren.  Hie- 
nadt  kann  Ae  BerOlkening  TOn  Jodia,  da  QniDA|jlich  alle  Bewolmer  des  Lan- 
des ihren  Heerd  yerbssen  konnten,  mn  nadi  Jerusalem  zu  reisen,  unbedenk- 
lich auf  ungefähr  4  Millionen  angeschlagen  werden.  Im  Laufe  des  Jüdischen 
Krieges  (von  66  bis  70  n.Chr.)  wurden  97000  Juden  gefangen,  und  während 
.  der  Belagerung  kamen  1,100000  um,  berichtet  Josephus  an  derselben  Stelle« 

Audi  das  übrige  Syrien  Unhte  unter  der  ROmiadien  Herfschaft  durdi 
WoMhabenheit  nnd  Bflenschenmenge.  Antiodiia  war  nad»  Straiio  Alesan- 
dria gleich  an  Beyölkerung,  Seleucia,  Apamia,  Laodicea,  die  andern  Ilaupt- 
StSdte  der  Districte  von  Syrien  am  Oroutes,  Damaskus  in  CölesjTien,  alle 
bedeutend.  Viele  andere  Theile  von  Syrien  waren  stark  bebaut  und  bevöl- 
kert, die  jetzt  den  Nomaden  oder  dem  Sande  überlassen  sind:  Hierapolis, 
nahe  dem  Eupbrat,  nennt  Ammianus  dne  sdir  wdtliufige  Stadt  (eapaduäna 
cü'iitu.  Bist,  lib.33,3),  Pafanjra,  Bostra,  Petra  sind  als  Giiltuntidte  be- 
kannt, jetzt  zur  Wüste  gerechnet.  Diese  Länder  bedurften  nur  einea  §eii- 
cherten  Friedens  um  eine  üppige  Bevölkerung  hervorzurufen. 

Die  Halbinsel  Kleinasien  setzt  uns  durch  die  grofse  Menge  ansebn- 
lidier  Stidte  in  Yerwimdeniog.  Die  500  SOdiM  der  consnlariscben  Provinz 
werden  ftatitdiend  enrdinft  -von  Joseftlraa,  (*)  Apdlmdna  au«  Tyana  im 
58**  Biiafe,  Philoatratna  in  den  Leben  der  Sophisten        Pcrgamiun  und 


▼ontrthril  der  Juden.  Josephus  AujJrtitl  ist  aber  unf;rnau.  Er  sagt,  beim  Mahle  miifvlen 
■ndcitem  lU  ai'^^i«  sein.  IVachher  schllel^t  er  die  Lnrcinea  und  die  Bwnciruireiiden  VVci- 
htw  im$>  Also  sind  doch  nicht  bloCs  Miinnor,  soadcn  SBcii  FkMKBiHHMF  hum  MildB^  vad 
AifK  steht  für  ai'^fuzrci.  Denn  apck  Kiadcf  trartn  akltt  nsgrsrhloniie,  wesn  sie  imr 
SchoD  Speise  genielsen  konnten. 

(*)  Jeiepk.  kdL  Jod.  11,16. 

(■)  Ub.3  c3  pag.«48  edit  Okar.  AfoDottiiis  l^MtMaT  iit  M  cbsa  RtaiMlica h«- 
coBsal  TaleriM  piidMie^  OIcsr. 
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Ephesus  nennt  Plinius  (')  die  beiden  Glanzpunkte  {lumma)  Asiens.  Die 
andern  Gerichtsstädtc  sind  Cil)\ra,  die  ehemahls  nach  Strabo  30000  IVIana 
zu  Fu£s  und  2000  Reiter  stellen  konnte,  später  aber  durch  das  grofse  uod 
nidke  LsodicM  am  Ljkni  TerdiaÜMk  wurde,  (')  Apanm  Gibotot»  der  be- 
dentendite  Hendelqplali  in  ümem  udi  Ephema»  der  Saeetadt,  (^)  A]a> 
banda,  wozu  die  blühenden  FreistAdte  Cariens  Mylassa  und  Stratooicea  ge- 
hörten, Synnada,  Sardes,  Smyrna,  Adramjltium.  Auch  die  Freistadt  Rho- 
dus  iwler  dem  klarsten  Himmel  ist  noch  gut  bevölkert,  obgleich  ihr  WoU- 
•tand  iffbrend  dea  BamiMban  Bnrgaibiegaa  dinob  C*  Gaaiiaa  einen  barten 
Stoia  eilitten  batte;  Coa,  Smum,  Blitze  (beide letstereFkdatidle)  «ind  adiön 
gebaut,  kunstreich,  wohlhabend.  Die  prätorische  Provinz  Bithynicu  mit 
der  Propontis  enthielt  INicomedia,  die  herrliche  (praeclara),  wie  sie  Plinius 
nennl,  (*)  die  an  (irnfse  zu  Libanius  Zeit  nur  vier  Städten,  an  Schönbeil  kei- 
ner einzigen  nachstand.  Dals  das  südliche  Küstenland,  welches  die  kai- 
aeiUclie  Fköfins  CUicien  anaaaachte,  ataik  beWÜlkert  war,  beweiaen  die  an> 
aabnüdien  Städte  diesea  Landstrieliea  Hoftovealia,  Adaaa,  Tanna,  Sdeneia, 
Side,  Aspendus,  Perge,  AttaÜa,  und  im  Innern  Sclge,  Sagalassus.  Die 
Küste  des  Pontus  und  das  innere  Land  am  Haljs  und  Iris  bis  östlich  zum 
Euphratf  die  kaiserlichen  Provinzen  Poutus  und  Cappadocien,  waren  von 
einem  admadikApfigen,  allein  Aberglanben  ergebenen,  aber  adtr  aabliet- 
eben  Volke  bewobnt:  die  Seeitldte  waren  Helleniidie  Gdonien  und  Ufib- 
ten  durch  Handel  und  Schiflahrt,  die  StSdte  des  Binnenlandes  wurden  hei- 
lenisirt,  das  leibeigene  Landvolk  ergänzte  /.u  allen  Zeiten  den  Sklavenstand 
bei  Griechen  und  Römern.  I^Iazaca  oder  Caesarea,  die  Hauptstadt  von  Cap- 
padocien,  hatte  400000  Luiwohucr,  wie  Zonaras  (**)  in  der  Beschreibung 
der  Zeiten  dea  Yaleiian  aagL  Dabei  beatanden  meikwSrdige  Frieaterbenr- 


(')  PUn.  mt.  biit  ▼»aS  od  81. 

(*)  Stnbo  lib.13  extr.  p.Ol,  und  von  Laodicea  Ub.  12  p.fl78b  PBb.  Idit  V,89 
fteont  CILyra  nur  oppiduin,  Laodicca  eine  cekbcrriBa  urbi. 

(')    So  Sirabo  lib.  12  p.577. 

(*)   Plin.  lut  hift.  V,tö. 

(•)  hlUAm  HmfKm  M  Wawun^Wy  Tw.3  pig.SWHdifc.  Die  vier  SOdta  Ali  Eo«, 

CoiuUnünopel,  Alexandria  und  Anüochla. 

C)  Zoaac.  edit.  ILWolf  Toia.U  ^.234.  edit.  dalcene  lUklS  c.23. 
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Schäften,  gefurstete  Abteien  mit  Tausenden  von  Ilieroflulen,  wie  die  beiden 
Comana  am  Sarus  und  am  Iris.  (')  In  diesem  Lande  bewährte  sich  noch  ia 
spätester  Zeit  die  Macht  des  Griechischen  Geistes  Barbaren  umzubilden  und 
geistige  Gnltar  ra  Yerbfdten:  es  iit  kda  ZiweifiBl«  dbft  diase  Gnltur  tiel  lAelv 
von  ctena  Uein>asiaititchen  als  von  dem  europlisdieD  Griechenland  aus- 
ging. (^)  Wir  kehren  zu  unserm  Resultat  surQck,  dafs  der  hellenisirte  Osten 
des  Römischen  Reichs  um  die  Zeit  TOn  Christi  Geburt  und  im  ersten  Jahr- 
hundert der  Kaiserzeit  mehr  als  andere  TheLle  des  Reichs  an  ^Menschenmenge 
blühte,  wahrend  Alt- Griechenland  schon  ausgestorben,  und  in  Italien 
Lfieken  eotstondett  wawttn,  die  alle  AufiDserkstodMit  der  Re|iennig  in  An- 
spruch nahmen,  wahrend  sich  femer  im  Römischen  Westen  bei  rasdi  euU 
Wtokdter  Gultur  doch  auch  schon  Vorboten  erlöschender  Xiaft  icigtttn. 

W^enn  dies  also  ungefähr  der  Stand  der  Bevölkerung  im  Anfange  der 
Kaiserregierung  war,  so  mfifitä  man  nach  den  gangbaren  AHaieblen  ftber 
Volksvermsibmng  a  priori  dafiür  halten,  dalli  sieh  die  Berttlkervi^  des  R5- 
nuschen  Gesammtreiches  in  den  beiden  ersten  Jahdiunderlen  der  Kaiterzeit 
ungemein  vermehrte.  Der  allgemeine  Frieden  wurde  nur  selten  und  auf 
ganz  kurze  Zeit  gestört,  an  den  Gränzen  gab  es  so  viel  Bewegung,  als  nülliig 
war  um  Erschlaffung  zu  hindern.  Das  stehende  Heer  war  nicht  übermafsig, 
Tortrefflidi  disciplinirt,  üm  von  der  Yecf&hraag  dtt  gpufittn  Süldte,  und 
mit  dem  Nihntande  in  der  Art  verinmden,  dab  die  aasgedienten  Soldaten 
mit  Versorgung  in  das  Volk  zurücktraten;  ja  man  kann  sageUf  du  stehende 
Heer  ergänzte  sich  aus  sich  selbst,  indem  die  Colonien  der  Veteranen  in  den 
Gränzlandem  zunächst  wieder  den  Ersatz  des  Heers  Ucferten.  Das  Römi- 
sche Reid),  ans  den  schönsten  Lindem  bestehend,  machte  ein  innerlich  und 
anfseilich  veibundenes  Game  aus,  die  TheSe  ludfen  sich  gegenseitig  ans. 


(')  S.  Strabo  üb.  12  pag.  53ö  und  pag.  5ö8.  An  der  leUtera  Stelle  envihnt  Strabo,  dab 
Pompajas  den  AxchclaM  flim  Hoheapriestcr  im  Pontisclien  Comm  (an  Iris)  ctuMMe:  ila* 
gdiorchte  fie  wobl  berSlkeite  SUdt,  {tim  h^ü  sagt  Strabo,)  noA  die  BieroAdca  ia  der  Stadt, 
niciit  weniger  ab  60(M),  waren  ihm  >U  ihrem  Herrn  ziigp wichen:  er  durfte  <!e  aber  nicht 
veikaiifcB.  Diei  iit  wahncbdalicb  nur  eine  hnnune  Bcschränfamig  des  PonpcjM.  Ca^a* 
dodaa  heifit  Mch  ptßuhätrimm  b  dsr  30«»  NorcUe  Jmiida^ 

(■)  mast  sliAstt  Sianpci  «ad  von  Sirapc  wiSdccM  dh  WadttkiawyB  litfbr 
ia  dcB  PoBloi  Inmb  ms. 
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der  Verkehr  war  lebhaft  und  unbeschränkt,  die  Regierung  der  Provinzen  so 
gut  als  sie  sein  konnte,  gewi(s  viel  besser  als  je  zuvor:  Municipalfreiheit  be- 
(tand  in  höherem  Grade  als  in  den  meisten  heutigen  Staaten.  Einzelne  tvai- 
•er  waren  tjraDniadi,  aber  dieae  Tyrannei,  «o  verabadieuungsvrürdig  sie  war, 
laetete  doch  nur  auf  den  Vornehmen  in  Rom,  und  war  TOröbergebeDd,  da- 
gegen besitzt  keine  Geschichlr  eine  solche  Reihe  von  Regenten,  die  das  ent- 
schiedenste Talent  und  den  grol'äartigsten  Willen,  pflichUDäÜMg  als  die  ersten 
Beamten  des  Staats  zu  regieren,  an  den  Tag  legten. 

Wa*  unaere  elgienillidie  Aa%abe  betiiffi,  ao  finden  wir  aucb»  dala  aieh 
die  Regiening  inabeaoindoe  aehr  flr  «fie  ViJkayermehmng  inMieaiirte. 

Von  Angnitua  bebairlidien  Bemühungen  in  dieser  Hinsicht  habe  ich 
schon  gesprodien«  Claudius,  erzählt  Sneton  im  Leben  desselben  (cap.2l), 
sprach  einen  Gladiator  frei  und  gab  ihm  eiu  Ruhegehalt,  vreil  vier  Söhne 
für  ihn  baten.  Weahalb  er  es  thatAerklärte  der  Kaiser  in  einem  öffentlichen 
BriaCi:  »»daa  Volk  aolle  aidi  die  Aufbraidumg  too  Kindern  angelegen  adn 
laaaen,  da  es  ja  sehe,  wie  Kinder  selbst  einem  Gladiator  Schutz  und  Gunst 
verschafften."  Die  gesetzliche  npsiimmimg  über  die  Befreiung  derer,  die 
beziehungsweise  drei,  vier  oder  fünf  Kinder  hallen,  von  persönlichen  Lasten 
blieb  bis  in  die  spätesten  Zeiten  bestehen j  (')  eine  andere  über  den  Vorzug 
derer,  die  mehr  Kinder  hatten,  lid  AfSantlidienljntein«  wnrde  wiederiioltin 
Bcsug  auf  die  Deeurionen  der  Stidte.  (>)  Bei  VermOfsnaconfiacationen,  die 
leider  in  der  Kaiserzeit  häufig  vorkommen,  war  es  doch  Gffundaats  den  Kin- 
dern die  Hälfte  zu  lassen;  (^)  ja  im  Falle  dafs  mehrere  Kinder  aurückblie- 
ben,  liefs  ihiieri  Hadrian  den  Besitz  des  Ganzen,  indem  er  erklärte,  er  wolle 
lieber,  dafs  die  Herrschaft  an  Bürgern  ab  an  Geld  reich  werde,  (^)  und  es 
kann  nidit  in  Zweifel  gezogen  werden,  dalk  aeln  Auaipnicli,.  der  In  gieaeta- 
liehe  Schriften  fiberging,  maaiageliend  tax  adne  beaieren  Nachfolger  wnrde. 

(<)   S.  Jiutla.  Cod.  lib.  ö  Ut66  und  üb.  10  Ut  öl. 

(•>  8.  1.6  §  ö  Dig.  de  decnrieaibat  (.'>0,2)  tU  h  ftä  /dunt  »«rw  Mt,  «»  «w  atOegk 

prünut  tmlentiam  rogtUur,  etttnuque  honoris  ordine  pratctlKt.  DioclctitBIU  und  Maxi'miaims 
beiWtiy  «  BB  i.  9  Cod.  de  dfcv.  (10,31)  in  aiio  dtMOMmiM  ßtrffrümdo  (to  leie  icb 
flr  pr«4*er^)  pmirm»  um  MtnajOb»  maUfatri  «whMA 

(•)  S.  LIO  Cod.  de  boui  prosa^lonn  am  inmMmnm. 

C)  Padt  figm.  liM  tbf.  de  pertionäi»,  fue  Uberb  dnaaaliaiiwi  cwiicailwiM  ia  hf. 

7  tik  ImmL 
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Bei  Korn-  und  Geldspenden  wurde  zu  jeder  Zeit  auf  Kinder  Rücksicht  ge- 
nommen. {•)  Bald  traten  aber  auch  ganz  besondere  Stiftungen  für  arme 
Kinder  ein.  Der  erste  Kaiser,  der  auf  diese  Weise  die  Volksvermebrung  zu 
befbrdem  sudite»  war  Nenra  ab«r  IVaJaii  gpb  den  Inatitiit  eine  grasar- 
tige AuadduoBg*  Er  Heb  bti  adner  Thronbesteigung  5000  arme  Kinder 
auswählen,  welche  bestimmte  monatliche  Verpflegungsgelder  (alimentär  er- 
hielten und  pueri  pudlaeque  Ulpiani  hiefsen  {^);  diese  Gnade  war  nicht  auf 
die  Stadt  Rom  und  ihre  nächste  Umgebung  beschränkt,  sie  war  auf  ganx  Ita- 
lien ausgedehnt.  Andere  Xaiier  folg|en  aflinem  Bdiptd  in  Dotirang  neuer 
SteUen:  Hadrian  yeigrSlaeite,  wie  adn  Biograph  Spartiamia  (eap.7)  aagt, 
die  Stiftung  Trajans.  Antonious  Pius  und  Marcus  machten  zu  Ehren  ihrer 
verstorbenen  Gf>malilinnen,  welche  beide  den  Nahmen  Faustina  führten,  Stif- 
tungen für  arme  Mädchen,  {pucllae  Faustinianac  und  purllac  novac  Faiisti- 
nianae  genannt,)  {*)  weil  bei  den  alleren  Stiftungen  bei  weitem  mehr  auf 
Knaben  Ruckaiebt  genonunen  war.  Aiwb  Priva^ienonen  fanden  aidi  Ter- 
anlalat,  ibnliehe  Stiftungen  m  madum,  wie  ^linioa  der  Jfingere  eine  |lbr^ 
Hdie  Rente  von  30000  Sesterzen  (1300  Thaler  Gold)  zur  Alimentation  frei- 
gebomer  Kinder  in  seiner  Vaterstadt  Comiim  fundirle.  (*)  Uber  die  Ein- 
richtung solcher  Stiftungen  und  zunächst  der  Trajanischen  giebl  die  gröfste 
Erztafel  des  Alterthums,  die  im  Jahre  1747  auf  dem  Gebiet  der  verschütte- 
ten  Stadt  Veleja  18  MOlicn  Ton  Fiacenia  dem  Sdioolii  der  Erde  entaogen 


(')    SuetOn.  Au^.  41    ar   nr  minoret  ifUUm  ptunt  pfWtßtrHl,  ftUHHtll  MM*  nU  M- 

derimo  aetalii  anno  acciptrt  coruue-uent. 

(')  Iftrva  puttttu  puerotifue  naios  peu-cntüus  eftttuosü  ttimptu  publica  ptr  Jtaäae  oppida 
ali  iussit,  Victor  Epit.  4.  Eine  Mnnxe  des  Nenra  Tom  Jahre  97,  eine  Aattheüung  vor- 
itellcnd  mit  der  ImchriA  Tutda  Aaüae  henAt  «ick  Uecnf^  •.  EcUel  doctr.  mua.  Tom.  VI 

(*)  PKb.  pncgjnr.  c.S(«q.  Mm  kSmle  darm,  dib  T^hi  mf  der  Tdefttifchen  In. 

sclirlft  ilpn  FKronnahmen  Dacicus  fiilirt,  den  Schlufs  liehen,  i»U  die  AiiMlclinuiig  dir  Stif- 
tung über  luiiea  aiiüerhalb  Rom  erst  später,  und  awar  bestimmt  nach  dem  Jahre  103,  Statt 
pSmAm.  Der  ScUob  ut  aber  »ickcr,  da  cIk  oew  Adagt  de»  Capildb  ncht  ngteieh 

finf  rifUf  Stiftimp;  7ti  sein  braucht.  Dagegen  spnVht  Ner\-,\'j  Münze  Tuiehi  l.'nh'nf  dafiir, 
Aiii  auch  Trajan  gleich  zn  Anfang  seine  Sorge  nicht  auf  Horn  und  das  unmittelbare  Stadt- 

Csblet  beidicilit  hM. 
(«)  Dia  GiM.  Iik7l,  «.31  Md  die  jww«  ^hcMw  FamAi.  bd  CäpiMl.  Mai«.  M. 
(*)  Hin.  Efirt.  7,18  cC  1,8  §10.13.  laNhiift  bd  Gntfcr.  Thu.  pig.l0a8,«. 
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wurde,  erfreuliche  Kunrlp.  (')  Sie  bezeugt  näbmlich,  daCj  ein  doppeltes 
Capital,  das  eine  voa  1,0  44000  Scsterrcu,  das  andere  von  72000  Seslerzen, 
ziuaaimen  also  eine  Summe  von  1,116000  Öestcrzeu  (oder  55,8U0  Tlialera 
GoU),  m  Ueinai  Raten  mf  bertimmte  nahmhtft  poncht«  Gnundttüi^e  d«« 
Yd^tdadM»,  PlaoentiaiachM  und  anderer  beuchlMucter  Gebiete  l^ypo- 
thecarisch  zu  5  Frocent  jährlicher  Zinten  untergebracht  sei,  damit  von  den 
Zinsen,  welche  jährlich  55,800  Sesterzen  (oder  '2790  Thaler)  betrugen,  263 
eheliche  Knaben  monatlich  16  Sesterzen,  35  eheliche  Töchter  12,  ein  un- 
ehelicher  Knabe  12,  und  eine  uneheliche  Tochter  10  Se«terzen  Unterstü- 
tnmg  erhalten  aollten.  Aua  uhlreichen  andern  Inschriften  dieser  Zeit  er- 
hellt ,  dafs  die  Zinsen  Ton  eigenen  Quaesiores  altmentomm  erhoben  und 
vertheill,  und  die  Alimentation  einer  Provinz  oder  des  ganzen  Italien«  von 
höher  gestellten  Procuratores  alimeniorum  beaufsichtigt  wurder(^)  Da{s 
diese  Kinder  nicht  etwa  Waisen,  wenigstens  nicht  allein,  waren,  erhellt 
gletdtftU«  MM  einer  KMdurift,  (^)  worin  diese  Kinder,  mit  Einwilligung  ih- 
rer Altem,  nach  der  allgemeinen  Sitte  des  Alterthums  ihren  Dank  in  SfEant- 
lidier  Inschrifl  und  Statue  zu  erkennen  gaben.  Also  waren  diese  StiftuDgeo 
ganz  eigentlich  ISIittel  die  Vnlksvermehrung  zu  befördern,  indem  armen  Leu- 
ten die  Sorge  für  die  Auferzichuog  ihrer  Kinder  erleichtert  vnirde.  Die  Un- 
terstütsnngen  wurden  für  Knaben  bis  zum  It^***,  fiir  Mädchen  bis  zum  14*** 
Jahre  genUt.  So  beatunmte  es  Hadcian  und  bettltigte  es  naehgsiieiids  Se- 
ptimius  Severoa  durch  eine  Verordnnng»  wddie  in  das  Jualwiiaiilscbe  Ge- 
ietibncb  übergegangen  ist.  (') 


(*)  Ms  in  la  DcMadilnd  adelst  leluaMt  vm  IVndH  Tnijiim  8.360 T«flisr 

VW  Fr«  Aug.  Woir  ri>er  eine  müde  Stiftung  Tnjaiu,  Berlin  1808. 

(*)  8.  S.B.  io  OrelU'*  Sammlaag  nr.  2686. 3366.  3980. 3981.  3991,  m  wdeber  ictetoi 
Stelle  Dodt  mehrm  citiit  werdeo. 

(*)  Der  mcUwf^e  Iiiier  FcvtiiUK  verwdiete  ü»  Pi-vewaUo  od  «MMnia  lUnUfn^to  in 

dem  Diitrirt  Arniiü.i,  Spartian.  Im  LeLcii  Jcs  Pert.  c.  ?.  Kur\\  de;  Hiiiiiis  .Tulianu.s  cura 
alimeniorum  in  ItaUa,  ein  £hrenp<Mten,  dea  er  oach  dein  Coiuaiat  verwaltete,  wird  von  Span« 
W■demetpI•crt.dil•.13^M3«ruMnlO«B«talMl  Wsscsa.  iBfchrilksa  •.  Mat 

n  Grut.  Thcs. 

(*)    Bei  Muralori  p.  469,  9  (Orell.  nr.  3366). 
(*)   S.  Leg.  11  Ut  Dig.  de  alim,  yd  cib«rü»  legati«  (Ub.34,1). 
F/ülot.-hittor.  KL  1840.  H 
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Audi  Anaieddlangen  ron  Bürgern,  in  äliem  Zeiten  das  einzige,  und 
xa  jeder  Zeit  das  beste  Hülfsmittel  Her  Volksvermphrung,  sintl  noch  nicht 
anfser  Gebrauch.  Kaiser  I^erra,  berichtet  der  Geschichtschreiber  Dio  Cas- 
8ius,(<)  lMlafo<BASttniiiieTOB60Blil]ionenSe«t«D(31lilLT^ 
snr  Yerdkeiliu^  an  anne  RtaiMhe  Bürger  ai^anfm,  und  um  das  «nf- 
nlniDgen  befahl  er  das  kostbare  aber  unnütze  Hausgeräth  der  Kaiserpallile 
SU  vcrauctioniren.  Man  sollte  übrigens  meinen,  dafs  es  solcher  aufseror- 
denllichen  Landanweisungen  für  Burger  nicht  bedurfte,  fla  die  V'ersorgung 
ausgedienter  Soldaten  mit  Laad  in  deu  GränzproTinzeu  regelmäfäigeu  Fort- 
gang hatte. 

Ea  ergabt  ddt  abo  vamdCdliaft,  dalä  die  Rdniadie  Regierang  die- 

aer  friedlichen  Jahrhunderte  eine  unausgesetzte  Sorgfalt  auf  den  wesentlich- 
sten PunkC  des  Staatswohles  richtete.  Entsprach  der  Erfolg  diesen  Bemü- 
hungen? Ich  niufs  03  entschieden  verneinen.  Die  Sorgfalt  der  Regierung 
kounto  die  eingerissene  Abnahme  der  Bevölkerung  zwar  aufhalten  und  ver- 
sögem,  aber  ^  dauernd  bemmcn  oder  int  Gegentheil  verwandeln»  daa 
konnte  «e  nioht. 

Was  Griechenland  bMiUft,  so  haben  wir  ein  merkwürdiges  Zeng- 
niCi  bei  Flutarch,  unter  Trajan,  wodurch  Poljbius  Besorgnifs  über  entste- 
hende Verödung  in  Griechenland  vollständig  bestätigt  wird.  In  der  Schrift 
▼on  dem  Aufhörea  der  Orakel  (c.8)  erklärt  einer  der  Sprecher,  der  Philo« 
soph  Anunonina,  man  wOaw  die  GMter  nicht  iMadialdigen,  dafi  aie  den 
Menschen  die  hülfreiche  Mantik  entzogen  hätten;  es  bedürfe  in  Griedten» 
land  nicht  so  vieler  Orakel,  wie  ehemahls.  Griechenland  nähme  vornehm- 
lich Antheil  an  dem  allgemeinen  ^Tenschenmangel,  der  in  der  ganzen  Welt 
in  Folge  der  früheren  Kriege  und  Zwistigkeitea  Statt  ünde^  es  würde  verei- 
nigt jetzt  kaum  die  9000  Höhlten  atdien  kibmen,  traldie  dittnaUa  «Be  Stadt 
Megara  dldn  naeh  tlam  entsandte.  Also  würde  S.B.  ein  Orakel  in  T^grtae 
oder  auf  dem  Ptoon  (BöotischeQ  Localitäten)  gans  unnfits  sein,  wo  man  einen 
guten  Theil  des  Tages  brauche,  um  einen  Hirten  zu  treffen  u.s.  f.  Wenn 
Flutarch  immer  nocli  die  früheren  Kriege  als  den  Grund  des  bestehen- 
den Menschenmangels  augiebt,  so  ist  dies  nur  eine  moralische  Redensart  bei 
der  Yerl^enheit  nm  einöi  andern  Gmnd:  denn  jene  alten  Lfldten  bitten 


(•)  IK»  Cms.  Iib.<6  c9: 


Digiiizea  by  Google 


und  die  FolktmTnehrung  im  Alterthum. 


5» 


bei  dem  tiefen  Frieden  der  Gegenwart  durch  die  natürliche  Vermehrung  der 
Menschen  Üugst  ausgefüllt  sein  müssen,  wenn  eine  Vermehrung  Statt  fand. 

Yf»  der  EinAde  anderer  Theil«  Giiec&ealiada  ^racte  der  Rhetor  Dio 
GhryMetoBiis  in  d«fselben  ZeH.  Inderaiebe«teaRede«childeTterdasN«p 

turlehcQ  Euböischer  Jäger,  und  läCit  uns  erkennen,  daCs  das  fruchtbare  Hfi^ 
gelland  des  südlichen  Theiles  der  Insel  bis  in  die  unmittelbare  Nahe  von 
Chalkis  Meilen  weil  herrenlose  romantische  Wilduifs  wüi  .  Man  glaubt  bei 
dem  eierlichen  Redestrom  des  Griechen  voUkommeu  in  Brasiiiauitiche  Wäl- 
der und  NOTdewerikanleche  Fkfrien  vertetst  su  werden.  Anderwflsle  nennt 
derselbe  Aotor  TbeBMlien  am  Peneos  ehMini,  und  der  Laden  flie&t  bei  ihm 
durch  ein  Tcrödetes  Arkadien.  (')  Wir  ziehen  aus  diesen  Zeugnissen  nur 
das  Resultat,  dafs  Alt -Griechenland  entvölkert  blieb,  und  dafs  die  Aule- 
gung  Römischer  Colonien  an  wohlgelegenen  Ortend  Korinth,  Paträ,  Dyme, 
Nicopolis,  auf  die  filnigen  Theile  des  Landee  keinen  na«Jilia1tjyin  E{n- 
flni«  hatte. 

Italien  genofs  der  ganz  besondcm  Fürsorge  der  Kaiser,  wie  wir  an 
den  Stiftungen  dieser  Zeit  gesehen  haben:  ich  zweifle  auch  nicht,  dafs  es  ver- 
hältnifsmäfsig  am  stärksten  bevölkert  war.  Rotii  selbst  ist  unvergleichbar  im 
Alterthum,  noch  mehr  als  jetzt  London.  Ich  schlage  die  Volksmenge  in 
der  Stadt  inr  iSeh  von  durisU  Gdwurt  und  wihrend  dea  enten  Jafarhunderl» 
naeh  Ghrirtna  auf  nicht  weniger  als  zwei  MilKoMii  an,  indem  ich  mit  Herra 
Bunsen  (in  dem  Abschnitt  Roms  Berölkerung  unter  August,  Beschreib,  der 
Stadt  Rom,  Theil  I  S.  183  %g-)  von  dem  Datum  ausgehe,  dafs  die  Plelu 
urbana  im  Jahre  5  vor  Chr.  (Augustus  zwölftem  Consulat)  aus  J20000  mäan- 
Ucben  Köpfen  bestand,  (^)  wdbei  dndi  watoehrinlidt  pm  Ueise  Kinder 
nidit  gerechnet  wurden.  (^)  Senat  und  Bittewchaftarit  Ihren  FamiHiwn  nimmt 
Bonaen  nur  zu  10000  Kdpfen  an.  Dias  giebi  eine  freie  BerOlkenn^  woa 


(■)    DIo  Chrysost  Tom.  I  p.  233,  md  Tom.  II         edit  AekL 
(*)    Monum.  Ancyr.  taL.  3  a  laeva. 

(^)  Sueton.  Ang.  41  imbetlimiMt:  tc  ne  teSaotts  quidem  pueroi  praeteriit,  qoMnnl  MB- 
nisi  ab  aadecimo  aetatif  aimo  accipere  con»ueMent-  Irh  denke,  die,  welche  laufen  und  «prc- 
cben  konoten,  erhielten  ihren  AntheiL  DicM  3'2UUUU  sind  aber  nicht  die  gewöhnlichen  Ge- 
trcideenipfiiiger,  wie  Lipciiu  de  magnit.  BoB.  m,  3  irrig  aogiebt  Ilcs«n  ZaU  wv  k  Aqgwis 
13>~  Consulat  (2  v«r€lir.)  aar  900  ani  da%e  TnitaJ  S.  Monoak  Anq^.  LL  od  Hb 
CsM.  Iib.fi5,i0. 
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650000  Seelen.  Wenn  derselbe  Gelehrte  hernach  die  Sklaven  auf  die  glei- 
che Zahl  anschlägt,  so  fürchtet  er  selbst  mit  Recht,  weit  hinter  der  Wirklich- 
keit zurückzubleiben.  Denn  ohne  Zweifel  ist  die  Zahl  der  Sklaven  bei  dem 
aUrken  Handelmrkehr,  dem  lebhaften  Betrieb  der  GeweriM  und  Künste, 
S.B.  aller  Baabuidweike,  bei  der  Menge  von  Badeanstalten  and  Wasserlei» 
tongen,  bei  der  Vereinigung  so  vieler  öffentlichen  Behörden,  Tempel  und 
Vergnügungen  sehr  bedeutend  gewesen,  und  dazu  kommt  nun  noch  die  Menge 
der  häuslichen  Dienstboten.  Uoraz  (Serm.  1, 3, 12)  erzählt,  der  Musiker  Ti- 
gellius  habe  bald  200  bald  10  Sklaven  gehalten,  sieht  also  10  Skkren  wut 
Bedienung  im  Hause  als  eine  anfbllend  geringe  Zakl  an.  ünd  ao  sehen  ydt 
aus  Tacitus  (Ännal.  XIV,  42),  dafs  sich  im  Hause  eines  Tomehmen  Mannes» 
des  Consulareu  Pedanius  Secundus,  <00  Sklaven  jedes  Alters  und  Geschlechts 
(unter  einem  Dache)  befanden,  die  damahls  (im  Jahre  Chr.  62,  unter  Nero) 
alle  hingerichtet  wurden,  weil  einer  von  ihnen  den  Herren  getödtet  hatte; 
ittd  ea  ^rird  nur  Yertheidigung  der  hergebradtten  Hixte  angeführt,  dafa  die 
Sicherheit  der  Herren  nur  durdi  die  Furehl  bewirkt  werden  hiOnne,  seitdem 
man  Nationen  (')  unter  dem  Gesinde  hätte.  Demnach  ist  die  Annahme 
TOn  durchschnittlich  einem  Sklaven  auf  jeden  Freien  in  Rom  zu  gering:  man 
kann  gcvrifs  das  Doppelte  annehmen.  Femer  kommen  mindestens  20000 
Soldaten  hinzu,  und  zuletzt  ist  die  grofse  Menge  der  Fremden  in  Anschlag 
III  btingen,  ich  meine  nidft  der  Reisenden,  sondern  der  fireien  Nidit-RO> 
mef.  Latiner  oder  Pkoriniialen,  die  sidi  in  Rom  auf  linftere  Zeit  oder 
bieütend  niedergelassen  hatten,  als  Gdehrte,  Künstler,  Handwerker  oder 
Diener  des  Luxus,  die  aber  wegen  ihrer  grofsen  Menge  zu  Zeiten  wohl 
auch  aus  der  Stadt  gewiesen  wurden.  (-)  Rom,  wie  gesagt,  ist  unver- 
gleichbar und  blieb  es  drei  Jahrhunderte  lang.  Es  verschlang  nicht  nur  die 
Prodade  des  Brdltrdsea,  ea  ergfnste  aidk  anch  immer  roa  neuem  dnrdh 
die  matrOmende  Meng^  Ton  West  und  Ost,  und  tnnidist  aua  Italien 


(')  So  Ut  e<:  Cappadocier,  Skjrtheo,  Pontiker  nennt  der  Sopkul  Polcmo  bei  GtJcau«. 
ft.  Up«,  a^ga.  Bioa.  p>.109. 

(')    S.  norh  Surton.  Aug.  42.    S«nec.  con«.  jkI  Helv.  c.  5  Nullum  non  bominam  genw 
concornl  ia  urbem  et  virtnUbni  et  vitiu  migiu  pnowa  poocatcm.  Unde  domo  ^aiafoe  iit 
i:  viMit  Bajorem  parlsa  csm^  fast  rslletif 

et 
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«eUwt.(*)  Alw  abgesdwa  voit  Rom  ndun  die  BerfilJuaiiiig  ab.  Die  Vcr- 


(')  Von  diesem  AncchUge  der  BcTÖlkemog  Roms  weichen  freilich  die  Zählen,  welche 
Hr.  Dureau  de  la  Mmlle  in  feiner  £conoiiiie  polilique  de«  Romain«,  Parti  Livr.  II 

«ktph.  10. 11  und  12  aofstelli,  sehr  weit  ab.  Ich  gesUhe,  dafs  es  nir  akkt  MMiht  gCÜHgCD 
«Ol,  die  von  ihm  gcfimdmca  ZaUca  mit  «iaimlyr  ia  Citmautüning  m  tringte.  Iii 
lOH*  Capitel  (T.I  S.36i9)  kUie&t  er  vu  <lem  nfaknnludt  too  Hob  nmerbilb  In  Sfliu 
Tlfchen  PomörtonM,  daCi  die  efgMÜiche  Stadt  unter  Aogost  und  Niro,  selbst  wenn  ne  dop> 
p«lt  M  «tafk  bevölkcft  gewam  wire»  ab  4m  hcatige  Parö,  doch  nw  366684  Einwohner 
K^ibt  liat  IKe  YonOdte  woJoi  In  d]eter  Buuickt  nlcbt  abgeidillBt,  kSuien  «  moA 
nicht  Herr  Diirr.iu  fiihrt  nur  aus,  dafs  sie  nicht  so  weit  ausgeiiclint  gewesen  sind,  als  man 
häufig  aonehme.  Im  i2*<*  Cap.  (S.4U2)  findet  er  auf  eine  andere  Art,  aahmlick  aua  der 
f«B  P.  'Vktar  angegebenen  ZaM  der  BiuMr  (1830  dbnMM  mA  45795  Aamfac)  die  Bev9U 
kerung  Rnm-i  innerhalb  drr  Aurelianischen  Mauer  gleich  382')?ö,  \^.l>  ebenfalls  noch  eine 
(tärkcre  Berölkerung  in  Hinsicht  auf  die  GrandBäche  (ein  soU,  alt  Paris  innerhalb  der  Bar> 
fiena  kabe.  PiaebM  teyigl  er  die  ToniSdte  anbecUl»  der  AarcKiaiadwa  Mmer  la 
130000  Einwohnern  an,  rechnet  noch  30000  Soldaten  und  3000n  Fremde,  (so  viel  als  Pa- 
m  in  den  Zeiten  Mine«  höchcten  Glanses  unter  Napoleon  gehabt,)  und  findet  so  562000 
KSfrfe  ab  die  GgumanferMkeiwy  Rom  inacHuib  «ad  aoberbalb  der  Maaer.  Ab  Readtat 
der  ganzen  l  nfersuchiing  wird  schlicfslich  fS.  406)  aufgestellt,  dafs  die  Gcsammtbevrdkening 
der  Ringmauer  Aurelians,  welche  den  doppelten  Flächenraum  ab  die  Serviicfae  omfalstef 
aidtt  MOOOO  Köpfe  abenchreiten  konnte.  Hiebei  ist  mir  aniBiJeni  aid*  Uar,  wie  ce 
kommt,  dafs  im  Endresultate  der  Ringmauer  Aurelians  allein  OBgefShr  560000  F.inwohnrr 
zugeschrieben  werden,  da  kur^  zuvor  Stadt  und  Vorslädte  «nammen  auf  Ö62000  Seelen  ge- 
acUtit  waren.  Aber  abgesehen  von  diesem  Widerqtnich,  kann  ich  mich  mit  dem  Gange 
der  Untersuchung  durchaus  nicht  einverstanden  erklären.  Es  kann  nähmlich  tu  gar  keinem 
Resultat  fuhren,  dafs  man  von  d^  Mauer  de«  Servius  Tulliiu  mit  Bezug  auf  die  Kaiserzeit 
iplicht,  da  Dionysias,  der  unter  Augustus  achrieb,  ausdhi<:kli(  h  erklärt  (IV,  13),  dafs  die 
Maner  des  Servius  Tullius  an  vielen  Stellen  gtnx  rerbaut  und  Khwer  auficufinden  <et,  nad 
dals,  wenn  jemand  danach  die  Grobe  Roma  bectiaunen  wolle,  er  lieli  nothwendlger  Weite 
täuschen  müsse.  „Es  giebt,  Hüift  er  fort,  kein  lieberes  Zeichen  um  sn  erkennen,  wie  weit 
die  Stadt  noch  Sudt  bl,  and  wo  ein  aail^  aicht  awhr  Stadt  an  i«ia:  lo  iM  Stadt  nad 
ImI  Toiauiden,  und  dcT  BefduBCr  meiat,  die  Sladt  errtredtt  rfdk  iaa  UaeadBcbe.**  Woaa 
dieier  Erklärung  die  Berechmmg,  wie  viel  Menschen  innerhalb  der  Servucbea 
bannen,  und  woau  die  oft  wiederholte  Versichcmng,  d«  PoaaSrium  ael  bb 
aaf  Aanliaa  daacBw  gcUidien  (wai  alebt  enamaU  richtig  üt)?  Ilad  docb,  wenn  Hr.  Da- 
reau  ausrechnet,  dafs  gemäfs  der  Bevölkerung  dej  4"*  ArrondiiaemenU  von  Paris  .'»76738 
Meuchen  aaf  dieaeaa  FiSchenraum  wohnen  können,  «o  aebe  ich  nicht  ein,  warum  er  wci- 
teiMn  im  Fortgange  feiner  Uatenacbaag  dicte  ZaU  f o  gaaa  «aberBdtaidrtigt  Übt.  SCwel- 
felt  Hr.  Dureau,  dal's  dir  grofse  Mn^sc  der  nnfriMfti  Bevölkerung  Roms  nicht  noch  weit 
enger  gewohnt  hat,  ab  die  Pariser  Riiiger  wohnen  Allerdingt  waren  die  neuen  Fora  und 
Jdilnde  iaaariialb  der  Sarviichea  Haacri  aber  «nl  ia  «fUetcn  Zeüca, 
iMftlüch*  Gcbiwfe  waica  mAk  aabcwalml,  kal«ai  mhmbdaiwh  Ia  den  Stw- 
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tcnüu  eine  tehr  »tuke  «Ucacnde  BeröULcniag.  liorch  die  Pncbtbuitca  in  Innern  der 
Stadt  Warden  die  knrfetCciMa  Binwlnier  imaer  weiter  hiMBagedribigt;  deahalb  defanrca 

die  Juristen  Rom  nicht,  wie  andere  Stiidtc,  in  Ii  Irm  M^ucrurnfang,  sondern  so  weit  dir  Gr- 
binde  aoeinanderhängea.  Hicbei  konnten  stelienweite  Gärten  und  Feld  unterlaufen ,  ohne 
dab  St  Stadt  anfhfitte,  oder  ile  Mrte  tmS  Htm  Seite  nf,  aeMe  aick  alier  aaf  efacm  an- 
dern Radiii.f  noch  weiter  fort.  Aiirh  dir  Mauer  Aurelians  l)r.-'.\\  rrltr  nicht  sowohl  einen 
Abtchluf«  der  Sladt,  aU  «ie  durch  die  Localitit  und  die  Vertheidigungsfiki^eit  bedingt 
war.  Dean  dalä  aie  noch  grdte  bewohnte  Thaile  aoiachlelä,  bnraiicn  die  Uteitan  cUil. 
liehen  KFrrhcn,  die  lum  Thcil  über  eine  Millic  aiifserh-ilb  der  Mauer  liegen,  wie  St.  Paul, 
tmd  dock  entichieden  au  Rom  gehörten.  Wenn  Ur.  Üureau  die  Bevölkerung  Horns  inner- 
halb der  AmL  Mncr  md  14£847<6  8«ol«i  (nach  der  BeraBtowaag  de»  4*"  AgondiiiaBaanii 
von  Paris)  hererhnrt  hätte,  so  würde  er  der  Wahrheit  nnslrettig  näher  gekaoamen  fein. 
Es  fehlt  ja  nicht  an  den  eutichicdensten  Nachrichten  von  der  Höbe  der  "Wnhohinirr  und 
der  MiiieliiiahM  Twiiiiiiiii  hii  htwm,  der  Leute  in  Rom.  Da*  Cariofom  orini  Rome 
4"°  Theil  von  Mnratori  the».  inicript.)  zählt  etwas  abweichend  vnn  drm  »ogrnanntrn  Victor 
423  acän.  1790  domus,  46602  intulof,  656  balnea  und  46  lufianana.  Auf  einen  Über- 
achlag  der  Einwohner  anf  dieser  Basis  lasse  ich  mich  nicht  ein.  Hr.  Dami^  der  an  der 
grofsrn  Zahl  der  Tnsniae  Anstofs  nimmt,  bemüht  sich  zn  beweisen,  dafs  iiuula  so  viel  als 
labrrna  sei,  deren  za  10,  20,  30  eine  domos  nach  der  Strafsc  zu  eiogefafst  bitten.  Sein 
|iliilnlngi«chcr  Beweis  ist  luutattbalL  Wenn  Tacitus  Ann.  VI,  4ä  erzählt,  ein  Feuer  sei 
den  Kaufiaumialiden  dea  Circua  aa^koflunen,  md  Tiberius  habe  den  Werth  der  abgebrann- 
ten damuum  »t  iiuilarutn  ersetzt,  aus  welcher  Stelle  die  Einerleiheit  der  insnlae  and  ta- 
bema e  bewiesen  werden  soll,  ao  übersieht  Hr.  Oorcan,  dafs  Tacitus  bingnlngt:  das  Feuer 
ergriff  den  «mtofaendcn  Afwitiotis.  Auf  dieien  Sudttbeü  besieht  aidk  der  £nato.  Jkb 
die  Tabenen  d«  Qreu  wiederhergestellt  wvden,  war  gans  natBdlch,  denn  aie  gdritrtcn 
dem  Staate  und  wurden  vermietbet,  die  verbrannlen  'Waarea  in  enctaen  find  der  Kaiser 
keiaea  Benü  AttUue  atad»  waa  wir  Bfii^gcrhinier  nennen,  in  Gcgenaila  9*901  hemrhaH 
*  Kche  Blnaer  «dor  BaOlile,  fie  aanreOcn  «ach  noch,  da  aie  von  ciacr  Suibe  aar  andern 
dunJ^giugen,  an  der  Hinterfronte  eine  insnla  hatten,  weldie  In  kleinen  Quartieren  veniie- 
Ihe«  worde.  Wem  die  imdae  hiafig  nadi  der  Sinläe  m^naten  Lidm  (lahcraaa)  halten, 

Eine  aaderc  Angabe  ist  noch  anzuführen.  Spartian  im  Leben  des  Septimius  Scve» 
m  (eap.  S3)  horidilet,  dati  dicaer  Kaiser  bei  aeinem  Tode  den  Caaoa  liir  Aoa>  aaf  7 
Jahre  hoteriieb,  ao  dala  tfgReh  75000  Modfaa  Getreide  gdieiert  werdea  honalm.  Mit 
75000  Medien  täglich  küimeu  4öl»0<3  Mensrhen  jährlich  aacb  dem  Augiulischen  Satz  von 
5  Medien  MUtUch  (den  Monat  sa  30  Tagen  gerechnet)  eihaitea  werden.  Hr.  Dorean 
reefanet  (p.  405)  506250  Memdien,  Ufc  diMe  aber  Ar  die  ganxe  BrrS&enng  Rena  av 

Zeit  des  Septimius  Sevcrui.  Ich  Linn  auch  dii-s  nh  hi  Itcri  las.si-n.  Cun^n  ist  nur  derje- 
nige Uedarf,  der  dem  Staate  cur  Last  fällt,  oder,  noch  weiter,  der  vorhaadcu  sein  mofs,  da- 
■it  heioe  Ho«h  entatabe.  Wn  in  dem  je^Ua  von  Kafacr  der  Onteihalt  alar  Binwoh. 
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können,  denn  das  Bürgerrecht  schreitet  unaufhaltsam  zur  Allgemeinheit  fort 
Claudius  fand  bei  seiner  Censur  im  Jahre  18  nach  Chr.,  der  letzten,  von  dsr 
sich  eine  Zahl  erhalten  hat,  nach  Tacilus  (Lesart  der  Florent.  üaudschrift 
Amud.  XI,  25)  5,984072  capiu,  nadt  Hieroajnnu  Emetodiem  Glir<»iiooii 
6,944000,  nach  Sjneelliu  6,941000.  Die  DifÜBrein  der  ZeUeo  iit  fftr  uns 
unerkldriieh.  (')  Aber  es  ist  in  der  That  wenig  daraus  zu  schliefsen.  Wir 
haben,  was  die  Bevölkerung  Italiens  betrifft,  nur  zu  deutliche  Spuren  ihrer 
Abnahme.  Plinius  schrieb  seine  Naturgeschichte  noch  in  kräftiger  Zeit,  aber 
man  lese  doch,  vrie  er  am  Schlufs  seiner  geographischen  Ubersicht  von  Ita> 
lien  (IIb.  3  o.  90)  aagt:  „Dies  iat  da»  gottgeweibte  Italien,  dies  «ind  seine 
Völlcer  und  Städte,  dies  endlich  ist  das  Italien,  weh^MS  in  Cmsolat  des  Ae> 
nulitts  Papus  und  AtiUus  Regulus  (228  Tor  Chr.)  ganz  allein  ohne  fremde 
Hülfe,  und  damahls  noch  ohne  die  Transpadaner,  ein  Heer  von  70000  Mann 
zu  Kols  und  700000  zu  Fufs  aufstellte."  Wozu  dieser  Zusatz,  wenn  er  da- 
nait  nieht  den  Terinderten  Zustand  der  Gegenwart  beieicluen  wollte?  Streb« 
oater  Tibcrius  schreibt  noch  mit  leUiafter  Bewunderang  Ton  der  Kmft,  der 
Gesundheit  und  dem  Reichthum  des  nördlichen  Italiens  am  Po.  (^)  PUnins 
preist  die  N^atur  Italiens  iui  Allgemeinen  und  Campaniens  insbesondere  be- 
geistert, aber  iiber  Menschenfülle  kein  Wort;  die  vierte  Region  (das  Herz 
Italiens)  enthalt  ihm  noch  die  tapfersten  Ötiimme  Italiens,  aber  die  fünfte,  Pi- 
oenun,  besaib  wir  ehemahla  eine  reiche  Berfllkening,  und  «lleathalben 
werden  die  unterg^angenen  Stidte  und  Völkerschaften  herrorg^boben.  Ist 
es  nicht  merkwürdig,  dafsAugustus  auf  seiner  Grabesinschrift,  wo  er  erwähnt, 
dafs  er  28  Colonien  in  Italien  gestiftet  habe,  den  Zusatz  macht,  welche  bei 
meinen  Lebzeiten  sehr  ansehnlich  und  sehr  bevölkert  waren"?  als  ob  er  selbst 
die  sichere  Ahnung  gehabt  hätte,  sie  vrürden  nachgehends  sinken  und  men- 


hfid  llSthig  war,  damit  der  Marktpreis  durch  Verkauf  aus  den  örTentlichcn  Komhäuscm  in 
Sduankcn  gcbalten  werdea  konnte.  Deswegen  war  ein  liebenjäbriger  Canon  vorhanden. 
(Mct  soll  4mrtcr  «Im  Airfhiofing  Or  dca  garai  Bedarf  Itow  MfsMmJbb«  Tcnlm- 
4en  werden?   Das  wäre  doch  wahrlich  ein  ttüfichlSS  Ihternehmea  gewesen. 

(')  Gibbon  Voi.I  pag.d9  (s.  oben  S.2)  setst  oho«  Bcdcricen  die  Zahl  6,!M6000  iüt- 
ger.   Meine  Zahlen  sind  begründeter,  obgleich  ich  nidrtf  darmf  geben  kann. 

(")  Mo  Üb.  ö  p.  213  TM  Fatomm,  pag.317  wid  Slft       4tf  GfapMUna  (nk  U». 
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schenleer  werdeo,  wie  er  es  an  so  vielen  andern  gesehen  halte.  (')  Ja,  e« 
war  nicht  blofs  Ahndung,  er  hatte  es  selbst  bei  dem  letzten  Census,  den  er 
im  Jahr  seines  Todes  hielt,  erkannt.  Die  Gennisliste  war  zuerst  von  4  Mil- 
lionen und  63000  auf  4  Millionen  333000  gestiegen,  fiel  aber  beim  leMea 
Censos  wieder  auf  4  Millionen  und  37000,  (s.  oben  $.29  not.)  —  selbst 
die  Gensosliate,  weil  Augustus,  nachdem  er  einnubl  die  ungeheuer  vermehrte 
Burgcrzabl  festgesiellt  hatte,  der  Vermehrung  von  Aufsen  nicht  Vorschub 
leistete,  sondern  vielmehr  den  Erfolg  seiner  Maafsregeln  für  die  innere  Ver» 
mebruDg  abwartete.  (')  Was  anden  als  die  Benaeritong  der  Abnahme  im 
Inaem  Italiens  bewog  Nero  Velertnen  aus  den  PlroTbiialiegionea  In  Italien, 
nalmientlicb  in  Tareot  und  Antium,  ansusiedeln?  Und  doch,  sagt  Tadtiis 
(Ann.  14,27),  kamen  sie  der  Verödung?  dieser  Orte  nicht  zu  Hülfe:  „sie  zer- 
streuten sich  wieder  in  die  i'rovinzeu,  wo  sie  gedient  hatten,  sie  waren 
nicht  gewohnt  iu  der  Ehe  zu  leben  und  Kinder  aufsuziehn  und  Uelsen  ihre 
Ittiuer  obne  Naehkommen  aoMtierben."  Beweisen  dies  nidit  aneh  Nerva*s 
Ansleddungen  Röarisdier  Bfirger  auf  erkauftem  Adter,  woron  ich  kurs  ▼ov* 
her  gesprochen?  Sie  beziehen  sich  zuverläfsig  auf  Italien  und  vielleicht  auf 
dieselben  Colonien  und  Municipien,  welche  die  frühem  Kaiser  hatten  he- 
ben wollen.  Wie  die  vornehuieu  Römischen  Familien  ausstarben,  scheu  wir 
aus  dem  Bemühen  der  Kaiser  den  Stand  der  Patrizier  zu  erhalten.  Da£s  die 
alten  patriiischen  Gentes  am  Bnde  der  Republik  meist  ausgfBstoibai  warai, 
oder  sich  nur  schwach  durch  das  Hülf  innittel  der  Adoption  erhielten,  ist  gar 
nicht  zu  verwundem.  Dafs  aber  alle  die,  welche  der  Dictator  Cäsar  im 
Jahre  4f>  vor  Christus,  und  Augustus  zwei  Mahl,  im  Jahre  33  und  im  Jahre 
29  vor  Chr.  in  Folge  von  Senatsbescblüssen,  gewifs  nicht  allzusparsam,  al- 
legirt  hatten,  unter  Glaudius  im  Jahre  48  nach  Christus,  d.  h.  SO  bis  90 
JalK«  nachher,  schon  wieder  erschöpft  waren  (vrie  Tadtos  sagt),  oder 
gröfstentheils  untergegangen  waren  (wie  sich  Dio  Gaadus  ausdrOii&t), 
verdBenl  aetur  beachtet  an  werden.  (')  Und  «ndi  diese  Glaodisdie  Ei^- 

(■)  &obeB8.a8. 

regrim  ac  tenrili«  sangtiinls  inrormptum  srrvare  pOfvlMl,  Ct  cnilalai  Kowhbi  pitcilliM 
dedit,  ct  Bamiiiiittendi  tuodum  tcrmüuTit. 

(•)  Tadl.  Ann.  Z];SS  mhmuih  ttlmK  «m«  Hcumt  C-mt  «s»  Cmri.  (s.  8wt  Gass. 
41,  Bio  Ca»  Ub. 43,47)  h  pr*t^  Ai^ntimt  hgt  Smmtim  MMgww.  TadlH  twgsfct  M 
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Eung  muüi  nicht  lange  Torgebalten  baben,  weil  Vespasianus  es  sich  angelegen 
«ein  lief»,  die  Zahl  der  Gentes  von  200,  die  er  mit  Mühe  vorfand,  auf  1000 
zu  bringen,  wie  wir  uns  in  Erniangclung  anderer  Zeugnisse  von  Aurelius 
Victor  (')  berichten  laasen.  Und  dennoch  habeo  wir  aus  der  Zeit  des  Ye«- 
pasian  eb  Zengoib  (bd  PUniiM  Natnrgesch.  111,49),  weldiM  nni  Tim  der 
langen  LebenidBaer  d«r  Bbnichen  in  Italien,  wenigiiteiu  m  dem  nördli« 
eben  Tbeile  Italiens,  Kunde  giebt.  Bei  dem  Censas,  der  im  Jahre  74  nach 
Chr.  gehalten  wurde,  fanden  sich  in  der  achten  Region  Italiens  (d.  h.  in  der 
Lande  zwischen  Ariminum  und  den  Apenninea  bis  zum  Po,  oder  in  der 
alten  Gallia  cispadana)  81  btao  HenMÜieii  tob  liimdait  und  mehr  Jahren, 
nfhnKdi  54  swfoehen  100  und  110  Jahi«n,  und  37  Ton  110  bk  einadiUeb- 
lich  140  Jahren  amLeben  —  ein  Verbältniis,  welches  sehr  günstig  in  nan> 
nen  ist,  wenn  wir  dagegen  halten,  dafs  am  1*^  Januar  1831  in  Belgien  unter 
4  Millionen  Menschen  nnr  16  hundertjährige  lebten,  von  denen  die  drei  Ü- 
iesten  104,  110  und  III  Jahre  zählten.  (^)  Allerdings  sind  in  der  vorneh- 
Bieren  ROmitchen  Wdl  die  Bdqiiele  von  hohem  Alter  sehr  viel  aekener, 
wie  die  feringe  Amahl  der  nahmhaft  g^aohten  hei  Plinina  N«tnrgeaeii*TII, 
48  und  YaieTina  Mazimna  VIH,  13  beweiit,  audi  erreidien  «fie  mit  gelehrter 


Aagmtm  die  wahncheialich  kleinere  Eij^uwuig,  die  im  Jabre  33  Statt  (and,  t.  Dio  Cai«. 
IIbi.49e.43,  wagtgea  IM»  vm  der  «ideiii  lOAma  lib.A3  c.43  nh  den  Worten  hmHi 

ys  rr^nxrci  «-5/,/,'>ei  ripj'i'  spnrliL  Man  kann  die  Tyrannei  iweier  Kaiser,  des  Tibcrius  und 
Caliguia,  anklagcD,  Jedoch  wird  die  Sache  dadurch  nicht  erklärt,  da  die  Verfolgung  mei<t 
■nr  Wnmer  i*  danfeatgcn  Alter  «taf,  wp  ile  sdMm  Naftkommen  kaben  nnbteB,  «nd  die 
KSader  in  der  Regel  verschont  wirden.  Ich  halle  fiir  richtiger  was  Sarüer  in  dem  öfters 
aage führten  Werke  Law  of  population  (Book  IV  ch.  23)  an  der  Hoglijchen  Gescbicble  be- 
weiil,  dab  IralMr  Rang  und  Oberfhb  gerade  am  wenigsten  die  Daner  der  Fanulica  vcN 
bürpt.  Von  242  Englischen  Peers,  die  im  17"*  Jahrhundert  crcirt  wurden  (gleich  abgerech- 
net diejenigen  Familien,  die  ihren  Rang  aus  irgend  einer  Ursach  verwirkten)  exislirten  im 
Jabre  1830  nur  noch  von  63  BSnnlicbe  Abkömmlinge,  obgleich  ^d*  ifana  Titel  auf  BrQ- 
der  und  andere  Verwandte  hatten  übertragen  lassen.  Ingleichen  waren  von  936  seit  1611 
im  Laufe  des  i7>"  Jabrbaaderta  creirten  Banxtets  nur  noch  260  übrig,  676  Titel  waren  er- 

(*)  Aar.  irktar.  de  Caas.  e,9  «ad  «fit  c.  9. 

(')  Nach  A.  Oiirtclct  sur  Thomme,  Bnnelle»  lft36.  Tom.  I  p.  179.  Nach  dpm  .\nmiaire 
du  Lurean  des  longitudes  fiir  das  Jahr  1626  leben,  al*  MitteUabI,  anter  einer  Million  Mcii- 
•chca  im  alideia  Emof  n».Sada  dcs  lCO^  Jabna  907,  an  Eadc  dM  10»«  Mm  Ifi, 

am  Ende  Atf  110*"  keiner. 
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ThiUl^Mit  bcschäftigtea  Römer  lange  nicht  die  hobeo  Jahre  Griechischer 
Autoren,  und  Pacuvius  und  Cato  sinH  die  einzigen  Römischen  Autoren,  die 
zu  einem  Alter  von  90  Jahren  gelaugten,  stehen  also  eben  so  einzeln  in  ih- 
rer NatioD,  als  dergleichen  Fälle  bei  den  Griecbea  eine  lange  Zeit  hindurch 
bilifig  ww«o*  Aber  der  Grund  da  niedrige  Standet  der  BerölkeruDg  lag 
ofilenbar  weniger  in  der  kfineren  Lebensdauer,  ab  in  der  verminderten 
Zahl  der  Gehörnen,  oder  vielmehr  der  Auferzogenen,  über  da*  Ver^ 
bältnifs  der  Ceburten  läfst  sich  durchaus  nichts  Genügendes  sagen.  Es  wer- 
den einzelne  Falle  von  aufserordentlicher  Fruchtbarkeit  dei-  Eben  uahmhaft 
gemacht.  Der  iVgyptische  ^Sil  heilst  der  geburtenreiche  Strom  im  Alterthum: 
Drillingie  waren  in  Ägy  pten  hiufig.  Ariatotdea  in  der  Tbiergeadiiebile  (Üb. 
7  e.4)  fubrt  an,  dala  im  Peloponnea  eine  Fma  vkr  Ibhl  |e  5  Kinder  §d»ar, 
von  denen  der  gröfste  Theil  am  Leben  blieb.  Dies  ist  aber  ein  Natunran* 
der.  Man  fand  es  aber  höchst  merkwürdig,  dafs  eine  Griechische  Frau  zu 
Trallcs  in  Klcinasien  30  Mahl  niedergekommen  war,  und  von  20  Kindern 
zu  Grabe  begleitet  wurde.  Pompejus  hatte  das  Bild  dieser  Eutychis  in  sei« 
nem  Tbeater  su  Rom  Wnnderdialber  aufgestdk.  Plinius  (■)  docomentirt 
ala  da»  merkwdrdigrte  Belapiel  der  Fruchtbarkeit,  dal«  im  13^  Conadat 
Augusts  (im  Jahre  5  vor  Chr.)  C.  Crispinus  Hilarus,  ein  gemeiner  aber  frei- 
geborner  Mann  in  Faesulae,  mit  9  Kindern,  unter  denen  2  Töchter  waren, 
27  Enkeln,  8  Enkelianen  und  29  Urenkeln  auf  dem  Capitol  ein  Opfer 
brachte,  wahndbefiiKdk  «eil  Aii|neti»  aldk  und  dem  RfiraiMiJien  Volk  dieae 
patriotitfche  Freude  madicn  wollte*  Als  merkwOnfige  Beiq^e  Ton  Kinder» 
reichthum  sind  in  die  Römischen  Gesetsb&cber  übergegangen  ein  Vater  Ton 
16  Kindern  unter  Pcrtinax,  und  einer  von  13  Kindern  unter  Julian.  (*) 
Wenn  dies  die  börhsten  Beispiele  von  Fruchtbarkeit  in  historischer  Zeit  sind, 
so  stehen  sie  freilich  noch  weil  hinter  den  Beispielen  neuerer  Zeit  zurück. (^) 


(')    Plin.  naL  hist.  lib.  7,  il.    Dmclbe  von  der  Euljchis  lib.  7,  3. 

(*)  S.  Rescript  des  Pertinax  leg.  ö  §  2  Dig.  de  jure  inuamiutü  (lib.  50,  Üt  6)  und  Ju- 
lian 1. 5.3  Theodos.  cod.  de  deamottiboi  (Ub.  13,  <h.  1)  «ras  JoslfailaD  in-wIiMa  Cote  (L  34 

cod.  lit.)  aufnahm,  aber  auf  12  Kinder  reducLrte. 

(')  AvcntiDiH  im  ä<«*  Bach  der  Anodlei  Bmr.  cr^Ut,  dab  ßtbo,  der  ilnle  Graf  vaa 
Abcntberg,  m  xwct  Eben  mOm  8  TSdiMrtr  33  Sfllna  IwHi^  die  er  Kab^Babridi  IL 
varihbta  und  bohw  GBMie  dMilliaftig  wudt.  SSfanlcli  Tfa.1  S.l«9  wicdarl^  das  BcU 
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Indessen  es  kommt  auf  einzelne  Fälle  uicht  an.  Nur  das  ist  klar,  dafs  die  Rö- 
mischen Ehen  dieser  Zeil  durchaus  nicht  fruchtbar  waren.  Wie  hätten  sonst 
3  Kinder  schon  so  ausgezeichnet  werden  können,  wie  wir  oben  aus  der  Lex 
FtpiaPoppaea  gesehAtt  kabea,  A  «»«l»  .^fm^ttäth'^  ^-^»HHHnMmrtftllmigfm  im 
18"  Jahximndert  daidüdinittlidi  4  Kinder  auf  j«de  BIm  kommen,  und  dies 
Verbältnifs  sich  im  19"*  Jahrhundert  in  den  mcieten  Lflndem  Europas  noch 
viel  vortheilhafter  stellt?  In  der  vornehmeren  Römischen  Welt,  vnn  der 
•ms  allein  genauere  Kunde  haben,  gehörten  fünf,  sechs  Kinder  zu  den  gro- 
fno  ond  «fraulkilieB  SaltanhaitiD.  So  nie  Q.  HbtelliM  Macedonicus  mit  4 
SOlmen,  3  Töchtom  ttod  11  Bnkeb  in  der  Repulilik,  eo  wd  Genmanicut 
l^aiftlifaHa  mit  6  Kindeni  in  der  Kaiseneit  als  ein  seltenes  Beispiel  des  Kin« 
dersegiena  erwähnt,  und  es  ist  %vahr,  die  ganze  Reihe  der  Römischen  Kaiser 
weist  kein  gleiches  oder  nur  ahnliches  auf.  l'.s  ist  doch  merkwürdig,  wie 
die  Autoren  der  ersten  Kaiseneit,  wenn  sie  auch  in  Folge  der  Lex  Papia 
Poppaea  in  der  Ehe  IdHink,  doch  kinderloe  bUd»en,  Ovid^  Maxtialia,  Lucan, 
Statins,  Silins  Itallona,  Seoeea,  beide  PUnius,  Sueton,  Tadtna;  und  wie 
vier  Kaiser  hinter  einander,  welche  zum  Theil  ein  hohes  Alter  erreichten, 
keine  Kinder  hatten,  Domitian,  Nerva,  Trajan,  Hadrian.  Die  Lex  Papia 
Poppaea  erreichte  ihren  Zweck  nicht,  sagt  Tacitus  (Annai.  III,  2ä)  ganz 
klar,  o^leidk  er  freilich  an  dieaer  Stelle  nur  tob  der  TiHnehmeren 
«piieht,  und  da  Kindeiloaigkeit  immer  hinfigffr  thirdo,  ao  mnlale  audi  von 
der  Strenge  des  Gesetzes  nachgelassen  werden.  Das  Recht  des  Vaters  und 
das  Recht  der  drei  Kinder,  welches  Aiigustus  niemahls  vct  j^cben  hatte,  wurde 
als  Gnadenbezeugung  häufig  ertheilt,  ( ' )  und  das  erste  mufste  ganzen  Klas- 
sen von  Menschen,  wie  den  Soldaten  imd  Schiffseignem,  bewilligt  werden. 

Eotkrtftcnder  Luzua  (adbat  oder  in  aeinen  Folgen)  und  aelbatsflcht^e 
Bequemlichkeit  wirkten  der  VolksTermehrung  entgegen.  Denn  hier  haben 
wir  um  letaten  Bbhl  und.  an  der  entscfaeidenditen  Sidle  von  der  nnglnck- 


spiel  einer  Lngtäoderin  Maria  Honj-wood,  welche  16  Kinder  hatte,  von  denen  «ie,  ab  «ie 
!■  99^Jal»*  ilar^  114         328  KiMcr  tob  Eokch  «ad  900  Uimnlwl,  abo  h  aUai 

1358  Naclikoninirn  hinterUeb,  ungcaclitct  5  VM  ihren  Klndera  nicht  gehelratliet  hatten. 

(*)  Pliniu»  der  Jüngere  «rliieh  et  wm  Trajan,  s.  Epiit.  IIb.  1(^3,  und  TcrKbaflU  es 
dem  Sueton,  <.  Kpi<t.  lib.  10,  M  «d  aaJwn,  t.  2, 13, 8.  'Wie  «kk  Hartlal  Iber  das 
Voriheil,  den  er  «ich  von  dcaCeicfcsnlt  DwMtims  tewfwcK,  InflSK,  ■.  ■  dm  9i**Efi» 
gramm  des  2***  Bachs. 

IS 
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lieben  Freiheit  de«  Altertbunw  zu  sprechen,  dafs  es  dem  \  ater  überlassen 
war,  die  Zahl  seiner  Kinder  su  bestimmen,  xmd  dal's  weder  Religion  noch 
•  OeMU  dt»  TddtttD  oder  AuMeUen  aeagebiwner  Kinder  Teebot.  Die 
Frau  wurde  bestraft,' wenn  tie  die  Leibesfrucht  gegen  den  Willen  dce  -Vatete 
abtrieb,  (')  dem  Vater  war  die  Entscheidung  ganz  anheimgegeben,  ob  er 
ein  Kind  auferziehn  oder  dem  Untergang  Preis  geben  wollte.  Denn  das 
Aussetzen  ueugebomer  Kinder  kam  doch  wesentlich  auf  dasselbe  hinaus. 
Taciluä  bemerkt  es  als  etwas  den  Juden  und  Germanen  Eigenthümliches, 
dals  ea  bei  diesen  YOlkeni  Sfinde  war  cbi  nengebomes  Kind  nidit  eufru- 
aidui,  (')  so  dais  bdcbat  merkwürdig  die  christliche  Geset^abuag  in  dieser 
Boldnnig  eine  Vereinignng  der  religiösen  und  bürgerlichen  Ansichten  bei- 
der genannten  Völker  ist.  Die  dichtere  Bevölkerung  des  Orients  schreibe 
ich  ohne  Bedenken  ebeofaUa  dieser  Gesinnung  des  Jüdischen  Volkes  au:  ich 
sweifle  nicht,  dab  sie  ausb  unter  den  andern  verwandten  Völkern  bemdiend 
war,  wenn  aneb  nidit  ab  heÜigee  und  unverietsiMAes  Gebot  der  Rdigion. 
Aber  bei  Griechen  und  Römern,  und  so  weit  ihr  Einflufs  reichte  (imd  wo- 
bin  reichte  er  nicht,  als  im  Aufaupc  des  dritten  Jahrhunderts  das  Römische 
Bürgerrecht  ganz  allgemein  wurde  .  )  war  die  väterliche  Gewalt  über  >euge- 
bome  ganz  unbeschränkt.  Von  dem  Römischen  Volk  hätte  mau  es  anders 
erwarten  sollen,  da  <fie  ilteste  Gesetsgebnng  dessdben,  die  13  Tafisb,  das 
Tödten  oder  Anssetscn  silier  Knaben  und  der  testen  Tochter  Terbot,  auiser 
im  Fall  anstößiger  Milsgestalt,  und  auch  dann  nur  mit  Einstimmung  von 
fünf  Nachbarn.  Es  kann  sein,  oder  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  diese  Be- 
stimmung in  den  Zeiten  der  Römischen  Kraft  aufrecht  erhalten  wurde;  aber 
späterhin,  in  der  eigentlichen  historischen  Zeit,  hatte  sie  ihre  Kraft  verlo- 
ren.  Polybius  in  dem  Fragment  des  37*^  Budis  (s.  oben  S.13)  deutet  die 
Nothwendigkeit  eines  Geseties  inr  Scherung  des  Lebens  der  nengeboraen 
Kinder  an,  wenn  der  Verödung  Griechenlands  Einhalt  geschehen  »olle.  Dies 
ist  mir  ein  ausnehmend  erfreulicher  Beweis  für  die  wohlgesinnte  Staatsklug- 
heit dieses  Mannes,  während  die  Philosophen  bei  ihren  unpraktischen  Staa- 


(')    S.  Ulpian  in  1.8  Dig.  ad  leg.  Cornel.  de  uciri'is  (48,8). 

(*)    Tac.  llitU  V,  5  VOD  den  Juden  nam  €t  neeart  t/uetm/uam  ex  agnatit  (lyyivcit)  n«- 
fa*.    Id.  Germ.  19  numerum  Ukeromm  Jkdn  auf 
r,  phufu0  in  tonf 
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teabilduugen  das  Naturgesetz  übersehen  oder  menschliche  Anordnung  der 
Naturbcstimmung  vor/.ichcn;  und  ich  kann  nicht  umhin  dem  Augustus  einen 
bitteren  Vorwurf  daraus,  zu  machen,  dafs  er,  der  so  vieles  vermochte,  und 
d«r  alle  Mine  Bemfllwing  der  Begründung  eine«  beMeren  Zoitandei  lownidte, 
dieten  Punkt  anfter  Adit  Heb.  Man  maü  wohl  vownmetieD,  dafs  er  die 
Unmöglichkeit  erkannte,  die  Freiheit  des  Volks  in  dieser  Hinsicht  zu  be- 
schränken, da  Hie  Religion  ihn  hiebe!  in  Stich  liefs.  Und  dennoch  wäre 
selbst  ein  veriehher  Versuch  ehrenvoll  gewesen.  So  aber  blieb  es  dabei. 
Ein  Römischer  Jurist  der  Kaiserzeit  (*)  erkennt  (mit  gänzlicher  Beseitigung 
der  13  Tafeln)  das  Recht  des  Vaters  seine  Kinder  (man  mab  aber  eig^bisen 
neugebome)  zu  tödten  ohne  Beschribikinig  an*  Tertullian  sag^  in-seineir 
Schrift  an  die  Heiden:  (-)  „Die  Gesetze  verbieten  euch  zvrar  neugebomen 
Kindern  das  Leben  zu  nehmen,  aber  keine  Gesetze  werden  so  unbesorgt 
und  unbekümmert  verletzt."  Auch  er  meint  die  ihm  noch  wohl  bekannten 
zwfilf  Ta&lo.  Das  Amsetsen  der  Kinder  (was  doch  vom  Tödtwi  wenig  verw 
addeden  ist)  vrird  aneilcannt  in  einer  Verordnnng  des  Ijdsers  Diodctian,  die 
selbst  in  den  Justinianischen  Codex  übergegangen  ist,  (^)  und  auch  der  christ» 
liehe  Kaiser  Constantin  (*)  verbietet  im  Jahre  131  noch  nicht  das  Aussetzen, 
sondern  bestimmt  nur,  dafs  das  ausgesetzte  Kind  in  das  Eigenthum  dessen 
übergeht,  der  es  aufgenommen.  Lactantius  (^)  untersagt  das  Aussetzen,  aber 
er  ist  ein  duisdichor  lUbnlist,  kdh  Gesetalehrar.  Brst  Valenttnian  der  Äl- 
tere verordnete  im  Jahre  374,  ea  solle  ebi  C^pitalveibredien  sein,  ein  Kind 
SB  tOdten:  die  Amsatwmg  unterwirft  er  einer  angeordneten  Strafe,  aber 


(')  Panhis  11  I)i£^,  librris  rl  pfMtumis  (Ub.  28  tlt.2}  indircct  Er  sagt,  Kinder 
folgen  dem  Valcr  oLne  Weitere«  im  kigenlbum,  deuen  Mitbentser  nc  gewiMermaCsen  bei 
Lebketten  des  Vaters  warea,  nee  oittat  quod  lütt  tot  exh€rtdare,  quod  et  occidere  lUebal. 
Das  beir>t:  „er  hätte  sie  tödten  kSnnen,  und  kann  sie  noch  fortwihrcad  enterben;  dies 
hindert  aber  doch  nicht,  daCi  sie,  da  er  ne  nicht  get&dtet  bat,  nnd  wenn  er  sie  nicht  ent- 
erbt, seine  natürlichen  Succe«8oren  tind".  DiS  TtAsa  SIWSCllMMr  Kinder  Wir  dlMShll 
■cboii  nicht  mehr  in  der  Gewalt  des  VateiS. 

(')    Tertull.  ad  nationrs  c.  15. 

(')  L  16  Jiut.  cod.  de  nuptiis  (V,4):  der  natürliche  Vater  einer  aiugeieUlen  Tochter 
Übe      Bfcclit  vcfhusa  Einifradi  gcgea  die  Teriwinlkii«  dendbea  n  tkna. 

(•)  b  Thsod.  cod.  iA.fi  tit7. 

(•)  Mt  dir.  BkfikSa 
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welcher,  wird  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  gesagt:  und  sie  kann  auf  keinen 
Fall  bedeutend  gewesen  sein,  da  wiederholt  wird,  niemand  solle  ein  solches 
Kiad  von  demjeaigeo,  der  es  auferzogen,  zurückTerlangen  —  was  ebenfalls 
noch  Honoiiiis  im  Jdire  413  iri«d«diolt«.  (*)  Wie  ittblitlMili|;  dieie  Frei- 
heit  för  die  VolksfeniieLniiig  mxden  imi&te,  lenebtet  ein«  la  mutUoeeD 
md  kummervollen  Zeiten  machte  die  BerAlkenuig  sogleich  ungebeare  Rflck- 
schritte,  in  ruhigen  und  glücklichen  mehrte  sie  sich  nicht  in  dem  Grade,  als 
es  hätte  geschehen  können,  wenn  die  Religion  das  Leben  des  Kindes  gehei- 
ligt hätte,  oder  wenn  der  Staat  im  Sunde  gewesen  wire  jedes  Attentat  gegen 
det  Leben  eine«  Neagebomen  als  ein  Verbrechen  su  verfolfen.  Die  Stif- 
tungen för  amie  Kinder,  oder  vielmehr  für  arme  Altenii  leisteten  etwas, 
aber  viel  zu  wenig.  Die  Willkühr  in  der  Auferziehung  zeigt  sich  zunächst 
in  der  Mehrzahl  der  freien  Personen  männlichen  Geschlechts,  (^)  indem  das 
Loos  des  Todes  oder  der  Aussetzung  besonders  die  Töchter  traf,  (^)  und 
dies  icherthKche  Unrecht  bestrafte  «Ich  wiederum  dcdarch,  dift  men  geoö- 
thigt  war  freigelassene  Sklavinnen  m  Familienmfittem  su  madien,  wo  man 
die  Wahl  unter  Freigebovoen  gehabt  hätte,  wenn  der  verständige  Lauf  der 
Natur  nicht  unterbrochen  worden  wäre.  War  es  anderer  Scits  ein  Wunder, 
wenn  die  geringe  Zahl  frcigebomer  Römerinneu,  in  L'ppigkeit  und  Reich- 
thum erzogeu,  schlechte  £hefrauen  abgab,  und  die  Yemachläfsigung  ihres 
Geaddeditt  dnrdi  übermoih  gegen  ihre  Eheminner  nnd  Anwolnff^ungen 
flehte? 

Ich  kehre  zu  meiner  Behauptung  suruck ,  dafs  die  Bevölkenmg  im 
Römischen  Reich,  vielleicht  noch  mit  einiger  Ausnabme  im  Orient,  während 
der  200  Friedensjabre  der  ersten  Kaiserzeit  ununterbrochen  abnahm.  Dazu 
trug  im  ersten  Jahrhandert  der  Luxus  am  meisten  bei:  ein  höchst  verfeiner- 
ter Simiengaiulii  hemdite  in  einem  Grade,  wie  niemahls  TOiher  oder  nach* 
her.   Man  hake  dies  nicht  fiir  eine  rhetiMisdie  Floskel.   Tadtns  beieii^ 

(')  S.  Thcod.  cod.  lib.  lit.  14  und  1.2  Jutin.  cod.  de  inbat  ciposk  (8, 52).  Anünad- 
pmhni,  «MM  cMMfÜMto  Mt,  tulfmeMl.  Sigl  yslottiiibn. 

C)   Dies  bemerkt  Die  Cauius  in  Bezu;;  auf  die  Angwttldw  Zdt  I!ik54  C.16,  OmI  CS 

ergiebt  «icb  aiu  der  Trajanbchen  Amifn- Kinder -Sliflung. 

C)  Tercnt  UeauL  IV,  1, 12  Mtminittin  me  graaülam  «t  mihi  tt  maxiana  «ym  »iktn, 
^^M^^r  MflP0^^  ^^i^t9$^  4lriBbriKfff0f  ^^ifttftfMVHjy  ^|I^Bdk^W9  tfVtfStf  ^vNtoMB  flttfdfllfffltfäHl^ 
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es,  (*)  dafs  Ton  der  Schlacht  bei  Actium  bis  auf  Vespasian  Her  Luxxis  der 
Tafel  alle  Gränzco  überstieg.  Man  lese  liorazens  4"  und  8"  Ekloge  des  zwei- 
ten Buchs  der  Satiren,  um  «ich  zu  überzeugen,  wie  raflinirt  die  Wollust  de« 
SduMckent  war.  Petron  iet  der  Katecbumin  der  Üppigkeit,  Lneiaiw  Hip* 
pia«  Isüi  einen  Blick  in  dee  Luiere  der  Bider  tliiin,  und  wer  ddi  anf  die  ^ 
findungen  des  Luxua  der  neusten  Zeit  etwas  einbildet,  der  besuche  Pompeji 
und  die  Sammlungen  Neapels,  und  er  wird  gestehen,  dafs  wir  in  der  Kuntt 
des  Geoiefsens  Kinder  sind  gegen  die  Alten.  Die  Spannkraft  des  Menschen» 
gewhltfdiH  endilaffi»,  Genub  imd  Bequemfielikeit  waren  die  Tendemen, 
denen  allee  ImMigte. 

Welche  lenetzende  Kraft  diese  Cultur  auf  die  hochbegabten  Barba- 
ren des  Westens  ausgeübt  bat,  ergiebt  sich  ans  der  Geschichte  aller  Celti- 
schen  und  Germanischen  Stämme,  die,  dem  Römischen  Reiche  als  Untertha- 
nen  oder  Buodesgenossen  einverleiht,  in  kurzer  Zeit  ihre  kräftige  ßobheit 
ablegten,  aber  «udi  bald  darauf  abnmefamen  anfiDgen,  weil  die  Volksfer- 
mehrung  nicht  fortaoiintt.  Zwar  entzieht  «ich  alles,  wa«  allmähltg  geschidit, 
der  historischen  Aufzeichnung,  die  Mittelstufen  bleiben  unbeachtet,  und  nur 
der  letzte  Schritt,  wenn  er  mit  irgend  einer  ätifseren  I3p^cbcnheit  zusammen- 
fällt, erregt  Aufseben.  Man  ist  gewohnt,  sich  Gallien  lorlwährend,  bis  zum 
ESofidl  im  Alemannen  im  Jahre  376,  auf  gleidier  HAhe  der  BefOlkemng, 
wie  in  der  ersten  Kaiseneit,  an  denken.  Aber  diese  Alemannen  finden 
keine  kräftige  Gränzbevölkerung  mehr;  die  60  oder  70  StSdte,  welche  sie 
einnahmen,  müssen  schon  Mauern  ohne  Männer  gewesen  sein:  wie  würden 
sonst  die  Barbaren,  denen  eine  vertheidigte  Festung  ein  unübersteigliches 
Hinderniis  ist,  und  denen  auch  später  noch  jedes  Römische  Heer,  wenn  yor- 
handen,  aock  ^beilegen  ist,  bis  in  das  Hen  Galliens  beben  vordringen  kOn- 
n«n?(')  Aber  wie  die  Hdvetier  im  Genuin  des  Friedens,  also  hatten  auch 


(')  Annal.  Kli  '!, Mit  Vespasian,  saj^t  er,  trat  MaaCs  und  Beschränkung  ein,  enlwe- 
der  weil  die  allen  reiclien  Familien  erloichea  waren,  und  die  neuen  an*  den  Monicipien  und 
Piravimeii  Oik  CriHia«  Spmamkeit  belMikitw,  wdila  fteca  TsspHiia  «rit  fpttm  Beispiele 

vorang;tng,  oder  wril  r<llr  Din^r  iliri'ti  natiirlirfirn  Kreislauf  haben.  dcskc^  CS  bt  BOch 

ein  anderer  Grunii  vtirLkAiit  gewesen,  die  beginnende  Verarmung. 

(')  S.  Vopiic«  na  Leben  des  KaJsm  Prolm  e.  13  sqq.  Er  besiegte  die  Devtsehoi  und 

stellte  die  Limites  wieder  her.  Aber  20  Jahre  darauf  mufs  sich  Conslandus  mit  Kummer 
md  Nolh  der  ftkwinf  bialcr  den  Bfaneni  von  Lsagrct  enrekrcn,  Katrop.  IX,  15.  £iime- 
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dio  romanisirten  Germanischen  Stämme  am  Rhein  fortwährend  abgenommen. 
Tacitus,  zwischen  100  und  110  nach  Christi  Geburt,  nennt  die  HelTClier 
ehemahlt  durch  ihre  Männer,  in  der  Folge  nur  noch  durch  da»  Gedächtmft 
ihre»  Ntdumm  htrükmt.  (<)  GlaulMn  irir,  dab  di«  Rtauach«  Bcgwnias 
ne  knechtete  und  cntwafinet«?  Dagegen  streitet  «tte  Nacbridtt,  deCi  die 
Helvetier  ihre  eigenen  Gohorten  bei  der  Römischen  Kriegsmacht  unterhiel* 
ten.  Wenn  sie  abgenommen  halten,  so  hatten  sie  durch  und  in  sich  selbst 
abgenommen.  Nicht  anders  auf  eiucr^  andern  Seite  die  Bataver.  Sic  sind 
in  der  Geschichte  des  inballschwereo  Jahres  69  nach  Chr.  die  iu-aftigsten  al- 
ler Rönuwhen  AnxDIaren:  ihre  8  Gohorten  Infiotcrie  hatten  frfther  und 
qpCter  das  Meiste  cur  Unterwerfiing  Britanniens  hdgetxagen,  ihre  Nahe  sü- 
gelte  die  Widersetzlichkeit  einer  RömiichenL^poD,  ohne  sie  wollte  YiteUtOfl 
Heer  nicht  den  Kampf  mit  den  Othonianem  eingehen.  Eben  so  genossen 
ihre  Alae  Reiterei  des  böchaten  Rufes.  (^)  rvoch  30  Jahre  später  nennt  Ta- 
dtna  in  der  Gonania  (c.39)  Batirrer  die  Upfersten  aller  vom  Römischen 
Rddi  gehöligen  Germaniadien  Völker.  150  Jahre  vergingen,  und  die  B»> 
taver  sind  im  Frieden  bis  auf  den  Nahmen  ihres  Landes  verschwiindeil*  Ihre 
Insel  war  die  erste  Eroberung  der  Franken,  unH  wir  lesen  nichts,  gar  nichts, 
▼on  irgeiul  einem  kräftigen  Widerstande  der  Eiugebornen.  INähmlich  die 
Cullur  hatte  Keize  {delenimenta  vüiorum),  denen  die  Simplicitat  der  nordi« 
adicn  Naturen  aidit  gewaehaen  war.  Das  gesdunackTolle  Ldieo,  die  war- 
men Bader,  (')  die  varfoinerten  Tafelgenüsse,  und  was  damit  susauHnen- 


aiM  futegyr.  6.  Und  doch  war  das  Heer,  mh  wclcbem  noch  im  Jahrp  rt  j^.Tulianiu  die 
AlsBamien  bei  Straibiirg  Khlng,  über  den  Rhein  verfolgte  und  bit  an  die  alten  Grinslinien 
dar  AloMUMB  and  Bafgaadar  ««fdfaag,  aar  13000  Mih  itaik,  Aamdmu  MaNdBa.  XVI,13. 

(')  Tarli.  nia.  1,67.  Die  21"*  Legion  richtele  im  Jahre  70  virWn  Schaden  In  Hcl- 
velien  an.  Aber  die  UelTelier  müucn  aehr  kradlos  geweien  «ein.  Kaücr  Veipatiaa  mchte 
nadi  licMcn  Kiiften  ihn  Schaden  aa  heilen  «ad  Tenärhe  Aroiilleiini  dnreh  ehe  Colooie. 

Johannes  Mnller  in  der  Schweirergesdiichtc  Ruch  i,  Cap.  ü  [.ra|[;in.itiMrt  doch  nicht  richtig; 
„Wenn  Kom  die  Alpenvölker  lieber  hätte  wollen  au  Freunrleii  baben,  ab  au  Knechten 
u.$.e*  Ww  dcMi  akhl  gende  die  ncn^^  das  Gctlhflldier 

f '  )    Siehe  besonders  Tac.  Hist  1, 59.  II,  38.  TttgL  lllr  di«  FolgaMh  W^auwNUder- 

ländischp  Geschichte,  3.  Buch  ^  7. 

(')  Es  handele  sich  dabei  nicht  blots  um  AbwaKhong  des  Koipcn.  Auch  BltMiichia 
Soldaten  vcfhoisB  alKBCcre  Gcacnk  dicwa  Baddanu,  ao  «atar  Ifafo«  AarcGat  der  tlkh> 
l%a  Cann,  •.  Telca*.  GaOIcaa.  vit.  Gih.  cS  adl  der  Ncle  vw  GandwMH. 
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hängt,  überkatnen  sie  nnwidentehlicb.  Die  Vnlksyermebrung  stockte,  wäh- 
rend man  sich  anderseits  ▼erwunderle,  dafs  bei  den  überrheinischen  Barba- 
rea.  Trotz  aller  ^Niederlagen,  welche  sie  erlitten,  immer  wieder  junger  Mach- 
wachs  emporschols. 

Auf  «las  genuAa&ditige  enie  Jalwhiiiidert  der  Knaeneit  folgte  eine 
Zeit  der  Ubersättigung,  der  Abspannung,  der  stoiacben  Leidenschaftslosig- 
keit und  pedantischen  Pflicbtmäfslgkeit,  im  Staate  sowohl  wie  im  Privatle- 
ben, auch  in  der  Litteratur:  eine  Zeit,  die  eben  so  wenig  für  die  Volksver- 
mehrung  ergiebig  war. 

Da  überrascht  ans  plOnUch  unter  Marens  Aureliua,  wShrend  wir  die 
Se^ienafruchle  mehrerer  Torlrefflidier  Regierungen  erwarten,  die  Naditicht 
Ton  einem  erschrecklichen  Menschenmangel,  zunächst  in  Italien  und  in  den 
Illyrischen  Provinzen.  Im  Jahre  lf>n  grifTen  die  Germanischen  imd  Sarma- 
tischen  Gränzvulker  längs  der  Donau  die  Kömische  Gränze  an;  sie  waren 
lumeist  durch  die  Venraatung  angelockt,  welche  eine  Pest  unter  den  Rö- 
miadMn  Heeren  tngeriditet  liatte.  Ea  bedurfte  einer  raaeken  Erglbiznng. 
Aber  dabei  zeigte  aich  die  Sufserste  Schwierigkeit.  Blarcus  mnfite  dam 
schreiten  Sklaven  und  Gladiatoren,  d.h.  Verbrecher,  als  Soldaten  einnialelo 
len,  die  räuberischen  Bergvölker  in  I>almatien,  Dardanien  und  Isaurien  an- 
zuwerben, er  mufste  Geld  opfern  um  andere  freie  Barbaren  zur  Vertheidi- 
guog  dea  Rdmiachen  Imperiuma  tn  gewinnen«  Um  dieaelbe  Zeil  wurden 
ancli  Lttritanien  und  Hiapanien'Ton  Angrifibn  der  Bburen  beimgeancbt 
schwer  erklärlich ,  wenn  nicht  die  Schwache  dieser  äu0Mnten  Theile  des 
Reichs  den  Barbaren  kimd  geworden  war.  Die  Harbaren  wurden  endlich 
abgewehrt,  die  Politik,  das  Geld  und  die  Kriegskunst  der  Römer  siegten 
unzweifelhaft.  Aber  dafs  innerhalb  der  Römischen  Gränzen  unbesetztes 
Land  genug  war,  beweiat  die  Aufiiabme  und  Anaiedelung  zahbeidier  Bnba- 
renbamfen  in  Daeien,  Ißaien,  Pannonieii  und  im  Rtoiadhcn  Germanien.  (*) 
Dafs  in  den  Gränzprovinzen  leeres  Land  war,  lifioilte  ab  «ine  Folge  dea 
Kriegs  erscheinen,  indem  die  Barbaren  darauf  ausgegangen  waren  Tausende 
von  Römischen  Lnterlhanen  als  Sklaven  wegzuführen.  Aber  was  sollen  wir 
dazu  sagen,  dafs  Marcus'  Lateinischer  Lebensbeschreiber  Capitolinua  (cap.22) 
meldet,  nidt  in  Italien  um  Barenna  herum  acien  Barbafen  «Dgeaiedelt  w«»- 


C)   DIo  CaM.       71  c.  11.    CapitofiiL  Hmc  M. 
PMml-AMot.  EL  1840. 
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den?  Die«  ist  doch  nicht  Folge  des  Kripg«;  so  weit  hatten  die  Einfalle  der 
Barbaren  nicht  gereicht,  die  Alpen  und  A(^uileja  waren  die  uubczwingUche 
Vorattoer  Italiens  geweMO.  Ba  mQnen  also  mitten  im  Frieden  groDM  Lücken 
m  der  Bevölkemng  entatanden  adn;  ea  war  ohne  Zweifel  fiacaliichea  Land» 
■a  deaaen  Bebaaung  aidi  keine  Italischen  Colonen  fanden,  welches  den  Bibr> 
coraannen  eingeräumt  wurde,  weil  iVIarms  liofCcn  konnte,  die  Barbaren  wür- 
den sich  bald  den  Römern  assimiliren  und  ruhige  Slaalsgenossen  werden. 
Aber  dazu  gehörte  die  iNähe  einer  impouireudeu  Römischen  Macht,  und 
daran  'fehlte  ea  gerade.  Die  Marcomannen  lohnten  die  Sorge  dea  Kai- 
aan  achleoht:  aie  Teranchten  Rsvanna  durch  Über&ll  in  ihre  Gewalt  an 
bringen.  Deswegen  inutste  der  Plan,  die  entrölkerten  Landstriche  Italiena 
durch  ciüfjcführle  Barbaren  tu  cultiviren,  anf^p°;cben  werden;  auch  die  ru- 
hig gebliebenen  wurden  wieder  aus  Italien  entfernt  und  in  die  Provinzen 
verpflanst. 

Ich  glaube,  dieae  Bewaiie,  daft  <lie  Berttlkening  dar  Bnropiiadwa 
FroTimen  sich  auch  im  Zeitalter  der  Antonine  nidit  TCnnehrte,  sondern  ver* 

minderte,  und  dafs  der  Friede  und  die  Veranstaltungen  Tortrefllicher  Regen- 
ten die  statine  Abnahme  höchstens  nur  mäisigten,  sind  genügend.  Von  den 
Asiatischen  Provinzen  fehlen  die  Nachrichten;  aber  ich  glaube  zu  erkennen, 
dals  dort  andere  Verhiltnisae  waren,  und  leite  den  Untergang,  der  auch  sie 
suldit  nidil  venehonte,  aua  andern  Uraachen  ab. 

Ich  bin  von  nun  an  mit  Gibbon  einTerttanden,  deaaen  Ansicht,  die 
alte  Welt  habe  gei-ade  unter  Marcus  Aurelius  am  meisten  an  Bevölkerung 
geblüht,  ich  in  ihrem  ganzen  Zusammenhange  als  unrichtig  dargcthan  habe. 
Dals  nach  Marcus  Tode  die  Abnahme  erfolgte,  wie  Gibbon  sagt,  oder,  wie 
ea  ridit%er  iai  an  sagen,  raacher  erfolgte,  als  Tyrannd  nnd  vtnhiiiliohe 
Sueceiaionäkriege  daa  Innere  serrOtteten,  wird  anerkannt.  Noch  mehr,  da 
zu  den  Succosslonskriegen  nach  Alexander  Scverua  (239  nach  Chr.)  noch 
allseitige  Einfälle  der  Barbaren  hin/nkamon,  die  zuerst  noch  nicht  Ansiede- 
lung zu  fordern  wagten,  sondern  nur  Beute  an  Geld  und  Menschen  wegzu- 
führen trachteten. 

Idi  find«  «8  aber  der  Mühe  wetlh,  bei  dicaen  letsten  Zeiten  dea  AI- 
tar^uma  noch  etwaa  an  verweilen,  nidit  vm  eine  lustonsche  Relation  der 
TAlglücksßdle  zu  geben,  die  den  Sturz  des  Reiches  herbeiführten,  sondern 
an,  wie  ich  angefangen  habe,  den  Ursachen  nachangyheni  welche  die  Ab» 
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nähme  der  BcTölkei-ung  bis  auf  da«  Minimum,  (t^  welche«  etwa  um  du  Jahr 
400  TOrhaaden  ist,  ericlaren. 

Um  Euerst  von  den  StaatoTerhSltoiMeD  zu  handeki,  «o  ist  die  eintre- 
tende Verarmung  de«  R<tani«d»cn  Reid»  ein  GcgeDitand,  der  lange  nickt 
g^nng  in  Betracht  gezogen  ist,  und  mit  der  Yemindening  der  BcTfilkerung 
&k  enger  Verbindung  steht. 

Das  Römische  Reich  im  Anfange  der  Kaiscrzcit  bcsafs  sehr  viel  Gold 
und  Silber,  geprägt  und  verarbeitet.  Die  metallreichstcu  Länder  der  alten 
Welt,  Spanien,  Blaoedonien  nnd  Thracien,  Kkinasien,  gehörten  dam}  der 
Phtaloiaelie  und  GriecUaclie  Fabrikfleift  und  «piter  Alexander«  und  «einer 
Nachfolger  Eroberungen  hatten  viel  Gold  und  Silber  aus  Iliiitcrasien  nacb 
Europa  gebracht;  auch  die  Ag^ptier  und  die  Karthager  hatten  die  Masse  der 
umlaufenden  edlen  Metalle  durch  ihren  Africanischen  Handelsverkehr  sehr 
Terinehrt.  iSach  den  Preisen  der  Dinge  und  dem  Ziosfulse  zu  urtbeilen, 
kann  man  annehmen,  dal«  an  Angpeti  Zeit  nickt  weniger  Geld  im  ROmitcben 
Reidie  war,  ala  in  Buropa  um  die  Mitte  dea  18*"  Jabiknndert«,  lieror  «ick 
wiederum  durch  die  neuen  Zuflüsse  aus  America  und  Ostasien  und  durch  die 
ungeheure  Vermehrung  des  Papiergeldes  die  Verhältnisae  verändert  haben. 
Dagegen  findet  man  im  anfangenden  Mittelalter  einen  auffallenden  Mangel  an 
Geld,  und,  wa«  damit  yerbunden  l«t,  Entwerthung  der  natürlichen  Pro- 
ducHon,  Auf  kören  der  kItaMtlicken.  Wo  ist  daa  Odd  geblieben?  Idi  «age» 
e«  strömte  zuerst  unbemerkt,  dann  sichtbar  und  getadelt,  aber  nicht  verbo* 
ten,  in  Massen  nach  dem  südlichen  Arabien  und  Ostindien  und  nach  China 
aus,  um  Bedürfnisse  des  Luxus,  und  mir  zum  Theil  anderer  Art,  von  dort- 
her zu  beziehen,  besonders  feine  Baumwolleuwarea  und  Seide  in  Geweben 
und  Geq^innat,  Elfenbein,  Perlen  und  Edelsteine,  Gewüne  und  Speaereien, 
anm  Th^  auek  pkannaoeutiadie  StofiS».  (*)  Der  Seekandel  Ober  Alena- 
dria,  Koptos  am  Nil  und  Berenike  am  rothen  Meere  nach  Okelis  oder  CuM 
in  Arabiöi,  und  tou  da  nach  den  Emporien  der  Westkiute  Indiene,  war  au 


(•)  Ich  meine  pin  rclativcj  Minimam,  denn  troU  .ilirr  Aimlrücke,  die  von  gäuliciier 
VoMoBg  »^ecben,  war  die  Zaiil  der  alteo  Einwohner  inuncr  Boch  Ticliulil  gröl*er  ab  die 
der  Buwaadcnr. 

i*)  S,  im  VeiMklHib  freflMler  oriMMalbehsr  Warne  h.  Ia]%artii  «k.  U  pMcmk 
et  vectigdilni  (38,4)  I««.  16  $  7. 
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Plinius  Zeit  vollständig  organisirt,  T?in-  \mA  Hprfalirl  mirde  bei  der  Regel- 
mäfsigkeit  der  Indischen  Winde  (Monsuns)  auf  den  Tag  berechnet.  (* )  Slrabo 
bezeugt,  )  dafs  dieser  Handel  schon  im  Anfange  der  Kaiserregierung  Augusts 
(um  das  Jahr  S8  tor  Chr.)  too  120  Schiffen  betriebea  wurde,  und  es  ^  al- 
ler Grand  aiumnekinen,  di(a  er  nadiher  noch  fti^.  Der  Landhandel  zu 
den  Seres  war  beschwerlicher,  aber  er  war  nach  Stationen  geregelt  und  hin- 
linglich  sicher.  Ptolemäus  (1-10  nach  Chr.)  beschreibt  ihn,  und  gerade  bei 
den  spatesten  Autoren,  Solinus  und  Ammianus  MarcelUous,  zeigt  sich  eine 
überraschende  KenntnK»  Ton  CUna,  emem  Lande,  das  tu  jeder  Ztii  unsu- 
gänglich,  aber  dem  Handd  gar  idcht  abgeneigt  war.  (')  Pliniu«  in  der  Na- 
turgeschidlte  Buch  12  c.41  giebt  an,  dafs  nach  dem  geringsten  Anschlage 
das  Römische  Reich  jährlich  100  Millionen  Sesterzien,  d.h.  5  Millionen  Tha- 
ler Gold,  im  Handel  auf  jenen  beiden  Wegen  verlor.  (*)  Denn  was  man  da- 
gegen an  Waaren  nach  Arabien  und  Indien  führte,  Wein,  Glas,  Kupfer  und 
Zinn,  Tuch  und  Leinwand,  adbeint  nicht  so  betrflditlieh  gewann  anaein,  (^) 
und  die  Ciiincaen  luoften  gar  nichts.  Es  schefait  unglanblidi,  aber  es  ist 
so!  Die  Tafeln  konnten  Pfeffer,  Zimmt,  Cardamum  und  andere  Gewürze 
nicht  mehr  entbehren,  der  Luxus  im  Gebrauch  seidner  Kleider  war  nicht  zu 
hcmmcD,  Perlen  gehörten  nothwendig  zum  Schmuck  der  Frauen,  bald  auch 
der  Männer,  Edelsteine  befriedigten  den  Kunstgeschmack,  Salben  und  Wohl- 
gerüche waren  im  Primüeben  eben  so  nothwendig  wie  f&r  den  Dienst  dier 

(')  Plin.  nat.  hl.rt.  VI, 26  bpsrhreiht  Heii  Ilanilelsweg  nach  örtem  und  Tagen  so  aui- 
fnhrlkb,  wie  e«  dieter,  gewifs  den  meitteo  «einer  Zeitgenoncn  in  lUlicn  uobckaonte,  Ge- 
gWltui  TSnIiaite!  ügna  iw.  ml»  mm  mbmi  BS  ^miiatmliti  Ai^trä  noHri  txkmM$Hmm 

India  et  mefcrs  rcmütente,  quae  apud  noi  ren/upliraio  vcneunt.    Vergl.  Strabo  lib.17p.798. 

Arrian.  peripliu  maris  Erythr.  pag.171  ed.  Biancard.  Der  SchifTer  Uippalu*  verbewerte  die 
FdM  gende  Iber  h»  Meer  durah  afe  Benrtnnc  des  WUei,  der  mek  iln  (*amnt  «wie^ 

C)  Sinbo  GMgr.  likS 

(*)  S.  Saauim.  MacetlL  lä.33,  c6  §61  sqq.   Soliniu  cap.fiO. 

(*)  Wnima^ue  eomputationt  mOlent  eenitna  miiia  IIS  annü  omnibus  InJia  «f  Smä  pm- 
iiutdaque  Ua  (Arabia)  imperio  nottro  aäinutnt.    Damit  (timmt  fib«rem,  da(s  Pflnins  Üb.  6 

C.  26  non  minus  IIS  quingen/iet  auf  Indien  allein  rechnet.    Der  GeldTCrliut  drs  Rümlsclica 

RfiAca  fiv  Seide  bAttc  «ist  ut,  nadukai  nnter  Justiniia  die  Seidcanape  nack  Gricckc»- 
hnd  Tcipamat  wovdat  ww.  &  Piracop.  de  bcDa  GolL  fib.4  c.17. 
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Götter.  „Das  glückliche  Arabien  verdankt  sein  Glück  dem  Luxus  Römischer 
Todtea",  klagt  PUaiu«.  Für  Sullas  Bestattung  wurdea  210  Trachten  Aro- 
men verwandt,  und  die  Rdmi>chen  Ffauen  tteuerlen  nocb  ■ufierdem  m»  viel 
WeOinmch  und  Zimmt  bei,  da&  «fei  lebenagro&e  Statuen  danut  gefonnt 

und  Terbraant  wurden.  (*)  Ja,  der  Verschwender  Nero  licfs  bei  der  Bestat- 
tung seiner  Gemahlin  Poppaea  mehr,  als  die  jährliche  Ernte  Arabiens  lieferte, 
in  Raack  aufgehen,  wie  Sachyerttändige  versicherteo.  (^)   Die  Kümiscben 


(')  Voa  SalU't  Begräbaifi  PlutMch.  viL  Soll.  c.38.  Von  Nero  PUniw  an  der  Khca 
«gefUirtm  Stdic,  Ift.  19  e.  41. 

(')  Ich  kann  nicht  begreifen,  wie  ein  handebventändiger  Statiftlker,  William  Jacob  in 
•einem  historical  inquiry  into  the  preciotu  metals,  3  Voll.  London  1831,  dieien  Absng  des 
Geldes  aus  dem  Römischen  Reiche  so  ganz  übersehen  konnte.  Er  schreibt  die  Abnahme 
iler  edlen  Metalle  in  uiuerer  alten  Welt  allein  der  Abnutzung  zu  und  rechnet  rdr  dieselbe 
10  Praeeat  ia  36  Jahieii,  woiiacb  wabrend  der  Dauer  der  Kii^rrrcgierangauf  dieica  Wege 
■nein  bmIuf  alt  ini.  Tiaiikelk  des  biarca  Bestandet  Tcrloren  So  bedarf  et  dann  frd> 
lieh  keiner  weiteren  Untenachongen  mehr;  das  Alter  allein  trägt  die  Schuld,  obgleich  deim 
doch,  wcnigttans  bi  den  ertten  drei  Jahrbimderten,  der  Bergbau  aock  stark  genug  betrieben 
wnrde,  dai  Aller  dorch  die  Jugend  ra  erintcbcn.  Ui  bin  aber  nocb  mehr  ewtannt, 
daTs  derselbe  Autor  die  Summe  des  circulirenden  Geldes  im  Jahre  14  narh  Chr.  auf  die 
nncrhürte  Matte  von  3ö8  Millionen  Pfund  Sterling  annimmt^  VoLI  p.224.  £r  kommt  dar- 
an^ HkbebKelMnd  und  die  Abartan;  UniureiABend,  ant  der  Naebriebl  bd  Snelm  in  Le- 
ben Vcspasians  c.  16,  dafs  dieser  hauihälterlsche  Kaiser  beim  Antritt  srinrr  Regierung  er- 
klärt habe«  man  bedürfe  quadringentUä  milHu,  weon  der  Staat  bestehen  solle.  Dat  dnd 
MBdi  9000  HillieMa  Tbakr  Gold  naeb  aeiaer  ftecbnnng»  woaaeb  itetm  (d.k  «iaa  Mg. 

Uon  Sestersen)  gleich  50000  Thaler  Gold  ist.  Aber  zuerst  leuchtet  wnhl  ein,  dafs  hierauf 
nicht  auf  die  Masse  des  vorhandenen,  viel  weniger  des  circulirenden,  Goldes  und  Silbers 
gescblotaan  wccdea  kann.  Vcapaiian  meinte,  wenn  die  Regicnuig  alle  ihre  Verpfiicbtnngen 
erfüllen,  die  SchnMen  beublcni  und  alles  VemachBlsigte  wiederherstellen  solle,  so  bedBrie 
es  einer  solchen  Summe.  Wie  kann  man  aber  daraus  auf  circulirendes  Gold  und  Silber 
•cfaliefsen?  Das  wäre  ja  eben  so,  als  wenn  man  das  in  England  befindliche  Gold  und  Sil- 
ber der  Summe  der  EngUtchen  Staatitchnld,  sogleich  mit  dem  jibriicbea  Am^gabeeUt,  gleicb- 
selxen  wölke.  Alsdann  aber  stimmen  die  philologischea  Siftflber  fiactona  and  Lipsios,  der 
in  der  Schätzung  Rümischer  GrSbe  bis  an  die  Gränce  des  Möglichen  ging,  darin  libertn, 
dab  quadringtniiM  jcricbrieben  sei  und  quadrap—  beüsen  afiaie.  Da«  nUsumm,  wai  da* 
halttfichtige  RSmitcbe  Regierung  an  baarem  GcMe  nadi  langem  Sammeln  fai  der  rciebttea 
Zeit  zutamraenbraebte,  war  **plU*  et  vicitt  millies,  135  Millionen  Thaler  Gold,  des  Tiberiui, 
•.  Saeton.  Calig.  c.37.  Aber  es  entitand  auch,  alt  die*  Geld  der  Circnlatioa  entiogea 
wnrde,  enie  lolcbe  Verwtrrang  des  Geldwetew,  dab  Tiberim  millies  IIS.  (S  HülioBen 

1er  Gold)  ohne  Zinsen  zur  Herslcllung  Her  Zahlungen  darlrllipn  mtifslr,  s.  Tarit.  Ann. 

17.  Dieselbe  Summe  «cbreibt  Dio  Cattiu«  73,8  dem  Sduts  des  Antowuut  Pias  m,  abar 
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Staattmänner  vrufstcn  sehr  gut  was  vorging:  Tiberius  beklagte  es  im  Senat, 
da(s  der  kostbarea  kieiueu  Stciae  halber  das  llömiscbe  Geld  zu  fremden  und 
ftiadlidienyftlkem  itrfiiiie;  (*)  aber  lie  woUlen  oder  konoteD  nidite  dagegen 
tfnm.  Mm  kano  laickl  ennetseii,  daft  diese  mehrere  Jalurhnnderte  Jündurdi 
fortgesetzten  Verluste  das  Römische  Reich  wirklich,  wie  Plinius  sich  aus- 
drückt, erschöpften.  Galba  erliefs  Gallien  den  vierten  Theil  des  Tributs, 
den  Cäsar  auf  quadriugenties  IIS  (2  Millionen  Tbaler  Gold)  gesetzt  hatte,  (^) 
nicht  eiamahlig,  sondern  bleibend.  Sollte  dies  blofii  eine  unüberie^  Frei- 
gebigkeitp  nicht  eine  unabweisbare  Nothwendi^dt  bei  eingetretener  Ymot- 
mung  gewesen  sein?  Im  dritten  Jahrhundert  nach  der  christlichen  Zeilredl» 
nung  k^M^ffll  nun  die  Forderungen  der  Barbaren  und  ihre  Pliinderungszüge 
hinzu.  Das  Römische  Reich  wurde  förmlich  ausgesogen.  Die  Regierung 
forderte  baare  Abgaben,  und  die  Verwaltung  wurde  immer  kostbarer.  Desto 
mehr  stieg  das  Elräd  der  erwabeiideo  Klassen  fai  den  Provinzen.  Die  klei> 
nen  ESigenthfimer  konnten  sidh  nicht  halten;  sie  opferten  ihr  Eigenthom  anf 
und  wurden  Pächter  (colonQ  der  gröfseren.  Alle  Römischen  Patrioten  der 
ersten  Kaiserteit  eifern  gegen  die  Lallfundia  der  Reichen.  Zuerst  war  es 
in  Italien  der  Luxus,  der  die  Reichen  vcranlafste  die  kleinen  Eigenthümßr 
auszultaufeu  oder  zu  verdrängen,  um  ihre  rasende  Lust  an  grofsen  Bauten 
und  Gaitenanlsgen  su  befriedigen.  (^)  Die  Latifundien,  sagt  Plinius  (Nunr» 


ne  iit  «rir  tragen  Smm  GIckttak  bctoikBell.  Jac«b  Mhligt  in  durfheaJe  Medin  in 

JabrL-  1830  (doch  wohl  »uf  AtT  ^ymen  tiiniir'llreibcridcn  Enle)  auf  400  Millionen  Wumi 
Suriüig  an,  Vol. U  p.  372.  Wenn  dies  der  F.1II  iu.  «o  kaoa  «ich  da*  Iläaiiche  Rcicii  an 
MiMT  UafacndMn  Zeil  wü  «tecM  VierAea  kc^.  i.gm.  Aber  ick  lidbe  midi  nrihl  t« 
einem  dunklen  Felde,  welchcj  andere  Mitglie^icr  des  f^elclirtcn  Vrrcincs,  dem  ich  anrn^e- 
horca  die  £hre  habe,  mit  dem  Glans  ütrer  Gelehrumkeil  and  ihres  SchaHiams  aoCraheUen 
ImnCm  fiiii.  ZnlciMl  gcMut  Hcfn  Alcnsdcr  vn  HnnboMt,  dem  gebtreichai  Ferw 

srhrr  <)or  Nattir  und  Gcichlchte,  ihm,  drm  VrrPastrr  der  AJihindliing  über  die  Schwafllun- 
gen  der  Goldproduction  in  der  Deutschen  VierleljahraMhrift  1836,  4***  Heft,  die  £atKhei- 

('}   Tac.  AnaaL  3»53  L^Uum  cmmw  ßtemUte  nourm  md  txhntat  &t  ÜMtiht  «wilav 

Irmuftruntiir. 

(*)    Von  Galba  s.   TaciL  Hiäl.  1,  ')!.     Von  Cäsar  Suelon.  Caes.  25. 

(')  Darüber  klagt  schon  Horaz  Odeu  2, 15  und  18,  ja  vor  ihm  schon  Sallast  (Jugurth. 
C.  41).  Nachher  war  es  Verarmung  der  Kleinoi  Uid  Hamtitisi  der  Gfoftok,  WodSNil  dsi 
7nmminftUui  der  Giler  bmcycmiigl  wnrde. 
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geschiebte  Buch  18,  Cap.7)  wi  einer  Zeit,  wo  doch  noch  keine  Unterdrük- 
kuDg  der  kleinea  Leute  ia  Bezug  auf  ihre  persünlichc  Freiheit  Statt  fand, 
„die  LatifmdieA  ludben  ItaliM  n  Gmnde  gerichtet,  und  richten  nunmehr 
•udi  die  Provinien  su  Grande.  Sedu  Herren  ben&en  du  halbe  Afiica, 
als  sie  ein  Opfer  Nero's  wurden." (')  Aber  auf  den  Verlust  des  Eigenthnnw 
folgte  in  schlechteren  Zeiten  auch  der  Verlust  der  Freiheil.  Die  Colonen 
wurden  solo  adscriptL  Man  unterschied  fortan  an  allen  Orten,  die  nicht  als 
ein  kostbares  Vorrecht  das  Jus  Italicum  besafseu,  nur  zwei  Klassen,  wer  lie- 
gende! Bigenthttoi  halte  «md  ceubt  wurde,  oder  wer  keine»  beeab  und  Kopf- 
iteuer  beiahlte,  Poue»tor«9  tmd  Coloni  Jene  mzen  sn  den  Dieniten  der 
Curie  verpflichtet  und  hafteten  in  solidum  für  ihre  eignen  Geldleistungen 
und  fiir  die  Geld  -  iind  Körperleistungen  ihrer  Colonen.  Die  Colonen  hat- 
ten zunächst  bestimmte  Abgaben,  d.  h.  einen  Theil  der  Früchte  an  ihre  Her- 
ren iD  entiiditen,  altdann  aber  moA  die  mfedeg^n  StaaUlaaten  xu  tragen, 
•o  weit  sie  es  vennoehten.  Sie  und  ihre  Kinder  konnten  «ich  enf  keine  Wdae 
der  Verpflichtung  gegen  ihre  Herren  entziehen;  entwichen  sie,  so  wurden  aie 
mit  militärischem  Zwange  zurückgchracht  und  litten  ihre  Strafe  iu  Arbeits- 
häusern (ergastulis).  1  nd  dabei  sollten  sie  dennoch  freie  Leute  sein  und 
waren  von  bklavcu  und  Freigelassenen  noch  verschieden,  obgleich  denn  doch 
wieder  in  der  Regel  der  Gutaherr  damiHUi  des  Gelooen  genannt  wird.  Bte^ 
Zutinde  ergaben  «ieh  vnsweifielhaft  «n»  der  Durdincht  des  Titel«  de  fuf^ 
vis  colonis  im  Theodosischen  Codex  (lib.  3  tit.9)  und  sind  Ton  dem  treffli- 
chen Gothofredus  in  der  Einleitung  des  Titels  «isammengeatellt.    Zur  Er- 

(')  hk  laia  E.  M.  Antfs  Erinneraagen  und  kann  mich  nicht  enthaltai  dn  Autdradc 

•*ines  Srhmfrres  ührr  ein  un»  bevorslehemtci  \mA  zum  Thril  schon  eingetrelcncs.  aber  ge- 
wiCs  noch  abiuwohrendcs,  gleiches  ünglüct  anzuführen,  S.299:  „Der  M«ns<-h,  welcher  weib, 
wa«  d!e  Ilerrlichkelt  eines  Staate«  Lu,  fahrt  mit  einem  nnbchaglichen  Gefühl  durch  die 
schimmeniden  adlichen  llerreiuiue  bin,  die  Mt  EcnUirten  Baucrdöifeni  auigefidirt  sind,  und 
auf  welchen  Haufen  wandernder  Tagelöhner  and  Lohnlcnechte  ui  knauncTUchen  Katen  tu- 
sanancngepreriit  wohnen.  0  tchünes  Land  meiner  Ileimath,  wer  wird  die  aerstürtcii  Bauern 
in  dir  wieder  cnckaffenr*  Die  neute  Gc^tagcbung  bat  ireie  Baoe^üter  gesdiaffea,  wird 
sie  mAA  anck  iira  Bestand  «idwm?  dem  «hne  dies  ht  die  Frdlwft  ein  herrilehei  Gcaduak 
(ur  die  Gegenwart,  ein  swcifelhaAct  für  die  ZuLunfL  Grofsbritaonien  hat  nur  355,800 
Grandbentner.  So  sagte  Lord  Stanlej  un  Britischen  Parlerocnt,  im  Febniar  1841.  Was 
■oille  ans  dem  berriiclistea  Staate  der  aeuem  Zeit  werden,  wou  oiekl  die  Kraft  das  Gel» 
•le«  und  der  Tmlinlrie  iiiuMmhi;;^  daneben  stände?  Diese  fehlte  dem  RSodkihca  KaisCmiGlMw 
Und  doch  uX  dieser  Ziutand  ein  gcawuDgencr  «ad  onnatBrlkber. 
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gänzung  <!er  Legionen  reichte  ehenoaUs  die  Jugend  Italiens  und  hauptsäch- 
lich die  der  MilitaircolonicD  in  den  Provinxen  hin:  später,  als  die  Bevölke- 
ruDg  abgenommen  hatte,  ohn«  4bIs  Heen  vcMiiiidat  wttdcn  dnlken, 
und  ab  niglUidk  «De  Frekii  im  Rönbdiai  Reich  du  Bfivgecredit  fattalten, 
in  der  GfmsUntiiUKlieii  Zeit^  sind  es  aufser  den  Söhnen  der  Veteranen,  die 
zunächst  angezogen  wurden,  diese  Colonen  in  den  Provinzen,  welche  von 
Zeit  zu  Zeit,  so  wie  eine  Ergänzung  der  Heere  nüthi^  wurde,  ausgchohen 
wurden.  Die  Regierung  schrieb  sie  aus,  die  Possessoren  mufsteo  sie  nach 
Maafsgabe  iluer  Bedliiuigeu  Uefisni,  soweflen  eudi  Gdd  dafiir  beaaUen  (25, 
dO,  35,  40  Solidi  (*)).  Edle  und  BegAteite  entiogen  eich  dem  Sxbgadiemt 
durch  eine  Anstellung  im  Staatsdienst,  eine  st^tc  und  regelmäfsige  ErgSntling 
in  Friedenszeiten  fand  nicht  Statt;  kam  der  Bedarf,  so  stellten  die  Possesso- 
ren diejenigen  I.enle,  die  sie  los  sein  wollten,  und  nur  zu  oft  wurden  die 
kaiserlichen  Beslimmungeu,  wie  die  Tirones  beschaffen  sein  sollten,  durch 
Gunst  und  BettechBchkeit  Terletxt.  So  Uagt  wörtlich  Vegetiut  de  re  mili- 
tari 1, 7,  und  findet  hierin  einen  Hatqptgrand,  daiä  die  RAmiacihen  Heere  je- 
ner Zeit  so  oft  von  den  Bavheren  geschlagen  würden.  Der  Kriegsdienst 
wurde  geflohen.  Es  wird  häufig  erwähnt,  dafs  die  Leute  sich  lieber  selbst 
verstümmelten,  als  sich  einstellen  liefsen.  Dies  hat  allerdings  auch  zu  an- 
dern Zeiten  Statt  gefunden,  aber  dab  der  Kaiser  Valentinian  die  Strafe  des 
Feuerlodee  darauf  aetate,  (in  der  1. 5  Theod.  cod.  de  tironibua)  würde  nohl 
der  geniQgendate  Bewda  aein,  dala-  die  Fardit  und  Abneigung  gegat  den 
Kriegsdienst  alle  Gränzen  überschritt,  wenn  es  nicht  vielmehr  eine  unüber- 
legte Aufwallung  des  auch  sonst  als  jähzornig  bekannten  Kaisers  wäre.  Ver- 
nünftiger war  es,  solche  V  erstümmelle  {murci)  zum  Dienst  der  Packknechte 
zu  Temrtbeilen,  wie  ea  auch  geschah«  Aber  der  ganae  Titel  der  Theodosi* 
sehen  Gesetasannnlnng  de  tironibus  (Sh,  7, 13)  ist  ein  aduneralicber  Beweis, 
wohin  es  mit  dem  herrlichen  Imperium  gekommen  war.  Bei  dieser  Schwä- 
che der  eingebornen  Römischen  Heere  (die  sich  auch  noch  darin  zeigte,  da{s 
den  Soldaten  Helm  und  Panzer  von  Eisen  abgenommen,  und  dafs  sie  aus 
den  Gränzlägem  in  die  Gränzstädte  zurückverlegt  werden  muisten)  war  es 
iinum^Dglidi  nStUg,  baribarische  Hfilfttnqipen  «>  nl^fatti.  Lange  Zeit 
behauptete  sich  das  Römische  Impenum  gegen  die  andringenden  Barbaren 

(')  8;  Gefbofredos  ad  kg^  7  Tlwod.  cod.  de  iMkm  (^,1S> 
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nur  durch  andere  Barbaren,  die  im  Römischen  Kriegsdienst  Geld  oder  Ehre 
und  Ansiedelung  suchten.  Aber  die  Hülfe  dioser  Fnederalcn  war  theuer 
und  Termehrte  den  Druck  der  Abgaben,  der  zuletzt  voUkommen  unerträg- 
lich auf  den  PoMetaweii  lastete. 

Hiebd  will  idi  ctebea  bleiben.  lat  es  su  Terwundem,  wenn  bei  die- 
ser Lage  der  Dinge  die  physische  Lebenslust  und  Freudigkeit  in  der  Rdmi- 
schen  Welt  erlosch?  Das  menschenfreundliche  Mittel,  die  Volksvermch- 
ning  in  Italien  durch  Alimentation  der  armen  Kinder  zu  befördern,  hatte 
auch  gar  bald  aufgegeben  werden  müssen.  Die  Zahlungen  waren  schon  un- 
ter GoouDodiu,  Uarew'  Sohn,  0  Jahre  Im  Rfidutand,  als  Pertinaz  das  ganxe 
StaBtsiiisUiut  aufhob,  im  Jahre  193,  naohdem  ca  90  Jahre  bestanden.  Er 
verzärtele  sein  Schaamgefühl,  sagt  sein  Biograph  Capitolinus  (cap.  9,  ohdu- 
rata  verecundia).  Ich  denke,  das  heifst:  es  kam  ihn  bei  seiner  patriotischen 
Gesinnung  schwer  an,  aber  er  mulsle  sich  ein  Herz  fassen.  Die  Staatskasse 
hatte  die  Büttel  nicht  mehr,  die  Bevölkerung  Italiens  auf  Kosten  des  Ganzen 
aufrecht  sa  erhalten;  vnd  wahrsdieinlich  sah  man  andi  ein,  daft  alles  nidits 
half,  dals  die  Bevölkerung  ehemahls  ohne  solche  Mittel  geblüht  hatte,  und 
dafil  die  Anwendung  dieser  Unterstützungen  keinen  Fortschritt  hervorrief. 
Aber  dennoch,  wenn  dabei  Gesetz  und  Siüe  noc  Ii  den  \  alcrn  das  Recht 
einräumte,  über  die  Erhaltung  der  rseugeborucu  wilikuhriich  zu  verfügen, 
SO  mag  man  ermessen,  ob  die  Volksmmdirung  in  Italien  dadurdk  nidit  eine 
neoe  Einbdse  erlitt.  Freüidi  bestamlen  dabei  anrArdant  nodk  die  Privat- 
Stiftungen,  und  wir  erfahren,  dals  der  antik  gesinnte  junge  Kaiser  Alexander 
Severus  30  Jahre  später  von  neuem  eine  uffeiitliche  Stiftung  derselben  Art, 
zu  Ehren  seiner  Mutter  die  Mainrnüisc/ie/i  Knaben  und  Mädchen  genannt, 
errichtete:  aber  diese  Stiftung  scheint  niemahls  eine  solche  Ausdehnung, 
vrte  die  Trajanisehe,  erhalten  cu  haben,  da  ihrer  auf  Mfinaen  und  JauHaM- 
ten  keine  Erwähnung  geschieht,  und  es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  ob  sie,  oder 
die  andern  Stiftangicn  insgesammt,  die  nächstfolgende  Zeit  der  30  Tyrannen 
überdauerte. 

J>Ian  kann  der  Kaiserregierung  nicht  die  Schuld  dieser  ilückscbritte, 
die  immer  sidilbaMr  wurden,  beimessen*  Die  meisten  Kaiser  Heften  es  sidi 
aaner  genng  werden,  das  Imperium  aufredit  au  erhalten,  woran  doch  eimig 


(')    Lampridliu  in  Alex.  S«t.  c.^. 
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und  allein  der  Bestand  aller  höheren  Güter  des  Lebens  hing.  Es  war  der 
natürliche  Verlauf  der  Geschichte.  Der  raÜinirte  Lebeosgeaufs  bei  höch- 
ster individueller  Freiheit  hatte  du  Hnk  der  Völker  aii%esibrt.  Ob  d« 
iUtk  uUbA  wieder  regeneriren  konnteD?  Ick  weUt  el  nidit.  Die  GeeeUdite 
verneint  ee.  Al>er  das  ist  gewils,  es  gab  nur  ein  llBttd»  wie  eine  Regene- 
xnliCMI  BUS  eignen  Mitteln  möglich  war.  Das  war,  wenn  das  Rotniscbe  Im- 
periUB  sich  hätte  isoliren  können.  (')  Dahin  ging  dann  auch  alles  Bestre- 
iten der  Regierung,  und  es  gelang  auf  der  Ost-  uud  Südseite,  aber  auf  der 
NimnI-  und  Nofdwestieite  difngten  lebenulastige  BariMven  aebnt&chtig  vorr 
nirCe,  um  Theil  tu  ndimen  «n  den  Reisen  eines  cullivirten  Lel>ens*  (') 
Aber  wehe  ihnen,  wenn  sie,  abgelöst  Tom  Mutterlande,  sich  in  dies  Nein 
der  Sirenen  begaben.  Ihre  rohe  Kraft  wurde  alsobald  zersetzt:  ein  Germa- 
nisches Volk  nach  dem  andern  ging  über  Rhein  und  Donau,  keineswegs  so 
böse  und  widerwärtig,  als  sich  viele  Unkundige  der  Geacliicbte  einbilden, 

(')  Merkwiirdige  Ähnlichkeil  mit  China!  Nur  versteht  Jas  hlmmlücht  Reich  doch  das 
Ifoliren  beuer,  al<  dat  heiUfe  es  verstud,  darin  besonders,  dafs  es  den  Handel  überwacht 
wd  lieh  nr  Wehre  leM,  wtan  ihm  aeSn*  «Jtlea  Metalle  «bgeMgcn  wctiJea.  Dem  Bber 

diesen  w.ihrrn  Gnmrl  lif;  Opiiiirxlrcitei  wiril  mnri  !ii<lil  l"ir)f^er  K-veifrlti  dürren.  Sir  .Ttmcj 
Graham  gab  bei  Gelegenheit  »einer  Molion  liu  Britischea  Pariemeiil  im  April  16-10  an,  dai«  in 
den  leteten  (unf  Jahren  jährlich  i,:)00000  FfiuMi  Sterling  nnd  im  leisten  Jahre  «ogar  1,700000 
Pfiinil  b.iar  aus  China  nach  Ostindien  gezogen  seien.  Ich  bin  aber  ßberzeugt,  A»U  untrr 
den  9  Millionen  Thalern,  welche  China  hiernach  jährlich  im  Handel  verliert,  mancher  De- 

(■)  Daf«  nicht  Oboflnft  der  Hevölleninir.  die  ohne  Aiuwanderung  hätte  verhungern  miU- 
sca,  die  Barbaren  am  Ihren  Wohwitzen  trieb,  bat  Sadler  Law  of  po{nilation  Book  I  cb. 
13  «legreicb  gegen  die  unhütorisdiai  ÄnGieraagen  vo*  Maltlme  (Em<7  m  fopdaliM) 

bewiesen.  Tch  hraurlie  mlih  dabei  niehl  .nurztibalttn.  In  IletrefT  derjonigrn  Gcrmanisrhen 
Völker,  die  cnlelxt  im  Römischen  Reiche  unabhängige  ilcmcharten  errichteten,  wird  es  ge- 
nügen zwei  Zahlen  aanßlircB.  Die  Vandalische  Nation,  welche  van  Gelscrich  neh  AJiriea 
hcrBber  gefuhrt  wurde,  bestand  in  Allem,  Frei«  und  Unfreie,  Greiwe  und  Kinder,  .ms  ROOOO 
Mann,  sagt  Victor  Viteniis  de  persec.  Vaudal.  init.  Procopius  de  hello  Vand^il.  1,5  giebt 
an,  dafs  Vandalen  and  Alanen  7.usammen  früher  nicht  iber  60000  Mann  betrugen,  dab  aber 
Geiserich  80  Chiliarchien  formirte,  damit  er  ein  Heer  von  80000  Mann  zu  haben  schiene. 
Die  Ostgothen  waren  in  ihrer  blühendsten  Zeit,  als  tie  über  ganz  Italien  herrschten,  'iOOOOO 
Mann,  wie  Totilas,  in  der  Absicht  ihre  frühere  Gröbe  zu  erheben,  bei  Procop.  de  hello 
Croth4  3|4  und  '.'i  .tpn'cbt  Hengiat  und  Horn  fiihitea  die  cnten  Sachsen  aif  dreiChhilcB 
(oder  aavcs  longae)  nach  Britannien,  Nenn.  biiL  Brkon.  e.2B. 

(')  Im  Gegeniheil  sahen  die  Provincialen  sie  gem.  S.  die  Zengnine  MS  Sahrimi  dl 
gnben.  det  hei  Maieov  Gesch.  der  TcatichcBt  am  Ende  des  X^*  Biicfcei.  ' 
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rielmehr  schätzten  sie  die  Ehre  Freunde  der  Römer  zu  sein  sehr  hoch.  Sie 
TCrloren  ihre  Nationalität,  sie  verschwanden  selbst  physisch;  sie  halfen  aber 
die  alte  Bevölkerung  tragen  und  halten.  Dieser  sich  so  oft  verändernde 
ProteiM  bitte  wiiklieh  noch  leii§e  «o  fint  eibtiren  können,  aber  ee  war  an 
der  Zeit,  dals  er  endlidk  efauaaU  «ciiieik  Nahmen  wedMelte.  Denn  ^  mehr 
war  es  doch  nicht. 

Das  Oströmischc  Reich  hielt  sich  bekanntlich  noch  sehr  viel  län- 
ger: es  war  eine  zähe  Existenz,  die  weder  leben  noch  sterben  konnte,  aus 
deren  schiiefslicber  Auflösung  auch  nichts  Lebenskräftiges  hervorging.  Bes- 
aer  hatten  ee  die  Araber,  die,  waa  ne  fibeihamcn,  doch  noch  nkdit  §us 
Terwert  en|ilingen. 

Dies  war  der  politische  Verlauf  der  allen  Geschichte.  Jedoch  giebt 
CS  noch  eine  andere  Betrachtung  der  Sache,  die  nicht  zu  beseitigen  ist.  Zum 
Zeichen,  dai^  die  Natur  mit  der  Geschichte  im  Bunde  stand,  um  eine  neue 
Wdtdcdnung  entalalien  ni  hMeen,  hänfen  aidk  in  der  Ktbendt  untifrade 
NatnrereignieM»  weik^  den  Schaden,  den  die  menadiltche  Freibeit  ange- 
richtet hatte,  vergröfserten,  und  gewifs  mehr  als  die  Angriffe  der  Barbaren 
xur  Aufreibung  der  alten  Bevölkerung  beitrugen.  Erdbeben,  Seuchen,  Hun- 
gersnoth  sind  zu  allen  Zeiten  der  Geschichte  gewesen.  Thucj'dides  (1, 23) 
siebt  ihr  häufiges  Vorkommen  ebenfalls  als  ein  Z^eichen  der  traurigen  Zeit, 
die  er  beaehreiben  will,  an:  er  denht  dabei  mdir  ab  er  auadrfiokt,  denn  ihm 
ist  der  Peloponneaiidie  Kxi^  der  Todeskampf  dea  Grieduadien  Volke.  Br 
hat  ganz  Redit,  aber  er  wufste  nicht,  da(s  ein  Volk  sehr  langsam  stirbt, 
oder,  wenn  es  wirklich  gelebt  hat,  so  zu  sagen,  gar  nicht  stirbt.  Und  er 
dachte  nicht  daran,  da£i  es,  auiser  Griechenland,  noch  im  Westen  Völker 
gab,  weldie  dSe  hfthere  Cnitnr  aich  aneignen  nnd  fihdem  «ollten.  Die  Na- 
tur der  Erde  gesundet«  wieder,  und  die  vier  Jalirhnnderte  von  der  Ein- 
nahme Athens  bis  auf  Christi  Geburt  sind  zum  Theil  nlwraua  heiliam.  Aber 
die  vier  folgenden  Jahrhunderte  sind  die  verderblichsten,  von  denen  die  Ge> 
schichte  Kunde  giebt.    Hier  nur  eine  kurze  L'bersichl  des  Wichtigsten. 

Augustus  Glück  war  sprichwörtlich.  Aber  die  Reihe  zerstörender 
Naturere^uitte  begingt  unter  Ihn,  und  Pünina  in  der  Nttmgeschichte  Vl^ 
46  vergifit  ea  nidit  hieranf  hinsnwdsen.  Eine  aehwere  Peet,  und  in  Folge 
denelhen  Hnogeranolh,  drAdcte  Italien  im  Jahre  St2  Tor  Chr.,  aber,  wie 
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Dio  Cassius(')  glaubt,  nicht  blofs  Italien,  sondern  auch  die  Provin2<>n. 
Erdbeben  uad  liuDgersDOtb  wiederholten  sieb  im  Jahre  3  nach  Christus,  Wit 
Dio,  Hieronjmat  und  Orosios  übereiostimmeod  erwähnen.  (')  Im  Jahre 
17  war  das  grdfste  Erdbeben,  von  welcbem  bb  dahin  die  Geachidite  Konde 
balte»  wie  Plioius  (II-,  86)  berichtet.  Dreizehn  Stfidte  Kleinasiens  wurden 
ganz  oder  zum  Thcil  niedergeworfen:  das  Unglück  war  neu,  die  Hülfe  rasch 
und  kräftig.  Unter  Claudius  in  den  Jahren  '»l  und  5'2  waren  Erdbeben  und 
Hungersnoth  in  Griechenland  und  Italien,  wie  Hieronymus  im  Chronicon 
au&eichnete,  und  Taoitaa  (Ann.  XU,  43)  bestätigt.  Aber  die  Notb  be- 
sdnrinkte  aicb  nicht  auf  Griedienland  und  Italien,  aie  entredtte  aidi  noch 
weiter:  in  Jerusalem  starben  die  Armen  vor  Hunger,  erzählt  Joscphus  (Antiq. 
lib.20,2)  übereinstimmend  mit  jener  Angabe  und  mit  der  Apostelgeschichte 
C.  11  TS. 28.  Unter  Psero  waren  Erdbeben  häufig,  sie  zerstörten  im  Jahre  bl 
Laodicea  in  Kleinasien,  im  Jahre  62  Fouipeji  in  Campanien  grofsentheils,  wie 
Tadtu  an&eichnete  (AnniL  lik  14,37  und  Üb.  15^33).  Tttua  knne  Aeglerang 
hatte  m  heilen  an  den  Verwüstungen  dnea  Erdbebens,  wobei  drei  Stidte  in 
Cypem  eingestürzt  waren,  und  an  dem  ganz  neuen  Unheil,  welclies  der  VesuT 
anrichtete,  der  die  ganze  alle  Geschichte  hindurch  geruht  hatte,  nun  aber  tirei 
Städte  Campaniens  begrub  und  die  reizendste  Küstenlandschaft Teruostaltelc.(^) 
Auf  diese  Naturereignisse  folgte  eine  Seuche,  wie  nicht  leicht  tonst,  sagt  Sue- 
ton  (Leben  des  Tituse.  8).  Erdbeben  lasteten  sumdat  auf  Asien:  106  wnr> 
den  vier  Stidte  der  Kleinasiatiscben  Kfiste,  III  drd  Stidte  in  Galatten  Tcrwfl« 
Stet,(*)  116  stürzte  Antibchia  beinah  ganz  ein,  gerade  zur  Zeit  der  Anwesen- 
heit Trajans,  der  selbst  kaum  mit  dem  Leben  davon  kam,  li?2  Nicomedia  und 
Nicäa  grüisteatheils.    Die  vereinte  Kraft  des  Reiches  und  die  Fürsorge  der 


(*)  Di»  Cm.  lii>.54  hk. 

(•)  D;«  CsM.  likfil^S2.  HknMjn.  Gbm.  n  OljnpwlM.  Ohm.  dl.  7,3. 

(')  Es  ist  bekannt,  dsb  die  Alten  vor  jener  (iirchteriichen  KaUistro|)he  die  ausgebrann- 
ten Feuei^bge  des  Temr  bewunderten,  htnabMi^en,  ud  aar  dorcfa  Vemuthangen,  die 
freilich  seiur  sidicr  warn,  anf  di^  dtauhUge  TUti^eh  dct  Vnlcans  schlosien.  Tteltait 
■agl  TOB  der  Iiuel  Capreae  unter  Tiberiiu«  (Xiinal.  IV,  67)  protßeetaiat  ßiAAmräiimi 

tinum,  antetfuam  fesueiui  rnnns  ardfscens  faciem  loci  leriertt. 

(^)  Uieronyia.  Cfaron.  p>  6U3  und  6U7  edit.  Vallar«.  im  den  benannten  Jahren,  Da*  Erd- 
beben TCB  SxlioA&k  HM  HicfOojnuH  unricb%  nm  Jabre  11&  Zn  ISS  Ttrrat  motu  fmeta 
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Kaiser  bewährten  «ich  bei  allem  bisherigca  Unheil  wnndcrlwr:  die  Kraft  des 
Menschen  nahm  es  noch  mit  der  Natur  auf.  Die  zerstörten  Städte  erhoben 
sich  schöner,  nur  die  Campanischen  Städte  blicbcu  unter  ihrer  Lava  -  oder 
Ascbendecke  begraben,  gewiis  nur  weil  keine  Menschen  sich  auf  der  ua- 
heiadieh«!  Stelle  wieder  «nbanen  mochten,  nielit  weil  ee  ihnen  an  Unter- 
atfitsung  Ton  Seiten  des  Staate  fehlte.  Aber  das  AUerbittente  sollte  noch 
kommen,  und  das  Jahrhundert  von  170  bis  270  nach  Chr.  ist  das  traurigste 
der  Römischen  Geschichte,  der  eigentliche  Fall  des  Altcrthums  in  Hinsicht 
auf  Staat  und  Natur.  Die  vom  l'arthischen  Kriege  im  Jabrc  IGG  rückkeh- 
renden Heere  brachten  eine  Pest  von  dem  eroberten  Seleucia  am  Tigris  mit, 
welche  dek  Iber  das  ganze  Reich  bis  nadi  Gallien  ttnd  an  den  Rhein  ver- 
breitete, SU  wiederiiolten  Mahlen  auflebte  und  während  der  ganzen  übrigen 
R^enmg  des  philosophischen  Kaisers  herrschte.  (')  Der  Menschenverlust 
war  entsetzlich,  die  Römischen  Heere  wurden  ganz  aufgerieben,  die  Krank- 
heit hinterliefs  Schwäche  und  Muthlosigkeit  auch  bei  denen,  welche  sie 
fiberwunden  hatten:  und  gerade  zu  dieser  Zeit  sollte  die  Donaugränzc  gegen 
eine  aUgemeine  Verbindung  Germanischer  und  Sannatischer  Völker  ge- 
schützt oder  vielmdur  wiedergewonnen  werden,  denn  die  Barbaren  halten 
ihre  Streifzüge  bis  gegen  Aquileja  hin  ausgedehnt  und  Hunderttausende  TOtt 
Gefangenen  fortgeführt,  (^)  Gegen  Ende  der  Regierung  des  Commodus 
richtete  eine  neue  Seuche  Verheerungen  in  Rom  und  Italien  an.  Dio  Gas- 
shis  nennt  sie  die  heftigste,  die  er  eriebte.  In  Rom  alarbcik  oftmahla  an 
efaiem  Tage  2000  Menseben.  (*) 

Auch  dies  Elend  wurde  überstanden.  Aber  es  ward  noch  ühertrofifen 
durch  eine  Fest,  welche  15  Jahre  während  der  Zeit  der  30  Tyrannen  (von 


(')  tUupUUllen  Capitol.  Vero  c.  8.  Ammtanu»  MarceU.  Ub.  23, 6,24.  Der  gleichz«itige 
Intiicbe  Autor  Gtlems  an»  Peigaum«  beac1n«ibt  Jie  KnnUieil:  BImcb  wagen  lidi  «tf  dm 

Köqior  Iii'i  Tiincn  r  ITif.'i^  und  f.iuligpm  Athrm,  Hrlsrrkclt  und  Unrtm.  \Venn  die  Geschwüre 
hervorkamen,  m>  war  Kettung  de«  Krankca  möglidi,  wo  nicht,  «o  kam  er  um,  eintretende 
Divririie  war  daa  nciit  «klwfe  Zekken  des  Todes.  S.  Pm£  Becker  Cowniitrtio  de  pcite 

Antoniniana,  Berlin  1835. 

(■)  Die  Jaqrgcn  aUein  gaben  bei»  Friedea  100000  srnSck.   Dio  Catiiw 

Ub.71,19. 

(*)  Dio  CsM.  üb.  79, 14. 
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251  bis  266)  mithete  und,  wie  gewöhnlich,  mit  Erdbeben  verbanden  war.  (*) 
Alle  Autoren,  die  davon  handehi,  Trebellius  Pollio  im  Leben  des  Gallleaus 
(cap.  5),  Hieronjmus  im  CbroQicon,  Zosimus  (1,26),  Orosius  (7,22)  kön- 
n«n  die  Sebreddidikdt  d«fselbea  nicbt  stark  genug  betehreibcn.  Si«  eriiob 
■ldk  von  ÄlUopieii  und  reidite  bis  aum  Weiten,  kein  Hm»  Uid>  ohm 
Opfer,  an  einem  Tage  starben  5000  Mensdien  an  derselben  Krankheit,  sagt 
Trebellius  (ich  denke,  iu  Rom).  Eusebius  giebt  in  der  Kirchengeschichte 
(VII,  21  sq.)  Auszüge  aus  den  Briefen  des  Bischofs  Dionysius  von  Alexandria, 
der  diese  furchtbare  Geifiel  der  Menschheit  erlebte.  Der  Bisdiof  bezeugt, 
die  Zahl  der  Einwohner  betrftge  settdem,  tob  Kindern  bis  au  aehwaebca 
GreiBen  g^reehnet,  nkdit  mehr  so  viel  als  yorher  Menschen  zwischen  40  und 
70  Jahren  gewesen,  woraus  der  Verlust  auf  die  HälAe  der  Einwohner  ange- 
schlagen werden  kann.  (')  Zosimus  sagt,  eine  solche  2^rstörung  sei  noch 
nie  durch  eine  Pest  unter  den  Menschen  angerichtet  worden,  sie  habe  gera- 
dezu alle«,  ma  nodi  übrig  war,  Tenidttel.  Dae  Bddentbnm  endiApfte 
aeine  religiftaen  Hiil&mittd.  Die  Sibylliniadien  Bfieher  worden  beihigt, 
Opfer  dem  Juppiter  adiotaria  dargebracht,  alle  andern  Heilgötter,  besonders 
Apollo,  Snl  inviclus,  angerufen,  ferner  Juno,  Diana,  Mars,  Mcrcurius,  Li- 
ber  pater,  Neptunus,  Vulcanus,  Hercules  und  Aeioulapiua,  wie  die  Mün- 
zen dieser  Zeit  bezeugen.  (^)  i 
Diea  iit  die  Zeit,  wo  eine  Sdiaar  Germanen  Tamoo  in  Realen  ero- 
berte, die  Alemannen  Tranapadana  verheerten,  die  Gothen  von  der  Dorna 
und  dem  schwarzen  Meere  aus  die  Küsten  Kleinasiens,  Thracien  und  Mace- 
donien  ausplünderten,  und  die  Parthcr  Syrien  in  Besitz  nahmen.  Die  Men- 
adien  drängten  sich  iu  die  grofsen  ätadte  zusammen,  das  nächste  Land  wurde 


(')  Der  Chronologe  Cedremu  p.  257  «eut  ihrco  Anfang  in  das  eine  Jahr  (351)  de*  Va- 
hrlMi,  er  meat  dier  bei  teiner  Yeiwumag  lan  Hoililiani,  ■HiBliek  dea  ▼w^togsf  to 
Gallw.    Ihre  Ansbreitong  bescfareSt  er  aolir  Galhu  and  VoliuiioH,  d.lk  SSB  nck  Cfe 

(')    S.  Gibbon  am  Ende  des  ersteo  Tbcfll  scinfr  Gt^schichte. 

(')  Die  Reihe  beginnt  unter  Gellas  nft  Apollo  tttlutarit  uid  «einer  Scbwesler  iHmmm 
idarbe,  im  QMtera  der  Peel,  sngleicli  enclmit  Jtuw  nh  der  Sdieeic,  nr  EmplUiliBig 
der  Reinlichkeit,  den  Körper  von  Haaren  zu  bcfrrli'n,  die  den  ansteckenficn  Stoff  fortpflan- 
acn.  Sk  Eckhel  doctr.  num.  Vol.  VII  p.  357  sqq.  und  Bötliger  Ideen  «ir  Kunslmythologie, 
S^BMd8.286.  UaUr  Gdliww  dit  lk%a,  1.  Ecfchd  «od.  lik  p.3Ms«,  Is  at  iflb. 
nnd,  dc^gPakh«!  Im  TnuMMidiiags  dar  Za^gascU^  aa  bcMdMea. 
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lidMnt,  du  entferntere  blieb  Wust  liegen,  oder  «nrde  ab  Jagdreyier  be- 
nutzt:  es  hatte  keinen  Werth,  weil  des  Getreides  genug  war  für  die  so  be« 
deutend  Terringerte  Menschenzahl.  Leeres  Land  entstand  selbst  im  Herzen 
Italiens,  wie  Ammiauus  Marcellinu«  solche«  beschreibt  um  Modena,  Parma 
«nd  Regium,  (')  Sümpre  grifSm  ooi  iidi  nml  Teiperteten  dBe  ■outfefmh 
dctt  Kfltten  von  Etnnioi  md  LatiiiiD. 

Claudius  und  Aurelianns  stellten  dennocb  das  Reidi  wieder  her,  aber 
man  kann  denken  mit  welcher  l.eere  im  Innern.  Barbaren,  wenn  sie  nur 
einige  Gewähr  für  ihre  Treue  leisteten,  erhielten  Sitze  nicht  hlo£t  in  den 
Gränzprovinzen,  nein,  im  Innern  der  Herrschaft. 

Die  MntBcendea  Erdbebea  lie£ien  auch  im  vierten  JahrBoadert  nicht 
nach,  HieneMjaMH  föbrt  aie  an  sa  den  Jabren  306,  wo  in  Tjrai  und  Stdon 
ttuSblige*  VoUc  erschlagen  wurde,  344  tlek  Städte  des  Orients,  350  Djr» 
rbachium  und  viele  Städte  in  Campanlen  eingestürzt  oder  beschädigt,  Rom 
wankte  drei  Tage  und  Nächte,  3G1  IXicomedien  gänzlich  zerstört,  worauf 
«ich  Libaniua  Wehklage  beciebt,  369  ein  allgemeines  Erdbeben,  das  Meer 
trat  am,  in  SieOien  und  vielen  andern  Inda  wurden  Slidte  und  unsihUge 
Mutcbien  Tenckuttat  {appmd^,  372  Niola,  oft  adum  ein§eitnnt,  durdi 
ein  Brdbeben  gänzlich  zerstört. 

Mag  hie  und  da  etwas  übertrieben  sein,  es  ergiebt  sich  doch,  daCi 
eine  solche  Keihe  zerstörender  Naturereignisse  niemahls,  seit  eine  Geschichte 
der  M fmdihdt  eaiitirt,  Stalt  gdiabt.  Die  aeiatiidien  Provinzen  dea  Raari- 
edien  Rddia  hatten  Udier  weder  durdt  Krieg  nodi  durdi  Lojcns  au%etie- 
ben  werden  können,  die  Feigheit  und  die  Zähigkeit  der  Menschen  wider- 
stand jener  Zerstörung:  die  Bevölkerung,  obgleich  ohne  Kraft  und  indivi- 
duelle Tüchtigkeit,  übertraf  an  Dichtigkeit  die  Provinzen  des  W  estens.  Zu- 
letzt vrich  sie  doch  auch  der  Pe«t  und  der  Naturgewalt,  und  nahmentlicb 
wnrde  Arien  aoa  meiaten  Toa  Brdbeben  heiageancbt«  (^)  Der  Weaten  re- 
fMerirCe  «ich  durch  GemaniMiie  Bnbaren,  der  Orient  blidi  noch  Ungar 
In  seiner  Vedconunenhcit.  Hieronjroias  (mn  400)  adudbt,  „das  Menachea- 


(•)  Anda.  MtredL  0^31,9  m  JalM  379. 

(*)  Trphcll.  Gallirn.  ,t  Gallieno  et  FattHAia  Co*»,  (a.  262  p.  Chr.)  inter  tot  bellicat  cladtt 
etiam  ierrat  motut  gravistimiu  Juü  —  —  faHPii  tfuitUm  molum  tristiut  in  Atiat  urMiu 
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g^tehlecht  sei  ausgerottety  die  EHe  kehre  mri^  in  imbebrate  Wfistenelen 

undWslHor."  (') 

Unter  solchen  traurigen  Erfahrungen  der  Natur  und  Geschichte  Ter'- 
breitete  sich  das  Gkristenthuin.  Denn  eine  schlieMiche  Betrachtung  moSg 
dodi  «ach  dieter  gtAliMea  gdttigen  B^ebenbeit  gewidmet  weideo,  wdl  je*^ 
der  fragen  nnds,  trat  denn  da«  Ghrbtealhum  nicht  dem  allgetneineu  Verder- 
ben entgegen?  Wir  müssen  es  läugnen,  es  trug  vielmehr  zum  Untergang 
der  alten  Welt  wesentlich  bei,  so  dafs  sich  Staat,  Natur  und  Religion  zu  Je- 
nem Resultat  vereinigten.  Wir  wissen  sehr  wohl,  daCs  die  Grundlehren  des 
Cbiiftendrama  efaie  Btbdnn^  md  Heiligung  dea  afaudidien  Ldbana,  keine 
Vemiclitang  deitelben  votaebreiben,  und  dab  aie  nahmentüdi  emem  freu- 
digen  und  Tcrtrauensvollen  Genufs  der  irdischen  Güter  nicht  entgegenste- 
llen. Aber  die  Auffassung  des  Christenthums  hing  von  der  herrschenden 
Körper-  und  Scclenstimmuug  ah.  Die  Christen  glaubten,  in  melancholi- 
scher Unbefriedigung  mit  der  Gegenwart,  an  ein  nahes  Weltende,  sie  deu- 
teten die  Propkeieinngen  Ghriati  von  dem  Untergänge  Jemaalem»  und  den 
adiwtten  Kflmpfen»  die  der  Aneikenunng  der  neoen  Reltgiott  Torangehen 
würden  (im  Evangelium  Matthäi.c. 24),  nach  ihrer  Ansicht,  und  sahen  alle 
Unglücksfälle  des  Römischen  Reichs  als  eben  so  viele  untrügliche  Zeichen 
des  herannahciidon  Untergangs  der  Welt  an.  Diese  Erwartung  wurde  noch 
bestimmter  ausgebildet  durch  die  Vorstellung  von  dem  tausendjährigen  Uim- 
mdreich  enf.Brden,  die  bei  den  diriadidien  Yitem  von  Jnatinua  Martjrr 
vnd  IrmCoa  an  bia  tuf  Laelantina,  inent  ana  altteatamentlichen  Hoffiaongpn 
ausgedeutet,  dann  mit  schwärmerischer  Zuversicht  ausgemahlt  wurde.  Es 
sollte  begitmen,  wenn  der  Druck  der  Zeit  auf  der  entvölkerten  Erde  den  al- 
lerhöchsten Grad  erreicht  hätte,  wenn  das  kleine  Häuflein  der  Gerechten 
auf  dem  Berge,  wohin  es  geflohen,  von  dem  Antichrist  belagert  würde. 
Dann  würde  Chiistna  mit  dem  Heere  der  Engel  endieinen,  alle  Gottloaen 
anarotten  oder  als  Skleren  unterwerfen,  und  ein  Reidi  der  Gerechten  dn^ 
setzen,  denen  die  Erde  mühelos  all  ihre  Güter  reichlichst  spenden  werde« 
Nach  1000  seligen  Jahren  irdischer  Freuden  werde  der  Fürst  der  Dämonen 
mit  den  Bösen  sich  nochmahls  empören,  besiegt  werden,  und  dann  erst  der 
Untergang  erfolgen.  So  mahlt  e«  Lactanx  (lib.  7  c.  15  flg.)  am  phantaatisch- 


(')  JBtnmfa.  Oper.  YoL  17  p.  413. 
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ten  aas,  ohne  sich  um  die  Widersprüche  von  den  ungeheueren  Blutströmen 
auf  der  entrölketten  Erde  su  kümmern.  Bei  dieser  Tcrbreitelen  Meinimg, 
wonach  die  gegenwirtige  Sddechtig^eit  immer  noch  schlechter  werden  tollte» 
konnte  auch  die  eliriatliche  Bke  nidit  denjenigen  EinflnlA  auf  die  Volk«- 

Vermehrung  gewinnen,  den  man  sonst  von  ihr  haue  erwarten  dürfen.  Die 
Erhebung  des  weiblichen  Geschlechts,  die  Verfolgung  aller  Unzucht,  das 
Gebot  ehelicher  Treue,  das  Verbot  Kinder  auszusetzen,  die  Mildthätigkeit 
der  Gemeinde  gegen  ihre  Annen,  dlea  diet  nnifile  der  dnkdiehen  Ehe  und 
Fandlie  ebien  nngleidi  hSberen  Werth  l&r  die  Volksremidinwg  gd»en,  ab 
die  heidnische  gehabt  hatte.  Jedoch  frühzeitig  verbreitete  sich  die  Ansicht 
von  dem  Vorzug  des  chelosen  Lehens,  und  allgemein  wird  von  den  christli- 
chen Lehrern  die  Ehe  nicht  als  ein  Mittel  höherer  sittlicher  Ausbildung, 
sondern  als  eine  verzeihliche  Schwäche  zur  Vermeidung  gröfserer  Übel  an- 
gesehen. (')  Idi  Gbergehe  die  ^l&dwn  Anpreisungen  dea  Gölibala  und 
der  heitlndigen  Jung&anscbaft,  und  will  nnr  Hieronjimia  trQbielige  Aniicht 
in  der  Epistel  an  die  Wittwe  Gerontia  de  monogamia  anführen,  als  am  mei- 
sten übereinstimmend  mit  der  Resignation  seiner  Zeit.  Er  sagt  dort,  (2) 
„wenn  vor  und  nach  der  SündHuth  der  Aus5pru<:h  fFachset  und  mehret 
9uck  und  erfÜUet  cUe  Erde  gegolten  habe,  so  ginge  er  doch  die  Christen 
nicht  mdur  an,  denen  das  Bnde  der  Zeiten  bevwitdhet  ond  denen  gesagt 
werde,  dir  Zni  ist  kurz,  und  da$  Bed  schon  an  die  Wunel  der  Bäume  ge- 
legt, um  den  JVald  des  Gesetzes  und  der  Hochzeiten  mit  der  Keuschheit  des 
Evangeliums  zu  Jollen."  Es  ist  aber  hiebei  nicht  imbemerkt  zu  lassen,  dafs 
auch  die  heidnischen  Philosophen  dieser  Zeit,  Epictetus,  Apollonius  von 
Tyana,  FlotiniM,  Porphjrius,  Prödas,  in  dem  Lobe  der  Ehelosigkeit  mit 
den  dnistUclien  Lehrern  übereinstiBunen:  von  dem  Len^enannten  rQlunt 
Blarinus,  er  habe  niemaUa  Ifeignng  f&r  die  Ehe  und  Fcntpflanrnng  aeines 
Geschiedita  gdiabt. 


(■)  S.  Gios  Erbrecht  Thdl  8  S. 78  Agg.  Er  dmt  tbet  dem  Jusliniu  Martyr  Unrecht, 
wenn  er  ihm  die  Acuicht  unterlegt,  alf  ob  jede  Ehe  ein  UnrecLt  sei.  Justintu  spricht  in 
der  sweiteo  Apologie  p.61iq.  nicht  von  der  Ehe,  sondern  Toa  der  sinnlichen  Begierde 
■nd  näher  Dodi  tob  itm  ■n&ereheUchen  Umgänge.  AU  christliche  Yorschrift  giebt  er 
S.  71  an,  cntiredcr  ailiis  mm  bcimlM  mm  Zwadi  der  Adienidnntg  vaa  Ktadsm,  oder 
chelos  bleiben. 


(■)   Tom.  1  der  Baseler  Aiug.  pag.  43. 

PhOot^-JUttor.  XL  1840. 
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Die  Ansicht  der  christlichen  Vfiter  erhielt  eiae  bedeutende  Unterstü- 
tnmg  durah  die  Atcetik  und  d«  IiNtitat  der  Anaohorelen  und  GtooMtn* 
D»  HOncheweten  enMtnd  unter  der  Regtenag  Cetutwithn  in  Ägypten, 
dietem  Lande  unverwüstlicher  FruchtbadMit  und  fanatischen  Aberglaubens. 
Antonius  erlebte  bei  seinem  hohen  Alter  von  105  Jahren  noch  den  Erfolg 
seiner  Lehren  und  seines  Beispiels.  Die  Wüste  Ägyptens  füllte  sich  mit 
Tausenden  von  Menschen,  nicht  aus  Uberilufs  lebensfreudiger  Bevölkerung, 
Mmdemtur  Vorbereitung  auf  den  Tod.  Rufinua,.  der  Zeitgwioaae  dea  Hie- 
venjnnia,  rülunt,  dab  die  Zahl  der  BfOndie  in  den  Wüaten  beinah  dien  ao 
grob  aei,  als  die  des  Volks  in  den  Städten.  (<)  Das  Mönduleben  breitete 
sich  von  Agj'pten  über  Palästina  bis  an  die  Küsten  des  Pontns  aus;  die  Ufer 
des  Jordan  und  des  todten  Meeres  bevölkerten  sich  von  neuem  mit  einem 
Volke,  welches  sich  vermehrte  ohne  Geburt.  Durch  Athanasius  wurde  die 
neue  HeOigkeifc  m  Rom  und  Italien  empfohlen;  Martinna,  Biadiof  von  Tmm, 
fihrte  die  IfSndie  in  GtHien  ein:  ea  war  aein  aliaaiideiliclier  Ruimi,  defii 
ihrer  2000  an  Zahl  seiner  Leiche  (im  Jahr  397)  folgten,  wie  sein  Lebensbe» 
Schreiber  Sulpicius  Severus  im  3""  Briefe  seiner  Nachträfie  zum  Leben  Mar- 
tins erzählt.  Allerdings  hat  die  Einrichtung  von  Klöstern  die  (-ultur  abge- 
legener Wildnisse  herbeigeführt,  aber  diese  wurde  erst  rruchtl)riugend  für 
das  Menaehengeadilecht,  nadidem  die  enhorfidiigen  Londstreeken  von  einer 
vannehrten  Berölkenmg  wieder  beaetat  waren.  Die  Ägyptischen  und  Fall- 
athenaiaehen  Elflcter  haben  die  Kböden  nicht  in  Gnlliirrtatte  rerwandehi 
können;  die  unfmchtbai'e  Felseninsel  Capraria  war  von  Mönchen  bevöl- 
kert, (^)  während  das  fruchtbare  Etrurien  verwilderte.  Das  Mönchswesen 
&nd  im  Occident  lange  Zeit  nicht  den  Anklang  wie  im  Orient,  aber  ohne 
ZweifUi  nur  weil  die  alte  BefOUcenmg  im  Occident  firOher  die  lufMMle 
Giteie  ihrer  Vermmdemug  (um  daa  Jahr  400)  ecreiAt  hatte  und  akh  dnrdi 
friadhea  germanisches  Blut  regenccbrte:  es  bedurfte  einiger  Jahrhunderte,  bia 
sich  wieder  eine  Bevölkerung  ansammelte,  deren  Anwuchs  auch  durch  die 
mifsYcrstandcnc  christliche  Heiligkeit  nicht  gehemmt  werden  konnte. 


(')  Rufin.  de  viiü  patnun  c  7.  Vcrgi.  Gibbon  Th.  6  S.205.  Der  fiitchof  von  Osj- 
riwAw  io  Kttdlgypten  rechMta  10000  W«ib<r  «ad  30000  Wmm  in  selMr  DÜteok» 

die  »ich  dem  Mönrhsicben  geweiht,  Rtifin.  c.  6. 

(*)  &  Rutiliui  ItinenriiiB  lib.i  vfc439i«. 
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Bt  a^tbt       «bo  ,  dab  die  BarSlkenug  der  eben  Welt  bä  allen 

Theilen,  nachdem  jedes  Volk  Mine  abgeachloMcne  Blüthe  erreicht  hatte» 
stäLig  abnahm,  so  dafs  die  Abnahme  der  Gesammiheit  bei  der  Vereinigung 
der  alten  Welt  unter  das  Römische  Imperium,  ziur  Zeit  Augusts,  im  Einzel- 
nen schon  vorhanden  war,  nunmelir  aber  auch  bald  im  Gailxen  zur  Aner- 
keMmng  kam.  Das  ROuiidie  Reidi  nahm  ungefähr  300  Jahre  ton  90  teir 
Chr.  hie  170  nach  Chr.  aUmählig  ah,  indem  die  Kraft  der  Völker  TOn  er- 
mattendem Luxus,  bei  mifsbrauchlicher  Freiheit  des  Individuums,  innerlich 
Tertcbrt  wurde,  wogegen  alle  Bemühungen  wohlgesinnter  Regenten  vergeb- 
lich waren.  Nur  im  Orient  erhielt  sich  durch  die  Macht  der  religiösen  Sitte 
noch  eine  dlchfere  BevAlkenrag.  Vom  Jahre  170  an  Tereinigiten  sich  cwd 
Jahihonderle  Undardi  innere  mid  tufaere  Kriege  nnd  umkehrende  Natorer- 
eignisse  mit  der  Schwiehe  imd  Mnihlosigkeit  des  Menschengeschlechts,  um 
die  alte  Welt  aufzulösen,  imd  zuerst  im  Westen  eine  vielversprechende  aber 
langsame  Regeneration  der  Römischen  Welt  durch  das  Germanenthum  her- 
TOrzubringen,  später  im  Orient  die  raschere  aber  nicht  so  nachhaltige  £nt- 

Beatande  einer  veraltelen  Gtiedueeh-CSiciatlidien,  henrormmfen. 

Ich  schliefse  mit  dem  Gedanken,  womit  ich  diese  Untersuchung  er- 
öffnete, dafs  die  Gegenwart  sich  glücklich  preisen  kann,  den  kräftigsten 
Fortschritt  der  gesammien  christlichen  Welt,  sowohl  der  Romanisch -Ger- 
manischen, als  der  Slavischen,  zu  erleben  und  bewu£>ter  oder  unbewuister 
Weite  dadurch  an  höherem  SdUialgef&hl  eihoben  au  werden.  Die  Zeit  dec 
Stülstanda  nnd  der  Abnaihmo  ist  hoffentlich  noch  weit  entfernt,  aber  aie 
wird  auch  eintreten.  BfÖge  inmisdien  der  Verlauf  der  alten  Weltgeschichte 
darthun,  dafs  r.nxus  und  mifsverstandene  Freiheit  des  selbstsüchtigen  Indi- 
viduums allgemeine  Übel  herbeifuhren,  welche,  sobald  sie  sich  einmahl  kund 
geben,  durch  keine  Ennalninng  der  Wohlgesinnten,  durdi  keine  Sorge  der 
Beg^emiag  abgewehrt  werden  können. 

Soll  ich  mich  aber  entschuldigen,  dafs  ich  die  Schwäche  des  Altei^ 
thums  vielleicht  mehr,  als  es  der  Verehrung  desselben  zuträglich  ist,  ent- 
hüllt habe?  Ich  denke,  es  ist  nie  gut  die  Wahrheit  zu  verhüllen,  nnd  es 
ist  nicht  nöthig,  dem  auch  in  seinen  Gebrechen  grofsarügen  Alterthum  durch 
fidadie  Btatfitiadw  Zahlen  Ansehen  in  Tecscliafiim.  Bs  handelt  nch  Im  Uaa- 
sisehen  Alterthum  nienuhls  um  die  vegetirende  Masse,  sondern  um  die  Zahl 
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md  T&cb^CAit  derer,  welche  die  grofsen  Rechte  freier  Menschen  und  Bür< 
ger  geniefsen,  und  im  Genufs  derselben  Bedeutendes  und  Eigenlhümliches 
Tollbringen.  Und  dessen  geschieht  im  Kampf  mit  dem  Unglück  der  Zeit 
noch  mehr  und  Verdienstlicheres,  als  im  glücklichen  Lauf  der  Dinge.  £s 
kt  aber  immer  Idureicb  sa  betraditeii,  wie  die  edlen  Tbefle  dar  Nitioa 
dudk  BUlaigkeit  und  gesetzmfilsige  Thiäg|keil  rieh  erhalten,  aber  dch  dordi 
Genußsucht  und  Übttinaals  unrettbar  anfipeiben,  und  wie  das  Ganze  nur 
bestehen  kann,  wenn  die  gemeine  Masse,  aus  welcher  der  Ersatz  herrorgeht, 
naturgcmars  behandelt  wird.  Zugleich  leucLtel  aber  auch  ein,  dafs  über  al- 
lem der  Wechsel  und  eine  güttUche  Weltordnung  wallet.  Der  Mensch  mag 
&räm,  was  er  aelbft  thut,  cimteheo:  der  Erfolg  stdit  nicht  b«i  Um. 
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Uber 

das  Verhältnifs  der  Staatsgewalt  zu  den  staats- 
rechtiidieii  Yorstelkmgeii  ihrer  Untergebnen. 

H»-  HOFFUANN. 


£G«kMQ  in  der  AlaHemic  der  WiMewcbaftta  aa  29.  OctolMr  und  £1.  Wnwlifi  1840.] 

Jedermann  erkennt  die  Nothwendigteit  einer  Gewalt  im  Staate,  welche 
Gehorsam  zu  fordern,  und  vrean  er  versagt  vrerdea  will,  durch  Zwang  zu 
beiiirlceifc  «nlcbtigl  ist.  Aber  menJIkili  wdiiadqi  «nJ  dia  VowtelluDgen 
Ton  dem  ümfinig^  dieaer  Ennlditlgmig,  md  toh  der  G«ivdiileiatiiiig  dafBr, 
dab  die  GxtDien  deraelben  nicht  überschritten  werden:  innigst  verwachsen 
mit  dem  Lehen  der  Völker  üben  dieie  VonteUimgea  ein«  Macht«  welche 
niflmffN  ungestraft  verachtet  wird. 

Im  Allgemeinea  bedürfen  die  Regierungen  der  Staaten  desto  mehr 
Gewalt,  je  fjOtm  derUmfimg  der  HUdHen  ist,  deren  ErfiÜlmig  der  Geiat 
des  Zeitalter$  und  die  Meinuiig  iluwr  Untergebnen  von  ihnen  fordert.  Ee 
liegt  durchaus  auÜser  den  Gränzen  dieses  Aufsatzes  geschichtlich  nachzuwei- 
sen, auf  wie  verschiednen  Wegen  und  durch  wie  mannichfaltige  Mittel  Men- 
schen in  einen  Staatsverband  vereinigt  worden  und  wie  nameatUch  die  neuem 
Statten  eulrtaiideB)  und  nt  den  Znetende  gelangt  sind,  wwin  wir  sie  jelit 
im  duiitlichen  Europa  TOtfinden.  Nur  das  darf  nielit  anbeaierkt  bleibeB, 
dals  es  vielen  dieser  Staaten  an  demjenigen  Maafse  von  Kräften  mangelt,  daa 
xmcrläfslich  ist,  um  den  Forderungen  zu  genügen,  welche  das  Menschenge- 
schlecht auf  der  Stufe  seiner  jetzigen  Entwickclung  an  dieselben  macht.  Sehr 
viele  dem  öffentlich  anerkannten  Rechte  nach  selhststäudigc  Staaten  sind  es 
keineiwege»  den  BdSttehi  naeb,  deren  de  nr  Avfredilltaltung  des  Zoaiandea 
der  Büdoiig  ihrer  Bewolmer  bedOilen:  aie  beitdm  nur«in  Folge  der  Wir- 
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aie,  durch  wessen  geistiges  und  materielles  Vermögen  auch  entstanden,  doch 
keilier  menschlichen  Verbindung  oder  Anstalt  ausschliefslich  angehören  will. 

Keiner  Verwaltung  liegen  ausgedehntere,  vielseitigere  und  folgenrei- 
dMve  Yezpflicbttingen  ob,  keine  greift  mit  iokher  WniiMnDkeit  in  aUa  Yer- 
liihiitttt  des  meiuchlichea  Lebern  ein,  keine  bedcxf  daher  mehr  der  ge- 
meinsamen Hülfe  aller  Einsicht  und  Elrfahrung,  welche  sich  in  ihrem  Berel- 
die  befindet,  als  die  Verwaltung  des  Staats.  Hiermit  ist  durchaus  nicht  ge- 
meint ein  unmittelbares  Eingreifen  in  alle  Aufscruogcn  menschlicher  Thätig- 
keit,  eine  Bevormundung,  welche  die  Gemeinen  und  die  einzelnen  Unter- 
g^biMa  in  allen  erhcbUdien  Angelegenheiten  flma  MfontUdien  und  PiiTat- 
lebent  von  dbriglteitlieher  Genehmigung  abhfcigtg  maeht,  in  den  OUi^iffi- 
heHen  der  Staatsgewalt  zu  zählen:  vielmehr  genügen  Regierungen  am  vo]K> 
konnnensten  ihrer  Aufgabe,  indem  sie  möglichst  allgemein  eine  Richtung 
des  Verstandes  und  Willens  hervorbringen,  worin  Jedermann  seiner  freien 
Übexxeugung  zu  folgen,  und  seines  Herzens  Wünschen  am  förderlichsten  zu 
mtden  i^anbt,  fadem  er  TenUbidig  aufgefiiiate  Staatanredie  mit  auadmera- 
dar  Kraft  verfibigt.  Die  mittdbaren,  die  sehr  entfernt  scheinenden,  die  nor 
der  tiefem  Einsicht  bemerkbaren  Einwirkungen  der  Staatsgewalt,  sind  eben 
deshalb  sehr  oft  die  folgenreichsten.  Je  schwerer  es  in  dieser  Stellung  wird, 
einem  Drange,  der  nichts  versäumen,  und  einer  Vorsicht,  die  nichts  wagen 
will,  mit  gleichem  Glücke  auszuweichen:  desto  mehr  bedarf  die  Regierung 
einer  so  grfindUohoi  Kwnfwift  der  Krifte  und  Güter  worüber  sie  gebeut, 
dala  sie  nidl  nur  ibnn  gegen  willigen  Zustand,  sondern  auch  die  Veifnda» 
ningan  ricbtig  sa  wiürdigen  vermag,  welche  der  Geist  ihrer  Verwaltug  darin 
hervorbringen  wird.  Im  Allgemeinen  fehlt  es  wohl  nicht  an  Wfllen,  ihr 
eine  solche  Kenntniis  zu  verschaffen:  Pflichtgefühl,  Khrllebe,  Eitelkeit  und 
Eigennnts  treiben  vereint  zur  Theilnahme  an  Berathung  der  öfientUchen  An- 
gelegenheiten. VeibMÜal  durch  die  Dmekaiprciae  kooart  AUaa,  waa  ^ 
aar  WiBa»  amngt,  am:  aielnnlcn  nad  wdM&^aiMlan  aar  Kenntniib  d^ 
gierung:  sie  richtet,  frei  von  jeder  besondem  Verpflichtung  gegen  die  Schrift- 
steller, welche  sie  zu  berathen  bemüht  sind,  über  den  Werth  dieser  Auise- 
rungen,  und  über  den  Gebrauch  weicher  davon  zu  machen  ist.  Hiemach 
scheint  Freiheit  der  Fresse  für  Auiseruogen  in  öffentlichen  Angelegenheiten 
«fai  treaantüchea  ErCaidertife  jedar  woh%e«NlncleB  Staati-Vecwahaag  w 
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Jedermann,  der  in  Sachen  der  öffpnilichen  Wohlfahrt  als  Schriftstel» 
1er  auftritt,  ninunt  tot  Allem  daa  Vertrauen  für  sich  in  Anspruch,  daüi  er 
nur  Wahrbeit  und  Eeciit  heflhJwn,  und  mit  edlen  Mitteln  gemdonütn^c 
Zwttdw  Torfidgai  wölk:  MfaM  Bnraehtigang  su  dicfen  Anbruche  liegt  m- 
aiclMt  in  der  Billigkeit,  womit  er  auch  And«m  denaelben  gestattet,  und  na> 
mentlich  anerkennt,  dafs  der  Regierung  ihm  gegenüber  der  gleiche  Anspruch 
auf  das  gleiche  Vertrauen  gebühre,  so  lange  nicht  klare  Gründe  dagegen 
sprechen.  Jedermann,  welcher  sich  berufen  findet  in  oflfner  Schrift  darza« 
ÄuB,  ddb  cmcr  woUwoIlendeii  Reperung  MenadiKcliet  niedeKfidireD  ad, 
ddk  fie  Mhünier  gelieg^  und  Ttaadmofan  ddi  Ung^eben  habe,  duf  aidk 
äua  Bewußtsein  nicht  enlddii^  dafs  auch  er  derselbttk  gegiennber  nur  alt 
Mensch  erscheint,  Irrthümem  zugänglich  iind  Täuschungen  unterworfen  ist. 
Eine  fast  unerläfsliche  Bürgschaft  für  Einsiebt  in  die  Verhältnisse  der  Staats- 
Terwaltung  lieg^  überdies  in  der  willigen  Anerkennung,  dafs  ihr  insgemein 
weit  naehr  Mittel  sidi  über  ThatMchen  zu  belehretk  in  Gebote  atelm,  ^  ir« 
gend  einena  Frint-lbnii^  mtd  dieae  Bikrgaduift  lat  jeder»  dir  Hhtae  öffionU 
liehe  Angelegenbeiten  schreibt,  seinen  Lesern  schuldig.  Güt  im  gemeinen 
Leben  schon  für  ein  Anzeichen  niedriger  Gesinnung  das  schadenfrohe  Be- 
streben, Versehen  ans  Licht  zu  ziehen,  welche  leicht  und  schnell  vergütet 
der  öffentliduM  Bnaditiing  aonit  entgangen  wiran:  ao  kau  «bi  aoldhaa  B«- 
streben  am  wenigsten  Mibmem  riemen,  welche  der  ehrwürdigiten  aller 
menschlichen  Anstalten  gegenüber  ihre  Stimme  zur  Förderung  der  öfientli- 
eäien  WohlHilirt  erheben.  Allerdings  giebt  es  auch  eine  gleifsnerische  Schön- 
rednerei, welche  den  Regicrutigen  unsäglich  schadet,  indem  sie  Flecken  als 
Lichtpunkte  bezeichnet,  und  Verirruogcu  als  Weisheit  belobt:  aber  niu:  Un- 
ikhigkeit  oder  Bodieit  lassen  Terkennen,  wie  ganz  vanebiedeD  von  solcher 
Eritflrmlichkelt  die  wüx^e  Behandlung  des  edelsten  Stofles  ist.  Dds  diese 
Behandlung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  in  der  politisdien  Literatur 
nicht  in  einer  Allgemeinheit  herrortritt,  welche  Verstöfse  dagegen  als  ent- 
schlüpfte libereilungen  entschuldigen  liefse,  das  rerschulden  zunächst  die 
falschen  Vorstellungen  Ton  einem  Gegensatze  der  Interessen  zwischen  den 
Regierungen  und  ilmn  Untergebnen.  Jn  Folge  dieaerYontdlangen  eftdid- 
nen  die  Scbriften  iOier  öCTentliche  Angelegenhdten  In^emein  als  Manifeat« 
streitender  Partheien:  war  die  Verwaltung  beschuldigt,  wird  hierdurch  ein 
Vextreter  des  Volks,  war  aia  reditfeirtigt,  dn  Amralt  der  R^iennig.  Sdu» 
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in  diesen  Beziehungen  spricht  sich  ein  Zwdfid  an  der  Unbefangenheit  poli- 
tiscber  Sclirifkstc]ler  ans,  weldien  da»  nittlEig^  Leidenidiaften,  wona  dar 
Fartheigeist  «o  Ideht  TerflUirt,  anr  Yardlditigpiag  dar  Bainiieit  flucr  Abdek- 

ten  erhöhn.  Mit  dem  Glauben  an  diese  geht  nur  folgerecht  AUea  TarioKü, 
was  in  den  Verhandlungen  den  Adel  der  Bescheidenheit  und  die  versöhnende 
Milde  der  Ansichten  aufrecht  erhalten  konnte.  Das  Selbstgefühl  junger  kräf- 
tiger Männer  verleitet  sie  Zuriicksetzungeu  zu  sehen,  wo  nur  Zeit  zur  Voll- 
endung  der  Reife  gelassen  werden  wollte:  gereist  hierdurch  glauben  sie  nur 
dnar  gerechten  Sache  mit  edler  Aufopferung  ihres  eignen  VorUieib  zu  die- 
nen, wenn  da  der  VerwaltiiDg  ft£EiBiitIidt  Alles  rorhalten,  was  ihnen,  nach 
ihrem  zeitigen  Bildungsstande,  mangelhaft  erscheint.  Träfst  die  Regierung 
sich  dadurch  nicht  abhalten,  das  Talent  auch  in  dieser  Stellung  anzuerken- 
nen; dient  das  Aufsehen,  welches  seine  Leidenschaftlichkeit  erregt  wohl  so» 
gar  dazu,  dieses  Aneritennen  aa  beschleunigen:  so  wird  zwar  das  B«wafit> 
sein  einer  Übereilung  dnen  letdenschaftlicben  Gegner  bald  in  einen  ktiflU- 
^sa  Yertheidiger  umwandeln;  aber  der  gemeine  Sinn,  un&hig-dic  edlen  Be- 
weggründe dieser  Umwandelung  zu  ahnen,  sieht  darin  nur  einen  Abfall  von 
der  Sache  des  \'olks  um  den  schnöden  Preis  einer  Amtsbeförderung.  Wie 
sehr  auch  dann  der  erweiterte  Blick  die  Vertheidigung  über  den  Angriff  er- 
habt,  ao  bleibt  sie  dock  erfolgloser,  weil  de  befangner  erscheint.  Die  Be- 
nutsnng  des  witluamsten  aller  Belehmngi-Bfittel  wird  unter  solchen  Ver- 
hiltaiasen  der  Regierung  sehr  erschwert.  Sie  empfängt  statt  treuer  Darstel- 
lungen der  Thatsachen  und  unbefangner  Urtheile  nur  einseitig  aufgefafste 
Nachrichten  und  auf  Mifsdeutungen  gegründete  Kritiken:  der  Vortheil,  wel- 
dien  sie  dennoch  daraus  zieht,  indem  sie  prüfend  das  Wahre  von  den  Zu- 
afitaen  des  Parthdgeiatea  aoodert,  wird  jeden&lU  mit  einer  groisen  ScbmSle- 
nmg  bedroht  durch  den  Verlust  an  Achtung  und  Vertrauen,  welcher  ihr  aus 
adeher  Behandlung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  nur  zu  leicht  erwach- 
sen kann.  Beschränkungen  der  Freiheit,  sich  öffentlich  über  die  Staatsver- 
waltung zu  äufsem,  verschlimmern  jedoch  nur  das  Übel:  fast  allgemein  er- 
scheinen sie  als  ein  Bekenutnifs  der  Ofanmaidit,  die  Beschuldigungen  durch 
gute  Grfinda  aa  wideriagan.  Gagenwehr  dordi  dl«  Preaae  bldbt  aber  auch 
unzureichend.  Ist  der  Verdacht  einmal  geweckt;  so  erscheinen  auch  kbure 
Widerlegungen  nicht  ganz  TOn  Zweifeln  frei:  und  überdies  läfst  in  so  rer- 
wickeUen  Ge«chSfken,  ala  den  ii^erungen  obliegen»  sich  selten  AUea  toU- 
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«tindig  rechtfertigen.  Nur  alleio  iodem  die  Staatarerwaltang  durch  ihr  gan- 
ces  Benehmen  ausdauernd  bekundet,  dafs  sie  durchaus  keinen  andern  Zweck 
verfolge,  als  die  Förderung  der  allgemeinea  Wohlüahrt:  wird  endlich  die 
g^fi»  MdmU  ikrer  Untergebnen  den  Gkuben  an  Betdiuldigungen  unzu- 
gllnglich,  dab  ihre  Re^enmg  in  wJantero  Abrichten,  oder  wenigatens  in  Tero 
«chuldetem  Irrthum  befangen  sei.  Ißt  dem  Vertrauen  auf  ihren  reinen  Wil- 
len entschlüpfte  Fehler  zu  Terbessem,  wächst  die  Mifsbilligung  der  Leiden- 
schaftlichkeit und  des  Ungestüms,  womit  unerhebliche  Mängel  gerügt,  That- 
sacbeo  entstellt  und  Abänderungen  gefordert  werden.  Dadurch,  uud  nur 
dadureh  allein^  iivd  In  dfn  flffentlidien Yeriumdlnngea  lUmr  Staatsangden- 
beiten  Gründlichkdt  und  Anatand  aidebei^eatalt  Übenri^end  «riidten,  dalä 
die  Beschuldigungen  leidenadiaiUidi  befangner  Schrüttteller,  welche  dodi 
nie  ganz  ausbleiben  dürften ,  wo  nicht  unbemerkt  bleiben ,  doch  wenigirtena 
durch  leichte  Berichtigungen  unschädlich  gemacht  werden  können.  ■  - 
Znr  udiefangenenAalaerung  seiner  Kenntnine  und  Anriebten  in  Be- 
log euf  die  Verwaltung  der  Affentlicben  Angdegenbeiten,  wird  durch  belie- 
bende Freiheit  der  Presse  zwar  Jedermann  eingeladen ,  aber  doch  Niemand 
▼eipflichtet.  Die  Berathung  der  Staatsgewalt  in  ihrer  Geschäftsführung  ist 
aber  der  zufälligen  Neigung,  sie  mit  Nachrichten  und  Gutachten  zu  uuter- 
stütaen,  um  so  weniger  preis  zu  geben,  als  diejenigen,  welche  dies  am  ki-äf- 
tigaten  m  thun  rermödbten,  theüs  dordt  ihre  Beadieidenbeit,  tbeOa  dorcb 
IJbeibtufoDgBiit  andern  Geschäften  mehrentbeOa  abgebalten  aind,  ridiobnie 
beeondere  Veranlassung  über  die  öffentlichen  Angelegenheiten  ni  äufsem. 
Die  Staatsgewalt  verfugt  in  dieser  Beziehung  besonders  über  die  geistigen 
£xäfte  ihrer  Beamten,  tmd  es  hängt  von  der  Bildungsstufe,  worauf  diese 
stdm,  BunScbstab,  wie  weit  Üir  Bedflrfnila  Ixierdurch  be&iedigt  werden  kenn. 
Jemduridite  6  Ventand,  Recbtlicbkeit  und  Tbltig^eit  nnter 

der  N^ation  Tdibreitet ,  und  ]e  mehr  die  Verwaltungsformen  und  der  Geist, 
womit  die  Staatsgewalt  sich  ihrer  bedient,  darauf  gerichtet  sind,  die  Begabte- 
sten und  Besten  für  den  Staatsdienst  zu  gewinnen,  desto  weniger  wird  noch 
ein  Bedürim£s  anderer  Unterstützung,  als  der  auCserdem  vorbedungenea 
Sdureib-  nnd  Dradfireibeit  tinig  bleiben.  In  den  groben,  dnrdi-den  Um- 
fing der  Srifte,  fraruber  «ie  gfibieten,  leahrbaft  adbatatlndigen  Staaten,  kann 
in  der  Regel  nur  durch  Theilnahme  an  der  Verwaltung  selbst,  Rinriehl: 
in  solcher  Tiefe  und  Übersiebt  in  aolcber  AuadcbnuDg  gewonnen  werden, 
Phäo9.-histor.  ja  1840.  N 
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als  zur  wirksamen  Berathuag  der  öffeDtlichen  Angelegenheiten  erforderlidi 
ist.  Hierdurch  wird  der  StaaUdienst  eine  Schule  für  sich  selbst,  und  es  bil- 
det sich  ein  besonderer  Beamtenstand ,  worin  herrschend  gewordoe  Begriffe 
und  Formen  ridi  dnidi  Uberlieferung  fortpflanzen,  und  ein  Korporatioiia» 
geist  ansbUdet,  ifddicr  fai  edler  Biehtong  dben so  woUdifl^g «ifken, 
als  in  unedler  zur  mit  vollem  Reclite  TCrliafsten  Bureaukratic,  Terfuhren  kann. 
Die  Zucht  der  öffentlichen  Meinung,  welche  sich  durch  die  freie  Presse  ver- 
ständig atisspricht,  ist  wohl  geeignet  dem  Beamtenstande  die  Achtung  der 
Nation  zu  bewahren,  indem  sie  strenge  darauf  hält,  daüi.  er  in  seinem  Ge- 
•ehsftskreil»  Xtiiiiliii&  und  Rtfchdiithldt,  Thatknft  und  Mfeingung  übenU 
bekunde:  «bor  «ie  Tennag  aieht  den  Tecderblidien  Folgen  Teritefarter  Yoiw 
ftellungen  von  den  YeHidtnisscn  zwischen  der  Regjkmng  md  ihren  Untere 
gebnen  TOraubeugcn,  wenn  sich  solche  der  Uebcrzeugiing  der  grofsen  Mehr- 
heit im  Beamtenstande  bemächtigt  haben.  Einseitiges  Auffassen  der  Ansichten 
ist  eine  der  gewöhnlichsten  Veranlassungen  zu  groiisen  Mifsständen  in  der 
Vemaltang.  Dem  Emeeien  der  Unterbennten  kenn  eehon  dethalb  wenig 
fibeiliiwea  bleiben,  weil  ediere  md  allgemeinere  Bildong  aof  dieser  Stnfo  det 
Staatsdienstes  in  der  Regel  nicht  erwariet  wird :  sie  sind  daher  gemeinhin  nor 
Txir  pünktlichen  Befolgung  sehr  ins  Einzelne  gehender  Vorschriften  angewie- 
sen, die  —  wie  vorsichtig  sie  auch  gefafst  sein  mögen  —  doch  nicht  auf  alle 
mögliche  Fälle  passen  können.  Die  Vollziehung  ganz  bestimmt  ertheilter 
Vbndiiäften  kaüi  aUerdinga  aneb  in  eoldien  Fdlen  nidifc  ton  dem  Got^bi- 
ken  der  Unterbeamten  abhSngen:  aber  in  der  Bdumdlnng  and  doch  Ver- 
•ddedenfaeiten  «ulässig,  welche  von  den  Vorstellungen  abhSngen,  die  der  Be- 
amte von  seiner  Dienstpf! ich i  hat.  Je  roher  er  ist,  desto  weniger  hat  er  eine 
Ahnung  davon,  dafs  die  pünktliche  Vollziehung  allgemeiner  Vorschriften  zu- 
weilen  auch  etwas  hervorbringen  könne,  das  dem  Zwecke  derselben  ganz  ent- 
gegen iat,  nnd  nmnöglich  in  der  Abeicht  aeinerTorgeaetetcn  gelegen  bat.  Wo 
befsre  Bildung  eine  solche  Ahnung  enraehen  liCst,  vrird  es  nicht  selten  hin- 
reichen, die  Möglichkeit  der  Vollziehung  nur  vorläufig  zu  sichern,  ihre  wirk- 
liche Ausfühnmg  aber  auf  den  Eingang  schnell  erbetner  Belehrungen  auszu- 
misetzen :  wenn  Verzug  unstatthaft  erscheint,  wird  die  Vollstreckung  der  Vor- 
eehriften  doch  oftmals  so  geschehen  können,  dafii  dn  mdir  oder  mindarTOIU 
IMndiger  Enato  tSct  den  beeorglen  Sdiaden  mOgUdi  bleibt.  In  den  bdMm 
Regionen  des  Staatsdiemtes  gehfirt  es  an  den  wesentlichen  OUi^enheiten 
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der  Betinten,  dea  Zweck  der  Yorachriften  niemal«  aas  den  Augen  zu  redtc- 
ren:  eben  deshalb  wird  oebeo  der  besondem  Geschäftsbildung  auch  aSIgt». 
meine  von  ihnen  gefordert,  damit  sie  den  Geist  der  Gesetzgebung  erkennen 
und  demselben,  nicht  aber  bloli»  dem  todten  Buchstaben  nach,  ihr  Amt  Ter* 
walten.  Je  grdlser  die  Statten  d«fto]ft^iitdi«Stuleiirdhe  Ton  leis- 
ten Untcdbeamlen  aofwirta  hS»  sn  den  hAehaten  TerwaltungabelitfrdMi,  deito 
mehr  daher  auch  Abstufungen  in  der  Befugnifs,  die  Vorschriflen  nach  Uuren 
Zwecke  xu  deuten.  Das  Vertrauen,  welches  die  höchsten  Behörden  in 
dieser  Beziehung  den  mitllern  bezeigen,  kann  weniger  durch  Übermaafs,  als 
durch  än^tliche  Beschränkung  schaden :  die  rsachtheile  dea  erstem  können 
dch  bei  Ictifkig^  Aufiiditniir  anf  Kfwne1n1n>ften  und  «nf  kiuie  Zdt  enlrd^ 
ken;  aber  die  T«derblichen  Wirkungen  des  letttem  dnd  altgamriii  nnd 
dmemd,  weil  ganze  Klassen  des  Beamtenstandes  dadurch  herabgewürdigt 
werden.  Die  höchsten  Verwaltungsbehörden ,  die  Ministerien  der  gröfsem 
Staaten  sind  besonders  in  zwei  Beziehungen  der  Gefahr  unterworfen,  durch 
irrige  Vorstellungen  von  ihrem  Verhältnisse  zum  Staate  yerderblicb  zu  wir- 
ken. Das  Bestreben  nach  §^lntenden  Erfolgen,  belohnt  durch  den  Qng9ine&- 
nen  Bdfidl  derer,  weldie  nur  für  den  Augenblick  leben,  kann  auch  hochbe* 
gabte  Geister  verleiten,  das  ihnen  besonders  anvertraute  Geschäft  ohne  Rück- 
sieht  auf  dessen  nothwendige  Beschränkung  durch  höhere  Staatszwecke  zu 
betreiben.  Dieser  Verirning  zu  Schulden  kommen  die  Lotterien,  die  Bela- 
stungen desTeikdws  mh  geringhaltiger  Münze,  das  bebe  Brie^poMo,  die  Fi* 
nans-MonoipoIe,  die  Fiskditit  bei  don  Einddken  der  Steoem,  die  Bdastm- 
gen  oder  gar  Verbote  der  Ausfuhr  inUndischer  Erzeugnisse  oder  der  Einfuhr 
ausländischer,  um  besonders  begünstigtenGewcrben  den  Vorzug  oder  gar  den 
Alleinhandel  auf  den  inländischen  Märkten  zu  sichern.  Selbst  die  Leitung 
der  öffentlichen  Bauwerke,  der  Anstallen  zur  Bildung  von  Künstlern  und  Ge- 
lebtten,  sogar  des  aligffndnenünlerrichls  und  der  kirdiUehen  Angelegenbe^ 
ten  kann  bei  groCMm  Aufwude  nnd  gespannter  Aufinerksamkeit  eine  -ver- 
derbliche Richtung  neben,  wenn  das  Tra<iten  nach  glänzenden  Erfolgen  das 
wahre  Verhältnifs  dieser  hochwichtigen  Gegenstände  der  öffentlichen  Fürsorge 
zu  den  Bedürfuisscu  der  Zeit  übersehen  läfst.  Diese  Verirrungen  schaden 
nicht  blofs  unmittelbar  den  Angelegenheiten,  worauf  sie  sich  zunächst  beziehn, 
•ondem  nodi  «oagiebNiteter  und  dauernder,  bideni  sie  Gewohnheiten  md 
Anstalten  her? wf  ufen,  aud>Udcnund  l>e£est%«n,  weldieni(4>t  ohne  •duntra- 
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liclidBiid»ehrungcn  und  schwere  Verluste  aufzageben  sine!,  woim  befireÜber» 
Zeugungen  endlich  durchdringen.  Noch  folgenreicher  und  schwerer  auszurot- 
ten, als  die  Sucht  zu  glänzen,  ist  der  nach  seinen  allgemeinsten  Folgen  schon 
Torhin  betrachtete  Glauben  an  einen  Gegensatz  zwischen  den  Interessen  der 
B^jieniDg  «n<t  ÜiTen  Untergebenen ,  wenn  er  in  der  obem  Ldtong  der  Yer- 
mdtimg  cudidiiiisdi  geworden  ist.  Sehr  oft  sind  es  eben  die  rciniteD,  edd- 
«ten  und  treuesten  Herzen ,  die  redlichsten  yieljährig  geprüften  und  bewährt 
gefundenen  Diener  der  Fürsten,  in  deren  Gcmüth  tief  eingewurzelt  die  Vor- 
stellung haftet ,  dafs  doch  eine  Ycrschiedenbeit  der  Interessen  zwischen  der 
Staatsgewalt  und  dem  Volke,  das  sie  beherrscht  und  regiert,  bestehen  könne. 

.  AnMditigenwnnde  dctVolkee,  cindeiietdbiteifir^bMB^ 
desselben  zu  fördern:  e»  ist  ihr  lebhafter  Wiinach,  daft  Rficksichten  auf  da« 
Interesse  der  Staatsgewalt  dies  jederzeit  gestatten  möchten ;  sie  rathen  seihst 
zu  vermeintlichen  Aufopferungen ,  um  ein  Ilcryortreten  des  ihrer  Ansicht 
nach  bestehenden  Gegensatzes  der  Interessen  zu  vermeiden.  Aber  dem  Für- 
stenhause durch  wobhliuend«  WeefaMhiirkung  geleiitettr  Dienate  «ad 
genolsner  Aneikenmingen  Innigst  Teiiranden,  gianb«!  si«  dodi  mwnilen  an 
euM  Notbwendigkeit,  einem  vermeinten  besondern  Interesse  desselben  andere 
Rücksichten  unbedingt  unterzuordnen.  Würde  dadurch  nur  eine  Schwerfäl- 
ligkeit in  der  Berathung  öffentlicher  Angelegenheiten  und  ein  Zaudern  in  der 
Annahme  gemeinnütziger  Vorschläge  hervorgebracht:  so  könnte  das  um  so 
lidobter  mbevtdben  werden,  al«  Überdlunfm  in  der  Gcseugebung  gemeinhin 
schldlidier  sind,  ala  fibergtofi»  Ängsdiddieit;  aber  diese  Bicbtong  der  An> 
Achten  theilt  sich  dem  Gange  der  ganzen  Verwaltung  mit,  und  wirkt  um  SO 
▼erderblicher ,  je  tiefer  sie  darin  hinabsteigt.  Niederer  Bildungsstand,  be- 
schränkterer Wirkungskreis,  geringere  Freiheit  in  der  Anwendung  eines  ver- 
ständigen Ermessens  und  tiefere  Abhängigkeit  von  den  Ansichten  der  zunächst 
Vorgesetzten,  madien  den  Beamten  in  adner  OeschlftsAUbrnng  um  «o  insei- 
tiger und  r&^bkhtsloBer,  je  ontergeordneter  aeine  dienstliche  SteUnng  ist: 
Noth  und  Ehrgeiz  drängen  auf  dieser  Stufe  des  Staatsdienstes  lebhafter  za 
Versuchen,  das  Neben -Einkommen  durch  Tantiemen  und  Strafanthcile  zu 
yermehrcn,  und  Beförderungen  zu  beschleunigen;  machen  auch  minder  be- 
denklich in  der  Wahl  der  Mittel.  Dadurch  aber  wii  d  vornämlich  eine  Gegen- 
itriiltttng  aufgeregt,  wehsho  besonders  onserm  Zeitalter  angehört,  mid  der 

'  1vicht^{9te  Gegenstand  dar  gq^nwlrt^en  Betrachtung^  ist. 
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Glaubt  die  Regierung  selbst  an  Hie  Möglichkeit  eines  Gegensatzes  zwi- 
•cben  ibrem  Intereue  und  der  Woiüfabrt  des  \  olks;  so  wird  die  gleiche  Vor- 
ftellung  auch  unTCrmeidlich  in  ilirenUnter|}ebaea  aufgeregt:  sie  durcbdriagt 
wn  io  ti«&r  die  GemOther  und  erfilUt  dietdlMn  mü  bangen  BesorgniMen,  j« 
ftirker  in  den  Formen  der  Yerwaltniig  und  in  dem  Yeriabren  der  Regierungs- 
beamten das  attrre  Halten  an  diesem  Glauben  hervortritt.  Indem  die  Begriffe 
«ich  fortschreitend  Teredeln,  wird  es  von  Allen,  welche  sich  ihrer  SelbstsLän» 
di^eit  als  Menschen  bevruist  werden,  lebhalt  anerkaont,  daüs  die  Staatsgewalt 
aidift  m  Ganten  ibnr  Inhaber,  aondem  m  Förderung  der  WoUftbrt  ibrer 
ünteigebpien  bestehe:  Ist  nun  das  Vertiaiien  aentSrt»  dat  den  Inhabern  der 
Staatsgewalt  die  gleiche  Uberzeugung  inwobne ;  so  steigert  sich  die  Besorg-^ 
nifs,  sie  könne  ein  besonderes  Interesse  dem  allgemeinen  vnrziehn,  sehr  leicht 
zu  dem  Dafürhalten,  dafs  dieses  wirklich,  uiid  selbst  gewühulich  geschehe. 
Was  der  Einzelne  an  persönlicher  Freiheit  aufopfern  mufs,  um  das  Leben  im 
Staatsrerbande  möglich  tu  machen;  was  er  cor  Erbaltnog  der  öfTentlidien 
Anstalten  an  Dienatleistangen  übernehmen  nnd  Ton  ettncni  Brweibe  eteueni 
arafii:  das  erscheint  ihm  eben  deshalb  gröürteDtheils  als  übenaaSisige  Beschrän- 
kung und  Belastung,  weil  ein  Zustand,  worin  der  Mensch  aufser  dem  Staats- 
verbande  lebt,  und  der  Wobitbat  jener  Anstalten  nicht  geniefst,  ganz  auüser 
«einer  Erfahrung  liegt.  War  hodigeiwMeten  Mümem  iet  es  Tollkommen  Mar, 
^  Tie!  dam  gehOrt,  nm  den  Znstand  der  Sidierlieit,  Beqoemlidikeit  und 
Annehmlichkeit  des  Lebens  hervorzubringen,  dessen  genielsen :  diegrdlse 
^Mehrheit  des  Volkes  glaubt,  dafs  nicht  anders  sein  kann,  was  sie  niemals  an- 
ders sah;  ihr  erscheint  nur  dui-ch  Menschenkrafl  erschaffen,  was  unter  ihren 
Augen  entsteht.  So  wird  die  Meinung  vorherrschend,  dals  ein  greiser  Theil 
dessen,  was  die  Startsgewalt  Ton  ihren  Untergebnen  fordert,  nur  befahlt 
werde,  um  die  Macht,  das  Ansehen  und  Einkommen  der  Ubaber  dieser  Ge- 
walt zUTermehren.  Versuche,  diese  Forderungen  auf  das  zur  Erreichung  des 
Staatszweckes  unentbehrliche  Maafs  zu  beschränken,  liegen  nun  sehr  nahe: 
sie  können  aber  nur  erfolgreich  ausfallen,  soweit  Kecbt  und  Macht  dieselben 
imterttQtien. 

DenRegtenu^psB  selbst  ist  sehr  daran  gelegen,  die  Meinung  nicht  «uf- 

kommen  zu  lassen,  dafs  sie  Zwecke  yerfolgen  wollten,  welche  mit  der  Wohl- 
fahrt ihrer  Untergebnen  in  Widerspruch  stehen.  Soweit  nun  ihre  Berathung 
durch  Staatsbeamte,  Tcrbunden  mit  der  Unterstützung  einer  freien  Presse, 
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nicht  hinreichend  erscheint,  ihnen  einen  ToUständigen  Begriff  von  den  Be- 
dürfnissen und  Ilülfsmitlela  der  Zeit  zu  verschaffen,  werden  <ie  seliMt  veran- 
b&t  fein,  diejenigen  ilner  Untei^ebneo  tur  Thdlnduiie  an  Beitflkiing  dar 
ftjEwiÜidian  Angdqgeiibeiten  aufitiunifen,  wddie  durch  ihre  Stellung  vonSg« 
lieh  gedgnet  Cffseheinen,  guten  Rath  zu  ertheilen.  Vielen,  selbst  grofsen 
Staaten  mangeln  hinlängliche  Glitte!  zur  IJilHung  eines  mit  umfassenden  Kennt* 
nisten  ausgerüsteten  und  von  einem  edlen  Geiste  beseelten  Beamtenstandes. 
Die  französischen  Rechtsfacoltäten  enetaen  kdoecw^e«  die  deutachen  Uai- 
varritltaD;  md  die  AbhiDglgkeit  franiMsdicr  Bnploj^  iat  nidit  geeipct, 
awtindige  Freimüthigkeit  im  Beamtanilande  bcmmanifen.  Auch  in  Eng- 
land geht  die  Bildung  der  Staatsbeamten  nicht  von  Anstalten  der  Regierung 
aus:  nach  deutschen  Begriffen  ist  der  Unterriehl,  welchen  diese  geben,  theils 
unvollständig,  theils  einseitig.  In  beiden  Ländern  müssen  schon  deshalb  aus 
allen  gebildeten  Sünden  imammmiberafene  Venamnilungen  die  Regierung 
bcndient  iat  das  Bedfiifiiifa  einer  toldien  H&lfe  geringer  in  andern  grofsen 
Staaten ;  so  bleibt  es  doch  för  die  Regierungen  daselbst  sehr  vortheilhafl,  dalSi 
auch  allgemein  gebildeten  Männern  aufser  dem  Beamtenstande,  durch  ihren 
Anthcil  an  iäeralimng  der  öffentlichen  Angelegenheiten,  Kenntnisse  verschafft 
werden,  welche  sie  hefaliigen,  theils  selbst  in  den  hohem  Staatsdienst  einzu- 
treten, theib  im  FktTatleben  irardigexe  B^riffo  Ton  dessen  V^rksankcit  n 
Terbrelten.  In  soldben  Fillen  lernen  die  Abgeordneten  der  Nation  mehr  voa 
derRegtenmg,  als  diese  von  ihnen. 

Die  meisten  Staaten  des  neuem  Kviropas  sind  aus  der  Grundherrlich- 
keit hervorgegangen  :  indem  eine  Staatsgewalt  auf  andern  Grundlagen  während 
des  Ringens  um  Macht  nach  dem  Verfalle  des  Römerreichs  entweder  gar  nicht 
anfkonunen  konnte;  oder  dnrolk  flbermlolitige  Vasallen  Ibftsduwitend  be* 
eduinkt  vnd  sum  Sdiattenbilde  herabgewQrdigt,  endlidi  erlösest,  und  nur 
selbstständig  gewordne  Grundherrlichkeiten  zurückliefs.  So  sind  noch  im  er> 
sten  Jahrzehend  des  19""  Jahrhunderts  die  vormaligen  Stände  des  heiligen  rö- 
mischen Reichs  deutscher  Nation  souveraine  geworden ,  als  der  Kaiser  einer 
Hemchaft  über  dieselben  entsagte,  wovon  längst  fast  nur  Ehrenrechte  übrig 
gpUielien  waren.  Ans  seinem  Rdcbe  bildeten  sich  nadii  den  Wedudfifllen 
eines  ewig  denkwürdigen  Krieges  neun  und  dreiiaig  Staaten  der  Berechtigung 
nach  von  gleicher  Unabhängigkeit  und  Selbstständigkeit,  aber  allerdings  sehr 
verschieden  an  KrSften  und  Mitteln,  den  i'ilichten  au  genügen,  welche  sie 
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mit  der  erlangten  Souveränität  überkamen.  Die  Grundherrlichkeit  kann  amur 
einen  grofsen  Theil  der  Pflichten  der  Staatsgewalt  übernehmen,  aber  keines- 
wegcs  Tollkommea  an  deren  Stelle  treten,  weil  ihre  Grundlage  gänzlich  von 
derjenigea  yenduete  iit^  worauf  der  Staatifeddaad  wOMotUch  beruht.  Die 
Gnudlicnlichkeit  gelit  liervor  wu  dem  Eigeotluiaie  fiber  Boden :  Hensdien 
werden  dem  Grundherrn  unterthan,  weil  er  ihnen  Tergünnt,  seinen  Boden 
"■  sa  bewohnen  und  zu  benutzen.  Der  wesentliche  Zweck  der  Grundherrlich- 
keit  ist  die  möglichste  Erweiterung  der  Macht  des  Grundherrn,  über  Kräfte 
der  Natur  und  der  Menschen  zu  gebieten.  £r  erreicht  diesen  Zweck  am  voU- 
kommensten,  fndem  er  die  bödttteSiilwidMlaiigder  in  ednemMaditgebiete 
vorhandenen  geistigen  und  materiellen  Krilfte  fördert.  Daiedbe  Beswet^t 
auch  der  Staat :  aber  die  Staatsgewalt  erkennt,  dafs  der  SIensch  um  tein  Seibit 
willen  lebt,  und  sie  fördert  den  Gebrauch  der  Kräfte  desselben  nur  um  des- 
«en  eigner  Wohlfahrt  willen.  Dem  Grimdherm  sind  dagegen  die  Kräfte  «ei- 
ner UläergilMMii  aar  die  Grundlage  adnev  Madit!  «r  fifasdnt  jene  nm  diea* 
w  Tenneihren.  Ziwar  kann  «udi  hier  In  einer  langen  Folge  von  Generationen, 
worin  treue  Dienste  wohlwollend  aMitkannt  und  edelmüthige  Belohnungen 
derselben  dankbar  empfangen  werden,  ein  Verhältnifs  zwischen  Herrn  und 
Diener  eutstehn,  worin  das  Bewufstsein  selbstsüchtiger  Absiebten  in  beiden 
oft  unbemerkbar  wird.  In  solchen  Augenblicken  tritt  der  Adel  der  mensch- 
lidien  Katar  nnge«l0rt  dardi  Regungen  der  Selbitaadit  herror,  oad  ea  konnte 
aich,  wenn  ein  aolcber  Zustand  unbedingt  dauernd  wäre,  auch  aus  der  Grund- 
berrlichkeit  ein  Verhältnifs  entwickeln,  worin  das  Ideal  eines  voUkommnen 
Staats  beinahe  Termrklicht  erschiene.  Allein  neben  dem  Adel  der  mensch- 
lichen iSatur  behauptet  auch  die  Schwäche  derselben  ihre  Stelle:  Leiden» 
sobaften,  deren  auch  die  Edelsten  and  Besten  sich  nicht  immer  glOcUich  er- 
wehren, würdigen  das  Seiba^eCahl  mweilen  sur  Selbitattdlit  herab,  and  Ter- 
schafTen  Scheingründen,  welche  dem  Eigennutz  oder  der  Eitelkeit  schmeicheln, 
williges  Gehör.  So  bleibt  die  Wirklichkeit  hinter  der  Möglichkeit  zurück, 
und  auch  unter  den  günstigsten  Umständen  verlüfsl  das  Bewufstsein  eines  ent- 
gegengesetzten Interesses  niemals  ganz  Lebensverhältnisse,  welche  auf  Grund- 
hendichkeit  bcrabn. 

Je  adbatständiger  Staaten  nach  Aussen  hin  durch  die  Masse  der  geisti- 
gen und  körperlichen  Kräfte  des  Naturfonds  und  der  Kapitale  geworden  sind, 
worüber  aie  gebieten,  deeto  mehr  bat  auch  in  ihrer  Verwaltung  der  Staats* 
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zweck  herrortreten ,  und  den  grundherrlichen  zurückdrängen  mÜMcn :  aber 
die  Formen  der  Grundhcnlichkcit  wurden  auch  dann  noch  mit  Vorliebe  bei- 
behalten, als  die  Stoiatsj^cwalt  sirh  ihrer  höhern  liestimmung  längst  bcwufist 
geworden  war.  ötandcsherrn,  welche  von  grofsen  wohlbenutzteo  BeaitzuogeA 
b,olie  Renten  bedebn,  kAnnen  ndi  mit  diesem  Einkomneik  ein  Ld»ea  voll  der 
amg^cMnaien  Genilaee  venduffen;  Natur,  Kumt  and  Winenseheft  werden 
ihrem  Vermögen  Dienste  zu  kaufen  unterthan ,  und  umgeben  sie  mit  einem  * 
Glänze,  welcher  kaum  höher  gesteigert  werden  kann,  ohne  selbst  lästig  zu 
werden.  So  stellt  ihr  Lebensverhällnifs  sich  neben  das  Familienleben  der 
Regenten  wahrhaft  selbstständiger  Staaten,  welche  des  Emporkommens  ihres 
eignen  Stammet  am  mSditigar  Grandhemchaft  eingedenk,  rieh  In  Midien 
Umgeboi^ett  lieimiich  f&Uen.  Indem  die  Gmndherrlidikeit  nek  «oldier  Ge- 
stalt dem  Throne  nähert,  scheint  eine  Gemeinschaft  der  Intereeicn  swischen 
beiden  zu  bestehen:  in  der  That  ist  es  aber  eben  der  Schein  einer  Verwandt- 
schaft zwischen  beiden,  was  die  Untergebnen  der  Staatsgewalt  verhindert 
ihren  Absichten  tmbediogt  zu  yertrauen,  und  ihr  unbe£uigen  alle  Kräfte  zur 
Errdchvng  des  gemeinmmen  Zwedtet  snr  Verfügung  m  atdlen.  Zwar  tbA 
die  Zeiten  Utafrt  vorüber,  worin  selbst  die  Beherrscher  m£cbtiger  Staaten 
sich  noch  so  ganz  als  Grundherrn  fühlten,  dafs  sie  ihr  Machtgebiet,  gleidl 
Landgütern,  unter  ihre  Söhne  vertheilten,  Abschnitte  davon  Töchtern  ztu: 
Mitgift  gaben,  verkauften  oder  verschenkten :  aber  die  Bestimmungen,  wo- 
diiididnStaalagdliietl&rimthdnHVimdmveiioberiie^  gin- 
gen dodi  sonidiat  imr  aus  densdben  Beweggründen  hervor,  woraus  &  F!a- 
milionnclcikommisie  der  Gutsbesitzer  und  Rcutcnicrer  entsprangen.  Die  gros- 
sen  Hofchargen  —  wenn  auch  wie  weiland  des  deutschen  Kaiserreichs  Erz- 
Mundschenk, Truchses,  Marschall  und  Kämmerer  zu  hohen  Würden  gelangt, 
doch  dem  Grundbegriffe  nach  zur  persönlichen  Bedienimg  ihres  Gebieters 
angestellt  —  nehmen  nodi  den  hOdislen  Bang  vor  den  obersten  Staatabeam« 
ten  dn.  Die  Land-  und  Seemadit  ersiAdnt  noch  als  bewaffiietesGefoig«  des 
Regenten,  dessen  Kleid  sie  trSgt.  Wie  lebendig  auch  die  Nothwendigkeft 
eines  keiner  Erdenmacht  verantwortlichen,  xmd  in  unverletzbarer  Hoheit  ge- 
heiligten Oberhaupts  des  Staates  anerkannt  wird;  und  wie  woblbegründet 
auch  dieser  Glanz  der  Umgebungen  seiner  Person  erscheint,  welcher  Alles, 
was  dnrdk  Gdst,  Vertrauen  oder  Rddilhnm  unter  den  StaatsUkrgem  am 
hödiaten  ausgeidchnet  ist,  an  die  Kluft  erinneit,  die  jeden  Unteifdmen 
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des  Staats  von  dem  Throne  scheidet:  so  bleibt  docb  mit  jenen  vou  der  Grund- 
herrlichkeit  eutlehutca  I' ormeo  aucli  ein  Audeukeu  au  das  Wcsca  derselben 
umertreniilidi  Terbumlen,  das  vm  m  letehter  sich  in  Beiot^niaien  steigert, 
)«  melir  Br&hnmgen  «im  der  Yergpiigeiijieit  und  wenD  auch  nicht  Miftgriffe» 
•o  doch  Mifidcntungen  in  der  Gegenwart  dieedben  an  wedien  geeignet  «ein 
mficbten. 

Wie  die  Staaten  selbst  aus  der  Grundherrlichkeit  empor  wuchsen:  so 
wuchs  auch  mit  ihnen  ein  Bestreben  auf,  den  Gebrauch  der  Staatsgewalt  zax 
Erreichung  gnmdherrlidier  Zwecke  m  Tefhindem.  So  bnge  der  Grundherr 
selbst  einer  Staatsgewalt  unterworfen  ist,  dient  dieaelbe  nidit  nnr  ihm  «nr 
Behauptung  seiner  Rechte  gegen  widerspenstige  Untersassen ,  sondern  auch 
den  Untersassen  zur  Sicherung  gegen  Mifsbrauch  seiner  Herrschaft:  hört 
diese  Unterwürügkeit  auf,  entwickelt  sich  an  Statt  derselben  ciae  neue  Staats» 
gewalt  in  Schooiae  der  Grundberrllchkeit  selbst  j  so  scheint  es  nur  folgerecht, 
daft  dieselbe  ein  gemeinsames  E^entbum  des  Grundherrn  und  seiner  Unter» 
sasien  werde,  um  Beiden  gegen  einander  die  gleichen  Dienste  wie  Tormals 
zu  leisten.  So  entwickelt  sich  der  Begriff  einer  Theflung  der  Staatsgewalt 
zwischen  der  Regierung  und  ihren  Untergebnen.  Nicht  auf  Berathung,  son- 
dern auf  Beschränkung  der  Kegierung  ist  hierbei  die  Absiebt  gerichtet.  Et 
sollen  nidit  blos  Tbitsadien  offenbart.  Begrifft  entwidult  und  GcQnde  l&r 
oder  wider  bestehende  Meinungen  au^esteiUt  werden,  in  dem  Vertrauen,  dab 
die  Re^rung,  als  alleiniger  Inhaber  der  Staatsgewalt  bei  dem  reinen  \Vinen 
nur  den  wahren  Staat?zweck  befördern,  unbefangenen  Gebrauch  davon  für 
ihre  Verwaltung  machen  wolle:  sondern  die  Regierung  soll  bei  der  Torausge- 
setzten  Neigung,  einseitig  aufgefalste,  zunächst  auf  i^rhOhung  der  Macht,  des 
Ansehens  oder  des  Einkommens  ihres  Oberhaupts  geriehtete  Zwecke  m  Ter- 
fiolgen,  wen^stens  an  UaienMlttUBiigen  g^en  die  W«^ahrt  ihrer  Vnteige- 
benen  gdkindeit  oder  selbst  aar  Beförderung  derselben  genötbigt  werden. 

In  einem  Zeitalter,  worin  die  Naturalwirthscbaft  noch  bei  weitem 
Torherrschend  war,  das  Bodeneigentbum  aber  in  solcher  Allgemeinheit  mit 
grundherrlichen  Rechten  besessen  wurde,  dafs  „nulle  terre  eans  Seigneur" 
ab  Redltsregel  gdt,  Todn^te  Üit  Gesammtheit  der  Grundherrn  Alles  in 
sich,  was  Ansebn  vani  Ifadit  im  Volke  verleÜien  konnte.  Nur  sie  allein  Ter» 
mochten  sich  der  Regierung  gegenGber  zu  stellen,  und  einen  Anthdl  an  der 
Staatsgewalt  mit  Erfolg  in  Anbruch  zu  nehmen.  Im  AUgemamen  ww  der 
Phäoe.'histor.  KL  1840.  O 
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Kitterstand  im  Besitze  der  Gnmdherrlichkeit ;  doch  nahm  auch  die  Kirche 
Theil  daran ,  iodem  ilir  sor  UMerhaltang  «ine«  pradktToUen  Gotteadieaatet, 
einer  nUrekshen  Geiatlichkeil  und  vider  fronmen  und  müden  SUAangeii 

betliclitliches  Bodeaeigentbum  mit  grundberrlichen  Rechten  anheim  fiel: 
auch  wurden  tiele  Gemeinden  in  Folge  ihrer  Gewcrbsannkeit  so  zablreicb 
und  80  begütert,  dafs  sie  die  grundberrlichen  Hechte  über  den  Boden,  wel- 
chen sie  eingenommen  hatten,  an  sich  bringen,  und  zuweilen  selbst  noch  ein 
betritehÜicheaGAiet  aulättr  deoMelbeii  mit  voller  Cnrndhcixlidikeit  erwerben 
koamten.  So  bildeten  sieb  die  Reiduetände  «ehr  allgemein  aut  Geialliclikeit, 
Ritterschaft  und  Städten,  sümmtlich  auf  Grundherrlicbkeil  beruhend.  Wo 
dieselben  ausscbliefslicb  oder  doch  bei  weitem  überwiegend  auf  dieser  Grund- 
lage slebn  geblieben,  hat  jedoch  die  Theilung  der  Staatsgewalt,  welche  da- 
durch beahsichtigt  wurde,  sich  nirgend  bis  in  die  neuesten  Zeiten  erhalten. 
In  dem  Kampfe  nnacliea  der  Regierung  und  der  Reichastandadiaft  am  Axt- 
dteil  an  der  Staatsgewalt»  lal  endlieli  entireder  jene  oder  jfaae  aur  Ohnmacht 
herabgesunken:  im  ersten  Falle  hat  der  Staatsverband  sich  aufgelöst  und  dm 
Reich  ist  entweder,  wi6  Deutschland ,  in  mehre  sclhsisländige  Staaten  xer» 
fallen,  oder  wie  Polen,  mit  dem  Gebiete  mächtiger  Nachbarn  vereinigt  wor- 
den} im  zweiten  haben  die  Reichsstände  allen  Anlheil  an  Ausübung  der 
Staatigewah  Terloceo,  «nd  «ich  entweder  ab  beratheode  Körpenöbaften  er- 
halten, oder  sind  audi  ala  addie  pxa,  aulser  Tiittigkeä  gdtommen. 

Mit  dem  Übcrgnnge  von  der  Naturalwirthschaft  zur  Geldwirthschaft 
hat  die  Grundherrlichkeit  ihr  Ubergewicht  verloren.  Die  höhere  Gewerb- 
satnkeit,  welche  hieraus  hervorging,  hat  nicht  allein  in  den  Städten  durch 
Kunstfletlä  und  Handel  Reichthümer  aufgehäuft,  welche  nicht  weniger  als 
Bodenrente,  Macht  fiber  Dienate  zu  gebieten  begründen:  «ondem  de  hat  auch 
der  Bodenbenutznng  «dbst  ehie  wesentlich  veränderte  Geatdt  gegeben.  In- 
dem das  Einkommen  aus  Boden  durch  Verwendung  von  Kapital  darin  dner 
Ausdehnung  fähig  wird ,  deren  Gränzen  noch  Niemand  zu  bezeichnen  ver- 
mag, wird  Freiheit  für  die  Benutzung  des  Bodens  und  Sicherheit  für  den 
Gennia  der  FrOchte  desselben  auch  immer  unentbehrlicher*  Beides  wird  am 
ToUkommenaten  errddit,  wenn  das  volle  Eigentham  mit  ndbeadirlnkftaii 
Nutzungsrechte  verbunden  ist;  und  es  erwächst  hieraus  eine  Richtung  auf 
Vereinigung  Beider,  welche  theils  die  Grundherrn  zu  Landwirthen,  theil« 
die  Iiandwirthe  ou  ToUen  Etgenthünaem  macht.  So  weit  da«  LeUtere  ge* 
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ochicht,  erlischt  die  GrunJherrlichkeit:  das  crstere  aber  benimmt  ihr  dli 
■tolze  Unabhängigkeit  von  allem  eignen  lu  vrerbe,  welche  sie  bis  dahin  von 
den  Gcwerbtreibenden  schied;  nur  sehr  t^rofser  Bode nlipsitz  kann  unter  sol- 
chen Vcrbaltaissen  die  Grundherrlickkeit  noch  wesentlich  aufrecht  erhalten. 
Indem  die  Grandmacht  solcbei^estalt  om  Üir  Bettehn  mit  der  Geldmacht 
kinpft,  gemimt  keine  Ton  Beide»  Enft  gemgi  etmel  von  der  Stntigewdik 
an  «kii  zu  bringen,  dafs  die  Regierung  dadurch  sur  Ohnmadit  lierabgewfir> 
digt  wird:  aber  beide  Theile  erhallen  auch  einander  gegenseitig  wach,  und 
können  daher  nicht  in  jene  Untbätigkeit  versinken,  worin  ihnen  der  errun- 
gene Ant]M&  en  der  Staatagewah  wieder  «rtadill^ft.  In  «olchem  Zustande 
werden  grobe  Krifie  sor  Erteiebong  dee  Staataiwedcee  vetbianekt,  aber 
auch  grofse  Krfifte  durch  den  so  vielfach  verscblungenen  Kampf  entwickelt. 
Grofsbrittanien  in  aeiner  Intularlage  verdankl  ibnen  die  Hemdiaft  über 
die  Meere. 

Mit  dem  I^Ienschengeschlechte  wächst  eine  Madit  auf,  weldie  im 
Geiste  deaHensdien  aelbat  gefrOndet  Iber  and  attaker  ist  ab  Jede  Mackt, 
irie  der  Beiita  fOn  Boden,  Geld  oder  fibediaiqrt  ioiaem  Gfitem  Teileibt:  ee 
iat  die  Blacht  der  Meinang,  welche  herrorragpnd  im  Einielnen  den  Herois- 
mus tind  das  INIärtyrerthum  erzeugt;  und  wenn  sie  die  Massen  des  Volks  voll- 
ständig durchdringt,  jeden  Widerstand  niederschmettert.  Diese  Alacht  mit 
dem  politischen  Fanaftinns,  eo  wie  mit  dem  teligifleen  bewafGoet,  hat  in  etn- 
sdnen  Zdtif  umen  grOtsUdie  ZentOnmgen  «ng^richlet:  in  einer  mhigen  doidi 
Aufregung  von  Leidenschallen  nicht  verdorbnen  Entwickelung,  ist  sie  dage» 
gen  jederzeit  nur  die  sicherste  Bürgschaft  für  die  Erhaltung  des  Bestehenden. 
Sie  bewirkt  dieses,  theils  indem  sie  dem  Gewohnten  sich  so  lange  gern  hin- 
neigt, als  ihr  das  Behagen  daran  nicht  durch  empfindliche  Miisslande  verlei- 
det wird:  theib  Indem  «ie  beinahe  bewoistloB  eidi  den  Verbeieeruugea  fügt, 
welche  die  Verbreitung  Ton  Kenntnissen  und  Genttnng,  in  ihren  naturiicben 
Fortschritten  gemächlich  herbdiuhrt.  Wie  grofs  diese  Verbesserungen  sind, 
und  wie  viel  sie  daru  beitragen,  die  Gewohnheiten  mit  Annehmlichkeit  zu 
bekleiden,  und  dadurch  beliebt  xU  erhalten,  wird  selten  hinlänglich  gewür- 
digt. Sehr  wenig  Menieken  bleibt  in  hohem  Lebensalter  noch  Lebhaftigkeit 
dee  Gdstes  genug,  um  eich  dee  Znstandes  ihrer  Umgebungen  aus  ihrer  Jvh 
yndaeit  mit  derselben  Klarheit  und  Kraft  zu  erinnern ,  womit  jetzt  die  Ge-' 
genwart  vor  ihnen  eteht  nnd  auf  ihre  Gefühle  einwirkt.  In  ruhigen  Zeilen, 
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MWcheinend  unthätig,  wirkt  die  Macht  der  Meinung  auch  alsdann  dennoch 
soweit  überwiegend ,  dafs  die  Staatsgewalt  derjenigen  Anstalt,  Körperschaft 
oder  Staadcsgeaossenschaft  wesentlich  angehört,  welcher  sich  dieselbe  zu- 
^iraiidet.  Et  nungdt  daher  «idi  im  Staatilebai  kciiienregii  «n  Besttd>angen, 
die  Gunst  <fer  Ueinimg  su  gewiniieii.  Wo  itlndkclie  VerfaMidigen  beatchen, 
lat  ea  die  laut  auagasprochene  Abaiciht,  diese  mit  der  Macht  der  öffentlicheb 
Meinung  auszurüsten.  Das  scheint  zunächet  erreichbar  durch  die  Wahl  Ton 
Abgeordneten  zur  Versammlung  der  Reichsstände,  welchen  die  Mehrheit  der 
Kation  vertraut,  dafs  sie  die  Meinung  richtig  erkennen,  klar  darzustellen, 
4md  mit  Nachdinidi  geUeod  SU  OMchen  ^wiaaea.  bdem  dieRag^eningen,  die 
Gcundoiadxt  und  die  Gddmadit,  ja  adbat  viele  beacmdere  Staudea-,  Ge- 
meinde-, Eörperschafts  -  und  sellMt  persönliche  Interessen  Einflufs  auf  diaae 
Wahlen  ausüben,  bleibt  es  überhaupt  zweifelhaft:  ob  die  daraus  hervorge- 
gangnen  Versammlungen  von  Abgeordneten  wohlgccignet  sind ,  durch  ihre 
Mehrheit  wirklich  der  öffentlichen  Meinung  Gehör  zu  verschaffen?  Dafs 
dieser  Zweifel  wohl  gegründet  aei,  zeigt  gar  nicht  adten  die  Stimmung  des 
Tolka  in  Staaten,  welche  parlamentarische  oder  stSndiadie  Reichsrerläa- 
«ungen  beattzen.  Die  gemeine  Ansicht  sucht  Abhülfe  dieses  Übels  durch 
Verbessening  der  Wahlformen:  aber  diese  bleibt  aller  Erfahrung  nach  unzu- 
reichend, und  nur  der  Geist,  welcher  die  groise  Mehrheit  der  Wählenden 
beherrscht,  kann  einen  günstigen  Erfolg  der  Wahlen  sichern.  Merkwfirdig 
Jbleibt  die  aehr  verbreitete  Neigung,  Staatsbeamte  an  Hitgliedem  derReicha- 
atinde,'und  als  solche  zu  Vertretern  der  öffisnüichen  Meinung  su  wählen: 
sie  beweist,  wie  sehr  es  vielen  Regierungen  gelungen  ist,  die  geistigen  Kräfte, 
welche  sloh  in  ihrem  Slachtgebiete  befinden,  Tür  ihren  Dienst  zu  gewinnen; 
es  ist  aber  kein  gutes  Anzeichen,  wenn  die  Staatsverwaltung  von  diesen  Kräf- 
ten nidit  Gdwandi  m  ma<&eifc  wdlk,  und  ibieBeamlen  veranUkt,  dieadbcn 
•ala  sISndiaehe  Depotirte  gegen  sieh  geltend  auasaehen;  oder  gar  am  sie  hieran 
m  hindern,  ihnen  die  Genehmigung  nir  Annahme  der  Wahl  versagt.  Dage- 
gen spricht  es  entscheidend  zu  Gunsten  der  Regierung,  wenn  ihre  kräftigsten 
und  würdigsten  Beamten  auch  aufser  allen  ämtlichen  Verhältnissen,  nur  ge- 
leitet durch  den  Drang  ihrer  selbststäudigen  Uberzeugung,  die  Vertheidigung 
der  Verwaltung  übemdunen,  und  mit  Freumith  kleine  MRngel  rügend,  dem 
Geiste  inerkennnng  an  Teradiaffen  atreben»  der  im  Gauen  und  Grolaen  in 
der  FShrung  der  öfientlicheD  Angel^eniieiten  Idbt. 
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Der  Aatbeil,  welchen  «tfindüche  Körpcrschaden  an  der  Yemaltoog 
nehmen,  ist  seinem  Umfange  nach  sehr  yersLhicdca.  Bezieht  er  sich  nur 
darauf,  daüs  ohne  ständische  Zustimmung  Veränderungen  in  der  Gruudver- 
finnuig  dM  Reiiduiunlättig  bleiben:  «o  wird  eine  Beschränkung  der  Kegie> 
mng  «o  lange  gar  nldto  beoieiUidi,  ab  eib«  woUunteniditete  Mebumg  di« 
bei  weitem  überwiegende  Mehrheit  der  Stimmfuhrer  in  allen  Klassen  der 
Nation  durchdringt,  und  demnach  auch  dem  Gange  der  Verwaltung  und  der 
ständischen  Beralhungcn  eine  gleichförmige  Richtung  gicht.  Möglichste  Ver- 
breitung richtiger  Ansichten  von  den  Bedingungen,  worauf  das  Bestehen  und 
die  Fönferang  der  öffentlicliea  WohUahrfr  beruht,  und  gegenseitiges  Ver^ 
tnnicn  auf  die  Madit  dea  Yentaiidei  m»d  der  Sttlichkdt  in  der  Regierung 
und  in  ihren  Untergebnen ,  sind  allein  die  dauerhaften  Grandlagen  eines  so 
wohUhiiligen  Verhältnisses.  Daher  vor  Allem  das  Übergewicht,  welches  eine 
durch  alle  Stufen  der  Gesellschaft  verbreitete  Richtung  zum  Lrthcilen  und 
Handeln  nach  Vernunflgründen ,  und  nach  dem  Grundgesetze  der  Sittlich« 
kett»  im  Leben  der  Staaten  und  vomSmlich  in  den  Entwickelnngen  der  Macht 
behauptet»  womit  dieselben  sich  für  die  Förderung  ihres  nach  ciaer  würdigen 
Ansicht  aufgefafsten  Zweckes  inmitten  widerstrebender  Kräfte  Raum  Ter- 
schaffen.  Selbst  aber  wenn  das  Einverstauduifs  zwischen  der  Regierung  und 
den  btaudcu  durch  eine  Verschiedenheit  der  Einsichten  gestört  wird,  ist  in 
aolcher  Stdlung  daa  Bestehen  einer  kräftigen  Yermltung  nodi  nicht  bedroht. 
Der  llangel  an  Uberanstimmnng  kann  entweder  ana  einer  ungleichartigen 
Auffassimg  der  öffentlichen  Meinung,  oder  auch  daraus  entstehen,  dafs  einer 
Ton  beiden  Theilen  an  eine  vorübergehende  Verirrung  der  öffentlichen  Mei- 
nung glaubt,  und  daher  ansteht,  derselben  zu  folgen.  In  beiden  Fällen  ist  die 
Wiederherstellung  des  Einverstflndnisses  zu  bo£fen,  sobald  es  gelingt,  durch 
YeninnftgrQnde  und  AnfklSmng  iUicr  jene  Thalsachen  gjleichßrmige  Uber^ 
Beugungen  henrorzurufen.  Bis  dies  geschieht,  hindert  die  R^erung  wahr* 
scheinlicb  nichts,  die  Verwaltung  unverändert  fortzusetzen:  denn  ein  Zustand, 
welcher  lange  geduldet  wurde,  wird  doch  nicht  leicht  so  schnell  ganz  luileid- 
licb,  dafs  er  nicht  noch  einige  Zeit  fortbestehen  könne,  bis  die  Zustimmung 
Bor  Veribiderung  desselben  eneickt  viird. 

Sdir  viel  erhd>lidMr  abd  die  Bedenken,  die  der  Torbehalt  einer  pe- 
xiodisch  erneuten  Zustimmung  der  Stiode  an  solchen  Handlungen  der  Re- 
gierung enaug^y  welche  dieselbe  unansgeaetat  wiederholen  mub»  wenn  aie 
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vermögend  bleiben  soll,  eine  wirksame  Verwaltung  tu  fuhren.  In  einigen 
Fällen  sinken  solche  Vorbehalte  tu  Förmlichkeilen  herab,  welche  dennoch 
gemeinschädlich  werden,  weil  sie  gefährliche  Täuschungen  unterstützen.  — 

In  Grofsbritanieii  bedarf  die  Regierung  jSlttUch  dner  emeixtte  Bewil'- 
ligung  dei  Parltmeiits  war  UnteilMUnng  einer  Laad-  und  See-Bbdit,  und 
sur  Ausübung  einer  Disciplinargewalt  über  dieidbe.  Nur  in  einer  kaum  be* 
greiflichen  Raserei  wilder  Leidenscbnftcn  könnte  die  jährliche  Zustimmung 
xur  Erneuerung  dieser  Vollmacht  verweigert  werden,  weil  damit  eine  gänz- 
liche und  augenblickliche  Auflösung  der  Staatsgewalt  ausgesprochen  würde: 
ddier  erfolgt  dieselbe  jedertdt  okM^PVlderspruch,  md  erBcheint  hiaoieni  ab 
ekie  g^na  leere  FönnUdikeit.  Ab«r  eo  gans  bedentttngiloa  illr  die  Riditung 
der  Ansichten  in  der  grofsen  Masse  des  Volkes  ist  es  doch  keinesweges,  dafs 
diese  Förmlichkpit  das  Andenken  an  Zeiten  voll  Unheil  und  Gräul  jährlich 
erneuert,  wodurch  ein  durch  unselige  Erfahrungen  gerecht  fert  igt  es  Mifstrauen 
gegen  die  Regierung  einen  solchen  Vorbehalt  nöthig  machte.  Sehr  wahr- 
achfinlfeh  hängt  hienait  xusammen  die  Notlnrendigkeit,  neben  den  eddma- 
tUgilen  An&eraagen  der  Nadukfct  md  Müde»  nidil  In  den  Heere  md  in 
den  Flotten  allein,  sondern  auch  aufserdem  in  vielfachen  Lebensverhältnissen, 
eine  Härte  der  Disciplin  beizubehalten,  welche  sehr  nahe  an  Gefühllosigkeit 
gränzt.  Das  Mifstrauen  ist  seiner  Natur  nach  gegenseitig:  und  je  weniger  Un> 
tergebne  ihren  Obern  vertrauen,  desto  weniger  können  auch  diese  von  dem 
freiwilligen  Gehorsam  jener  erwarten. 

"bi  andern  Fällen  ist  zwar  nicht  leicht  eine  gänsliche  Verweigerung, 
aber  sehr  oft  doch  eine  beträchtliche  Beschränkung  der  stSndischea  Geneb- 
migung  zu  befürchten.  Das  gilt  vorzüglich  bei  Bewilligung  der  Steuern.  In 
einer  gänzlichen  Verweigerung  der  Mittel,  den  üffeutlicheu  Aufwand  zu  be- 
streiten, hegt  wesentlidi  da  Aufkündigen  der  bisher  zwischen  derRe^^ernng 
und  ihren  Untergebnen  bestandenen  Veibdtnisse.  Ee  Ist  klar,  dafs  eine  yei<- 
waltung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  nicht  länger  bestehen  könne ,  als 
ihr  Mittel  dargereicht  werden ,  den  unentbehrlichen  Aufwand  dafür  zu  be- 
streiten. Ein  Recht  der  Stände,  diese  Mittel  überhaupt  zu  verweigern,  kann 
auch  nur  insofern  anerkannt  werden,  als  gleichzeitig  anerkannt  wird,  daüs 
die  sUndiaehen  Yersammlnngen  weeendiah  Labeber  der  Staatsgewalt  aind, 
md  die  R^iemng  nw  m  ihrem  Anfkrage  die  Vermllaag  iubtt:  «ueb  liegt 
in  einer  ^boiUdien  Yenreigerang  der  Steueni  keineswegs  eiae  Befrefau^ 
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des  Volks  von  Entrichtung  derselben;  in  dem  Augenblicke,  wo  die  bisher 
bestandene  Regierung  aufhören  mufs  zu  verwalten,  wird  die  Bestellung  einer 
indem  Yerwalliiiigd)diarde  iiotliwendig,  trail  der  Staat  nlebt  oluM  Regierung 
bkQMn  knm,  ohne  eelbat  «nfg^ldlk  ni  werden.  Dieser  neubestdlten  Ver* 
waltungsbehörde  müssen  aber  ebensowoU,  nie  der  frühera  Regierung,  ]!4it> 
tel  zur  Bestreitung  des  öffentlichen  Aufwands  bewillif^t  werden:  das  ist  für 
die  Dauer  doch  auch  Steuern;  wenn  gleich  für  kurze  Zeit  durch  Verkauf  der 
Staatsguter,  Anleiben  oder  gar  KoniiskaLioncn  für  den  dringendsten  Bedarf 
Rath  godialft  wfirde. 

Eine  ttindiMhe  Tertammlmig,  weldke  die  BewiUigiiJif  der  Steuern 
gjlnxlicb  verweigert,  spricht  damit  nur  entweder  ein  Ubertragen  der  Regie- 
rung an  andere  Personen,  oder  eine  Auflösung  des  Staatsverbandes ,  mithin 
auch  ihre  eigne  Vernichtung  aus:  das  Letztere  kann  sie  nicht  wollen;  zum 
Erstem  mangelt  ihr  mehrentbeils  eine  geschichtlich  begründete  BefugnÜs. 
FOr  die  «im  deutadien  Bunde  gehSrigen  Staaten  bestellt  staatsreehtlidi  be- 
gründet  die  Verpflichtung  der  Landstände,  die  inr  Fortsetzung  der  Verwal- 
tung und  Erfüllung  der  Bundesobliegenheiten  unentbehrlichen  Geldmittel 
zu  bewilligen.  Uberhaupt  werden  deutsche  Landstiinde  sich  schwerlich  zur 
gänzlichen  Verweigerung  der  Steuern  durch  den  Antrag  einiger  ihrer  !MitgUe- 
ger  hinwifsen  lassen:  sdir  gesröbnlidb  sind  dagegen  E^Xnde  wider  einielna 
Bestenerungsformen,  oder  wider  die  HShe  der  einaelnen  Stenersätze»  Dieselr- 
ben  beruhen  jedoch  tuehrentheils  auf  einem  Mangel  an  gründlicher  Kenntnils 
des  Steuerwesens  bald  von  Seiten  der  Regierung,  bald  auch  von  Seiten  der 
Stände.  In  den  mittlem  und  kleinem  Staaten  ist  sehr  allgemein  vorherr- 
schend und  tief  eingewurzelt  die  i^ieinuug,  dafs  die  Steuern  überhaupt  nach 
dem  Einkommen  auf  die  Bfi^Ueder  des  Staatsverbandes  su  Yertheüen  sind. 
Die  Betradhtung,  dals  es,  wo  nicht  ganz  unmögUch,  so  doch  wnugitens  sehr 
schwer  bleibe,  das  Einkommen  der  Einzelnen  mit  binreidiender  Zuverlässig- 
keit auszumitlcln ,  ist  allerdings  unzureichend,  diese  Meinung  auszurotten: 
der  schlagende  Beweis  der  Ungerechtigkeit  dieser  vermeintlich  gerechtesten 
Grtmdlage  der  Steuervertbeiltmg,  leuchtet  aber  nur  den  Wenigen  ein,  wel- 
dien  die  Lebensverhältnisse  klar  geworden  sind,  die  sich  aaf  der  Büdnngi- 
iSbiÜB  des  Zeitalters  gestaltet  haben.  Wer  Dienste  bedarf,  ist  genöthigt,  die- 
selben so  zu  bezahlen,  dafs  der  Dienende  dabei  sich  in  der  Stellung  behaupten 
kann,  welche  die  Beschaffenheit  de«  Dienstes  tmd  die  anersognen  Gewohn« 
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hcitcn  ihm  im  Leben  anweisen.  Dazxi  gehört  anch,  dafs  er  vermögend  bleibe, 
ctiejenigea  Steuern  zu  zahlen,  weiche  die  Steuerverfaftsung  des  Landes 
flun  mÜBilegl*  Wie  HA  Dienste  in  Anapnidi  an  nclunai  dcib  Jemand 
eiituben  luün,  hlngl  -von  eebein  Vennöien  ab,  dieselben  sa  bcsabkn. 
Dieses  Vermögen  aber  wird  insofern  durch  sein  EiDkonunen  bestimait,  «b 
er  dieses  cntwedpr  auf  Genüsse  oder  auf  Gewerbe  verwendet:  nur  der- 
jenige Tbeil  des  Einkommens,  der  unbenutzt  zurückgelegt  wird,  bleibt 
nach  dieser  Anucht  ateaerfrei:  denn  zinsbar  belegte  Kapitale  werden  jn 
der  Regel  darum  nieht  minder  sn  finicbtbrittgenden  Verwendmigsn  be- 
au^,  weil  ihr  Eigner  nicht  selbst  Gewerbe  betreibt,  sondern  sie  Andern 
gegen  einen  Antheil  an  den  Früchten  ihrer  Arbeit  zur  Benutzung  überlälst. 
Schützt  demnach  die  Rcgiening  nur  Jedermann  bei  der  Befugnifs,  seine  gei- 
stigen und  körperlichen  Kräfte  so  weit  frei  zu  benutzen,  als  dieses  mit  der 
gleichen  FreOidl  aller  ihrer  Untergebnen  vereinbar  ist:  so  darf  ^  nur  für 
den  leichten  Eingang  der  Steuern,  nicht  aber  iftr  Ihre  Yertheilnng  nach 
dem  Einkonunen  sorgen,  welche  sieh  ohne  ihr  Zuthun  durch  das  Verhält» 
nÜs  der  gegenseitigen  Dienstleistungen  ergiebt.  In  den  Steuern  .mf  den  Ver- 
brauch und  Verkehr  haben  die  Regierungen  offenkundig  allen  Eiuflufs  auf 
Vertheiluug  derselben  nach  dem  Einkommen  aufgegeben:  die  Besteuerimg 
«of  andenn  Wege,  wobei  nodi  immer  eineVerdidlung  nach  dem  Buikomnics 
gesucht  ist,  wird  in  dem  Ifaafte  adiwieriger,  worin  <fie  Bildang  mid  die  Ge* 
werbsamkcit  fortschreitet.  Das  haben  besonders  die  mittlem  und  kleinem 
deutschen  Bunriesstaatcn  empfunden,  ehe  der  Zollverband  es  ihnen  möglich 
machte,  iuclircktc  Steuern  von  eiiiig(;r  l'".rhcbli(;hkcit  einzuziehen:  die  meisten 
von  ihnen  würden  sich  bis  dahin  in  der  Stellung,  welche  sie  einnehmen,  gar 
aidit  haben  behaupten  kftmeoi  wenn  ümen  nidit  ein  sehr  betrSdbtlioiier 
Domauienbeslts  sn  Hfilfe  gdcommen  wire.  Die  GrundberrÜehkeit,  woraus 
sich  diese  Staaten  entwickelt  hatten,  blieb  demnach  auch  femer  ihre  Gmnd- 
lage.  Je  gröfser  und  je  gewerbreicber  Staaten  sind,  desto  mehr  werden  alle 
Älittel  der  Privatpersonen,  sich  Nachrichten  zu  verschaffen  von  dem  Vermö- 
gen der  Regierung  übertroffen,  suverlässige  Belehrungen  xihev  Alles  zu  be- 
kommen, wis  Bur  Grundlage  eines  wohlgeordneten  SteuersTStems  dienen 
kann:  die  Berathung  darüber  mit  stSndisehen  Venanunlnnpn  dient  daher 
nicht  sowohl  zur  Aufklärung  der  Regierung,  als  tidmdir  mr  Beiksht^Rng 
der  Urtbeile  ihrer  Untergebnen. 
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Den  Steuerpflichtigen  ist  zunächst  daran  gelegen,  den  dffentlicBen 
Aufwand  möglichst  zu  beschränken,  und  alle  Einkommcnqiicllon  aufscr  den 
Steuern  möglichst  ergiebig  zu  machen,  um  hiernach  den  Bedarf,  welcher 
durch  Steuern  aufgebracht  werdeu  mufs,  mö^clut  zu  Termindem.  So  fem 
etflndiedien  VenammluDgen  die  Yeipfliditnag  obliegt,  dat  ÜBterene  der 
Steuerpflichtigen  gegen  Ansprüche  ihrer  Regierangen  zu  Terlheidigeni  wird 
der  Aufwand  für  öffentliche  Angelegenheiten  auch  von  ihrer  Zustimmung 
abhängig.  Die  Regierung  legt  einen  Anschlag  von  dem  Betrage  dieses  Auf- 
wandes vor:  die  V  ersammlung  prüft  denselben,  soweit  in  alle  Einzeloheiten 
der  Ausgaben  eingehend,  ak  de  es  selbst  nöthig  findet,  und  ertlieilt  oder 
Terwdgeit  llire  Zustimmung  m  diesen  Ausgeben  In.  dem  Ueafte,  worin  de 
nach  ihrer  Meinung  unentbehrlich,  nützlich  oder  überflüssig,  wo  nicht  gar 
schädlich  sind.  Wie  viel  von  dem  bewilligten  Aufwände  durch  Steuern  auf- 
zubringen ist,  ergiebt  sich  nur,  wenn  bekannt  wird,  wie  viel  durch  andere 
Mittel,  oameotlich  durch  den  Ertrag  von  Domainea  und  Kegalien  aufgebracht 
werden  kann;  daber  andi  Nottongs»  Anschl^e  von  diesen  nir  PHifang  tot- 
nlegen  sind.  Auch  aus  frühem  Jahren  aufgesammelte  Uberschüsse  und  Er^ 
spamisse  kommen  liierljei  zu  Hülfe,  und  es  wird  daher  auch  deren  Nachwei- 
sung gefordert.  Kndlich  wird  zur  vollständigen  Sicherstellung  der  Steuer- 
pflichtigen für  uülhig  erachtet,  sich  zu  versichern,  wie  weit  die  bewilligten 
Ausgaben  «udk  wirklich  ihrer  Bestiimmuig  gemäfs  gemadit  worden.  Ea  Ist 
dnlenchtend,  da6  die  Regienmg  sdir  HA  mehr  BBttel  besitit,  als  iigend 
eine  atlndische  Versammlung,  die  Nothwendigkeit  oder  den  Nutzen  der  Aus- 
gnhen,  welche  fi'ir  die  Staatsverwaltung  gefordert  werrlen,  die  /wcckmäfsig- 
keit  des  A  crfahrens  bei  Benutzung  der  Domaiuen  und  Regalien,  die  Richtig- 
keit der  Rechuungs-Abschlüsse  ihrer  Staatsbuchbalterei  und  der  Rechnungen 
fiirer  Beamten  dber  laufende  Einnahmen  und  Ausgaben,  an  prüfen:  mithin 
kann  nur  die  Besorgniis,  daCi  sie  von  dem  ihr  zu  Gebote  stehenden  Einkom- 
men auch  dem  Staatszwecke  überhaupt,  oder  wenigstens  fiir  jetzt  noch  fremde 
Verwendungen  machen  könnte ,  die  wesentlich  sehr  viel  unvollkommnere 
Ständische  Xheilnahme  an  diesen  Prüfungen  rechtfertigen.  Es  ist  durchaus 
aidit  erwdalich,  dais  höhere  Zweckmitri^eit  in  den  Verwendungen  für  0f- 
fen^ebe  Angdegenbeften,  gröbere  Sorgfalt  in  der  Verwaltung  des  Staaits- 
yermögens  uod  Einkommens  und  mehr  Klarheit  und  Zuverlässigkeit  in  der 
Rechnungslegung  der  Beamten  unter  der  Einwirkung  ständischer  Venaoun» 
Pkilo*.'histor.  KL  1840.  P 
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lungen  bestcho,  als  ia  Staaten,  wo  der  Regierung  ausschliefslich  die  Finanz- 
verwaltung obliegt.  Zur  YeröfTentlichung  der  Erfolge  dicker  Verwaltung, 
bedarf  es  nicht  nothwendig  ständischer  Mitwirkung:  weder  diese,  noch  eine 
adt  Einielnlwiten  fiberkdene  Dantellnng»  liehem  die  ZumUtaaiglwit  der 
ter5fiEeiilli^ten  Ang^bea.  Die  Spuren  der  innem  Glaubwürdigkeit  entgehen, 
audi  in  Übersichten  von  mä£siger  Ausdehnung  dem  Auge  des  Kenners  nicht: 
sein  frcimüthiges  ürtheil  erscheint  aufser  einer  ständischen  Versammlung  auch 
eben  so  unbefangen,  als  in  derselben,  wenn  nur  die  Bildungsstufe,  worauf 
die  Nation  steht,  dafür  bürgt,  daüi  dl«  R^;iening  eben  lowoÜ,  wie  ihre  Un- 
tergebnen, ihre  wahren  Freunde  tu  finden  und  m  würdigen  wisse.  Auch  bei 
Tollem  Vertrauen  auf  die  Einsicht  und  Redlidikeit  der  Regierimg,  bleibt  die 
Veröffentlichung  übersii  htliclicr  Datstellungen  von  dem  Erfolge  der  Finanz- 
Verwaltung  sehr  nützlich  als  eines  der  wirksamsten  Ilülfsinittel  zur  Verbrei- 
tung einer  gründlichen  politischen  Bildung.  Je  mehr  auf  diese  gerechnet 
werden  darf,  desto  sicherer  wird  die  Regierung  eines  Tentändigen  Urthals 
der  Nation  fiber  ihreYerwaltnng,  und  einer  riehtigen  Würdigung  ihrer  wohl- 
gemeinten Unternehmungen.  Im  Gegensatze  mit  solchen  Ansichten  besteht 
ein  Bestreben  der  Regierungen,  wenigstens  einen  Theil  ihres  Einkoramens 
der  Kenntnifs  ihrer  Untergebnen,  und  besonders  der  ständischen  Beurthei- 
lung  zu  eutzieheu.  Soweit  die  Staaten  aus  Grund  herrlichkeit  hervorgegangen 
lind,  ist  gewUs  ein  Theil  ihrer  Domainen  Familiengut  des  regierenden  Han- 
let.  Wie  HA  dam  dordi  Amrandnag  der  Staetag^wak  «rwwben  wurde,  iit 
•ekwerlicb  nachzuweisen ,  weil  dieser  Erwerb  mehrenlheils  in  den  Zeitraum 
fällt,  worin  die  Staatsverwaltung  sich  allmählig  aus  der  gmndherrlichen  ent- 
wickelte. Dasselbe  gilt  zum  Theil  auch  von  den  nutzbaren  Hegalien:  die  nic- 
decn  Regalien  sind  i^Istentheils  schon  mit  dem  Besitze  der  Gnindherrhch- 
keit  Tcrbunden;  um  wie  HA  aber  der  Beaita  der  Staat^ewalt  das  Etukomnen 
darana  erbAhte,  ist  -nelleii^t  meaud«  beitimnt  aningebcn«  Wo  die  R^pe- 
mögen  und  ihre  Untergebnen  ein  entgegengesetztes  Interesse  zu  haben  ver- 
meinen, entsteht  ans  dieser  geschichtlich  entwickelten  Stellung  der  Domainen 
und  Regalien  ein  Bestreben  der  Regieruogen,  die  ständische  Theiinahme  an 
der  Aufsicht  über  die  Benutzung  der  Domainen  trad  RegaUen  gänzlich  auazu- 
sddiel^,  da«  um  ao  mehr  tu  Blifiarimmung  AnlaCi  gjebt,  als  inEmiangeliiiig 
sicherer  Kenntnisse  von  dem  Ertrage  dieser  EinkommenqoeUen  gemeinhm 
adir  übertriebne  YoMteUmigen  davon  Im  UmknfiB  aind.  InDentioUaid  war 


Digitized  by  Google 


zu  den  MtaatsrechtUchm  VortleUungen  ihrer  Untergebnen.  115 

iMtonden  eme  Trennung  der  Steuer-  und  KanmafKassen  fast  allgemein: 
jener  Einkommen  beruhte  auf  stüadiscber  Zustimmung,  und  ihre  Verwaltung 
unterbg  ständischer  Aufucht;  diesen  flössen  die  Domainen-  und  Regalien- 
Eiokünfte  sa,  und  swar  tm  landecherrlicher  MachtTollkommenheit  ganz  ohne 
aWnJiiche  Iffitwirkung,  und  ihre  Ywwahimg  war  ein  aorgsam  bewaditea  Ge* 
heimnils  der  Regierungen.  Die  Stellung,  welche  diese  Kassen  gegenwSrtig 
einnehmen,  bezeichnet  wahrscheinlich  am  sichersten  die  Stufe  dcrEntwicke- 
lung,  worauf  sich  dermalen  die  Staats?er£aMungen  beiluden^  und  den  Geiity 
woraus  dieser  Zustand  hervorging. 

Eine  Bereehtigung  stämfitcherVeianniiüungen,  über  die  Yerwaltanii- 
■AagdeymTm&en  -von  dar  Hegiennig  Ani&mift  ni  fordern,  adielnt  iaaofom 
gans  unbedeoUicb,  als  dieser  aelbst  sehr  daran  gelten  sein  mufs,  ungesucht 
Veranlassung  zur  Rechtfertigung  ihres  Verfahrens  zu  finden.  Indem  die  Re- 
gierung auf  ständische  Fragen  antwortet,  entgeht  sie  dem  Verdachte  der 
Selbstanklage,  welcher  ^richwörtlidk  der  Begleiter  unverlangter  Vertheidi- 
gungen  geworden  ist.  Dfirfen  aiber  atlndisehe  Beradumgen  auf  den  Grund 
der  erlangten  Auskunft  erfolgen:  so  werden  durch  eine  solche  Berechtigung 
sehr  folgenreiche  Vermehrungen  des  ständischen  Antheils  an  der  Staatsgewalt 
TCrliehen.  Es  kann  nämlich  nunmehr  einUrtheil  über  das  Verfahren  der  Re- 
gierung durch  ständischen  Beschlufs  festgestellt,  und  auf  den  Grund  desselben, 
entweder  eme  von  der  Regierung  nicht  Tciiang^  Änderung  m  den  Landea- 
gesetsen,  oder  ehe  Anklage  der  Yewutoogpibeitarden,  in  Antiag  fdbradrt 
werden.  Im  eisten  Falle  bedarf  zwar  der  Antrag  nicht  blofs  die  Zustimnnnig 
der  Stände,  sondern  in  der  Regel  auch  die  Genehmigung  der  Regierung,  und 
es  kann  ihr  also  nichts  aufgedrungen  werden,  was  sie  für  xmzul&iiiig,  oder 
wenigstens  für  unaeitig  hSlt.  Aber  sie  macht  gewils  höchst  ungeme  Gebranch 
Quer  Befugnib,  Antrtg»  lu  wwettiu,  deren  Arniabme  die  SUnde  be- 
stimmt verlangen,  und  sucht  vielmehr  dM  Verwerfen  solcher  Anträge  durch 
ihren  Einflufs  auf  die  ständischen  Berathungen  zu  bewirken,  wodurch  jedoch 
deren  Unbefangenheit  gestört  wird.  Im  andern  Falle  entwickelt  sich  einVer- 
waltung^jstem,  welches  die  Staatsgewalt  wesentlich  ganz  in  die  Macht  der 
ittaAiclien  VecBaBunlniigea  bringt.  Indem  die  Notibwendigkeit  anorkamit 
wird,  dem  Oberiumpte  dea  Staats  eine  dnr^ena  onantaatbare  ümetantwoit- 
lichkeit  und  Unverletzbarkeit  beizulegen,  kfinnen  nur  di^enigen  einer  Ver« 
nachläaagiung  dea  wahren  Staataaweckea,  wo  aldtt  aogpr  einer  Untreue  oder 
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eines  Verratbs  daran  angcklas^t  werden,  welche  durch  Ralh  und  Thal  die 
Vollziehung  gemeinschätili«  hrr  Anordnungen  miiglich  machten.  Das  sind 
aber  selbst  die  IVlini^ler  des  blaaU-Oberbauptes  nur  unter  der  Voraussetzung, 
dalä  der  Befehl  detidben  mir  TdUtieUnr  wird  durch  Untcneiduittog  einet 
derselben.  Die  lOnister  Meiben  >war  nun  einexieits  verpflicfatek,  nichta  wider 
den  erklärten  Willen  des  Staatsoberhaupte«  ansuordnen  oder  zu  unternehmeD, 
und  dessen  Genehmigung  für  Alles  nachzusuchen,  was  von  demselben  nicht 
ihrem  Ermessen  überlassen  ist:  aber  sie  wagen  andererseits  auch  Ehre,  Frei- 
heit und  Leben,  wenn  sie  Verfügungen  unterzeichnen,  wegen  deren  Inhalt 
sie  von  der  atlndiadien  Venanrnilung  mit  Erfolg  angeklagt  werden  ktanen* 
Gestellt  zwischen  dieae  Bedingungen  ihrer  imtlichen  Wirksamkeit,  sind  aie 
genöthigt,  derselben  zu  entsagen,  wenn  ihre  persönliche  Kcherheit  mit  der 
Befolgung  des  höchsten  Willens  ihnen  nicht  mehr  rereinbar  erscheint.  Dem- 
nach wird  hierdurch  mittelbar  die  Regierung  an  Unternehmungen  und  An- 
ordnungen gebindert,  welche  Ton  den  alindhdien  Versammlungen  so  stark 
gani&billigt  werden  kOiinten,  dals  aie  eine  Vexaetsnng  In  Anklagestand  für 
die  dabei  betheiligten  Minister  zur  Folge  hätten.  Wibenatlndiaclie  Versamm- 
lungen immerdar  nur  Organe,  laut  und  klar  auszusprechen,  was  aiif  der  Bil- 
dungsstufe des  Zeil.Tllcrs  und  der  Mitglieder  des  Staatsverbandes  Ton  den 
urtbcilsfabigsten  unter  ihnen  für  das  VV  irksamste  zur  Erreichung  des  wahren 
SiMtoiwedtca  anerkannt  wird:  ao  wiren  ao  gcataltete  YeKfiManngw  das  toU- 
endetite  Meisterstfick  des  menschlidien  Verstandea;  aber  dieae  Vorausaetiung 
wird  keinesweges  durch  die  Geschichte  bestätigt.  Nicht  nur  Yorurtheile, 
sondern  auch  niedrige  Leidenschaften,  gesteigert  bis  zum  politischen  Fana- 
tismus, hclliortcn  oft  genug  die  Mehrheit  der  ständischen  Versammlungen, 
und  rissen  sie  zu  Beschlüssen  hin,  deren  sich  das  Volk  selbst  nach  we- 
algien  Jahren  acbbnte.  Die  Befugpillä  der  Regierung,  aolche  Venanunlnn- 
gen  aufnilöaen,  worin  Lrrthum  oder  Leidensdiaft  Toilierradiend  eraehd- 
nen,  und  Neugewählte  dagegen  einzuberufen,  ist  der  Erfahrung  nach  kein 
hinreichendes  Mittel  gegen  ein  solches  Übel.  Tn  den  organischen  Gesetzen 
selbst,  wonach  die  ständischen  Versammlungen  sich  bilden,  liegen  fast  überall 
Rlängel,  welchen  abzuhelfen  ein  Zeitalter,  das  aie  wohl  erkennt,  dennoch 
nn?ennfigend  bleibt,  weil  sie  durdi  anenogpM  Zuneigungen  und  Abneigani* 
gen  gesch&tzt,  ionigst  rerwadisen  mit  allen  LebensveihSltniasen  nur  zögernd 
der  llacht  weidien,  weldie  das  Menschengeschlecht  eraieht.  Aber  dieae 
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Macht  kann  auch  auf  ganz  andern  Bahnen  den  Regknwgen  Irrthümer  des 
Verstandes  und  Verblendungen  des  Willens  ersparen.  Diircliflriii^t,  mit  den 
Fortschritten  der  Bildung,  Einsicht  und  Rechtlichkeit  alle  Klassen  der  Na- 
tion nach  den  allerdings  verschiedenen  Stufen  ihrer  Empfänglichkeit  dafür 
•omit,  dafb  rieb  fibenll  in  einer  weil  dberwieg^en  Ifelnlielt  Achtung  ge- 
pok  Vennuftgrunde  und  gegen  du  aOgemeine  Sittengeeets  «uaspricht:  so 
dürfen  auch  der  Regierung  ihre  Untergebnen  wohl  vertrauen,  dafs  Verstand 
und  Sittlichkeit  ihr  Walten  und  Wirken  leiten,  und  Abweichungen  davon 
nur  zu  den  Ausnahmen  gehören  werden,  welche  zwar  immer  seltener  erschei- 
nen, doch  niemals  ganz  aufhören,  die  Schwachheit  der  menschlichen  Natur 
m  besddinen.  "Wie  mSditig  auch  die  penOnlioiien  Eigpnachaften  des  Staats- 
obeilunipts  anf  die  Verwaltung  der  Ollienidiclien  Angelegenheiten  einwirken: 
•o  Termfigen  sie  in  Staaten,  welche  durch  die  Massen  von  menschlichen  Kräf- 
ten, worüber  sie  gebieten,  wahrhaft  selbstständig  sind,  doch  nicht  dem  Ein- 
flüsse der  im  Volke  lebenden  Ubenseugungen  und  Gesinnungen  mit  dauern- 
dem Erfolge  scu  widerstehn.  In  solcken  Massen  erhalten  die  bestimmtesten 
Befdile  dnnAi  einen  Geist  der  Nation,  densiewidersttdbendToUstreckt,  eine 
eo  Terfttderte  Richtung,  dafs  sie  nicht  selten  der  Absicht  geradehin  entgegen- 
wirken. Je  selbstständiger  Staaten  durch  ihre  eignen  innern  Kräfte  sind, 
desto  weniger  Gehalt  hat  die  Besorgnifs,  dafs  die  Richtung,  worin  sich  das 
Leben  ihrer  Untergebnen  entfaltet,  wesentlich  von  den  persönlichen  Eigen- 
eebaften  de*  Stastioberiun^  äUilnge.  VersOgemd  oder  besddeunigend 
Itfonen  wohl  diese  Eigenschaften  irirken;  oibwoU  sehen  Heil  bringend,  wenn 
das  Eine  oder  das  Andere  den  natürlichen  Gang  der  Entwickelung  erheblich 
verändert;  aber  die  Richtung  der  menschlichen  Thätigkcit  zu  verändern  rei- 
chen sie  in  den  Verhältnissen  weniger  hin,  je  mehr  der  Raum  sich  erweitert 
und  die  Masse  sich  vergröüsert,  worauf  sich  ihre  Wirksamkeit  äufsern  soll. 
Ans  dieser  Ansidit  ereheink  eine  Theilnahme  stindiadier  Versanunlnngen  an 
der  Staatsgewalt  in  kleinen  Staaten  im  AUg^nteinen  Grflnde  iQr  sich 
m  haben,  als  in  grofsen. 

Das  natürliche  Ansehn  eines  Familicnoberhaupts  geht  in  der  Grund- 
berrlichkeit  zur  Ausübung  einer  Patrimonial- Polizei  und  Justiz  über.  So 
lange  Grundherrn  selbst  einer  Staatsgewalt  unterworfen  sind,  stelik  andi  Suwii 
Unteigebiien  dieBemfinig  anf  derenSchuts  g^n  eben  MUslmnich  des  grund- 
iMndadian  AnsduM  ofifon;  namentUdi  düifini  sie  williges  und  unparteüscbes 
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Gehör  bei  den  Ober- Gerichten  erwarten,  welche  die  Regierung  bestellt, 
wenn  diePatrimonialgerichte  des  Grundherrn  aich  ihrer  Anaicht  nach  Rechts- 
Tcrletrangen  su  Sdiulden  kommen  laaMn.  Di«!«  Hofinnng  wird  Ter«itelt, 
•obald  die  Grundherrliciikeit  lick  adlMt  mit  der  Staxtsgewtlt  beUcidet:  vaA 
in  der  That  beieogt  «udi  die  GeecUdite,  wie  selbst  die  höchsten  Gerichts- 
höfe  dann  gemifsbraucht  Tnirden,  um  frevelhaften  Gewalltbätigkeiten  den 
Schein  einer  Vollstreclmng  richterlicher  Erkenntnisse  zu  leihen.  Daher  ent- 
atand  zunächst  das  Verlangen  nach  einer  Ö£fentiichkeil  der  Rechtspflege, 
iraldie  dieielbe  der  Zm^  dee  anbefingenen  tJidieiU  impertcuidier  ZohA- 
Mrunlenferfn  aollte.  Ab  andi  hierin  kein  UnreidMiiderSdHili  gegen  eine 
von  der  Regierung  abhängige  Rechtspflege  gefunden  wurde,  erhielten  aus 
dem  Volke  für  jeden  einzelnen  Rechtsfall  besonders  gewählte  Männer  den 
Auftrag,  auf  den  Grund  der  ihnen  öffentlich  vorgetragnen  Anklagen  und 
VertheidigUDgen  über  das  Gewicht  der  Beweise  für  und  wider  zu  entschei- 
den, und  ein  heatimmtea  ürtheil  darfiber  obeugdien,  ob  die  Klage  Ar  ei^ 
urieten  oder  fifir  nicbtig  ansanekmen,  also  der  Beklagte  zu  Terurtheilen  oder 
fe^oapreeben  aeL  Den  Geciditshöfen  blieb  hiemach  nur  belasaen»  ober 
Beobachtung  der  yorgeschriebenen  Förmlichkeiten  der  Rechtspflege  zu  wa- 
chen, und  wenn  die  Klage  für  erwiesen  angenommen  wurde,  den  Buchsta-* 
ben  des  Gesetzes  auf  den  befundenen  Tbatbestand  anzuwenden.  Wenn  eine 
aolche  Yerfaaaung  der  Rechtspflege  wobl  geeignet  endieiiit,  eine  ricbtig^ 
Wfirdigung  des  gerichtlichen  Verfahrens  überaU  zu  Teranlasaeo,  wo  die 
groCie  Mehrheit  der  Zuhörer  unbefangen,  Vemunftgrunden  leicbtzngfatglich, 
und  von  rein  sittlicher  Gesinnung  durchdrungen  ist:  so  mag  doch  auch  nicht 
verkannt  werden,  dals  auch  sehr  Vieles  darin  liegt,  was  die  Richtigkeit  der 
BnUcbeidungen  gefährdet.  Der  Eindruck,  wdichen  daa  Drama,  da«  hier  vor 
den  Riditem,  den  Geadwrorenen  und  den  PnUiknn  an^effthit  tvird»  mf 
die  Zuhörer  macht,  hSngt  nicht  Uoe  Ton  derKiift  der  Gründe,  sondern 
auch  von  der  Gewandtheit  des  Vortrages  und  Ton  der  Persönlichkeit  der  ge- 
gen einander  auftretenden  Parteien  ab :  es  kann  hier  Vieles  die  Meinung 
gewinnen  oder  abwenden,  was  keinesweges  dem  Thatbestande  wesentlich  an- 
gehört; und  die  Gefidw  tisaia  in%Bn  BeurAailuBg  tildiil  aiil  der  Enpfibag- 
lidikeit  der  ZuhSrer  för  nnnlidie  Darstelltmgen.  Niokt  fai  bewegten  Zeiten 
allein,  wo  das  .  .Kreuzige  ihn"  des  Volks  die  Stimme  des  Rechts  übertäubt» 
aondem  überall,  wo  der  Pjoaeiä  Farteivngen  in  groläen  Maaten  eulngt» 
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wird  die  Booi^irs  einer  befangenea  Beurtheilang  dadurch  wesentlich  Ter- 
nehrt,  dafs Personen  berufen  sind  über  denThatbestand  zusprechen,  vrelche 
nicht,  wie  der  auf  Lebenszeit  von  der  Regierung  angesteUle  Richter,  von  der 
Yolkagunat  uaabhängig  sind,  sondern  meist  verwickelt  in  gewerbliche  Yer- 
i.jti»~L^  Bnflflsw»  der  wuddbaren  Bfeimaig  ihrer  Iffitbfiriger  auf  ihr 
BinkiMMiien  nnteiii^bii.  Jcdcaftlla  wad  »nf  der  BjlduDgwtnfe  des  Zeitalteri 
die  Besorgnisse  nidift  mAa  TOrliaiident  ivomie  das  Verlangen  hervorging, 
durch  Geschworne  gerichtet  zu  werden:  und  es  besteht  kein  Grund  mehr, 
der  Einsicht  und  Her  Rechtlichkeit  von  rier  Regierung  bestellter  Richter  we- 
niger zu  vertrauen,  als  dem  Verstände  und  der  Unbefangenheit  aus  dem 
Tdke  gewflUttt  Geednrainer*  Demoliogeaclitet  mangelt  es  nidit  an  guteo 
Gfffiaiden  für  eine  nahe  Verbindung  der  Rechtspflege  ndl  dem  gemdnen  Le- 
hen. Dals  den  Entscheidungsgründen  die  vollste  Öffentlichkeit  gegeben  wird, 
wirkt  gewifs  in  mehrfacher  Beziehung  vortheilhaft  auf  die  Bildung  der  Nation. 
Die  vorliegenden  Beispiele  von  deiu  Emtlusse  einzelner  Handlungen  aufVer- 
nrtheilen  oder  Lossprechen  dienen  zur  Warnung  und  Lehre  für  ähnliche 
LdbenarerhtiltnisM.  Die  Rechtspflege  gewinnt  an  Vertrauen  mid  Aditamg 
durch  den  «ngenscheinhchen  Beweis  der  Sorgfalt  und  Unbefangenheit,  wo« 
mit  die  Thatsache  erforscht  und  die  Gesetze  darauf  angewandt  wurden.  Nir- 
gend ist  das  Siegel  der  Meinung  weniger  eine  werlhlose  Bekräftigung  der 
Verhandlungen,  welche  von  der  Regierung  ausgehen,  als  in  solchen  Fällen, 
WO  heaondera  Venndaianng  cor  BlUädentmig  dcrnlben  durch  unabwendbare 
Verhikniwe  gegdien  wird:  das  geidiiefat  nameml^  bd  riditerlldien  Bc^ 
kenntnissen,  wo  der  Unterliegende  selten  selbst  zn  der  Überzeugung  gelangt, 
dafs  er  wirklich  Unrecht  hatte,  und  noch  seltener  sich  überwinden  kann, 
dieses  vor  Jedermann  einzugeslehn.  Ob  aber  dramatische  Formen  in  der 
Behandlung  der  Rechtsfalle  das  vorzüglichste  Mittel  sind,  den  Entscheid  ungs- 
gcOBden  ölfimlidikeit  m  Tecadk^fen,  dacfibcr  werden  die  Meinungen,  nach 
VttMUedenheit  derGnnidaBge  des  Nukmal-Gharakteia  und  der  anenogpien 
Analchten,  wohl  noch  lange  getheUt  bleiben. 

Von  den  beiden  letztgenannten  Bedingungen  hängen  überhaupt  die 
Vorstellungen  ab,  welche  von  der  Zweckmalsigkeit  der  Formen ,  worin  die 
Staatsgewalt  sich  ihren  Untergebnen  offenbart,  unter  den  Völkern  im 
Umlaafe  dnd*  Daa  MensdiengescUedit  kann  seine  Bestimmung  nur  e^ 
reidben  im  StaatsreriMuide:  aus  derselben  Wellecdnui^,  von  wddier  se&a 
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Dasein  ausging,  gehl  auch  das  Dasein  Her  Staaten  hervor,  deren  Keime  sich 
SU  entwickeln  beginnen,  sobald  der  Mensch  anlangt,  sich  über  das  Thier  zu 
olMben.  I>ie«e  Wahilidt  vAtä  aber  von  denjenigen  am  belbandidiiCett  "rar- 
kannt,  die  «ich  am  lauteaten  aof  dfeaelbe  benifiHi.  Die  Madit,  ivdohe  snr 
StaaUgewalt  herangewacbsen  den  wlhrin  Staatsz.werk  wohl  zu  pflegen  weils, 
entstand  sehr  allgemein  zur  Förderung  weit  beschränlvterer  Zwecke.  Die 
Weltordnung,  die  höher  als  aller  Menschen  Vernunft  und  Kraft  jede  mensch- 
liche Macht  dem  wahren  Staatsswecke  —  der  ErfijUung  der  Bettimmung  des 
MenschengetcUechto  —  «fieutbar  n  werden  ndtliigt,  bleibt  dem  beaebclidL'- 
ten  Blicke  derer  Terborgen,  weldM  lie  acbon  in  den  untergeordneten  Ziwdi- 
ken  zu  finden  glauben,  die  bei  Begründung  der  einzelnen  Staaten  von  den 
Machtinhabern  zunächst  verfolgt  wurden.  Wo  die  IVTarht ,  welche  sich  aar 
Staatsgewalt  ausbildete,  eich  auf  der  Grundherrlichkeil  erhob,  da  saben  die- 
jenigen, welchen  die  Geaducbte  nur  eine  Reibefolge  too  Begebenbeiten  iit, 
fai  allen  Fofftwbritten  der  Entwickelmig  dea  Staatdebent  nur  Brweitenmgen 
der  grundherrlichen  Macht:  das  Eigentbumcredit  am  Boden  blieb  ihnen  die 
Grundlage  des  Staatsverbandes:  das  Land  ist  ihnen  der  Staat,  das  Volk  nur 
ein  nolhwendiges  Zubehör  zu  dessen  Benutzung:  der  Grundherr  erhob  sich 
zum  Landesherrn,  nicht  weil  seine  Stellung  sich  geändert  hätte,  sondern  weil 
daa  Landgnl  aicb  an  Lindem  erweiterte.  Wo  Stadtgemeinden  aHnrtMfg  flute 
Nacbbam  fiberwiltigend,  endlicb  ibre  &mdiaft  tiier  Linder  ferbreftend, 
zu  mächtigen  Staaten  heranschwoUeni  da  blieb  die  Regierung  in  den  Vor- 
stellungen der  Staatsbürger  noch  lange  nur  ein  Vorsteher -Amt,  das  im  Auf- 
trage der  Gemeinde  die  Verwaltung  der  Staats- Angelegenheiten  führte,  wie 
-weiland  die  Verwaltung  des  Gemeindewesens.  Längst  der  Aufsicht  ungebilde- 
ter  Maasen  eotwaehsen,  batte  sich  die  Regierung  tmt  Aristokratie  oder  Mb- 
aarchie  ausgebildet,  als  nodi  inuner  demokraitisclie  Foraaen  den  Glauben  im 
Volke  nibrtcn,  dafs  es  von  sdnen  BevollmSchtigten  und  in  seinem  Auftrage 
regiert  werde.  Tn  der  neuem  Zeit  ist  der  Begriff  von  einer  Regierung  im 
Aultrage  der  Gesammtheit  des  Volks,  der  Vorstellung  von  einer  auf  Boden- 
eigenthum gegründeteten  Herrschaft  entgegengesetzt  worden:  der  Mifsbrauch 
dieser  Vorstellung  hat  jenen  Begriff  wieder  berrorgerufen.  Beide,  nur  unter 
eigentbümliclien  VerbUtnissen  und  inneribalb  der  ihrem  Weaen  ang^measnen 
Beschränkung  haltbar,  können  in  wahrhaft  selbstständigen  Staaten  auf  unsrer 
Bildungsstufe  nur  der  Form  nadi  noch  bestehen.  Indem  diese  Formen  be* 
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Ettrlich  festgehalten,  and  mUmI  wohl  noch  schärfer  aoigdnldet  werden, 
wurzeln  irrige  Vorstellungen  von  dem  Verhältnisse  Her  Staatsgewalt  zu  ihren 
Untergebnen  nur  immer  tiefer:  die  Verwaltung  bedarf  alsdann  eines  grofsen 
Aufwaudes  von  Kräften,  um  den  Widerstand  zu  gewältigen,  welche  diese  ■ 
Tontellungen  Our  entgegenstellen,  und  es  bleibt  um  so  weniger  davon  f&r 
die  YeriwieniDg  des  Zustande*  der  Yftlker  Qbng.  Weim  «udk  «u  dleMm 
Kampfie  selbst  mancherlei  Verbesserungen,  sogar  sehr  wichtige  und  heilsame, 
theuer  erkauften  Erfahrungen  nach,  oft  genug  hervorgingen:  so  bleibt  der- 
selbe doch  immer  ein  Umweg,  welchen  gründlichere  Einsicht  und  unbefang- 
nere Würdigung  der  StaatsTcrhiltniaie  der  R^erung  wohl  bitten  er^aren 
•oUen.  Zu  aoh^er  Einaidit  und  ünbeftagenheit,  dnrdi  Verbreitiuig  devfiil» 
dung  mit  der  fortschreitenden  Aiubildung  des  Auffassui^»  imd  Urtheils- 
Vermögens  in  immerfort  erweiterten  Kicisen  der  Nation  zu  verhelfen,  und 
dadurch  die  Quelle  selbst  zu  veredeln,  woraus  eben  sowohl  die  Regierung, 
als  die  öffentliche  Meinung  ihr  Wissen  und  Wollen  schupft:  darin,  und  nur 
darin  «Uem  li^  eine  auTedlMige  md  danerliafte  Bargicliaft  dai&r,  dala  die 
Staatsgewalt  nur  auf  Eireidiung  des  wahren  Staatasweckes  und  nur  den  Be- 
dürfnissen und  Kräften  ihrer  Untei^ebnen  gemäfs  Jederzeit  verwendet  werde. 
Alle  Versuche,  durch  künstliche  Vertheilung  der  Staatsgewalt  zwischen  der 
Regierung  und  einzelnen  Klassen  ihrer  Untergebnen  eine  solche  Bürgschaft 
au&ustellen,  vermögen  nichta  Andres,  ala  dieTflnadiung  fiwtmpflttien,  daft 
•na  leeren  Fotmen  bcrfoisehen  kflnne,  was  allein  der  lebeDd%e  Geiat  ge- 
-frfhren  kann. 


Phäot.-hittor.  KL  1840. 
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Lord  Bolingbroke  und  seine  philosophischen, 
theologischen  und  politischen  Werke. 

Voo 

H"-  Y.  RÄUMER. 


[GtlcMB  in  der  hUimh  der  WlwowciMftca  a  SS.  JaH  1840.] 

j\^el>en  den  Meistern,  vrelche  ihre  WiMenschaft  in  ttnng  tyitaBaliiclMr 

Form,  oder  doch  mit  schafTendem  Tieürinn  förderten,  geben  sa  dien  Zdtett 
unter  gebildeten  Völkern  Männer  einher,  welche  in  gewissem  Sinne  yer- 
mittelnde  Glieder  zwischen  jenen  Meistern  de«  Faches  und  der  weiter  ab- 
ttehenden  Gemeine  bilden.  Dm  Ntsaat  und  ibr»  Stellung,  ihr  Verdienst, 
oder  Üure  Sdildlidikdt  iit  jedodi  mmnigfiik^er,  ala  man  dem  enten  An- 
«dicine  nach  glauben  sollte.  Zuweilen  nämlich  und  sie  nur  ein  Echo  der 
herrschenden  Systeme,  zuweilen  bilden  sie  hingegen  eine  Opposition  wider 
dieselben ,  oder  wider  jede  wissenscbaftliche  Form  überhaupt.  Manchmal 
schaden  sie  der  Wissenschaft  indem  sie  dieselbe  ihrer  Würde  entkleiden, 
oder  den  Glanben  en  dieselbe  iwterjgpdieii}  nieden»  briogan  sie  andere 
Male  UtAA  in  «fie  au  dunkeln  Thefle,  oder  weisen  bdebrend  di^enifen  8td> 
leu  nach,  wo  das,  scheinbar  von  der  Welt  ganz  Getrennte»  democh  in  die- 
selbe und  ihren  Lauf  eingreift.  Bald  folgen  sie  den  Systemen  nur  nach,  und 
wenden  dieselben  nur  an  ;  während  sie  zu  anderen  Zeiten  weissagend,  oder 
doch  andeutend  Torausgeben,  und  mächtig  darauf  einwiriLen  dafs  die  Tor- 
bandene  wiasenschaftlicbe  Pbüosophie  populär  werde»  oder  rieh  der  Sinnes- 
art und  den  Forderungen  derVtiker  angemessen  umgestalte.  Gewils  ist  ihre 
Einwirkung  viel  gröfser,  und  Terdient  weit  ntebr  Aufinerksamkeit,  als  die 
Meister  des  Faches  ihnen  zuzuwenden  pflegen.  Montaigne  und  Rousseau, 
Johann  von  Salisbury  und  Schaftesbury,  Lessing  und  Wieland,  ja  selbst  Ci- 
cero und  Voltaire  gehören,  trots  der  gröfsten  Verschiedenheit,  in  die  Klasse 
dieser  wicbtigen  Sebrifbieller,  und  nidik  minder  Lord  Bolingbroke,  von 
dem  wir  dieräial  in  den  folgenden  BUtteni  umsttodUdier  handdn  wollen. 
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Er  ward  geboren  im  Jahre  1672,  und  wandte  sich,  nach  einer  lustig, 
ja  wild  verlebten  Jupcnd,  so  sehr  zu  ernstem  Fleifse  und  praktischer  Thä- 
tigkeit,  dafs  mau  im  Jfarlameate  seineu  Scharüsiun  und  seine  Beredsamkeit 
bemuideite,  und  flun,  nadi  dem  Stime  des  Whigminirtenumi,  im  Jahre 
1710  die  Lcdtong  der  «MMWirtigenAiigelegeiilieii^  DerÜtredi- 
ter  Friede  war  hauptsächlich  sein  Werk :  aber  um  deswillen  traf  ihn  auch, 
nach  Georgs  I  Thronbesteigung,  die  bärteste  Verfolgung.  Den  Tod  be- 
fürchtend floh  er  nach  Frankreich,  und  hielt  es  seiner  Verurtheilung  halben 
für  erlaubt,  ja  iiir  eine  Art  von  Ehrensache,  sich  jetzo  dem  Prätendenten 
•MwechliefSMii.  Sdir  bald  aber  ^emachliarigle  Jakob  dieaeii  takntvdlaten 
aefner  neu  gewonnenen  Anhlnger;  und  umgekelut  mdste  ddi  BoIing^Mroke 
überzeugen,  dats  weder  er,  nodh  Bngland  fiberhaupt,  etwas  von  den  Stuarts 
hoffen  könne.  Ja  wie  in  London,  ward  er  auch  an  Jakobs  Hofe  angeklagt 
und  verurtheilt.  König  Georg  erlaubte  ihm  hierauf  die  Rückkehr  nach  Eng- 
hmd,  Walpole  hintertrieb  jedoch  («dch  einen  Gegner  fürchtend)  seine  Her» 
•tdhmg  im  Oberiianae.  Dfo  ihm  «ii%eiwangene  Muläe  benulite  Bolingbroko 
bia  ni  seinem  Tode  (im  Jahre  1751)  för  mannigfaches  Studium,  und  ward 
nadi  »waien  Ridütupgeo,  der  philosophisch -religiösen  und  der  politischen, 
ein  fruchtbarer  und  merkwürdiger  Schriftsteller.  Ich  will  versuchen,  aus 
diesen  weitläufigen  Werken  (eilf  Bjinde)  die  wichtigsten  Ansichten  und 
Behaupttmgen  aostniidben;  oder  dodi  dfe  Pmikte  anaudeuten,  welche  am 
BditToIlstea  oder  blendendsten  heraustraten  und  am  meisten  Anklang,  oder 
WUertpruch  fanden. 

Die  Fragen  über  die  Natur,  Ausdehnung  und  Wirklichkeit  der  mensch- 
lichen Erkenntnifs,  welche  durch  Locke  und  Leibnitz  neu  angeregt  und  be- 
liandell  waren,  erregten  zunächst  auch  die  Theilnahme  Bolingkrokes,  und 
er  aodit  sie  in  mehren  Abhandlungen  anf  seine  Weise  zn  beantworten. 

Tol.I,p.7.(*)  Es  ist  (sagt  Bolingbroke)  ein  sehr  grofser  Irrthum,  in  welchen 
besonders  Tlieologen  vetlallen»  daiä  der  Gcbl  nnd  die  BrkenntaÜs  in 
Gott  dieselbe  sei,  wie  im  Menschen;  dais  beide  nur  dem  Grade,  nichl 

der  Alt  nach,  vcrschicdcu  sind,  und  dafs  mitbin,  wenn  Gott  nicht  die 
Erkenntnifs  des  IMcuschon  besitze,  er  überhaupt  keine  habe.  Wer  dies 
9-  läugnet,  läugoet  deshalb  in  keiner  Weise  Gott  selbst.  Vielmehr  muis 

(n  Boliagbrok«  ßMbt^UMt  and  |paWn(  mrti,  Lonioa  iJSL  11  ToL 


uiyui^Cü  Ly  Google 


und  tone  phUon^hitehen,  tJuoiogitchen  und  poläitchm  Werke,  125 

etm»  Ton  Ewigkeit  her  da  gewesen,  weil  jetxt  etwas  ist,  und  dies  ewip 
Wesen  mufs  ein  erkennendes,  intelligentes  sein,  weil  es  jetzt  Erkcnnt- 
nilt  und  Geist  giebt.  Denn  es  wird  doch  niemand  zu  behaupten  wagen, 
dasNichtseiende  könne  Seiende«,  dasNidtterkennende  (non  inteü^ence) 
kOnae  Erkeimlidia  herrorbringeD.  Sol^  ein  Wesen  mnfr  femer  noth- 
wendig  vorhanden  sein ;  wobei  es  gleich  gQt^  ob  die  Dinge  immer  ao 
waren  wie  sie  sind,  oder  ob  sie  in  der  Zeit  entstanden*  Denn  es  ist 
gleich  uamöglich  eine  unendliche,  als  eine  endliche  Reihe  von  Wir- 
kungen, ohne  Ursache,  zu  begreifen.  So  bleibt  Gottes  Dasein  erwiesen, 
nnd  Streiten  (V,  310)  gegen  diese  Demonstration  efs«dwint  anpassend 
(fmptiit»mify  Ja  derGotteslIngner  liat  nur  nodi  einen  Sdiritt  an  llnin, 
um  bei  dem  Gipfel  aller  Thorheit  (ahsurdity)  anzulangen  und  sein  eigenes 
Dasein  zu  läugncn ;  denn  die  unmittelbare  Erkenntnifs  und  Gewifsheit 
von  dem  eigenen  Dasein  verbindet  dasselbe  nothwendig  mit  dem  Be- 
weise von  dem  Dasein  Gottes,  und  die  letzte  Gewifsheit  ist  eben  nicht 
geringer,  als  die  erste  (IV,  24) ;  sie  berubt  vielmebr,  auf  der  nodmen- 
dig^n  Veiliindnng  der  Uanten,  deudiduten  und  inhaltraidMten  Ueen 
(V,368). 

13.  Dennoch  hat  Gott  unserer  Neugier,  oder  Wifsbegier  Schranken 

16. gesetzt,  welche  zu  übersteigen  man  seit  Plato  bis  Alalebranche,  sieb 
vergebens  abgemfiht  bat.  Wir  keunen  die  Gesetie  oidit,  nadi  wddien 

u.iaAere  Gegenatinde  auf  uns  Bindmek  madien}  wir  wissen  nidit,  wie 
Körper  auf  Körper,  und  Geist  auf  Geist  efamii&t:  unsere  Unwissenheit 
über  die  Ursachen  hindert  aber  keineswegs  unsere  Einsicht  in  die  Wir- 
kungen. So  fehlt  es  auch  an  einem  nolhwendigeu,  zureichenden  Grunde, 

SO.anzunehmen,  da£s  wir  aus  einer  körperlichen  und  einer  imkörperUchen 
Subatens  loaäinnMngeselit  sind. 

it.  Die  Sianlidikeit  würde  zur  Bildang  des  Verstandes  wenig,  nützeuf 
wenn  vrir  keine  andere  Fähigkeit  besiisen,  ala  die  des  blois  leidenden 
Aufnehmens.  Wiederum  aber  würden  diese  anderen  Fähigkeiten,  ohne 
Sinnlichkeit,  nichts  haben  worauf  sie  wirken  könnten.  Sinnlichkeit  ist 
die  gröisere,  Reflexion  die  Idebere  Quelle  der  Ideen.  Diese  al»er  sind 
Uar  nnd  deutlidi,  ja  man  kann  sagen,  daiä  sie  mdbr  wabre  Eikenntnils 
berrorrufen,  als  die  eiste.  Die  Sinnlichkeit  gab  die  Veranlassung  zu  den- 
selben; aber  sie  «ercD,  genan  sn  reden,  nienals  in  der  Sinnlichkeit. 
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U.         Fast  noch  schvrieriger  als  (lie  sinnlichpn  Eindrücke,  ist  das  Wun- 

.W.der  des  Gedächtnisses  zu  erklären;  und  eben  so  unbegreiflich  bleibt  e«, 
wie  man  die  Substans,  Toa  der  Art  des  Seins  derselben  treaneo  könne. 

41.  Di«  Biadrflflke  der  Sinne  hangen  ab  Ton  der  Natur  und  den 
Znatande  det  flienachUdien  KOrpen;  rie  geben  una  keine  Kenntnib 
von  den  inneren  Verhältnissen  oder  dem  wahren  Wesen  der  Gegen* 
stände  welche  sie  hervorrufen  oder  erregen;  ja  sie  geben  in  der  That 
keine  andere  Erkcnntnifs,  als  von  sich  selbst.  Das  Bemühen  zu  ent- 
decken, in  welcher  Weise  und  durch  welche  Kräfte  äuüsere  Thatigkeit 
und  innere»  Leiden  tnaanunenwitkem,  um  tinnllcbe  Eindiüdw  berror- 
cnbrbigen,  iat  vei^ eblidi,  und  eb  phflosophisdier  G«bt  beacbiftig;! 
eich  besser,  wenn  er  die  göttliche  Weisheit  bewundert  und  anbetet 
(weil he  sich  sowohl  in  der  Verschiedenheil,  als  in  der  Gleichartigkeit 
unserer  Sinneseindriicke  offenbart),  als  wenn  er  jenen  eitelen  Unter- 
suchungen nachhängt. 

4s.  Sinn  und  Geifk  tnnaaen  nMammenwicken  um  KennliiieM  tod  der 
Nilttr  ra  erwerben,  aber  der  letzte  darf  nioht  vooehreiten  ohne  den 
ersten.  Der  Versuch,  das  Experiment,  ist  die  FcuersSule  welche  una 
in  das  qelobte  Land  ftihrt.  Descartes  System  blendete  nur  auf  kurze 
■  64.Zeit,  und  Leibnitz  (der  viel  Kenutnifs  und  Scharfsinn,  aber  noch  mehr 
Spitzfindigkeit  und  Anmafsung  besafs)  hat  den  Philosophen  die  Pflicht 
aufeilegt,  Phjäk  mit  Uetnphjiik  tu  vennminigen  (adkiftarotty).  Und 

r4.dodi  Iat,  nldiat  der  Mcnalplilloaophie,  fcäne  BeadilAigang  ao  w&rdig 
des  menschlichen  Geistes,  als  die  mit  der  Naturphilosophie  (ohne  jene 
metaphysische  Zuthaten),  und  mit  den  Künsten  and  Wisaenschaften 
welche  dieselbe  fördern. 

Begnügen  wir  uns  mit  einer  allgemeinen  Ubersicht  der  menscb- 
Uehen  Brkenntniaae,  atdlen  wir  ima  die  die  Gegenatfnde  Tor  Augen 
die  unser  Geist  verfolge  kann,  und  Ober  welehe  wir  nidit  bl<^ 
mit  mehr  oder  wei^^er  WalnMdieinlicfakeit  urtheilen,  sondem  welche 
wir  gemeiniglich  erweisen,  demonstriren  wollen:  —  so  kommen  wir  zu 
einer  hohen  Meinung  von  unserm  Geiste,  und  halten  ihm  übertriebene 
Lobreden.  Wenn  wir  aber  das  Einzelne  dieser  Kenntnisse  ernst  und 
nnparteüaoh  pH^ftn,  und  g^nan  «erlegen,  waa  die  groÜMn  PMttendenten 
ftr  Brkenntmfe  ausgaben  und  noch  tigUeh  dafür  axMgeben,  ao  mfisaen 
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wir  gestehen,  dafs  der  menschliche  Geist  eher  ein  üppiger,  aU  elo 
fruchtbarer  Boden,  und  allzu  geoei^  ist,  ohne  üdtten  Anbau,  Unknot 
aller  Art  bervorzutreiben» 

79.  Dk  Wotopbea  liabmi  ftbdia  Anikhlan  tob  «kwii  ww  de 
mne  Venianft  (piffv  |ki(<lbef )  iMimaii,  «od  achmtfarholii  iwh  daft  aie 
dwch  die  Kraft  des  Geistes  susaQnoengesetzte  Ideen  und  NoUoiMn 
neu  bilden,  und  die  Erkcnntnifs  weit  über  die  eugeu  Kreise  hinaus 
ausdehnen  können ,  auf  welche  die  einfachen  Ideen  beschränkt  sind. 
Und  doch  hat  der  Geist  nicht  die  geringste  ursprüngliche  Gewalt»  diese 
Grinsen  su  AbenqlirQiten;  und  wie  er  auch  )«o^  ^inbchw  Idecs  m- 
.Mfiinontl^a,  9cWde,  Tcriiiad«  (dwm  «r  kann  keiiw  madm),  «p 
stiamqii  aie  immerdar  den  Uni£Mi|  und  Awd»hi> wig  dtr  mmomaa« 
gpietzten  Ideen  und  Urtheile. 

89.  Der  Geist  verfährt  oft  nach  Weise  der  Fürsten  und  Staaten*  Er 
giebt  l^nnMn  au|  ron  Siffar  und  Eni,  di«  in  den  TvnohiQdenen  phdo- 
8<qphiacben  und  thaologiidien  Mflncitittan  gapriigt  weiden.  Aber  in 
den  Sekten,  wie  in  den  Staaten,  geht  die  Tfnadmpg  vorüber,  und  nie- 

i02.mand  wird  reicher  dadurch.  Die  meisten  unserer  metaphysischen  und 
theologischen  Ideen  und  Begriffe  sind  unsicher,  schwankend  und  phan- 
tastisch j  meist  aus  I^Iangel  an  Maafsatäben,  Kriterien,  mittelst  welcher 
wir  aie  an  den  Qegenatinden  prACon  und  erproben  kannten»  oder  weU 
wir  dieie  FitQliiBg  d*  upteriMW»  wo  lie  uo*  mögUcib  wSce.  Und  dodk 
aollten  Freunde  der  WäMieit  nidu  T«in  )lUl«pl^em  vnd  Gcindklien 
«bhftngig  sein. 

in;  Viele  Meinungen  werden  ohne  Prüfung  und  Erweis  angenom- 
men,, oder  nacb  der  leichtesten  Prüfung  ab  IndiraStie  au%eatellt.  Vn> 
ter  diesen  graben  Inthflocm  ist  kaum  einet  grOfier  vnd  von  «nage» 
dehnterem  Einflüsse,  als,  dafs  es  Kräfte  des  Geistes  gebe,  welche  nicht 
Torhanden  sind,  und  dafs  es  eine  Wirklichkeit  von  Ideen  allgemeiner 
iValur  gebe,  obgleich  diese  nicht  getrennt  von  Einxelnheiten,  Particula- 
ritaten  besteben  können.  Die  erhabene  Thorheit  Platons  und  das  präch- 
tige  Gerede  dea  Ariitotele«  weiden  jedoch  ttaUcidA  Ton  nenen  dorcb 
diejenigen  3dinlen  mit  Eriblg  vetbrcitet  werden,  wekbe  einat  den  Na* 
man  TerdamawertlM«  Namnliiaier  YcrdianleB* 
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Itt.  Unsere  Unwissenheit  über  Ursachen  und  ursächlichen  Ztuammen- 

hang,  unsere  Neugier,  und  die  ausschweifenden  Meinungen  der  Philo- 

i64.sophen  über  jene  Gegenstände  sind  gleich  grofis.  Liegen  die  Ursachen 
sa  entfernt,  oder  ewAeinen  iie  la  verwickdt,  «!•  deft  irir  «ie  leidit 
ericetuten  könnten:  $o  nennen  wir  daa  Ereignift  softlHg  und  die  Ur- 
eedie  Zofidl.  In  eo  flacher  Weise  sudMn  yHs  tdieiiibar  den  Mangel 
an  Ideen  zu  ersetzen,  scheinbar  weniger  verwirrt  zh  denken,  yerständ- 
licher  zu  sprechen,  und  mit  Zahlpfennigen  zu  bezahlen,  weil  wir  keine 

s4i.ächte  Münze  besitzen.  Der  einfache  Mensch  hält  sich  tod  dieser  philo- 
«ojphbdien  Venrimmg  üern,  und  geht  in  leinferVonchmg  v&iAX  weiter» 
eb  die  Tkitudicn,  die  FlibuMnene  ilin  leiten;  er  tragt  lüdit  etiras  m 
behaupten,  was  TOn  ihnen  nicht  dargeboten,  oder  bestätigt  würde. 

843. Daher  hat  man  in  neuerer  Zeit  so  grofse  Fortschritte  in  Erkenntniüs 
der  körperUchen  Welt,  und  seit  Jahrtausenden  so  wenig  Fortschritte 
in  ErkenntttÜB  der  (unzugänglichen)  geistigen  Welt  gemacht.  Dennoch 

no.pebt  es  nodi  inuner  Leute,  die  von  der  g^tttUeben  Weltregiemng  ia 
elien  so  zuTersiditlidker  Art  reden,  wie  Ton  ihren  eigenen  erbärmlichen 
Angelegenheiten.  Dies  nennen  sie  Theologie.  Aus  den  Grillen  ihrer 
Einbildungskraft  erbauen  sie  geistige  tind  körperliche  Welten.  Besser 

2S4.  seine  Forschungen  ,auf  die  Ton  Gott  vorgeschriebenen  Gränzen  zu  be- 
schrätiken,  inneiluilb  weldier  ea  nodi  nnenndUieli  HA  w  thun  giebt. 
Beaaer  aeinen  Le9>  genau  kennen  lernen,  ab  su  sweifaln,  ob  er  vor- 
handen aai;  besser  den  eigenen  Geist  erforschen,  woher  man  allein 
Kenntniis  Tom  Geiste  überhaupt  erlangen  kann,  als  gleicb  Malebrancbe 
zu  träumen,  dafs  man  den  göttlichen  Logos  befrage. 
Bd.IL         Diejenigen  welche  voraussetzen  dafs  alle  Menschen  unfähig  sind 
Leine  genügende KenatnÜi  dernattilidM&lkologie  und  Religion,  obne 
(MfodMMnmg  su  edmigen,  ndunen  den  Menadien  Sur  wabres  Weaen, 
wodurch  sie  sich  eben  von  anderen  Geschöpfen  unterscheiden.  Auch 
is.ohne  ein  Volk  wie  die  Juden,  würde  die  Kenntnifs  von  einem  wahren 
gS.Gotte  erworben  und  erhalten  sein.  Diese  Kenntnifs  erstreckt  sich  aber 
nicht  bis  zu  dem  innersten  Wesen  imd  den  physischen  und  moralischen 
Eigensdiaften  Gottea,  nicht  fiber  daa  bimnia  waa  aeine  Werke  aeig^ 
und  miitheilen.  Zm  einer  Seite  dieaer  gaBBgendea  Keontnifa  li^ 
AllieiannM,  nur  andern  metaphytiidie  und  theologiache  Läatenug. 
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sr.Hieher  gehArt  d«r  Ditheismut  und  Ttillieismus.  Es  ist  gleich  thöricht, 

SO.anzuoelimen  es  gebe  zwei  unabhängige,  gleicLgeslellte  Gölter,  als  es 
gebe  nur  eioen  allmächtigen  und  allweisenj  der  aber  einem  untergeord- 
neten Weaen  erlaube,  »ein  Werk  in  jeder  WeiM  tu  verunstalten  und  zu 
verderben.  Nidit  minder  erbdtlicbe  Einwendungen  lataen  «ich  gegen 
die,  schon  bei  den  Beiden  vorgebildete}  TrinitStsIehre  erheben. 

9t.  Viele  Systeme  und  Einrichtungen  sind  als  Ei-zeiignisse  mensch- 

licher Weisheit  aufgeslelll  und  selbst  durch  Offenbarung  erleuchtet 
worden,  welche  ursprünglich  in  der  Leidenschaft  oder  Thorbeit  eines 
einadnen  Menidien  won^lten.  AatorÜSI  nahm  bald  die  Stdle  der  Yer^ 
nunft  ein,  mid  man  Terdieidigte  was  man  nieht  pr&fte,  mid  eiUlrte 
wa«  man  nicht  Tcntand. 

95.  Auch  die  griechische  Philosophie  ward  ein  Chaos  sich  wider- 

sprechender Meinungen  und  Hypothesen  über  die  giUtlichc  und  mensch- 
liche, geistige  und  körperliche  Natur.  Die  Einbildunskraft  gehel  sich 
in  den  Kreiien  dea  GMtUdien  mid  BISglicben  nmbenuaelnraifen;  lie 
wollte  «ich  nicht  mit  dem  Mentchlidien  und  Wirldidicn  begnügen. 
Diese  philosophischen  Romane  kann  man  mit  dem  Amadis  von  Gal- 
lien und  ähnlichen  Werken  vergleichen,  welche  auf  Geschichte,  Zeit- 
rechnung und  gesunden  Menschenverstand  keine  Kücksicht  nehmen. 

9r.  Wer  da  glaubt:  er  kAnne  allgemeine  Eikenntml«  durch  die 
blolae  Kraft  der  reinen  Vemmift  und  abetracten  Nachdenkens  erwei- 
tern, über  die  Grundlagen  hinaus  w^elche  er  durch  besondere  Er« 
kenntnifs  gelegt  hat,  ist  eben  so  thöricht,  als  wenn  jemand  denkt,  er 
er  habe  was  er  nicht  besitzt,  und  er  sei  was  er  nicht  ist.  Gleich  thö- 
richt wäre  ein  Baumeister,  welcher  das  Dach  eines  Hauses  auf  die  Erde 
legen  und  den  Gmnd  in  der  Luft  auabauen  wdlte. 

9«.  Platon  war  ein  heroischer,  dithyrambischer  Dichter :  wo  er  aber 
von  diesen  Höhen  hinabsinkt,  gcrälh  er  in  langweilige,  sokratischc  Iro- 
nie, leere  Hypothesen  und  unbedeutende  Anspielungen,  welche  nichts 
von  dem  erklären  und  beweisen,  was  zu  erkläi-eu  und  zu  beweisen  war. 
ioo.Dodfc  libte  er  to«  «dna  Altademie,  wie  später  Bernhard  fon  Glafrvnuz 
TOtt  «einer  Zelle  an»,  «ine  grSlaere  Gewalt  Sber  die  Geaa&tfaer,  ala  ^ide 
Fürsten  und  Helden  mit  aller  AailreDgpnig»  Aber  er  hat  auch  in  allen 
Zeiten  und  Kirchen  Schwtamer  eneogl;  «o  beaonder«  in  der  dunit- 
Philos.-hitior.  El  1840.  R 
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iOK.licben,  die  seraphischen  Heiligen  und  die  ausschwcifenditen  Ketzer. 
Der  riatonismns  schiitzle  die  künstliche  auf  Offenbarung  gegründete 

ifl6.Theologie,  und  diese  diente  wiedemm  jenen  zu  erhalten.  Dieser  ur- 

i07.flprÜDgliche  Mangel  hat  sich,  wie  fiie  Erbsünde  durch  alle  Geschlechter 
hindnrdi  fortgepfianit. 

IIS.  Et  giebt  ein  gewiMCs  Wunderbare  weldiee  blendet  und  dat  G>e* 
mffitlki  sowohl  das  philosophische,  wie  das  unpbilosophiscbe  ergreift. 
Einige  glauben  zu  verstehen,  und  bewundern  deshalb  ihren  eigenen 
Verstand;  Andere  dagegen  bewundem,  weil  sie  nicht  verstehen.  Dies 
gab  der  platonischen  Philosophie  einen  grofiwn  Glans,  und  sie  ward 
hl  vendhiedenen  Formen  fortgepflaut,  meiat  um  die  Meuchen  ant  den 

ii3.Kreisen  ächter,  wirklicher  Erkenntnils  herauszulocken.  Denn  wo  die 
Gleichheit,  oder  nahe  Verwandtschaft  des  göttlichen  und  menschlichen 
Geistes  einmal  angenommen  ist,  verwirren  sich  die  Gränzen  erreich- 
barer und  unerreichbarer  Erkenntnils,  so  sehr  dafa  sie  sich  nicht  mehr 

it4.mitertebeiden  laaaen.  Zuletzt  TCiringert  dieae  Biehtmig  aowobl  miaeitt 
Demntbt  ala  unaere  Bewondenrng  und  Anbetnng  dea  )iöchaten  Weaena. 

iiüiBa  iat  «um  nothwendige,  aber  unwillkommene  Au^pbe,  die  Gränzen 
erreichbarer  und  unerreichbarer  Erkenntnifs  festzusetzen.   Aber  ihö- 

liO. richterweise  sprechen  viele  Philosophen  mit  Bestimmtheit  und  dogtua- 
tjabcn  fiber  jene  unbekannten  Gegenden,  während  sie  über  das  Nächste 
in  ZwdlBl  und  Hjpodieaen  geratheD. 

Hille  man  die  Phlloaophen  dahin  bringen  kOonen,  den  menack- 
lichen  Geist  zu  analysiren,  seine  Fähigkeiten  anschaulich  (//i/uiHwf^) 
zu  prüfen  und  dieselben  mit  den  Gegenständen  ihrer  Forschung  zu  Ter» 
gleichen:  so  würden  alle  aIlss^h^ycifcIlden  Ansichten  bald  vertrieben, 
und  der  Fortschritt  phantastischer  Erkenntnifs  gehemmt,  der  einer 
wahren  Erkenntnifa  aber  ohne  Untecbrediung  gefördert  adn. 

Man  hat  gesagt:  Ariatotelea  aci  ein  nndanUiarer  SchiUer  Fla» 
tons  gewesen.  Immerhin :  gewifs  aber  dankt  der  Lehrer  dem  Schüler, 
dafs  dieser  einen  iVebel  erhob,  welcher  hinderte,  die  Thorheit  der  pla- 

i82.tonischen  Philosophie  früher  einzusehen.  Die  Worte,  die  Formen,  die 
Grübeleien  der  aristotelischen  Philosophie  fanden  aus  vielen  Gründen 
Baifidl,  und  beadiifi%;ten  dei^jeilalt,  data  man  im  LenMu  md  Brken- 
nfla  keine  wahrhaften  Fortachritte  madite. 
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1S5  Bacon  von  Verulam  war  der  erste,  oder  doch  der  bedeutendste 

Mann,  welcher  die  philosophischen  Tyrannen  xu  stürzen,  und  von  der 
eiiMn,  floirie  tob  der  Sophiitik  des  «ndeni  «bsu- 
sidieii  tudite;  der  von  Terwirrlen  und  tcUcdit  äbttrehiiten  Ideen  und 

Begriffen  und  von  einem  anmaafslichen,  wo  nicht  betrOgeiiichea  Ge- 
brauche  ron  Worten,  zur  Betrachtung  der  Natur  und  einer  genauen Er- 

i27.forschuDg  der  Dinge  hinführte.  Auch  Dcscartes  verdient  lobende  Er- 
wähnung: während  er  aber  mit  einer  liaud  für  die  Wahrheit  wirkte, 
legte  er  mit  der  andern  den  Grund  so  unendlidbem  Inthume. 

tas.  Möge  nun  über  die  Offenbeningen  im  neuen  Testamente 
denken  wie  man  will,  so  viel  steht  fest:  weder  die  äufseren  Zeugnisie, 
noch  die  innere  Kraft  der  Lehre  war  solcher  Art,  da&  sie  allen  Widcr- 
ipruch  aufgehoben  und  allgemeine  Zustimmung  herbeigeführt  hätte. 
Sie  OffimlMrung  dieik  in  dieser  Bedehung  das  Sdndsal  der  Vernunft. 
Der  Abweklumgen,  Streitigkeiten,  Yeiketaerangen  finden  ddi  nur  lu 

S37- viele;  und  die  Juden  zeigten  sich  nicht  fähiger  für  Annahme  und  Ver- 

I44.breitung  der  neuen  Lehre,  als  die  Heiden.  Der  Lbcrgang  von  Unwis- 
senheit zur  Erkenntnils  ist  kürzer  und  leichter,  als  von  Irrthum  zur  Er* 
keuntuifs. 

s4s.  Je  widitigar  ein  Gegenstand  ist,  desto  mdir  mfissen  wir  gegen 
die  TlOM^ODgen  und  Verführungen  blofsen  Anselms,  blofser  Autoritfit, 
auf  der  Hut  sein.  Dieser  Wichtigkeit  nach  nimmt  die  natüriiche  Theo- 
logie und  Sittenlehre  unter  den  Wissenschaften  den  ersten  Rang  ein: 
in  Wahrheit  gehört  aber  (in  Bezug  auf  Entstehen  und  Verbreiten  der 
Erkenntnib)  der  beobacbhenden Naturphilosophie  die  erste  Stelle;  sie 
ist  der  Stamm,  ans  welchem  alles  Übrige  hervorwfchst  (Vm,  466. 
Brief  an  Pope).  Hinsichtlich  der  natürlichen  Religion  sind  die  Geist- 
lidien  wmöthige,  hinsichtUcb  der  o£fienbaxten  Religion,  gefiibriiche 
Führer  OTII,  f)!!). 

Die  Grundlage  der  natürhchen  Theologie  ist  die  natürliche,  das 

S56.heiist  die  expenmeidiraid^  dieEriabningipliilosopbie,  und  diese  Grund- 
lage ist  besser  ab  alle  Autoriltt.  Gott  unterwarf  die  Autorität  seiner 
Offenbarung  derjenigen  Yenonft,  welche  er  sdnen  Geschöpfen  schenkte. 
Es  gicbt  keine  Offenbarung,  welche  der  Vernunft  nichts  zu  thun  übrig 
liefse,  und  an  sich  eine  solche  Überzeugung  erzwänge,  daft  kein  Zwei- 
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fei  möglich  bliebe.  Vielmehr  haben  sich  diese  bis  auf  die  Grundlehren 

265.  erstreckt ;  und  wenn  z.B.  eine  Prädistination  und  Gnadenwahl  vor- 
handen ist,  so  erscheiueu  die  Wunder  so  überflüssig,  als  die  Vernunft. 

«6t.Derjeuigc,  mädttc  «idi  der  Antoritlt  toh  Heaiehen  nicbt  unterwwr&n 
'win,  «Ii  win  de  die  Gottei,  wird  umgekehrt  auch  das  Gebot  Gottes 
nidit  TenrerCen,  als  käme  es  Ton  Menidien.  Er  leistet  dem  Chrlsten- 
tbaine  bessere  Dienste,  als  wenn  er  Alles  in  blofsc  Autorität  auflöset, 
und  seine  Religion,  ohne  eigene  Prüfung,  auf  diesen  Glauben  gründet. 

S77.  Ein  menschlidier  Lehrer  nuig  uns  Alles  sagen,  was  er  weils,  und 
wir  mögen  unsere  EriLenntaifs  durch  eigene  Kraft  'über  seine'  Beleh- 
nmgen  hinaus  enreltem:  aber  ein  göttlicher  Lehrer  sagt  uns  nicht 
mehr,  als  er  för  uns  geeignet  hält,  und  jeder  Schritt,  den  wir,  im  Ver» 
trauen  auf  unsere  eigenen  Kräfte,  über  seine  ausdrückliche  Offenba- 
rung hinaus  thim,  führt  nicht  zu  gröfscrer  Erkenntnifs,  sondern  in  Fin- 

ssLSterails  und  Irrthuin.  DerseUie  Gott,  wdeker  uns  «fie  Yemunft  gab, 
um  in  einigen  Fdlen  lur  Gewifdielt,  in  anderen  an  feradiledenen  Gra- 
den von  Wahrscheinlichkeit  zu  gelangen,  hatte  nie  die  Absicht,  daft 
wir  die  Wahrscheinlichkeit  der  Gewifsheit,  oder  den  Glauben  der  Er- 

SS2.kenntnifs  gegenüber,  oder  gar  voran  stellen  sollten.  Wenn  dagegen  eine 
OfK'enbarung  mit  Erfolg  durch  alle  diese  Prüfungen  hindurchgegangen 
ist,  wenn  sie  alle  Glanbwflrdigkeit  menschlicher  Zeugnisse  f&r  aldi  hat, 
bat  allen  Theflen  fblgnwdit  erscheint,  nichts  enthllt,  was  der  rediten 
Erkenntnils  von  einem  höchsten  Wesen  und  der  natürlichen  Religion 
widerspricht:  so  verdient  sie  mit  der  gröfstcn  Ehrfurcht,  Unterwerfung 
und  Dankbarkeit  angenommen  zu  werden.  Die  Vernunft  hat  alsdann 
alle  ihre  Rechte  geübt,  und  übergiebt  uns  dem  Glauben.  Es  ist  gleich 
unvemflnftig,  vor  all  diesen  Frfi&ngen  su  glauben,  als  nach  {hrön  wa 
swei£eln. 

S86.  Nie  ist  eine  Religion  auf  Erden  erschienen,  so  geeignet  wie 
die  christliche,  Friede  und  Glück  imter  den  IMenschen  zu  verbreiten. 
Scheint  das  Gcgentheil  eingetreten  zu  sein,  so  liegt  der  Fehler  nicht 
an  der  Religion,  sondern  au  der  Theologie,  welche  man  mit  der  Büchse 
der  Pandon  Teq|leidhea  konnte.  Obenauf  l^en  aUerid  gute  Dinge, 
tiefisr  unten  folgen  grOläere  Übel.  Kennen  itit  diese  Büchse  nicht  ver* 
sddieCmi,  so  ist  es  do^  gut  suirisaen,  dal^  aie  ofEen  sidit. 
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03.  Werke  Gottes  kann  man  nie  mit  Werken  der  Menachen  ver- 
wechseln, und  mufs  deshalb  eine  Offenbarung,  welche  sich  an  Jenen 

398. zeigt,  für  eine  güulicbe  halten.  Aber  auch  die  Vernunft  hat  Gott  dem 
menscUichen  G— ehlachte  gegeben  j  er  Iwt  die«  nicht  Jahrtaiuende 
ohne  Führer  gelassen  und  etwa  ein  Paar  Patriarchen  und  Aiuerwfhhe 

fl99.dieiea  Geschenkes  gewürdigt.  Das  einfache  TerstSndlicbe  Gesetz  der 
Natur  und  der  Gnade  ist  aber  so  weitläufig,  venvickclt  und  streitsikh- 
tlg  geworden,  dafs  ein  Menschenleben  kaum  hinreicht,  es  kennen  zu 

30O.lemen.  Es  hat  Geistliche  gegeben,  welche  behaupteten:  es  sei  auch 
dadn  nnredit,  der  Antoiitlt  nicht  la  g^ordunt,  wenn  sie  das  iTnrecht 

301.  anbeföhle.  Es  hat  deren  gegeben,  welche  die  menschlichen  Pflichten 
ao  hinaufschraubten,  da{s  sie  unbegreiflich  und  unausführbar  worden; 
Ifihrend  Andere  sie  so  herabstimmten  und  so  viel  IMittel  nachwiesen, 
alcb.  mit  Gott  auszugleichen,  dais  es  in  manchen  Fällen  erlaubt  er- 
adidnt,  seinen  Leidensehaften  nachzuhangen.  Den  Einen  steht  der 

aM.atojaebd  Weise  noch  nicht  hodi  genug;  laot  dea  Andern  kann  der 
achledttatte  Mensch  noch  ein  guter  Christ,  ja  ein  Heiliger  sein.  Die 

aafi. Offenbarung  ward  nicht  gegeben,  die  Menschen  von  der  Veniünftigkeit 
der  Moralitat  zu  überzeugen,  sondern  deren  Anwendung  durch  eine 
höhere  Autorität  einzuschärfen. 

ato.  Gewiaie  Vondwiften  (s.  B.  kflineni  ünndila,  oder  keiner  Be> 
Iwidigimg  an  «ideiatehen»  uidit  fBr  den  morg^en  Tag  an  sorgen, 
Alles  zu  verkaufen  um  Christas  nachzufolgen)  mögen  für  Christi  un- 
mittelbare Begleiter  und  Schüler  gegolten  haben;  Vernunft  imd  Er- 
fthrong  erweisen  dagegen,  daüs  sie,  als  allgemeine  Pflichten  betrachtet, 
unpraktisch,  mit  dem  Instinkt  und  den  Geietaen  d«  Natur  unv«trlg> 
lidi,  und  {Br  die  GeadUf^t  cenlBrend  «ind.  Bian  hat  sie  bd  Sdte 
gelegt,  und  nur  einige  Münchsorden  gehen  vor,  sie  zu  beobaditen.  Ja, 

S17.Qnbegnügt  mit  den  Vorschriften  Christi,  hat  die  Kirche,  neue  Gewal- 
ten, Rechte,  Pflichten,  vSündeu,  Cäremonien,  Gebräuche  u.  s.  w.  er- 
funden, welche  alle  zum  Vortheiie  der  Geistlichen  dienen,  die  Christen 
Too  der  Gdnnrt  bia  ram  Tode  bdlat^en,  und  oft  dem  Geiste  nnd  dem 
Bochatahen  dea  Evangdiuina  geradeau  widec^redien.  Hienut  rteht 

aiB.eine  Erscheinung  in  Verbindung,  welche  erst  mit  dem  Christentbum 
in  die  Wdt  trat:  dab  man  nSmlich  die  hSrteaten  Verfolgungen  bil- 


134 


V.  Raumbe:  Lord  Bolingbroke 


ligte  wpficn  INTcinungen  und  Ansichten  oft  der  abstractesten  Spccula- 
tioQ,  welche  iiir  büi^erliche  und  religiöse  lateressen  Ton  der  geriag- 
stea  Wichtigkeit  waren. 

$is.  Verf^e^m  irir  den  Apostel  Panliu  mit  dm  Etugeliiten  und 
eudgen  andereii  Apostdn,  so  wigt  er  «ck  ab  cm  Erweiterer  und  caba- 
liatischer  Eittaterer.  Sein  System  ist  mit  viel  Eigenem  vermischt,  und 
wir  können  ihn  wohl  als  Vater  aller  künstlichen  Theologie  betrachten. 

J76.Daher  so  viele  Streitigkeiten,  welche  mau  irrig  religiöse  nennt.  Wer 
flidi  für  keine  Partei  erklärt,  heifst  ein  Ungläubiger;  wer  eine  Par« 
tai  ei^reift,  wird  von  allen  anderen  dem  Teufel  fibergeben.  Da  nun 

4u.RechtgU[ubigkeit  und  Kelaerei,  nach  der  Starke  und  Schwäche  der  Par- 
teien festgestellt  wird,  so  wechselt  nur  die  Rolle  der  Verfolger  und 
Verfolgten;  aber  Verfolgung  und  Unduldsamkeit  selbst  nimmt  kein 
Ende. 

IM.1IL  Wenn  wir  nadi  den  Unadien  Ibndian,  wddie  iSe  anffidlande 
Vermdurung  dar  cihriMlidien  Sdclen  haibcigefiihrt  haben,  «o  adieint 
aia  mir  herronugehen :  1)  aus  einer  Mischung  metaphysischer  Thorheit 
der  Philosophen  mit  der  Schwärmerei  der  ersten  Christen ;  2)  in  dem 
i.cabalistischen  Gebrauche,  vielen  Stellen  der  Schrift  eine  doppelte  Deu- 
tung zu  gehen ;  3)  in  der  Ungewifsheit  der  Tradition ;  4)  in  dem  Um- 
stände, daia  die  GaistlKdien  aXLw  Linder  diese  und  andere  Umstinde 
benutxten,  um  eine  Hacrsduift  über  die  Gewissen  su  eriangen.  So  wie 
50.die  Sachen  liegen,  sind  die  eingestandenen  Zwecke  der  Reii|^onen,  und 
die  wahren  Zwecke  der  bürgerlichen  (Jesellsrhaften  so  verscliieden, 
dafs  sie  einer  verschiedenen  Leitung  und  einer  wechselseitigen  Unab- 
hängigkeit bedürfen. 

X9T.  ]>ie  YerfiMsung  der  engliscbenKirdiesi^int  in  passen  für  einen 
groben  Staat,  die  der  ludierischen  i3r  dieF&rstentbOmer  Dctttsddands, 
die  calTinistische  für  einen  kleinen  und  armen  Freistaat.  Die  Reforma- 
tion, welche  in  vielen  Stücken  den  Zustand  der  Christenheit  verbessert 
hat.  machte  überall  dem  Aberglauben  ein  Ende,  und  der  geistliche  Ty- 
raou  durfte  nicht  mehr  iu  die  bürgerliche  Herrschaft  hineiogreiien  und 

aof .das  Geld  der  Gliul^at  an  aidi  Bdben.  Aber  aneh  Ae  protestantischen 
Kirdhtti  serfielen  imterrinander  und  verfolgten  sich  mit  so  viel  Bitter- 
keit, dafs  sie  den  Katholikan  gerechte  Venmlasrong  mm  Tadel  gaben. 
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ss9.Sic|;teii  die  Adidrteii,  ao  wflrd«  aUes  religiöse  Gewinen  und  Bewn&t- 
Min  ein  Ende  nehmen;  siegten  Latitndfauiier,  so  zerbröckelte  da» 

Christenthum  in  unzählige  kleine  Sekten ;  siegen  die  Überstrengen,  so 
wird  Verfolgutigsucht  ihr  Grundjatx,  Kum  Yerdcfben  der  Staaten  und 
cur  Schande  der  Christenheit. 
]ld.IV,8S.    Das  Chrifleothnm  iat  auf  Glauben  gegründet,  und  Glaub«  «nt* 
apringt  durch  Gnade.  Wer  keinen  Glauben  hat»  kann  ein  Gesets  nicht 
erfüllen,  welches  ungefähr  eben  so  sehr  im  Glauben,  als  im  Handeln 
besteht  ;  und  ob  ihm  GnatJe  zu  Theil  wird,  hängt  nicht  von  ihm  ab. 
26.Dafs  die  christliche  Lehre  nichts  enthalte  als  das  Gesetz  der  Natur,  be- 
kräftigt durch  eine  neue  OfTenbarung,  räumt  jeder  Freund  des  Christen- 
thnma'  ein;  und  die  firgptan  Feinde  wi^en  nicht,  es  zu  ISngnen,  wenn 
sr.sie  gleich  die  WüUidikelt  der  Offenbarung  bestreiten.  Das  Licht  der 
Natur  kann  (so  wie  das  der  Sonne)  yerdunkelt,  es  kann  aber  iddit  aus» 
a9>gelöscht  werden.   Klarheit,  Genauigkeit  tmd  Übereinstimmung  mit  der 
Natur  der  Dinge  sind  die  Vollkommenheiten  der  menschlichen,  und 
si.nodi  weil  mdur  der  gOttltchen  Geselle.  Dfe  Religion  der  Natur  Mut 
Gott  im  Gebte  und  in  der  Wahxfaett,  das  heiist,  inneriidt  und  attfndiltg 
TCrehren.   Sie  verwechselt  weder  geistlichen  Stolz  und  Schwäi  mci  ei, 
noch  theatralichen  Pomp  und  al>ergläubische  Gebrftuche  mit  der  rech- 
ten (lottesverehrung. 

saa.  Die  Pforten  der  Hölle  haben  die  EÜrche  noch  nie  überwältigt: 
wtrfd  aber  hat  der  Teufel  fid  arge  und  gefithiliche  Einfidle  in  ihr  Ge- 

<a4.1»el  gethan.  Audi  ist  Sehwinnevciao  wenig  dn  Beweit  fttr  die  Wahr- 
heit einer  Religion,  als  das  Martjrthum  Beweis  für  eine  gute  Sache. 

s4o.Es  giebl  nichts  Lächerlicheres  und  fiir  die  Menschheit  Beklagens- 
wertheres,  als  dafs  man  eine  besondere  Klasse  von  Personen  bildete, 
nicht  allein  um  den  Affisudichen  Gottesdienst  in  leiten,  und  Andere 
mr  Übung  ihrer  bekannten  Pfliehten  co  ermahnen,  sondern  um  Iftr 
alle  Übrigen  zu.  denken  und  Meinungen  über  die  feinsten  Gegenstände 
der  Speculation  vorzuschreiben,  in  deren  Betreff  sie  selbst  nie  über- 
einstimmten und  welche  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit 
jenen  Pflichten  stehen. 

sat.  Li  jeder  Ofibnbarung  ist,  und  muft  etwas  Wunderbares  sdn. 
Dies  blendet,  und  wer  es  an  weit  Tcrfolgt,  geifth  unTermeikt  in  Grillen 
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asr.Miner  ebenen  ESnUldaiigikraft.  Jene  kfimtÜche  Theologie  h'at  durch 

gar  viele  Erklärungen  und  Vertheidigungen  die  ofTenbarte  Religion 
iiiobr  den  Angriffen  der  Ungläubigen  blofs  gestellt,  als  wenn  man  an 
eleu  einfachen  Beweisen  der  Thatsache  einer  öffentlichen  Offenbarung 
fest  gehalten  hätte. 
sfi9.  Findet  man  wohl  in  den  heidniachen  System«!  einen  Gott,  der 
acinen  tmachuldigcn  Sohn  opfert ,  um  seinen  Zorn  über  emen  Dritten 
zu  atillen?  oder  einen  Gott,  der  mgleich  «ein  eigener  Vater  und  «ein 
eigener  Sohn  ist? 

SU.  Die  Fügungen  der  Vorsehung  in  Hinsicht  auf  die  Veriheilung 
wu  got  und  böte,  bedfiifen  keuer  Hjpoidieee  so  ilirer  Reditliertigung 
ßbt  den  demBtliigen  GotteegUhÜHgen:  wenn  sie  aber  einer  «olcben  lie- 

dflrfen,  so  erscheint  die  von  künftigen  Belohnungen  und  Strafen  un* 
genügend.  Alle  Anklagen  der  Gottheit  in  jener  Beziehung  beruhen  auf 
falschen  Darstellungen  und  willkührlichen  Annahmen  (V,  2).  Eben  so 
irrig  ist  die  Behauptung:  die  Ordnung  der  INatur  sei  jetzt  umgekehrt 
nnd  «evrtOrt,  «o  dafr  Glfick  b  der  Regel  mit  dem  La«ter,  Unglück  mit 
der  Tugend  Terinmden  eradieine  (V,  6).  Ergebung  in  den  Willen  Got- 
tee  iat  die  wahrhaft  grofsartige  Gesinnung.  Hingegen  ist  es  das  sichere  . 
Kennzeichen  eines  kleinlichen  und  niedrigen  Geistes,  die  Vorsehung 
zu  tadeln  und  gegen  sie  anzukämpfen,  imd  anstatt  den  eigenen  Wandel 
zu  verbessern,  sich  zum  Hofmeister  unseres  Schöpfers  auizuwerfen 
(UponeacOe  XI,  479), 
at9.  ]>ie  beobacbtenden  Naturpbiloaophen  baben  dem  lebten  Tbeis- 
mus  mehr  Dfenate  geleistet,  als  alle  metaphysische  Raisonnemcnts  a 
priori;  oder  um  noch  etwas  Bestimmteres  und  gleich  Wahres  zu  sagen: 
sie  nutzten  ihm  mehr,  als  Geistliche  und  Atheittea  im  Bunde  ihm 
schadeten. 

ut.  Ebie  HauptqueUe  von  Lnrtb&mem  iat  die  Annahme:  dais  die 
ganze  Welt  nur  um  der  Menaeben  willen  gemacht  und  ihr  Standpunkt 

der  Betrachtung  und  Bcurtheilung  der  einzig  richtige  sei. 
S4s.  Ich  sage  nicht :  der  Glaube  an  ein  künftiges  Leben  sei  ein  Irr- 

thum j  ich  sage  nur,  es  könne  durch  die  Vernunft  nicht  demonstrirt,  er- 
jakwieaen  werden.  Die  wabre  Gnmdhga  Aaaea  Glaubens  ist  in  der  Of- 
aft.fenb>nn^  gegeben.  Aber  fieilicb,  da«  ^ndietiadie  Yerfidires,  dnrdi 
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Gründe  oder  Avgmneiite  «  ptieii  «t  eehlieften  und  sn  bemiMii,  ist  Iftr 

viele  philosophische  und  theologische  Zwecke  sehr  bec[uem ;  man  yer- 
gifst  darüber  ganz  das  analytische  Verfahren,  und  geräth  in  ein  Icicht- 
398.  sinniges  Selbstvertrauen.  Mögen  Andere  über  ihren  küuAigen  Zustand 
besorgt  sein,  sich  furcbten,  oder  freuen,  je  nachdem  Yonutheil,  Ein- 
UUa^jdcraft)  Gerandheit,  KnnUidt,  je  ein  finateier  Ti^  oder  heller 
Sonueoschein  auf  sie  eumirken:  die  Ridie  meines  Genmtbe  gründet 
dch  auf  den  unwandelbaren  Felsen,  da&  mein  künfUger,  wie  mein  jetzi- 
ger Zustand  von  einem  allmächtigen  und  weisen  Schöpfer  angeordnet 
ist,  und  diejenigen  gleich  thöricht  und  anmafsend  sind,  welche  phanta- 
itSmh  in  die  Zukauft  hhraberadnfeifen,  oder  dch  über  die  Gegenwart 
bddagen. 

Bd.T,3s.  Die  Gerüchte,  Legenden,  Überlieferungen  Ton  dem  wunder- 
baren Eingreifen  einer  besondern  Vorsehung  verdienen  um  so  we- 
niger Glauben,  als  sie  in  der  Regel  eine  wieder  gut  zu  machende  Ver- 
kehrtheit der  allgemeinen  Vorsehung  nachweisen  sollen.  '  . 
4i9i>  Octliodoxie  liat  an  ^ner  Stdl»  und  ra  efaier  Zeit  dieeeB  Sdudt, 
und  ist  wiederum  etwas  anders  an  anderen  Stellen  und  Orten,  oder  gar 
an  denaslbtn  Orten.  So  wurden  s.  B.  Leute  in  England  zu  dem  Gläuf 
bcn  gezwungen,  für  ^reichen  man  sie  ein  andermal  verbrannte.  Kann 
197. man  glauben,  der  rechtlichste,  alle  Gebote  der  natiirhchcu  ileligion 
erfüllende  IVIann  werde  ewig  verdammt,  wenn  er  nicht  alle  Wunder- 
licUceiten  und  WiinriHrlifHtfi^fii  des  athanasiscben  Bekenutnissea 
glaubt?  jedes  Kbid  werde  ewig  Terdamnt,  das  idclit  anit  dem  Taul^ 
wasaer  abgewaschen  sei?  Nach  solchen  Erfindungen  künstlicher  Theo- 
logie vertheilen  die  Priester  der  Terschiedenen  christlichen  Bekenntnisse 
Lohn  und  Strafe. 

SU.  Der  Theist  ttigt  sich  als  ein  furchtbarerer  Feind  des  Atheisten, 
denn  der  Priester;  wdl  dieser  ufaecaU  schwache  Seiten  daibietet  und 
dordk  sem  theok>gpsehes  Sjitem  in.Ter]egenhdt  gesetat  wird. 


So  weit  der  wesentliche  Inhalt  von  i3olingbroke's  philosophischen 
und  tboologpa^en  AnsjAten.-  JTelao  aaOgen  dalge  eharakts^atisclie  Stellen 
uad-Aunfige  aus  senien  poütisdien  Sduiftes  folgen. 

PMi»-teir.  m.  1840.  S 
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Bd.IV«  46.    Niemals  lebten  die  MeiMchen  auberhalb  aller  Geselligkeit,  und 
yor  den  Völkern  waren  schon  die  Familien  vorhanden.  Politische  Ge- 

Ar.aoMeoschafien  erwachsen  aus  den  natürlichen ;  und  büi^erlichc  Regie- 
ningen bilden  üch  nicht  durch  das  Zusammenlaufen  yon  Einzelnen, 
Modem  dmdi  das  Amefiumdewchlieften  tou  Familten.  Von  Natur 

<s.(piebt  et  kidM  pewflnBdie  Gleichheit  aller  Menschen;  ea  vä^  diik 
tiflloMdir  miter  ihnen  eine  grö&ere  Verschiedenheit,  als  bei  irgend 
einem  anderen  Geschlecht  erschaffener  Wesen.  Der  Stand  der  Natur  ist 

74.dem  bürgerlichen  keineswegs  so  entgegengesetzt,  wie  manche  lehren; 

7i.attch  geb  es  nie  eine  Uoiae  Anarchie,  ohne  irgend  eine  Ait  der  Re- 
gierung. Die  Ar^  nie  Pilmer  alle  Gewalt  mibei&igt  den  Kfla%en  in- 
achrieb,  ist  eine  der  grölsten  Thorheiten,  welche  je  zu  Papier  gdvadit 
worden.  Locke's  Eifer,  diese  falschen  Lehren  über  Regierung  zu 
widerlegen  und  die  Sache  der  Freiheit  zu  vertheidigen,  führte  ihn  aber 
iifjg  in  ein  anderes  Auüserstes.  Er  nimmt  einen  Stand  der  Natur  an, 
wie  er  nie  todianden  war,  und  lifit  die  bfirgedidwarGfudlarhaften 
auf  eine  nie  awageffllirte  Weise  gründen. 
Bii'V^T.  Ich  empfehle  keinen  Geist  der  Willkür  und  des  Widerspruchs, 
woraus  Aufinihr  und  Unordnung  hervorgeht,  und  der  jeden  Staat  häu- 
figen und  gefährlichen  Krämpfen  aussetzt.  Eben  so  wenig  billige  ich 
jene  verdriefsUche  Sticnmung,  welche  bisweilen  vorherrscht  und  die 
HamMMiie  der  geselligen  Veriridtnisie  «nflOaet»  WoU  aber  bdrapte 
idi:  in  keinem  Lande  ad  Frafluit  anf  die  Daner  deher,  wenn  sie  nicht 
mit  steter  Eifersucht  bewadit,  und  durdi  einen  festen  Entsdilufii  des 

8>ganzen  Volkes  beschützt  werde.  Freiheit  ist  eine  zaile  Pflanze,  welche 
nimmerblüht,  wenn  der  Boden  dazu  nicht  geeignet  ist;  und  keiu  Bo- 
den ist  lange  dazu  geeignet,  sobald  er  nicht  mit  steter  Soigfalt  bebaut 

ir.wird.  Woite^  Gesetie,  Befehle  acfafitun  die  Mhdt  nidit,  aobdd  der 
Geist  entweidit,  wekher  ihr  das  Laben  gab.  Auch  sind  die  besten 

s8.Gesetze  ein  todter  Budutabe,  Ja  oft  ein  Übd,  wean  man  sie  nidit 
nmthig  und  ehrlich  anwendet. 

•S.  Wir  dürfen  nicht  glauben,  daCs  die  Freiheit  Roms  verloren  ging, 
weil  eine  Partei  für  ihre  Erhaltxing,  und  die  andre,  siegreiche,  iur  die 
GrOndong  der  Tjiannd  focht.  Nein!  Der  Geist  der  SMheit  war  todt, 
nnd  derGeiatbIoiae%ennitd8erFeelion  hemohle  «itf  hdden  Seilen. 
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tt.  Jener  Geist  der  Freiheit  beliält  überall  das  allgemeine,  nationale  Wohl 
im  Auge  und  opfert  sich  für  dasselW-,  während  ihm  persönliche  und 
PriTatvortheile  gleichgültig  sind.  Der  Geist  der  Faction  hingegen  wd 
ledtgUdi  filr  diaae  Torthdl«  di£tig,  und  kflmmert  adiiakdanrWaiie 
vm  jenes  Wold. 

i4i  Die  Regierung  der  englischen  Elisabeth  ist  ein  durchgehender 
Beweis,  dafs  die  Macht  der  Erhaltung  einer  begrünzlen  Monarchie  Ton 
einem  guten  und  weisen  Fürsten  niemand  besser  anvertraut  werden 
kann,  als  dem  gesammten  Volke;  und  dafs  der  Geist  der  Freiheit  einem 
Fönten  nicht  Mola  grMtere  Kraft,  sondern  auch  mehr  Beqnemlidikeit 
und  Wohlbehagen  TersduiiR»  als  jemals  Uinde  üntenrifarfi^eit  und 

i4l.blofs  leidender  Gehorsam  gewähren  können.  Es  i^dit  keinen  Theil 
der  englischen  Geschichte,  ja  wohl  kaum  einen  Theil  der  Geschichte 
ü^eud  eines  anderen  Volkes,  welcher  von  Herrschern  und  Uuterthanen 
SO  i«nfiente  erfibncht  m  werden,  als  die  Beg^eraag  der  Königin  Elisa- 

ui.beth.  Zn  ihrer  Zeit  ^Beh  die  Leg»  Ba|^ands  einer  von  «oben  dareh 
nidilige  Feinde  belagerten  Stadt,  und  im  Lmem  ausgesetzt  dem  Auf- 
ruhr und  Vorralhe.    Dafs  sich  eine  Stadt  imter  solchen  Umständen 

li2.Tertheidigcu  und  durch  eigene  Macht  den  Feind  zur  Aufbebung  der 
Belagerung  zwingen  könne,  geht  schon  über  die  GrSnzen  der  Wahr^ 
scheinlichkdt  hinaus.  Dalä  aber,  wfihrend  dies  Alles  gesddeht,  die  Ein- 
mhner  alle  Unbequemlichkeiten  einer  langen  und  hartnäckigen  Bdage- 
rung  gar  nicht  fQhlen,  sondern  reich,  und  allmählich  sogar  i^ibiger  wer- 
den, den  Feind  mit  Erfolg  anzugreifen,  als  sie  anfangs  im  Stande  waren 
ihre  Mauern  zu  vertheidigen ;  dafs,  während  ringsum  Krieg,  Verwirrung 
und  Elend  aller  Art  harnchen,  zugleich  Ruhm  und  Friede  und  Wohl- 
stand glasend  aufblühen,  —  das  sdbeint  eine  Fabel  ans  irgend  einer 
ansichweifendeD  Diehtnng. 

1S3.  Woher  mm  diese  erstauncnswerthen  Wirkungen  ihrer  Regie- 
rung? Sic  war  weise  genug,  einzusehen,  dafs,  um  mächtig  zu  sein,  sie 
ihr  Volk  unterwerfen,  oder  betrügen,  oder  gewinnen  müsse.  Die 

itfLbdden  cnten  Wege,  das  sah  aia^  unten  ediwer,  gefiOttUdi,  nufihni^ 
lieh:  der  dritte  hingegen  leidit,  sicher  und  rohmToU.  Kopf  und  Hen 
trafen  zusammen,  ihre  Wahl  su  bestimmen,  und  so  ward  sie  bald  die 
gpliditeste,  populante  Peraon  hn  KfinigiMkihe.  Während  ihrer  Re- 
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{pening  war  der  Siim  des  Hofet,  des  Faiiaments  und  des  Volks  einer 

und  derselbe,  und  wenn  sie  von  ihrer  eigenen  Stärke  Gebraucli  machte, 
setzte  sie  die  des  ganzen  Volkes  in  Bewegung.  Isichts  von  dem  was  sie 
forderte,  ward  ihr  Tom  Parlamente  abgeschlagen,  weil  sie  nichts  for- 
derte, yn»  du  Volk  «bgeseUageD  hatte.  Sie  veEttente  so  ganz  sdner 
Liebe,  datfii  sie  jede  andre  Bereditigadg  der  Krone  almnlehnen  sdiien. 

l5S.Ta  den  Ilci-zen  iliror  Untci-lhanen  lag  ihre  Sicherheit,  und  sie  konnte 
deshalb  Zwcif»  !  über  ilircn  Rechtstitel  verachten.  Natur  und  Kunst 
bildeten  sie  tür  ibroa  Beruf.  Sic  bcsafs  Würde,  ohne  Stolz,  tind  wenn 
sie  sich  um  den  Beifall  des  Volks  bemühte,  so  tbat  sie  es  wie  eine  Kö- 
niginn, und  jede  That  und  ihr  games  Leben  heslitigte  zugleich  ihre 
Gate  und  ihre  Weisfaeit. 

US,  Fast  die  erste  und  wesentliehste  Bedingung,  um  Iid>c  und  Zu- 
trauen eines  freien  Volkes  zu  gewinnen,  ist,  dafs  man  von  demselben 
weder  gefürchtet,  noch  verachtet  werde.  Nie  hatte  Ehsabeth  das  letzte 
zu  besorgen,  und  sehr  früh  erhob  sie  sich  über  allen  Verdacht  hinsicht- 
lidk  de»  ersten,  obgleidi  manche«  bedeutende,  ja  bedei^ehe  Recht 

iM.Ton  der  Barone  geObt  wurde.  Bin  offen  geübtes  Recht  ist  aber  Ar  die 
Reiheit  nicht  das  gcfähdichste,  weil  höchstens  Einzelne  leiden  mögen» 
das  ganze  Volk  aber  dagegen  auf  seiner  Hut  ist.  Die  gcführhchstcn  An- 
griffe auf  die  Freiheit  sind  die,  welche  überraschen,  oder  allmählich 
untergraben,  oder  den  Vorwaud  einer  Beförderung  der  Freiheit  vor 
sidk  hev  tragen. 

M3.        Efai  Forst,  der  (wie  BBsabeUi)  sdne  hteressen  nie  -ran  denen 

des  Volkes  trennt,  wird  in  der  beschränktesten  Monarchie  unbesehrlnkte 
Gewalt  besitzen.  Elisabeth  ward  von  dem  Geiste  der  Freiheit  gestützt 
und  getragen;  sie  bezwang  hingegen  den  Geist  der  Faction.  Einige 
Mi.ihrer  Nachfolger,  welche  diese  Wahrheiten  nicht  erkannten,  oder  un- 
fidüg  waren,  danach  zu  handeln,  (iihltea  in  den  Schranken  der  engU- 
ichen  YerfiMBung  nur  FesaeJn.  Der  Geist  der  Freiheit  trat  ihnen  ent- 
geg^,  oder  «tQtite  sie  doch  nidit;  wBhrend  sie  den  Gcirt  derFaetii» 
b^ünstigtcn,  zum  Verdeibcn  ihrer  Personen,  ihrer  Familien,  ja  dea 
ganzen  Volkes. 

fl09'  Jakob  I  war  überladen  mit  Eingelerntem,  nicht  gebildet  durch 
Kenntnisse,  unwissend  über  die  wahren  Regierungsgrundsätze,  fremder 
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der  englischen  Verfassung  cluich  seine  Denkweise  als  durch  seine  Ge> 
bnrt,  eigensinnig  und  doch  nicht  heständia,  mifsleitet  durch  Eigen- 
liebe und  beslatipt  in  seinem  Irrthumc  durch  die  höchste  Pedanterci. 
£r  erwartete  Liebe,  uud  lurdertc  Gehorsam,  blols  weil  ihm  die  Krone 

mauf  den  Kopf  gefalleo  war.  So  diftridit  nua  auch  die  Ansiditen  und 
Gnmdaltie  sind,  mittelst  deren  Jaikob  sdn  Anaehik  begründen  wdlte, 
£md  er  doch  Leute,  die  sie  annahmen ;  denn  zu  allen  Zeiten  giebt  es 
etwelche  dem  Betrüge  unterworfen,  der  Versuchung  ausgesetzt  und  der 
Corruption  gcneij^t.   Durch  die  Grillen  und  Schliche  seiner  Rcgicrunj; 

333.i)eschwur  Jakob  den  Sturm  herauf,  welcher  seinen  rsachlolger  zu 
Grunde  richtete.  Als  es  aar  offenen  Fehde  Icam,  war  nidit  mdir  die 

a34.Rede  -von  Eriialtung  der  Verfanang,  sondern  ron  der  Art  nnd  Welse 
ihrer  Zerstönuig.  Dies  konnte  geschehen  unter  dem  Vorwande  des 
Königthums,  wie  unter  dem  Vorwande  der  Freiheit;  wir  hätten  in  un- 
beschränkte Herrschaft  vei'fallcQ  können,  wir  fielen  in  unbcgränztc 
Anarchie.  Indefs  herrschten  Factionen  40  Jahre  laug  am  Hofe,  bevor 
de  im  Volke  Qbarwogen.  ^  iraren  Grondsata  auf  einer  Seite»  Zn&U 
oder  Nebensache  auf  der  anderen.  Geistliche  und  Hoflente  griffin  die 
Verfassung  an ;  Puritaner  und  Republikaner,  oder  vielmehr  ein  buntes 
Geschlecht  von  eigentlichen  Schurken  imd  närrischen  Schwärmern  rich- 
tete sie  zu  Gnmde.  Doch  wäre  das  letzte  nie  geschehen  ohne  das  erste. 

<3j^  Jakob  1  bewies :  mau  kuuuc  viel  lesen  imd  schreiben,  und  doch 
ein  unHssender  Efinig  sein. 

tr4.  Wenn  die  Grundlage  einer  freien  R^jtemng  ang^riffim,  oder 
fibohai^t  Plane  xu  allgemeinem  Schaden  des  Volkes  verfolgt  wer- 
den, so  kann  man  dem  Volke  imd  selbst  einem  l'ürsten  keinen  bessern 
Dienst  erweisen,  als  bei  Zeiten  und  kräftig  zu  wider.sprechen.  Denn 
der  Ausgang  zeigt  jedesmal,  dals  diese  Wider^prechcudeu  die  besten 
IVeande  der  TöÜer  und  Ffinten  sind,  mtt  so  gehässigem  Namen  man 

ar&aie  SEodi  anlange  belegen  mag.  Sidi  Dfaigen,  welche  nidd:  taddnswerth, 
oder  imbedeutend  sind«  dergestalt  zu  widersetzen,  daüs  daraus  Unord- 
nung hervorgeht,  ist  gewifs  factiös,  parteisüchtig ;  aber  es  ist  auch  Fac- 
tion,  und  zwar  der  schlechtesten  Art,  gar  nicht,  oder  nicht  im  Ernst  zu 
vridersprechen,  wenn  es  sich  von  Gegenständen  der  höchsten  Wichtig- 
keit handelt. 
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an*         Karl  I  kam,  aus  der  irrigen,  absolutistiscben  Schule  seines  Va- 
ters, als  ein  Parteihaupt  auf  den  Thron,  und  setzte  die  Eingriffe  in  die 
Rechte  des  Volkes  fort,  während  er  sich  einhildcte,  er  Tertheidigc  nur 
vii,230.sciDe  eigenen^  Jakob  II  Uefs  sich  durch  das  Schicksal  seines  Vaters 

nicht  'Wunen»  Mmdem  betm  denwlbai  gefthrlichen  \\'cg. 
irtüifcw  if.wiFmihiift,  Yettmm^  md  nnlMstimmte  Warte,  cUe  einer  niheren 
EvSrtenxng  bedürfen.  Die  englische  sichert  gegen  das  Elend,  Tvclches 

M6.Ton  einfachen  Verfassungen  unzertrennlich  erscheint,  und  ist  den  Män- 
geln gemischter  Verfassungen  so  wenig  als  möglich  unterworfen.  Öie 
kann  dem  Fürsten  nur  ISatig  sein,  wenn  er  sehr  achwach  oder  sehr  bdae 
iit,  und  nur  aentSrt  werden,  wenn  das  Volk  sehr  und  allgemein  tct- 

wn.detbt  ist.  Unbeschränkte  Monarchie  ist  Tyrannei ;  unbesdurSnkte  De» 
mokratie  ist  Tyrannei,  und  Anarchie  obenein.  Aristokratie,  aufgestellt 
zwischen  diesen  beiden,  mufs  einer  Ton  beiden  zufallen.  Entweder 
entsteht,  wenn  die  wenigen  Regierenden  einig  bleiben,  eine,  und  viel« 
leidit  die  hlrtesle  Tymmci;  oder  umgekehrt,  wenn  de  uneinig  sind, 
waduen  Parteiai  mid  ünonbumgen  herror,  so  aig  wie  in  der  wilde- 
sten Demokratie. 

in.  Es  kann  keinen  gröfseren  Fehler  in  der  Politik  geben,  als  wenn 

der  Adel  in  einer  Monarchie  duldet,  dafs  dem  Volke  seine  Freiheiten 
genommen  werden.  So  geschah  es  in  Castilien. 
S33.        Dem  rSmischfln  Staate  fehlte  zur  Zeit  der  Republik  der  momar- 
dusche,  dem  französischen  stets  der  demokratische  BestandtheQ. 
AF«tri«kia(.x,T9.  Keine  schlechte  Regierung  kann  göttlichen  Rechtes  sein.  Der 
Si.bloisen  Speculation  erscheint  nichts  thörichter,  als  ein  erbliches  An- 
redit,  Menschen  zu  regieren:  in  der  Praxis  ist  nichts  thörichter,  als 
bei  jeder  Thtonerledigung  ehien  König  zu  erwtfilen. 
es.        B&M  geniilUgleHonaMSiie  iai  die  beste  aller  VerfiMiuiq^  eue 
s4.Erbmonarchie  die  beste  der  Monarchien.  Die  Monarchie  Isist  sich  eher 
durch  Aristokratie  und  Demokratie  ermäfsigen,  als  die  letzten  Formen, 
wenn  sie  vorherrschen,  durch  einen  monarchischen  BestandtheU.  In 
at. jedem  Staate  mufs  eine  letzte,  höchste,  imbeschränkte  Macht  sein;  es 

ist  aber  keineswegs  nSdi^  sie  Uols  Einem  zoznweisen. 
SB.        Ächte  Vateriandilieibe  beraiht  anf  grolsen  GnmdsMaen  und  wird 
iti.dnrcl»  gpofiM  TogendcD  geitttM.  —  Unbedingte  UnveiindeiUelikeil  faun 
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und  soll  in  keiaer  menschlichen  Angelegenheit  erreicht  werden.  Nie 
i40.darf  ein  rechter  König  blofs  durch  eine  Partei  Kgiamit  «T  «oU  der 
Vater  seines  ganzen  Volks  sein. 


Soweit  der  darstellende  Auszqg  «HS  BoKngbiroke'a  Wefkcn;  et  aei 
erlaubt,  demselben  einige  Bemerkungen  anzuhängen. 

Vergleichen  wir  den  umfassenden,  in  sich  folgerechten  und  zusammen- 
haugcudcu  Inhalt  dieser  Werke  mit  Bolingbroke's  öüentlichem  L>eben,  so 
leigt  ai«li  (wie  er  anclk  aelbit  nicbt  l£ugnet),  daft  Bbigds  und  Lehfantchaft 
2m  (sB  seinem  grdaen  und  hai^ebfifitea  Schaden)  mdive  Uale  ton  der 
rechten  uid  sogar  für  recht  erkannten  Bahn  aibgflleiikt  und  n  wesentlichen 
Irrthümem  TCrfuhrt  haben.  Daher  kann  man  wohl  sein  eigenes  Wort  (an 
Windham  IX,  59)  auf  ihn  anwenden :  ,,  selbst  der  gröiste  Genius  ist  «nfthig, 
den  Geist  Anderer  richtig  su  erkennen,  wenn  er  seinen  eigienen  fibeihitst 
hat"  Solch  eine  Schnld  aeig^  sich  fcR  beim  AlwehUrfsen  dee  unechter  Frie- 
dens  und  heim  Stnxe  Oxfords;  obgleich  die  Grundsätze  und  die  Handlungs- 
weise seiner  Gegner  ebenfalls  gerechtem  Tadel  unterliegen.  Bolingbroke's 
gröfster,  nicht  wieder  gui  zu  maclicnder  Fehlgriff  war  aber  ohne  Zweifel 
sein  yorühergehcudes  Anschliefscn  au  Jakob  Stuart.  Die  unreranderlichen 
GnmdsStu  dieses  Hauses  standen  im  grellaten  Wtderqpmche  an  Boling- 
broke's politisdien,  phHosf^Usdien  imd  rdigl8sen  lÖbeneug^mg^;  und 
nach  kurzer  Täuschung,  sah  er  ein,  daß  ihm  die  rücksichtslose  Begeisterung, 
oder  der  unbedingte  Glaube  an  Lehrsätze  fehle,  wodurch  mancher  Anbän- 
ger des  vertriebeneu  Hauses  bis  zum  Tode  aufrecht  gehalten  wurde. 

Man  könnte  Bolingbroke  nach  heutiger  Spiediweise  wohl  einen  Li- 
beralen nennen:  nnd  doch  palst  hi  andier  Beriehnng  dieaer  Name  ao  we> 
idg,  daüs  man  ihn  eben  so  gut  als  Vorläufer  Bnrke*s  beaselchnen  dflrfte.  Sehr 
merkwürdig  bleibt  es,  daCs  seine  bestimmte  Abneigung  gegen  die  tyranni- 
schen Grundsätze  der  Stuarts  ihn  nicht  über  ihre  Gegner  verblendete ;  und 
während  nachmals  die  Franzosen  die  Schwächen  tmd  Irrthümer  der  letzten 
xecbt  eigentlich  grob  zogen  and  ihre  polititeheB  SdilBmer  auf  so  ackwanp' 
kendemGxnnde  erbauten,  verwarf  BoIin^^MTojEe  die  LdurenTomNatnrstande, 
von  einer  Geselligkeit  jm  täkst  Geselligkeit  und  bürgerlichen  Onfanngi  vnd 
wo  dner  leeren,  inhaltlnacn,  i^grtifen  Fieiheit.  Als  Staats- mdGeacUfia- 
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maon  konnte  er  sich  eben  so  wenig  in  das  täuschende  Wolkoiibflid  eiiier 
blofsen  Demokratie  oder  einer  Wahknonarchie  yerlicben :  wogegen  er  mit 
Scharfsinn  die  Vorzüge  dor  gemischten  Verfassungen,  insbesondere  der  eng- 
lischen, entwickelte,  der  Königin  Elisabeth  (im  Gegensatz  zu  ihren  Nach- 
folgern) eine  so  glänzende  all  Ldnede  hielt,  gründGdi  räie  edle  Op- 
po^Uon  Ton  Terwerflidien  Factionen  trennte,  und  die  {robe,  selten  aatay 
kannte  Wahrlieit  aussprach;  die  reckte  Besebrlnkiing  sei  in  einenk  Staate, 
für  alle  Theile,  die  wahre  Befreiung. 

Was  Bolingbroke  über  die  Nothwendigkeit  einer  schärferen  Kritik, 
insbesondere  der  iJtcren  Geschichte  und  der  biblischen  Schriften  behaup- 
tete, ist  damals  heftig  bestrillen,  aUmahlich  aber  zum  grolsen  Theil  angenom- 
men«  und  danmf  {^dlicb,  oder  leiditsinnig  fortgebaut  mwden. 

BiaiBifc  in  ^nanem  Zusannnenliange  stehen  des  Lords  philosopUsdie 
und  theologische  Überzeugungen.  Sein  Leben  tmd  seine  Stellung  als  Staats- 
mann hatten  darauf  wesentlichen,  theils  fördernden,  iheils  hindernden  Ein- 
ilufs.  Gewifs  war  es  lehrreich  und  nützhch,  viele  Dinge  einmal  aus  einem 
neuen  Standpunkte  zu  prüfen,  und  die  Bedeutong  der  Ei^ebnisse  kann  we- 
nigstens in  der  Besehnng  nidit  gelfingnet  iferden,  dals  sie,  troti  aller  WUer- 
Sprüche,  vielen  Anklang  fanden.  Der  Fdiler  beid»  TheÜe  dftrfte  «eaeUU 
lieh  dann  liegen,  dals  BoUngbroke  in  seinen  AngriiTen ,  seine  Gegner  in 
ihren  Vcrlheidigungen  zu  weit  gingen.  Jener  schonte  und  erkannte  keines- 
wegs immer  das  wahrhaft  \\  ürdige  und  Heilige ;  diese  wollten  auch  Thor- 
heilen  und  IVIifsbrSuche  retten  und  selig  sprechen.  Jener  licfs  sich  in  seinen 
Urtbeüen  zu  ta(|elnswerther  Anmafsnng  Terleiten;  diese  M>tm»ayVffn  «cb 
mit  fidsciher  Deinalli. 

Oft  ist  Bolingbroke  mit  spSteren  Franzosen,  z.  B.  mit  Voltaire,  aip 
sammengestcllt  und  verglichen  worden :  es  finden  sich  aber  fast  eben  so 
■viel  Punkte  der  Uuühulichkeit,  als  der  Alinlichkcit.  Zuvörderst  hatte  er  für 
seine  Zwecke  viel  grüfsere,  wenn  auch  nicht  immer  unbefangene  Studien 
gemacht,  und  war  leiditsinnigem  Zweifeln  und  iriti^er  oder  unwUidg^ 
Fkirolftft  nocb  kdnetwegs  darum  liingpgeben,  weil  er  an  -vielem  FUIoiOjj^ 
sdben,  Reli^ösen  und  Kirchlichen  Anstois  oahm« 

So  scharf  er  sich  auch  wider  alle  transccndentc  Specidation  erUfirt, 
ist  er  in  Beziehung  auf  die  Lehre  von  Gott  unerwartet  der  bestimmteste 
Dogmatiker,  und  hält  den  Beweis  für  dessen  Dasein  für  so  unwiderleglich. 
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ab  die  Gewifsheit  Ton  der  eigenen  Peraönlidikdt«  Ja  Bo]iii|^»oke  M%t  tidk 

IWk  dieser,  ich  möchte  sagen  seiner  Festung  aus,  als  Optimist,  und  ein  Werk» 
wie  Voltaire's  Candidc,  steht  allen  seinen  Lehren  und  Uberzeugungen  schnur- 
stracks entgegen.  Eben  so  wenig  iiaau  er  sich,  trotz  aller  Abneigung  gegen 
yirituallrtiicha  ^pacuhttenea, '  gntichUe&Mi,  ainar  blob  «imlfa&aa  FUo- 
•ophla  bnnrag  n  hnkfigan:  wohl  aber  dringt  üm  du  Badürfiiila,  ebien 
sicheren,  fest  umgränataB  Bodes  lu  gewinnen,  an  mehren  Stellea  beattmint 
die  grofsc  Aulgabe  auszusprechen,  deren  LösTing  Kant  in  den  Mittelpunkt 
seiner  Philosophie  stellte.  Man  müsse  UmTaog  und  Gränzen  der  menschli- 
chen Erkenntnils  erfonchaD,  und  otdiwdMii,  ob  und  wie  weit  die  reine 
Tanonmft  im  Stande  sei,  dteMÜbe  im  AllgeaMinen,  olina  Rfiduidit  auf  be- 
sondere Erkenntnisse,  zu  erweitern.  Merkwürdig,  daüs  Bolingbroke  för  sei> 
nen  Theismus  diese  Aufgabe  weder  braucht,  noch  fürchtet;  und  dafs  er  die 
menschliche  Unsterblichkeit  liir  unerweisbar  hält,  ohne,  auf  dem  kantischen 
Wege,  andere  als  speculativc  Beweise  zu  ahudeo  oder  zu  erkennen.  Eben 
•o  bat  Boliagbroke  mMera  UmrisMnlMit  üb^r  Unadian  mid  nnacUidicn 
Zwiammtnhaaf  iwar  cmibnt:  er  komite  aber  m  dieicr  Ricbtnng  nidit  mit 
der  Kühnheit  Hwne's  TOCMbreiten,  da  ihm  Min  dogmatiacbar  Th^mna  den 
Hauptweg  Terspcrrte. 

Uberall  zeigt  sich  Bolingbroke  stärker  in  Bestreitung  des  K^ichtigen, 
oder  Übertriebenen,  als  in  Begründung  des  PoeitiTen  und  Wahren.  Er  er- 
kennt Terdanmdiehe  Antwficliae,  thfirichte  Inthümer»  fUiehen  Sdminek, 
imd  hat  viel  davon  für  immer  zertrümmert :  aber  durch  all  die  mühseligen 
Geschäfte,  Arbeiten  und  Kämpfe  ist  sein  Geist  ermüdet,  sein  Blick  gefes- 
selt, sein  Gefühl  zu  einseitig,  um  die  höhere  Wahrheit  zu  erkennen,  über 
welche  sich  die  Irrthümer  hingelagert  hatten  j  um  die  ächte  Schönheit  zu 
bewundern,  weldie  geechmackloie  Verehrer  durch  schlechten  Schmuck  zu 
▼eredela  wfihnten. 

Mit  Recht  preiset  er  die  beobachtende  Naturphilosophie:  aber  er 
vergifst,  dafs  eben  der  Geist  es  ist,  welcher  Beobachtungen  und  Versuche 
anstellt,  leitet  und  beurtbeilt,  und  dals  die  Beobachtungen  des  eigenen  Gei- 
stes und  die  Frage  nach  seinem  YerbaltniMe  xnm  gSttlidban  Geiste  eine  we- 
sentliche Aufgabe  der  Philosophie  ist  und  bleibt.  Zwischen  Atheismus  und 
metaphysisch  -  theologischen  Lästerungen  liegt  die  rechte  Fhfloeophie  und 
Rcligionslehre  in  der  Mitte;  Glauben  und  Wissen  fidlen  mar  nicht  luam- 
Philos-hutor.  KL  1840.  T 


146  Ravhi»:  Lord  Bolingbrolu  u.  «•  w, 


mm,  atehen  aich  aber  anch  nldit  ftindUch  ((ef^Qber;  und  dien  so  wenig 
dte  Zwecke  der  Reli^on  und  der  bfirgeiliehen  Geeellecheft,  oder  die  natura 
Uehen  und  die  geofSenbarten  Pflichten. 

üafs  Bolingbroke  den  rechten  Standpunkt  tur  Aneignung  und  Beur- 
thcilung  des  ächten  Christenthums  nicht  finden  konnte,  bat  keinen  Zweifel, 
und  hindert  ihn,  sich  jemals  «uf  der  vollen  Höbe  de«  Tages  zu  bewegen. 
Zu  sdner  and  vieler  Anderer  Entsdnildigung  g^reldit  indefit  dal«  damals 
die  Schale  so  oft  dem  Kerne,  die  ZnlÜM  dem  Wesen  vorgesogen,  und  grln- 
liche  Unduldsamkeit  von  Eiferern  aller  Bekenntnisse  als  höchstes  Recht  und 
löblichste  Pflicht  dargestellt  wurde.  Sobald  man  die  natürliche  Richtung 
jener  Zeit  und  ihren  Gesammtinhalt  berücksichtigt,  wird  überrnäfi>iger  Ver- 
ehrung wie  übennäfsigem  Tadel  ein  richtiges  Ziel  gesetzt,  und  Bolingbroke 
weder  den  tiefinnnigsten  FUIoeophen  nnd  Tbeologen  beigeslhlt,  nodi  utüt 
leiditwnnigen  ScimilMni,  oder  gir  mit  Atheisten  m  eine  Klasse  geworfen 
werden.  Er  hat  unabweisliche  Ansichten  vnd  Atifgaben  mit  Geist  und  Emst 
hingestellt,  und  wenn  auch  seine  Lösungen  nicht  überall  genügen,  doch  viele 
schwache  Stellen  des  Gebäudes  nachgewiesen,  und  aus  dem  Schiale  der 
Trägheit,  oder  Anmafsung,  zu  neuer  Thätigkeit  und  festerer  Begründung 
IftUidie  Veranlassung  gegeben. 


Die  Theogonie  des  Johannes  Tzetzes 

aus  der  bibliotheca  Gasanatensis  (*) 


(.Vorgelegt  in  der  Akademie  der  Wüiauclufken  am  6.  Ai^uit  1840.] 
m69u^  Ttirpf  mi  &\iüJengtmf 

litra  T^«r<9v(*l?  ««J  rm  iwl  Ti\v  'lAiaf  öjkttwv 
*EMi{iw»  n  im}  TftSm. 

S    tnrt^Tt^du<rav  KaX^.ovaTi,  d/TT^dTTTovirav  ycvcib 
KOI  irjos  a^iat'  re^uxt  -&ess  a?  t7r«^TaT>)v, 
^  ^ot^^cii*  &iKevva  rh  iu^fia  neu  vkievt 

10    xal  rourow  ir>>{sf  hrcarXittt  {{vt^  reut  rvx/ue  aXKai, 
titwt^  c  K^ujM  3y\iTav^ei?  xal  yii^oK  rZ  y^^vr&ff 
5«"*^  c  rJ-yijs      ot^o^  iroAcu  tou  iaxrvXUv, 


(*)  Die  liaiiJschrift  in  dieser  den  Dominicanern  in  Rom  ad  S.  Mariae  cupra  Alinervam 
gehürigcn  Bibliothek,  bezeichnet  J.  u.  10,  in  Uete  Qmo^  af  Ft^kr^  d 
Henodicche  Theogonie  nt  TmIjm»  Scholim. 
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inf/tmet,  v4^l*»»  luMuunev  tkdyav, 

(Tiua^av  vav  dvcutro^ev  toT?  re  tlMiS^vvov  xXadblp* 

^c^f,  ^l^vx/i  "xfi^ttwa,  ^tA/rre^j  fi?^o>>«yt, 

<rv  fxcv  Ifxol  r<k  4ko<^  tos  ßairiJ\t!evs  Sütv, 
iyu  ^  xana  eroi  o'o^eii;  eri^o/Mc^v  >Ji^<ih 
fytktnirws  aC&(ii^cv  nat  KaTtrtvuifitvws. 

Wf  eö^  av  ^Tav  cxarov  "OjUig^M  not  MmvcAi 
'O^^its  KOI  'HfTicSzi  'AvTi'utty/j  kcu  ATvei 
KOI  iraFTjy  oMoi  7r«»)Tai  xai  ötcyovoy^d<fiet, 
30    H^iirroi'      iyoa\l/a¥  ifunj  ra  vt^i  rwrmv  nwrra. 

Koi  TavrtXu;  , 

•/       irou  (TU  ^^^£a$  ^Tjua  t>-$  cupuivlas, 
40    &t^fJt^  <pa^fJMXtfj  TU)  Xfutru;  'S'a^virjtura  niv  Treviav, 
b^'  j)(  ra  KttTttTtlvovTa  vtZ^a  irt^i  n^v  yÄirTav 

a  (TU  xoAolv  iv^dXvno'a  tok  r^eVsi;  o];  Aar« 
HO*  ^  ^oiTFov  irtraToura  ra;  oMoät  ffov  7r^o!rrxjK, 

TOT  tögcivov  Tt  xai  riiv  yvi»'  vyfif  A  tuä  muftw  nMt, 
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Die  I%Mgante  d«$  M.  TttUet. 

wifTos  IwMHcaflbMu      futdt  fwrrMir  «Ali«. 

K^iee  T^iTOi,  Kot  reraqros  <rvv  rcmoK  'Tsrt^wir* 

55    'laTCTo?  r,v  iir'  avroTg  t/utttsc  woc  ikuvwv, 

1  K^wa;  T^tTKCuiifMTOt.  ttoi  fxcra  toutoi/  ttoAii' 

jrj«  eva  iiidvof  i(f>SaXuov  tyjBvra?  röU  (itTwxoK, 
rw  B^ovTH»  rhv  XT$^07n\v  rt,  tvv  rovrois  kcu  tov  "A^ynv. 
«d«  fpk  ««df  hurOYXflfttS  ysvvCäcrl  TS  9^  TWTOK, 
«ir  lUw,  fi»  B^iifttt»  liv  Vöw  **  vir  fiivyB»» 
CS    tmaiTrov  reurwv  inatw  ras  %ti^  KtKryiiun», 

TsvTW?  cvveajcoiJexa  tsu?  Tat^;,  ov?  ir«j  errov, 

mlAv  ^      vir  iMtupir  A«ymk 
jtiq  dil^aw  mSraw  koti^  ^mto;  AajuTrrr^o'j^^^« 

75        irdM&yova  ^(«^  rvörw  rtfuü'  jir  «vvry. 
Kol  Aii  iMni\9tir  Ou^afo;  «ff  1*9  iuß]fipm  %gS(,m»» 
i  Kfwns     tä,  fii^ia  toinu  r^iän  i^a\nf 

^  Tou  nara^^ofng  cSfiorog  rm  fxe^lwv 

q  Tio-i^'yi),  Meyai^  icm  'AAijKr»  ff^v  rtturowa 

tfdr  a£f«nlfe  a{  rirva^tf  SrafiaSTo} 
'AimA;  MtyttXifirHW  "OfjMvw  «i  md  AiIkoc^ 

u  SMm  tw^  ^  A^yeun  fl}»  1%  «t  mi  reu  Il^mu* 


B  ■  K  K  B 

m}  r^avfw      inairiv  ytYovarw  at  rourou, 

' h}^KVove!ji,  'EyxtKitiot,  B^tumt  k(u  Ilo^ipv^lwv, 
90  *CIto«  tuu  Hifias  ovv  ourcK»  vii»  nurots  'E^io^n]«, 
Tv^iir  c|M«u  K«}  IlaAairfnj&  Alyii)«  oi^  'hrwilKSpf, 
Eßffißame  lai  "AffoXa^  fbift^  iftoS  tu»  Tfirm, 

'A^ytioi,  TfiJAo?,  M>ixiTT£t;f,  'kvriag  xat  Tlaveimif, 
"AvTXa<  Kaj'.'«/'i  t£,  Ka7r>i>>Et;?,  'kyyjakog,  MevTaiflf, 
95    Aiyouwv,  FXaZKOi  kcu  'A?MSvt,  KKvuet  xaJ  Boömjf, 

«^Nw  roiB;  rfyioow  rm  ^flbiv  ««urair 
icoi  Nvfi^cu  ^  yayovao'ii',  o«  Aryovin  McAillfe 

B^wfXti,  B^i&cij  Koi  KeAatka',  'Aö^ajTEia  Kol  rXavtdlt 
Koi  avv  aiuTiUi         ts,  $t^77>|  <ruv  Aw^uSii. 

105    i«f      ra  t9unv  ftc^ta  Tr^atrtVAci  -r^  •S'aAooirib 
oi^^ov  I»       MviiiTtwg  i<Tut^7a,v  o^xevvra, 

w^aia  Kai  fcd^ouTa*  KaroViir  raun^  E^ct^«. 

110  Ini     vfSrw  rn  wunis  «o)      t%  yjr  ip»  <jf/ut 

KCU  irovTos  KVfJuiTevfuvoi,  Xe^u)  kcu  tovtwv  irmiuig, 

TO  Xaof  *E^e/3oc  yevv^,  NiJitTa  kou  rav  A/^f^a, 

KOi  rqv  'HfAt^a»  iriiv  avTois'  ourci  tou  Xäou«  rai^c;. 

KAmSw*  hijK/mt,  *krfcm»»  St  9$^  mAavn  Mb^> 

*E9«c^<w  KO^  'E^c»dwav  Kai  äJi^evTa»  tuä  ÄPjfkvf. 

Kara  iSf  tcv  'Hrj'oÄiv  at  'Etttj^i'&c  aura» 
130   'Aira7>)  KCU  4iA«nK  tc  Kai  üeiuffK  kou  "Egug. 


Du  TheogarUe  de*  Joh.  Tketu$. 

"E^  ytvva  ras  Ma>x/K  ^  Tat  Avwat  «cot  reit«  tSveus, 
Aii9i|y  im!  jUm»  tcol  Aiii/kt  «Cr  rovry  not  vvU  "OfKH. 
tum         fik  71M&  Xoou;,  Nvitris,  'E^i^v. 
reZ  uim»  rtS  myx!^'^]     ^''^  Xa'j^u?  fixodg  yint» 

Koi  ÖaJ.uavTa  Ka»  *o'^xvi'a,  K»)TcJ  Tf  -Svvare^ 

S»      svK^äff  larmMv,  A/^omw  ^  «nb  ic^i^miw. 

^  'AfjL(ptr^iTY\  Qtn?  rt,  VaXa^tta,  *aart-5>i. 

6  Tov  N>)^e'ai?  ä^EA^o?  t«vt3v       n-o/.iv  Qavuai, 

Wftimf  ynwfi      "f^iat  0^  Tovrif  ra«  'A^vuAm!, 
135  Ar  M/Strit  hr»  'AAAii  fmk  rif  'fkwirfnfr. 

j  T^T09  rovTov  d^foi,  TOV  $o^xuva  (Tsi  }Jya>, 

KitToT  fxryeif       o^eA^^  yewu  uev  rag  ^o^Kt&if, 
T^f  'Ewvui  Kai  ne(p^y\&u),  ytvv^  km  t<w  regyovtw, 

i4o  |i6*o»  -ri  T^pM  m2  mm'iv  ofinw  'nU  «^n 

TT!  'Evv'jsr  Kcu  ntip^&u,  KOt  Tots  Fe^OTiv 
crf'^a  ra^'  fTf'ja?       toi»  o^^oAftoi;  Xa/3oua'4l 

td  ^  Fo^yffw  vre^atTcu  neu  i^uKovrcT^ixoSam. 
CK  rou  Ilt^Wcu«  Tou  Ajo«  u/ov  xoi  7>;?  Aavoft^ 
150    Xfvras^oi'  xfiu  n^yaxsv       tov  r^a%^Xo\,  TiKret, 
Snrw     AI}      üifyaov»,  Snrar  tim^iiivw. 
0  Tis  itoituntS  vStk  iraw»  t»  «Kröv,  0  Xj^ufft^ 


B  B  K  K  B  K! 


ymuTi  Kcu  Tqv  "Eyj&Hi»  0  ^o^«u9  4  Kijrw  ri;, 
Sipiv  Tt  rov  (pvXao'J'ovTa  ra  x^wrta  ra  fjS^Xa. 
160    TO»  i'  eKorovTatU^aXov,  rev  Ttymra  TvtftSäva, 
"Eix/iim  0%riisrtt  ffvvtuvor  h  rwt  ifinMt  Tvirw« 

Ktt  Ms^ov  Tov  Ke^ßt^Gv,  rev  "ki^v  iraP^v  Kuva, 
ii»  «amnHynuieVaAoir,  ri^v  "t^av  re  rovTf^ 

I70    Kol  >ioirra  rsf  ar^mrev  Ikuvov  Tvjf  Ncficof, 

avce  |Mv      aun)  yvvri,  kÜtw  &v,^tov,  Xiwv 

175       wsft  num»  Xi  kmnv,  iunn  Um,  yu^otf» 

putf^ace  ^iTTcv  Tai  Ov^avl&tf. 
'ClKeavog  tcv  Ov^avoZ  koI  rJfi  vle<;  0  ir^wret, 
yiilUK  Ti|-&uy  T^i/  a3cA^i>|V,  ra^  ytvv^  ra  ritam, 

ICO«  StI^  ouov  ko]  KoXiivi'ü;-  t«?  ^'  aXAa«  iariw. 
e  Ä'  (tA>.js  Trat?  tov  OtJ^avol;,  0  'firt^iwv,  ttoAw 

'AoT^OMv  «  mit  nÜAmra,  Mtt  fij|r  ica}  n^pmir  T&em. 

TOV  'EwT<po^Bv  Tt  ytvva  xat  ipvTi»  ftav  &i/tfitisv. 


DU  Theogonie  da  Jah.  Tsetu». 
^ftpvjr  ZqXov  ntä  Mm(i|v  rc  km  K^ec  n  kcu  Bute. 

Tllv  dieX^v  T^v  eavTou,  Tfxva  Acy^tJe»  roh, 
TTiv  'kTTtqia»  neu  hy^rm,  tcwti  yvtc^iVo-j«  ovo*««. 

d  K^ew  Inrars  fiiy^  -rjt  iAi?^  ff 
'EafiMn'  f«  KOI  Atlfiijr^ttir  ly^n|9V  icai  "B^, 
*Ai^v  xol  norci^wva  rr,  cruc  rovreif  xat  rov 
ti?      ?v  0  Kfo'i's?  i/Tniv);'?,  TjwycDi'  /&'flu«  ireuSaf 

oTi  rwv  vatSuv  tk  auTov  ^4^u  rifi  ßacriXtlas), 
^  *PfS  wariritiiirg  «nrXcvyx^  leoi  9i|r  «o^^ljw. 

Kou'^Ti  T0VT8V  ÄÄ4C5"»i'.  ov^aTiv  axh  Kernte» 

iv  }MC»tfl  TOVrOV  rC^KC.  ß^tfJu;  K?ilVtSllfl. 

TOV  Vi^ovav  fjiv  tk  jä^ra^sv  iixß(i}J^i  rev  Trarc^o, 

rnts  zar^aUiik^ovt  ^  tsv;  r^w,  rov;  Kvk^tcVj  ovayti, 

vvo  nv  K^iu        aOni)«  Ixnin  M^|uiwu& 

leai  (rvvc^ysu;  Ka<  /3o);'&cu$  eTyJ,Ktt  irfWfflldirw» 

Tcv(  ^  Xoiirevg  tif  ttcVtiv  -btiv  tx:'  i—tßcvkutt. 
TW  }JS'Ov  ^'  cv  KaTeiritv  s  Kgovos  uvt  citctvou, 

tljy  SSn'y«  iJutXijTa,  &twv  o^kov  tci^'t«* 

ttS   Ik  3vyar^os  'ßxcavov  KMifiivris  ko/^vimvus, 
Phäo».-hktor.  KL  1840.  U 


B  B  K  K  B  a: 

r^v  rgointf  SrKairaf  dwj  yvrtutca  reis  it^^mretf. 

J30    Kara      AtryjüXov  tov  <rcfov  j^f  kiSin»  *Hcnon|* 
^  yvvi^  x(u  o^cA^^  xora  TO^rra  rä  üt, 

t/ß^ov«  Armnäim  n  rour^  xaxö»«  favoras. 

tuu  Kt^voT  MtvotTuv,  ^fut  TOV  n^ofjot^iot 
^  o^os  TO  KaxiKaTtov  Ktovot  fitTov  ^Tag. 
^'JTO^      TsvTOv  dtTot  rr^aiye  xaS''  riuc^av 
iraJ^v  üt  (ritiov       cuxti  ytvofxtvov  to  >|7a^ 

MW  «fifiv  i  'Hj^M^  iv^mwf 

ronüra  ^i^  rarxMi'  n^afii|<&a>$  i)vo  rotärSt. 
ßovv  fxiyav  ^VavTtc  Stsi  vt^i  n^v  Zijctiwf« 

«Srw  ^  ArrS  t9  irijucX^  ^aA»;  ffvyM^vt^^ 

0  «  KOI  yvov: 
850    xoi  TT^wrov  ovto«;  txh  to  ttC^  ÖTTix^tAt-e  TtÄttatf 

Iv  woodaict  KP  Twvüvu  Ülhtai  tA  äbdisamM. 

tS5    viroyopt  t«vti|v  u<^'  'E^fxcu  i/?  tov  'EB-ift»i'&ea, 
1^  ifi  nrAiftr^i)  ruiy  xaxwv,       hJyouirtv,  ö  ßiot. 
lyii  voftS^m  A  «tüMt  «amerae  rat  yiivtHkae» 

dir      4  MV  4  *E^m6$,  Sl^T^^ 


DU  TAeogmie  du  Joh.  J)seM. 

'lajrerov      tiuci'Jei  tovq  Trati^a?,  ctTTrea  rriroir. 
ITei  Äs  TOUTOi  TToAfjUOv  dvTX^av  et  Tirit-,'£c 
265    ^KtttTws  fJuexfifiMfott  Kcu  KvTK  evx  y\v  tovtois, 

vtKTo^  xepoTo?  evfp^ave.  Tt^or^hru  .... 

6(-'tu>  7rc^i7cir^|yu»09       fw^Xy  Trravctw 
VIS   ^expici       aTa»rtt$  odreu;  7^  «y^  xou  Ta^ä^, 

S80   (UTT^cyBev  Twrm  ^  mm  rftr  eu^spdir  j  "AiAo^ 
evou  x<u  irti^  riii^  rc  liX^itAoiff  awavTwrtv, 
oTrev  Koi  -SctAauoc  ^TTiv  'At&ü  xot  ne^Ttt^oVi)«« 
ö  K^y3«^os  ^uAarr»  ^,  xoi  ^fv^  ixoö*«  ^'ci. 

iwü  41  adr  £wai«if  TifSnw  i&mr. 

IIS  4  ri|  fuydnt  i^^r  lö*^  icm«  Ta^t«^ 
TW  tKommim^a^Mr  tyevvnn  TvfSha, 
3l|^  &wunw9  Kt<paXas  ay^iwr  xcK-nm/vcv, 
rr^«  &(voi'  xal  vafjifjuytg,  iv'  tnru  tun'  A^fy^tiaf, 

•Sw  0iwi2vm  «V  ^  «wAiv  lr^«y  väiXiV» 

U2 
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ywcuxa  7r^'MTy\v  tr/ßy.t  niv  zaT^a^K<pY\v  M5t(v. 
r/jiZTo»  ^  T(a>T>\v  iv  yao-r^l  riiv  'A^v|va,v  ex  t»t« 

 «är  A«|3^  f4»  ßm^jUa». 

it/t  *A<3i]vav  CK  xo^vi^tj«  Ycvvu  roievror^ovor;. 

rijv  'k^i^vav  i^i^veyKtv  svoTrXev  e^fJUofievi\v. 

310    itvTt^av  &tfMv  eyrifjix,  rviv  aAAt;v  TraT^a^c^fuftf 
E^ijvnv  ilix?]v  7E  vfvv^  avv  Eivofjugf 

315       ^  yevvaTat  Xaffjue  ras  ttSt«  3^XA«vf<^rac^ 

T^v  'Ay^.oiai/  QaMuiv  utra  t^<  EiJ^joTuwt«. 

?«  Tiiv  "kiioti  trvvsuvev  ym^  nj»  nt^fmmv, 

rifv  Ovaria»,  Qaktiav  avv  yt  Ka/JusTTr. 
3SS   Ai|m  lf  Kofw  QvyaT^l  fuytic  rw  iFttjgaiiX4f>w 
'Axihkma  Kai''äfTqm  mSit«  itpdoiw  r&fn. 

5tt£^ov  t/^uiv  lilif  "B^ov  a  voiufjotv  ovvtvvhw 
ras  Ei?Jtdvittg  tt  yfvr^  rev  'k^v  xm  TtiV  "lißifv. 
Mai«  TTf  "XrXavreg  utyth  ttoXiv  tcv  Trar^a^A^ou 
330   'E^}J^v  ytvvai  rov  ?JytBv        r^«  'A^Ka^iias. 


Die  Thecßmie  det  Joh.  Taetaet. 

0  no<rti^v  ti  roü  Ais«  o  aSek^  iryfe  ytift» 

^  'kfftihiir  "Beatme  haiiQim  ywaSc«' 

KOI  AEi]itov  rrcKc.  vcu  ju^v  xoi  'k^pmuu, 
Tovrs  jLUv  vf'vs;  ruiv  '&ec!ii'  ruv  iroAai  ^^fiMauitiiw 

Kfim  m2  *P/at  kinfai»  Koro,  Tttwv  iK^omv, 

xara  tov  AuKO^fova  ko/  riva?  tÜv  «Ttjav. 

KOI  TOUTOVi  eiV  TOV  Tfi^TO^Sy  ^O^UV  ßoXuiV  0  K^0VOC 

350    fC«TO  7>i«  "ff^a«;  erx/,K£  Ssuv  a^yjlt»  ri  l(|ttrw> 

yafMK  voutfxoK  Tta^M  St  n^v  "Hß^v  ko!  tsv  *A^»iv. 

üAAa  rou(  jiwiSfexa  •&tou<;  T^wra  xo^«  irci  tp^wTw, 
Hat  iut'  auTtM  Toöt  d^urrus  'E^'vcmt  ft  Moi  T^wuf, 

«uu  Tt$  Ix  roi^v  rmv  trxflM  ^oir/Jav. 

vif  Si  iMi  TT^irrxjts  dttgSws  xoi  /a<»3c  nW  ovrot. 
360  Znw.  *A«^^Tib  üorajlSfyt  o^r  tsvtok  tud  Atifiifni^, 

^y3i|  X4U  "Hi^kuots;  ojuou  xa<  hetaett, 

TovTOVf  (uo»  ytvwrKS  Ka?'.uv  3^ov?  ttjs  ju&xajo; 


B  B  K  K  E  R: 

dyyeXovt  '^iffDVwt  •df»v  yatSk  ^levs  rtTf/jimt» 

TTiV  "Piav  Kai  Tflv  K^ovef  Är,  rov  "AiAiv  twv  Tmwtw 
niv  QiTi&a  Kol  Tai  >^iwai  ylvuTKt  Nij^tjiSap* 

J70  i&Affw  M  »Aijra«  ^Gi'i'ra«  ir^at  mt- 

^^uac  ytvuiTKS  xa^nf  |Lci)j^  3101«  fiM  »Ml. 

ijTti  TtravcK,  KvkAcuxo?,  'ExaToyx,i*fii.v  yf've«, 
.175    KtvTav^oiK  Tc  Kai  rrya^ro«  Ktu  Scuiiovaf  iri^vf 

^f'jE  }.ci7t;v  Siid^wutv  KOI  Trtfi  Twv  fi^wwv 
380    rit'  d^iTTS'jäv  CT^aTrylv  'VJJ^.i^vtuv  Tt  Kai  T^uiuiv, 
Kcu  TO  voTov  TÜis  OT^arta;  ftViti^i»  ä/A^orc^wv. 

mlKlIumä  vtyrviKovra  raj^rav  -Xiikia^f 

TO  Tttv  ovrcüi^  Ti)«  (TT^artat  rijf  rm  ic4rt}-&ei(r>](, 

Osil^ffnhr  ««2  rS»  ifySv  itoi  thw  Xuwm  iwwrw, 

AaKOTio«.  aXXas  n  vtvnfxei'ra  7^^;  rauraK. 
ovre?  ptfv       0  ttXii'^'TWcc  'E>>Xrv[tv  t£  kau  T^cmmv* 

dMa  ToXAo^  fiiv 


IHg  Theagonk  äes  Jbh.  DsOae». 
TpttKuf  luä  'Am^ufxjn,  'Aiwfi^w,  'tnidew, 

tos    'A>ulTTO^a,  lloXuiv^  V$l»Tt^ov  httuvtuiv. 

aal  &vyaTt^as  jirra^aq  tvv  rcr^ntt  ixXoyjeuu, 

KajavS^av,  AasitKnav,  K^f'oucrav,  ncXv^ivrv. 

Tev9  vi&o{)s  va^eoTwfxev  km  toutuiv  roi>s  ir^oyovaut, 

4io  |«|  irtit  n  vw^tkAn^m  bt  nie  wth/whidtiag. 

Koi  TzvTjiv  Tflv  KttTiiAoyov  iro5«5  axcurat  wovef 
ay  ^  KOI  Tow  T^orare^a«  a^^ajxat  revru.i'  ?jcyiiv, 
^tikmm  wStfftt»  aiMqv  nc  t^«  *-oAi/TAi]^üct$, 

^ftSs      ia^juuv  'Eftf¥V9  fjuvevev?  xoi  Kair^oJbO(> 

Mu  ^     cmw  (}p  «vf^  IHM««  Xoyi^dfiiAiitk 

e/  ^  -IC  fue  XaiO^evco'-S'cu  ravra  vo/xiVoi  /imdiv 

mI  mmRmifMf  Ä  iArAg  nlf  ^f«r  «Ar  lrxii£n« 
(/  a  TK  'StXti  |M  /M^ify.  eSf       fi)v  ftin»« 

TO  Xaoc  /MV      Tf^atTVTrm  irmrovs  Kt%vimw 

»cd  KfODMT      Ytyi^Mv,  U  rts  ynva  rlv  Am, 
iis  i  Zmk  'wJurff  nmuytk  'ktimm  wiu  IUiiomk 


Bbkki«: 

TW  ÖvUlV  VIIJU6VWV  T$  KCU  TWV  Aoi^ciuv  TWV  ^wwv. 

TT{v  avyyevov 
rS»  Tjivw  rdv  liuSm^uv  iyimin  riv  TfSa. 

445    Tiyitefviiv  toCtcv  tUv  ^twi,  f^rOMv  avröv  voalfraie» 

*IAo?  ^ßcli'  T>iti  ''l>"Ait'  T^öi;  7a)uet;  crfvcvTiov 
yefvä  Tflv  Aaoiu6avTa  }uu  <5idiu)X»  to  O'x^Tr^ov. 

Ki&ru»  Ir  ro^f  «6«Mr,  *ä.Yj(Jlrw  vir  v«fi^ 

4S0   0  Aaofju^wv  &  Xaßm  inrXof  yvvcutta?  TovTas, 

AeuiemTrri'  äua  Kai  'PsrJ,  ytvvu  kcu  tckvu  rdSf 

Tiiv  Aaftiirar,  *ImnMwi  oiwcqua  f$  KAvnfr. 
455  ft(     'Po^MW  «iv  Tidwvov*  fiv  oilviuMr  'H|U^. 

ö  KaVü«  Tflv  *Av%«nj»       'kfX/TYS  TOV  ktvum 

'Xcp^o&lmi?  Tri  ^eae,  iv  'l^  jutyE«  TavTr;. 

tJv  'Ekto^  ytyivvTiKt  Ktu  Tovf  }vonraK  ms  tTnev. 
460  'Ektm^  i^v  'Avd^efiaxiW  ^         Xai3iiky  yuM&aw 

yamjl  riir  'AonfiMmuera,  Aao&ifMv  ovv  toutu. 
AtvBMi  St  TViv  K^evtrav  Xaßc/cv,  ttv  tov  ü^m^um^ 

4fi5   äS^     Aanllw«  im^Siiv  fim^  mrä  ntv  T^uav 

AaTtvo'j  iTtttt  dvwvvuoi,  xa)  tovtov  xaXiv  a}Xos' 
470    CK  Tourev  ti«  ovoimjtos  yiyavt  Ttßt^iv of. 


Die  TAeogoni*  de«  Joh,  Tutzee. 

OS  TK  mtraiv  tlt  Troranov  'A^JioZvov  xwiiylats 
Tißt^tv  ovoua  vom  t:v  Traruucv  y.aXuT&Oi, 

oe  Tts  ivavoTrvtyeTai  yiitrov  twv  ßajiktiusv 

uäc  ^  iw6nu  y^ysn  ymcSo«  'tJitnSnst 
ot  avT^^y)  TreXtfiSv.  TW  ^  'jUScrrivet  rolSec 
\o|LM)TCtij  Kcä  'Kfiev'kwg.  K^aru  tt«?  ßaTiXitas, 
(jtovsvTag  rmjTov  rev  viov  i»  reus  xuvijyco'uu«* 
480    xot  ^v^wri^  &  axrrdu  SiAmmov  q  *Pny,  * 

ii^av  iireaijTtv,  ovut  vo^dim  jüWHi{;. 
il  ^  TO  xo^sv  p/Kvos  eux  oi3(K  ytvoiuni 
'Peüuov  'PaifxtJÄoi'  re  vevv^,  Ä;o  7>i?  'Pwu»)f  wv^flüfc 
4t5   tS  ir^wrov  rov  'Apt«uXt«i'  xruvou'Te«  tov  x^arotivra 
rar  iRvinrw  rw  No/xi(ro^a  iroMum  jSao'iXlci^ 
Kol  fjlir  puirtfa       rtfuSe  «^«{ramc  oS;  Uw 
jit»  'P'jofMiv  T^v  (^aamirrcv  KTt^evrt  koI  ßa^^tümif. 

■ISO    'Pco^uÄoc  TuAif  VTTi^ov  iv  ÄoAo«  ävaijerroi, 

e^ra  re  xoi  r^unuvTa  toU  yj^mm  ßarikiwras. 

493    n>J>.'  airj«res  frei  koi  ßa^ti  <pa\n^TeTat  TtAe/wt. 

KOI  lioMev  zatyvmhri  tcic  tti'%6ic  ^tY^a^on. 
erav  h  eTt  vt^  Tri<pv>ttv  iTrai'vuv  i~a^t'a, 

SOS   iarat  yqcuptiv  Sat^nntg  «ruyypiqufHtfi  ml^ffm», 
Phäoe.-hietor.  El  1840.  X 
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ra  ^  ^evTM  Kat^oZ  xol  trnyjtiv  rwv  n^tiwv, 

Ktu  jttaA^kSu  z£jJTXo«^ev  Kai  «yXtuVffijs  eo^vfjuvirvfi. 

ilo  Jjr  ^  TM»  T^wv  jSaauXitl»  i  n^iBfM«  lErvr» 

*Eih{|8i|v  i/iWv  avvtvfov  kcu  iratSa;  rou9  ^ri^cvra^ 

xot  TOV  Aivtlav  fur'  ctöriv,  yafjß^ov  hri  K^nuVTf» 
trxji  TOV  'EXmaova  yafiß^ov  sk  Xcu&tKUVt 
515  1^  TW  'EXnuifM»  Tovnu  nwo^Mi«  fwÜT))^ 

5S0        '^A^i^aJTo«  Kui  'Afji(f>m  T^Hfia'/fis  ipt^^i  T^uiuv- 

'0&{ef  Kol  'EinrrfofK,  nv^aeyjjiyji,  UvXaifimiSt 
0  X^ifXK  Kcu  ö  'Evvoucc,  'AxKavis?  Ktu  ♦a^KU?, 
525    0  M«(r-^A}]?  TS  Kai  'AvTi^oi,  'AßfifJur/jOS  kcu  Haarm. 
tttu  WTM  fiM  miiniim  «ai  rüv  ou  x^uu^v  <rw 
nös  Bfuiftäw  yimrm  mi  rodr  yttiißft^  htiSm» 

530    Koi  vn^i/  avToTf  fxet  ylvwTKt  FAatJxsv  xoi  Sa^T>;j^va, 
TOV  rAaüxov  ^evra  x^oijv  jrarav  rqy  Tai/OTrAMiy, 
fiv  S^pq^l^Ni  U  AtK  Srra  ytwaxev  «ibuSk, 
dir)  Ilsrt^p  i3oi|9flär  lKi9w9M  r$  I^ufttp. 

'535   Koi  üo^u^juac  ovvXi?o>'0?  ^^^^  "Exto^oc  Cvcl^%u>v, 

voi  uV  Kaxav^a  cn^i'  atTsT?,  r,  ttuic  i\  tcv  Il^ia/isu' 
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lira»  «V  Tourot;  a^irroi  ye^ome  ßtvkufifyo^oi 

Ol  T^süi  n^uinov  ä^O^foi,  evt  Tt^  xoi  tt^tov  aSnv, 

545   KÄXo»  *Emtj9i|«  «UkX^y  f^cr  yaq  «  Oufuhne, 
i  ^  i£  *ä0r6mf  e«an^,  leoduic  im}  «ipfiiw  i^v. 

XOI  OixaXtywv  trvv  aireie  Ipf  oMae  Aifwye^wv, 

KOI  nüli''^owf  no?-t;i5aM«vT0C  Tranto  xa!  rsü  Eu<^sj/3«ü, 

550    xoi  y^vtroKaTaÜTfjafrov  ir/jitt  auroO  nfv  Nopif» 

555  eurot  fXfv  qTav  (ruf(furx,oi  twi'  T^wuv  reit  ir^a  -/j^cw. 

Ml  TM  'ÜMilSit«  A&A^vr  'Or^m  xai  MuyjbW* 

Ko^oi/3o«  xai  HUkmantes  xai  AoiAov^  xai  KaAigru^. 

f»  Tow  uTTf^oK  -/povtK-  5i  xoi  'PijTOf  ärö  0ja)<»)c 

565    «Mvitt»  »omw  "EAAii»««  rrc  'P^cias-  i^tXäirai, 

v^^tv  ij  IKv^fO'i'Xiia  r«S  "Exro^M  •S'afövTo«. 
rS»  'Afio^Mwv  JlNnraiii«,  ira^dnw  aSne  ^p. 

570  j]\&t  n^iaiu^  ovixfMgxfi*  etrt>i/ut  o  Mefirter» 

Kol  Ajdwrwr  not  *biSr  vAij^ov«  mir  «aft^. 
575   m2  ftn^  BApjiniA««  üK^w  vAt  Ti^i^ 

X3 


B  Ii  K  K  K  u: 


viv  iik  Kai  TT^e?  tov?  "EAArfVa?  fÄrrd^^nsv  rov  Koyev. 

'XyafjJfJLvwv  ßajt?>,tu<;  üttuvtwv  tUv  'E,?jJimv, 
TRVTPU  TPU 

X^VToBtfxtf  Kol  Aae^Ky)  xcu  'IfiavaTO-a, 
'0^tirTt\s  fiovoi  Se  viot  cri/v  rcuf  t^itt(u$  skumus. 

SU  dK  KXi>Ta4wiiirv|w  leoi  vrwivjuf  leaiMmf, 

}|v  0  fuyas  vik^fios  "EXXijtnv  ave^^ay)). 

aA>.9(  ^  Kot  NiKoVroorov  ^ort  xcu  At-StoAXav 
cx  ^oJa>)(  n-a?uv  ds  Taot  yfw^  rev  Mcyan-cVi&iiy. 
J90  I»  3*  *AXe|av^ot>  «HMr  «wSodk  vtSiutt 

TW  Bevnov  mil  K^pudw«  'Aywtr  wn  IAemv. 

xal  ya^  km  v^Skev  lAu^ams  lürw  avyy^§a<pi9ai' 

6os    rrav  fVe^o«  (rvufia^«  K^niFTOt  Tuv  'EAA)(vwi* 
Moi  T«vr9v  Tn/N^;  o^^m«  «m»!  toS  TeAajuwref 
0  ya^  Yl^y^ths  ty  u^Kipog  kcu  TfXafxwv  xot  #iSf(ec> 


Die  TkeogonU  de»  Joh.  Tzette». 

0  Se  n»|Afu'?,  wi  inreßtv,  ytvva  tov  'Xy^t^-Zja, 
tMi  Nsoirrö^^uioi'  auTOf  ex  riis  i^t&afxttae. 
6iS  c  TiXsfuir  vdv  A&vrs  tivtw  ytm'f  ymtSkf 
lipijSoäv  vuMHMV,  Trifi^  'Batinis. 

^  Tixfja/jiva  i'  aiyjJLoXurres  t3in|^€v  aTo  T^wwv. 
tiv  naAajMt)^?  0  trapoi,  KÄvfxentg  xtu  NauTAiet/, 

xol  va^ara^us  Twv  (rr^aTwv  xol  juq^avo«  TTavrolas, 
^vya  xai  (UT^  tuu  ra^fta  xai  vearuv  Bt^aardas, 

TOV  'if  7K  KaTtKSTW^Tt  TOV  ßtOV  TWV  avB^WTWt, 

625    wgos  Tourots      ö  (jua^  v&s  e  rev  Aaegrov, 

wirw  wräftK  JMhm* 

9vnuvos  IlyivtkaTryfi  ^,  varii^  tov  Tt^Xcjuo)^. 
'AA>&a<a;  o  'AvS^yupLovo<;  Kai  To^yvfg  rJjf  Oiveai;. 
630    0  Ko/yj««  ö  TcD  06770^5?,  ö  (xavTK  TWV  'EAA^Vcuv. 

'Apii^iafiuv  flamm  nü  vwri  ^^Moufiirau^ 

6i3S    Sv  'k^^aTTot  i^^wirev  o  /8oa"tXet)?  ev  0>;/3af«. 

tuu  e«  eirra  irtTrafKotn  ^ov^ut  (rr^aniAaTa^ 

KBu  TovTovi  Twrra^iurai'r««  ivra  ttu^ 
640  tftt  Toiit  a»$^      ta^^  ^Vus*!  xara  vofiotw* 

'AfjL<f>ia^dov  Se  vüfjui  vov  xari^civ  evx  s<j(,(v  . 
645  *«>9w  T^y  'Afifm^,  'Ow^. 


B  ■  K  X  B  a: 

650  U  n^urlkcue  iMf  AmA^m^* 

Tovnii'  ^  v'uVi^»|y  TT^eXtrrdv  VT^rtva  itari  Tftim, 

0  i)  AaodofXEMt  yw^  (jui&oira  rovrov, 

WS  vilifn  TIS  »arißauft  tt^o(  tov  Ka?\ir  nfi^tm. 

X'XJiittt  KOI  'CTwrr^e^o«  'f^trav  reu  Nav)3eAev> 
»al  0^  aureti;  ö  ü^odoe«»  «är  tov  Ti9|pi|&Svob 

KOI  nj»dn(ra^  KAovMC  <rOv  'A^xcai^ofr, 

T^i«  *ArT£j07r»ic  :i  ti's!  xo]  rev  'A^rjiAvxov, 
670    xou  ouro$  ir(u$  A/^cxro^o«,  IbiveAfu;  'IroAjcfieu. 
'Altl^^gv  fi  »ad  ^/xo^äw  01  9tSke  rtS  Bnriu9» 

1  TflS  ^MJa^g  n  uii«  «al  wtät  'kyt^n^  M^yiic» 

699  imr^         vis  11(^1^  ^ifßwms  Qvyainftf. 


Die  Theogorüe  de*  JcA,  Tzetaet. 
i  Mg^ftflus  aiv  ccvreSe  V         i  XvKSfiriiovf, 

Ol  TtJv  'E^Aiffoiv  utT^oi,  KoAÄiff'Tfli  Kara  rtr/jnft^ 
e/Mu  TC  ÜMkiAct^^«  KOI  (Tuv  ceuvf  ^layjmv. 

Eu^TruXo?  Euatfjiovei  xot  Afiinj'X.it^  ^ovec 

6<H)    ö  tsii$trjro(  Kcu  'kvrupos,  oi  duo  0eira'aA«jlK'> 

vdc  fil»  noHoirK  H"!*^  ^  AiiiMriwnnic; 

»tai  McXtfviWjfc      Mi)TjM,  -nfc  vcuri  ^^^XM^|^il^^t. 

vte9  r^s  ^nruAot;  ;x»,  Trar^o«  ^  rov  Tvj&W* 

Ifir  trdr  o^rw  Eu^'oAe;,  vm(  tov  Mi}iciff'Tec0f, 
tot5  Mi|Ki0Te<of  e  tuot  Koi  t»|c  'Ao"Tve%tiac. 
700    xai  Tuy  aurol;  o  S-^rveXo?,  <plXoQ  tov  Aufjo^iovs, 
vut  rou  Kavaye'ws  r(  xoi  t^«  le/uvii«  Eud^s, 
^  nt  h  8i^3aw  rwi         vor«  si|pBm»dAva« 

ifv  mifUixfi*        Euu?;A9^  ui'o;  o  rat)  'A;j{t,t))TOV, 
705  tiK  leAeivr?  'AA)oiTrj^o<.-,  Tri«  -Sh/yaTfoc  OsMiu^ 

»I  TIC  «üTTu  fTTfÄuixe  ■S'ai'erv  uve^  av^iiym. 
ilfv  M€vtT<rei/s  0  ncnw  wo;  um  IlAAu^eyYi;, 
wQkmmiie  luu  fue/^/tnig,  hntintf  Sk  tv  wkS», 
As  df  •fy  lA  yjywi         toS  riSv  tsu  x^tMifc 

UV  TOV  Ni|Anu«  juw  vios,  liii)^  T^f  Ev^uiuaif, 


M*i^<xaant$  ci»  avrett,  v^of  rovme  S^^m  mnlmr. 

(Tyj  S'  3  vf'^ai'  C<p'  «VTCv  hhovc  <TT^aTriKaTas 

7»  'EMiiMf  liiM  ti  daoi  Koi  «aS^  rm  i^miv. 

ev  Tcatyvimha-i  y^cupMi  avff^a4^(w  rii  OTtuilSk. 

El  6e  Tie  Tttm  tr^og  ijfxo«  dtft^ovuie  ßwfxov  ßiXof, 
725    xarajMUKCOfOVPS  q/Auv  mwra  yiy^atfioruiv, 

Yiuiiü  ^  irwmts  oi^       ^^vf^a^u^»        twtm. . 

Kol  ffSf  kyjifi^wv  avvtTO';,  tl^e  otxevofjuav 
7ti)    tuu  Tr^oTunra  kcu  t^cVcv«  rt,  St'  ovt  ey^cn^a  ra^e, 

ftlf  KouT>;^97c  Tvyy^fifjiaa'i»  raura  Tuyy^a-^afiimus. 

MS    KCU  rate  xai^ovi  koi  TT^äyuara,  k«!  voretfiüv  rä  t^£T(iI&i. 

«nw  Acyv^  Imfreic  (Ip/tMuAw* 

TT^Of  äXuas  üyKi^-^sv,  ßovxtvr^ev  ßain^käran, 

wov^rw  citvev  &  yXvxvv  xoi  rev  o^ivuv. 
d  ^  JKfjoswp  yfi4^<uim  JSm  i^miKSm 

745   Kinio«  fvn  tm^  iIm^  ttni»  nj?  vof ofo«««« 

uTTTt^  Kot  TTa?  TIC  rTc^sc  Ttyjirv  aiTKuv  ßmmvw* 
BuL  TOI  taCto  vavTa%dv  rtj^wv  sMcvoßtav, 

ywauui  ysy^eupm  sy^y\^a  (ra(ptf£^u.'s. 
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ßtttr^at  Kai  Tran^Tia  '■/Dd<pxv  kcu  rag  y.tv^w  twv. 

"  y.cu  <Jy  t>.tyiv  fiei  koXov  Tar^og  xa2x?  u/sf." 

"vii  fiiv  iMi  s>>*yK  fiaiifJuLy,  eyta  i'  o^rev  e&iSow 
760  ff     KOieav  ^oi  &t|<v,  l{i|yteyMr  &f  l^t* 

kiryjvri  Ar,ßoT&evii\  re  Avrlav  (xä^siTl  fioi 

(üv  TTt^  rvyy/iva)  ^ViXwT^g,  Travrl  T^oTipi^w:  y^apmr, 
O'oiftait  IM»  airao'i  0*0^0,  o'cufü)  &  re!e  airo^ete, 

, — -i-  ^  ^      '  ^ 

770    (roAa  juoAix  öArq  co^ui  juaP^ix. 

tue  Ilf^Tcug  TO^iv  n^^nmv  «vra  «{«in>ya|ii^ 
(miAiiIU^  (TW,  «w  livwynQ  iriSur  ^Aq) 

TW  Är  AarlvM  x^etTtpuivw  xara  Aarlvwv  y'KwTcrav 
IIS    (moXw;  qAvTf«,  ou^fvra  /uev  KaAw$  n^e;,  d/&sXpi») 

fMfM&.  ^^are^.  ßtrhn  tr  trrw  T^^Sintn^t 


Phäo».'hittor.  KL  1840. 
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Uber 

die.  ye^aodl;$cba|t  der  j^aakjr^^ 

Spracheix  mt  den  indisch -eäix)päisclien. 

••        :  '  .  ..  Von  '  , 

ff*   B  0  P  P. 

.^.us  dein,  was  \V.  y.  Humboldt  in  seinem  geistreidkcn  Weriie  über  die 
Knri-Sprache  gelegeotlidk  Ober  die  am  unkor  Zeit  bentanuneade  Ver- 
wandtaduift  der  DMlayiM]i<-polynC8iachen  Mimdsrten  mit  dem  Stnakrit  be- 
merkt bat,  (f)  und  aus  eigeiMik  Beobachtungen,  die  ich  in  diMernnd  einer 

küoftigen  Abhandlung  darlegen  werde,  bin  ich  zu  der  Überzeugung  gelangt, 
dafs  der  tnalayisch  -  poljnesische  Sprachzweig  ein  iVbkömmling  des  Sanskrit - 
Stamm«s  ist,  dafs  er  dazu  in  einem  töchterlicben  Verhältnisse  steht,  wahrend 
dieaidflen  eivo]ilifdien  Spim^klaMen  dem  Senikdt 
idcben,  'd.b.,  kerne  totale  üanllioDg,  keine  AuflAsong  ibret  Ulfaraes  er> 
fiüicen,  nicht  aus  dett  Trununem  eines  zerfallenen  Sprachkörpers  sich  einen 
neuen  gebildet,  sondern  nur  einzelne  Verluste  und  Verstümmelungen  erlit- 
ten haben,  die  dem  Gesammt- Organismus  keinen  wesentlichen  Abbruch 
thtm,  ihm  keinen  .völlig  neuen  und  fremdartigem  Anatrieh  geben.  So  wie 
aus  dem  Material  der  unter'  ihrer  Last  wuemmcageiuakenett  ROmeraprache 
die  romanischen  Idiome  sich  gebildet  haben,  so,  glaube  ich,  sind  die  mala» 
yisch - polynesischcn  aus  den  Triimmeni  des  Sanskrits  erstanden,  oder  sie 
enthalten  zum  ']  heil  nur  Trümmer  eines  verfalleneu  Sprach- Organismus. 
Die  Aullösung  des  sauskrilischen  Sprachbaues  ist  namUch  iu  den  genannten 
Inaelapnebeii  iutl  durdigreifender  gewesen  ala  die  dea  Lateiaiacben  in  aet* 
nen  romniaehen  TAditem,  die  daa  alte  Conjagationiayatem  noch  aiemlidi 
ToUatiDd^liewahrt,  und,  mit  Ausnahme  des  Frovenzalischen  und  Altfranid- 
sisoben«  um  in  der  Behandlung  der  Nomina  das  alte  System  völlig  verlassen 
babeiik      Die  malajisch-pol^-nesischen  Idiome  dagegen  sind  aus  der  gram- 
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matiscben  Bahn,  worin  sich  ihre  IMiilter  Sanskrit  bewegt  hat,  überall  her- 
ausgetreten; sie  haben  das  alte  Gewand  ausgezogen  und  sich  ein  neues  aiig,e- 
legt,  oder  erscheinen,  auf  den  Südsee-Inseln,  in  völliger  Nacktheit.  (3)  . 

Um  aliec  einer  Sprache,  die  ihre  Grammatik  iJ)gelegt  hat,'  ihr  Ab^ 
ataiBimiii0ifeKiil]liiäji  na^mweis^  konuut  es  dtii|c  auf  Wortrergldchwig 
an,  die  nicht  überall  mit  der  Sicherheit  gefuhrt  werden  kann,  wie  die  gram- 
matische. Denn  es  trägt  ein  Tcreinzelt  dastehendes  Wort  nicht  dieselbe 
Bürgschaft  für  die  mehr  oder  minder  getreue  Erhaltung  der  ursprünglichen 
Form  und  Bedeutung  in  sich,  wie  solche  Worttheile,  wodurch  ia  vollkom- 
nunereQ  Spradien  cfie  Gant«,  Tempus-  «md  BfodivreridltiuNe  auigedrQckt 
'  werden»  oÄd  die  in  uniiUigen  WonilfonBen  wiederkehren,  und  «o  in  der 
Macht  der  Analogie  ein  kräftiges,  wenngleich  ebenfalls  nicht  unüberwindli- 
ches Bollwerk  dem  Zerstörungstriebe  der  Zeit  entgegenstellen.  Der  Anlaut 
des  sanskritischen  ^[^j^J^^adadäm  und  griech.  ihl^nw,  z.B.,  wird  durch  die 
Geaammtuiasse  der  Veii>a  unterstützt  und  gescixützt,  die  gleichfötmig  mit 
dteeen  Aoidrfiekea  die  Vergangenheit  diudi  einen  Torgeediobenen  Voeal 
Iwwiifiwifn.  Die  Ansdr&f^  «her  l&r  Begriflb  wie  Tag  und  Nacht  atehen  in 
dem  ganzen  Reiche  einer  Spcache  vereinzelt  da,  wenn  nicht  etwa  in  irgend 
einem  Idiom  ihr  Bencnnung?grund  noch  bekannt  ist,  und  so  noch  manche 
andere  aus  gleicher  \\urzcl  cntsprun{;encn  ScLwesterwurter  ihnen  als  Schü- 
tzer und  Gelahrten  zur  Seite  stehen.  Dieses  ist  aber,  z.fi.,  beim  griechischen 
end  kteinltohea  nS^,  iM«nidit  der  Fäll»  audi  iddit  beint  «niikiitiK^e&  r«!- 
trif  (4)  welobea  im  Pirlkrit  sein  tr  verloren  bat,  imd  hier  mter-der  Fotm 
rät  dem  tahitiseben  ruy  sehr  nahe  entgegen  kommt.  So  gleicht  auch 
das  neuseeländische  räkau  (5)  Baum,  welches  sich  im  Tahitisrhen  weiter  zu 
raau,  im  Hawaiischen,  der  Sprache  der  Sandwich -Inseln,  zu  laau  verstüm- 
melt hat,  mehr  dem  prdkritischen  rukka  als  dem  skr.  vfksa,  aus  vra- 
kia.  Mit  dem  pclbritiMdien  rukKa  äba»  md  mit  dem  neaaeebtodlacbeo 
nflbw^  bildet  die  Pprm,  in'  welbher  nna  die  Zigeuner  jene  unltefianm-Be- 
nennung  angeführt  haben,  nändidi  ru/r,  ein  schönes  Triumvirat. 

Die  gewöhnliche  Beuennunsj;  der  Nacht  lautet  in  den  Südseesprachen, 
namentlich  im  iN'euscel.,  Tahit.  und  Hawaiischen,  po,  welches  dem  sanskri- 
tischen kdapaSf  ksapö,  gleichsam  wie  ein  Echo  nur  die  letzte  Sylbe  nach- 
ruft* (6)  AbeiftmchnytbigeiBcbo  encbdntttnadmtfmgMmmMlnenaed. 
vdfca,  wttka  Sebiff»  welcbea  trols  de«  Verinatef  ifer  «raten  Sjlbe  dtoeb  ao- 


ißxMk^m  in  Ar,  jj|6nr  pI4palkn  erinnert.  OlmoU  audi  «ine  griech.  Be- 
neDDUQg  desselben  Gegenstandes  aus  denelben  Wurzel  entsprangen  Mit,  eo 

wurde  doch  die  Verwandtschaft  zwischen  vXoTov  und  dem  eben  genannten  po* 
ijmesfschen -vdA'a  ohne  das  sanskritische  Vcrniittelungswort  kaum  zu  ahnen 
•eini  Zu  gleicher  Wurzel  mit  den  eben  erwähnten  Benennungen  des  Schif- 
ft» mag  ailoli:  diu  nhit^dtt  'faMf  sebwimmen  gdiören,  dem  ein  «anakriü*' 
$6biu'^[S[i^  'plavanu  fliefsen  entspredien  wflrde;  ferner  das  tongisdie, 
VOttoefOich  erhaltene /ufäbi  waschen,  Waschung,  eine  reduplicirte FonUt 
worin  die  skr.  Wurzel  ^  plu^  im  reduplicirten  Zustande  puplu,  fast  so  treu 
wie  möglich  erhalten  ist,  denn  die  Einschiebung  eines  Vocals  zwischen  den 
Labial  und  Halbvocal  war  unyermeidlich,  wenn  nicht  von  den  beiden  Con» 
«Okiaaten  einer  sÄUte  teratölaeD  irerdeni  da  die  Sfldaee*Sptedhen  in  ilvan 
TiBwreiehliclitB»  -^taslande  •  keine  •Censonaniten»Veri>bidnngen  dulden,  und 
dbher,  190  fluten  FAnne»  der  Art  überliefert  sind,  immer  Einen  der  vei4iuii> 
denen  Consonanten  aufgeben,  oder  einen  Hülfsvocal  einfügen.  Letzteres 
geschieht  auch  bei  fremden  Namen  und  Wörtern,  worin  sich  Terbundene 
Consonanten  finden}  so  lautet  Abraham  im  Tahitischen  und  Hawaiischen 
jüeraAaiM,'  Prophet:  Perophet«.  Von  edkt  tongitdien  Wilvteni  mit  ein- 
geeehobienem  R6l6vooal  merke,  n^an  noch  ßU  wihlen ,  worin  idi  das  skr. 
^  pri  Heben  in  liemlich  ahnlicher  Gestalt,  wie  das  griech.  <pi?Ja!,  zu  er^ 
kennen  glaube.  Die  malayische  Form  dieses  Wortes  ist  päih,  die  javan. 
pÜih,  die  tagal.  p/i/.  Im  Mad.  heifst  ^/i  Wahl,  und  tti/-/?;// wählen,  wel- 
che letztere  Form  sich  auf  die  in  diesem  Sprachkreis  sehr  enge  Verwandt- 
•diaft  der  Liquidae  r;*  l  editr^^rfindet.  (7)  An  das  skr.  pri  reiht  aich  hödut 
wahmhefadioh  4ndt' dbs  tong.  rtdupUcbH»  ßa^fia  ,,delight,  gladneaa, 
}oy,  pleased,  delighted",  womit  man  das  skr.  /irijra  lieh,  liebend 
Tergleicben  lAag.  Einen  eingeschobenen  Hülfsvocal  findet  man  unter  andern 
auch  in  dem  tong.  hcla  Müdigkeit  gegenüber  dem  skr.  ^7?^  kl  am  müde 
•ein,  mit  der  in  diesem  Sprachgebiet  nicht  seltenen,  und  im  Gernianiscbea 
tarn  Gesetae  geirowleneo  Y^rsdilebttog  der  Tennis  mr  AgpbnSMt  die*wir  lie* 
reite  audbi  bd  den  Labialen  mätrmals  iiaben  eintreten  sdien  (/  IDr  altes  p)i 
und  die  uns  unter  andern  auch  im  tong.  hämo  Wunsch  begegnet,  wdchca 
im  Übrigen  Tortrefllich  zum  skr.  ^^[^  käma,  bengal.  Mino,  stimmt. 

Um  aber  wieder  zum  oben  erwähnten  tong.  fußiiu  waschen  zurück- 
zukehmi,  so  stimmt  dieses  Wort  in  seiner  BedeutfiDg  zu  derjenigen, 
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welche  die  verwandte  dtr.  WukmI  in  VerbindQiigttttt  der  Präpos.  d  annimmt: 

d-plu  beifst  untertauchen,  waschen;  ferner  rwm  griech.  TrAt'-vci,  und 
vielleicht  zu  >.outii,  lavo,  wenn  diese  Formen  nicht  zu  yr^cT^f  waschen 
£|ehören,  sondern  ein  anlautendes  p  verloreu  haben,  -  so  cial^  «ie  in  dieser 
Beziehung  als  LddenagenoweD  de9  vorfiin  erwflhnten ,  udi^dd»«»  IiQm 
•chwimiii«n  endieioen  wfixden.  Bs  iatmcricwOnlig,  vie  weit^ÜeteWiii^ 
zel  des  Fliefsens,  St  Lwimmens,  SchifTens  und  Wascbens  in  dem  unerme(t-. 
liehen  sprachlichen  Weltmeer  umhergcschwommen  ist,  den  tiefsten  Süden 
mit  dem  höcksten  Norden  verbindend,  die  Kügten  von  0-Tahiti  und  den  ton» 
giscben  Inseln,  wie  die  von  Island,  in  der  Gestalt  \oa. FLUT  üiefsen,  um- 
«pülend,  den  Littbauem  und  Slawen  ita  Fonaen  wie  ^fauiyii,:  wmvn  plo- 
9«g(k  ich  «ebwimme,  endiclneiul.  Vooi  Toagiaohen  fakiht  jaoeii  /Mumk 
erwShnen,  nadi  Mariner  »»to  navigate,  to  make  a  vojage;  Acano«, 
a  fleet  of  canocs;  a  vojage".  Dieses  yHdü  aber  könnte  tom  Stand- 
punkte der  tongischen  Sprache  unmöglich  als  Wurzelgenosse  des  früher  er- 
wähnten tvica  Schiff  erkannt  werden.  Überhaupt  gibt  es  iq  diesem  Sprach- 
gebiete eigentKdi  keine  Wnndn,  aondem  U$i  jedes  Wprt  steht  liier  Terein- 
sdt  tind  seinen  SchweslerwOrCem  entfremdet  ;da,  nnd  ist  darom  olm«  Fanir 
lienadnita  um  so  wehiloser  der  ZerstQrtwg.pjs^igeg^hen.  ...Fast  überall  sin^ 
entweder  am  Anfangs  oder  in  der  Alitte  oder  am  Ende  der  Lautform  Verluo 
ste  eingetreten,  die  dem  so  entstellten  Worte,  dem  Sanskrit  oder  seinen  an> 
erkannten  Schwestern  gegenüber,  das  Ausehen  der  £igcnthümlichkeit,  und 
dem  Gegner  der  liier  behaupteten  Stammverwandtschafl  einen  Grund  an  die 
Hand  geben,  den  butorisi^en  ZusammeiJiaog'siriscben  -dem  indisdien  vaad 
dem  gleichbedeutenden,  aber  in  der  Form  mehr  oder  weniger  entatelUen 
Südsee -Worte  zn  leugnen.  Auch  möchte  ich  in  keinem  Falle  die  Wirklich« 
keit  des  Zusammenhangs  entschieden  behaupten.  Es  mag  Zufall  sein,  daüs 
z.B.  das  neuseeländische  ra  Sonne  zum  skr.  ravi  stimmt,  oder  h'^/u 
Stern  zu  kätu  Komet,  (s)  oder  wcd  Wasser  zu  gnf^  vdri^  oder  cava 
Flufs  SU  inq  dpa  Wasser,  siqxn  dpagä  Flufs»  oder  M  ins  Wasaer 
Uneben  zu  ^  tAya  Waaaer,  oder  reSre  fliegen  (e&MtrediiflidiCelonn) 
an  ^  oder  pakau  Flügel  zu  r^  pakia^  oder  rio  Sprache  zu ^ 
rava  Laut,  ':J,-J\y^\  hravimi  ich  spreche,  oder  aire  gehen  (tongisch 
tdu)  zu  ^^ijvi  arämi  ich  gehe  (goth.  airui  der  Bote),  oder  törcr'ii  her- 
absteigen zu  jae4f^^u[  ava-tara^aijiAtk  Abzug  derPräp.),  oder  torc  Weg 


XU  tarämi  ich  gehe  hinüber.  Dal's  aber  der  Zufall  bei  allea  die- 
MB  W<ivtem  «efai  Sfid  ig^cAwii  htbe,  und  bei  aUeo  anderen,  die  wir  noch 
an»  UieBam  Spmdigiebietedeai  Santkiit  gegenüberBtellen  kOonen,  bt  tmglanb» 

lieh,  nunal  da  bei  einigen  Wortklassen,  nämlich  bei  den  Flronominea  und 
Zahlwörtern,  worauf  gerade  bei  Verwandtachaftsbeslimmtmgen  der  Sprachen 
sehr  viel  ankommt,  die  Übereinstimmung  fast  durchgreifend  erscheint.  Von 
den  Pronominen  wird  in  einer  künftigen  Abhandlung  die  Rede  sein;  den 
ZaUiMilern  «ollen  irir  ao^eid)  bier  eine  ndiei«  Betracbtang  widnien. 

EINS. 

In  der  Bezeictinnng  der  Zahl  Eins  herrscht  in  den  indisch -europäi- 
sehen  Sprachen  grofse  \  erschiedonlieil,  weil  verschiedene  Pronomina  3ter 
Person  zum  Ausdrucke  dieser  Zahl  verwendet  werden.  Nicht  einmal  das 
«Itr.  -^i^ä  lendbdie  ««^>m^  ai99  atnomen  fiberetn^  aondem  letato- 
vaa  tdht  aleh'  an  einen  Demonstrathatamm,  der  im  Stndcrii  das  Adverbium 
^fjBl^^ipam  so  eurückgelassen  hat.  Das  Griech.  hat  von  ika  nur  die 
Comparativform  gerettet  tmd  stellt  sein  eKarr^o?  dem  skr.  ^T^frT^  ekataras 
einer  von  zweien  gegenüber.  Das  Latein  zeigt  uns  einen  Überrest  der 
Gmndform  ikä  in  aemani  enütla»,  lUfd  :idi  habe  «oluMi'aMlenrtita 
leig^  dab  audi  daa  GotUaehe  die  letale  ^Ibe  dieaea  ikot  in  der  Tom  LanU 
verschicbiingsgesetze  vorgeschriebenen  Form  ha,  in  einigen  merkwürdigen 
Compositen  uns  überliefert  hat,  namentlich  in  haih.'i  einäugig  (ha-ihs 
Thema  /ta-iha).  wozu  das  lat.  coecus  stimmt,  in  ha-nfs  einhändig,  und 
Tielleicht  m  ha-Us  lahm  und  ha-U>s  balb^  wenn  sie  ihrem  Ursprünge  nach 
«iofafa{^'and--eintheilig  bedeaMai.  '  Aaicli'in'^an  nialayiscb-polj/nesi« 
ukm  S^nradmi  iat 'dicae  '«mite  ZdUbetaeuDiiagittlcbt  ginfe  unterg^anfeiij 
Ich  erkenne  sie,  ebenfalls  mit  Yerlttat  der  Anftogssjlbe  von '^q;-  ika^  in 
dem  tagalischen  unbestimmten  Artikel  cd,  welches  als  Präfix  mit  dem  fol- 
genden Substantiv  verbunden  wird.  Mau  sehe  die  von  Dom.  de  los  San- 
t«8'  ttntler  im  mid  üna  gegebüenan  Bieüpide,  #dinm  uir  <4M'-mta;  etH0OA 
•in-'ManB(»>  danän'  da»  wichtigste  ist^  wefl'viMi'easin'da»  Sanakrit,  wenn 
aate  •mf°  die  Nominativ-Endung  verzichten  will,  durch  ^jöT  d'apü 
IttMinetEen  kann.  Verdoppelt  bedeutet ^ese  Partikel  ein  einziger;  Dom; 
delos  Santo«  gibt  cwca-pofoZ  „un  solo  pezaro*'  als  Beispiel.  \V.  v.Hum» 
boldt  bemerkt  (II.  3>i 7);  ,>da£  den  Ordnungszahlen  vorgesetzte  ica  ist  das- 
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selbe  Wort";  und  vreou  diea,  wie  ich  ebenfalls  gerne  annebm«,  der  Fall 
ist,  so  haben  nir  in  dieMm  A»,  iMdies  dw  GnuufaaUen  m  Ordomg|nali]«n 
umHldel,  S.B.  iat-pai  der  vierte,  von  pot.Tier,  eine  ToUalindigate  micr* 
UeferuDg  des  skr.  ika  (eotf  a'ika),  welches  ich  für  «usamaienysetifc  halts 

ans  dem  Demonstrativstamme  ^  und  dem  interrogativen  ka,  wovon  gfraTj^ 
haicit  irgend  einer,  in  den  tagalischen  Orduungszalilen,  wie  ica-paty 
mag  man  ica  ab  den  Ausdruck  der  Person  oder  Sache  betrachten,  welche 
den  durch  das  daluotentebeade  ZiUifort  Iwddmeten  Bang  einnimmt. 

Wahrsdieinlicii  bangt  mit  dem  in  Rede  stehenden  tagaL  ea  nnd  §ea 
auch  die  Sjlbe  ha  anmmmen,  die  im  Neuseeländischen  den  Grundzahlen 
vorgesetzt  wird,  wo  man  ha  sehr  gut  in  dem  Sinne  von  ein  fassen  kann; 
denn  es  ist  so  wenig  vmlogisch,  wenn  der  Pscusceländer  sagt  ein  zwei 
Fisch  {ka  dua  ika),  als  wenn  wir  sagen  ein  Paar  Fische;  denn  das  Ein  sagt 
aus,  dais  die  ihm  xur  Seite  stebende  Zahl  nur  einmal  gemeint  ist,  was  man 
hl  den  Sprachen  dien  so  gut,  als  aidi  Ton  sdbst  verstdiend,  KmibweigeM^ 
als  formell  ausdrücken  kann.  Das  Malayische,  Javanische  und  Bogpa  (einft 
Sprache  yonCelebes)  setzen  den  Zahlen  zehn,  hundert  und  tausend  den 
Ausdruck  von  Eins  vor,  und  das  priccli.  exaroV  ist  anderwärts  ebenfalls  als 
die  Zahl  eins  enthaltend  erkJiut  worden;  denn  xarev  stiount  cum  skr.  SITPI« 
^a/am  and  lat.  ceTi/iim.  .  '. 

Als  «rabradieinlicli  verinndt  mit  dem  ihr.  ika,  vbuA  auf  deaaen  kute 
Sylbe  sich  stützend,  möge  hier. noch  das  nensed.  Adverbinm^fta»  allein» 
blofs  und  die  Vielhdtspartikd  nßü  erwihnt  werden,  die  im  tongischen  niHt 
lautet,  tmd  von  Mariner  durch  „soroc,  any"  erklärt  wird  (s.  W.  v.  Hum- 
boldt III.5-57).  Hierbei  mufs  ich  daran  erinnern,  dafs  dem  skr.  t'ka 
durch  Vorsetxung^  der  negativen  Partikeln  na  oder  an  die  Beschrfinkung  auf 
die  Einheit  benommen  vrird,  «o  daft  anSka  und  ^  n4tka  Tiel  be- 
deuten. .  Mit  dem  letstereit  mfichte  icb  am  liehaten  das  emrtbate  nib,  nät 
snaraunenstdlsn.  Es  kannte  aher  auch  aus  ersterem,  mit  Ablegung  de«  an- 
fangenden a  entsprungen  sein.  Endlich  mufs  icb  noch  bemerken,  dafs  e  in 
allen  Südsee -Dialekten  als  unbestimmter  Artikel  erscheint,  und  dafs  ich  in 
diesem  e  die  Iste  Sylbe. des  skr.  Ska  zu  erkennen  glaiibe,  um  so  mehr  als. 


waa  sdir  iH<tblig  iat  lu  beaditea,  dieasa  e  im  Tahititahen  uadiHaweUisbe» 
vorVocalen  -r*  nadk  Förster  ancb  ym  Consonanten.^  mit  eineiii^^c^ 
Uingenden  h  gesprpcben  med,  also  eigendicb  eh  geidurleben  nerden  ktiOtg 
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(s.  W>  T.  Humb.  IIL512).  In  dem  h  von  eh  aber  kann  man  leicht  da«  skr* 
7c  TOD  t'ka  erkennen,  mit  der  so  beliebten  Vencbiebimg  der  Tenui»  mr 
Aspirata  (s.  S.  1 73). 

Die  gefvcjiiulicLe  Bczeicbaung  der  Zahl  Eins  lautet  im  Tagalischen 
and  Madagassischen  isa,  und  dieser  Ausdruck,  6er  im  MmI.,  Ton  Flaconrt, 
iMa  geschrieben  wird,  stimmt  lum  skr.  ^  dieser  (euphmiisch  £Eir 
ein  aus  t-  und  sa  zusammengesetztes  Pronomen,  wovon  das  letzte  auch  im 
Sanskrit  zur  Bezeic  hnung  der  Zahl  Eins  gebraucht  wird,  nämUch  in  dem  Ad- 
verbium  qi^;^  sa-kri  einmal,  dessen  letzter  Theil  {krt  aus  hart)  sich 
sehr  schön  in  dem  Litthauiscben  erhalten  bat,  wo  z.B.  tvienan  kartan  ein- 
mal bedeutet  (Vergl.  Gramm.  $.334).  Das  in  dem  Adr.  ea-kft  stdiende 
Zahlwort  findet  sich,  ohne  die  mindeste  Veränderung,  im  Blal^ischen,  wo 
sa  die  gewöhnliche  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  ist,  aber  immerjnit  dem  Aus- 
drucke des  gezahlten  Gegenstandes  oder  einem  alicemeinen  Zahlsubstantiv 
als  Präfix  yerbunden  wirdj  z.B.  sa-rümah  ein  liaus,  kapäla  sa-bdlu  ein 
•Kopi^  wOrdich,  Kopf  ein  Stein;  denn  hdtu  gehött  sa  diesen  Zahlsubstan- 
tiren,  die  nach  Art  unaeres  Stück  als  Reptfsentaaten  der  gealhlteii  G^en- 
ständc  gebraucht  werden  (s.  \V.  v.  Humboldt,  Einleitung  ccccxxn  und 
Buschmann,  bei  Humb.  IT. 'iO'J  ff.),  Marsdcn  erklärt  in  seinem  Wör- 
terbuche  das  Pnifix  sa  als  eine  /.usammenziehung  von  sätu^  welches  isolirt 
gebraucht  wird,  z.B.  düa  pühih  säiu  21  (wörtlich:  zwei  zehn  eins).  Ich 
trage  jcdodk  kein  Bedenken,  mit  Hn.  Fkof.  Boschmann  (Juc  S.371)  in 
diesem  sät»  tmd  dem  ebenfalls  eins  bedeutenden  täätu  ^e  Zusammeniie- 
hong  TOB  §thiätu  zu  erkennen,  sowie  es  auch  einleuchtend  ist,  dafil  im  Ja- 
vanischen, wo  sa  ebenfalls  als  Präfix  gcbraiu  ht  ^rii  d,  die  Formen  savig'i 
und  sig'i  ein  anderes  Zahlsubstantiv  enthalteu,  nümlicb  dasjenige,  welches 
Saamenkorn  bedeutet,  und  an  das  akr.  gt?T  vig'a  sieh  anrdht  (Hum- 
boldt 0.69). 

Im  Tsgaliachen  hat  das  Zahlwort  sa  einen  nasalen  Zusatz  gewonnen, 
und  lautet  saA,  welches  so  erklärt  werden  könnte,  dafs  es  den  bestimmten 
Artikel  an  in  sich  enthielte.  Es  wird,  wenigstens  in  den  von  Dom.  de  los 
San  tos  gegebenen  Beispielen,  dem  folgenden  Substantiv  präfigirt;  z.B. 
«oiUmnv  ein  Jahr.  Aber  audi  das  Todiin  erwihnte  ka  enthilt  in  soldier 
Terbindung  -den  Znsais  eines  ^  s.B.  itoA  manuc  eine  Henne,  gteichaam 
i$a  toi  manuc  ,,eine  die  Henne*'* 
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Bopp  über  die  f^erwandteciaß 


Im  Malajischea  gibt  neben  dem  Torhin  erwäbnlen  sa  noch  einen 
anderen  Ausdruck  für  eins,  nämlich  äsa,  welches  isolirt  gebraucht  wird, 
z.B.  dua  püliih  äsa  21,  wörtlich,  zwei  zehn  eins.  Sollte  dieses  asa  mit  ta 
yerwandt  sein,  so  könnte  es  daraus  durch  Kcdupllcatioa  cuLsprungen,  und 
«omit  aus  »d^a  Tentumm«lt  «ein,  denn  die  ßeduplicaüon  iit  in  diesem  Spradk- 
§ebiete  enUimliclk  belidit.  Ist  aber  ä$a  von  ea  unabhingig,  ao  dOrfte«  da 
andk  ioa  indiach-enroptiadien  Spraohntamme  Terschiedene  Demonatndife 
inr  Beseidmong  der  Zahl  eins  yerwend^  irerden,  an  das  skr.  aeäu 
dieser,  jener,  erinnert  werden,  welches,  meiner  Meinung  nach,  aus  zwei 
DeraonstrattTstämmen  zusammengesetzt  ist,  uud  in  seinem  letzten  Theile  luit 
^  sa  zusammenhangt,  und  gleich  diesem  und  seinem  Fem.  ^  ed  nur  im 
Nom.sg.  der  persÖnUchen  Getcbkchter  Torkommt. 

Im  Madag^iwwrhm  gibt  es  neben  dem  vorbin  erwibntea  ka,  kta  auch 
eine  Form  rec,  welche,  wenn  darin  ec  die  Hauptsache  ist,  mit  dem  skr.  Ska 
und  persischen  j-ek  zu  yermitteln  wäre,  und  vielleicht  ihr  r  aus  Entartung 
eiucs  friihcien  y  (j)  gewonnen  hat,  (lo)  wie  die  Kavi-Form  sira  er  wahr- 
scheinlich aus  sr)'a,  welches  im  Tagalischeu  und  Bisayischcn  er  bedeutet, 
herfoi^egangen  ist,  womit  et  ancb  W.  T.  Humboldt  tnsammensteMt  (II.  47), 
and  wie  im  PrAkrit  das  skr.  Stab  m  9|f^  lafft  geworden,  wo- 

ffir  andfc  wobl  raffi  nieht  befiremdea  würde,  da  r  md  l  fkit  als  identiseb 
g^ten  müssen. 

Die  Siulseesprae^hen  scheinen  heim  ersten  Anblick  in  ihrer  Bezeich- 
nung der  Zahl  eins  von  ihren  westÜchea  Schwestern  TöUig  abzuweichen» 
Sie  bratet  im  Tougischen  taka,  im  Neuseel.  und  Tabit.  ld<A/,  ta-Ai^  und  im 
Hawaiisfdken,  wd^es  uberall  t  durdi  k  enetst,  kahi,  .Kount  man  aber  an, 
daCs  diese  Formen  zusammengesetst  seien,  wie  ich  auch  das  skr.  £ka  als  Ver- 
einigung zweier  Frouominalstämme  erklärt  habe,  .so  kann  man  in  der  ersten 
Sylbe  von  ta-ha,  la  hi  den  Sanskrit- Stamni  ta  er,  dieser,  jener  erkennen, 
der  im  Griech.  und  Gothischeu  zum  Artikel  geworden  ist  (TO,  TliA)^  und 
der,  mit  Entartung  des  « in  «, .  sdbst  in  den  S&dseespradken.  aüa  bestiounter 
Artikel  ersdieint,  und  im  Ton^scben  andi  mit  der  ZaU  bundwt  «db  ver- 
bindet (te-äu).  Die  nach  Abzug  von  ta  übrig  bleibende  Sjibe,  die  im  Toa- 
gischen  ha  lautet,  und  deren  a  in  den  übrigen  Dialekten  zu  i  sich  geschwächt 
bat,  lülst  sich  um  so  leichter  mit  dem  sa  des  engeren  malayiachen  Sprach- 
kreises identiüciren,  als  den  Südsee -Idiomen,  mit  Ausnahme  des  Tongischen, 
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das  •  ganz  abgeht,  und  ?i  selbst  im  Tongiscben  der  regelmäfsige  Vertreter 
eines  ursprünglichen  s  ist.  Doch  ist  h  in  diesem  Sprachgebiete  insoweit  ein 
zweideutiger  Buchstabe,  als  derselbe,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  auch 
als  Verschiebung  eines  ursprünglichen  k  vorkommt  (s.  S.  173  uut.),  so  dafis 
man  das  In  Rede  atdiende  ka^  hl  aueh  mit  dem  «kr.  ha  tdd  ika  imd  vät 
dem  gothisdieD  ha  des  Torhin  erwähnten  haÖu  einiugig  tmd  hmß  «in- 
händig  etc.  Termitteln  könnte.  Ich  ziehe  aber  im  vorliegenden  Falle  die 
Erklärung  des  sudseeischen  h  aus  s  vor,  um  so  den  Einklang,  der  im  Übri- 
gen in  den  Zahlbenennungen  zwischen  den  beiden  Zweigen  der  malajischen 
SprachUane  lieixi cht,  nicht  za  trüben,  (i  i) 

ZWEI. 

Die  Zahl  zwei  wird  uns  weniger  Mühe  machen,  um  durch  ihre  Be- 
nennung einen  neuen  Stützpunkt  der  Verwandtschaft  zwischen  den  mala- 
yisch-polynesischeu  Sprachen  und  den  indisch -europäischen  zu  finden.  Ich 
mah  aber,  «as  da*  Saiukiit  anbelangt,  daran  erümern,  daCi,  irie  adion  in 
meiner  Sanskril-Grammatik  bemeriit  mwden,  die  Sjlbe  dpi,  wdcbe  dfe 
indischen  Grammatiker  als  die  Urform  der  Zweizahl  hinstellen,  nicht  daa 
eigentliche  Thema,  sondern  nur  eine  Schwächung  des  wahren  Stammes  dva 
ist,  eine  Schwächung,  welche  dann  eintritt,  wenn  das  Zahlwort  durch  Zu- 
sammensetzung belastet  wird,  wo  z.B.  (^q^  dvi-pad  zweifüfsig  (vg).  ^ 
wwQy  lUpea)  für  dvapad  anf  demselben  Frincip  beruht,  worauf  latein.  Com- 
poaita  wie  catM^  för  Contango  (Vgl.  Gramm.  §.6.,  Vocalismus  8.214 ff.). 
Zu  dpa  aber,  womit  der  altslaw.  Dual-Nominativ  ^ba  dva  vollkommen 
identisch  ist,  und  worauf  auch  das  gothische  tvai  wie  das  lat.  gricch.  duo, 
sich  stützen,  stimmt  vortrefHich  das  neuseeländische  und  malajische  düa^ 
däa,  mit  AiiflAsung  des  ndbfocsüs  in  den  entspredieiulen  Vbcal,  der  im 
Ual.  und  Tieileidit  auch  im  Neuseel.  lang  erscheint  (s.  Anm.5),  wie  über- 
haupt das  Mal.  sehr  häufig  lange  Vocale,  Toraflf^ich  in  der  Isten  Sylbe,  für 
entsprechende  kurze  der  zunächst  yerwandten  Dialekte  und  des  Sanskrits 
zeigt.  Anf'cr  df*m  erwähnten  malavisch  -  neuseel.  dua,  düa  hat  nur  noch 
die  Bugisloriu  Jut  a,  die  den  Vocal  und  entsprechenden  Halbvocal  vereint 
zeigt,  eine  stark  herrortretende  Ähnlichkeit  mit  dem  skr.  Zahhrorte.  Die 
Übrigen  Dialekte  haben  das  A  meistens  entweder  n  r  oder  I  entarten  lassen^ 
oder,  wie  das  tongisdio'  Aot  §|ns  dngebOlkt.  Das  Tahitische,  dem,  wie 
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dem  Netueel.,  daa  /  gebricht,  zeigt  rua,  und  das  Hawaiische,  dem  das  r 
fehlt,  lua.  Das  Tagalische  liefert  uns  die  retluplicirten  Formen  dalua  imd 
dalai'a  (s.  Anm.9),  welche  in  der  ersten  Sylbe  den  ursprünglichen  Laut  ge- 
schützt haben  und  erst  in  der  zweiten  die  Schwächung  des  <i  zu  /  haben  ein- 
treten laMen  (vgl.  Botchmaiiik  bei  W.  y.  Humboldt  II.  365).  Nd»en  die- 
Mm  dabta  und  dalaoa  wird  man  das  im  T«g»l.  ebenfalls  bestehende  älapa 
•chwerlich  enden  als  so  auffassen  können,  dafii  die  Reduplicaüonssylbc  ih- 
ren Anfangsconsonanten  verloren  habe-,  denn  warum  sollte  nirht  eine  I\cdu- 
plicationssjlhe  eben  so  gut  als  jede  andere  eines  Consonantcn  verlustig  ge- 
hen können  ?  Die  Form  dalava  liefert  gleichsam  den  Commenlar  zu  aia^'a^ 
und  die  letstere  Form  ibrertdU  untent&tit  die  Torbin  ausgesprocbene  Yer» 
nntbung,  dafi  das  nd)en  m  eins  im  Mal.  bestehende  ä$a  Tentfimmelt  ans 
«dai«  sei. 

Die  javanische  Form  der  Zahl  zwei  ist  ro  und  luro,  letzteres  redtipli- 
cirt,  für  roro.  Die  Form  hali/i  des  Basakrama  (i:)  müsscu  wir,  da  ha  Präfix 
ist,  und  pa-U/i,  in  der  gewöhnlichen  Sprache  pa-ro  (mit  pa  als  Präilx),  in 
■wei  HSlften  tbeilen  bedeutet  (Buschmann  Lc.  IL 376),  ebenfalls  dem 
uralten  Zablwoite  snweiBein,  dien  so  mehrere  WOcter,  wddie  anderer  be- 
deuten: Javan.  liyan,  Ufa,  IMal.  Idui,  Tag.  lain-lain. 

Die  madagassischen  Formen  für  zwei  sind  nach  Chapelier  roiü  (rui)^ 
nach  Jeffrovs  roua,  nach  Flacourt  ruiir,  rot'.,  rohe,  nach  Challan  roue 
{rud).  Hierbei  mufs  ich  bemerken,  da£s  mir  diejenigen  dieser  Foimen,  wel- 
clie  dreisilbig  sind,  als  reduplioirt  erscheinen,  und  dals  demnach  in  der  Sken 
Sylbe  ein  Consonant  ausgefallen  wäre,  wie  bvB.  im  althochdentsohen  hla^ 
unser  hiefSflur  goth.  haihait,  oder  im  griech.  y!::iJ.(u  für  yiyvcuai.  Ich  fasse 
also  die  vom  englischen  Missionar  Jeffreys  überlieferte  Form  n^^HI  als 
Terstümmelt  aus  rö-raUf  und  Flacourt'a  ro-ü^  aus  roru^, 

DEEL 

Die  Zahl  drei  lerntet  im  Tahitisdien,  wdches,  wenn  man  die  aud& 
fOrn  W.  T.  Humboldt  bei  diesem  ZaUworte  anericannle  Yerwandtsdiaft  mit 

dem  Sanskrit  zugesteht,  der  Urform  am  nächsten  geblieben  ist,  toru.  Die 
meisten  übrigen  Dialekte  zeigen  /  für  das  ursprüngliche  r:  Javan.  imd  Madag. 
ielUf  im  letztgenannten  Dialqkt.  auch  Bugis  töto,  Tong.  iolu,  Tag.,  mit 
Beduplication, 7a(&>}  Haw.,  wie  tu  erwarten,  nri^ifc  für  /:  kolu.  Das  neuscel. 
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todu  scheint  der  Urform  am  mcistea  entfremdet,  allein  man  mufs  berück- 
sichtigen, dafs,  während  uns  in  den  europäischen  Schwester -Idiomen  des 
Sanskrits  nur  die  Schwächung  des  d  zu  l  begegnet  ist,  in  der  hier  behandel- 
ten Sprachklasse  auch  der  umgekehrte  Fall,  die  Steigerung  des  r  od.  /  zu  </, 
sehr  gewöhnlich,  und  unter  allen  Dialekten  vom  Neuseel.  am  meisten  begün- 
stigt wird.  Das  Litth.  und  Slaw.  bieten  etwas  Ahnliches  gerade  bei  den 
Zahlwörtern  dar,  indem  sie  eine  andere  Liquida,  nämlich  das  n  der  Zahl 
neun  (Skr.  naifan)  zu  d  erhoben  haben,  daher  dewyni,  devjatj  für  netvyiüy 
nevjatj  (Vergleich.  Gramm.  §.317).  Was  nun  im  Allgemeinen  das  Form- 
verhältnifs  zwischen  den  erwähnten  malayisch-polynesischen  Ausdrücken 
und  dem  sanskritischen  anbelangt,  so  glaube  ich  nicht,  dafs  man  von  dem 
Thema  tri  ausgehen  dürfe,  um  zum  tahitischen  toru  zu  gelangen,  son- 
dern ich  erkenne  in  diesem  ioru  die  erste  Sylbe  des  männlichen  Nomin. 
=jijq^  trajras,  mit  der  gar  nicht  befremdenden  Schwächung  des  a  zu  ». 
Schwerer  würde  es  dem  leichtesten  der  Vocale,  /,  geworden  sein,  sich  zu 
dem  mittleren  Vocalgcwichte  u  zu  erheben.  Was  aber  das  o  von  toru  anbe- 
langt, so  war  die  EinRigung  eines  Hülfsvocals  zwischen  die  Muta  und  Li- 
quida, die  im  Sanskrit  und  allen  seinen  europäischen  Schwestern  in  diesem 
Zahlworle  vereinigt  sind,  in  den  Südsec -Idiomen  nothwendig,  weil  diese, 
wie  bereits  bemerkt  worden  (S.  173),  überhaupt  keine  Consonanten -Verbin- 
dungen gestatten.  Auch  das  Tagalische  erträgt  am  Anfange  der  Wörter 
keine  verbundene  Consonanten,  und  schiebt  in  solchem  Falle,  selbst  bei 
fremden  Namen,  einen  Hülfsvocal  ein.  Im  vorliegenden  Zahlworte  tailo 
aber  ist  durch  die  Wiederholungssylbe  der  Nothwendigkeit,  einen  Vocal  ein- 
zuschieben, vorgebeugt  worden.  Wahrscheinlich  ist,  wo  in  der  Wort-Mtte 
zwei  Consonanten  sich  berühren,  immer  der  erste  zur  vorhergehenden  Sylbe 
zu  ziehen ,  und  also  die  in  Hede  stehende  Form  der  Aussprache  nach  in 
UU-lo  zu  zerlegen.  Auf  diesem  Wege  liefse  sich  die  Abneigung  gegen  ver- 
bundene Consonanten  am  Anfange  mit  ihrem  Bestehen  in  der  Mitte  am 
besten  in  Einklang  bringen.  Auch  in  den  übrigen  Gliedern  des  westlichen 
malayischen  Sprachkreises  bestand  wahrscheinlich  in  früherer  Sprachperiode 
ein  Gesetz  gegen  Consonanten -Verbindung  im  Anlaute,  so  dafs  man  in  den 
W^örtern,  die  jetzt  mit  zwei  Consonanten  anfangen,  die  Ausstofsung  eines 
Vocals  anzunehmen  hätte,  mit  Ausnahme  solcher  Fälle,  wo  zwei  europäi- 
sche Buchstaben  eigentlich  nur  Einen  Laut  darstellen,  wie  z.B.  das  madag. 
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tt  eben  so  viel  Recht  hat  für  Einen  Buchstaben  tu  gelten  ab  das  skr.  ^c, 
welches  wir  in  deutscher  Schrift  durch  tsch  ausdrucken  müssen,  (u)  Gewift 
ist,  dafs  aucK  in  den  sämmtllchen  Gliedern  des  westlichen  oder  engeren 
malayischen  Sprachgebietes  das  Zahlwort  drei  nicht  der  einzige  Ausdruck 
ist,  der  auch  im  erhaltenen  Znatand«  der  Sprache  einen  Vocal  zwischen  awei 
im  Sanskrit  Terbondeoen  Anfangsconsonanten  eingeschoben  zeigt.  Wir  ha- 
ben TOrhin  die  Sanskrit -Wurzel  ^  prt  lieben  in  dem  tagalischen  joidr  wibp 
len  eilunnt  (S.173);  auch  glaube  ich,  das  skr.  krt  kaufen,  wovon 
g^tnrrf^  hrt-nd-mt  irh  kaufe,  dem  das  griech.  vt^-vri-pn  und  das  irländi- 
sche creanaiin  entspricht,  in  dem  malai  ischen  bili  und  tagalischen  biU  zu  er- 
kennen, mit  der  auch  in  diesem  Sprachgebiete  nicht  seltenen  Vertaaschung 
des  gottonlen  mit  dem  labialoi  Qrgpn,  imd  anläerdem  mit  Ymcbidmng  der 
Tennis  »iir  Media,  die  aich  im  Hadag.  nodi  weiter  in  and  aogar  sn  »  er> 
traidit  hat,  daher  v^i,  mt-vidi  (d  für  /,  s.  S.  173),  mi-uiU  Das  skr. 
kravya  Fleisch,  oder  vielmehr  seine  Iste  Sylbe,  glaube  ich  in  dem  ton- 
gischen  cano  und  mad.  harte  zu  erkennen,  mil  Eiuschiebiing  eines  a  zwischen 
die  Muta  und  Liquida,  wie  im  Lat.  coro,  und  mit  \'ertauschung  des  r  mit 
»,  irie  im  Tongjadien  »Ana  fflnf,  l&r  Uautt  rima  der  übrigen  Dialekte.  Daa 
tagalisdie  quttartn  hat  das  r  von  krapya  dnroh  das  ihm  ndher  li^jande 
/  ersetzt,  imd  ein  /  ak  Bindevoeal  zwischen  die  Muta  und  Li^da  eingmdiö> 
bcn,  aber  iu  Vorzug  vor  cano  und  ^lane  auch  die  Schlufssjlbe  von  jfi^ 
kravya  in  Gestalt  von  vin  (mit  einem  nas;ilori  Zusatz)  gerettet.  Die  guttu- 
rale Tennis  wird  im  Tagal.  vor  /  regelmälüig  qu  geschrieben. 

Um  aber  wieder  aar  Benennung  der  Dreizahl  surfiekaakebren,  w 
bringt  nns  das  malajisdie  %a  ond  die  javanische  Kfama^Fonn  «in« 
Dissonanz  in  die  schöne  Harmonie,  mit  ^yclchcr  uns  die  sinomtlichen  übri- 
gen Glieder  der  malayisch-polvnosischcn  Spiachfamilie  entgegenkommen, 
da  sie  alle  vom  Sanskiilstammc  tri  sowohl  die  Muta  wie  die  Liquida  bewahrt 
haben,  und  auf  die  Form  des  r^omin.  WJ^^trayaa  sich  stützen.  Dafs  aber 
ttgOy  Uga  aus  dner  völlig  verschiedanen  Quelle  gefloeeen  seien,  als  dieje- 
niget  worauf  wir  die  Formen  Isifti»  tdo  etc.  aurfldtgei&hrt  haben,  kann  ich 
nicht  glauben,  und  der  Eindruck  der  Venchiedenheit,  den  tiga^  ilga,  dem 
skr.  tri  oder  trayas  gegenüber,  machen,  ist  auch  nicht  so  grofs,  als  dais 
man  sich  versucht  fühlen  könnte,  darin  eine  ganz  neue  Schöpfung;  zu  erken- 
nen, zumal  da  es  zu  den  seltensten  Erscheinungen  in  der  Sprachgeschichte 
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gehört,  dafs  für  so  enUchtedene  Begrifle  wie  die  der  einzelnen  ^Wen»  de- 
nen man  nichts  abnehmen  und  auch  nichts  zufügen  kann,  ohne  das  Ganze 
zu  zerstören,  völlig  neue  Wörter  erfundea  werden.  Man  kann  sagen,  dafs 
UgUf  liga  dem  skr.  tri  und  traja»  InlseElkJi  noch  mehr  gleichen  als  tdu^ 
tdo  ele.,  imd  dais  de  gegen  letiteit  nw  dtrin  im  Nacfatheile  stellen,  dalii 
trir  den  Weg  nicht  so  sicher  angeben  können,  auf  welchem  sie  sich  Ton  der 
Muttprform  entfernt  haben.  Soviel  ist  gewifs,  dafs  sie,  gleich  dem  persi- 
schen sih  (aus  tih),  die  Liquida  der  Urform  verloren  haben,  ein  Verlust, 
dem  die  übrigen  Dialekte  durch  Einfügung  eines  liül&TOcals  TOi^ebeugt  ha- 
lten; denn  ohne  dieses  Mittel  liitten  sie  d»enfidU  entweder  des  t  oder  das  r 
•n^l^ien  müssen. 

Die  erste  Sylbe  Ton  tiga  oder  tiga  kann  sowohl  ans  dem  skr.  Thema 
tri  wie  aus  der  ersten  Svlbc  des  Nominativs  ^^pjj^  trayas  erklärt  wer- 
den, da  Schwächung  des  schwersten  Vocals  a  zum  leichtesten  <  zu  den  ge- 
wöhnlichsten Ereignissen  in  der  Sprachgeschichte  gehören.  Mau  enrSge 
snr,  nm  bei  den  ZaUwOrtem  stehen  tu  bleiben,  das  TerUltnilii  des  goth. 
ßäff6r  4,  Jimf  5,  jJ&ur  7»  nkm  9  in  den  skr.  Sehwesterwörtenx 
ca/(><fr-a«  (N.  masc),  xj^[;^pancanf  ^^[^p{9aptant  ^ifgp\napaTu  Das 
Mal.  liebt,  wie  bereits  bemerkt  worden,  eine  LSnge  in  der  ersten  Sylbe,  und 
somit  kann  auch  die  Länge  Ton  iiga^  seihst  wenn  seine  erste  Sjlbe  durch 
Sdntidmng  aus  tra  entstanden  ist,  keinen  Anstob  geben.  Was  die  Sjlbe 
gtt  anbelangt,  so  kann  man  an  eine  Znsammfnsffwmg  denken,  ungettbr  wie 
im  lat.  triga  fiir  trfuga,  vras  seiner  Bildung  nach  hlos  ein  Verbundenes  von 
dreien  bedeutet,  was  die  Zahl  drei  zu  jeder  Zeit  ist.  Es  könnte  auch  in 
dem  mal.  tiga  die  Wurzel  des  Verbindens  stecken,  wovon  im  Sanskrit  gji 
jfuga  ein  Paar,  y^gct  Verbindung  stammen.  Eine  andere  Deu- 
tong  der  Sylbe  ga  aber,  der  icb  den  Vonng  gebe,  wlre  di^  dafr  sie  sieb 
■nf  die  Sylbe  ir  ya  von  W^^i^'^X***  ftfitrte,  vaat  Bibbtnng  des  y  (/*)  au 
gf.  Die  Verwandtschaft  dieser  beiden  Laute  ist  bekannt,  man  herücksich» 
tige  z.B.  die  Erhärtung  des  /  zu  g  in  Grimm's  Ister  schwacher  Conjugation 
im  Althochdeutschen  und  Angelsächsischen,  wo  gelegentlich  ^e,  iga  dem 
sanskritischen  aya  gegenübersteht  (Vergleich.  Gramm.  §.  iOS'^  S.  121). 
J«  im  -Halayisdien  sdbst  sebeint  ndr  gA  Paar  i&r  ^  an  sieben,  und  die 
Isle  SjUte  des  skr.  ^  y*^*  >n  enlbalten. 
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VIER. 

Weiter  als  drei  verfolgt  W.  v.  Humboldt  die  Vergleioliung  der  ma- 
layisch -polynesischen  Zahlwörter  mit  den  sanskritischen  nicht.  Ich  plaube 
aber  auch  die  Ausdrücke  für  4,  5  (durch  das  tahit.  /^at),  6  uud  7  auf  die  ia- 
Aidie  Mutter^adie  niiäf^lähx«a  m  köanen.  Bei  dar  ZaU  yier  mfitMO 
wir  wieder  die  sdhon  Torliiii  in  dem  Yerbfltniaie  von  Afflg^gen  Ar/ erkannte 
Freiheit  der  Vertaiudinng  von  Gatturalea  mit  Labialen  in  Anspruch  nelip 
men,  eine  Freiheit,  wovon  gerade  bei  der  in  Rede  stehenden  Zahlbenennung 
auch  die  europäischen  Schwestersprachen  des  Sanskrits  starken  Gebrauch 
machen.  JVIuu  berücksichtige  das  aolischc  TTKruge;,  goth.  ßdvor.,  wallisische 
pedlwar,  gegenüber  dem  akr*  x^r^i^^alpdra«,  ana  katvära*.  Von  die» 
acm  katvära»  haben  die  Sfidaee^Nrachen  mv  die  errte  Sylbe  gerettet,  aber, 
hilMH^;^**^»**^  dea  Yocals,  in  treuerer  Gestalt  als  die,  welche  wir  in  dem  eben 
erwähnten  xm-pc?,  Jtdior  und  pedwar  gesehen  Imben.  Die  tonf^ische  Form 
ist  fa,  die  neusecl.  wä,  wo  das  w,  wie  sehr  oft,  auf  eine  frühere  labiale  Muta 
sich  stützt.  Die  hawaiische  Form  ist  ha,  die  tahitische  cha^  deren  h  man 
auch  aua  dem  ursprünglichen  k  erklfiren  kflonte}  da  aber  alle  aunichat  rer- 
wandte  Dialekte  einen  Labial  s^en,  ao  aiebe  ich  Tor,  ea  als  Entartong 
VOn^zu  fassen. 

Die  Glieder  des  westlichen  malayischen  Sprachkreises,  deren  Formen 
überhaupt  selten  bis  zu  dem  Grade  verstümmelt  sind,  in  welchem  wir  die 
Südsce  -  Idiome  aatrellea,  verfolgen  alle  bei  dem  in  Rede  stehenden  Zahi- 
AtMdmdc  die  indiadie  Bfattetfoim  wenigstens  Ua  an  dem  f ,  und  meine  Be- 
haiqptang  der  ursprfinglichen  Uenlitlt  der  malayiach«polyneaischen  und  ia- 
difch-europSischen  Beaeichnung  dieser  Zahl  wird  darum  minder  g^nvagk  er» 
acheinen,  als  wenn  das  tongische  fa  die  Tollkonunenste  Form  in  diesem 
Sprachgebiete  wäre.  Das  Javanische  zeigt  pat  und  papat;  die  letztere,  of- 
fenbar redupUcirte  Form,  leitet  uns  zum  tagal.  apat,  welches  von  der  Re- 
dnplications^lbe  nur  den  Vocal  gerettet  hat,  wie  wir  oben  l>ei  der  Zahl 
swei  «Ibm  nd>en  daia»a  geadien  haben.  Mut  tdaa&n  aidk  andi  dea  tag. 
tatlo  dreL  Aueh  das  nudayisdie  ampat  mufs  ich,  wie  die  entsprechenden 
madagassischen  Formen,  und  das  vorhin  erwihnte  hawaiische  eha  (aus  heka} 
für  rcduplicirt  erklären,  also  ampat  aus  pampal.  Was  die  Einschiebung 
eines  orgaogemülseu  iSasals  vor  die  labiale  Muta  anbelangt*  so  zeigt  sich  eine 
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ähnliche  an  dem  mal.  gomUla  Kitt,  wtlfiliM  adiCD  gtlbdia  dem  akr*  fliqmr 

göpäla  entspricht. 

Das  l^Iadagassische  bringt  uns  bei  dem  in  Rede  stehcndcu  Zahlwort 
den  indiadi-enropiiidMii  S^vdieii  noeh  um  «men  Schritt  näher,  wenn  man 
das  r  d«r  von  dem  IfiMionar  Jeffrey«  g^dbenen  Fonn  efi^  (f&r  ftfatrS^ 

als  ursprünglich  annimmt.    Nach  Abzug  der  Reduplicationssylbe  glelehtyiH 
trA  überraschend  dem  im  Griech.,  Lat.  imd  Zend  am  Anfange  von  Compo- 
siten  erscheinenden  tit^ci,  quadru,  quadri,  >7ötu{0  cathru  (durch  Umstel- 
lung aus  rera^  etc.).    Ich  begnüge  uilch  iudesäea  gerne  damit,  da£s  auch  das 
Bbd.  vrie  die  übrigen  Glieder  de»  wwtUclien  nÜL  Spraduweig»  das  ikr. 
Zahlwort  mir  Ins  «im  /  Teiiblg^,  oder  etwa  nodi  vom  ^ff^sf^datv^rat 
den  dem  r  Torangehenden  Yocal  bewahrt  habe,  halte  ab«,  sflftdem  idi  im 
Madag.  die  Neigimg  erkannt  habe,  ursprüngliche  Tenues  zu  aspiriren,  für 
aspirirtcs  t  aber  U  und  hieriiir  gelegentlich  oder  dialektisch  tr  zu  setzen  (s. 
Anm.  13),  das  Ir  von  i/brrf  finr  mdits  anders  ab  für  den  Vertreter  des  t  Ton 
^Sff^Cfi^catvdrati  und  des     des  von  Flaconrt  neben  effate  xbbA  effabt 
gegd»eneD  «ffats.  Chapelier  gibt  effatch  (a  gfftOteh  s.  Aom.  13),  Chal- 
lan:  effat.    Auf  die  Verdoppelung  eines  Consonantcn  darf  man  bei  Spra« 
chen,  die  keine  regelmäfsige,  auf  Etymologie  gegründete  Orthographie  ha- 
ben, kein  zu  grofses  Gewicht  legen.    Es  hangt  oft  von  der  Art  ab,  wie  ein 
Vocal  ausgesprocben  wird,  ob  uis  der  folgende  Consonant  als  ein  einfadier 
oder  als  doppelter  endieint  MericwUnfigdber  ist  es,  dals,  woran  W.  v.Ham- 
boldt  erinnert  hat  (II.  263),  die  bei  Ch  all  an  sich  findende  Form  tffat  laut- 
lich einem  Worte  sehr  nahe  steht,  welches  nach  Challan  ,,fin,  qui  est 
fini,  Yoila  la  fin"  bedeutet.    Ich  finde  diese  nahe  Begegnung  des  Aua- 
druckes der  Zahl  4  mit  einem  Ende  bedeutenden  Worte  makwfirdig,  weil 
es  Spndien  gpbt,  in  deren  ZaU^stem  4  und  5  ^eicbsam  mit  einander  wet^ 
eifiem,  von  ab  Ende  der  einfachen  Zahlen  zu  erscheinen.    Ich  verweise  in 
dieser  Bcziehimg  auf  Alex.  v.  llumboldt's  geistreiche  Bemerkungen  über 
die  Zahlsysteme  verschiedener  amerikanischer  Volker  (Vues  des  Cordilleres 
I1.23U{f.),  wo  unter  andern  (S.235)  gesagt  wird:  „Dans  les  idiomes  des 
peuples  amdriedns,  ^  aont  les  plus  eloignes  da  d iTdof^ement  de  leurs  fii- 
coll4s,  iis  s'expiime  par  f  imIts  omc  deux,  sept  per  qut^  mmc  trob,  holt 
par  cinq  avec  troU.    Tdks  SO«!  les  Itt^lMe  des  Guaranis  et  des  Lulos. 
D'autres  trihus,  dejä  un  peu  plos  svauc^es»  per  excmple  les  OmagpMSy  et  en 
FMot.-hiHor.  KL  1840.  A  a 
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Afriqiie  les  Yölofe  et  les  Foulahs,  se  servent  de  mots  qui  signifienl  ä  la  foU 
main  et  cinq,  commc  nous  nous  servons  du  niot  dix:  cliez  cux  sept  est  ex- 
primc  par  main  et  deua;  et  quinze  par  trois  mains.  Eu  persao,  pendj  desigoe 
dnq,  et  pinttha  la  main.  DratlM  cUffirtt  vomaiiil  <m  olMCrre  quelqu«i 
traees  d'un  «yatöme  de  iium6nition  qiiinaire:  les  tinit^  ae  mulüplieiit  juaqu'ft 
ce  que  Ton  amve  I  (»iq  a  an  aigpe  pazticuliar,  de  mteie  que  cbquaate 
et  cinq  cent«." 

Was  aber  das  Madagassische  anbelangt,  so  halte  ich  die  Ähnlichkeit, 
die  sein  Ausdruck  der  Zahl  4  mit  der  Benennung  des  Endes  darbietet,  für 
Zu&ll,  und  es  iat  «dum  kehlig  la  Beai^iteB»  ^ifii  «elbtt  nadi  Challan*« 
Schreibart  effia  vier  und  Ende  nidit  T<»Ilig  gleich  dnd,  und  da&  die 
Formen  e-faird,  cffatu^  effeUe  in  eben  dem  Mafse  von  der  Benennung  dea 
Endes  sich  abwenden,  als  sie  sich  enger  an  die  Benennung  der  Vierzabl  in 
den  indisch- europäischen  Sprachen  anschlicfsen.  Dafs  aber  diese  letztere 
Beg^nung  kein  Zufall  ist,  dafür  bürgt  die  Ubereinstimmung  mit  dem  San- 
akiit  in  den  drei  niedrigeren  und  noeh  drei  höheren  Zahlen  nebst  zehn,  de- 
ren alte  sanskritiaehe  Benennung  idi  in  niakyisdi-jaTaniadien  Zuaammen- 
aetzangen  der  Zahlen  11,  12  etc.  entdeckt  zu  haben  glaube*  "Wir  wollen 
una  also  hinsiditlich  der  Zahl  Tier  mit  dem  geringsten  Zufall  begaQgen,  näm- 
lich mit  dem,  dafs  im  Madagassischen  diejenige  Form,  die  ich  für  die  am 
meisten  verstümmelte  halte,  einige  Ähnlichkeit  mit  der  Benennung  des  Aus- 
druckes des  Endes  darbietet,  eine  Ähnlichkeit,  die  im  Malajischen  und  Ta- 
galiadien  bedeutend  Termindett  nird,  da  In  eisterem  Dialekt  daa  Bode 
lautet,  (a)  die  Zahl  vier  aber  ampat  (fiOr  pampat  a.  S*  184);  in  lel|Btereni  daa 
Ende  ahar,  ibos,  obos,  die  Zahl  vier  aber  «^al  (aus  papat)^  weleshea  audk  mit 
einer  anderen  Benennung  des  Endes,  nSmlich  mit  pahä  nur  eine  geringe  Ähn- 
lichkeit darbietet.  Man  berücksichtige  noch,  dafs  ein  Quaternar- System 
immer  etwas  Abnormes  bleibt,  weil  es  sich  von  dem  Wege  entfernt,  den  uns 
die  Ilaitar  durdi  die  Zahl  unserer  Fbger  gezeigt  bat,  die  allen  Völkern  ala 
erste  Redienmeister  gedient  haben.  Es  tritt  am  leichtesten  eine  neue  Be- 
nennung för  die  Zahlen  fönf  tmd  zehn  auf,  weil  Namen  für  diese  Zahlen  am 
leichtesten  zu  erfinden  sind,  da  sich  ganz  ungesucht  die  Hand  als  Symbol 
der  fünf  aufdringt,  und  also  jede  Benennung  der  lland  zum  Ausdruck  dieser 
Zahl  geeignet  ist.    Es  begegnen  sich  daher  in  dieser  Beziehung  Völker,  die 

■nnat  in  htSnmwn  hirnttait^i^  a«Mü,mfnl.a|»gff  »p^^  fifflUldfr  tff^fTli  Die  ZbU 
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cehn  aber,  womit  die  ZähluDg  nach  Fingern  geendigt  ist,  lä£st  sich  am 
rcchtmäfsigsten  als  die  vollendete,  und  volle  darstellen;  darum  ist  es  mir 
wichtig,  in  den  malajiachen  Spi«oh«n  «ue  Yerwandtschaft  zwischen  dem 
Ausdradt  der  Zahl  cdm  md  dem  Wort«  gefunden  m  haben,  wddies  ha 
Sanskrit  und  mehreren  seiner  Schwestersprachen  voll  bedeutet,  (15)»  wih* 
rend  einige  amerikanische  Volker,  nämlich  die  Zamncas  und  Muyscas,  wel- 
che beim  Zählen  auch  die  Füfse  zu  Hülfe  nehmen,  die  Zahlen  5,  10  und  20 
sehr  weitschweifig  umschreiben  durch  Hand  geendigt,  die  beiden  Hände 
geendigt,  und  die  Ffifse  geendigt  (Alex.  t.  Humboldt  I.e.  S.236). . 

Im  Bese-Kramä'dei  Jmnischen  (Anm.li)  gibt  es  efaiea  Auedrac^ 
f&r  die  Zahl  vier,  welcher  von  denen,  die  wir  bisher  betrachtet  haben,  we- 
sentlich abweicht.  Er  lautet  sakavan,  und  man  erkennt  darin  leicht  die 
Zahl  eins  («a),  also  wörtlich  ein  vier,  im  Einklänge  mit  sa-puluh  ein  zehn, 
woiur  im  Krama  »a-dhasa  gesagt  wird,  mit  einleuchtender  Übereinstimmung 
von  dlAonrniit'dem'akr.  ^;;;sjm^daian,  Nom.  da/o.  Sollte  mm  andi  kman 
mit  dwAr.  Sj^m^c'a/fdraj  (aus  katvdra»)  verwandt  sein,  so  hätte 
man  anzunehmen,  dafs  der  T -Laut  ausgefallen  und  die  Liquida  am  Ende 
des  Stammes  mit  einer  anderen  verwechselt  worden  sei,  wie  im  tougischen 
näna  5  für  rima^  Uma^  also  kavan  aus  kaiian  lür  kaU-ar,  Hinsichtlich  des 
Auafidlt  des  T-Lantei  wird  man  an  das  VerhAltnÜj  des  ahhochdentsoben 
ßar,  «inr  mm  godi.  ßdif^  erinnert.  Das  javan.  kman  iUMxtri£Et  aber  die- 
wnjior,  weil  es,  vorausgesetzt  dafs  es  mit  r\rd(\{^^cat9äras  zusammen- 
hange, den  hinter  dem  t  stehendeu  Ilalbvocal  i^erettet  hat.  Sollte  aber  die- 
ses kavan,  wie  Hr.  Prof.  Buschmann  vcrmuthet  (bei  W.V.Humboldt 
n.266)  mit  dem  malayisch-javan.  kavan  Heerde  verwandt  sein,  so  bliebe 
immer  noch  die  Frage,  ob  die  Heerde  nadi  der  ZaU  Tier  oder  diäte  nadi 
der  Heerde  benannt  sei.  Denn  kann  man  iidi  eben  Verein  von  vieren  ala 
eine  Heerde  denken  und  Heerde  nennen,  so  ist  auch  die  Zahl  vier  dazu  ge- 
eignet den  Benennungsgrund  der  Heerde  abzugeben.  Auch  im  Hawaiischen 
gibt  es  einen  mit  kavan  verwandten  Ausdruck  für  4,  nämlich  kauna  (Cha« 
niaao  S.57),  wodordi  die  üryriinglichkeit  der  ZaUbenennung  untecatfilat 
wifd. 

FÜNF. 

Für  die  Zahl  fimf  hat  W.  v.  Humboldt  dem  Tahitischen  aus  der  Bi- 
bd'ÜberseUuog  die  Form  pae  nachgewiesen.   Da  Ausstofiungen  von  Con- 
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sonanten  in  der  glitte  der  Wörter  in  diesen  verweichlichten  Idiomen  er- 
staualich  häufig  siad,  so  wird  uns  Niemand  Terargen,  daf«  wir  in  diesem  i>ae 
ein  SchwwtMnratt  des  der.  panda  und  piedu  nim «riEMUMB.  Ehier 
der  beiden  Cwaonanten  in  der  Mitte  des  Wortes  bitte  nach  dem  allfemn- 
nen  Trf"*y>f***i  welches  den  Südsee -Sprachen  keine  Gonsonanten -Verbin- 
dungen gestattet,  nothwcndig  weichen  müssen,  und  der  andere  ist  ihm  frei- 
willig nachgefolgt.  Das  Wort  gleicht  in  dieser  Beziehung  dem  yerhältui«»e 
des  neuseeländischen  möe  schlafen,  möena  Bett,  zum  skr.  manca 
Bett,  woTon,  wenn  meine  Venmtbung  gegründet  ist,  dae  tonpache  moke 
•chUfen,  mökeAa  BeU(i6)  (mo-mdA«  „eoition**  Mitecblafung)  det 
e'f  oder  vielmehr  seinen  Vorgänger  k,  mit  Verschiebung  der  Tenuis  zur 
Aspirata  bewahrt  hat.  IMan  berücksichtige  auch,  dafs  der  slawische  Aus- 
druck der  Fünfzahl,  UATb  pj'atj,  von  der  ürgestalt  des  Zahlwortes  noch 
weniger  als  das  tahitische  pae  gerettet  hat,  denn  das  tj  von  pjatj  ist  slawi- 
edie  Ableitung,  wfe  in  uiim  6  ss  dar.  q^i^/a«',  flBUHh  devjatj  9  a 
akr.  ^  nava  (Thema  napan),  4icin%  dttjatf  10  s  akr.  ^  daiu  (Tb. 
daian).  Das  tahitische  pae  aber  ist  mir  um  so  wichtige,  weil  es  im  ma- 
la^isch - polyuesischen  Sprachgebiete,  soweit  wir  es  kennen,  der  einzige 
Überrest  der  ahen  Generation  ist,  die  sonst  bei  diesem  Zahlworte  als  erlo- 
schen angesehen  werden  müiste.  Der  neue  Ausdruck  der  Fün&abl  bietet 
aber  die  sprachgeadJdifllAa  MeifcwarcBglkcit  dar,  dali  die  Bimmmiing  der 
Band,  die  bier  zum  Symbol  der  Fünfiubl  geworden  Ist,  uns  von  den  Inseln 
der  SSdaee  zu  den  britischen  hinleitet,  wo  wir  in  cdliacben  Mundarten  eine 
Benennimg  der  Hand  finden,  die  der  polynesischen  erstaunlich  ähnlich  sieht. 
Man  vergleiche  das  irländisch-  imd  schottisch  -  gaelische  lamh  mit  dem  im 
Hawaiischen  zugleich  Hand  und  fünf  bedeutenden  Uma.  Mit  der  Bedeu- 
tmg  fünf  greift  diete  mlcbt^e  Hand  bb  nach  Madagascar,  die  Urbedeutung 
aber  ist  bi  den  meialen  Dial^ten  lurudtgetreten.  Dieee  Formen  aiaid:  im 
Mad.  Umi,  Umis  und  dtM;  ein  d  für  die  ursprüngliche  Liquida  ae%t  ancb 
das  dieser  Vertauschung  vor  allen  günstige  Neuseeländische,  in  der  Form 
dima;  das  /-scheue  tahitische  bat  neben  seinem  antiken  auch  den  der 
Zahl  fünf  neu  erstandenen  Ausdruck  rima.  Das  javanische  und  tagalisciie 
Uma  iat  dem  hawaiischen  gleicblautend^  und  Uma  bedeotel  auch  im  Bngia 
auf  Cdebes  aowoU  Hand  wie  fflnf.  Dat  mabTiadie  Uma  0»loe  Iftnf)  bat, 
aduer  adion  fraber  erwflbntea  Neigung  in  Folge,  den  kttnen  Tooal  tmlln- 
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gert.  Das  Tongische  liefert  uns,  ab  sollten  um  die  fünf  Finger  der  Hand 
auf  alle  mögliche  Ycräaderuagea  der  Liquidae  hinweisen,  zu  dem  bereits 
besprochenen  Unat  rima,  di^a  die  Fonp  nima  (zugleich  Haad  und  fünf), 
wdidiM  abo  n  Uma  in  damYerbdliiili  de*  «kr.  Wftf^unyU'^ß  dentikder« 
SU  europäischen  Fonneii  wie  aflhi»,  goth.  aijity  ga^.  eSe  steht.  Die  Ge- 
neigtheit des  /,  sich  zu  n  m  entarten,  fuhrt  auch  zu  (lerVermuthuog,  dafsder 
Ausdruck,  welcher  im  Mal.,  Jav.  und  Madagassischeu  die  Hand  hedeutet, 
nämlich»  in  aagegebeoer  Ordnung:  tä/um,  taiuaif  tatih,  uül  dem  skr. 
1^/«  die  flache  Hand  vanvarnfk  Min  düiAe. . 

hjisch - poljnesischen  Hand- Benennung  wird  uns,  wie  mir  scheint,  durch 
die  skr.  Wurzel  ?qvi  lal>'  nehmen  gelöst  (vgl.  ?.aij.ßciv'j.',  eXuß:v),  die  schon 
W.  T.  Humboldt  iu  dem  mad.  ma-lafa  nehmen  erkanut  hat.  In  voriic- 
g^dem  Falle  hat  sich  die  orspriingliche  Muta  zu  dem  organgeraäüsen  Nasal 
geaeh«ldht,.wi»«.B.  iaaiaepäiaeliao  mnü  apreaKeii  iAr.daa.alkr. 
und)  wenn  ich  nicht  irre,  im  griech.  ftXi^  für  skr.  6'üri  viel ;  ferner  in 
den  gothischen  Plural -Dativen  aufm,  gegenüber  den  latein.  B\i(  hus  und  in- 
dischen auf  liyas,  womit  sie  nurh  .T.  (M  imm  idcntificirt  hat,  und  wie  iti 
den  littbauischen  Instrumental -iuuduugeu  aui  mis  für  die  skr.  auf  und 

viallaldil  sQgar,  jim.niu  hier,  viel  a<h«r  Uge»  in.  mueteaa  ntkmß»  (§ol^ 
ntaana),  ifeimiaan  Ann  attCwrdam  iS»  Enetimig  dek  unprQigÜdkBai  duioh 

eine  andere  Liquida  zugestehen  will,  wie  in  dem  ton^adten  nima  H  a n d.  (it) 
IVlit  dem  goth.  nima  ich  nehme  ist  diese  südseeiscfae  nehmende  Hand 
lautlich  vollkommen  identisch.  Wollte  man  der  goth.  Wurzel  NAM  nicht 
diese  Tielfach  begrünHleten  BucbstabenrYoiinderungen  »ugesteheo,  sondern 
Ursprünglichkeifc  ihres  An-  und  Auakmtea  ToraiMseCien,  so  wfirde  sie  zu 
einer  Samkiitwnnid  hinfuhren,  mit  der  steht  der  Bedeutung  weiii|^  Berüh- 
nmg  bat,  nämlich  zu  tiam  sich  beugen.  Ist  aber  diese  Wurzel,  wie 
Pott  scharfsinnig  Tcrmuthct,  eine  verdunkelte  Zusammensetzung  imd  eine 
^usammenziebung  von  ni-yamy  und  ist  das  lilth.  ün-U  nehmen  und  lat. 
tmo  (d-emo,  ad-imo)  mit  dem  skr.  ^fs^yam  ▼«wandt,  weldiea  in  Yerbin- 
dong  mit  der  Prlp.  ^ra,  geben  bedeutet,  (le)  und  iat  eiMfiich  das  gpth. 
ntna  ich  nehme  mit  dem  litth.  immu  und  lat.  emö  verwandt,  so  mülste 
auch  in  dem  n  von  nima,  nam  eine  verdunkelte  Präposition  enthalten,  und 
also  auch.iVTrw^iiU  mit  dem  si\kXf_n-am,  wenn  ancbjnicht  in  der  Präposition,. 
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doch  in  der  Wurzel  verwaoHt  sein,  iind  es  müfstc  als  ein  merkwürdiges  Spiel 
des  Zufalls  angesehen  werden,  dafs  das  gothische  und  tongische  nima,  wie 
im  Laute,  so  in  dem  Begriff  des  Nehmens,  sich  begegnen,  in  ihrem  Ursprünge 
^  wdt  taMidtildtr  lÜigen.  •  ' 

.  '  .  SECHS. 

'Wir  wenden  uns  stur  Zahl  spchs  und  wollen  hier  vom  Madagassischen 
und  Tahitischcn  au<igehpn.  Diese  beiden  Dialekte  zeigen  uLimlich  bei  dem 
Ausdrucke  dieser  Zahl  im  Voraug  vor  allen  Schwester -Idiomen  einen  coa- 
MMiMiMihwAtilMiti-der  itSx  fttrdie  Vefj^«ltthitti(f  ttilt  dem  Snubit'yon  ho- 
l^«r  Bedeutoiig^  lat.'  lat  ea  wichtig,  da&  lidi  swd  im  Rtttme  ao  wdt 
von  viinndaf  *^eM^edenc  Dialekte  in  dieser  Beziehung  unterstützen,  um  so 
Ittclir,  da  nur  von  Challan  dem  Madagassischen  die  Form  henne,  dem  das 
tahit.  fcnc  entspricht,  zugctheilt  wird,  von  Jeffreys  aber  mina,  von  Cha- 
pclier  emtie,  \ oa  Flacourt  encm.  Die  letzte  Form  leitet  zu  denen  der 
nbiig^  Glieder  d«r  dalbyiadien  SpMdieft  tat  «ngtfren  Sme;  namendidi 
snm  tagaliaielieit  anim,  jaran.  nem  und  nenUmy  tnal>  mim,  Ungi  önSA.  Bbn 
siebt,  dafs  auch  bei  diesem  Zahlworte  die  bei  den  MaloyAi  ao  beliebte  Re- 
duplication  sich  geltend  gemacht  hat.  wenigstens  im  Javan.  neriem.  Wir  müs- 
sen es  aber  unentschieden  lassen,  ob  das  mal.  anam  und  tag.  anim  aus  na- 
nam,  nanim  verstümmelt  seien,  oder  aus  hanam,  hardnif  und  sich  ao  dem 
aiad.  ^hame  anaolitialMii.  Eu'dleaeni  heuM  abäit  da*  taliftfadie  fmt  tdn« 
dchUieh'  «risea  y  fOr  A  im  rnngdcekrtenVeililltnils  des  oMgen-  eko  vier  smn 
mad.  efaträ,  ''Dott  war  das  h  eine  Entartung  •van  und  hier  mu(s  uns  dm 
f  als  Entartung  von  h  gelten.  Dafs  aber  diese  beiden  Buchstaben  in  dem 
in  Rede  stehenden  Sprachgebiete  leicht  mit  einander  wechseln,  ist  bereits 
Ton  W.  vj  Humboldt  bemerkt  worden.  Für  die  Priorität  des  h  bürgt  uns 
in  toiliegandeiii>Pdle  der  Umatand,  dbA  diteea,  ala<Biitartang  von  «  gefafst, 
imrcmn  SmakHt  und  aelnen  SdiweaMr^Ulomen  hbflihrt,  fiie  unter  andern 
auch  das  madagassische  haiia  links  ein  h  für  ein  ursprüngliches  a  zeigit,' 
denn  dieses  fiüi'ia  bietet  im  Übrigen  die  schlagendste  Ähnlichkeit  mit  dem 
skr.  gG?T  aavya  dar.  Das  Zahlwort  hcniic  aber  Jicgognet  durch  sein  h  dem 
griech.  t^,  und  bietet  in  seinen  übrigen  Bestandtbcilen  eine  auffallende  Ahn- 
lidikait  mit  dam  akr.  GanitiT  xj^^^a arindm  dar,  von  demjea,-  wenn  aieli 
hmni  n^rUidi  auf  diesen  CaMu  stütit,  nur  daa  addieftende  m  Tetloren  bflMa^ 
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welches  dag^en  der  von  Flacourt  fiberliefertea  Form  enem,  so  wie  dem 
mal.  anam  und  tag.  anim  geblieben  wäre.  Es  wäre  nichts  Unerhörtes,  wenn 
eine  Sprache,  die  das  ursprilugliche  Declioationssystem  verloren  hat,  iu  ir- 
gend einem  speciellen  Falle  einen  obliquen  Casus  mit  Vergessung  der  wah- 
nn  Bcidewtiii:^  deaielben  gerettel  hatte,.i«ie  in^o  im  finooMfls.  Hm  den  latein. 
Accos.  rem  erkennt,  ohne  dafs  dem  Nasal  noch  seine  accuMtive  Bedentting 
inwohnt,  und  wie  im  Spanischen  die  lat^  plurale  AccuMtiv^findung  als  Ver- 
treter der  sämmtlichcti  Casusbcdcutuogen,  oder  eigentlich  mit  gar  keiner  Ce- 
sushedeututig^  souderu  als  allgemeine  Plural -Endung  forthesteht. 

Dm  «kr.  cTonq^ /a^z^tdm  tat  dordi  4>wBDiilntion  ans  safnäm  oder 
4a4ndm  entstanden  (JbMaam  ia4-Si4,  Dat.  iai-MyoB,  Loe.  iat-tii^ 
wobei  tat  dem  Thema  angehSrt,  d^.d^r. Endung  nnd  {»ein  phonetischer 
Zusatz  ist,  wie  in  r^rJuTFl,  c'aturnäm  TETTa^wv,  und  sonst  nur  bei  vocalisch 
endigenden  Stämmen,  die,  statt  der  gewuhnlichen  Zusammeoziehung,  durch 
lülnschiebung  eines  JNasals  den  Hiatus  aufheben.  Die  Sjlbe  qq^«a«,  die 
als  Uxfonn  der  Zabl  seeha  angegeben  wird,  ersoheint  nnr  in  den  AUeitttn- 
gen  q9^/a/|a-«'der  sfeehste,  und  q%  seciiiig,  ako  wo  ein  T- 
Lant  Unantsitl. 

■  ■  *  '  SIEBEN. 

Die  Zabl  sieben  lautet  im  JsTan.  und  Bugjis  pUUf  im  Tagal.  pito,  im 
Madapssischen  und  Tong.  fUu,  im  JETenseel.  «wAu»  wdehes  letstete  durdi 
seinen  Halbroc^  für  unprfin^^idies.pk  dem  Verhältnisse  des  englischen  aeven 
zum. skr.  saptan,.Ultm.Afptem  etc.  entspricht.  .Im  tahitischen  und  hawaii- 
schen hUu,  hiku  tritt  wieder  ein  h  für  das  zu  erwartende  f  auf.  Das  Malay- 
ische  scheint  durch  sein  tugu  ganz  verlassen  in  dieser  Zahlgesellschait  da 
m  stehen;  ich  glaube  aber'nicht,  dals.  dieser  Dialekt .  ein  ToBkommen  neues 
Wort  för  die  Zahl  sieben  erfimden  habe,  «nd  weide  ea  spSier  Tersnchen, 
die  Form  tug'u  ai||  df^ien  der  übrigen  Dialekte  auf  eine  gemeinschaftUebe 
Quelle  zurückzuführen.  \\  as  aber  den  Ursprung  der  Formen  j>üu  etc.  an- 
belangt, so  darf  ich  eine  Heuierkung  von  Buschmann  nicht  unerwähnt  las- 
sen (bei  W.  V.  M.  ni.  738),  die  auf  die  Möglichkeit  hinweist,  dafs  in  der 
Endsylhe  t»  die  Zahl  3  enthalten  sein  könnt«,  mit  einer  ZuMmmenaiehung, 
wie  sie  vifklifh  im.]l%W^l>  vorkommt,  nämlich  im  Flural.der  persönlichen 
Fkononina,  wo  in  den  S&dsee-Idiomea  die  Zabl  3  als  &jinbol  der  uab«- 
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«Ummten  Vidlieit  gesetil  wird,  im  NlBitfedtedbdieii'  aber  tödu  m  tu  sich 

zusammen  zieht,  während  im  Tongischea  das  yoUständige  tolu  erschdnt.  Ea 
ist  aber  auflallend,  dafs  Hr.  Buschmann  sich  nicht  auch  über  die  erste 
Svlbe  der  Zahl  7  ausspricht,  da  er  doch  (I.e.)  bei  der  Zahl  8  an  die  Mög- 
lichkeit einer  Zusauuucusetzung  von  4  mit  2  (wornach  sie  eigentlich  6  be- 
deat«n  würde),  erinnert.  FMÜdi  ist  lile  S^be  tfd  des  neiiseel.  «rfA*  8  mit 
dem  Audrudce  der  Zahl  4  diese*  Dialekts  vollkommen  tdentisdk,  wtibcead 
die  erste  S^lbe  der  Zahl  7  in  keinem  Dialdct  mit  dem  Ausdrucke  Ton  4  ge- 
nau übcrelnslimmt.    Ich  würde  jedoch,  wenn  ich  überhaupt  in  diese  Erklä- 
rung eingehen  konnte,  nicht  das  mindeste  Bedenken  tragen,  in  der  vSylbe  Ji 
des  tongischen  JUu  eine  natui^emäüse  Schwächung  des  einfachen  Ja  4  zu  er- 
kennen; denn  bei  Zttsammensetmngen  i«t  immer  ^e  Ycranlasanng  Toilian- 
den,  ieden  einielnen  Thefl  in  seinem  ümfang  etwas  au  beMhndden,  oder 
in  seinem  Vbcalgewidit  zu  erieicbtera.  (19)   Man  denke  nur,  um  bei  der 
Entstehung  von  f  aus  fa  stehen  zu  bleiben,  an  das  VerhSltnifs  des  latein.  /i 
von  (jcrjicio,  conjlco  cir.  in  fa  von  facio.    Auch  in  dem  tagal.      von  pito 
würde  ich  ohne  Anstand  eine  Verstümmelung  und  \  ocal- Schwächung  von 
apat  (für  papat)  annehmen,  nnd  so  nidit  mbder  bei  den  flbr^en  Dialek« 
ten  in  der  ersten  Sylbe  der  Zahl  7  eine  Terstflmmdong  de*  in  dem  betreff 
fenden  Dialekte  die  Zahl  4  bezeichnenden  Ausdrucks  anerkennen.  Auch 
glaube  ich  nicht,  dafs  man  L'rsache  hat,  sich  in  diesem  System  der  Zerle- 
gung der  Zahlen  7  und  8,  welches  Hr.  Prof.  Buschm.  auch  auf  die  Zahl  3 
(deren  pjudsjlbe  mit  der  Bezeichnung  der  2  übereinstimmt)  auszudehnen  ge- 
neigt ist,  daduvdk  efsehftttetm  m  lassen,  dafii  die  ZaHl  laebenftUsauf^ 
I»,  &>  ete.  ausgeht,  ohne  dafs  irgend  ein  ötund  ▼«»handen  wire,  aodi  in 
dieser  Knd<^ylbe  die  Zahl  2  zu  erkennen.    Bio  viel  erheblicherer  Einwand 
ist  offenbar  der,  dafs  wädu,  vahi  etc.  nicht  sechs  sondern  acht  bedeuten, 
dafs  toru,  tolu  etc.  mit  der  skr.  Bcoeunung  der  Zahl  drei  iu  vortrefflichem 
Einklang  stehen,  und  dafs  auch  die  übrigen  Zahlen  die  wir  bis  jetzt  betrach- 
tst  haben,  mehr  oder  minder  schlagende  Ähnlichkeiten  mit  dem  betreHen- 
den  sanskrilisdken  Ausdmdi  darbieten,  was  bei  sieben,  hinsiehdioh  ihrer 
Bedeutungen  dicht  neben  einander  Inenden  Wflrtern  nicht  für  ein  Spiel 
des  Zufalls  angesehen  werden  kann,  wenn  wir  auch  im  Allgemeinen  zufal- 
lige Laut  -  Begegnungen  einzelner  Wörter  in  eogverwaudten  Sprachen  suzu- 
geben  geneigt  sind« 
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Was  die  ZaLl  sieben  selber  anbelangt,  so  erkläre  ich  viel  lieber  die 
Abnlicbkeit  der  tongischcn  Sylbe  ft  mit  fa  vier  und  der  Sylbe  tu  mit  iolu 
drei  fiir  Zufall,  als  dafs  ich,  trotz  des  Zusammenhangs  der  sechs  nicdn's^eren 
Zahlen  mit  den  entsprechenden  Sanskrit -Formen,  die  Ähnlichkeit  des  gan- 
■en  Jfifti  mh  dem  ekr.  {»a)pta  (Nom.  Acc.)  filr  softllig  rasehen  eolke.  Das 
}8Taiiisdie  und  biigliiiclie  pMUf  wie  das  tageliidie  jdKo  eteheD  dem  Sendtrit, 
durch  Bewahnmg  der  alteu  Tenili«|  noch  näher  als  das  tong.  fitu.  Den 
Verlust  der  Anfangssylbe  von  f^TT  sapta,  in  allen  diesen  Mundarten,  mufs 
man  sich  gefallen  lassen,  da  keine  S^lbc,  sie  mag  am  Anfange,  in  der  Mitte 
oder  am  Ende  stehen,  gegen  Zerstörung  geschützt  ist,  weil  der  Benennung^« 
gnud  der  Begriffe  in  ^den  dmelmeii  FBllen  selbst  io  dea  ToUkommeMten 
Sprachen  schon  seit  undenklicher  Zeit  verloren  gegangen  ist.  Sobald  aber 
nicht  mehr  gefühlt  wird,  vras  dieser  oder  jener  Theil  eines  Wortes  cur  Be- 
deutung des  Ganzen  beiträgt,  ist  auch  keine  Sylbe  in  Vorzug  vor  einer  an- 
deren desselben  Wortes  vor  dem  Untei^ange  geschützt.  Ist  doch  selbst  dem 
aanslkritisdien  ■^fjjp^turiya'e  der  vierte  (gewöhnlicher  xi^^^eatur' 
fa-e)  die  erste  Sylb«  entwichen,  obwohl  die  BegrifbTerwandtschaft  von 
^Trcll^H, vier  (Accus,  xrg^cö/urö*)  ihr  hätte  Schutz  gewäh» 
ren  können.  Der  Anfangssylbe  des  skr.  sapta  aber  fehlte  es  in  den  malay- 
isch  -  polyncsischcn  Idiomen  an  dem  Schutze  eines  Begriffsvcrwandten; 
darum  ist  ihre  Verdrängung  noch  weniger  auffallend.  Der  Umstand  aber, 
dal«  alle  Glieder  der  malayuch-poljrne^adien  Spradiklasae  an  diesem  Ver- 
loste Theil  nehmen,  kann  als  Beweis  angesehen  werden,  dab  derselbe  schon 
lu  einer  Zeit  eingetreten  sei,  wo  die  seekundigen  Malayen  noch  nicht  die 
weite  Verbreitung  auf  unserem  Erdballe  gewonnen  hatten,  in  der  wir  sie 
jetzt  antreffen,  sondern  noch  als  Ein  Volk  in  ihrem  frühesten  Stammsitze 
vereinigt  waren.  Bs  kflnn«i  wohl  enmlne  Glieder  einer  groläen  Spracht« 
milie  in  gleicher  Ventfimmelangsart  einer  gcmeinsdiaftlidien  Urform  «ich 
begegnen,  wie  z.B.  das  lateinische  und  xendische  Zahl -Adverbium  hta  für 
dvis;  wo  aber  alle  Ringe  einer  grofspn  Sprarhkcttc  in  einer  gleichen  Ab- 
schlcifung  erscheinen,  da  ist  es  gerathener,  diese  AbschleU'ung  in  die  Zeit 
ihrer  Identität  zu  versetzen. 

Wae  di«  Ebtdiiebuog  eines  i  swiadien  das  p  und  /  dea  hHfiadien  «o- 
pta  anbelangt,  worin  afltemüicha  GKedor  der  Uer  behandelten  Sprachfami- 
lie  sich  begegnen,  während  bei  in  Zahl  3  odi  e  und  o  die  Ehre  atroil% 
Phäoi.-hi$far.  KL  1840.  B  b 
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naehen,  ak  Venöbnuogsmittel  zwischen  den  Consonanten  zu  erscheinen: 
so  mufs  bemerkt  ■werden,  dafo  i  als  leichtester  der  Urvocale  aui  pccignetsten 
ist,  die  Stelle  eines  Nichts  auszTifüUen,  und  dafs  es  auch  schou  im  Sanskrit 
gelegentlich  ak  Einschiebsel  gebraucht  wird.  Im  Tagalischen,  welches  un- 
ter den  wesdklieB  {federn  des  nulajisckeD  Stanunce  dae  einige  iet,  ntel- 
diee  keine  v^ilnindene  Anfing^'GonMnanten  duldet,  pflegt  man  aneh  bei 
fremden  Namen,  die  mit  zwei  Consonanten  anCangen,  ein  i  als  HQlfliTOcal 
eitiziiM-hieben,  und  schreibt  i.  B.  Quiristo  für  Christo.  Mit  pt  wären  aber 
auch  diejenigen  Dialekte,  die  Jetzt  gelegentlich  am  Anfange  eines  Wortes 
zwei  verbundene  Consooauten  zeigen,  vielleicht  weil  sie  einen  Zwischenvo- 
cal  im  Laufe  der  Zeit  ausgesiolaen  haben,  nicht  fertig  geworden.  Somit 
«iren  die  Formen  pUu,  päOfßtu,  fär  ptaj  pft»,/fat,  Ton  Aeaer  Seite  her  foll» 
kommen  gerechtfertigt. 

Da  Hr.  Prof.  Buschmann  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  daüs  viele 
Zahlwörter  (3,  7,  8,  10,  100,  1000)  in  der  letzten  Sjlbe  ein  u,  gelegentlich 
o,  seigen  (I.e.  II. 279.  III. 757),  und  meint,  dafs  diese  Erscheinung  auf  eine 
theilweise  gemeinschaftliche  Ursache  su  schlielsen  erlaube:  so  glaube  ich 
dieae  Uvaadie  in  dem  Umitande  g^fonden  su  haben,  daft  da*  »,  als  in  sei- 
nem  Gewichte  sunSchst  an  das  a  angmnaend,  in  allen  Sprachen  leicht  als 
Schwächung  eines  ursprünglichen  a  eintritt.  Es  trifft  sich  snfilllig,  dafs  das 
Gothische  gerade  bei  den  Zahlwörtern  dieselbe  Erscheinung  in  der  letzten 
Sylbe  mehrmals  darbietet.  Man  vergleiche  die  Formen  sibun  7,  niun  9  und 
taihun  10  mit  den  entsprechenden  Sanskrit -Stämmen  saptan^  naean,  da- 
4an,  Ich  glaube  swar,  dafs  in  diesen  Formen  die  u-b^mmdele  liquide 
»gleich  mit  Veranlassmig  bt  m  der  Botartung  des  alten  et  su  »;  geirfb  aber 
ist  es,  dafs,  «Are  u  nicht  ein  leichterer  Vocal  als  es  der  Liquida  nicht 
nOrde  gelungen  sein,  das  alte  a  zu  u  umzuschaffen. 

Die  malayische  Benennung  der  Zahl  7,  tiif^'uh,  steht  zu  päu,  pilo 
etc.  der  Schwester -Idiomen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse,  wie  diese  zum 
skr.  eapta't  d.  h.,  wie  pitu  die  erste  Sjlbe  TOn  eapia  yerloren  hat,  so, 
glanbe  kb,  ist  dem  iüffuh  die  erste  Sjlbe  von  pito  entwichen.  Denn  der 
Umstand,  da(s  eine  Form  im  Verhältnils  zu  derjenigen,  woraus  sie  hervor- 
gegangen ist,  schon  eine  verstümmelte  sei,  ist  kein  Grund,  dafs  derselbe 
Schlag,  der  sie  schon  in  früherer  Zeit  getroffen  hat,  sich  nicht  noch  einmal 
wiederhole.  Es  genügt,  gezeigt  zu  haben,  dals  die  erste  Sylbe  eines  Wortes 
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M>  gut  vne  jede  andere  «ii%elioben  werden  könne,  um  «tte  Wabnehemlicib- 

keit  darzuthun,  dafs  dieses  Ereignifs  in  dem  betreffenden  Zahlworte  der  we- 
sentlichste Grund  der  Eotfrenadung  des  Malayischen  von  seiDen  Schwester- 
Idiomen  sei.  Sagte  man  pitüg'uh  für  tuguh,  so  würde  INiemand  die  Ver- 
wandtschaft mit  dem  laraniachen  jiMu  bemeifdn;  wenn  man  auch  über  den 
Znsals  an  Bnde  keine  sorerlafidge  Auskunft  su  gd>cn  im  Stande  ist.  Ha 
aaag  jedoch  erlaubt  sein,  an  das  AdTerbium  g'üa  blofs,  einzig,  nur,  zu  er- 
innern, unter  welchem  Marsden  in  seinem  Wörterbuche  das  Heispiel  suätu 
ß'i^a  ,,oal  v  one"  aaltihrt.  Es  könnte  wohl  dieses  Adverbium  in  verkürz- 
ter Form  mit  dem  Ausdrucke  der  7  zusammeage wachsen  sein,  so  da£i  tü- 
^uA  eigendidk  blofs  sieben,  genau  sieben  bedeutete.  Da*  acfalie&ende 
h  wird  wohl  für  die  Auasptadie  sorid  wie  nichts  so  bedeuten  baben,  wie  A 
auch  am  Anfange  sehr  häufig  bedeutungslos  ist.  Sowohl  am  Ende  wie  am 
Anfange  der  Wörter  findet  man  diesen  Buchstaben  im  Malayischen  und  Ja- 
Tanischen  liäufig  in  Formen,  welche  in  den  übrigen  Dialckteu  vocalisch 
schliefiien  oder  anfangen.  Gldchbedeutend  mit  g'üa  ist  giiga,  wobei  wir 
onentsdiieden  lassen  «Assen,  ob  ^äa  aus  g'äga  durch  Ausstolsung  eines  g 
ent^rungen  sei,  oder  leliteres  aus  ersterem  dordi  ein  Suffix  ga. 

.  ACHT. 

iMit  der  Zahl  acht  beginnt,  wie  zuerst  W.  t.  Humboldt  scharfsinnig 
erkannt  hat,  ein  sidvtraUfendes  S^ratem  (IL  261),  aacb  Art'lalcfaiiacher  For> 
nen  wie  duodevßgMit  undetf^nU^  und  aamiritisdier  wie  ^•ißtnP'l  i^n«' 

vinsati  19  (wörtlich:  verminderte  zwanzig).  ^Tan  denke  auch  an  die 
römische  Ziffer  ilV.  So  wie  in  dem  erwähnten  skr.  Ausdrucke  die  abgezo- 
gene Zahl  nicht  genannt  ist,  so  ist,  wenn  W.  v. Ilumboldt's  Erklärung, 
woran  ich  nicht  zweifle,  richtig  ist,  im  mal»  dul^Hin  od.  deU^Mtn  die  2jahl, 
-von  weleber  abgezogen  wird,  Teracbwiegen;  denn  diese  Formen  bedeuten 
jVawei.  genommen".  In  dütf,  .«le  .also  hat  man!  daa  skr.  Zahlwort  dca, 
w'clrhrs.  im  IVIal.  im  einfachen  Zustande  dila  lautet;  und  läpan  erklärt  W. 
V.  liiini lioldt  sehr  passend  aus  dem  mad.  ma-lafa  nehmen,  welches  er 
atif  das  skr.  ^^^lali  zurückgeführt  hat.  W  egen  der  innigen  Verwandtschaft 
der  UalbTOcale  r  und  1^  und  w^en  der  Neigung,  die  wir  an  dem  Malajisehen 
^fci^HftOffHPfft  haben,  den  Mulia  üuren  organgemilsen  Nasal  TonnsdiiebeD 
(s.  S.184U.),  ktante  man  auch  das  mal  romjpaa,  nacbMarsden  seise, 
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Uk«away  by  force,  wrest;  to  rifle,  pillage,  plunder,  sack**  ta^||i|^ 
lal)  und  Aafiß^tva  ziehen.  Man  h('iii<ksitlitit;c  die  wahi*schciulich  verwand- 
ten Foruicu  rumpan  „deleclive  iu  ccrtaiu  fealures",  z.B.  rumijan  gigi 
„toothless";  rumpak  ,,to  plunder  at  sea";  rimpahf  rimpak  „io  de- 
•troy".  Wir  ]iab«n  alao,  wenn  di«M  Formen  wiriJidi  verwandt  «nd,  die  3 
Vocde  gothtscher  Terba  wie  ftoiul  ich  band,  dimdiEiiii  wir  banden,  binda 
leb  binde.  Es  könnte  aber  auch  die  Sanskrit -Wurzel  ^g\^lup,  woTon 
^^.tiifti  lumpdmi  ich  schneide  ab,  Anspruch  auf  die  Vaterschaft,  wenig- 
stem von  rutnpak,  machen,  und  ich  gebe  dieser  Wurrel,  womit  Pott  unter 
anderen  schönen  und  scharfsinuigcu  \'crgleichungeD  (20)  sehr  passend  das 
lat.         TenniUdt  hat,  audi  fiir  das  llalajrische  gerne  den  Vom^;. 

Für  acht  gilt  im  Malayischen  auch  saläpan^  und  zwar  ist  dies  die  ge- 
wöhnlichste Form,  die  auch  in  saldpan-blas  18,  saldpan-puluk  80  und  ka- 
salapan  der  Ste  enthalteu  ist.  Diese  Formen  beruhen  aber  auf  einem  Mifs- 
griff  des  Sprachgeistes,  dem  seine  eigene  Schöpfung  unTcrständlich  gewor- 
den lt^  denn  Määpan  (eins  genomnien)  sollte  neun  bedeuten,  wie  aodi 
im  Sunda-  oder  Gebirgsdialekt  des  Javanischen  wiiUidb  ni^^un  nenn  und 
dtUäpan  acht  bedeutet  (W.  v.  Humboldt  II.  262).  Zu  der  in  diesem  Com«' 
positum  die  Zahl  zwei  ausdrückenden  Svlbe  da  verbfilt  sich  die  Sylbe  va  des 
madagassisch -tongischen  und  hawaiischen  valu  8,  welches  ich  ebenfalls  ohne 
Bedenliea  als  wörtlich  zwei  genommen  bedeutend  auflasse,  wie  das  zen- 
dbeb-römisdie  Adverbimn  Ü»  (i&r  vk)  mm  griedi.  Xg;  d.h.  do  nnd  va 
aldlen  zusammen  das  ursprüngliche,  im  Sanskrit  als  Thema  stehende  dpa 
dar,  wie  und  bis  das  skr.  d(?is  zweimal.  Man  denke  auch  hinsichtlich 
der  Sylbe  va  von  veilu  8  an  die  Svlbe  va  des  Kavi-Wortes  vag'a  Zahn  (als 
zweimal  geborener),  welches  hiusichllich  seines  Vocals  auf  einem  älteren 
Stan^unkte  sidit  als  das  entsprechende  skr.  d  vig'a.  Dieser  AnsdiiKic 
bedeutet  im  Sandkrit  auch  Vogel,  als  den  laerst  als  Bi  und  dann  ans  dem 
Ei  gjsborcnen,  und  für  diese  Bedeutung  zeigt  das  Kavi  die  treuer  erhaltene 
Vomduag'a,  in  dem  Compositum  Äa/-a-(/;^f7i;'a  ,,wild  bird",  wörtlich 
Waldvogel,  wo  hara  dem  skr.  vana  ciitspt icht,  utul  iu  seiner  Ent- 
artung unserem  }y  al  d  naher  kommt.  Wahrschcmlich  sind  diese  Kavi -Wör- 
ter, vaga  mid  duaga^  zugleidi  von  altjsTaniseher  Herkunft,  denn  wfren 
«e  in  spftterer  Zeil  ans  Indien  eingewandert,  so  wfirden  sie  lidi  mdir  dem 
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whaheawi  Ziiatanid«  des  Ssiuluils  attsdhliefien,  und  iteli  idcht  biiuiditUdi 
des  Yocals  des  Zahlwortes  auf  einen  älteren  Standpunkl  stützen. 

Wollte  man  die  Zahl  zwei,  welche  meiner  Meinung  nach  in  allen 
Dialekten  des  malajisch-poljnesischeo  Sprachgebietes  in  der  Zahl  8  als  die 
Ton  10  «bsuxielieiule  enthalten  ist,  jedesmal  in  dem  betreffenden  Dialekt 
selber  suchen,  so  wfirde  weder  das  JaTaniadie  noch  daa  Madagasalsdie  eine  , 

Veranlassung  geben,  die  Form  valu  (javan.  auch  volu)  so  zu  analjsiren,  dafs 
sich  iii  der  Isleii  Sylbe  die  Zahl  zwei  herausstellte.  Man  mufs  aber  bei  sol- 
chen Zcrglicdcnmpcn  immer  die  Urform  im  Auge  behalten,  die  in  vorlie- 
gendem Kalle  die  Ö^lbe  dk-a  ist;  dann  muiä  man  berücksichtigen,  dals  sich 
nberiiaupt  in  der  Zusanunenaetsnng  die  einseinen  W&ter  oft  anders  tdgen 
ab  in  ihrem  ein&chen  Zustande,  suweilen  in  einer  dem  Unrastande  niher 
gebliebenen,  zuweilen  in  einer  weiter  davon  abliegenden  Gestalt.  So  finde 
ich  z.B.  das  litth.  Ulta  der  Zahl  zehn  (vgl.  Uno),  wie  sie  in  den  addirendea 
Compositen  wie  dwjr-lika  12,  irjr-lika  13  erscheint  (Vergl.  Gr.  §.319),  hin- 
aichtlich  seiner  zweiten  Sjlbe  der  Urform  näher  geblieben,  hinsichtlich  der 
enten  aber  von  derselben  weiter  entfernt  ala  daa  einfache  diftbnti». 

Auch  Hr.  Prof.  Buschmann,  dessen  Versuchs,  die  Form  vaJu  8  in 
die  Zahlen  4  (ra)  2  (/«)  zu  zerlegen,  wir  früher  gedacht  haben  (S.  192), 
läfst  I.e.  S.75!5  der  Vermuthung  Raum,  dafs  in  der  ersten  Sylbc  dieses  valu 
die  Zahl  zwei  enthalten  sein  künntej  er  würde  aber  dann  in  der  zweiten 
S^be  ttidit  den  Ton  W.  t.  Hnntboldt  in  dem  mal.  dMdpan  erfcanntna  Ana- 
^odi  des  Nehmena  finden,  aondem  eine  Veratfinunelong  der  Zahl  sehn 
(pulu),  so  dais  twiiu  zwei  zehn  bedeuten  würde,  und  abgezogen  von 
hinzugedacht  werden  müfste.  Grofsen  Werth  legt  aber  Hr.  Buschmann 
auf  diese  Erklärung  nicht,  und  mir  scheint  nichts  natürlicher  und  für  das 
nicht  ohne  Noth  zu  störende  EinversUbidnils  der  sämmtlichen  malajisch-po- 
lynesiachen  LKome  unter  aidi  sweokmlUager,  als  in  dem  tu  Ton  voÜ»  eine 
SehwSchong  des  mal.  Ul  von  du-läpan  zu  erkennen.  Denn  von  der  Wurzel 
des  Nehmens  hat  man  eigentlich  nur  das  p  zu  verschmerzen;  der  Vocal  der 
Wurzel  aber  ist  ursprunglich  ein  kurzes  a,  und  die  Schwächung  dieses  Vo- 
cab  zu  u  ist,  wie  bereits  bemerkt  worden,  ein  in  der  Sprachgeschichte  sehr 
gewöhnUches  Erdgnil«.  ' 

Daa  Tahitiache  setst,  weil  ihm.daa  /  fdilt,  .mw  als  Ansdmdt  der 
Zahl  eeht,  und  daa  NenseaL,  welches  r  ^eme  au  d  steigert,  seigt  «diu,  Di« 
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Bnghform  «THMr,  welche  Ton  dtoen  der  8öh#eBlftr«Di«mt>  «Seh  wita» 
tten  abeondert,  seheint  mir  so  zu  fassen,  dafs  man  ia  rum  eine  Schwflcbung 

von  dum  erkenne,  welches  in  diesem  Dialekte  zwei  bedeutet,  so  dafs  also 
die  W  urzel  des  ISehmens  völlig  verschwunden  wäi-e;  und  dies  dürfte  nicht 
befremden,  denn  wenn  in  dem  Sprachgefühle  die  £tymologie  eines  Wortes 
vedoren  gegangen  ist,  so  knm  audi  ein  weeentlieher  Theil  denelbei»  onUir« 
gehen,  ohne  dafi  dadimth  ^  Bedentanf  dea  Gabaen  gefihrdett  «lird.  (si) 
Da*  a  yon  amva  halte  für  den  Überrest  einer  Rednplications-Sylbe, 
also  aritva  fi'ir  rartwa,  wie  wir  vorhin  im  Tagal.  alava  zwei  neben  Jalava, 
ans  dadm  a,  gctiinden  haben.  —  Die  tagalische  Bezeichnung  der  Zahl  H  ist 
valo  (s.  Anm.  ü).  -*  • 

..NBU». 

Die  Zahl  neun  lautet  iffi  MiikQrfMiiM  tmmltm,  tndohas  schon  Craw> 

furd  (Aichip.  I.^OT)  im  Sinne  von  eins  weggenommen  aufgefafst  hat. 
Er  erkennt  also  darin  das  mal.  amhel  nehmen,  ,,und  dies  scheint  ganz  rich- 
tig (sagt  VY.  T.  Humboldt  11.261},  da  das  Suf&xum  an^  welches  aus  dem 
Yerbain  ein  Nomen  ,niadit|  das  kurae.«  dea  Veibum  in  ein  hauff»  i  TOnran» 
delt". .  Bei  diesem  ZahhrarM  haben  abcb  die  öbrigeb  •Didaht«,  dinaehoik 
bei  dem  Ausdrucke  der  8  Höh  g^gen.das  Malayische  und  das  von  ihm  deut- 
lich erhaltene  Verbum  des  Nehmens  scheinbar  auflehnten,  noch  erfolgrei- 
cher sich  bemüht,  ihre  \  erwandtschaft  mit  dem  sich  klar  aussprechenden 
Alalayischcn  zu  verbergen.  Die  Form  iiva,  im,  worin  das  iSeuseel.,  Tahit. 
nnd  Hawaüadie  mit  einandar.  «bardinstimmen»  jtäuuA  hmn  «Biten.Anblidc 
unTerehihailich  mit  dem  malj  $amißan.  ■  Das  tonglidi^  ihw  fconunt  ihmi 
abw  schon  um  einen  Schritt  nSher,  wenn  man  sein  h,  wie  in  vielen  anderen 
Wörtern,  als  Entartung  eines  *  auffafst.  Dieses  s  aber  hat  das  Madagassi- 
sche, obwohl  es  ebenfalls  nicht  selten  h  iia  .s  setzt,  in  seinem  Ausdrucke 
der  Zahl  9  gerettet,  und  seiucui  siii  kommt  das  tougische  /liva  sehr  nahe. 
1a  9M  aller  ^aube  idi  die  beideq  ernten  Selben  von  aoMiMah  ailEanDen  au 
dftrfen,  mit  Scfaiviehinng  des  « tu  wie  üa  Ond,  dihnf  &fegen  Umm,  and  nüt 
Herausstofsung  des  Nasals,  was  wohl  kaum  einer  Entschuldigung  bedarf» 
Was  (las  Verhallnifs  des  v  zu  b  anbelanfrt.  so  berücksichtige  man  die  For- 
men ini-iidi  und  iiili  kaufen,  gegenüber  dem  mal.  bilt.  Man  vergleiche 
auch  ampi-vatM  Kaufmann  mit  der  skr.  Wurzel  ^Ql^pa(l  (wovon  vi-pa^a 
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Verkauf  imd  äpana  Markt),  und  mit  ^jit[^banig',  ^(^t^vanig  Kauf- 
mann, vrelches  höchst  wahrscheinlich  eine  Erweichung  von  panig  ist,  und 
durch  die  Erweichung  des  p  zm  b  oder  v  dem  lat.  ven-do,  veti-eOf  venu*  sehr 
nahe  kommt.-  Dai  a  der  SödtecTormeD  hiva,  iva  mOchte  ich  lieber  mit  dam 
Vocal  der  3teo  ^Ibe  von  umAflan  ideaHfiiwen,  alt  mit  dem  /  der  Stea; 
denn  der  Ablaut  von  /  zu  a,  als  von  dem  leichtaMn  «am  achwereren  Vocal, 
ist  eben  so  unsowöhnlich  als  der  umgekehrte  von  a  zu  i  gewöhnlich  ist.  Die 
Verstümmelung  von  bilan  zu  va  würde  also  im  Wesentlichen  dem  Verhält- 
nisse des  neuseel.  tu  von  md-tu  wir  (drei)  zum  tongischen  tolu  von  gimau- 
tolu  gleichen;  tond  daa  VerbÜtnliä  dea  tongiidien  Alfia  warn  mad.  «M  wflxde 
demnach  nicht  so  xo  fimen  sein,  dal*  der  Bndvooal  der  beiden  Sprachen 
auf  eine  und  dieselbe  Sylbe  der  Urform  sich  stütze;  es  sei  denn,  dafs  (wo* 
für  freilich  niemand  bürgen  kann,  dafs  es  geschehen  sei  oder  nicht)  das  ma- 
dag.  ^vi  einen  ähnlichen  Sprung  vom  ö  des  bilan  zum  a  der  EndsjLbe  ge- 
maclit,  daa  a  der  Bndajlb*  aber,  irie  das  der  Anfangssylhe,  zu  /  geschwldit 
bitte. 

Das  javan*  müa  hat  den  NsmI  von  sambüan  in  gutturaler  Gestalt  be> 
wahrt,  ist  aber  von  da,  mit  Uberspringiinj;  des  Mittelpunkts,  zum  a  der 
Schliifssylbe  vorgedningon.  Der  Bugis-Form  asrra  wird  mau  es  zutrauen 
dürfen,  dafs  ihre  Endsilbe  ra  das  mal.  Ion  von  sambüan  darstelle;  in  te 
aber  eikemie  idi  das  mal.  «am»  nnd  in  dem  Tonddag  a  eine  Terrtflmmelte 
Rednplkationmjlbe,  also  oaara  ftr  innära  ana  »nara,  wie  bei  der  ZaU  8, 
oftmi  tax  UduMt,  Das  tag.  sfyam  scheint  den  Halbvocal  des  mal.  -Ion  mit 
einem  anderen  vertauscht  zu  haben,  im  umgekehrten  Verhältnifs  des  präkri- 
tischen pTT^Jt;  lat(i  Stab  zum  skr.  yasfi.  Man  sieht  also,  wenn  die 
hier  behauptete  Einstimmigkeit  der  malajisch- polynesischen  Sprachen  in 
der  Beaeichnnng  der  Zahl  9  gegrfindet.  ist»  welche  Hannigfaltif^eit  too  Por^ 
men  'aus  Einer  Urform  hervorgehen  kann,  und  zwar  blob  durch  Verschie- 
denartigkeit der  Vegstfimmehing  und  durch  Vertanachung  verwandter  Laute 
mit  verwandten. 

:        •     .  .    .  ZEHN. 
In  der  Benennmig  der  ZAl  sehn,  dmidk  wdehe  dat  Decimalayalem. 

sein  Ziel  erreicht  hat.  und  die  Zahl -Versammlung  voll  geworden  ist»  glaube 
ich  eine  Verwandtschaft  mit  dem  skr.  ^  pür^a  voll  su  erkemien«  Sie. 
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lautet  im  Malayischen  sa-paluh,  d.h.  ein  zehn,  wie  clila  puluJi  zwanzig 
(zwei  zehn),  t/ga-puluh  dreifsig  (drei  zehn)  etc.;  im  .lavan.  sa-puluh, 
im  Bugis  sö-pulo,  im  Mad.  puluy  polu,  Julu,  Julo;  im  Tag.  polo,  pouo;  im 
Tong.  cfno-fuluy  ülu;  (22)  im  Tahit.  Aiirfet;  im  Neuiedl.  üduj  mit  Steigerung 
dtirmdf  und  mit  Verlort  des  Aufiuigs-Gonaoiuuitea.  Voll  lieiljt  im  MdL 
fmxnuh,  im  Krama  des  Javan.  (s.  Anm.  12)  penuh;  im  Bug.  pöno;  im  Tag. 
pono:  im  IMad.  /cnu.  Im  Ncuseel.  heifst  purana  Ilaufe,  und  dies  stimmt 
fast  80  genau  wie  müglich  zum  skr.  cjnf  pürna  voll,  denn  die  Einschiebuog 
eines  Yocals  zwischea  die  beiden  Liquidae  war  oothwendig,  wenu  nicht 
einer  denell>ea  weidien  aoUte.  Die  Verwandlung  eines  gewöhnUehen  n  in 
das  gutturale  ist  aber  in  dieaen  Idiomen  erstaunlich  häufig,  und  kann  in  dem 
TOrli^enden  Worte  am  wenigsten  befremden.  Im  Tongischen  heifst  fula 
geschwollen,  und  fuli,  fua  (welchem  letzteren  ein  Consonant  zwischen 
den  beiden  Vocalen  entwichen  zu  sein  scheint)  all.  (si)  Da  das  skr.  cjnf 
pürna  auch  in  Verbindung  mit  der  Frl^o«.  «am  mit  TOtlomnt»  und  crvcjqf 
»ampär^a  angeffillt,  voll,  nadi  Wila.  aodi  ,,whole,  entire,  fini- 
shed"  bedeutet,  so  dürfte  woU  anebdit  javan.  sampun  hierher  gehören, 
welches  uach  Gcrike  vergangen,  gewesen,  bereits  bedeutet,  und  nach 
W.  V.  Humboldt  mit  sampunni  ciidigcu  zusammenhangt  (vgl.  II.  1  "i^i,  1  ,>!)). 
In  der  That  eine  grofse  Wortfamilie,  die  sich  um  das  skr.  pürna  als  ihren 
Stanmurater  berumdrebt;  und  da  es  niebts  Ung^wfibnlicbes  irt,  dalä  Eine 
Form  in  d^sdlicn  Sprache  in  Terschiedene  sid»  gältet,  und  dann  Tenchie» 
dene  Bedeutungen  durch  die  Terschicdenen  Formen  vertreten  werden,  so 
suchen  wir  in  den  Ausdrücken,  die  heute  noch  voll  oder  etwas  Ähnliches 
bedeuten,  eine  Bestätigung  der  Ansicht,  dafs  auch  die  Beacntnitigeu  der 
ZebosaU  von  dem  Begrifib  der  VoUheit,  Abgeschlossenheit  ausgegangen 
seien.  In  den  meisten  malayiscb^polynesischen  Dialeliten  ist  das  uc^^r&ng- 
liche,  mehreren  ganz  fehlende  r  in  dem  in  Rede  stehenden  Worte  nüt  /Ter» 
tauscht,  wie  im  lat.  plcnus,  griech.  r>i;c,  goth.  fulls,  welches  letztere  dem 
madagassiseh  -  tongischen  /ulu  der  Zehnzabl  sclir  nabe  kommt,  und  dessen 
Stamm  FL  LLA,  wie  mir  scheint,  durch  Assimilation  aus  fubia  (vgl.  das 
litthanische  püna-s)  hervorgegangen  ist,  wie  audi  des  doppelte  n  des  mal* 
ftamuh  Toll  böcbrt  walurscbcinticb  auf  Assinulation  l)«nbt,  indem  bier 
der  erste  Consonant  nadi  dem  sweilen  sieb  gffiehtet  bat,  wie  im  prftkiit. 
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Das  Neuseel.  hat  noch  einen  Ausdruck  für  füc  Zahl  zehn,  uämlich 
hau,  worin  man,  wenn  zehn  die  ursprüngliche  Bccknilnng  ist,  und  kau  nicht 
ursprünglich  Menge  oder  etwa*  Ähnliches  bedeutet,  und  vielleichi  mit  dem 
firfiher  rerw51mtcii"iiwL>jmB.  Icämn  Heerde  «rt— manhaugt,  die  letite 
Sylbe  'de«  ikr.  ^  dmJa  (daAa)-mid  gliedi.  ttie  eikennen  konnte,  tdt  mt 
för'Ov  wie  K.B.  in  pakau  Flügel  =  paJcs'a.  Dieses  Jcau  verbindet  «idi 
mit  dem  singularen  Artikel  ie,  während  üdu  den  pluralen  Artikel  na  an- 
nimmt,  also  ka  Aa  üdu  oder  ka  te  kau^  zehn.  In  den  addirenden  Verbin- 
duDgcn  »ehciofc  JboKt-nud  in-deo  mult^ilicir^nden  lidlu  iiiigiBbiliichlicli,  ddher 
S.B*  iw  Aa-ädu  maMi^Wt  (sehn  mit  ein«),  ku  äAa  tehm  swansig} 
der  sdnte  hcifst  sowohl  ko  le  r'ia  üdu  als  ko  te  kau;  der  zwanzigste,  drei- 
isigste  etc.  aber  blos  A«  {n  diia  te  kau,  ko  te  tudu  te  hau.  Der  Umstand, 
dafs  im  Tongischen  I;au  nach  Mariner  yiele  bedeutet,  und  als  Pluralzei- 
chen,  wenn  von  lebenden  Geschöpfen  die  Rede  ist,  gebraucht  wird,  steht 
der.Amwhme,  dafii  et  ursprfingUch  sehn  bedeute,-  nidit  im  Wege,  denn 
meh  die;  ZaU  direi  .wird  als  Pinfalzeichen  gebraudit,  nnd  swar  ala  Snf&x 
bei  den  persönlichen  Pronomiaen.  Gevrifs  aber  ist  es,  dafs  die  Urbedeu« 
tung,  wenn  diese  wirklich  zehn  ist,  im  Tongischen  ganz  verloren  gegangen, 
und  dais  kau  in  Verbindung  mit  /«,  welche«  im  Neuseel.  uod  Tahit.  der  be- 
atimmte  Aitikd  ist,  in  gewiMen-Fällen  swanzig  bedeutet  (a.  Buäebnii  bei 
W.  V.H.  nL599);.  Um  ao  «tandhaflter  bat  dagegen  km  im  Neoaeel.  die 
Bedeutung  zehn  behauptet,  wo  ich  ea  auch  mit  Sck«lobuog  zu  ku  in  dem 
Ausdrucke  kumi  zehn  Faden  zti  erkennen  glaube,  woraus  Buschmann, 
wie  mir  scheint  sehr  richtig,  den  tahitischeu  Ausdruck  der  Zahl  10,  nämlich 
uini,  durch  Abslreilung  des  k  erklärt  hat  (I.e.  S.  762).  Im  Tahitischca 
luMomt  uMf  als  dn  Lflngemala^  wddiea  10  Rea  beträgt,  vor  (1  Raa  6  Fbla)i 
Vidleicht  bangt  der  leHte  Tbeil  Ton  ih»-m^  M-m/  mit  der  Sanskrit-Wunel 

ibessen,  goth.  mä-an,  zusammen;  auf  welche  Wurzel  man  auch  die 
neuseel.  Partikel  me,  wo  sie  Ähnlichkeit  ausdrückt,  zurückführen  könnte, 
da  auch  im  äkr.  von  m  mä  messen,  in  Verbindung  mit  verschiedenen  Prä- 
positionen, Wörter  abstanunen,  welche  Ahnlicb,  Ahnliohkeit  «uadrficken, 
mt^(ftftffiamTmita,  ^  aa-ma  (aaifiar)  flbnlicb,  ^gtjm  upa^md, 
ft^  upa-miti,  i,A^wYr{  «am-mi/ftÄbnlichkeit.  (25) 

Auf  die  javan.  Form  sa-dhasa  zehn  (wörtlich  ein  zehn)  des  Basa- 
Krama  will  ich  kein  grofscs  Gewicht  legen,  da  die  Ähnlichkeit  mit  dem  skr. 
PM<».-histor.KLibiO,  Cc 
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^jg-  dasa  zu  ci'ofs  ist,  als  daCi  man  nicht  Verdacht  schöpfen  könnte,  dafs 
dieses  dhasa  eine  spätere  Einfuhrung  sei.  Dieser  Verdacht  kann  aber  nicht 
die  Sjlbe  las  treffen,  die  in  dem  Gemein -Javanischen  die  i^hl  zehn  in  al- 
len addfiwndaa  CompoMteB  «OMlrfidt. .  Idi  flctM'cift  tlniMtlich  hui 
Im  11,  ro-fai  12,  UMa$  13,  patMa»  14,  U»m4a$  15,  nem-Moi  16, 
püu-las  17,  volurla»  18,  sana-las  10.  Die  Form  ro-las  zeigt  eioa  tnfiid» 
lende  Übereinstimmung^  mit  dem  malilivisthcn  ro-los.  Diese  Begegniing  ilt 
um  80  merkwürdiger,  als  das  Maldivisrhe,  wie  ich  aus  einer  vor  kurzem  er- 
aciiienenen  Wortsammluug  und  Sprachprnbe  des  Lieut  Christopher  (Jour- 
m1  itf  tlM  R.  At*  Society,  May  1840)  glaube  folgern  Mt  kdiuMii;  dlm«  bu 
der  uMlajrisdkok  Spmdilclnse  m  gehören,  doch  ia  eiaflai  ihnlicheBVeifaäk- 
Xkitt  zum  Sanakrift  «teht  wie  jene;  d.h.  es  hat  den  alten  grammatischen  Bau 
zerfallen  lassen,  und  sich  gleichsam  aus  den  Trümmern  des  Sanskrit -Pala- 
stes eine  chinesische  Hütte  errichtet,  in  welcher  der  Zusammenhang  mit  der 
indischen  Muttersprache  vorzüglich  aus  den  Fronominen  und  Zahlwörtern 
«1  exkemaen  kt,  dio  aidi,  soweit  lie  in  gedaditer  WbitMiiinilang  und  Sprach* 
probe  vorliegen,  rtmmtllch  mt  des  Sensfcrit  nrfidd&hren  -lancn,  (it)  nnd 
•nCMrdem  auch  eine  rerhSltnÜnniiäig  nicht  unbedeutende  Amabl  Ton  Wör- 
tern des  übrigen  Sprachschatzes,  an  welchem  aber  auch  ein  splteoer  Einflul* 
anderer  Idiome,  namentlich  des  Arabischen,  zu  erkennen  ist. 

im  einfachen  Zustande  lautet  die  Zahl  zehn  im  Maldiv.  diha,  welche* 
dem  «kr.  ^  daia  •ieinUi&  nahe  itdit,  nnd  hhnidillich  de«  A,  statt  des 
akr.  ZiadUauta,  dem  hindoataniachen  itk  gleidit.  Aber  aodi  dieaea  Un- 
doatanische  deh  schwächt  bei  Belaalong  mit  einem  vonagdienden  Zahlworte 
sein  d  zu  einer  Liquida,  und  zwar  meistens  zu  r,  namentlich  in  bd-reh  13, 
aber  auch  einmal  zu  /,  nämlich  in  s6-lch  IT».  In  beiden  Stückeh  stimmt  ihm 
da«  Bengalische  bei,  wo  z.B.  bd-ro  1*2  und  s6-lo  16  bedeutet.  Diesem 
bindoitaniac&ett  mA,  Uh  und  dem  beagal.  ro,  h  enupricht  also  das  litthaui- 
adie  Uha  aller  addirenden  Compoaita,  und  unter  If^ .  goth.  Üf  Ton  et-lf^ 
mvö4f^  goth.  aMtf,  tfOrUf,  welche»  hinsichtlich  seines  LaUala  gegenfiber 
dem  litth.  nnd  ursprünglichen  Guttural,  dem  Veihältnisse  von  ßdv&r  4, 
ßmf  5  zum  litth.  keturi,  penki  gleicht  (Vergl.  Gramm.  §.319  Anm,). 

Um  aber  wieder  zum  Javanischen  zurückzukehren,  so  erhellt  aus  den 
vorhin  angegebenen  2^alfltrftrtem,  dals  nicht  alle  Einer  die  Zahl  10  (las) 
unmittelbar  mit  sich  -whindto, aoodem  wm  Thafl  die  %ibe  <e  dwriacbea 
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setzen.  Dieses  thun  nimlich  die^nigen  GrundzaUen,  weldie  mit  «bttm 
GoDSonanten  endigen,  also  pat-he-las  14,  nem-bc-las  16,  gegen  ro-las  12, 
telu-las  \  '-\  etc.  Mit  diesem  bc  hangt,  wie  ich  nicht  zweifle,  auch  die  Sylbe 
ve  TOD  ta-ve-Uu  1 1  zusammen,  wenn  gleich  man  auch  daran  denken  könnte, 
dietM  vt  inil'der  Sjrlb^  «f  Toa  $«ißiffttiu%  (wörtlidi  «in  Saamenkom, 
8.177)  au'identifieireo.-  Ich  gdw  aber  <ler  enten  Anf&Mnmg  den  Tor- 
rag,'  weil  im  Krama  die  Sylbe  ve  für  he  auch  hinter  einer  Liquida  vorkommt, 
nämlich  in  pansal-ve-las  15,  denn  garisal  {2:)  vertritt  im  Krama  die  Stelle 
ton  Uma  des  Gemein- Javanischen  und  der  verwandten  Dialekte.  Man  be- 
adite  auch,  dab  im  Malayischen  die  Sjlbe  i«,  mit  Unterdrückung  ihres  Vo> 
eilt,  in  allen  addinnden  Goo^ösiten,  der  Elser  mag  tocaiU«tii  oder  oomo- 
nantisefa  endigen,  Torkommt;  also  nudtt  anr  amptd4h4a»  14,  anamrb-hu  16, 
sondern  auch  sa-h-las  11,  dua-b-las  12,  ligct-h-las  13  etc.  Man  wird  hier- 
aus den  Schlufs  ziehen  dürfen,  dafs  auch  im  Javanischen  ursprünglich  die 
Zwiscbensjlbe  be  oder  ve  bei  allen  addirenden  Compositen  gestanden  habe, 
lunter  Conaofuniten  in  der  wahncfacSalidi  editeren  Geatak  be^  und  hinler 
VooBÜen  mit  Enteidmng  de«  i  ra  v. 

Aus  dem  Javanischen  und  Malajischen  selber  I&(st  sich  dieses  be  nicht 
erklären.  Wahrscheinlich  ist  es  eine  IVäposition,  die  aus  dem  einfachen 
Gebrauch  entwichen  ist.  Dann  würden  Formen  wie  pat-be-Uu  14  zu  den 
lettischen  Zusammensetzungen  wie  t*chetr-pa-zmii  wörtlich  Tier  au  zehn, 
IrA^^MHRRtf  drei  SU  sehn  «timinen,  wdehe  ddt  smn  litlh.  tr^Uka  li^ 
ktturi'Vkm  14  ungefidir  ao  Terhalten,  wie  die  griech.  unediten  Compos.  wi« 
«IpwiMu^Na,  navsfsmai'^xa  tum  lat.  und  sanskritischen,  die  Verbindung  hlos 
durch  flie  Nebeneinanderstelluug  ausdrückenden  tredecim,  quatuordecim, 
31^1^^ *i.  *^^oy6da4any  -cjrjt^i^lr^ c'aturdasan.  Die  lettische  Präposition 
pa  ilatat  aich  auf  ^  «kr.  3^  upa  an,  zu,  und  hieran  Kefie  aioh  aodh  da« 
^van.  hß  ameiben,  mit  Bnrefdnmg  der  Tennis  aar  Medli.  Man  ber5dci> 
sichtige  die  persische  Präp.  hä  zu,  die  als  Präfix  in  der  Form  he,  dem  in 
Rede  stehenfJcn  javan.  he  völlig  gleichlautend  erscheint,  und  höchst  wahr- 
scheinlich in  ihrem  Ursprung  ebenfalls  mit  dem  skr.  upa  zusammentrifft. 
Im  Tongischen  heiCst  hc  und,  welches,  wenn  damit  die  in  Rede  stehende 
togaliache  Binsdddiungspartikel  he  idenlbch  wire,  die  ZahlwIMcr  wie  pai- 
he4tu  14  dqn  Syatem  de«  g^iedi.  nmfmaAmtt  moA  niher  rucken  wQrde. 
£«  kWmte  aber  anck  die«««  tongMcbe  U  nnpribii^ich  su  bedeutet  hdMD,  da 
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«Uew  Bedeutung  leicht  zu  der  von  und  Iiidleitet,  und  soitoit  liefse  neb  auok 
dieses  tongische  6e  gleich  der  ^achted  pen.  Pfftj^oaitioo  sum  «kr.  ^q-  «^p« 

zurückführen. 

Sollte  aber  das  javaa.  .öe  mehr  aU  eiqen  blofsen  Vocal  vor  dem  La» 
hial  verloren  haben,  v»  Ue&e  etteieh  oaltdMn  tagal.  2efite  ^enuttleiki,  wid> 
ehes  aoTiel  als  über  oder  mehr  bedeutet,  da  es  offenhuMiiit  J!ii£r  Über- 
flafSy  übertreffen  suMDUnenbangt.  Dieses  lahln  wird  im  Tagalischen 
den  Einern  vorgeselzt,  um  auszndrikken,  dafs  die  folgende  Zahl  als  Über- 
«chufs  über  10,  welches  zu  suppliren  ist,  und  höchst  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich auch  formell  ausgedrückt  war,  zu  betrachten  sei,  also  laltui  isa 
11  (ffberschufs  eias),  loSM  dakwu  13,  fafintünfft»  13.'.  Deunaebt^iriM 
das  javan.  nsnt-itf-laswATtlidlk  „seehs  ÜberschoCs  zehii"ibedeutelwWie 
dem  aber  auch  sei,  so  wird  man  doch  in  dem  mit  dem  Uialdiv.  los,  beugst* 
illtund  hindost.  //  /<  übereinstimmenden  las  die  Zahl  zehn  erkennen  müäsen. 

Es  ist  ein  merkwürdiges  Spiel  des  Zufalls,  dafs  das  tagalische  labin 
Ton  labi  Dberflufs,  welches,  den  Einern  vorgesetzt,  die  Wirkung  der  Zahl 
■dm  hervorbringt,  dem  goth.  U/  (Thema  £&')  von  ain-lt/  U,  Ua  Uf  18 
(Dat.  tpa-lätm.  Gen.  tPthiA'-i)-  sdir  nahe  kommt;  uttd  die  Begegnung  wird 
aoeh  merkwürdiger  durch  den  Umstand,  dafs,  wenn  man  niidft  mit  mir  in 
diesem  lif  und  dem  litth.  lika  die  Verwandten  des  hindo^tan.  reh  und  leh 
und  des  bcugal.  ro,  lo  erkennen,  sondern  fortfahren  will,  das  /  von  lif,  lika 
für  ursprünglich  zu  halten,  während  es  mir  als  Schwächung  von  d  gilt:  man 
and»  un  Goth.  zu  einem  Verbum  gefiihrt  wird,  dessen  Bedeutung  zu  dem 
tagal.  JakI  stimmt,,  wddies  tob  Dom.  de  los  Santos.dtirch  „sobra,  sor 
brar"  erklärt  wird.  Das  goth.  Uf-nan  heilst  nämlich  in  Verbindung  mit  der 
Präp.  af,  übrig  bleiben,  und  es  hangt  damit  das  plurale  Substantiv  laibös 
die  Überbleibsel  (sobras)  zusammen,  welches  dem  tagal.  ,,sobra" 
noch  näher  kommt.  Diejenigen,  welche  fortfahren  wollen,  unser  ei-lf  und 
mv&^im!  Sfam<t  Tdn  .eJos. darüber,  swei  darüber,  aufzufassen  (Vcrgl. 
X3rtmm.  $.318.  S.453),  werden  also  an  dem  Tagalisi^en  einen  Bundesge- 
nossen finden  und  ihre  Ansicht  auch  dadurch  unterstützen  können,  dais  die 
sSmmtltchen  malayisch-pol^  nesischen  Idiome  in  den  auf  ein  Subtractionssj- 
stem  sich  gründenden  Bezeichnungen  der  Zahlen  S  und  9  die  für  den  Bf'grifT 
SO  wesentliche  Zehnzahl  verschweigen,  wenn  sie  dies,  wie  ich  glaube,  auch 
nicht  voit  jeher  gethau  haben.  Ich  mufs  idier,  zur  Schwächung  oder  Aufhe- 
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bung  dieses  scheinbar  zwischen  Hern  Germanischen  und  Lillhauischen  einer- 
seits und  den  raalajisch  - polynesischen  Sprachen  andererseits  bestehenden 
iBündniaaes,  darauf  aufjnerknai  machea,  daC»  alle  indisch -europäische  oder 
iuit  dem  Sanskrit  lio  eiMm  sdiweiteriidien  VerhSkaisfle  ftelMiide  Sprachen, 
bo  wie  in  ihrer  igimaeii  GminidaÜki  so  auch  in  der  Bezeichnimg  ttnselner 
Begridc  Tollkommener,  bestimmter  und  klarer  sind,  als  diejenigen  des  afid- 
lichen  Oceans,  und  dafs  man  daher  nicht  ohne  Nolh  dem  Germanischen  und 
Lütthauischen  den  \ormut  machen  darf,  in  Wörtern,  welche  dem  Begriffe 
ntdi- di«  .ZaU.iiäkii  entlultfln,  idieMt  iriditige  EUmient  der  Con^KMitioifc 
6bekgai^|eam.  haheoj  da^  ei  lidi  do&^  nor  um  eine  ia'der  SpriwUgeschlelilie 
ed  .fifaeraus  häufig  eingetretene  Lautrerwechslang  handelt,  durch  deren  An* 
nähme  irir  bei  den  betreffenden  Zahl -Ausdrücken  von  dem  V<>rbum  des 
ITbrigbleibens  abgeführt  und  zur  Zahl  zehn  hingewiesen  werden,  in  einer 
Form,  die  wir.  hei  denselben  Zahlwörtern  auch  im  Präkrit,  Bengalischen, 
BiDiloitaiiiidlieB'.imh^eBommen  Beben,'  tmd  anhndkeiiiUclk  nodi  in  man« 
43hen  ttnderea  neu^indiecben  Spradien,  ■  die'  wir  noeli  nichlatfwr  untefsudit 
heben,  wahrnehmen  werden.' 

Die  Südseesprachen  sind  in  ihren  Bezeichnungen  der  Zahlen  11,  12 
etc.  deutlicher  als  das  Javanische  und  Alalajische,  und  genauer  als  das  Ta- 
galisdiik  i3ie-4elMn  nimÜeh  den  gewöluhlichen  Aitadkudc  der  Zdil  aeho» 
•ind  TeHiinden  dleaea  dwdi  eine  mit  oder  and  beseidbnende  Pertfkd  (ma) 
mit' der  .kleineren  Zahl;  z.B.  12  heifst  im  Tongischen  oho-fülu  msiiasehn 
mit  zwei,  im  Neuseel.  ka  na  üJu  ma  dita,  im  Haw.  umihuma-ma-lua. 
Letzteres  bedeutet  wörtlich  „Zehnzahl  mit  zwei",  denn  kuma  heilst 
•Anzahl,  .      :  .1   "i  ' 

Bd  dttn-moltiphcirendenZaUen;  weeden  uk -den  westlichen  wie  bi  den 
««dicbfln  Dialekten  der  ZeU  10  dieJCioer Toranfesleilt;  z.B.  dreUUg Iieifst 
im  Mal.  /%a  ptUuh,  d.h.  drei  cebn,  imiJaTSn.  ielun>-pukih,  im  Tagal.  tatlofi- 
pouo,  im  ]\Iad.  ielu  polu  (js),  im  Tong.  tulu  oi'io  fülu,  im  Neuseel.  ha  todu 
te  lcau\i.  S.  2(kl),  im  Tahit.  etoru  ahuru.  Das  Hawaiische  folgt  in  der  Bil- 
dung der  Zehner  von  30  «n<  einem  ihm.  allein  eigeothümlichen  System  (s. 
Anm.33)v«  nnd  beaeichnet  ahcft  die!  ZaUM'anff  eine  eigenthümlielie,  iitli> 
tdhaftei Weise,  nämlich  dnnsh  iM'oA-o/ua,  worin  man  wohl  leicht  die  Zahl 
S,  hia,  evk^niil,  allein  des  TOinngeikende.lM«fia  übernehme  ick  nidit  an  dea> 
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HUNDERT. 

Was  die  BenennuDg  der  Zahl  bimdert  anbelaogt,  80  habe  ich  «choa 
aiutenrSrt*  bemeikt,  dab  der  Antdmck  lär  diete  ZaiU  üd  iiidi*diieiiiDpiU 
idiea  Spraehrtanun«  wahndkefiiliclfc  du  'AUätniif  der  ZtU  sehn  mI,  und 
dal*  die  erste  S)'lbe  der  GmndaaU  veiloren  gegangen  sei,  wie  dies  auch  in 
den  multiplicirendeu  Zusammensetzungen  der  Fall  ist,  wo  z.B.  im  Sanskrit 
f^3jTr^//"i/i-«a/ JO,  meiner  Meinung  nach,  aih  Irin-da.iat  verstümmelt  ist 
(Vergleich.  Gramm.  §.320).  Gibt  man  mir  aber  im,  dalis  j^j^i  ^oio  hun- 
dert Ar  iiaiula  itöhe,  vnd  ursprünglich  so  gelaulel  aaiat  eine  Ver- 
nüttelniig  der  almmtlidmin  BaIajiack«pofyiieiiidken  BeiieniiiB§eB  dar  ZaiU 
hundert  mit  dem  Sanakrit  nicht  unmöglich,  denn  man  braucht  nur  anao^ 
nehmen,  dafs  d  ad  ata,  statt,  wie  im  Sanskrit,  Zend  uud  den  europ.  Schwe- 
ster-Sprachen, die  erste  Sylbe  einzubüfsen,  in  den  malayisch -polyncsischcn 
Idiomen  die  mittlere  verloren  habe,  und  dafs  also  die  Absonderung  dieses 
YolbatanuMa  Tom  Mntteilande  in  einer  Zeit  eingetreten  aei,  wo  die  Stanm* 
apvacbe  in  ihrem  Ausdrack  der  Zahl  hundert  noeh  niobt  die  eben  beseidi^ 
neCe  yerstümmcluag  erfahren  hatte.  Bs  würde  die  Sylbe  r<f,  ra  der  malaj- 
tschen  und  Bugis-Forai  su-rdtus,  si-raiu  (eigentlich  ein  hundert,  wie  das 
gr.  i-Kartv)  auf  das  skr.  da  von  {da)sata  sich  stützen,  mit  der  gar  nicht  be- 
fremdenden Schwächung  des  d  xu  r.  Das  tagal.  <^<um,  daany  dem  ebeolaUs 
dfe  ZaU  eina  («an)  vorgeselit  wird»  tdme  da  ptioaithren  Lml  hew^t^oder 
ihn  doreh  Steigerang  dea  r  su  d  wieder  hergeatdk,  und  dafür  daa  ndtdeie  / 
Tedoren*  Die  madagassische  Form  tatu,  zaiu(K>)  stimmt  dem  äufseren  An- 
aehen  nach  vortrefflich  zum  skr,  sola.  Ich  glaube  aber  nicht,  dafs  ihr 
ZiacUaut  auf  das  skr.  s  sich  stütze,  sondern  halte  saiu  fiir  eine  Verstümme- 
lung Ton  tarcUu,  wodurch  es  seinen  nächsten  Stammschwcstem  näher  ge- 
fflhrl,  und  ebenfalls  als  eigentlich  einhundert  bedeutend  daigesteUt  wird. 
Die-  neueeL  und  tahiliacke  Form  iat  nm\  ini  Baw.  hat  daa  entsprechende 
lau  die  Bedeutung  400  angenommen»  und  für  100  ist  aus  dem  Englischen  die 
Form  haneri  entlehnt,  mit  Verdrängung  des  mittleren  und  schlielsendea  d 
TOn  hundred  und  F^infiigung  eines  nöthigen  HüliÄTOcals  zwischen  n  und  r. 

Das  tongiscbc  ieäu  enthalt,  wie  auch  Buschmann  annimmt  (I.  e. 
3*775),  den  Artikel  te,  und  das  übrigbleibende  au  iat  also  die  grö&te  Ver- 
itammftlnng  von  dem  in  dieser  Sprachklaaae  als  Mittelpunkt  antünsehenden 
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MriB;  und  irau»  inaD  naiiMBtf'idaJb  iam^  raf-cia  äkr.  «Utiatm  ddi  alAtM, 
•0  hat  man  in  diesem  du  ein  schönes  Beispiel,  wie  ein  Wort,  wenn  maa 
nicht  die  Stufenleiter  successiver  Entartungen  mittelst  der  Schwester- Idiome 
übersehen  kiann,  bis  ins  Unkenntliche  entartet  erscheinen  kann.  Wenn  der 
Zahl  huodert  im  Tongüdieii  Unwi»  Zdblan  Tonoßeheiif  so  wird  neAu  (31) 
ftr  iUu  geedil;  :m.  B.  üä  üeäu  SMW,  tolu  tSedu  300.  Die  Sylbe  iT«  die- 
ser Formen  halte  ich  mit  Buschmann  für  idoit^h  mit  dem  pluralen  Arti- 
kel der  übrigen  Südsee -Dialekte  (tahit.-haw.  na,  neaseel.  na),  also  wie  im 
]N«^\iseel.  /t'  rtidrm  der  Vogel  zu  na  manu  die  Vögel  sich  verhält,  so  im 
Tong.  le-du  hundert  zu  lia  lieau  2U0.  Ich  begreife  aber  nicht,  warum 
Butchmann  im  Tong.  n«  dat «  dunkal  nennt,  und  den  bloiÜMn  Natal  mit 
dem  enrdmteo  Aa^  na  identificirt  (bei  W.  Humboldt  DI.  766),  da  dooli 
nichts  natürlicher  ist,  alt  in  dem  tong.  e  das  ältere  oder  echtere  a  der  yer- 
wandten  Dialekte  zu  erkennen,  wie  im  Ionischen  häufig  >)  für  ä  steht  oder 
überhaupt  im  Griech.  t  für  skr.  a,  z.B.  Tore^r?  =  ^Ji^H^^pitaras  (aus  pa- 
taraSf  Tgl.  Ju-pUer  und  t.  Vei^l.  Gramm.  §§.6,234),  fhvaqig  =  Tjrc)^^, 
Jatifdratt  ^rim  as  pan^a. 

Ich  habe  noch'  die  javanische  Fonn  der  Zahl  hundert  zu  erwShnen. 
Sie  schliefst  sich  zimächst  an  die  malayischc,  hat  aber,  wie  di<!  tongische 
den  conson.  Anlaut,  vielleicht  die  ganze  erste  Sylbe,  verloren,  und  lautet, 
iu  Verbindung  mit  der  Zahl  eins,  ttUus,  was  in  ta-tus  oder  s-aius  zu  zerle- 
gea  ist,  nad-dem  vi^iui  erfvtimten  raadagaga.  «oto  am  aldiilm  kommt. 

*  TAUSEND. 

In  der  Bezeichnung  der  Zahl  tausend  haben  auch  die  enropäiscben 
Sanskrit- Sprachen  ihren,  in  den  niedrigeren  Zahlen  sich  zeigenden  Einklang 
unter  sich,  und  ihren  Zusammenhang  mit  ihren  asiatischen  Schwestern  auf- 
gegeben; wenigitena  haben  mflb,  x^Xm  imd  vmaer  toMMHl  mcfats  mit  einan- 
der aa  adiaffen,  wenn  andi  mit  letaleran  daa  lMi«  Uäettantk  vnA  daW« 
qvcKipA  tytüiiia  aus  yerhältnirsmäfsig  späterer  Zeit  verwandt  aein  tollten, 
und  das  griech.  yp^iot  sich  mit  dem  skr.  (sa)hasra  vermitteln  liefse,  und 
zwar  so,  dafs  man  den  Verlust  der  Aofaogssjlbe,  die  ich  darum  in  Paren- 
these gesetzt  habe,  annllune.  Im  Ubiigen  iit  keine  «ehr  groiae  Yendiie- 
denbcftf  -wanigpleiia  eiB»gcvin§ace-a]a  die  «riachen  ™<1  ^  ^'drl  riel, 
nAAßk  leiatava  toa  Pott  ab  mSg^aher  Yenfandter  dea  gftieeli.  Zahlwoctea 
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beseichnet  wordea  (11.221),  und  womit  mr  oben  das  gdeck.  ftC^tot  tci^m 
eben  haben  (S.  189).  Dem  skr.  h  begegnet  im  Gricch.  in  der  Regel  %;  ditt 
Schwächung  des  a  zu  i  tind  die  Vertauschung  der  Liquidae  /•  und  /  gehören 
SU  den  gewöbnlichüten  Erscheinungen.  VVa»  den  Ausgang  te  des  btammes 
XIAIO  adtelangt,  so  mag  man  an  dia  Ableitmifwiiffix  sr  deAkca^  wo- 
durdi  im  Skr.  AdjecUf«  von  SubrtantiTen  gcl>fldeb  werdan,  lB.  ^nr*"»»^ 
Ti'ya  vorzüglich  Ti}n  muk'a  Munc\,  Antlitix.  Es  hätte  auf  diese 
Weise  auch  sahasr  ya  Ton  dem  Siibstauliv  sahasra  gebildet  wexden  itön- 
nen,  nnfl  es  isl  vielleicht  ein  solches  gebildet  worden,  aber  durch  ^^|^^ 
sähaira  {Item,  sdhasri)  aus  dem  Gebrauche  verdrängt  vrorden.  Es  stünde 
denuiacli  ocAm  iur  xurAiw;  und  ich  glaube,  unter  dieser  Gestalt  «flrde  jeder 
die  Venrandtschaft  init  iaha*ra  anerltennen.  Der  den»  Halbrocal  voran- 
gehende Zischlaut  ist  aber  auch  in  dem  zendiscben  '»t7it^*in^  ,haMa^ra 
(Vergl.  Gr.  und  im  pers.  yjf'  hazär  verloren  gegangen. 

Was  die  13ezeichnung  der  Zahl  lausend  in  den  malayiscb - poljnesi- 
acben  Spracben  anbelangt,  ao  stehen  die  weatlicbea  GUeder  in  dieser  Bezie» 
bung  unter  einander  in  adiOnem  Einklang.  Die  mal.  Form  ist  rfiu,  mit  m 
eina:  $o-räut  woraus  im  Jar.  durch  Ausstofsung  des  r,  sem,  wobei  jedoch 
das  (■  ursprünglicher  sein  mag,  als  das  mal.  h,  denn  (>  findet  sich  auch  im 
madag.  arin/,  arrL  tt,  arrive.  Das  Tagal.,  welches  r  im  Anlaute  nicht  kennt, 
zeigt  libo.  N'ielleicht  stützen  sich  diese  Ausdrücke  auf  das  skr.  sarva  all, 
dem  das  madag.  arkiu  «m  nldislen  kirne,  mit  Einfögung  eines  Bal&vooals 
iwiscben  die  verbundenen  Cooson.  wie  in  JUu  7  gegen  {ta)pta.  Das  mal. 
rßu  und  tag.  I^o  hätten  die  Anfangssylbe  verloren,  ebenfalls  wie  bei  der 
Zahl  7;  und  es  wäre  möglii  li,  d;)fs  auch  im  mad.  arh>u  das  a  ein  späterer 
Vorschlag,  oder  Uberrest  einer  Keduplicationssylbe  sei.  Der  BcgrilT  all 
selber  wird  im  Madag.  durch  aöi  ausgedrückt,  welches  sich  ebenfalls  auf 
sarva  lurüekf&hren  liebe,  also  oftf  för  imrfi^  mit  TerdrSogung  des  an» 
tagenden  #  und  innenn. r«  .wie  in  dem  «hen  lemllinten.jaTan*  iaesMc  ein 
tausend,  (ii) 

Die  Südsee -Sprachen  nehmen  an  diesem  Zahlworte  keinen  Theil, 
sondern  bieten  eine  Form  mano  dar,  die  im  iXeuseel.  und  Tabit.  1000,  im 
Hmr.  4000,  im  Tong-  10000  bedestet.  Im  Sanafciit  £nde  ich  Iteinen  Yer- 
gleichungspunkt  fiar  diese»  Zahlwort;.  dagpQin  durfte  .maa  dem.nwd..aMni. 
viel  ehie  Yerwandtadiaft  nil  mono  sngestebent  mit  einer  Ihnlidw  Lif<n4i*- 
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Vertauschung  wie  im  tongischen  nima  gegenüber  dem  lima,  rima  der  übri« 
gen  Dialekte.  Im  umgekebrtcn  Verhältnisse  stände  das  tongischc  gi'lu  Mil- 
lion zum  skr.  jjij]  gana  Menge,  nach  Wilson  auch  ,,a  number  (ia 
arithmetic)",  weno  es  damit  verwandt  wäre.  Die  Verschiedenheit  der 
Yocale  darf  keinen  AnstoG»  geben,  denn  die  Sdiirtdiang  Ton  a  ni  u  iat  in 
dieier  Sprachklasse,  wenn  man  ihr  YerhUltnils  zum  Sanskrit  berücksichtigt, 
erstaunlich  häufig,  besonders  in  den  Endsjlbcn;,  das  /  aber  ist  als  leichteatCff 
Vocal  überhaupt  gleichsam  das  Meer,  dem  die  schwereren  Vocale  zuströ- 
men. Mau  berücksichtige  in  dem  engen  Räume  der  Grundzahlen  das  Ver- 
]i8lliii(s  des  gotb.  ßdv6r  4,  fünf  5,  eath»  6  (euphoniach  fäct  $&»,  e.  Vergl. 
Gramm.  $.83),  g&un  7,  niun  9,  tetftioi  (eoplion.  fOr  t&m)  10,  iura  Ar. 
ifaipäras,  panc'an,  sas,  sapianf  napttttf  das  an.  Wir  haben  aber 
namentlich  in  sibun  und  rüun  aus  sahan,  naan,  genau  dieselbe  Voeal- Entar- 
tung wie  im  long,  gilu,  weuu  es  mit  jTtrj  gana  verwandt  ist,  wozu  auch  das 
maldivische  gina  viel  gehört.  Wir  legen  aber  auf  diese  Zahlhöhen,  in  wel- 
dien  mu  ancb  in  teseren  eoropiiacben  Idiomen  das  Licht  ddierer  Yerglei- 
dnmg  mit  dem  Sanskrit  ausgegangen  ist,  kein  grofsea  Gewicht.  Um  so  fe- 
ster  aber  stützen  wir  uns  hinsichtlich  unserer  Behauptung  der  innigen  Ver- 
wandtschaft der  malavisch-pol  vncsi«chen  Sprachen  mit  dem  Sanskrit-Stamme 
auf  die  unzweideutigen  Übereinstimmungen  in  niedrigeren  Zahlen,  bis  zur 
Z^grence.  D»  tnbtrahirende  Syatem,  wdchea  wir  bei  8  md  9  angietrof- 
ÜBn  halten,  apridtt  wenigstem  nidit  gegen  die  Mutterspradie,  eben  ao  wenig 
als  die  lateinischen  Ausdrücke  wie  Juodeviginti,  undei'iginli,  weil  sie  gar  kei- 
nen Berührungspunkt  mit  dem  griech.  ckt'j  xai^xa,  hvtaKOi^Ka  darbieten,  das 
zwilliiigs.s(  hwe^iterlicbe  VerhältnÜs  der  beiden  klassischen  Sprachen  im  min« 
desten  trüben. 

Man  wird  ^lleicht  dem  Beweis,  den  ich  in  TOrliegender  Untena- 
ehung  auf  die  ZaUeuMlrficke  stütze,  den  Eänwand  entgegenstellen,  dafs  Uber« 
einstimmungcn  in  dieser  Wortklasse  nicht  sehr  viel  für  die  Urverwandtschaft 
der  betreffcudcn  Sprachen  beweisen,  dafs  Entlehnungen  in  verbältnifsmäfsig 
später  Zeit  eingetreten  sein  könnten.  Auf  die  Sprachen  der  Südsee -Inseln 
würde  freilich  dieser  Einwand,  wenn  man  ihm  überhaupt  irgend  ein  G«* 
wicht  bdlegen  wolhe,  am  wenigstoi  paaeen.  Seit  Entdeckung  dieser  Ei> 
lande  sind  ihnen,  wo  es  Nolh  that,  Namen  für  die  höchsten  Zahlen  zuge- 
führt worden,  aber  in  die  geschlossene  Reihe  de»  Zehnzahlthuma  iat  kein 
PAilot.-hittor.  M  im.  D  d 
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FreoicIIiag  eiagedrungen.  Schoa  die  Begegnung  der  Südseesprachen  mit  den 
nialayischcn  im  engeren  Sinne,  im  panzen  Zahlsysicm,  führt  uns  in  eine  Zeit, 
die  weil  über  das  erste  Dämmerlicbl  der  Geschichte  hinausreichtj  und  wie 
soll  maa  sich  di«  Begegnung  dieser  mit  den  Snukrit  in  dem  Auadmeke  sei' 
eher  ZaUen,  die  keinem  Volke,  eelbst  auf  der  niedi%rten  Gultucstuf«,  feh- 
len können,  anders  als  durdk  eme  unprüngUche  Identität  der  betreffenden 
Völker  erklären  können? 

Das  \  orurtheil,  welches  den  I  bereinstimmungen  in  den  Zahlwörtern 
bei  Entscheidung  über  sprachliche  \  erwaudtscbait  weniger  Gewicht  beilegen 
iriU  ala  der  in  anderen  Wortklaaien,  darf  woU  dem  Umstände  m^eachrie* 
ben  werden,  da(s  man  die  achlagendaten  Ähnlichkeiten  anris«dien  den  ver- 
schiedenen ^radiswe^ett  dea  alten  und  neuen  Europa's  schon  zu  einer  Zeit 
wahrnahm,  wo  man  noch  nicht  durch  Erforschung  des  Sanskrits  die  Zer- 
gliederungs- Methode  gefunden  hatte,  durch  welche  wir  in  allen  diesen  Spra- 
chen eine  gemeinschaftliche,  aus  dem  asiatischen  Stammsitze  mitgebrachte 
Urgrammatik  erkennen.  Vnaer  ud»»  ist  dgentUdi  nor  graphisch  Terachie- 
den  vom  lat.  sex\  tuuer  drdt  äeben,  aehi  und  neun  mulaten  jedem  beim  er- 
sten Blick  als  verwandt  mit  Ires,  r^sTt,  septcm,  t-Ta,  oc/o  und  nocem  erschei- 
nen; das  russische  dia,  tri,  semj,  desatj  niufsle  sogleich  an  die  entsprechen- 
den Zahlwörter  der  klassischen  Sprachen  erinnern,  ebenso  pjatj  an  TevTS, 
wenn  andi  daa  ruaa.  ^  seinem  Urapnmge  nach  nichta  mit  dem  griech.  ra  ge- 
mein hat.  Und  da  neben  den  binm  ersten  Bli«^  aidi  ab  verwandt  hennas- 
stelleudcn  Zahlwörtcin  auch  solche  vorkommen,  wo  die  Verwandtschaft 
liefer  licj^t  und  unbemerkt  bleiben  kann,  so  konnte  sich  dadurch  leicht  die 
Meinung  festsetzen,  dafs  die  Völker  sich  ihre  Zahlwörter,  wenn  sie  keine 
hatten,  oder  die  besessenen  vergessen  hatten,  von  vcrschicdeuen  Seiten  zu- 
«■nunengcstoppelt  haben.  Kann  aber  ^  Volk  eine  Klaiae  T(m  Wörtern^ 
die  ea  täglich  im  Munde  führt,  jcmala  veigeasen?  Oder  hat  man  Jemala  VfiiU 
ker  in  einem  ao  uncivilisirten  Zustande  getroffen,  wo  sie  gar  nicht,  oder 
etwa  nur  bis  drei  z  ihlen  kotinfon?  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  wieder 
auf  Alex.  v.Ilumboldt's  Bemerkungen  über  die  Zahlsjslcme  amerikaui- 
acfaer  Völker,  und  namentlich  auf  seine  Zurückweisung  von  Pauw's  lächer- 
licher Behauptung,  dalä  kein  Volk  des  neuen  Festlandes  in  seiner  ^cache 
über  drei  schien  könnte  (Lo.  8.S38). 
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Beachtet  zu  werden  aber  verdient  e$,  dafä  in  den  semitischen  Zahl» 
Wörtern  sehr  schlagende  Ähnlichkeiten  mit  indisch -europäischen  Sprachen 
erst  jenseits  der  ersten  Füufreihe,  nämlich  in  den  Zahlen  6  und  7  sich  zei- 
gen, WM  man  mit  eiern  Umilande  in  Verbindung  aelien  könnte,  dal*  mehrere 
amerik.  Spradien  nur  hia  5,  einlaehe  Zahlen  bedtaen,  von  6  «n  d>er  aehon 
daa  Verfahren  beginnen,  weKlios  wir  hinter  10  einschlagen.    Dagegen  ge- 
währen die  malavisch-polynesischen  Sprachen  schon  in  den  untersten  Zah- 
len die  /.iiverläfsigstoii  Almlichkeiten  rail  dem  Sanskrit,   Wie  sehr  überbietet 
die  Ähnlichkeit  des  malaiischen  und  ueuücel.  Jüa,  dua  2  mit  dem  skr.  df>a, 
oder  die  des  taUliachen  and  tong.  /orui  tobt  3  mit  tra{ya»)  diejenige,  die 
man  nriachen  dem  arabisdli«bd»liaGiien  i4m-dnt,  in^ajtm  3,  Uaiäta-un, 
iälöi  3  und  den  entsprechenden  skr.  Zahlwörtern  finden  könnte?  (J3)  Bei 
der  Zahl  vier  ist  völlige  Unmöglichkeit,  das  semit.  Zahlwort  mit  dem  skr. 
zu  vermitteln.    Bei  der  Zahl  fünf  gleicht  das  tahit.  pae,  wenn  auch  in  Ter» 
al&nmMlter  Fimn,  docii  dem  akr.  q;^  panda  und  griech.  «Im  bei  weitem 
mehr,  ab  daa  arab.  cAmna-un,  wenn  gleich  die  Vormittelung  dleaes  Aua> 
drucks  mit  dem  Skr.,  wenn  man  eine  Vertawcbung  des  T.abials  mit  einem 
Guttural  annimmt,  wie  im  lat.  quinque,  woran  auch  Gescnius  erinnert, 
nicht  immöglich  ist.    Dafs  aber  die  semitischen  Sprachen  iiberhaiij)t,  aus 
vorsemilischer  Zeit,  aus  der  Zeit,  die  über  ihre  erhaltene,  im  grammati- 
adien  Baue  Tonögiidi  dnrcfa  daa  Geaets  der  drei  Radical^Gonaonanten  aidi 
ananidmende  Geatalt,  hfaiauareicht,  viele  VerwandtidiaftdN»iebmig^  smn 
Sanskrit -Stamme  festgehalten  haben,  ist  anerkannt.  Das  Verhältnifs  der  ma- 
lajnsch-polvnesischen  Idiome  zum  Sanskrit  ist  jedoch,  wie  überhaupt,  ao 
auch  bei  den  Zahlwörtern  und  rronomiucn  unendlich  inniger. 

Ich  lege  bei  Entscheidung  über  sprachliche  Verwandlachaik  auf  die 
Zahlbenennnngen,  ToraAgilich  6ier  Einer,  ein  grOiseres  Gewicht  ala  auf  die 
Pronomina,  wenn  etwa  zwischen  zwei  Sprachen  oder  Sprachstämmen  eine 
Übereinstimmung  bei  dieser  Wortklasse  nur  in  den  allgemeinsten  Grundris- 
sen sich  zeigt.  Denn  wenn  gleich  auch  die  Pronomina  an  ihrem  Erhgute 
festhalten,  und  die  urverwandten  Sprachen  nach  Jahrtausenden  ihrer  Tren- 
nung nodi  in  den  F^nNKMoabien  aich  gleichen,  und  in  diese  Wnlkiaiae  kerne 
fremde  Eindringlinge  aufiiehmen,  ao  ist  es  doch  auch  wahr,  dala  ein  Natnr* 
trieb,  von  dem  wir  uns  keine  Rechenschail  mehr  geben  können,  oder  der 
innerliche  unerklirliche  Zusammenhang  awischen  Laut  und  Bedeutung,  für 
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die  UDterscheidting  der  Personen  in  nichtverwandten  Sprachen  gleiche  Laute 
hervorgebrachl  haben  könne,  und  dafs  also  dieselbe  Schöpfung  in  verschie- 
denen Sprachen  und  an  verschiedenen  Orten  in  derselben  Weise  statt  gefun- 
den bab«*  Gewift  ht,  dal«  «ich  bei  den  PenOnlldikeiti-Auidradccn  ia  «ine- 
rikaniicheii  Spradien  beacbteuwerthe  ClbcfdiutiiiiiDuiigeii  mit  indiach-euro- 
p5iscl|en  und  semitischen  Sprachen  findODi  ohne  dafs  wir  daraus  auf  histori- 
sche Verwandtschaft  schlielsen  können,  xind  ohne  dafs  zu  diesen  Pronomi- 
nal-Begegnungen  sich  die  mindeste  Übereinstimmung  in  den  Zahlwörtern 
gesellen.  Man  wird  keine  Ahnhchkcit  zwischen  dem  mexicanischen  ome  2, 
yey  3,  luntf  4,  mooflOlt  5  und  den  entopredienden  Fonnen  der  «aukriti» 
«dian,  malajisdiea  und  aemitiacben  Zablöi  finden^  «hgegen  iat  da«  mesictn. 
ni  ich  identiidi  mit  der  Endung  ni  (für  mi),  welche  in  skr.  Imperativen  die 
Iste  Person  sg.  bezeichnet;  und  stimmt  auch  zu  dem  semit.  Suflix  n/mich. 
Auch  im  Delawarischen  ist  ni  der  Ausdruck  der  ersten  Person.  In  der 
Huasteca-Spracbe  wt  ndnd  die  Iste,  /did  die  Sie  Person;  und  die*  nnd  of- 
finbar  neduplicirte  Formen;  ao  dais  alao  nä  mit  dem  skr.  ma  (Tbema  dar 
obliquen  Casus),  und  tä  mit  t9a  (woraus  im  Kavi  ta),  und  mit  dem  arab* 
an-la  du  vcij^lichen  werden  mag.  Im  Delawarischen  heifsl  /.■/  du,  und  be- 
gegnet durch  seinen  Guttural  dem  tagal.  ca,  dem  tongischeu  Ao/,  ncusecl. 
koCf  so  wie  dem  semitischen  SuiEx  der  2tcn  Person.  (Ji)  In  der  Sprache 
der  Yaruraa  beiCrt  düf  er,  welchea  gans  identisch  iat  mit  der  Form,  weldift 
in  Frllunt  an  die  Steile  der  «anakxitiadk-doriaehen  Petaoaal-Endang  U  ge- 
treten iat,  nnd  die  ich  aus  dem  Sanskrit  -  Stamme  ta  (gr.  TO)  er,  dieaer, 
jener  erklärt  habe.  Auch  schliefst  sich  das  erwähnte  di  in  der  Yarura- 
Sprache  an  Verbal -Ausdrücke  an,  so  dafs  z.B.  jurandi  er  isset,  dessen  n 
eine  euphonische  Einschiebung  ist,  sehr  schön  zu  präkrit.  3ten  Personen  wie 
Ifa^adi  er  spricht  stimmt.  Solche  Tereinaelt  stehende,  wenn  gl^h  fiür 
die  Sprachgeschichte  und  Sprachbildung  im  Allgemeinen  merkwürdige  Ähn- 
lichkeiten in  einer  sehr  beschränkten  Wortklasse  können  aber  für  historische 
Verwandtschaft  der  betreffenden  Idiome  nichts  beweisen.  Wo  ich  aber  in 
zwei  zu  vergleichenden  Sprachen  oder  Sprachklassen  sowohl  die  Pronomina 
wie  die  Zahlwdrter  in  eineni  aoli&en  SSnrtande  antreffe,  <b&  ÜHre  Überefai- 
Stimmungen  theib  beim  ersten  Blick  in  die  Augen  springen,  th^  ihre  Ter» 
achiedenheiten  mit  Annahme  anerkannter  Lautverwandtschaften  oder  Laut- 
TerstOmmelnogen  sich  in  Gleichheiten  auflösen  lassen,  da  hegia  ich  die  Uber- 
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wi^UDg  von  einer  wirklieben  histomcbea  Venran&tdiaft  und  di«  Erwar» 

tung,  dar$  auch  in  dem  übrigen  Wortschatze  sich  ein  reiches  Gemeingut  auf- 
finden lasse,  wie  dies  bei  den  malayisch-poiyne«iM^eaIdiomea  inBeuehuog 
cum  Sanskrit- Stamme  der  Fall  ist. 

Et  bt  oben  bebauptct  worden,  dalli  faat  lUberall  in  den  Lautfimnen 
der  Sfidaeeapracben  Varluste  am  Anfange  oder  in  der  IGtte  oder  ann  Ende 
der  Wörter  eingetreten  seien,  die  den  so  entitdlten  Formen  das  Ansehen 
der  Eigeuthiimlichkeit  geben,  und  ihren  Znsammenhang  mit  dem  Sanskrit 
verhüllen.  Einige  Beispiele  sind  bereits  gegeben  worden,  andere  uiitgcn 
hier  nachfolgen,  wobei  wir  uns  zugleich,  wo  sich  Gelegenheit  dazu  ergibt, 
den  weedidien  Gliedern  dieses  Sprachgebietes,  nSmlidi  den  niala7isdie& 
^radien  im  engeren  Sinne,  niwenden,  da  diese  d»enlalls  Ton  solcben  Ter* 
stflmmelungen  nicht  frei  sind,  wenn  auch  im  Allgemitfnen  ihr  Zustand  ein 
weniger  yerweichÜchter  oder  verfallener  ist. 

Das  tougische  lülu  Eule  hat  die  erste  und  letzte  Sjlbe  des  skr. 
ul&ka  tttloren,  und  die  fibi^leibende  veidoppelt,  denn  Wtedeiliolung 
einer  Sjlbe  oder  eines  g^uen  Wortes  ist  eine  liebling^formel  in  dBesem 
Sprachgebiete.  So  ist  auch  im  tong.  täto,  neuseel.-tahit.  toto  Blut  höchst 
wahrscheinlich  die  letzte  Sylbe  des  skr.  rakta,  bengal.  rokto,  wiederholt. 
Vielleicht  ist  die  Istc  S^lbe  dieses  rakta  nach  Madagascar  verschlagen  wor- 
den, wo  wir  ra  und  raa  als  Benennung  des  Blutes  üudcn;  so  dafs  sieb  ra 
and  täto,  tStQ  einander  erahnen  würden.  Wegen  der  VerwanAscbaft  xwi- 
•eben  r  und  d  bleibt  es  jedodi  ungewifs,  ob  nicht  das  mad.  ra  und  raa  auf 
die  mal.  Blut -Benennung  ddrah,  Bug.  dara,  sich  stützen,  und  also  für  r/a, 
daa  stehen.  Auch  könnte  die  letzte  Svlbe  von  dura  dem  Mad.  verblicbea 
sein.  Dara  aber  scheint  nach  der  Flüfsigkeit  benannt  und  mit  dem  skr. 
V^d^drä  Tropfen  verwandt  in  sdn* 

lok  tong.  Iota  Öl  ^ube  ich  die  letite  Sylbe  des  skr.  ^  tdila  m  er* 
kennen.  Sollte  die  neuseel.  ÖI*Benennung  inu  mit  lolo  verwandt  sein,  so 
hat  sie  eine  T.iquida  mit  einer  anderen  vertauscht  (wie  das  tong.  nima  5  für 
Umä),  und  vom  skr.  Diphthong  äi  von  f^täila  das  i- Element  gerettet, 
oder  das  d  zu  /  geschwächt. 

.  Im  tongjachen  tau  Jahr  (neused.  tau  rau  Jahrhundert,  tm  «bua 
das  I weite  Jahr)  mfichte  ich  die  leiste  Sjlbe  des  skr.  in^r^u  erkennen 
(v|^.  Dat.  ^tw-i,  N*pL  ftap-a*),  dann  wfirde  man  annelunen  mAssen, 
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dafs  die  westlichen  Dialekte  diesem  Worte  einen  nasalen  Zusatz  gegeben  hät- 
ten, wie  dies  bei  den  gcnauntcn  Dialekten  etwas  sehr  gewöhnliches  ist:  mal. 
täun  (geschrieben  tdhun),  bug.  taun,  tagal.  taon,  mad.  tau,  taun,  taonne, 
iaune.  Man  vergleiche  den  skr.  Instrum.  rtund  und  Gcn.pl.  rtänäm.  Zu 
rtu  stimmt  auch  das  irländ.  raUhe  Vierteljahr,  das  russ.  .i'feaio  Ijeto 
Jahr,  poln.  lato  Sommer. 

Das  tongische  /o,  lau  Blatt,  neuseel.  rau,  haw.  lau^  läfst  sich  mit  dem 
skr.  3^  dala  auf  zweifache  Art  vermitteln,  entweder  so,  dafs  man  darin 
die  letzte  S^lbc  des  Mutterwortes  erkenne,  wie  io  dem  reduplicirten  lölo 
Öl  fiir  ^r^f  (äila,  oder  so,  dafs  die  Liquida  eine  Schwächung  des  d  der  An- 
fangssylbe  sei.  Die  letzte  Auffassung,  der  ich  den  Vorzug  gebe,  wird  durch 
das  mal.  ddiin,  bug.  daun,  tagal.  dayon  unterstützt,  welche  Ausdrucke  of- 
fenbar alle  aus  Einer  Quelle  geflossen  sind,  und  in  dem  skr.  dala  (Nom.  da- 
lam)  ihren  Vereinigungspunkt  haben,  dessen  d  sich  im  IMadag.  raven^  ravin, 
ravc  zu  r  erweicht  hat,  während  das  l  mit  einem  anderen  Halbvocal  ver- 
tauscht worden,  im  umgekehrten  Verhältnifs  des  latein.  Suffixes  lent,  lentu 
(ppulens,  opulcntus)  zum  skr.  vant  (Vergleich.  Gramm.  §.'20).  Im  mal. 
ddim  un<l  bug.  daun  kann  das  «  entweder  als  Vocalisirung  des  Halbvocals 
angesehen  werden,  wie  z.  B.  im  franz.  faucc,  arUmaux,  au,  oder  als  Schwä- 
chung des  zweiten  a  von  dala.  Das  mad.  ravcn  begünstigt  die  erste  An- 
sicht, eben  so  das  tagal.  dayon,  in  dessen^  ich  ebenfalls  das  skr.  /  erkenne. 
Das  javan.  randon  ist  offenbar  eine  reduplicirte  Form  mit  Bewahrung  des 
Ur -Lautes  in  der  zweiten  Sjlbe  und  Schwächung  zu  r  in  der  ersten,  im  um- 
gekehrten Verhältnifs  zum  tagal.  dalua  zwei  für  dadua.  Der  schliefsende 
Nasal  in  den  Formen  dddn  etc.  mag  aus  dem  skr.  m  desNom.Acc,  Z^^r^^^ 
dalam  erklärt  werden,  oder  auch  aus  der,  diesen  Idiomen  eigenthiimlicbea 
Neigung  zu  Nasal -Zusätzen  am  Ende  der  Wörter. 

Das  tongisch-neuseelSnd.  inu  trinken  mag  durch  Wiederherstellung 
eines  weggefallenen  Labials  dem  skr.  rj\^  pdna  Trank  entgegen  geführt 
werden,  mit  Voraussetzung  einer  Schwächung  des  d  zu  /  (vgl.  irivw  und  das 
skr.  Passiv  dlsix^  piyatd  es  wird  getrunken),  (js)  Für  den  Begriff  des 
Essens  hat  das  Sanskrit  seine  Töchter  der  Südsce  nicht  minder  mit  Wörtern 
versorgt,  worunter  eines  im  Neuseel.  durch  den  ^'crlust  eines  Anlautes  sich 
entstellt  hat,  wenn  anders  amu  essen  ,,cating  by  morsels"  mit  der  San- 
skrit-Wurzel sni,         essen  zusammenhangt,  wozu  ich  anderwärts  auch 
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unser  Gaumen  und  das  althochdeutsche  gauma  IMahlzcit,  wovon  gaumian 
epulari,  gezogen  habe.  Das  tongische  gena  essen,  verschlingen,  ge- 
näAa  Speise  und  Speiseplatz,  bat  ia  Vorzug  vor  dem  Neu«eel.  den  an» 
lautenden  Guttural  gerettet,  dafiir  aber  den  lab.  Nual  »un  dentalen  entarten 
lassen.  Das  malayische  g'amu  oder  gämu  ,,to  feast,  banquet"  scbeint 
TOn  derselben  Wurzel  zu  stammen;  wahrscheinlich  auch  das  skr.  ;p7^  g'a- 
fara  l.oib,  wozu  das  gleichbedculcnde  gnlhische  fjril/ir.s',  Thema  qvUhra, 
und  vielleicht  das  lateiu.  veiUer  gehört,  alä  Verstümmelung  vou  guenter,  (j6) 
und  nicht  minder,  tvahndieinlich  ist  es,  dab  das  tongpsche  gäe  „tbe  ab- 
domen,  thebelly,  tbe  stomacli;  tbe  gizsard  of  fowls"  dn  Sdiwe» 
sterwort  dieses  g'at'ara  sei,  und  dessen  lettte  Sylbe  eingebüfsl  habe. 
Doch  sollcQ  hier  zunächst  nur  solche  Wörter  angeführt  werden,  die  durch 
einen  Verlust  am  Anfang  die  Auiincrksamkcit  von  dem  wahren  Vcrgleichungs- 
punkte  der  asiatischen  Muttersprache  abziehen,  weil  man  zu  leicht  für  jede 
einselne  Laulfonn  in  der  sn  Terg^icbenden  Sprache  dn  Wort  na  mchen  ge- 
neigt  ist,  welches  entweder  mit  demadben  oder  einem  nicbt  sdir  unihnll« 
eben  Laute  anfangt,  nicht  aber  ein  solches,  wo  man  erst  in  der  zweiten 
Sylbe,  oder,  wenn  auch  in  der  ersten,  nach  Einem  oder  mehreren  Conso- 
nantcn  zu  dem  Punkte  gelangt,  womit  das  Tocbterwort  der  entarteten  Spra- 
die  anfibigt.  Diei  iit  unter  andern  audi  der  Fall  in  dem  tongiscben  orio 
„echo,  sound,  noiae,  fama,  repntation,  glorj,  newa,  tidings"» 
worin  ich  das  skr.  si  ana,  nach  bengalischer  Aussprache  svcmOt  n 
kennen  glaube,  und  somit  das  latein.  sonu-s  \ind  einen  \\  ur/.clgcnossen  des 
griech.  (p'Mvr,  aus  rtp-xvn  (fiir  tfwv^),  des  lillhauisc-hen  vocalgclrcurrcn  z^iiina-s 
Glocke,  zwaiiu  ich.  lüue,  zwdniju  ich  laute  (=  skr.  «:^H<MI W  -vt  "/'aj*«- 
ml  ich  mache  tönen),  des  manschen  BMRtan  ^venjetf  tönen,  (ir) 

Ein  anderes  am  An&nge  Teratfimmeltet  Tonga-Wort  iit  t»  atehen, 
wdchea  sich  leicht  mit  dem  skr.  tgsK  ^  ^^'^  ^^'^  verwandten  Formen 
der  europ.  Schwestereprachen  vermitteln  läfst,  zumal  da  die  Verdrängung 
eines  der  beiden  Consonanten,  oder  die  Einfügung  eines  llülfsvocals,  noth- 
wendig  war.  Von  »t'ä  kommt  st'äna  Platz,  womit  man  das  ma- 
laiische Unah  Land,  «owie  das  javan.  Umah  und  madagasslsdie  lone  Erde 
fogleichen  nag*  Andere  Tonga-WArter,  welche,  wenn  man  ihneQ  eine 
Verstümmelung  am  Anfange  zugesteht,  zum  Sanskrit  zurückgeführt  werden 
ktenen,  sind:  wra^ Erde  (als Element),  ^sprechen,  Aiu Haupthaar, 
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lalo  unten,  ulo  flammen,  glühen,  ono  hören,  üma  Kufs,  ho  Tag. 
Umea  erinnert  sogleich  an  das  skr.  i^fj^  ^'umt  Erde,  womit  das  lat.  humus 
verwiadt  ist.  Bfan  mufs  aber  die  obliquen  Casas  su  Hfilfe  Dchmcn,  um  tob 
dem  Stamme  vj^  Hüml  dem  toofbohea  umia  naher  geführt  zu  werden, 
etwa  den  Instrum.  \^px[  b'ämyd  (för  Sämtä)  oder  den  Genit.  ijtm^^b'üm- 
yds,  oder  den  Plural-Nnm.  x^^7X^^Vlhnayas.  In  lau  sprechen  steht 
das  /  für  das  dem  longischcu  fehlende  r,  welches  sich  im  neuseel.  reo  Spra- 
che erhallen  hat,  wodurch  man  aunächst  zum  griech.  'F£i2  (^Sj/xa)  gefuhrt 
wird,  welches  idi  ab  Yerstaasrndung  Ton  ^^imt  aoffiuse,  wfhrend  ein  an- 
deres ^  (^To^),  für  0"^»,  Bum  sanskr.  jpjo||(^  »rapdmi  ich  fliefse 
stimmt.  Die  Wurzel  des  erstgenannten  Verbums  lautet  im  Sanskrit  g^irß, 
wovon  gjtjift)  brai'imi  ich  spreche,  dessen  T.abial,  mit  Steigerung  der 
Media  zur  Teouis  und  Einfügung  eines  nothwendigen  Hülfsvocals  (s.  S.  17-i), 
dem  talutiscben  fMrmt  sprechen,  Wort,  Terblieben  ist.  Blan  rei^leiche 
au^  das  tagalische  bala  Rede. 

Dasjenige  lau,  welches  Kopfhaar  bedeutet,  enthält,  wie  mir  scheint, 
ein  nnuhslüik  des  gleichbedeuteuden  skr.  fsHl^^  sirortiha  (wörtlich:  auf 
dem  Kopfe  wachsend),  dem  der  hawaiische  Ausdruck  des  Haares  mehr 
von  hinten  gleicht,  wahrend  der  toogische  die  ^Lttc  fest  halt.  Ich  schliefse 
nimlidk  aiu  dem  hawaüsdien  oAo  mid  fauoAo,  —  wotin  nnr  der  leirte  TheÜ- 
des  skr.  Wortes,  d.h.  ruh«  wacbaend,  erhalten  ist,  —  dab  das  t<mgisdie 
Um  die  3tc  Sylbe  Ton  (j^j^i^  Hröruha  darstellt.  Das  neusedSndiache  re- 
duplicirtc  uilu-ndu  behauptet  dagegen,  im  Vortheil  vor  dem  Tongischen, 
die  beiden  mittleren  Selben,  mit  d  für  r,  wie  in  tödu  drei  £ur  toru  (s. 
Anm.7). 

Ffir  Mo  unten  idgt  das  Neuseel.  roro.  Erkennt  man  in  dem  an^ 
lautenden  HalbTOcal  die  Erweichung  eines  d,  so  wird  man  zu  dem  skr. 
ad'ara  der  tantere  geführt,  womit  ich  anderwärts  das  gothische  dala-thrö 
von  unten  verj;1ichen  habe,  ebenfalls  mit  Aphaeresis  des  o  (Vergl.  Gramm. 
S.  396).  Die  wc^llichcu  Glieder  des  malaiischen  Sprachkreises  bieten  ein 
Wort  zur  Vergleich  ung  dar,  welche»  tief  liedeutet:  Mal.  ddlam^  Aladag. 
£BJkR,  Ittärtf  1aU\  Tag^l.  ma^dfas  (Jedän  Abgrund);  Bugis  maiwwliM: 

XJIo  flammen,  glühen  reiht  sich,  wenn  sein  /  primitiv  ist,  an  da» 
skr.  {>-|rff  g'i'ala  flammend,  glänzend,  wozu  es  sich  ungefähr  eben  so 
verhält,  wie  oben  ono  Laut  zu  ^gpf  tvana,   £s  wäre  demnach  dieses  ulo 


Digitized  by  Google 


der  maUtyisch-polj-nesucJien  Sprachen  mit  den  indkA'^europäitchen.  217 


ein  Schwesterwort  des  irländischen  gualaim  ich  brenne,  ^^mo/ Kohle,  und 
wahrscheinlich  unserer  deutschen  Benenming  der  Kohle.  Ich  habe  ander- 
wärts auch  die  Vermuthung  geaufsert,  dal'3  unser  Gold,  ala  vom  Glänze  be- 
numt  (wie  im  Suukrit  c^rm»  k'anaka  tod  msi^^itan  glSteen),  da  SprOb- 
]mg  der  WiBiel  sbril  ^'c^'  "tSm  kSmite.  E»  Tecdieiit.iiodi  beachtet  in  wer- 
den, dais  die  in  Rede  stehende  Sanskrit-Wunel  dem  Tongischen  auch  in 
einer  treuer  erhaltenen  Gestalt  verblieben  ist,  wenn  man  kildla  und  kilakila 
„dazzling;  to  flare;  to  shine  powerfullj"  hierher  ziehen  darf,  letzte- 
res mit  TolUtändiger,  ersteres  mit  halber  Reduplication,  beide  mit  Erhe- 
BoDg  der  Medi»  sar  Tenuie»  wodurch  die  malajisch-poljneaiadie  Spradif 
Klasse  häufig  unserem  deutschen  Lautverschiebungsgesetz  beg^gpet,  und 
wodurch  z.B.  das  javanische  turu  und  tagal.  iolog  schlafen  unserem  TVau?» 
entsprechen,  mit  Einfüeiung  eines  Vocals  zwischen  die  Muta  und  Liquida,  wie 
im  lateiu.  dormio  gegenüber  dem  skr.  ^jjfs]  drdmi  und  dräjrämi 
von  ^  drä,  ^  dräi,  ihnlidk  Tcrhilt  nch,  hinricbtlicih  der  Yoodpffiap 
•chiebung,  das  tagslische  iolaA  helfen  und  dm  jaTamscbe  tubalk  Hülfe  nt 
den  Sanskrit -Wurzeln  ^  trd,  ^  /r4/ retten,  wovon  ^piy  träna  Rettung. 
Lu  Tahilischeu  heifst  //a/ bewahren  (Humboldt  111.540,  Z.  l.u.)  —  Das 
javan.  gUan  glänzen  hat  die  primitive  IMedia  bewahrt,  und  erinnert  durch 
seine  Ableitung  an  das  skr.  fSf^^  g'valana  flammend. 

Dtt  tongische  omo  hdren,  welches  idi  in  Marine^^s  englisch -tongl- 
•ehem  Tocabolar  unter  hear  finde»  wird  durch  das  nensed.  riAo  dem  skr. 
^ /ru  hören,  wovon  I^olffsT  srnömi  ich  höre,  um  einen  Schritt  näher 
gebrarht.  Der  neuseel.  Ausdruck  hat  von  der  skr.  Wurzel  gerade  eben  so 
viel  bewahrt,  als  unser  laut,  welches  eigentlich  gehört  bedeutet,  und  im 
Althochdeutschen  in  der  Gestalt  Ton  hkU  erseheint»  Ton  wo  es  inerst  von 
Pott  auf  das  Sanskrit  surfidcgeführt  worden,  womit  ich  früher  sdion  das 
goth.  hUu-ma  (Thema :  /iliunum)  Ohr  alshürcndesund  das  griech.  xAueo  ver- 
mittelt hatte.  Ob  man  in  den  genannten  Ausdrücken  der  Südsee- Sprachen 
die  Sylbe  no,  i'io  mit  der  skr.  Kl.is^cnsylhc  von  ajniji" [  sr-no-mi  ich  höre 
(aus  drui^ömi),  ju u^vi^ «/•  -j^u-mas  wir  hüreu  zu  ideuliüciren  habe,  oder 
ob  ro»io  und  ono  ttoh  auf  das  abstrakte  SubstantiT  uöiqt  iravana  das  Hö- 
ren stfltxen,  wie  oben  ino  trinken  auf  qpi  ^Ana  Trank,  mag  unentschie- 
den bleiben.  Das  letztere  ist  aber  wahrscheinlicher,  weil  die  malayisch- 
polynesischen  Sprachen  eigentlich  keine  Verba,  sondem  nur  Verbal-Nomina 
Fhilot.-hislor.  KL  1Ö40.  £  e 
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baten,  die  unseren  PartidpieD  und  lafinitiTen  oder  abstraktea  SubttanttTen 

entsprechen. 

Das  Javanische  bietet  für  den  Begriff  des  Hörens  die  Form  runu 
nur  Yengleidimig  dar,  da«  Madaymiadie;  rM,  rter.  Bei  der  Bus^fbrm  üA- 
MtHai,  die  nicht  sa  ^  iru  gehört,  venrnat  Buachmann,  der  die  Bor 
gis  -  Sprache  und  manche  andere  sehr  dankcnswertbc  Bereicherungen  in  W* 
T.  Humboldt's  Worttafcln  (IT.2i5)  eingeführt  haf,  auf  den  Ausdruck  des 
Ohrs,  und  wenn  er  hierin,  wie  ich  kaum  zweille,  Kechl  bat,  so  mufs  man 
ün  als  Präfix  ansehen,  und  darf  kalüiai  mit  dem  skr.  ^^qf  Aar^a  Ohr  und 
JSIPI^  ä-kar^  hören  vei^eichen,  n^t  Annahme  eine»  Hfiliinrocak  swi- 
achen  den  verbundenen  Conaonanten,  woran  aneh  alle  übrigen  Dialekte  bd 
der  Benennung  des  Ohra  Theil  nehmen,  die  aber  alle  bei  diesem  Ausdrucke 
dem  skr.  Guttural  ein  /  gegenüberstellen,  wobei  wir  an  das  griech.  rtTTa^tt, 
KtvTt  für  xtvjaqts,  wiyxMf  was  die  verwandten  Sprachen  erwarten  lassen,  er- 
innern wollen.  Die  Eraetzuug  des  k  durcii  t  wird  nna  alao  nlciiit  hindern, 
da«  )aTan.  teftlon,  neuieel.  tariHa^  tong.  teUka^  madag.  tdUnhe  und  mal. 
UUna  för  verwandt  mit  dem  sanskritischen  ^nf  karna  Ohr  7.u  halten.  Die 
Bugis- Benennung  des  Ohres  ist  dac'ulin,  worin  vielleicht  da  als  Präfix 
zu  fassen  ist,  so  dafs  culin  (=  tschulin)  für  die  Vergleichimg  rnil  karna 
übrig  bliebe,  wodurch  uns  gleichsam  der  Weg  angegeben  ist,  auf  welchem 
da«  k  warn  t  gelangt  ist,  denn  c  (daa  ilal.  c  Tor  e  und  /)  iat  im  Sanakrit  eine 
gans  gawäinlidte  Schwichung  de«  k,  und  Tertiitt  daaidbe  r^dmilng  in 
Reduplicationssylben;  t.B.  t\<^\\  cakdra  er  machte  für  kakdra.  Die 
tagal.  Ohr-Henonniinj^  favina  verdient  Beachtung  wegen  der  Vertauschung 
des  Halbvocals  l  oder  r  mit  r  (/),  während  wir  sonst  mehr  Beispiele  für  die 
umgekehrte  Entartung  des    zu  /  besitzen. 

Da»  tongische  uma  Kuf»  erinnert  »ogleidi  an  £e  Sanakrit-Wund 
^c^</iim5,  wovon  ^IVFI  ^umbana  daa  Kfiaann.  Man  beröckiiditigie 
daa  malayische  iftüm  Knf»,  dem  eben£dls  daa  acUidsende  h  der  Uffotm 
entwichen  ist. 

Bo  Tag  könnte  aus  dem  skr.  ^jsp^  divaSy  f^;%  dieo  entsprungen 
sein.  £»  steht  dazu  fast  in  demselben  Verhältnifs,  wie  das  zendisch-römi- 
aohe  U»  sum  »kr.  dvis  aweimal,  oder  wie  daa  lündoetaniaeb-bengdi- 
sche  bd  von  bd-rch,  hd-ro  zwölf  zum  skr.  u  dvd  von  ^j^ßp^^d^d'ätiian» 
Sollte  aber  das  tongisehe  bo  mit  dem  fiüher  erwihnten  po  iiffliirarnnfnhwigBii| 
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welches  in  den  übrigen  Sütlseesprachen  Nacht  bedeutet,  so  müfsle  man  die 
Zusammenstellung  dieses  po  mit  dem  skr.  ^[r^  i- a/m*  (s.  S,  il'l)  fallen  las- 
sen, und  auuehnien,  dafs  diesem  po  ein  Epitheton  entfallen  sei,  welches  im 
Toogischen  dm  Tag  sar  Nadit  twuchalA,  und  «lieM  ab  Mliwnnten  oder  dan« 
lalen  Tag  beseiduMl,  denn  dies  ist  die  Mrtlidie  Bedeutung  von  ha  ÜB. 
Des  schwars  und  dunkel  bedeutende  AdjectiTiat,  wie  mir  scheint,  auch 
in  seiner  Etymologie  dadurch  verdunkelt,  dafs  es  wie  die  Tap- Benennung, 
die  es  zur  INacht  uui^chafft,  den  Vorderlheil  des  uralten  Lautkürpers  ver- 
atummelt, und  au&erdem  noch  den  Rest  durch  eine  Metathesis  entstellt  hat, 
wenn  nSmlich  uÜ  eine  ScbwSohang  T<ra  aü  ist,  und  dieses  eine  Verdrehung 
Ton  ila.  Im  Sanskrit  aber  bedeutet  7^t^  nila  schwarz.  Wenn  aber  die 
tODgische  Nacht-Benennung  mit  dem  skr.  f^ej^  divas  ntla  (Tag 
schwarz)  übereinstimmt,  so  dürfte  man  auch  das  bugisische  vöni  Nacht 
auf  denselben  Ursprung  zurückiuliren,  und  darin  die  beiden  mittleren  Syl- 
ben  Ton  diva*  nila  erkennen.  Die  Benennung  des  Tages  aber, 

die  im  Bugb  dto  lautet, '  UKat  sidi  als  ein  Uberrest  des  skr.  divata  darstel- 
len, so  dafs  asa  (nach  bengaL  Aussprache  oso)  zu  dso  geworden  wäre.  Das 
mal.  isuk  (I  e  r  folgende  Tag  (jaran.  hcuik  s  eMuky  könnte  derselben  Quelle 
entflossen  sein. 

In  dem  tag^liacheii  mayfbn  schwarz  scheint  mir  die  Sjibe  Um  die 
Ibuptaadie  und  auk  desa  akr.  tarn  und  </m  tob  ^ficm^tama*  vad  tt" 
mlra  Dunlelheit,  und  also  audi  mit  unserem  däoinaerii  verwandt  an 

sein.  Das  malajiscbe  S-lam  schwarz  hat  das  schwerere  a  ron  ■f^^^^tama» 
bewahrt,  aber  das  Präfix  wioy  vci-stümmclt.  (ss)  Um  aber  wieder  zur  Be- 
nennung des  Tages  zurückzukehren,  so  gibt  es  für  diesen  Begriff  im  Toogi- 
sdien  andr  ein  Wwt,  wddies  mit  dner  anderen  skr.  Tag'Beneonung  tuH 
identisdk  ist»  nämlich  dAo,  welches  schon  W. T.Humboldt  mit  dem  skr. 

aAd  ferglichen  hat,  welches  als  Ersatc  TOtt  ig^^aA an  in  einigen  obli- 
quen Casus  und  in  dem  Compositum  aho- rdlram  bei  Tag  und 
bei  Nacht  erscheint.  Dieses  ahü  rütram^  wo  rdtram  für  das  früher 
erwähnte  ^jf^  rdlri  steht,  können  also  die  Südscesprachen,  wenn  das  Ton- 
gfsdie  und  Tahitische  sieh  Stander  anshelfoi,  in  der  Form  Tom'oAo-n^  ih-« 
■er  indisdini  Bfutler  nachlallen.  In  no«^  kindlicherer  Wdse,  aber  gans 
aus.  eigenen  Mitteln,  würde  das  Tahitische  ao-ruy  sagen.  Im  Tahitischen 
«nd  Nenseeliadiichen  bedeutet  awlBh  mahma  Tag»  rwelches  an  das  skr. 
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ah  an  erinnert,  aber  acbwerllch  davon  abstammt.  Denn  die  ürbedeutang 
dieses  Wortes  ist  Wärme,  und  es  stimmt  nach  W.  ▼.Humboldt  (11.218) 
sowobl  in  seinem  Präfix  wie  hinsichtlich  des  Haupllheiles  des  Wortes  zum 
madagassischen  ma-fanm  warm,  woran  sich  auch  das  toogische  ma-fänna 
Hitze  anreiht.  Ohne  Präfix  und  mit  einfachem  n  findet  sich  im  Madagassi- 
schen fane  Wärme,  im  Malaji'ischen  pänasy  im  Javanischen  panas  und  im 
Tagalischen  banas.  Letzteres  stimmt  am  besten  zu  einer  Sanskrit -Wurzel, 
wovon  die  ganze  Sippschaft  abzustammen  scheint,  nämlich  zu  ^  ba  leuch- 
ten, glänzen,  wovon  b'änu  Sonne,  und  wovon  auch  ein  abstraktes 
Substantiv  b'dna  erwartet  werden  könnte.  Man  gedenke  des  griech.  (pcuvw, 
fwf  und  des  latein.  fenes-lra.  Das  Irländische  bietet  boisgim  ,,I  flash"  zur 
Vergleichung  dar.  Dafs  ich  aber  aus  dem  südseeischen  Sprachreiche  die  W^ärme 
als  verschwistert  mit  dem  Lichte  hierherziehe,  bedarf  wohl  keiner  Entschul- 
digung; denn  die  Begriffe  des  Brennens,  W^ärmens  und  Leuchtens  liegen 
nicht  selten  im  Schoofse  einer  und  derselben  Wurzel  vereinigt,  wie  z.B.  das 
skr.  3T^^u*  (wovon  lat.  uro)  sowohl  brennen  als  leuchten  bedeutet,  und 
in  letzterem  Sinne  die  Benennungen  der  Morgendämmerung:  usa  und 
■A^H."^'"*'  ^"^  ersterem  das  Adjectiv  ^tJU  us'na  heifs,  warm  gezeugt  hat. 

Diejenigen  Wörter  des  malayisch-polynesischen  Sprachgebiets,  die 
durch  Verstümmelungen  in  der  Milte  oder  am  Ende  ihren  Zusammenhang 
mit  der  Muttersprache  verbergen,  sind  weniger  schwer  ans  Licht  zu  ziehen, 
als  solche,  denen  der  Zahn  der  Zeit  ein  Stück  ihres  Vordertheiles  abgenagt 
hat;  denn  jene  leiten  durch  ihren  Anfangsbuchstaben  sogleich  zu  dem  Punkte 
hin,  wovon  man  in  der  zu  vergleichenden  Sprache  auszugehen  hat.  So  wird 
man  z.B.  das  tongische  tea  weifs  im  Sanskrit  eher  unter  den  W^urtem  auf- 
suchen, die  mit  einem  T-Laut  beginnen,  als  unter  solchen,  die  in  der  zwei» 
ten  oder  dritten  Sylbe  ein  /  oder  d,  <r  zeigen.  Nun  findet  sich  wirklich  im 
Sanskrit  ein  weifs  bedeutendes  W^ort,  woran  sich  das  tongische  tea  sehr  gut 
anreiht,  nämlich  VTcf^fT  <favala,  welches  man  von  der  W^urael  VJlcL'^'^** 
waschen,  reinigen  ableitet,  womit  das  lat.  lavo  imd  griech.  AoJu  vermit- 
telt werden  können,  wenn  sie  nicht,  wie  früher  angedeutet  worden,  einen 
vorangehenden  P-Laut  verloren,  sondern  einen  alten  T-Laut  zu  /  ge- 
schwächt haben.  Den  Verlust  der  Endsylbe  von  vj^cfT  ^ avala  wird  man 
dem  tongischen  t^a  gerne  zu  Gute  halten,  da  im  Sanskrit  von  der  Wurzel 
\f^d^dv  eben  so  gut  dava  als  davala  h&tte  eatspringea  können.  Hin- 
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nchtlicli  der  Ausstofsang  des  p  verhält  sich  unser  Ua  zu  <f  «fr«  nie  S-tu}  m 
tllollf^  däpdmi  ich  laufe.  Was  aber  die  Tennis  für  die  zu  crwarteade 
Media  anbelangt,  so  ist  schon  vorhin  an  diese,  zum  germanischeu  Lautver- 
schiebungsgesetze  atimmeade,  bei  den  Malajea  aber  nur  gelegentlich  dntre- 
teode  Bwcbeinimg  eiiuneft  worden.  -IgIi  will  Uer  nocb  an  «In  anderes,  von 
dteaer  Freikeit  Gebrauch  machendes  Wort  eiinnem,  nämlich  an  das  tagali- 
sehe  tavo  Mann,  worin  das  skr.  %j5[  d'ava  vnrtreniich  erhalten  ist.  In  Ge- 
sellschaft mit  der  Präposition  fcf  f',  welche  Lutfernung,  Absonderung 
ausdrückt,  liat  jene  indisch -tagalischc  Mann -Benennung  sehr  weite  Reisen 
gamadtt,  deun  andas  äkr.  fciv^r  i  i<tap4  Witwe,  eigentlidi  die  Mann- 
lose, reibt  sieb  onser  1P2(mw,  golb.  viduvd,  das  bit.  vAiu«  und  slav.  pdota. 
Yielleicht  steckt  auch  im  litthauischen  nafz-H  Witwe  ein  etymologisch 
verblichener  Mann.  Zu  dieser  Vermuthung  führt  mich  das  Vcrbum  nafz- 
laüju  ich  lebe  im  VVitwenstande,  dessen  Präter.  nafzlawaü  in  seinen 
beiden  letzten  Selben  dem  indischen  etava  sehr  nahe  kommt,  und  sich  hin- 
riobtlidi  seines  Idaiu  ongefilbr  so  Teiblh,  lüib  das  bUeudsdie  JMr  (was  aber 
nichts  mit  (fapa  BQ  thnn  hat)  aum  skr.  dS^ar  (ßSpf)  und  griecb.  An{^ 
Wenn  dem  so  ist,  so  würde  die  Sjibe  na/s  von  nafz-U  mit  dem  skr. 
nai  zu  Grunde  gehen,  zu  vereinigen  sein.  Man  berücksichtige  die  Com- 
posita  wie  ^■^•^^nasla-cadu»  blind,  wörtlich  untergegangene  Au- 
gen babend. 

Ein  Mideres  scbr  sebfin  ieibaltenes  Tonga>Wort,  mit  Yctsdiidnmg 
eines  skr.  ^^tf-  zu  t,  ist  hoto  weise,  yerstindig,  welches  trefTlich  zur  San- 
sltrit-Wtirzel  sp-^Äuti'  wissen  stimmt,  wozu  auch  das  malayische  budi  YcT' 
stand,  I'^irisiclit  gehört,  weh;hcs  schon  von  Marsden  mit  dem  skr.  gleich- 
bedeutenden gf^T-  budd i  vei glichen  worden,  aber  den  Verdacht  einer  spä- 
teren Einfibrung  erregen  kann.  Von  der  Wnnel  ^^bu^  kommt  ini  ^a, 
das  Ad^eetfr  Qpf  idiPa  wiesend,  weise,  gelehrt;  undUeranf  stfltitsidk 
eigentlich  das  tongischc  boicf.  Zur  Sanskrit -Wurzel  ^\^5u<r  gehört  auch 
das  fast  gleichlautende  gothische  BUD  (biuda,  bauth,  budum)  gebieten, 
befehlen,  eigentlich  wissen  machen.  Nun  ist  es  merkwürdig,  dafs  das 
Althocbdeutsdie  aus  dersdben  Wurzel  ebenfalls  ein  hoto  gezeugt  hat  (unser 
Atfe),  wdehca  mit  seinem  gleiebbmtenden  Neffins  anf  den  Tonga-InselB 
darin  übereinstimmt,  dafs  sein.  eialM  b  für  u  und  sein  zweites  für  a  steht, 
denn  doto-wfiade  im  Golbisdi«B|  wen»  das  Wort  hier  gdbetaeUicb  oder 
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belegbar  wäre,  huda  lauten.  Das  Litlhauiscbe  bietet  unter  andern  himdü 
ich  wache,  budrus  wachsam  (Skr.  t^tj  hud'yt'  ivh  wache),  das  Russi- 
sche 6o4puu  bodrjri  wachsam,  ö^Jiuu»  bdjetj  wachen,  ()}'t\amh  büditj 
wecken  xiir  Ye^leiehiiDg  dar. 

Dem  tongUdien  Uo  weifa  -begegnet,  wie  es  «didst,  in  deanialejiMb» 
polyncsischen  Idiomen  nur  das  hawaiische  keo,  und  zwar,  wie  ia  der  Regd, 
mit  Ä-  für  (las  von  diesem  Dialekt  gemiedene  /.  Da  aher  das  skr.  vj^^rff  cTa- 
vala  von  einer  Wurzel  stammt,  welche  reinigen,  waschen  bedeutet,  so 
ist  CS  sehr  heachtungswerth,  daÜs  in  dem  westlichen  oder  eogerea  mala^i- 
•ehen  Sprachkceis  der  B^rifF  weife  durch  WSrter  ausgedrijcktwird,  wddi^ 
im  überrafchenditen  EinUang  mit  einer  anderen  Wund  «tebin,  die  im  San* 
Aril  ebenfalls  reinigen  bedeatet,  nämlich  mit  i^pu,  womit  daa  lat. /»urut 
«naammenhangt,  und  wovon  im  Sanskrit  unter  andern  die  Formen  puta 
^Om.  pütas)  gereinigt,  puti  (Nom.  pütis)  Reinigung.  Dem  ersten 
ren,  nidit  dem  üt/t  fiMmgleichea  letzteren,  möchte  ich^  mit  Annahme  einee 
Sdiwichnng  des  a  an  /,  daa  malajiMb^  piUik  weifa  amuSeite  aldlen,  <ieaae& 
A  wohl  schwerlich  gehört  wird.  Die  javanische  Form  ist  pulihf  die  mad»* 
gassische  fufsi,  futchi  {%.  Anm.l3),  die  tagaliache,  mib' dem  Präfix  irui  Ter- 
buodene,  maptilh  die  biigis.  ma-pule. 

-.'  '  Im  Tongischen  heifsl  weifs  auch  hina-hJna,  und  auch  diesen  Aus- 
druck glaube  idk  auf  eine  Sanakrit-Wunel  snrückfiBbren  su  ktaneA,  die  in 
Form  wie  in  Bedeutung  trefiBidi.palat.   Da  im  Sanakrit^Ton'Bpi^/BlT  glfln- 

sen  das  Adjectiv  »ub'ra  weifs  stammt,  aa  wird  es  nicht  befremdea, 
wenn  ich  mich  zur  Erkhimng  des  tong.  hina  an  eine  Wurzel  wende,  die 
ebenfalls  glänzen  bedeutet,  nSmlich  an  A-an,  da  die  gelegentliche  Ver- 
schiebung der  Tenues  zu  Aspiratae  und  namentlich  die  dcf  k  zu  A  und  p  zu 
/,  wie  im  Gerinanladien,  adion  fcfiber  durdi  khr  i^nediende  Bdapiele  be- 
wiesen worden.  (J9)  Von  msi^kan  atammt  im  Sanakviteine  Benennung  des 
Goldes  (qRTT^  kanaka),  während  eine  andere- Wurad' dei  Glanaea  (^tj^ 
r«£r')  dem  Silber  und  der  wcifsen  Farbe  die  Bcncnnuii!^  rag  ata  gibt,  (lo) 
woran  sich,  das  lat.  argeiUum  und  wurzclbaft  auch  das  griech.  a^^a«  und 
a^oV,  a^fi^f  anreihen,  in  deren  Anfangssjlbe  eine  BnchatalKnTersetzung  ein- 
getreten aein  mag,  wosa  r.aebr  geneigt  ist;;  Stammt  nun^laa  tonyscbe  re- 
dupticiate  .hinorhina  yon  der  Wunel  m;[ltan  glänzen,  so  lälst  es  sich  ala 
Sdnrealerwortder  Mondlienennmig,  mmhUta^  daritellen,  worin  madaßdUBx 
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erscheint,  wie  oben  in  mafanne  Hitze  (S. 220).  Das  neuseel.  hdna-hdna 
glänzend  steht  der  skr.  Wurzel  öR^^Aa«  durch  Bewahrung  des  Grundvo- 
cals  und  der  Grundbedeutung  einen  Schritt  näher,  und  verhält  sich  zur  toa- 
fitdMB  Foim  Maa-hina  .wie  aii««n  PktteiiU  wie  band  (Slur*  ^fp^ban^ 
binden)  sa  ihreu  tocalgeschwSditen  PiiMosformen  nie  hlh4«,  Zn 
kan  gehört  offeabur  toch  des  Ugal.  ijubuA  GUni»  futeot,  fufato  glSn- 
seUi  glänzend. 

Im  banskrit  wird  der  Mond  nach  der  Wurzel  c'and  (leuchteOi 
glinzen)  ^ff^  e'andra  und  eanda  genannt,  worin  iid&  dw  iiiladi- 
idie  eann  Vollmond  änscUielst,  worin  sidk  dai  J  dem  TOiiiei^ehenden  n 
amimilirt  hat.  Die  W^urzel  c'and  aber,  womit  dai  lat.  candeo,  candda 
Ter>vandt  sind,  Ist  offenbar  nur  eine  Erweiterung  der  engereu  Wurzel  ^T^Aran, 
wie  mau  auch  im  Latein,  mit  Hecht  einen  Zusammcnhaag  zwischen  candeo 
und  canus,  caneo  annimmt.  Somit  könnte,  ohne  dafs  ich  Unrecht  hatte, 
des  tonglscbe  ma-hina  in  leliter  Instans  auf  ^^[kan  surQeksnföhren,  den- 
aodi  die  nidute  Veranlassung  dieser  Mondbenennung  in  dem  sIr  </ajt» 
da  oder  candra  zu  suchen  sein,  deten nd,  ndr  in  der  Terweichlich* 
ten  Südseesprache  unmöglich  hätten  beisammen  bicibcu  können.    Das  skr. 

(=  tsch)  aber  mufs  man  sich  für  die  Sprachvergleichung  immer  als  k 
denken,  denn  die  Eiristehung  der  Palatale  ans  ihren  entsprecheodea  Guttu- 
ralen ist  jünger  als  die  Absonderung,  sowohl  unserer  europlischen  wie  der 
malayisch-pol^'nesischen  Sprachen,  vom  Sanskrit. 

Es  bleibt  noch  übrig,  der  neuseeländischen  Bezeichnung  des  Begrif- 
fes weifs  zu  gedenken.  Sie  lautet  ma,  welches  auch  im  Tongischen  weifs 
bedeutet  und  aulscrdem  rein,  hell,  klar.  Ks  hangt  damit  offenbar  die 
entweder  redupÜcirte  oder  nüt  dem  Frtfiz  ma  Terbundene  Fonn  nufana  m- 
kämmen,  welche  Mariner  durdi  »light  from  the  sun  or  fire;  e  torch; 
torch^light"  erklärt.  Erwägt  man  die  Leichtigkeit  der  Vertauschung  der 
Mutae,  besonders  Mediae,  mit  ihren  organgemäfsen  Nasalen,  so  wird  man 
keinen  Aiislofs  daran  nehmen,  wenn  ich  die  Svlbc  ma  auf  die  sanskritische 
Wm'zel  vn[  Uli  glänzen  zurückführe,  (ii)  die  wir  schon  vorhin  in  einer 
treuer  erhaltenen  Form  bei  den  Malaien  angetroffen  haben. 

Des  HawaSsdie  lama  Licht  d&rito  woU  aus  la  und  dem  dien  ecw 
wihnten  ma  zusamnengesetzt  sein,  und  uisprnnglich  Sonnenlicht  bedeuten; 
dam  ia:hei&t  Sonn^  und  im  Tahitischeii,'WO,  wie  im  Neuseellndiiclkeni 
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ra  die  Sonne  bedeutet,  Lcifst  maramtirama  das  Licht,  und  marama  in 
beitlen  Dialekten  der  Moni]:  orsteies  ist  rediiplicirt  und  beide  Formen  sind 
mit  dem  Präfix  ma  verbunden.  (^2)  Die  Sonnen- Benennving  ra  aber  eria- 
nert  sogleich  an  das  sanskritische  ^fof  ravi^  und  die  toog^sche  Form  I6a 
kflniite  iich  liinnditUdi  ihres  «cUie&endeii  a,  wenn  €•  kdn  ^iter  g^onne» 
aer  Zosats  ist,  auf  dnen  der  Geras  des  Sanskrit -Wortes  et&taen,  m  welchea 
das  I  des  TImmV  durch  ein  g^mireudc«  a  Imreichcit  ist:  rway-i  soli» 
jBp|T:^rapa_^-a*  soles. 

Im  Malayischeo,  BugjU  und  Madagassischen  wird  die  Sonne  als  Auge 
des  Tages  dargestellt,  unter  den  PonMa  mdta'Ai  (IVIal.),  mata  ätok  (Bug.), 
motu  ä^jiru  (Had.).  In  der  B«ieiinimg  ties  Auges  aber  stimmen  die  Siid- 
•ee-SpsBohen,  mit  Ausaabme  des  Neuseeländischen,  zu  ihren  westlichen 
Schwestern;  Tong.  matla,  Tahit.  mata,  Haw.  niaka.  Vielleicht  ist  ia  die- 
sen Formen  die  erste  Sylbe  das  mehrerwähnte  i'raüx,  und  die  zweite  eine 
Verstümmelung  des  Ausdrucks  des  Sehens,  welcher  im  Tagalischen  quUa^ 
im  Neused.  ibites^  im  Madagassischen  nach  Challan:  hita^  Ua^  mX  dem 
Prifiz  nuR  igu»-AJfa,  ma^Ütat,  im  Bugb  ifstf,.  im  Tahitischen  If«,  im  Hawaii- 
schen ihe  lautet.  Wir  sind  durch  einen  Theil  dieser  Ausdrücke  schon  zu  dem 
Abfall  des  anfangenden  Gutturals  vorbereitet,  und  können  also  mala  zu- 
nächst auf  ma-'ila  und  von  da  auf  ma-hila,  ma-quita  zurückführen.  Quüa 
aber  stimmt  trefilich  zur  Sanskrit-Wurzel  f^ü^^<^*  die  zugleich  sehen  und 
wissen  bedeutet,  wobei  man^^  des  grieeh*  At,  ^  (yon  n^si  slcr. 
vid  wissen,  lat.  vid  sehen)  erinnern  mdge,  mit  der  Berückaiditignng,  dals 
auch  im  Tahitischen  und  Hawaiischen  Ue^  äce  nicht  nur  sehen  sondern  auch 
wissen,  kennen  bedeutet.  Was  aber  das  graphische  Verhältnifs  von  quila 
SU  ^f[Jcit  anbelangt,  so  mufs  bemerkt  werden,  dafs  die  gutturale  Teuuis 
im  TagaUsdien,  nach  spanischer  Orthographie,  Tor  a,  o  und  u  durch  vor  I 
aber  durdi  9»  ausgedrOdtt  wird,  wobei  jedodi  911!  sdiweilidi  anders  als  Jd 
gesprochen  wird. 

Das  Javanische  bietet  für  den  Begriff  des  Sehens  verschiedene  For- 
men dar,  die  der  Sanskrit -Wurzel  äars  ^r^)  3"''  dark  (Kutnr.  drak- 
sj-ämi)  und  folglich  auch  dem  griech.  hi^Koyju  sehr  nahe  kommen.  Am 
besten  stimmt  dam  dhelak,  dessen  l  man  leidit  als  Vertreter  des  uc^rOng- 
lidica  r  aaeticenacn  wird,  und  dessen  o  ak  Hölfinrocal  aar  Aufhebung  der 
Consonanten-Verbiiidimf,  so  dafii  dkdak  fibr  dhäOt  md- dieses  &r  dherk 
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stünde,  sofern  man  nicbt  dhclok  auf  die  umstellte  Form  5^  drak,  s^atm 
zurückfiihrcn,  und  somit  in  spinem  e  eine  spätere  Einfügung  erkennen  will; 
also  dhclok  für  dhlok  aus  dhrok,  wie  wir  oben  telu  für  jfim^iraj'as,  treSf 
Tfsk,  gesdien  haben.  Dieaer  AnCbarang  gebe  idi  ftat  den  Vonn^  obwoU 
nn  mit  Sidieciieit  darüber  nidit  entaehoden  Icann*  Auch  t&tAak  reiht 
aidi  aa  dark  oder  drak,  da  überhaupt  die  Liquidae  unter  einaader  wechseln, 
und  namentlich  auch  Nasale  für  r  oder  /  gefunden  werden,  und  bei  der  in 
Rede  stebcndcu  Wurzel  auch  im  Präkrit  ^<^dans  für  das  skr.  ^iq  dard 
gefunden  wird.  Die  javan.  Formen  loUh,  tuUh  beruhen  auf  der  in  diesem 
Sprachkrela  dfker  Torlommemden  Tendiiebang  der  Hediae  su  Tenues  (a. 
S.331),  and  UU  und  das  maUjiache  Uiaidi  aind  offenbar  rediqplicirte 
Formen. 

IVIan  wird  mir  mm  den  Einwand  machen  können,  dafs  in  den  vorhin 
erwähnten  Benennungen  des  Auges,  mala  etc.,  die  letzte  Sjlbe  nicht  auf 
du  skr.  ^^^it  und  tagal.  quUa  «eben,  aondem  auf  äari  mrückzufuhren 
sei,  und  dafii  aie  abo  in  dem  oben  erwihntcn  mal.  Hn-taA  atimme.  Die 
Möglichkeit  dieser  AuffiMtnog  kann  ich  nicht  bectreiten,  allein  immer  bleibe 
es  merkwürdig,  dafs  zur  Erklärung  des  Wortes  mala  uns  nur  Wi^e  ofBstt 
stehen,  die  auf  eine  sanskritische  Wurzel  des  Sehens  znriu  ktühren. 

Ich  will  noch  ein  anderes,  der  hier  erörterten  Bcucunung  des  Auges 
phonetiach  sehr  nahe  kommendea  und  faat  über  alle  Dialekte  dea  malajiaeb» 
polyneaiadken  Sprachgebieta  verbreitetea  Wort  erwähnen,  weldiea  auf  swei« 
fächern  Wege  cum  Sanskrit  zurückgeführt  werden  kann.  Es  bedeutet  todt, 
Tod,  sterben,  und  lautet  im  Mal.  mdli,  im  Jav.  ma/i,  im  Biigis,  Tongi- 
schcn,  rseuseel.  und  Tahit.  mate,  im  Madagassischen  malt-,  im  Tagai.  maitry-f 
im  Hawaiischen,  wie  immer,  mit  k  für  /,  nuxke.  Dieae  Ausdrücke  erinnern 
•ovroU  an  daa  arab.  nUUa  mortuns  eat,  ala  an  die  Sanakrit-Wunel  mf 
(eigentlich  mar),  wovon  jp^g^mr/a-«  todt  (für  mar  las).  Ich  glaube  aber, 
beide  Erinnerungen  sind  tSuschend,  und  halte  die  erste  Sylbe  der  malayisch- 
polynesischen  Ausdrücke  für  dasselbe  Präfix,  welches  wir  in  mala  Auge 
gefunden  haben,  zumal,  da  es  im  Javanischen  durch  ein  anderes  Präfix,  näm- 
Heb  durch  pa,  und  im  Bladeg.  «fairch  /a  eraelil  werden  kann,  denn  paU 
hdliit  im  Jar.  mdfateim  Mad.  Tod  (a.  W.T.Humboldt  11.342),  und 
palay  im  Tagal.  tödten.  Wahrscheinlich  gehört  auch  das  malajische  bentet 
tödten  hierher;  dann  würde  aicb  6a»  ala  Frftfix  berauaatcllen,  wievieUeidit 
Fhilo*.'histor.  KL  1S40.  Ff 


826 


Bon  lÜber  die  VerwanSüchtrft 


in  bentan  ausdehnen,  dessen  letzter  Theil  mit  dem  skr.  -^^f^lan,  griech. 
rwmym,  lat.  temtis,  tenäo,  unserem  dehnen  übereinstimmt,  (ij)  Liegt  aber 
Im  maO,  nuOe  todt  ih  Wund  üt  der  leUen  Sjlbe,  to  mii6  dei  Um^»d» 
ta  sclilegen  in  Bctrschlt  gesogen  werden,  worin  idi,  mit  der  beÜdrten  Ver^ 
•duebung  einer,  Im  Sen^rit  aepirirten.  Media  snr  Tenuis,  die  indische  Wur- 
zel (Tflfn  schlagen,  tödten  zu  erkennen  glaube,  die  gewöhnlich  in  der 
verstümmelten  Form  hau  erscheint,  aber  in  f5q^^  ni-d  ana  Tod  sich  voll- 
ständig erhalten  hat.  Hierher  gehört  das  griech.  0AN  {t^avov,  ^ävarog)  und, 
wie  idi  g^me  mit  Leptine  annehme,  daa  godi.  daiHhut  Tod  (nnaer  2bd), 
in  dernen  u  icb  dieVocalialrang  des  nrapvonglidien  it  eikenne,  alao  dau4ku» 
für  dan-tkus.  Somit  würde,  wenn  das  malajuch-poljnesische  mate  todt 
auf  die  angedeutete  Weise  znsammengeielst  ist,  die  Sjlbe  U  in  ihrer  Laut* 
Tenchiebung  unserem  todt  begegnen. 

lu  dem  tougischen  tite-UU  zitternd  steht  die  Tenuis  an  ihrem  ange- 
atammten  Flatae,  wenn  idi  Redit  I»l>e  au  bdiaupten,  dala  dieaea  redupli- 
eine  Wort  durdi  eine  VerstOmmeluDg  im  Lmem  aidi  entstellt  habe.  Itimmt 
man  an,  dafs  ihm  ein  r  abhauden  gekommen  sei,  und  aufserdem  ein  «,  wie 
in  dem  griech.  r^lw  und  dem  lal.  (rrmo  gegenüber  der  Sanskiitmirrel  5fT^^ 
tras  zittern,  fürchten,  so  kann  ieie  mit  diesem  ^(^traa  Termittelt  wer- 
den, sei  es,  dala  es  «ine  reduplidrte  Form  sd,  oder  auf  das  Partie,  ^f;^ 
trasta  erschreckt  sidi  atfltie,  womit  idi  audt  das  htein.  irMKr,  ds  rtwaa 
entartet  in  der  Beratung,  teimitteln  möchte,  was  im  Grunde  auf  dassellm 
hinaiuläui^,  als  vrenn  man  es  Ton  r^/mic  ableitet,  welches  unter  dem  Schutze 
des  T  des  Suffixes  (man  theile  tj«t-t>)t)  das  s  der  Wurzel  gerettet  hat.  Im 
Lettischen  entspricht  trifselü  zittern,  im  Russ.  stratUj  erschrecken  (Skr. 
^^w«.  w^i^t(^e\Jrä8ayUum  sittern,  ffirchten  machen). 

Ein  anderes  in  der  Mitte  verstfimmeltes  Tonga-Wort  ist  mua  der 
TOrdere,  erste,  wdches  entweder  mit  dem  skr.  müla  Wurzel,  An- 
fang;, oder  mit  gi^  771  liÄ-'a  Mund ,  Gesicht,  als  Adjecliv,  <ler  vorzüg- 
lichste, erste,  verwandt  ist.  Die  beiden  Ausdrücke  finden  sich,  wie 
Buschmann  gezeigt  hat  (bei  W.  v.  H.  III.  7ö2),  in  den  westlichen  Dialek- 
ten demlidi  fdlsttadig  eisten:  MaL  müla  Ursprung,  Anfang,  Ur- 
sacbe,  der  erste,  müka  Gesiclit,  Tordertheil;  Javan.  nuda  Anfang, 
mukHnula  der  eratej  Bugis  pornmlai  anfangen,  pammUiA  der  erata; 
Tagd*  miils  anfangen,  poitf-mifla  anfangen,  der  erste;  fMMknoMaAn- 
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fang,  anfangen,  mona  der  erste;  m«c-Aa  Gesiebt.  3/o7ia  der  erste, 
wenn  es  wirklich  zu  jj^  müla  gehört,  beruht  auf  der  beliebten  Vertau- 
schung der  Liquidae,  und  erinnert,  wenn  auch  Tieileicht  nur  täuschend,  an 
du  griech.  fiint» 

Dm  tonglMihe  ßm  Frucht  wfirdc  aicli  an  d»  akr.  ^ehbedeotende 

tfgffpala,  oder  auch  an  pulla  blühend,  entfaltet,  anreihen  lassen, 
wenn  nicht  die  madagassische  Form  voha  eher  den  Ausfall  eines  Gutturals 
als  den  einer  Liquida  anzunehmea  geböte.  Die  javanische  Form  ist  vok^ 
die  malajische  büah,  die  bug.  buva  (dessen  v  offenbar  aus  dem  u  sich  ent- 
^dceU-liat),  die  tagal.  6ona,  die  haw>  Aua.  Ich  g^anbe  daii  alle  diese 
Formen  nch  am  betten  mit  der  Sandbrit-Wiind  "^Siß^  «aaen  veimitteln 
laaMD,  woTon  vjttj  6'uX:/a  gegessen,  und  wozu  höchst  wahrscheiaU^  aodi 
das  lat.  fruory  fructus  und  fruges  gehört,  mit  Einfügung  einer  Liquida, 
wenn  nicht  umgekehrt  die  indische  Wurzel  ein  r  verloren  hat.  Die  tagal. 
Bonn  fol«  adiemt  aich  an  vtTSR  ^^g'ana  Speise  anzuscbliefsen.  Hier 
mäg  noch  bemerkt  werden,  dala  daa  goth.  £ai^  unaer  BeerA,  ala  Genielsbarea, 
meiner  iMcInung  nadk  cbenfkilt  zu  einer  Wurzel,  die  im  Sanskrit  essen  be- 
deutet, hinführt,  nämlich  zu  v^Uahs,  womit  daa  gricch.  ^»yw  ttnd 'vidp 
leicht  das  tagal.  bibig  AIunH  verwandt  ist.  (4t) 

In  dem  tongischeu  gia  iials,  Kehle,  Nacken,  glaube  ich  das  skr. 
gleichbedeutende  ^  galo  an  erkennen,  mit  S«iwKchang  dea  ecaten  «  su  iL 
la.  einem  Ihnitohen  Veridltdaae  atehi  ^ia  „to  net,  to  entanglej  a  place 
to  catch  birda**  vtifffg^gäla  Netz.  Hierbei  nehme  ich  jedoch  nicht  an, 
dafs  der  aus  g  entsprungene  Palatallaut  schon  vor  der  Zeit  der  Sprachtren- 
nung in  dem  indischen  Mutterworte  bestanden  habe,  sondern  iMutter  und 
Tochter  haben  wahrscheinlich,  nachdem  sie  aich  längst  ans  dem  Auge  ver- 
loren  hatten,  den  Urlant  g  in  den  dea  italiXnlachen  gy  wie  ea  tor  e  und  /  ge- 
sprochen wird,  umgewandelt.  Auch  im  Tongischen  kommen  die  Laute 
und  g',  welche  Mariner  nach  englischer  Aussprache  ch  und  j  schreibt,  nur 
vor  I  vor.  Es  findet  sich  aber  g'  im  Anlaute  nur  noch  in  folgenden  Wör- 
tern: g'idta  ,,a  looking-glass",  gio  „a  stare,  a  look}  to  pecp", 
ffUnne  „a  peraon**.  Dun&  laWeras  wird  man  aoglddk  mi  daa  dkr. 
ffona  Mann,  Mensch,  Person,  erinnert,  von  der  ftst  Ober  die  gpnie  ehe 
und  neue  indisch- europäische  l^iiaehwelt  in  mannigfaltigen  Sprüfslingen 
▼erbreitfiten  Wund      gan  enengen,  geboren  werden.  .Zu  dieser 
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Wurzel  glaube  ich  aus  dem  Bereiche  der  uns  hier  zunächst  beschäftigenden 
Sprachen  unter  andern  auch  das  mal.  g'antan  das  IMännchcn  der 
Thiere  (vgl.  skr.  gantu  Thier)  ziehen  zu  dürfen,  auf  dessen  letzte 
Sylbe  sich  viellddit  ein  mir  ioiut  unerUirliclMi  Wwt  «tfitat,  «eldie»  im 
NeoMel.  und  Tahit.  Hann  bedeutet,  nimlidi  iom;  und  luennit  dürfte  die 
Benennung  des  Menschen,  Tong.  tanüta,  Neuseel.  tänaia,  im  Zusammen- 
hang stehen,  die  im  tahit.  taala  ihren  Nasal  verloren  hat.  Die  Kavi-  oder 
altjavanische  Form  fc'ala  und  Has  heulige,  im  Basa-Krama  gebräiu  hli<  he  ga- 
ler Mann  stiitzcn  sich  uui  die  bekannte  Vertauschung  der  Liquidae;  so 
■odi  da»  im  Kavi  neben  g'anma  beatehende  ffalma  Menach  (vgl.  it^»^ 

Zur  Wurzel  jf;:^  go^t  wosn  auch  unser  JDn-d  als  Geborenes  ge- 
hört, glaube  ich  auch  die  Benennung  des  Kindes  des  westlichen  raalayischcn 
Sprachkreises  ziehen  zu  dürfen,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  anfangende 
Consonant  in  allen  Dialekten  verloren  gegangen  sei,  mit  Ausnahme  des  Ma- 
dag.,  weichet  die  Formen  Manaka^  gandk,  amiß  darbietet,  wobei  man  sich 
de«  M  (nach  französ.  Auaspr.)  erinnern  möge,  welchea  oft  im  Zand,  und  nodi 
öfter  im  Persischen  die  Stelle  des  skr.     g'  oder  j]^  g  vertritt  (Vergl.  Gr. 
§.58)-,  namentlich  entspricht,  \xm  bei  der  in  Rede  stehenden  Wurzel  stehen 
SU  bleiben,  das  persische  ».^Sj  zddeh  geboren  dem  skr.  sHtT^"'**» 
un  Frau  dem  skr.  sn^i  g'ani,        ^"«'  (vgl-  gr.  vi^»^»  goth.  qvinö^  engl. 
^IMCR,  slaw.  mmh  »ehena),  (4s)  Im  Halayisdien,  Bugps  und  Tagpliadien 
hülsen  Kind,  Sohn  \ind  Tochter:  anak;  so  im  Javan.,  wo  das  A  von  ha- 
neik  blos  graphisch  ist.    Kleines  Kind  heifst  im  Mal.  Icdnalc-ktlnak,  und 
wenn  in  diesem  reduplicirtcn  Worte  nicht  etwa  ein  Präfix  ka  enthalten, 
sondern  das  k  radical  ist,  so  hätte  sich,  wie  es  häuüg  in  dieser  Sprachklasse 
gesdiehen,  die  alte  Media  snr  TeauiB  eihobai,  wie  in  uisefem  JQ^.  Wae 
das  Suffix  ak  anbdangl,  welches  man,  wenn  diese  Wörter  der  skr.  Wurzel 
^an  angehOreily  annehmen  mufs,  so  stimmt  es  com  skr.  akOf  kB,  kt  g'of 
naka  Erzeuger,  Vater,  dem  ich  in  meinem  vergleichenden  Glossar  (Glos- 
sarium Sanscr.  S.  13i)  als  weibliche  Form  das  gr.  TTNAIK  zur  Seite  gestellt 
habe,  und  als  männhche  unser  König  im  Sinuc  von  Mann,  wie  das  engl, 
fueen,  ein  Wunel^Genosse  unseres  Kiinigay  etymologisch  Uos  &  Frau  be- 
deutet.  ErwShnt  mag  hier  nodi  werden,  dalk  das-jnadag.  etd»  junges 
MAdohen,  .wenn  man  Sun  die  oft  bespvodiene  Uquida-Yertansdbniiig  sop 
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gesteht  (wie  in  alias  =  n,^^_[anyas  der  andere)  trefflich  zum  skr.  gleich- 
hedeutenden  ^jTZfx  kanyä  stimmt,  nur  mit  Verlust  des  y,  wie  im  zend. 
}Q^i'»f}  kaine.  Die  Wurzel  ist  q^kan  glänzen,  so  dafs  das  Mädchen 
nach  der  Frische  und  dem  Glänze  der  Jugend  benannt  ist,  und  Ton  dieser 
Wurzel  stammen  höchst  wahrscheinlich  auch  die  im  Sanskrit  ihres  Positivs 
entbehrenden  Formen  ^f7Tt?J^  kaniyas  jünger,  e^jV^f^  kanist'a  der 
jüngste,  während  der  gewöhuliche  und  auch  in  den  europ.  Schweslerspra- 
chen  erhaltene  Ausdruck  für  jung,  nämlich  :^3;^yuvany  wenn  es,  wie  ich 
gerne  mit  Polt  annehme  (1.26),  ein  anfangendes  (i  verloren  hat,  zu  einer 
anderen  Wurzel  des  Glänzens  hinführt  (<^ü'),  wovon  g  dyu  Tag,  Himmel 
abstammt.  Das  irländische  og  ,,young,  jouvenile,  fresh",  o^A  Jung- 
frau, fuhren  zu  einem  anderen  Sanskrit -Worte  des  Glanzes,  nämlich  zu 

Die  oben  erwähnten  Tonga -Wörter  und  g'io  (S.227)  hangen 

durch  den  Begriff  des  Sehens  mit  einander  zusammen,  und  stehen  in  der 
Form  einander  so  nahe,  dafs  man  annehmen  darf,  daCs  sie  aus  gleicher  Quelle 
geflossen  sind.  Da  die  Begriffe  des  Sehens  und  Leuchtens  nicht  ohne  Be- 
rührungspunkt sind,  und  im  Sanskrit  die  Wurzel  I6k  sowohl  leuchten 
als  sehen  bedeutet,  und  lautlich  mit  ^^ruc  glänzen  (latein.  luceo)  zu- 
sammenhangt: so  wird  man  es  nicht  zu  gewagt  finden,  wenn  ich  die  skr. 
W^urxel  5gr|^  s'x"^  glänzen  (wovon  g'yöiis  Licht,  Glanz)  als  den  mög- 
lichen Ausgangspunkt  des  tongischen  g'iäia  und  g'io  bezeichne. 

Das  neuseeländische  tädu  Gras  hat,  wenn  die  Möglichkeit  seiner  Zu- 
rückführung  auf  ein  gleichbedeutendes  Wort  der  indischen  Muttersprache 
auf  historischem  Boden  beruht,  ebenfalls  durch  einen  Consonanten -Verlust 
im  Inneren  die  Vergleichung  erschwert,  und  aufserdem  noch  dadurch,  dafs 
sein  d,  wie  in  vielen  anderen  Wörtern  (s.  Anm.  7),  der  Vertreter  eines  ur- 
sprünglichen r  ist.  Das  sanskritische  W^ort  ist  ^^qj  trna,  welches  selber 
höchst  wahrscheinlich  eine  Zusammenziehung  von  tarna  ist,  da  das  sanskri- 
tische ^  r  ein  verhältnifsmäfsig  junger  Vocal,  und  meistens  aus  der  Sylbe  ar 
entsprungen  ist,  wie  ich  dies  in  meinem  Vocalismus  (S.  157  ff.)  ausfuhrlich 
gezeigt  habe.  Den  dem  skr.  -^^trna  entwichenen  a-Laut  aber  hat  das 
neuseel.  lädu  bewahrt,  da  dieser  Dialekt  überhaupt  vor  der  sanskritischen  r- 
Erzeugung  geboren  war. 
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Auch  einem  deutsrhen  Schwesterworte  ist  der  Vocal  geblieben,  den 
das  skr.  fjm  tf  jf.a  vor  seinem  r  verloren  hat;  ich  meine  unser  Dom,  wei- 
dics  im  GoÜi.  tkmtnm^  lautet,  wanisk  die  beiden  a  dee  unpräogUchea 
tar^a  sn  u  gesdiwieht,  dem-  eteten  u  aber,  weg^  des  foig^den  r,  dn  « 
VOl^etdiobeB,  und  regelrecht  der  alten  Tennis  eine  Aspirata  imtergescho- 
ben  worden,  woraus  in  Folge  der  zweiten  Lautverschiebung  unsere  Media 
erstanden  ist.  \\  enn  alx-r  die  Spitzen  des  indischen  Grases  iu  unserem  Dom 
sich  yerdickt  haben,  so  iät  es  merkwürdig,  dais  dasjenige  Tonga -Wort,  wel- 
diee  pbonetifoh  dem  nensed.  tÜu  eniajiridii,  ebenblb  Dorn  bedeutet;  es 
lautet  udittt  und  bat  in  der  sweiten  Sjlbe  Im  Vomg  tot  dem  Neuaed.  fddW 
das  ahe  a  bewahrt,  und  dem  ursprunglichen  r,  welches  dem  Tongisdutt 
fehlt,  wie  in  der  Hegel,  ein  /  untergeschoben.  Man  könnte  die  Verdoppe- 
lung des  /  durch  Asüiiuilatiou  aus  talna  erklären;  ich  thue  dies  aber  nicht, 
weil  das  Tongischc  überhaupt,  wenn  Marinera  Schreibart  auf  sehr  genauer 
AuffiMsung  der  Ansqmdie  d«  Bingeboirenen  berubt,  «fie  Verdoppelung 
eines  und  desselben  Consonanten  liebt,  obwoU  es  eben  so  wenig  ab  diA 
flbrigen  Südsee-Idiome  jemals  zwei  Consonanten  verschiedener  Art  mit  ein- 
ander verbindet.  Ich  will  hier  beiläufig  an  das  tongischc  halla  Weg  erin- 
nern (s.  Mariner  unter  (vapr),  welches  mit  dem  skr.  sarämi  ich 
gebe  Termmdt  acbeinti  wie  das  pieeb.  Ü&g  ans  der  Wund  ^q;^  »ad  geben 
enteprungen  ist,  woau  audi  kaäe,  wenn  aeine  /  aus  4I  und  nidit  ans  r  ent- 
^«ungen  sind,  su  ziehen  wSre.  Zn  tad  oder  ^  «ar  s,r)  wird 
wohl  auch  das  tongischc  hte  ,,to  err,  astray,  wandering"  zu  ziehen  sein, 
je  nachdem,  was  man  nicht  wissen  kann,  entweder  ein  d  oder  r  zwischen 
den  beiden  Vocaleu  ausgefallen  ist.  Dies  aber  glaube  ich  zu  wissen,  dal» 
die  tongpsdie  Benennung  des  Fnises  auf  dne  mit  d  entsende  Woml  der 
Bew^nng  sidi  stfltat,  so  dals  also  «ml«  Iftr  vdil«  tmd  dies  tbt  pide  stebt.  Dae 
tagaÜsche  paa  Fufs  steht  dem  skr.  pdda  um  vieles  näher  als  die  Scbwe- 
sterformen  der  mehr  vcrweichhchten  Südsee- Idiome.  Das  tahitische  m-at« 
bietet,  wie  mir  scheint,  in  dem  anfangenden  \  oial  den  Uberrest  einer  Re- 
duplicationssjlbe  dar;  das  hawaiische  wawac  Bein  zeigt  eine  deutliche  Redu> 
pUeation,  und  das  Nensed.  seist  das  ginie  Wort  swefand:  «mIc  mfe. 

Den  Benennungsgnmd  des  Fufies  und  Beinek  bietet  nur  das  Sanslcrit 
durch  seine  Verbalwurzel  päd  gehen  dar,  und  diese  Wurzel  hat  steh 
gleicbsam  das  Privilegium  gesicbert,  in  Sdiwester-  und  Ttehter- Idiomen 
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für  die  Beaemrang  de«  Fuüset  zu  sorgen.  Dem  skr.  qj^^  pddat  entspricht 
in  der  Form  am  genauesten  das  liuh.  pddas  Fufssohle,  wo  *  wie  im  Skr. 
das  Noaünativzcichen  ist;  im  Russ.  heifst  podosva  die  Fufssohle.  Das 
goth.  fdtus  Fufs  stützt  sich  eheofalU  9mX pddas,  mit  Schwächung  des  a  des 
Soflbietsu»,  wie  in  AmMtt»  Zahn,  dem  htnaidttlidt  der  beiden  u  Br  «wd 
«  des  skr.  danlas  die  Javaniscbc  Zahnbenennung  untu  (geschrieben  Auitfu) 
begegnet.  Die  Benennung  des  Fufses  im  Madag.  kommt  einer,  zu  diesem 
Idiom  im  geschwisterkindlichen  Verbältnisse  stehenden  Sprache  sehr  nahe. 
Man  vergleiche  die  von  Flacourt  gegebene  Form  pe  mit  der  Aussprache  des 
fiaasfts.  pied,  dessen  i  vm  «in  fiterer  Yttüdilag  ist. 

Wir  wollen  nns  Tom  Falbe  snm  Kopfe  gleiten  lassent  um  aneh  die- 
sem Theile  des  Körpers  im  ToDgischcn  uad  ^iwgum  seiner  nächsten  Vei^ 
wandten,  wo  mö^Iit  h,  oiue  all- indische  Benennung  zu  verschaffen,  und  zu- 
gleich ein  neues  Beispiel  von  Verstümmelung  in  der  Wort  -  Mitte  zu  geben, 
die  aber,  wenn  meine  Vermuthung  gegründet  ist,  im  vorliegenden  Falle  mit 
einem  Veriuste  am  Anftnge  gepaart  ist.  Ich  glanbe,  dais  die  dem  Tongi- 
sdien,  Javanischen  und  Bngps  gemeinschaftliche  Form  ulu  (im  Jav.  hdu 
gCsdirielMn),  mal.  diu,  tagal.  <do  leicht  das  Centrum  des  skr.  ^|\^mur- 
<f  an  vertreten  kann,  also  mit  Verstofsung  des  m  der  Isten  und  des  d*  der 
2ten  Sjlbe,  welches  letztere  im  Tongischen  ohnehin  nicht  mit  dem  vorher» 
gehenden  fiblbvocal  hfltte  veicbigt  bleiben  kSnnoi.  Daa  akr.  mq[^  ku- 
päio  Schädel,  womit  das  griedi.  it$fa?4,  Itt.  eaput  und  unser  Ampi  Ter^ 
wandt  ist,  findet  sich  nur  im  Ual.  hapäla  Kopf,  und  im  Javan.  kep<äa  , 
Häuptling,  was  Verdacht  erregt,  dafs  diese  Ausdrücke  spätere  Eindring- 
hnge  seien.  Hinsichtlich  der  mit  u  anfaugendeu  Benennungen  will  ich  noch 
an  das  skr.  -^r^^ürd vam  oben  erinnern,  wovon  der  Kopt  ebenialls  be- 
nannt sein  konnte. 

Das  tonglsohe  IM  Stirn  ermnert,  wenn  man  einmal  n  der  Art  Ton 
Verstümmelaog,  die  wir  bereits  an  vielen  anderen  Wörtern  gesehen  haben, 
TOrbereitet  ist,  sogleich  an  das  gleichbedculcruie  Sanskrilworl  laldfa, 
nur  bleibt  es  ungewii's,  sofern  eine  Verwandtschaft  der  beiden  Ausdrücke 
wirklich  statt  findet,  ob  wir  in  laedie  beiden  letzten  Sylben  von  xf\^\L 
IdfUf  mit  Überspringung  des  /,  oder  die  beiden  ersten  mit  IJberspringiiDg 
des  l  der  «weiten  Sylbe  vor  uns  haben.  Das  Neuseeländische,  dem  daa  /, 
wie  dem  Tongischen  das  r  fisUt,  ceigt  r6t.  Beide  WArter  kAnntan  aber 
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audk  awMclien  ihrem  a  und  e  ein  A  veiloren,  unrl  ihren  Ilalbvocal  aus  einem 
unprQngUchen  d  entwickelt  haben,  so  dafs  die  inalayiMhe  B^aCMimig  der 
Sttrn,  ddJit^  sich  ihnen  als  Vorbild  darbieten  würde. 

Als  Benennung  des  Mundes  bietet  das  JSeuscel.  die  Form  (vaAa  dar, 
worin  ich  daa  skr.  0^  vaktra,  oder  iranigtlent  eineik  Spr5£dmg  dendben 
Wnnel,  wovoa  du  indische  Ytott  abstammt  (va</  aas  vak  sprechen),  sa 
aifcennen  glaube,  mit  der  schon  früher  besprocIieDen  Verschiebung  der  Te- 
miis  zur  Aspirata.  Auf  dieselbe  Wurzel  stützt  sich  vielleicht  auch  das  neu- 
seel.  reduplicirte  wauä/ii  „disputing,  quarrelling"  und  das  tonnische 
behe  und  böa  berichten,  sagen,  mit  Erhärtung  des  v  zu  b.  Doch  könnte 
5oa,  weil  man  nicht  wissen  kann,  was  für  ein  Consonant  zwischen  den  bei- 
den Vocalen  ansgefaUen  ist,  anch  aof  andere  Sanskrit-Wanehi  des  Spre- 
chens sac&^gefiihn  werden,  nämlich  auf  vn^^Säs,  vpj[^b'an  und  vad. 
Auf  lfds  könnte,  da  h  in  diesem  Sprachkreis  sowohl  als  Verschiebung  des 
Je  wie  als  Vertreter  des  s  vorkommt,  auch  das  eben  mit  vac  verglichene 
tODg.  behe  sich  stützen.  Das  Tagalische  bietet  zur  Verglcicbung  mit 
vac  (wovon  unter  anderen  3m  ukta  gesprochen,  ^xMd  ucjrati  es 
wird  gesprochen)  die  Form  vica  dar  (fdea  s.  Anm.9),  welches  spre- 
chen, sprechend,  Wort,  Rede,  Sprache  bedeutet.  Vielleidit  ist  audi 
ieoo  sprechen  hierherzuziehen. 

Die  Wurzel  vad,  wovon  im  Sanskrit  spttt  radana  Mtind, 
dürfte  in  den  malayisch  -  polyucsischen  Sprachen  zur  Benennung  der  Zunge 
gebraucht  worden  sein,  wenn  etwa  die  Formen  l^dah  (mal.),  lidah  (javan. 
Kram.),  läa  (bug.),  iela  (mad.)  blniicbtlich  ihres  anfangenden  /  auf  die  Ver- 
wandtschaft des  /  oder  r  ndt  v  aidi  stfitsen,  (46)  die  wir  s.B.  in  dem  Ver- 
bätnifs  des  goth.  a^po  ich  schlafe  zum  skr  txj(t|fl|  svapimi  crkauut  ha- 
ben (Vergleich.  Gramm.  §.20).  Merkwürdig  ist  es,  dafs  gerade  bei  dersel- 
ben Wurzel  auch  im  Malajischen  die  Verwechslung  des  i'  mit  /  eingetreten 
zu  sein  scheint,  indem  lelap  (eine  reduplicirte  Form)  tief  schlafend, 
achliferi^  höchst  wahrsdieinlidi  zu  ^gsi^svap  gehört,  und  also  den  ersten 
der  Terbundenen  Anfangs  •  Consonanten  verloren  bat. 

Das  neused.  üa  Regen  würde  zum  skr.  3^  uda  Wasser  stimmen, 
wenn  der  Conson.,  welcher  wahrscheinlich  zwischen  den  beiden  Vocalen 
gestanden  hat,  ein  d  war.  Dabei  mag  man  das  tagalische  aho  alo  Regen 
in  Erwägung  ziehen,  welches  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  ^f^ap  und 
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jyiqi^opaÄ  Wasser  und  dem  pers.  v'  verwandt  ist.  Wenn  aber  das  er- 
wähnte neusecl.  lia  mit  dem  tongischcn  u/>a  Regen  zusammenliangt,  und 
das  h  des  letzteren  stall  eines  ursprünglichen  Zischlauts  steht,  so  führt  uns 
dictes  Wort  m  dnem  «mAritiachen  hin,  wekbe«  ebenfidb  Regen  bedeu- 
tet, ainlich  xu  varia,  desien  r  dem  Ton^chen  entwichen,  nnd  desr 
sen  va  zu  u  zusammengezogen  wäre,  wie  dies  im  Skr.  aellier  Öfter  gesche» 
hen  ist,  z.B.  in  dem  vorhin  erwähnten  3^  uJcta  gesprochen,  für  vakta. 
Da  u  leicht  zu  o  entartet,  und  r  und  /  fast  als  identisch  angesehen  werden 
müssen,  ao  Termittelt  sich  durch  das  Sanskrit  auch  die  Verwandtschaft  des 
tegalisdien  elon  mit  dem  tonglMhen  uha,  und  beide  Auedrfieke  erglnien 
sich  wechselseitig,  indem  ersterer  den  Helbrocal,  letzterer  den  Zitchkut 
des  skr.  varsa  in  Gestalt  gerettet  hat,  wie  es  oft  geschehen  ist,  dafs  un- 
ter den  europäischen  Gliedern  des  Sanskrit- Stammes  das  eine  diesen,  das 
andere  jenen  Theil  eines  gemeinschaillicben  Stammwortes  treuer  bewahrt 
bat,  ifle  S.B.  dai  .griedi.  und  lat>  anttr  ent  in  ihrer  Vereinigung  eintf 
ToUstSndige  Gens  danteilen,  und  aoeh  ent  durdi  das  indisdie  ^  haAtOf 
deaaen  Zischlaut  vom  Latein,  und  dessen  Guttural  Tom  Griedi*  geadifitit 
worden,  sich  als  Verwandte  kennen  gelernt  haben. 

Da  Pott  bei  Betrachtung  der  Wurzel  ^t{_  vari  {vfs)  mit  Recht 
auch  des  ossetischen  voran,  uaran  Regen  gedacht  bat,  so  fibenehe  man 
nicht  die  auffallende  Übtteinatimmung  dieses  Wortes  mit  dem  gldchbedeu- 
tenden  tagalischen  oftm.  Beide  Wörter  stütaen  dkh  wie  es  scheint  auf  das 
skr.  cjcfuf  varsana  das  Regnen,  der  Regen,  und  haben  beide  dessen 
Zischlaut  Terloren,  der  auch  dem  peesischen  bar -i- den  regnen  entwi- 
chen ist. 

Pa  uns  das  Wasser  cum  Regen  geföhrt  hat,  so  wollen  wirjetit  wie- 
der Ton  diesem  snm  Waaaer  aurflckkehren,  um  au  bemefken,  dals  unsere 
Insel -Bewohner  am  wenigsten  die  Nanoen  des  ihnen  so  wichtigen  Elementes 
vergessen  haben,  und  dafs  ihre  Sprachen  eine  nicht  geringe  Anzahl  von 
Wörtern  darbieten,  die  sich  auf  sanskritische  Benennungen  des  Wassers  zu- 
rückführen lassen.  Das  neuseeländische  äwa  Flufs  ist  wie  das  oben  er- 
wähnte tagalische  etbo  ofto  Regen  Terwandt  mit  dem  aanakr.  WU*?*  ^S^P^ 
dpat,  fdqf  dpa  Wasser,  weldiea  letztere  nur  in  dem  Compositum  ^nqtW 
äpa-gd  Flufs  (wflrtlich;  die  Wasser-gehende)  vorkommt.  Das  ur- 
sprüngliche p  hat  sich  im  NeuaeeL  sehr  häufig  in  t»  erweicht,  und  das  w  von 
Phäo4,-histor.  KL  1Ö40.  G  g 
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dwa  hat  also  nichts  mit  dem  v  des  gleichbedoulcnflen  golhischen  ahi-a  ge- 
mein» welches  wie  das  lat.  aqua  den  ursprünglicheu  Labial  iu  einen  Gultu- 
tMUMMlelt»  und  diMem  dn  euphoniMliflf  v  mr  Seite  gestellt  hat* 

Das  aenMel.  hatü  Wasser  railit  sidk  leicht  in  das  skr.  ^f^i^f  »altla^ 
und  somit  an  das  gciMll»  O'a^.o;,  oA-«  und  lat.  salum,  sal.  (47)  Hinsichtlich 
des  n  für  l  gedenke  man  des  schon  mehrmals  er^-T  i^intcn  Verhaltoisses  des 
tODgischen  nima  Hand,  fünf  zu  lima,  rima  der  übrigen  Dialekte. 

Da  das  griech.  aM,  dessen  Zusammenhang  mit  Clfctl^  salila  Wasser 
nnbestMitbar  kl,  lugjkidi  Meer  und  Sah  bedeutet,  und  das  lat.  nit  «afton 
tenfandte  sal  die  ursprüngliche  Bedeutung  g»az  hat  untergehen  lassen,  so 
wird  uns  hierdurch  ein  Wink  gegeben,  nachziuehen,  ob  nicht  auch  in  den 
Sprachen  des  südlichen  Oceans  die  Benennungen  des  Sakes  mit  sanskriti- 
schen Wasser- Namen  zusammenhangen  V  Dies  aber  ist,  wenn  mich  nicht 
ein  Zufall  tauscht,  in  der  That  der  FalL  Man  Iwaucht  nur  das  beständige 
Hin-  und  Herfluten  der  Liquidae  I  und  r  in  Brwfgnng  na  stehen,  um  in  dcan 
javan.  Basa-Rrama -Worte  sarem  Salz  dasselbe  Wasser  (talila)  zxi  erken- 
nen, welches  im  Griech.  und  Lat.  zu  Salz  geworden  ist,  und  es  leidet  kei- 
nen Zweifel,  dafs  auch  das  madagassische  sira  desselben  Ursprungs  sei,  mit 
Schwächung  des  alten  a  zu  i.  Im  Malajiscben  heifst  jnäsin  salzig,  wobei 
ieh  nuf  als  das  bekannte  Piifijc  aufbase,  und  in  «Ai  das  krysulUstrte  Wasaer 
in  einer  Ihnlichen  Gestalt  eikenne,  die  wir  vorhin  an  dem  neasedflndisolien 
AarU  Wasser  wahrgenommen  haben.  Im  Javan»  scheint  haein  salzig 
(gesprochen  asin)  das  m  des  PrSfixes  verloren  zu  haben;  so  das  tagal.  asin 
Salz.  Das  madag.  reduplicirte  masc-inase  salzig  hat  das  Präfix  vollständig, 
▼Ol*  HVsM  »alila  aber  nur  die  erste  S^lbe  gerettet.  Zum  malayischen  mä- 
sAb  stimmt  die  von  Ghapelier  gegebene  Form  moAtee  salsig,  und  noch 
genauer  das  von  C ha  11  an,  als  algre  bedeutend,  angeführte  maebt,  wo  e  als 
Zischlaut  gilt.  Vielleicht  ist  das  mal.  gäram  Salz  mit  dem  skr.  ^m^'  sä- 
gara  Meer  verwandt,  mit  Verlust  der  ersten  Sylbe.  Im  Tongischen  heilst 
mcuima  Salz,  welches  offenbar  mit  den  eben  besprochenen  Ausdrücken  ver- 
wandt  ist,  die  in  den  westlichen  Dialekten  salzig  bedeuten,  sei  es  nun,  dafs 
das  m  der  sweiten  Sylbe  sunichst  aus  n,  oder  unmittelbar  ans  dem  dtr*  I 
von  ^f^T'T  salila  herrorgegangen  sei. 

Das  skr.  ^f^j-  vana  Wasser  glaube  ich  in  dem  madag.  ranu  zu  er- 
kennen, mit  Vertauschung  des  Ualbvocals  v  mit  dem  yenrandten  r,  wie 
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S.B.  in  dem  althocbdcutschcu  hirumis  wir  sind  gegenüber  dem  skr.  ^cIT* 
T^^Vai'dmas.  Auch  im  Kavi  kommt  raun,  neben  Janu,  als  Benennung 
des  Wassecs  vori  und  da  die  Steigerung  des  r  zu  <iia  diesem  Sprachgebiete 
9«r.  nichts  aeltfliies  it!,  ao  ttdit  tioa  nidiU  im  Wege,  du  letiteM  foat  ente- 
almiWten.' 

Ranu  masi  (wörtlich  aqü«  »alsa)  bezeichnet  in  Blad.  ^  Meer,  und 
auch  die  malaiische  Meer -Benennung  Idäl  bedeutet,  wenn  man  dieses  Wort 
zum  Sanskrit  zurückführt,  eigentlich  Salz-Wasser.  Ich  glaube  nämlich  in 
diesem  läiU  das  skr.  cr|c4Ü||4^  lava{i6äa  (aus  lav.a^a  Salz  und  uda  Was- 
ser) Sit  cvkeantti,  .ivelcbct  im  Amars-Kdedia  ab  'Name  des  Heeres  aqge- 
f3hrt  irini,  wihrend  idi  ia  emer  voa  mir  edixteo  Episode  des  MahA>Dhirsta 
(Dflininin  Sl.  ^0)  das  Heer  c^fcnnmfi^ iapaiguinpi)*a«  genannt  finde,  wo 
^[ZV{^aml>as  Wasser  die  Stelle  von  3^  uda  vertritt,  dessen  Media  im 
Malayischen  zur  Tcnuis  verschoben  worden  (s.  S.221).  Es  wäre  also  Id-üt 
SU  theilen,  so  dals  dem  Salze  ^titx\  lavaiia  die  beiden  letzten  Sj^lben  ent- 
iriohen  iffäroi,  das  Wasser  uda  aber  sich  slcnilich  voIUtändig  In  der  Ge- 
stalt von  n/  erhalten  iiitte.  lu  dem  javainiscben  UJkut  hat  das  h  wahiscfaeitt* 
lieh  keine  phonetische  Geltung.  Als  Kavi-Wort  iffird  uns  in  der  Hum- 
boldtischen Wort-Tafel  die  Form  lot  dargeboten,  worin  nach  ^anskriti- 
adiem  IVincip  das  a  und  u  zu  o  {61)  zusammengezogen  erscheinen. 

Das  skr.  töjra  W^asser  findet  sich  sehr  schön  erhalten  im  javam- 
acken  t<fya\  man  darf  dscnm  mit  um  so  grOAevem-Bechte  dhs  aeuseeL  tei 
ins  Wasser  tauchen  damit  sttsaasmensteUen.  Dagegen.  mu6  man  die  Be> 
nennung  des  Meeres,  iai^  davon  lern  hdteni  .denn  dieses  W^ort  lautet  im 
Tongischen  tahi,  und  dieses  führt  uns  zu  tastk,  welches  im  Kavi  und  Bugis 
Meer  bedeutet,  und  dem  malayischen  lä.<si  l<  See  entspricht;  ein  \\  ort,  wel- 
ches ich  nicht  zu  deuten  verstehe,  weun  nicht  seine  erste  Sjlbe  ein  Präfix 
ist  und  die  letate  aur  Sanskift-Wnrsel  ^s^*ic  (aus«/&)  beoetien,  be- 
sprengen gshflrt,.  in»von.ftnff  tikta  beaeist,  ^(^.»itlaha  Wolk».(ls) 
Von  dÄ'mit  f^i^ti^  Tsnsandten  und  glsiekbedentenden  Wnrael  sik 
kommt -^t^  •üft^rot  midies  dftnner  Regen  und  Wassertropfen  be* 
deutet. 

Dais  das  skr.  önf^  vdri  W'asser  in  dem  neuseeländischen,  tahitischen 
mid  hawaiischen  (rari,  voi,  im  tongischen  twIaklLediallenABdety.istsdion 
vj»n<Bns«kinanta  (beiW.«r*H.  IL398Anm.)  Itenerkt  «brden,  mk  dem 
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ZoMtze,  dafa  es  ein  unbestreitbares  und  wahrscheinlich  das  merkwürdigst« 
Beispiel  eines  Sanskrit-Wortes  in  den  Südseesprachen  sei.    Da  aber  Hr. 
Prof.  Buschmaan  einen  iirsprünglichcn  Zusammenhang  des  Sanskritslam- 
iDes  nit  d<m  Malayitdieii  «asundbineii  tankA  geneigt  ist,  so  drudit  er  l.c» 
in. 779  Anin.  itie  Besorgnib  am,  «Ick  Aber  dicMB  «ciol  su  bettimmk  aoig^ 
sprochen  zu  haben,  und  bemerkt  S.  782,  dafs  bei  solchen  sich  aufdrängen« 
den  Analogieen  eine  Zufälligkeit  ihr  Spiel  treiben  könne,  der  Art  wie  in 
dem  Zusammentreffen  des  mexirunischeu  Icotl  (wo  //  Endung,  oder  vielleicht 
ein  nachgesetzter  Artikel  ist)  mit  dem  gricch.  -^eo;,  und  des  verneinendeo 
PiffisM  dttCMlben  SfnMilie  mik  dem  gricch.  a  priritiTiiai.  kh  würde  eben- 
ftlls  dieaer  Mefamng  Min,  ond  die  BegegDong  Ton  «raf  mit  cnf^  vdri,  die 
TOD  lina  peois  mit  fffpg  Unga,  die  von  mua  der  erste  mit  ^pumuUa 
(S.226),  und  die  von  dda  zwei  mit  ^  dva  (Is)  für  Zufall  halten,  wenn  ich 
nicht  solche  Ähnlichkeiten  in  grofser  Anzahl  wahrgi  iiommen  hätte.  Sehr 
entscheidend  für  eine  enge  Verwandtschaft  der  malaiisch -pol^aesischen  Idio- 
me mit  den  indiieh-eow^tiaehen  ist  dber- iMtonden  der  Uautand,  dal* 
nidit  nur  gwue  Klasaen  Ton  Lautformen,  und  zwar  solche,  die  wie  die  Zahl- 
wBffter  vnd  Pr<»omina  späteren  Entlehnungen  aus  fremden  Sprachen  wider» 
streben,  dem  sanskritischen  imd  malayischen  Sprachgebiete  gemeinschaft- 
lich sind,  sondern  dafs  auch  die  Benennungen  eines  einzigen  Gegenstandes 
wie  die  des  Wassers  uns  Anlafs  zu  so  vielen  Vergleichungen  mit  dem  San- 
skrit geben  klbumi,  wie  aaa  tta  kaum    den  vid  radier  aMgeataiteten  und 
in  der  ursprünglichen  Bahn  der  Grammatik  Terhanrebden  eoropSischen 
Schwester -Idiomen  in  grOfterer  ZaU  und  in  grölserer  Ähnlichkeit  finden 
kann.  Jedes  einzelne  Wort  mag  dem  Zufall  preisgegeben  werden,  dies  aber 
kann  nicht  Zufall  sein,  dafs  wai  eben  so  nahe  an  ^fff^  väri  angrenzt  als  toi 
ins  Wasser  tauchen  an        iö^a,  und  Aarti  an  ^j^y^  sali-la,  und  twa 
an  ^([q  äpOf  wosn  anoli  noch  nachtrKgUdt  das  tahitische  pape  Wasser  ge- 
sogen werden  mag,  ala  eine  «ednpUoirte  Fonn,  di^  «iebjüber  da  aol^e  nidit 
mehr  erkennt,  und  in  der  zweiten  Sjlbe  das  a  m  e  geadmicht  hat.  Der 
Zufall  kann  in  diesem  Sprachgebiete  nicht  seine  ganze  Macht  an  dem  Wasser 
verschwendet  und  uns  zu  dessen  Bezeichnungen  nur  Trugbilder  und  täu- 
schende Ähnlichkeiten  mit  dem  Sanskrit  entgegengeführt  haben. 

Di»  Verwandtwfhaftarachte  jedes  einzelnen  Wortes  gewinnen  bei  Ua^ 
terrodumgm  über  ^raAliche  Verwandtichaften  an  Kraft  dtndi  die  Ahnlich- 
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leiten,  die  jede  andere  Lautform  mit  dem  zu  Tergleichenden  Worte  der 
Muttersprache  darbietet.  Somit  legt  z.B.  das  neuseel.  pdkau  Flü^^el  ein 
vom  Richter  mehr  oder  aündcr  hoch  anzuschlagendes  Zeugoifs  dalur  ab, 
daft  St  iKnliclikeit  »fisdieii  wat'imd  vdri  Wi«aer  keine  sufUlige  aeL 
Die  Veinilftaiinelui^  des  neiued.  Wortes  ist  ledeaUdls-geringer  ab  die,  «eU 
die- in  manchen  slmliehen  Fällen  das  Griechische  erfahrea  bat,  z.B.  in  vujs 
gegenüber  dem  $\r.  jt^]  sti usa  Schnur  (lat.  mirtis.  tinscr  Sc7inur).  Dem  er- 
wähulor)  pälüiu  Flügel  wird  wegen  seiner  schlageütleit  Ähnlichkeit  mit  dem 
gleichbcdculcuden  skr.  paksa  (Dual  paksdu)  iNieuiaud  das  Recht  strei- 
tig  machen,  dais  es  bei  Katsdiridungett'  fiber  das  SoUdcsal  anderer,  mlndar 
treu  erbalteaar  Sftdsee-WArter  oiit  in  die  Wagscliab  gelegt  werden  dihrfe. 
Das  Tongische  gibt  diesem  Worte  die  Sylbe  ka  als  Voncblag,  oder  als  einen 
mit  dem  Worte  verwachsenen  Artikel,  oder  wie  man  sonst  diese  S^lbe  in 
kapakdu  deuten  möge)  vielleicht  als  Reduplicationss^  lbe,  mit  Vcrtauschuog 
des  Ijalnala.jnjf  einem  Gnttuxal.  Im  tagaliscben  pacpac  steht  das  ganze  Wort 
iwdmaL  übeikrapi  ist  ea  meckwfird^  «riewelt  dieses  Wort  gleiduam  durch 
die  Kraft  der  Flügel  seiner  Bedeutung  in  allen  Erdkreisen,  wo  sanskrilähn- 
hohe  Sprachen  geredet  werden,  umhergetragen  worden  ist.  Denn  da  man, 
wie  das  Sprichwort  sagt,  an  den  Federn  den  Vogel  erkennt,  so  wird  man 
wohl  auch  umgekehrt|  an  dem  Vogel  die  Federn  erkennen  dürfen,  und  diese 
erkennt  man  in  dem  litthanischen  Vogel  paukft-Us  (/e  =  s)  nodi  so  aiem- 
lidt  in  ihrer  uisprSngUdien  FArbnng,  nur  'mit  Verlust  des.  Endvocals  T<m 
paksa,  wie  im  tagalischen  pacpac,  aber  in  Vorzug  vor  diesem  und  dem 
neuseeländischen  pdJcau,  mit  bewahrtem  Zischlaut  hinter  dem  Guttural,  d.CF 
sich  im  latein.  passer,  wie  es  scheint,  für  paxcr,  dem  folgenden  *  assiinilirt 
hat,  während  unserem  deutschen  Vogel,  goth.  fug-ls  (Thema  fugld^jÜMM 
entirfdien  ist.   In  Altnordischen  heibt  ^Ur  der  Fing. 

In  einem  ifrf»^^**Hfl»  Verhältnisse,  wie  pdkau  zu  paks'a,  steht  das 
neuseel.  t6ki,  tong.  togi  Axt  xm  Sanskrit -Wurzel  fj^tax'  bebauen,  wo- 
von ffcTH  '<^-^öt"  Zimmermann  und  fj^rrn  taxani  die  Axt  eines  Zim- 
mermanns, und  womit  Tott  sehr  passend  das  lat.  lig-nuin  und  litth.  la- 
ßryü  (sss  t  a/tti)  beh«u«n  veigUdien  hat, 

>  Betraditen  ifir.nnn  nodi  einige  WArler,  die  sidi  durdi  einen  Verlust 
im.Iniiera  mdter.  ak  das^ben  besprochene  päkau  und  täki,  von  derMut- 
tcnpradie  entfernen»  insofern,  sie  wirkUch  ni  dem  Worte  gehören,  wc^hi 
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leb  de,  wegen  der  Törfaandenen  Elemente,  ma  «idMkmleh  (ur  beteditigl; 
haltfe.  Das  tongiscbe  nisi  blinzeln  erinnert,  wenn  man  zu  dem  Übersprin- 
gen Ton  Sylbcn  in  der  Mitte  eines  Wortes  vorbereitet  ist,  sogleich  an  das 
skr.  (Vn'l4r4  ni(mi)g'a  das  Blinzeln,  dessen  schliefscndcs  a  im  Tonga- 
Worle,  wenn  die  Verwmdtwbafl  gegründet  ist,  dem  leichterea'Yoeali'Flats 
gemacht  hat..  DaetoiigMM<tt<^düira<ehemtniir<eiiieii«di)^licirte-Fon^ 
und  somit  tu  wie  tue  mm  «kr.  j^  tUHU,  griecb.  raw-,  lat.  iemiki'  uoKKem 
dOm  zn  gehören;  in  WSm  alrä  ron  tanu  das  n  mit  dem  ihm  rorange- 
höndcn  Vncal  dbersprnngen.  Zur  Sanskrit -Wurzel  f^tan  gebort  wahr- 
scheinlich auch  das  ebenfalls  reduplicirte,  aber  die  in  Rede  stehende  Wur- 
sel  viel  volUtändiger  darstellende  toagische  totonu,  dessen  eine  Bedeutung 
(^^manifett,  clear,  eTideni")''«i-  dem  frnher'beqpirtfdienen  jaTMiuchea 
md  malajiM»liel>'lony>4!Aildi)l'«e-Iien  g^üAren  ongy  die  asdero  aberj  nadk 
iferiner  ,,8traight,  eren,  in  alrow",  zu-^f^^anaus-dehn^n^  woTon 
im  Sanskrit  rlnrrh  das  Suffix  ti  das  Substantiv  Fff^  (ciiphonistb  für 
tanli)  Keihe,  Linie  entspringt.  Da  von  dieser  \N  uiv.rl  im  Sanskrit  auch 
Benennungen  des  Körpers  slaminen,  nämlich  ■^[^  tanu  xiud^  f^^^tanusy  so 
mwAek  wir  dureb  die««  Bedeutung  Über  die  w«ite  Meeres-tStnckn  ynn  den 
tongndüen'lnäelD^iii»  naob- Madagiaaw  Igelübrly  wD-«nri<d«n.KOc|Mriiaiter 
lindern  tena  getiannt  finden.  Da  das  Hawaiische  regelmäfsig  1*  für  t  setzt, 
so  gehört  mich  dessen  Jcino  hierher.  Im  Nousecl.  hcifst  tinana  Rumpf  de» 
menschlicheu  Körpers  und  Stamm  d  es  Baumes.  Die  nicht  befrem- 
dende Vereinigung  dieser  beiden  Bedeutungen  in  Einern^  Worte  veranlafst 
'ntch  an  der  Vermutbung,  -daft  das  mabjiadke  h4y&  und  Iftaani.  ifto^u,  lieide 
Bäntia  «nd  Hol»  bedeiUend,  mit  dem  akr.  ^gfn  %<f j*a  Kl(rper  tdenlMob 
aei^j  'Das  javan.  vU  Baum,'  Stamm,  reibt' sieh '<an  dar abr.  f^i^  vl/apa 
Ast,  wovon  {ij^i.^Ar{^vi1apin  Daum. 

Dem  neijscel.  Ilnana  entspricht  im  Tongischen  die  Form  ciuo  (von 
Mariner  chino  geschrieben),  welches  Kürper  eines  Thieres  und  Banm- 
ftamm  bedeutet^  und  da.sicb  bienrai  zu  erkennen  gibt,  dafstder  Laut  c(uch) 
in  diiesem  Dialekt  sieh  dnroh  den  Einflulä  einte  fönenden  i  ma»  i  entwickeln 
kann,  was  auch  gar  nicht  befremdend  ist,  und  da  die  Sjlbe  If  im  Tongi« 
gehen,  wenigstens  im  Anlaute,  überhaupt  gar  nicht  Torkomrat,  so  wird  man 
wohl  mit  allem  Recht  das  toQgische  cVa^/ verlassen  der  gleichbedeuten» 
den  Sanskrit -Wurzel  x^fSi,*J^**g»  od^^        Suhitautir  ftzniT  f^y^gf*  Yer- 
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lasauug,  ala  eine  der  schönsten  Erinnerungen  au5  der  sprachlichea  Vorzeit 
nir  Sdte  ittUcn  diiilnu  •  . 

Zur  WutmI  }[fpi^tan  aii«(l«hnen,  di«  nir  Aeu  im  Toaghdwn  ia 

der  Form  von  ein  und  im  Neiiseel.  in  der  von  tin  gesehen  haben,  ziehe  ich 
auch  die  Benennungen  des  Kleinen  und  Vielen,  nämlich  das  tongische  ci 
klein  mit  Verlust  des  n,  und  das  neuseel.  tini  viel,  tini  tim  sehr  viel. 
Man  gelangt  nämlich  von  dem  Begrifi'c  des  Dünneu  sehr  leicht  zu  dem  des 
Kl«iiMo,  md  da»  «kr.  /anu 'bedeutet  uicliläiiir  dSna,  aondeni  ancih, 
wie  des  lat.  Unuk,  klein,  geriiif,  wenig.  D«igegen  hat  dat  Ton  dertel- 
bcn  Wtutietetämmende  rrg^  tanula  die' Bedeutung  ausgebreitet. 

Da  uns  die  Wurzel  f^/on  zur  Benennung  des  Körpers  geführt  hat, 
80  dürfte  es  wohl  nicht  am  unrechten  Orte  sein,  hier  am-h  des  skr.  ^  deha 
SU  gedenken,  womit  ich  «chon  anderwärts  da«  goth.  leik  (Them.  leäta)  Kör- 
per, Fleiach  verglfidien  habe  (Vei^.  Gramm.  §.  17),-  und  womit  unter 
lidAe,  ahhochd.  Ith  Körper,  Fleisch  zuaammenhailgt.  Dieses  ^  diha 
ist  auch  in  der  in  Rede  slcLeudcu  Sprachfamilie  der  Neigung  zur  Schwächung 
des  d  zu  /  gefolgt,  und  bietet  uns  im  Biigis  auf  Celebes  die  Form  aleh  Kör- 
per dar,  dessen  a  man  als  Uberrest  einer  Keduplicalionssjibe  oder  für  ir- 
giead  cineni  anderen  VoncUa^  anaeheii  mag.  Ich  glaube  audi  das  mabjiadi- 
jaifwiaahe  da^  Fleisch  hieriietaiehenm-  mOmen,  worin  daa'ahe  d  gebUe> 
ben,  dem  Diphthong  ^  i  (=  a  4-  /)  aber  das  letzte  Element  entzogen  ist. 
Hinsichtlich  des  g  für  skr.  ^  //  steht  dagin  zu  ^  ddha  in  dem  VerhältniCi 
des  litlh.  degu  ich  brenne  zum  skr.  <^4£|(v{  dahämi,  oder  des  griechisch- 
römischen  fJityaCf  magntu  zum  skr.  j^jf^mahai,  weldies  am  Anfange  TOtt 
CeopMiten  aidk«»  muhä  TerstOmmel^-  womit  däa  neoteel.  mäha  viel  fiiat 
identisch  ist. 

Auch  dem  skr.  xj^^mahat  wird  von  Wilson  die  Rpdeiittmg  viel 
zugeschrieben,  und  das  tongische  lAhi  bedeutet  nach  Mariner  sowohl  viel 
als  grofs,  dick,  mächtig.  Vielleicht  aber  ist  dieses  Idhif  wie  das  ihm 
entspredmade  neuseel.  rdhi  ,,large^',  aus  derselben  Qndle  geflossen,-  wie 
das  eben  emlAMle  moA«,  dessen  schBeiseades  a  in  la&l,  näi  demoadhi 
zu  I  geschwächt  hätte,  wie  dies  dem  golhischen  mikiU  sowohl  in  der  Isten 
wie  in  der  2ten  Sylbe  ergangen  ist.  Was  aber  die  Vertauschung  des  m  mit  / 
anbelangt,  so  mufs  ich  mich  hier  wieder  auf  das  Hin  -  und  Ilcrllutcn  der  Li- 
quidae,  und  in  -vorliegendem  Falle  auf  das  VerhaltuiTä  des  latein.  balbus  zmn 
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griech.  ßafißaivw  berufen;  oder  auf  das  des  lat.  ßa-rc  zur  gleichbedeuten- 
den Sauakrit-Wurzel  \s{\  d'mä,  desseu  d  zu geworden,  wie  uutcr  andern 
in  ßmtui  =  1^1^  d'äma*  Raucli.  Em  I  für  n  aeigl  latds.  pul-mo^ 
gflgenfiber  dem  grtoch.  wno'itm  (ym*  «AnJfiair). 

Dftrfen  nun  also  ancii  Südseeapracheo  auf  die  Befugnifs  An^tnidi 
machen,  m  mit  /  oder  r  zu  vcrfausrhen,  je  nachdem  sie  sich  überhaupt  zu 
einer  oder  der  anderen  der  letztgenannten  T.iquidae  bekennen,  so  gewinnen 
wir  hierdurch  die  Gelegenheit,  ein  sehr  interessantes  büdsee-Wort  zur  indi» 
adnaa  Bf «ttenipF»die  BuiückföhMn  n  kdiiiien.  Ich  meue  dat  Wort,  wdi- 
diM  im  ToDf^achea  letfo  botet  und -ron  Mariner  duväi-  y^mind,  temper, 
idea;  opinion,  disposition"  erklärt  wird.  Mit  der  Bedeutimg  Geiat 
können  wir,  in  den  Anwendungen  die  Mar.  von  diesem  Worte  macht,  aua- 
reichen. In  lälo  /«/(/ grofsgeistig,  hochmüthig,  stolz,  ehrgeizig,  ha- 
ben wir  zufällig,  wenn  meine  Deutung  richtig  ist,  zwei  Wörter  mit  l  für  ur- 
aprünglichea  m  didA  beiaammen.  Di«  Bedeutung  Geiat  kann  unraber  Sa 
die  Etjrmologie  tod  lofo  nicht  genfigen.  Allein  Mariner  bemerkt  noch  toq 
diesem  Worte:  ,,Thia  word  also  mcans  thc  middlc,  the  centre,  or  that 
which  is  enclosed",  und  dies  ist  offenbar  die  Urbedeutung  des  Wortes, 
worin  wir,  miter  der  Voraussetzung  dafs  sein  /  für  m  stehe,  das  skr. 
mad  ja  Milte,  nach  bengal.  Aussprache  mudjru,  erkennen  dürfen.  Die 
Vendlicbung  der  Mediae  «»der  aapirirten  Mediae  au  Tcnuea  ist  una  in  dem 
malajriaek-pol^eaiachen  Sprachkreiae  achon  dfter  begegnet,  und  nament- 
lich auch  f  fiir  akr.\|^<f  (S.  221  fif.);  somit  dreht  ea  akh  bi  dem  Yerhdtnlia 
von  loto  zu  t^vzi  mad'ya  fast  einzig  um  die  Vertanschung  des  m  mit  /,  die 
auch  am  meisten  dazu  beiträgt,  dem  Tonga -Worte  ein  originelles  Ansehen 
zu  geben,  und  seine  Abkunft  von  pjvzf  madjra  zu  verbergen.  Die  tabiti- 
aehe  Form  iit  rato  (Mitte),  und  dieaer  Auadnu^  vertritt  im  Neoseel.  die 
FMpodtion  in. 

Wahrscbeinlidi  tat  im  Tonglachini  der  Begriff  der  Mitte  sunSchat  au£ 
das  Herz  übertragen  worden,  und  von  da  äuf  den  Geist;  während  amge- 
kehrt  im  Slawischen  die  Mitte  nach  dem  Herzen  benannt  wird.  Denn  es 
leidet  keinen  Zweifel,  dafs  z.B.  das  russische  cpc^^uua  srcdina  die  Mitte 
mit  cep4i^e  aerdce  daa  Hera,  dieses  aber  mit  dem  skr.  hrd  (aua 
Aard),  dem  lat.  COKD,  gr.  ita^  litUi.  /«Irdito,  gaäliachen  er«M«,  goth. 
AoMdj  und  onaetem'  Ifarf  «uammenhang«.   Sollte  dieiea  weit  verbrdtete 
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Wort  mch.  in  dem  malajiscben  Spracbicreise  anzutrefleQ  sein,  so  dOrfte 
wohl  nur  das  javanische  Basa-KrSma-Wort  galih  darauf  Anspruch  haben, 
hierher  gezogen  zu  werden.  Es  hätte  von  hrd,  aus  hard,  ungefilhr 
eben  so  viel  bewahrt  als  das  lateiu.  Scbwester-Wort  im  Kom.  Acc.,  wo  cor 
för  eord  steht.  Du  i  könnte  aiu  den  obliquen  Casus  erklärt  werden,  z.  B. 
«HS  dem  Gen.  hfd-as,  lat  eord-iff  das  scUiefsende  h  aber  mfilste  ab  miUsi- 
ger  2usatz  aufge&lst  werden,  ungefthr  wie  in  dem  Kari-Worte  varA  s  skr. 
gif^v^ri  Wasser. 

Das  malajiscbe  dli  (geschrifhen  /idli)  bedeutet  Herz  in  geistiger  Be- 
ziehuDg,  und  ihm  entspricht,  wenigstens  lautlich,  das  javan.  ali  (cbcnffiUs 
heUi  geschrieben)  und  die  Bugisform  ali.    Diese  Ausdrücke  erinnern  au  das 

Wpsjti^ätman  (Nom.  ätmä)  Seele,  und  Laben  davon,  wie  es  scheint, 
das  m  dngebu&t  und  den  Vocal  der  letiten  Sylbe  zn  I  gesdiwiclit.  Wenn 
das  in  W.  v.  Humboldt's  Worttafcl  unter  dem  Artikel  Herz  angeführte 
madagassische  ate,  aten,  atine  mit  dem  eben  erwähnten  dti,  ati,  wie  ich  kaum 
zweille,  seioem  Ursprünge  nach  identisch  ist,  so  wird  hierdurch  die  j:\nsicht, 
daliä  dieses  dli,  ati  mit  ^([^^^dtman  verwandt  sei,  sehr  kräftig  unterstützt, 
denn  man  Temilst  in  lOen  rwa  skr.  Ansdrocke  nur  das  hinter  dem  t  unbe- 
queme KS.  Die  madagassisdien  Formen  bedeuten  swar  Leber,  allefai  das 
TOn  Challan  angeführte  atine  cacazou  (cmtau)  ,,le  coeur  d'un  arbre** 
und  Flacourt's  atm  alotdi  (atu/i)  ,,movpn  d'oeuf"  s])rechen  deutlich  ge- 
nuu.  H,ifür,  dafs  Herz  die  ursprüngliche  Bedeutung  sei,  die  auch  das  aus 
Challau  angeführte  acn,  wie  es  scheint,  allein  hat;  dieses  aai  ist  aber 
schweilich  etwas  anderes  als  eine  Verstfimmelung  von  aHoi. 

'  Die  tagalisdie  Benennung  des  Herzens,  poto,  Islst  sich  mit  dnem  an» 
deren,  im  Sanskrit  Seele,  Geist,  auch  Mensch  bedeutenden  Worte  Ter» 
gleichen,  nämlich  mit  17777  purus'a,  dessen  mittlere  Svlbc  übersprungen 
sein  mag.  In  anderen  Dialekten  ist  aber  die  Vcrslüramchinf;  noth  weiter 
gegangen,  insofern  das  madag.  /oo,  Jo/i,  /ü,  und  das  tongische  iiuifu  bier> 
her  gehören,  letsteres  mit  dem  sdion  frfiher  besprochenen  FMfix  ma. 

Wir  kduren  noch  einmal  tum  tonglsch-neuseel.  Uhif  rihi  grofs  an- 
rück,  um  su  bemerken,  dafs,  wenn  ihr  Halbvocal  nicht  aus  m  entartet,  son« 
dem  r  der  ursprüngliche  Buchstabe  wäre,  man  hierdTircli  de^r  Sanskrit -Wur- 
zel ^  ruh  wachsen  sehr  nahe  gefnhrl  würde,  wobei  zu  berücksichtigen 
wäre,  dafs  auch  die  indischen  Wörter  f^^i^mahat  und  ^^j(\_^v/•hat  grofs 
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von  Wurzeln  abstammen,  welche  wachsen  bedeuten.  Allein  h  ist  im  San- 
skrit sehr  häufig  eine  Verstümmelung  einer  aspirirlen  IVIuta,  wie  z.B.  in  der 
Imperativ -Endung  hi  (ss  gr.  •S'i)  und  in  der  Medial-Endung  viahe  =  zend. 
matähit  gr.  |Ltc3a;  und  to  auch  «ind  ruh  und  «/-A  VflntuuiiiMlviigen-TOn 
rviT  und  vf^T,  die  adiwerliiih  aclion  ia  der  Zeit  der  Idenütttt  der  nalaji- 
sehen  Idiome  mit  dem  Sanskrit  eingetreten  waren.  Für  skr.  \\^d!  aber  ist 
mir  bis  jetzt  in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Sprac  hgebiete  noch  kein  h  be- 
gegnet; öfter  jedncli  für  solche  h,  die  von  Haus  aus  gutturaler  IValur  und  eine 
Verstümmelung  von  gfi  sind,  und  denen  im  Griecb.  y  oder  %  gegenüber- 
•tdit.  Die  Wurzel  ^  ruh  ans  roJ"  wachten  bleibt  nir  Verg^eichung  mit 
raM  grofs  audi  daram  onbegnena,  iral  die  Braetcung  leichterer  Voeale 
dorek  aehwerere  eben  so  selten,  als  der  umgekehrte  Fall,  b.B.  u  für  a,  ge- 
wöhnlich ist.  Gehörte  aber  rdhi  dennoch  zu  ^  ruh,  so  würde  ich  es  auf 
dessen  Guna-Form  röh  (aus  rauh)  zurückführen,  oder  ^  rjiA  selber  als 
Schwächung  von  rah  auffassen,  wozu  auch  seine  Verwandtschaft  mit 
r<t  (am  ar<r  oder  rad*)  bereditig^n  kOonte. 

Bemerkt  in  werden  Tcrdient  noch,  dala  mit  dem  erwlhnten  r4ht  uid 
Uhi  grofa  höchst  wahrscheinlich  das  madag.  lahi  Mann  «uiammeahangl, 
der  also  vom  Wachsen  oder  Ausgewachsensein  benannt  wäre,  wie  im  Latein, 
der  Jungling,  adole^fcens.  Für  das  in  der  Bibel -Ubersetzung  sich  findende 
lahj^  gibt  Challan  die  zum  Theil  reduplicirten  Formen  lafie,  lelahe,  lact 
und  lalaetf  wovon  die  beiden  letzten  oflenbar  ein  h  in  der  letzten  Sjlhe 
Terloren  haben,  alio  ladt  f&r  lahit,  welches  hinsichtlich  seines  t  besser  ab 
daa  tonglsch-neuseel.  Idhi,  rihi  grofa  lu  dem  gM^dbedeutenden  Sanakrit- 
Adjectiv  iT^ff^maAaf  stimmt. 

Zu  den  madagassischen  reduplicirten  Formen  stimmt  die  tagal.  Mann- 
Benennung  lalaqiU,  welches  sich  hiusichtlich  seines  (ju  (welches  vor  i  stets 
als  gutturale  Tenuis  steht)  zu  iq^(^maAa<  verhält,  wie  aquin,  das  Prou. 
der  laten  P*  in  den  obliquen  Caaua,  ca  f|^q_aAam  ich.  Im  IMaL  heilafc 
Wd  Ehemann,  und  ttM4M  Mann  Qai  Bezug  auf  daa  Geachleeht).  Die 
Bugis -Form  ist  (Ehemann),  die  javan. /<i7r/.  (5ü)  Die  aus  Crawfurd's 
handschriftlichem  javan.  Wörterbuche  iu  W.  v.  Humboldts  WWt- Tafel 
aufgenommene  Form  birun  scheint  mit  dem  skr.  5^  vara  Mann  verwandt, 
mit  b  für  v,  wie  stets  im  Bengalischen,  und  häu£g  im  Persischen.  Die  Schwä- 
^ung  des  laten  a  in  <  und  dea  2ten  an  u  stimmt  m  dem  yeihiltni&  dea 
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gpth.  a&un  nun  tkr.  ^f^^taptan  7.  Ei  kfinnte  aber  anult  Mnm  mb 

v(ra  Held  yerglicben  \rcrden,  und  es  bleibt  ungewifs,  ob  das  lat.  vir  vand 
goth.  vair  (cti|)Lonis(  h  für  vir^     Yerg|*  Gramm.  §.82)  ni  «liesem  vtra 

oder  zu  ^  vara  gehöreu. 

Wir  wollen  uns  von  deu  IVameo  des  Mannes  zu  denen  des  Weibes 
f&hren  lasten.  Das  javaD.  vaähen  erinnert  sogleich  an  das  «ir.  cl^vacT^i, 
tmd  viähok  an  q^Cfn  va^ukä*   Diese  Aosdr&eke  könnten  aber,  wnin  sie 

im  mal.  Spradigeblele  ganz  isolirt  ständen,  leicht  den  Verdacht  einer  späte- 
ren Einführung  erregen.  Es  sind  jedoch  vielleicht  die  madag.  Formen  vadi, 
vadin,  vali,  badi  damit  verwandt.  Oder  sollten  diese  Formen,  da  sie  zu- 
gleich Ehefrau  und  Ehemann  bedeuten,  an  das  sanski*.  qf^  pati  Herr, 
Gatte,  patnt  Gattin  sieb  anscblielaeo,  womit  das  gr. 
dasUltb.  jMrttEbemann,  («fe/^pctfi» Landesherr,  psril Ebefrav,  sowie 
das  goth.  faths,  Theta.  fadi,  Anführer,  iru/A/Si/A«  Bräutigam  verwandt 
sind?  Dann  aber  dürfte  dennoch  unter  den  Wörtern,  welche  im  Mad.  blos 
Frau  bedeuten,  das  skr.  öi>j  vad'u  seine  Verwandten  finden,  wenn  man  sich 
nur  den  Ausfall  des  d'  gefallen  läfst,  und  die  oblic[ueu  Casus  berücksichtigt, 
in  wdidien  das  4  tod  ö^j  va<f  u,  wegen  eines  folg^den  Yocals,  m  v  wiidt 
Genit.  AUaL  va^tpät.  Dat.  vaSvAi,  Loc.  vad^päm,  N.  pl.  vaJ^pa*, 
Nach  Ausstoisung  des  d'  bleibt  vai>ds,  vavdi  etc.,  womit  man  die  mad. 
^\cib  - Benennungen  rmv,  i-air  vergleichen  möge.  Vaivavc  ist  eine  redupli- 
cirlc  Form,  vmd  diese  liefert  gleichsam  den  Corameutar  zu  Formen  wie 
viavh  welches  ich  als  \  erstümmelung  von  vcvavi  auffasse^  so  viavc  für  vivavi^ 
vajrat^,  v^eivi  för  va^npop^,  veyvapi»  Man  gedenke  bieibei  des  Terbiltnis« 
ses  aithodideiitseber,  den  Schein  der  RedoplieBtion  verloren  habender,  aber 
dennoch  rcduplicirter  Fräterita  wie  wkiU  in  godiiscfaen  wie  vaivald. 

Das  Tagalische  zeigt  als  Benennung  des  Weibes  ebenfalls  eine  redu- 
plicirtc  Form;  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  babaji  mit  den  erwähnten  mad. 
Wörtern  verwandt  sei,  oder,  was  ich  lieber  annehme,  mit  dem  saoskriti» 
Mhen  vTRjt  ^dryA  Gattin,  dessen  r  abo  TerdriUigt,  und  dessen  d  an  /  g^ 
sohwicbt  wire.  Andt  4bs  tongisdie  fafine  Ist  redn^ieirt,  und  sdieint  ffir 
fafane  zu  stehen,  und  dem  vorhin  erwähnten  skr.  CR^t  patnt  au  entspre- 
chen, wobei  die  Ausstofsung  des  einen  der  verbundenen  Consonanten  an 
wenigsten  befremden  kann.  Hinsichtlich  der  Verschiebung  der  alten  Tenuis 
zur  Aspirata  entspricht  Ja-Jine^  wenn  es  zu       patni  gehört,  dem  Yer» 
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hältnisse  von  Jiiu  7  (s.  S.193)  ZU  (sä)plan.  Die  übrigen  Südsee -Dialekte 
leigea  in  der  Isten  S}lbe  v,  (v,  und  in  der  2tcn  /;  für  das  tongische  y,  so 
dafs  in  vahiiic,  wahine  fast  alle  Spur  von  Reduplicatioa  und  Ahalichkcit  mit 
dem  skr.  patni  verschwunden  ist.  Allein  die  Verirandtscbaft  mit  fa- 
ftne  liegt  am  Tage.  Wir  erinnern  an  das  VerhSltiiils  ncaueel.  futo  und 
talüt.  Mu  zum  tong.  ßlu  7. 

Das  mal.  bctina  Weib  läfst  sich  ebeufalls  mit  ^a/n/ Termitteln, 
wenn  man  eine  Umstellung  von  ui  zu  ü«,  und  den  Zusatz  eines  a  annimmt, 
lo  letzlerer  Beziehung  berücksichtige  mau  den  skr.  Plural  q^q^^a/nja« 
oder  den  Gen.  sg.  qöZTRL  patnyds.  Ea  alelil  dier  andi  ftaffea  dem  favan. 
vaihan  nicht  «ehr  fem,  da  «ein  h  eben  «o  gut  aU  ErhArUmg  von  v  wie  alt 
Enidchung  v(Hi  p  gefafst  werden  Icann»  Ich  enthalte  mich  daher,  darüber 
an  entscheiden,  ob  patnt  oder  ö|^va^i2  ein  gröiseceB  Aecht  hat,  al« 
Mutter  der  mal.  P'tau,  betuia,  zu  erscheinen. 

Die  Betrachtung  der  W  örter,  welche  V'erstümmelungen  am  Anfange 
oder  in  der  fiBtte  erfahren  haben,  hat  uns  gelegentlidi  audi  an  aoldien  ge- 
führt, die  am  Wort-Ende  dnen  Verlust  erlitten  haben,  wie  s.B.  daa  neu- 
seel.  maha  viel,  insofern  es  mit  dem  skr.  ^^t^wioAö/  verwandt  ist  Schlie» 
(sende  Consonanten  werden  überhaupt  in  dem  verweichlichten  Zustande  der 
Südseesprachen  nicht  geduldet,  und  daher  wäre  hier  die  vollständige  Erhal- 
tung des  indischen  Mutterwortes  eine  Unmöglichkeit  gewesen.  Das  oben 
erwShnte  jpo  Nacht,  wenn  es  «tdi  auf  da«  sikr.  ^icp^xapa»  atütst,  hat  daa 
•düieftende  «  ablegen  müssen.  Vielleicht  ist  auch  das  tongisdie  vata  „the 
aemen  of  animala"  unter  dem  Einflüsse  dieses  Gesetzes  aus  dem  skr.'^^^iq^ 
ritas  entstanden,  so  dafs  von  dem  Diphthong  j^e  {=  a  ■\- 1)  nur  das  erste 
Element  geblieben,  der  Halbvocal  r  aber  durch  v  ersetzt  wäre,  aus  dem  wir 
oft  umgekehrt  ein  r  oder  l  haben  entstehen  sehen. 

Aus  dem  Geaetae  der  Vermeidung  sdilieftender  Consonanten  in  den 
Südsee  -  Sprachen  eridirt  sich  auch  unter  andern  das  Verhältnifs  des  tongi- 
scheu  tafd  weinen  zum  malaiischen  lanis  und  tagal.  tanis,  und  das  von  laiii 
Himmel  (neuseel.  rani,  tahit.  lai)  zum  mal.  Uiitit,  tagal.  lanil.  Das  skr. 
fq^f^  pilar  (fq(J  P^^f  «'"s  patar,  patf^  s.  Vocalismus  S.  102)  und  "»«- 
tar  (i^  mätpy  Mutter  haben  im  malayisch-polynesischen  Sprachgebiete, 
aoweit  dteh  dio  ynaawten  WBrter  darin  aaehwetaen  lassen,  die  Endsilbe 
veiloren.  Im  MaL  heiCit  pä  Vater  und  md  Matter.  Neben  pA  besteht 
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anch  eine,  vrie  es  scbeint  redu|)licirte  Form  bdpa  för  päpa^  und  neben  md 
eine  Form  am^,  wahrschciulich  verstümmelt  aus  mamä  (vgl.  ampat  4  far 
pampat  S.  184).  Für  am<i  steht  im  Tagalischen  und  Bu^  amaj  weldieä 
aber  in  bdden  Idiomen  nicht  Mutter  tondern  Vater  bedeutet,  was  jedodi 
kein  Grund  ist,  dab  c«  der  Tcrwandtschaft  mSt  dem  ouL  omd  Teeluatig  er- 
killt  «erde.  Im  Neuaeeländiscben  hat  na^ekchrt  die  eigentliehe  Vater-Be- 
nennung zugleich  ^Tuftprstelle  iihcrnnmmen;  doch  kommt  pa  sowohl  als  Va- 
ter- wie  ;ils  MtUlci  -  iName  nur  bei  Anreden  Tor,  eben  SO  pa-tna  Eltern! 
welches  ich,  iu  Abweichung  von  W.  v.  Humboldt  (Iii.  S. ÜÖ7  nr.  161),  als 
Vater!  Matter!  ftlien  an  müssen  glaube,  indem  ioh  darin  das;  mabjischa 
pä  mid  mä  eikemie.  Ln  Tongpachem  ist-  /aS  snr  g^wöhnUdiea  Benenmmg 
der  Mutter  geworden,  und  wenn  diese  mit  dem  eben  erwähnten  neused.  pa 
▼ei-wandt  ist  (wie  gewöhulich  mit  y  für  p),  so  hätte  es  den  Vocal  der  zwei- 
ten Sjlbe  Ton  pitar  (aus  polar),  pater,  Trarri^  gerettet,  es  sei  denn  dals  es 
mne  reduplidrte  Form,  imd  aus  /äfe  yerstümmelt  sei. 

Im  Madagassischen  giUbt  es  -versdbiedene  Benennungen  des  Vater»,  wo> 
TOn  eine,  btdmt  dem  mal.  begegnet.  Die  Mutter  bei&t  reihe,  rene  und 
reni,  auch  nini,  dessen  n  aus  r  entstanden  zu  sein  scheint,  wie  im  tongischen 
nima  ö  aus  ri?na,  lirna.  Die  Fotm  mii  criuucrt  an  das  skr.  jjr^  rügnt 
Königin,  wofür  im  Präkrit  ^i«^  ranni  zu  erwarlca  i&i  (s.  Lassen  S.244.c). 
Es  wtre  also,  nenn  i&B  Verwandtschaft  gegründet,  ist,  die  Mutter  ab  Herr» 
sdierin  daigesldlt,  wie  meber  Mefaiung  nadh  die  indisdi^europlls^  Va- 
ter-Benennuog  eigentlich  Herrscher,  Ernährer  bedeutet,  und  von  der 
Wurzel  qf  pä  herrschen,  erhalten,  ernähren  abstammt.  Dabei  ist  zu 
beachten,  dafs  die  tagalische  und  bugisiscbc  Mutter -Benennung  ina  laut- 
lich mit  einem  Worte  identisch  ist,  welches  im  Sanskrit  iicrr  bedeutet,  und 
ein  Femininum      inä  oder      InS  erwarten  Udm. 

DaadcR  gnqf  prdtar  morgens  mubte  in  den  Südsee-Idioncn,  wenn 
es  sich  hier  erhalten  hat,  das  schliefsende  r  nothwendig  ablegen,  und  auch 
Ton  den  beiden  Anfangsconsonanten,  im  Falle  nicht  ein  Bindevocal  einge- 
schoben wurde,  Einen  aulgeben.  Man  hätte  also  im  günstigsten  Falle  pi- 
rata  oder  rata  (auch  data  s.  Anm.7)  zu  erwarten,  dürfte  stdi  aber  auch 
oldit  wundem,  wenn  die  beiden  vereinten  GonsmunAen  susammen  Ter- 
schwunden  wären,  wie  wir  früher  das  long,  ono  Laut  mit  dem  skr. 
wana,  und  vaka  Scbiff  mit  gisn»  pl^vaka  TeigMchen  haben.  Noch  mehr 


246 


Bopp  über  die  V  erwandtschaft  u.s.w. 


als  diese  beiden  Wörter  den  mnthmafslichen  indischen  Mutterformen,  gleicitt 
das  neuseel.  ata  Morgen  dem  skr.  qrrTT  pratar.  In  einem  ähnlichen  Ver- 
hältnisse wie  äta  zu  prätar  steht  das  neuseel.  adi  sich  freuend,  erfreut, 
froh,  sum  «kr.  j^jf^^j^hlädin  (engl.  glad). 

JA  will  jetak  noeh  «la  B«ispieL  ciiier  Yawriimmrinng  am  Ende  ein 
Wort  anfuhren,  welches  sehr  wichtig  ist,  wenn  meine  Vermuthung  hinsicht- 
lich der  Art  seines  Zusammenhanges  mit  dem  Sanskrit  gegründet  ist.  Die 
skr.  Wurzel  ^i'iJsein  bildet  als  Causal-Thema  die  Form  mdn  Uuvaja, 
womit  ich  anderwärts  das  lat.  facio  vermittelt  habe,  indem  ich  eine  Erbär- 
tnag  des  V  m  c  «niMhm  (Yergl.  Gr.  §.  19),  wie  in  vle-^  am  «ftw,  nie-»  {nix) 
rat  nikvf .  Nun  i«t  es  merkwürdig,  dals  dai  Toogiidie  dn  Wort  detlHetet, 
welches  machea  bedeutet,  und  zu  vtt^  b'äi^aja  sein  machen,  zum  Da- 
sein bringen,  in  einem  Slmlichen  Verhältnisse  steht  wie  das  lat.  facio.  Es 
butet  fiucca  (Mar.  schreibtyucca),  worin  ich  die  beiden  ersten  Sjlben  des 
indischen  HISRT  Bävajra  zu  erkennen  glaube,  und  wofür  im  Tahitlschen  faa 
(offimbar  Tentfimoidft  aus  faea)  und  im  Neuaeel.  wofta  atdit,  mit  Erwei- 
chung des  f  wa  »t  wie  in  wa  vier  gegen  fa,  aber  mit  treuerer  Eibaltang 
des  Vocals  der  ersten  Sylbe  als  im  tongischen  ßueeOf  WO  die  Conaonanlen« 
Verdoppelung,  wie  immer,  blos  phonetisch  ist. 

Auch  fei  heifst  im  Tongischen  machen,  welches  sich  aus  mdiH  b'ä- 
99ya  durdt  Cberspringung  der  mittleren  Sjibe  eiUiren  lilat.  Endlidi 
kommt  fa  in  Vednadung  mit  der  privativen  Partikel  UU  vor,  alao  ttdfot 
welche»  unmöglich,  unfähig  bedeutet  Man  berücksichtige  noch,  dats 
das  \S'ort,  welches  im  Malayischen  machen  bedeutet,  nämlich  huatf  in  sei- 
ner ersten  Sylbc  mit  der  Saiiskritwurzcl  f>  i'i  sein,  fast  identisch  ist.  Man 
wird  durch  dieses  hüM  au  das  Part. prüs.  i:^{;;^bavat  erianerl,  welches  ohne 
Gant  und  laotgesetclidie' YöealTttrwandInng  VÜ9$  laalea  wflide.  Baa  akr. 
Canaal>Partidpittm  wfirde  ebne  die  Vriddbi-Ste^enH^  und  eqihonisdie 
VocelTertndenmg  Säayat  lauten. 
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[GchMi  im  tu  Akadanie  dermMuduftoi  ma  laSwa^  184a] 

Erste  Person. 

Samkrit  und  die  mit  ihm  mnldut  yerwandteo  Sprachen  Aden»  und 
Europu  flUmmea  fatt  alle  daria  mit  einander  fibetein,  d«6  de  Im  Slngnliir 

des  Pronomens  der  isten  Person  zwei  Stämme  zeigen,  woTon  der  eine, 
durch  einen  Guttural  sich  auszeichnend,  auf  den  \ominativ  beschränkt  ist, 
der  andere,  mit  einem  m  anfangend,  in  den  obliquen  Casus  seinen  Platz  hat. 
Man  darf  nicht  erwarten,  dale  diese  Enchdnung  auch  in  den  malayisch-po- 
Ijneaisclien  Spradien  atatt  linde»  da  cBeae  fibeilianpt  das  Band  dea  Dedfaia» 
tions- Systems  gelöst  haben;  allein  es  ist  höchst  wichtig  (ur  den  Beweia  der 
ursprünglichen  Identität  der  genannten  Sprachklasse  mit  der  indisch -euro- 
päischen, dafs  sie  die  beiden  Ausdrücke  für  den  Begriff  der  ersten  Person 
bewahrt  hat.  Dem  sanskritischen  3g^^_aham  ich  steht  lautlich  das  neusee- 
llifediadip  und  madagMiiidie  «im  am  nichaten,  man  jedoch  ün  Nea> 
aeel.  gewöhnlich  die  abgelcfinle  Form  m  {'au)  findet.  Die  ilbrigen  Dialekte 
stimmen  alle  darin  mit  einander  übercin,  dafs  sie  den  Guttural,  insofern  sie 
ihu  nicin  abgelegt  haben,  in  Gestalt  einer  Tenuis  leigen»  in  welcher  Besie- 
hmig  sie  dem  goth.  ik  begegnen: 

HaL  Jaran.  Tagal.  Msd. 

4%<l      ob»  ^ewhiidien  Aoftu)      aeo      oAaUy  CoAo,  «oo  (51) 
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Aueb  im  Neued.  gibt  et  ein«  Form  Sat,  Dm  Tongisdke,  Tdutisehe  und 

Hawaiische  haben  den  Guttural  aufgegeben,  und  zeigen  die  Form  au  (ur 
ohu  oder  aku.  Doch  ist  die  letztere  Form  im  Tongisrhcn  ni«;ht  ganz  verlo- 
ren, denn  Mariner  fuhrt  in  ilciii  Kapitel  von  den  rr.tpositioncn  ein  Beispiel 
an,  wo  ma  aiiu  tür  micli  bedeutet.  Das  Mal.,  Javau.,  Tagal.  und  I^Iada- 
gunicfae  liaben  yoa  diesem  I^Dttomen  audi  eine  aligekOnte  Form,  die  das 
anfingende  a  abgelegt  bat  und  mit  genitiTer  Bedeutung  dem  regierenden 
Worte  nachgesetzt,  oder  als  Suffix  angehängt  erscheint,  wenn  man  sie  aucb 
nicht  immer  graphisch  damit  verbunden  findet,  denn  in  dieser  Beziehung 
herrscht  in  der  Darstellung  der  Sprache  durch  die  Schrift  nicht  ilie  zu  wün- 
schende Conseq^uenz.  So  heifst  z.B.  mein  Kind,  oder  vielmehr  Kind 
meiner  fan  Md.  und  Jav«i.  «mdfe^  (jafu.  getchrid»en  hmuäc-ku)^  im 
Tagal.  mao-eOf  im  Mad.  tumak^co.  Man  kann  im  Mad.  auch  das  Tolle 
Fton.  mit  geuitiver  Bedeutung  dem  regierenden  \Yorte  nadisctien,  wenn 
anders,  wie  ich  glaube,  in  dem  von  W.  v.  Humboldt  (II.  346)  aus  der  Bi- 
bel-Ubersetzung entnommenen  Beispiel  sakai  zako  meine  Freunde,  die 
Sylbe  za  dem  Pron.  zako  augehört,  und  nicht  sakaiza-ko  zu  theilen  ist. 
Das  Beispiel  ist  mir  übrigens  auch  darum  wichtig,  weil  die  Benennung  des 
Fk«undes  eine  Qberrasehedde  Äbnliobkeit  mit  dem  slcr.^f^  »altäi  darbietet, 
welches  in  den  starken  Casus  als  Vertreter  von  ^rf^  sak'i  Freund  gebrancbt 
wird  (Accus.  aaUäy-amf  N.pl.  aah'dy-ai).  ,,Ich  liebe  dich"  heifst 
nach  Chapelier  (Annales  maritimes,  IH'27.  1. 101)  juilra  co  ano  (Lieben 
meiner  dich)  oder  auch  zaho  miiea  anu  ich  liebend  dich,  denn  die  Ver- 
bal-Ausdrucke  ^d  in  diesen  Sprachen  unter  derselben  Form  sowohl  ab- 
strakte Substantive  wie  Adjective  oder  Participia.  Was  die  Form  mMea  an- 
belangt, io  ist  ml  dn  oft  ▼»kommendes  Präfix,  worbn  apiter  mehr;  tea 
aber,  weldies  I.e.  auch  ohne  Präfix  erscheint  {tea  co icb  will,  d.h.  Wol- 
len meiner)  stimmt  zur  Sanskrit -VVurael  ^  de,  wovon  äaye  ich 
liebe,  ?57j  daya  Liebe,  mit  der  häufig  vorkommenden  Verschiebimg  der 
Media  zur  Tennis  (s.  S.^i'Ü).  Das  Tagal  drückt  den  Genitiv  der  Isten  Per- 
son auch  dordi  aquta  aus,  welcbes  ebenfaUs  nachgesetit  wird,  und  aidi  aoa 
aeo  leicht  durch  den  SSusats  eines  Nasals  und  Sf^widmng  des  o  su  /  etUirt, 
wegen  welches  /  die  gutturale  Tenuis  graphisch  durch  qu  ausgedrückt  wird. 

Die  Siidseesprachen  zeigen  die  dem  abgekürzten  hu,  ko  der  westli- 
chen Dialekte  enUprechende  Form  blos  in  Verbindung  mit  Präpositionen, 
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und  als  Vertreter  der  Possessiva,  in  Verbindung  mit  ta  oder  to  im  Neuseel. 
und  Tabit.,  wofür  im  Haw.  (dem  k  für  /  gilt)  ka,  ko  steht,  und  im  Tongi- 
schea  a,  yiellcicht  eine  Verstümmelung  von  ta.  Das  Pronom.  selber  lautet 
in  der  «bg^könttti  Foxm  na  Neosed.  und  Toog.  ku  (in  genauer  Überein- 
•tiaumiDg  mit  dem  Malajbdwo  und  Jwraniselieny,  Im  Tähit.  und  Hnr.  u, 
mit  Verlust  des  Gutturals;  dalier  beifst  mein  im  Neuseel.  ti4cUi  t6-kUf  im 
Tong.  a-ku,  im  Tabit.  ta-u,  to-u,  im  Haw.  /ro-u,  ko-u.  Von  mir  bdfat  im 
Neuseel.  na-ku,  no-ku,  im  Tahit.  und  Haw.  na-u,  no-u. 

leb  möchte  das  Präfix  /a,  to  der  Possessiva  mit  dem  skr.  Pronominal- 
ftamm  j^tatT,  dieser,  jener  identificiren,  der  im  Griechischen  und  Gotb. 
in  der  Gestalt  Ton  TO,  TRA  ab  Artikel  erseheiat,  und  den  idi  «udi  in  dem 
Artikel  der  Südseespracben,  le  (baw.  Xr«),  wieder  erkeDne.  Es  bStte  «dl 
also  der  ursprüngliche  Vocal,  der  hier  zu  e  entartet  erscheint,  in  ta-ku  un- 
verändert erhalten,  wie  dies  auch  in  dem  Zahlworte  ta-ha,  ta-hi  eins  der 
Fall  wäre,  wenn  die  oben  (S.  178)  ausgesprochene  Vermuihung  gegründet 
Ht«  E«  wfirde  demnedi  t»4tUt  Uhku  eovid  ale  da«  meiner,  ro  i*mi  bedeo* 
ten.  Ein  triftiger  Einwand  gegen  diese  ErUirung  Itftt  sidi  jedoch  auf  den 
Umstand  gründen,  dais  im  Tahitischen  dne  Präposition  ta,  to,  im  Haw.  A-a, 
ko,  mit  den  Bedeutungen  von,  für,  wpgrn  besteht  (W.  v.  Humboldt  IT, 
536,  Chamisso  §.33),  imd  dafs  man  also  ta-ku,  to-ku  oben  so  wie  na-kUf 
no-ku  im  Sinne  von  von  mir  aufiassen  könnte.  Auch  werden  in  der  von 
Lee  herausgegebenen  neuseel.  Grammatik  von  Thomaa  Kendali  und  dem 
ihr  beigefugten  Vocabnlar  sowi^  ndibf,  ndfeu  wie  iakut  täku  ab  PoMessiro 
aufgestellt.  Allein  im  Gebrauche  findet  der  Untendkied  statt,  dafs  die  mit 
ta,  to  anfangenden  i'ossessiva  ihrem  Substantiv  vorangehen,  die  mit  na,  no 
nachfolgen  (I.e.  8.59);  z.B.  mein  Sohn  heifst  täku  lariiaili  oder  e  tämaiti 
näku  (letzteres  wörtlich:  ein  Sohn  von  mir).  (i2)  Eben  so  unterscheiden 
dch  im  Tahit.  die  mit  /  und  a  anfangenden  Formen;  und  wahiadiehilidi  gplt 
dasselbe  Getets  im  Hawaiischen.  Wenn  aber  ta^  to,  ka^  ho  in  diesen  Zu- 
sammensetzungen, eben  so  wie  mit  ao  von  bedeuten  sollten«  so  wflre  der 
Unterschied  in  der  Wortstellung  sehr  auffallend. 

Die  Ansicht  aber,  dafs  die  Svlbc  ta,  to,  und  das  im  Haw.  daraus  ent- 
standene ka,  ko  ein  Prouom.  sei,  iafst  sich  sehr  nachdrücklich  noch  dadurch 
tmterstätaen,  dal«  der  Beg^  dein  im  Tongisdien  durdk  ho  ausgedrüdkt 
vrird,  wdcbea  aidi  aum  gl^thbedeutenden  taUt.  to  eben  ao  veilidt,  wie  der 
FhäM.-hktor.  Kl  184a  Ii 
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tongiMlie-ArUkd  Ae  mm  tahiliidi-iieaiedflndiMihen  te,  und  icli  zweifle 
nicht,  dafs  diese  einfiMÜi  idieinendcn  Fonnea  für  he-o,  te-o  stehen,  deren  o 
aber  die  zweite  Person  ausdrücke,  die  sonst  im  Possess.  durt  b  u  vcrti-eten 
wird,  wovon  später.  Umgekehrt  konirat  im  Hawaiischen  u  für  a  oder  o  vor 
in  dem  Possess.  der  Istea  Peraon  /ruu,  welches  in  den  älteren  Dracken  ku'u 
geidiiieben  wird,  wodorcb,  wie  Gliamisao  (S.25)  bemeikt,  eine  Imam' 
menaeteiing  angedeutet  w&rde,  die  ihm  jedodb  nidit  erngdenchtet  habe. 
Ich  begreife  aller  nidit,  wie  man  neben  den  FonoMm  Ara-u,  ko-u  (A-a  'u,  ho  u), 
deren  Zusammensetzung  anerkannt  ist,  an  dem  u  von  hu'u  so  grofscn  Au- 
stofs  nehmen  könne,  dafs  darum  die  Form  für  einfach  gelten  sollte,  da  doch 
die  Schwächung  eines  ursprünglichen  a  zu  u  in  allen  Sprachen  etwas  üher- 
ane  GewAhnliclm  iat,  und  B.B.  dem  3ten  a  des  akr.  ^^«ap/an  7  im  Ta- 
§al.  ein     in  «len  Sfidaee-Spradien  ein  u  gegenfiherateht. 

Im  Tongischen  wird  auch  die  Form,  die  im  Neuseel.  und  Tahitischen 
der  gewöhnliche  Artikel  ist,  dazu  gebraucht,  um  in  Verbindung  mit  den 
Pronominal -Suffixen  die  Posses&iva  zu  umschreiben;  wenigstens  zweifle  ich 
nicht  daran,  dafs  ikä  icu  (aus  t^/cu)  äöa,  welches  nach  Mar.  (Syntax)  „I 
do  not  know'*  bedeutet,  wörtlich  „nicht  mein  Wissen**  ansdrüdct.  Als 
Artikel  haben  wir  im  Tong.  te^  f3r  das  ihm  gewöhnliehe  he,  schon  in  ie-du 
hundert  erkannt  (S.206  unt.). 

So  wie  das  skr.  ^(^jm^aham  und  die  damit  zusammenhangenden  For- 
men der  indisch -europ.  Sprachen  nicht  in  die  beiden  Mehrzahlen  eintreten, 
sondern  ^pfs^^vajram  wir  höchst  wahrscheinlich  eine  Schwächung  von  ma- 
yam  (aus  miam)  ist,  und  dem  Stamme  ma  angehört  (woraus  «idk  die 
obliquen  Casus  des  ^gnlais  entqning^),  so  rdht  sieh  auch  in  den  S&dsee- 
sprachen  der  Du.  u.  Flur,  mid  in  den  meisten  Gliedern  des  westlichen  Zweigs 
der  Plur.  an  dieses  ma  an.  Die  Südseesprachen  bilden  nämlich,  obwohl  die 
Substantire  nicht  den  Dual  und  Plural  durch  Endungen  unterscheiden,  diese 
Zahlen  bei  den  persönlichen  Fronomiuen  so,  dafs  sie  im  Dual  die  Zahl  zwei 
und  im  Plural  cBe  drei,  als  Vertreter  der  allgemeinen  Vielheit,  an  den  Pko- 
nominalstamm  anachlielsen.  In  ersteier  Boiehung  vergleiche  man  das  goth. 
vi-t  wir  beide  (für  vi-tvai),  ji*4  ihr  beide,  und  die  litthauischen,  die  Zahl 
2  noch  deutlicher  enthaltenden  Formen  muddu  (oder  wedu),  fudu. 

Im  Neuseeh'indischen,  Tahitischen  und  Hawaiischen  ist  das  Thema 
der  Isten  Person  im  Dual  und  Plural  mit  dem  Sanskrit -Stamme  q  ma  toU- 
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kommen  identisch,  wenn  nicht  etwa  im  Neuacel*  der  Acceut  eiiie  Vocal- 
Verlän^erun^  hervorbriogt  (s.  Anm.  5). 

Mciueel.      TakiL  Haw. 

Wirbeide  md-ua     m»wt  mitva 

Wir  (mehr  als  zwei)      mä-tu      nuhtCU  ma-kou 

Die  Zahl  zwei  hat  iti  den  drei  Dialekten  ihren  consonantischcn  Anlaut  ver- 
loren; eben  so  lici  der  itin  l'or.son,  wahrend  die  2te  ihn  geschützt  hat:  ko- 
dua  (ueuseel.),  o-rua  (iah.),  o-iua  (haw.).  Die  Zahl  drei  hat  dagegen  im 
NeoMcL  die  Sylbe  6d  übersprungen,  also  tu  für  ioäu  («.  S.  181),  im  Tallit; 
und  Haw.  aber  bloa  den  Halbvocal  r,  l  abgeworfen,  also  tau,  hau  för  Uxru, 
kolu.  Das  Toogischc  hat  die  Zahl  drei  luigeichnkllert  gelaMen,  und  im  Dual 
wie  im  Plural  das  a  des  Pronominalstammes  zn  nu  erweitert,  daher  gi-mau- 
ua  wir  beide,  gi-mau-tolu  wir.  Es  wird  aber  aiuh  im  I Ongischen  mau 
ohne  beigefügtes  Zahlwort  als  Ausdruck  der  uubc&timmtcu  Vielheit  für  wir 
im  allgemeinen  gebmodit. 

Die  mit  m  anfimgenden  Formen  der  Isten  Pemn  werden  in  den  Süd* 
see-Idiomen  blos  da  gebraucht,  wo  unter  dem  wir  die  angeredete  Person 
nicht  mit  begriffen  ist.  Soll  diese  aber  mit  eingeschlossen  sein,  und  wir  so 
viel  bedeuten  als  ich  und  du  oder  ich  und  ihr,  oder  ich  und  andere 
und  du  oder  ihr,  so  wird  eine  Form  gesetzt,  die  eigentlich  blos  die  2te 
Person  beaeidinet,  und  wovon  später  die  Rede  sein  wird.  Was  das  tongi- 
sehe  Prlfiar  gi  anbelangt,  wetches  den  drei  Per8<Nien  im  Dual  und  Plural 
vorgesetzt  wird,  so  gehört  es  wohl  schwerlich  unmittelbar  zu  der  Präposition 
gi  (naib  Mar.  ,,to,  at"),  sondern  ist  höchst  wahrscheinlich  identisch  mit 
den  b^lben  La,  hi;  ka,  ki;  ca^  qui,  die  im  Mal.,  Javan.  und  Tagal.  den 
Fronomineu  als  Präfixe  dienen.  Kd-mi  oder  Asd-nu  beifst  im  Alalayischen, 
und  ctMiiI  im  Tagal.  wir  mit  AusscUnb,  und  MAi,  qut-iu  wir  mit  ESn. 
sdUufi  der  Bweiten,.'foraMU  allein  ausgedrückten  Person.  Man  erkennt  in 
dem  {  von  kd-ml,  ca-mi  leicht  das  indisch -polyaesische  ma  wieder,  mit 
Schwächung  des  aiu  i,  wie  in  der  sanskritisch- griechisch -lilthauischen  Per- 
sonal-Endung, z.B.  von  <|^^|fi|  daddmiy  ^'u^pu,  dumi\  oder  wie  in  dem 
bergschottischen  Dialekt  des  Celtischen:  mi  ich. 

.Die-Vorschlagsylben  hä,  ea,  Ai,  wovon,  die  leHterea  FiMmen-of- 
fenbar  nur  dorohYocalschwichung  aus  den  enteren  entstanden  sind,  halte  idi 
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für  eineo  Artikel,  der  in  Verbindung  mit  Pronomioen  der  Isten  und  2tcn 
Person  eben  so  wenig  befremden  kann,  als  wenn  im  Sanskrit,  des  Kach- 
drucks wegen,  häufig  %j  'kam  dieser  ich,  ^  rc{^«<i  i»am  die* 
ter  du  gesagt  wird,  oder  im  Griediisehen  ly»,  aSSk.  Zu  %  x^q^ 
96  'Aam,  welches  ohne  Flexion  des  Demonstrativs  säham  lauion  würde, 
eümmt  trefflich  das  madagassische  zaho,  plur.  zahaie^  über  dessen  Zischlaut 
sich  sonst  keine  Rechenschaft  geben  liefse.  (53)  Der  Guttural  der  oben  ge- 
nannten Präfixe  aber  ist  vielleicht  aus  /  entsprungen,  wie  bei  dem  Fron,  der 
3ten  Person,  in  nddiem  Felle  ha  s  dem  ekr.  ff  ta,  goth.  TBA  «od  griedi. 
TO  iffre.  Sollte  aber  der  Guttural  uraprOogUdi  «ein,  so  wfirde  man  anm 
•kr*  JnterrogatiTStamme  gefuhrt  werden,  welche  Form  also  hier  die 
interrogative  Bedeutung  abgelegt  hätte,  was  sie  auch  im  Skr.  zuweilen  thut, 
indem  sie  unter  gewissen  Umständen  für  sich  allein,  und  regelmiüng  wenn 
lie  mit  ^f^^cii  verbunden  ist,  irgend  elucr  bedeutet. 

Der  Aitikei  jfco,  der  in  den  SttdaeeepradieB  TOttOgUdi  Tor  Pkonom- 
nen  und  Eigennamen  gebraucht  wird,  im  Tahilischen  aber  den  Guttural  ver^ 
loren  hat  (W*  t.  Humboldt  II.  531),  dür(\e  ebenfalls  mit  den  Pronomioal- 
Präfixen  ha  etc.  der  westlichen  Dialekte  in  Zusammenhang  stehen.  Ka 
ahau  tene,  welches  Kcndall  in  seinem  neuseel.  Vocabular  durch  ,,It  is  I" 
Übersetzt,  bedeutet  wörtlich  ,,der  ich  dieser".  Man  könnte  es  in  das 
Sanakrit  durch  %  «r^j^^  wm,  'ham  ayam  fiberfetaen.  Dieser  Artikel 
Torbiiuiet  sieh  im  Tongjschea  und  Tahitisehen  audt  noch  mit  dem  gew6hn> 
liehen  ikilikel,  so  daf»  im  Tong.  Am  für  Xn^^setst,  im  lUiit*  aber  o  U 
getrennt  geschrieben  wird,  z.B.  o  te  paraii  i  te  parau  nona  iho  ra^  oadt 
W.  v.  Humboldt  der  sprechende  die  Worte  von  sich  selbst"  (vgl, 
parau  mit  ^J}ru  sprechen).  Man  berücksichtige  hierbei,  dafs  die  indisch» 
«nropfliachen  Spradien  OMfarere  Fronon^na  dndUeten,  die  aus  Tenehiede- 
nen  Strumen  msaBsmengesetst  sind:  skr.  i-tOf  i-ia,  S-na,  a-säw,  Ist. 
i94ei  gr.  av-TO(,  ov-tos  für  o-oü-tos;  unser  die  ser  (Vergl.  Gramm.  §.357). 

Im  Madag.  hangt  der  Plural  der  isten  Person  mit  den  oben  (S.  247) 
erwähnten  Formen  <lf\s  Singulars  zusamnipn,  nämlich  ahaie  (ii)  mit  aho  und 
eahaie  mit  zttlio.  Chapeiier  führt  zwar  in  seiner  kurzen,  in  den  Annales 
maritimes  (1S37.  1.)  erschienenen  Graaunatik  (die  einzige,  die  mir  an  Ge- 
bote Btdit)  nur  M^Afit  im  Sinne  Ton  wir.  an«  hemeKkt  aber  Le.  .S.100: 
,,Noua»  quand  11  mt.  obiet  «ttributif,  s'ei|iEime  par  aheS$  (St  Aimk54)i 
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anaie,  zahai'e."  Als  Beispiel  wird  angeführt:  Tanhare  nahume  anaie,  Dieu 
BOUS  a  donne.  Id  diesem  aiiaie  ist  aber  an  oiTenbar  die  das  dalive  Ver- 
hältnÜü»  aiudrückeade  Präpo&ition,  die  auch  in  anahe  mir  (für  anaho)  eat- 
halten  iat;  und  ich  besweifiele,  dafii  im  angegebeaen  Bei^ide  audi  aahaSe 
oder  «Aob  fiir  amaty  wdehe«  idi  «k  Vexstüimnekiiig  von  an-nhaU  anadif, 
stehea  könnte.  Die  PrSpoaition  an  mag  aus  ani  erklärt  werden  —  indem 
Chap.  S.99  bemerkt,  daCj  ani  vor  Vocalen  und  z  sein  i  ablege  —  oder 
auch,  was  ich  lieber  aonehme,  aus  amin,  mit  Überspringung  der  Sylbe  m/, 
wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dala  der  Dativ  pl.  der  3ten  Person  sowohl 
dureli  omte  reo  ab  anreo  ni^gedrficlt  wird  (Chap.  S.  101),  und  daft  amin 
narto  Tobi»  bedeutet. 

Für  anaie  (an-aie)  nobis  wird  nach  Vocalen  naS^  gesagt  (55)  (Gbap. 
S.  lOi),  K.B.  Zanhare  nahumä  naie  umirod,  den*  dedit  nobis  animam. 

Zweite  Person. 

Der  StaauBi  des  Fkonomena  der  zweiten  Person  lautet  im  Sanskrit 
tPOf  von  dessen  verbundenen  Anfangs -Consonanten  die  malajiscb  -  poljne- 
sisclipn  Sprachen  entweder  nur  den  Isteu  oder  den  2ten  gorettct  haben,  un- 
gelähr  wie  vou  dem  Zahladverbium  f^^c^ci«  zweimal  dem  griech.  ^  nur 
das  df  dem  zendisch-rftudachen  Ut  aber  daa  erhärtet  su  6,  verblieben  ist, 
oder  wie,  waa  mia  hier  HA  ntfier  He^t,  die  akr,  duale  und  pkunde  Neben« 
form  vag  (Gen*  Dat.  Acc.),  das  lat.  vo*  und  slav.  vy,  va-mt  vo-mi,  va-*  • 
TOn  dem  Stamme  tva  das  /  eingebü&t  haben,  während  dem  griech.  Dual 
(r^wi  (aus  rem,  Vcrgl.  Gramm.  §.  334)  der  Anlaut  geblieben  ist.  Die  auf 
va  des  skr.  Iva  sich  stutzende  Form  erscheint  aber  in  dem  Sprachge- 
biete, welches  uns  hier  besdkSftig^  in  der  Gestalt  von  mo  oder  mu,  und 
TeriiSit  sich  also  lum  Ai.  tva  «ngeflthr  wie  das  g^edk*  (Mn^s  inr  Sanskrit- 
Wurzel  ^;\^dvls  hassen,  womit  es  Ewald,  wie  mir  scheiot,  passend  ver^ 
^chen  hat.  Das  Verhältnila  zwischen  v  oder  b  und  m  gehört  zu  den  innig- 
sten der  Lautverwandtschaften,  und  ich  habe  anderwärts  auf  manche  ein- 
leuchtendere  Erscheinungen  der  Art  aufmerksam  gemacht,  z.  B.  auf  das  Yer^ 
hiltttUs  zwischen  dem  lau  marc  (Then.  wm€)  und  ab.  giQ  vAri  Waater, 
nriachen  dam»  und  liiflwilli  irAvaydmt.iA  mache  hArea,  misciiau 
^EMft  und  9^6nl^  dravAmt  ich  laufe  (Tgl.  ä^afwv  mit  odraponf^p  zwi- 
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achcn  dem  goth.  /w^/Zeit  und  ^[TtW  veld,  nnch  vdrait}.  Das  skr.  HMH. 
rtamas  Lob,  Anbetung,  welches  schlecht  zu  nam  sich  beugea  pabt, 
mag  aus  navat  entitaoden  »ein  und  zu  ^  nu  loben,  preisen  gebflno,  wo- 
von auch  7^  navu  LobpreUnng.  Um  auch  ans  den  SQdMespradtcn  ein 
B«b^d  der  VertaiuchiiDg  des  v  mit  m  anzuführen,  «o  leidet  e«  keinen  Zwei- 
tAf  dab  auf  diesem  Wege  das  tongische  heme  links  dem  madag.  havia  (ikr. 
j-^e-jij  savYo)  entgegen  kommt,  (so)  Umgekehrt  erweicht  sich  auch  m  tu  x\ 
und  geht  im  kymrischen  Zweig  des  Celtischen  unter  dem  Einilusse  gewisser 
Torhergehender  Wörter  regeltnäfsig  in  v  {w)  über,  nach  demselben  Lautg^ 
•etae,  welches  pzah^  imd,  kmg  und  auch  hwav  umgestaltet;  «o  c.B. 
im  lÜetbrliret.:  daou  «oft  swei  Söhne  för  daou  mab,  wie  daou  henn  zwei 
Kdpfe  f&r  daou  pentt,  daou  vara  zwei  Brodte  für  datm  bara.  Es  steht 
also  m  zu  V  in  demselben  Verhältnifs  wie  eine  Tenuis  zur  organgemäfsen 
Media.  Da  nun  im  malayiscb-poljnesischen  Sprachgebiete  häufig  'I'enues 
für  ursprüngliche  Mediae  eintreten,  so  darf  auch  die  Erhärtung  des  v  zu  a» 
nicht  hefiremden.  Unter  diesen  Umstinden  trage  ich  also  kein  Bedenken, 
das  in  Rede  stehende  mo  der  zweiten  Person  als  identisch  mit  dem  skr.  {t}tw 
m.  erkUiren.  Der  Verlust  des  Anlauts  mag  Veranlassung  zu  dieser  Steige- 
rung gegeben  haben,  wie  beim  latein.  und  lendischen  bis  für  vis  aus  dvi$\ 
eine  Vergleichung,  die  um  so  passender  ist,  als,  wie  eben  gezeigt  worden, 
im  Niederbret.  b  und  m  unter  j^eidien  UmstSnden  zu  v  werden.  > 

Im  ToDgischen  findet  man  den  Stamm  mo  in  Verbindung  mit  dem 
Torbin  besprochenen  Prflfiz  gl  und  den  Zahlwörtern  2  und  3  als  Ausdrudt 
des  Duals  und  Flur,  der  2ten  Fers. :  ^/-mö-ua  heilst  ihr  beide,  gt-mo  iö-la 
ihr,  wenn  von  mehr  als  zweien  die  Rode  ist,  und  mo  für  sich  allein  heifst 
sowohl  a-f-li  als  üjLUt?.  Die  übrigen  Dialekte  der  Südsee  haben  dem  aus  va 
^tstandenen  mo  keine  Aufnahme  gestattet,  sondern  haben  vom  Sanskrit« 
Stamme  fS[  tva  Qberall  den  ersten  der  Tetbundenen  Consonanten  in  Vonog 
TOT  dem  xweilen  geschiBtzt,"  entweder  unvertadert  oder  in  Gesteh' eines  k. 
Die  Bewahrung  der  iieiden  Consonanten  (/c),  ohne  Einschiebung  eines  Hülfs- 
TOCals,  wäre  unmöglich  gewesen.  Das  Tongische  macht  also  hinsichtlich 
der  Form  mo  gleichsam  den  Lbergang  zu  den  westlichen  Gliedern  des  ma- 
lajischen  Sprachgebiets,  wo  m  als  Radical-Consonant  der  2ten  Person  swar 
ebenfalls  nioht  in  aUen-Diatskten,  aber.  doch,  ün  eigentliehen  Uabyischcoy 
ifie  im  Javan*  und  Tagalischen  TOiionunt.'  Im  TagaUachen  heiftt  co-hm». 
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wie  ee^,  ihr,  und  stimmt  hinsichtlich  seines  Artikels  zu  dem  oben  erwähn- 
ten Ca-mi  wir  und  zum  loni;i:<c'hen  gi-mö-ua  ihr  beide,  gi-vio-tölu  ihr 
viele.  Das  eiofache  mo  sieht  im  Tagal.  im  Sinne  des  Gcnit.  sing.,  und 
wird  dem  regierenden  Worte  nachgesetzt,  z.B.  damU  mo  dein  Kleid  (ve- 
•tM  t»i))  49  im  Mal.  mul  Jwwa«  ifw«  KA^m»  («ndt-M^iilf)  heilk  im  Md. 
lUMdi  Mtr*<ten  «oiroU  ihr  als  da.  Auch  im  Jair.  bettiaht  nach  Crawfurd 
bei  der  2ten  Perwn  dne  Form  ka-mu. 

Die  Formen,  welche  vom  Sanskrit-Stamme  tva  den  ersten  Con« 
»ouauteii  bewahrt  haben,  zerlallen  in  zwei  Klassen,  je  nachdem  sie  entwe- 
der den  T-Laut  unverändert  gelassen  oder  durch  k  ersetzt  haben.  Zu  er-> 
ateker  gdiört  du  kaTi'ache  to  du,  in  .welchem  echoo  W.  Humboldt  eine 
aus  uralter  Zeit  atammende  Ubereinrtimmnng  mit  dem  Sandoft  ericannt  hat 
(II.  S.40);  Xemfer  die  die  ^te  Person  einschliefsende  Form  der  Mehrheit  der 
Isten  Person,  in  welcher  aber  formell  die  'ite  Person  allein  vertreten,  und 
die  Iste  zu  suppliren  ist,  aber  wahrscheinlich  ursprünglich  ebenfalls  vorhan- 
den war  und  erst  zu  einer  Zeit,  wo  die  wahre  Bedeutung  der  Gesammtfonn 
vom  Sprachgeiste  nicht  mehr  erkannt  wurde,  nnrfickgetreten  iat,  uoge&iv 
wie  im  BengpUichen  ikänno  51(1  und  5  zehne)  die  Zahl  sehn,  die  im  äkr* 
^(ftll Villip i^opa ncä da t  durch  sa  (von  das'a)  vertreten  ist. 

Du  und  ich  hcifst  im  Neuseel.  id-ua  (wörtlich  du  zwei),  im  Tahit. 
ta-ua,  im  Tong.,  welches,  wie  bei  der  Isten  Person,  au  für  a  setzt  und 
das  PrSfiz  gi  Torscfaiebt  (s.  S.251):  gi-tdu-ua.  Wenn  Ton  mehr  als  zweien 
die  Bede  ist,  heilst  wir  mit  Binschlnl«  der  angeredeten  Person  oder  Perso* 
nen  in  den  genannten  Sprachen:  Id-iu  (wörtlich  du  drei),  ta-tu,  gt-taurtHu^ 
Tau  für  sich  allein  heifst  im  Tongischen  als  Ausdruck  der  unbestimmten 
Vielheit  sowohl  du  und  ich  als  du  oder  ihr  und  ich  oder  wir. 

Die  westlichen  Dialekte  enthalten  sich  der  Anknüpfung  von  Zahlwör- 
tern aar  UntersdidABng  .des  Duals  und  Plurals,  und  so  heifiMn  im  1  agal. 
ca4a  und  qttt4a  du  und  ich.  Ohne  Artikel  wird  ta  mit  geidtiver  Bedeu- 
tung im  Sinne  von  tui.  et  mei  dem  regierenden  Worte  nachgesetnt;  s.B. 
an  damU  ta  ,,el  vcstido  tuyo  jmio".  Die  gleidüicdeutende  Form  canäa, 
welche  vorangestellt  wird  und  als  Genitiv  von  qui-ta  (=  ki-ta)  gilt,  ist,  vrie 
mir  scheint,  so  aufzufassen,  dafs  ca  der  Artikel  ist,  wie  in  ca/a,  ni  aber 
^e  FM^posäiott,  wddie  von  bedeutet  und  das  genitive  TeririSti^  der 
genoamen  ausdruckt  (s.  de  loa  Santos  Q.  de),  s.  B.  rnno  nf  Feäro  «,padr.« 
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de  rpdro".  Es  hangt  damit,  wie  ich  nicht  zweifle,  das  n  tod  nrya  eju« 
(Nom.  si)-a  er),  rüno  cujus?  (Nom.  4ino),  ninyo  vestri  (Nona,  injo)  lU- 
sammen;  ferner  das  n  von  mzn,  welche*  als  GenitiTBeichen  vor  Appellativea 
gebnraclit,  und,  wi«  idi  gtoube,  in  li-aA  su  leriegen  iat;  denn  da  «I  der 
bedeutet,  so  ist  nichts  wahrscheinlicher,  als  dafs  nah,  des,  im  Princip  mit 
dem  engl,  of  the,  hinsichtlich  der  Verwachsung  der  Präposition  mit  dem 
Artikel  aber  besser  mit  dem  ital.  del^  oder  dem  franaösischen  du  fibereitt- 
stimmt.  (S7) 

Identisch  mit  der  tagal.  Prfiposition  nt  Ton  ist  höchst  wahrscheinlich 
die  gleidibedeuteiMle  poljnesiaehe  PH^HMition  im,  im>,  weldie  dbenftUs  lur 
Beieicfainung  des  Genitivs  gebraucht  wird.  So  gibt  Kendall  von  dem  neu» 
•eel.  te  r&na  tira  ,,the  gentleman"  den  Gen.  no  (oder  mz)  terahatira 
,,of  the  gentleman",  und  im  Plural  no  (oder  im)  fra  rwia  Ura  „of  the 
gentlemen". 

Die  Form  iayoy  welche  im  Tagal.  ebenfalls  wir,  mit  Einschluls  der 
angeredeten  Person  oder  Personen  bedeutet,  stimmt  hinstchtlidi  ihrer  En- 
dung yo  SU  oe^  und  tayo  ihr  (woron  ^Mer),  und  Tielleidtt  nun  madt 

ton  sahaie,  ahaie  wir. 

Dem  tagalischen  ca-ta^  qui-ta  steht  ina  eigentlichen  Malayischen  lu-ta 
gegenüber,  welches  wir,  uns  (Acc.)  init  Einscblufs  der  angeredeten  Person 
oder  Personen  bedeutet,  wobei  aber  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Sylbe 
10  du  so  sehr  In  Vergessenheit  g«rathen  ist,  dals  es  andi  als  Flnrdia  majesta- 
tis  f&r  ich  und  mich  gebraucht  vrird.  Im  Kavi  hei&t  dag^en  XiMado, 
wovon  sich  ki-ta  blos  wegen  der  dem  Mal.  eigenthümlichen  Neipmgn  einem 
langen  Vocal  in  der  ersten  S)'lbe  unterscheidet  (s.  S.  179). 

Das  Hawaiische,  welches  statt  des  von  ihm  gemiedenen  /  immer  k 
seigt,  wttA  tm  diesrnn  Grunde  '4tm  olien  ersrthnten  tahitischen  und  anderen 
Südseeformen,  wi«  ta-ua  du  und  Ich  (du  swoi),  Ut-iou  ihr  (du  drei) 
die  Formen  ka-ua,  ka-kou  entgegen.  Diese  Formen  mögen  uns  als  Uber^ 
gang  dienen  zu  denjenigen  der  zweiten  Person,  die  auch  in  solchen  Dia- 
Iclcten.  die  nicht  an  dem  /  Mangel  leiden,  dennoch  das  /  des  Sanskrit  -  Stam- 
mes Pol  i^'o  mit  k  vertauscht  haben.  Im  Malaiischen  ist  ah-kau  die  gewöhn- 
liche Beffliehnung  von  du  und  dich  oder  ihr  nnd  uns.  Die  Hauptsache 
aller  ist  in  dieser  Form  die  Sjrlbe  An»,  das  vmangdtendcLml  aber  gjhube  idi 
mit  um^o  grOlsenm  Rechte  ab  Artikel  betnditen  su  können,  als  in  dem  ao 
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nabe  yerwandten  TagaliadiCD  «Dl  mridich  die  few^mliche  Fonn  dei  be» 
«timmten  Artikels  ist. 

Im  Kavi  es  für  den  Begriff  du  eine  Form  hanta,  deren  A,  wie 
io  vielen  aadtm  FofBOn  lie»  KaTi  und  Javan.,  wahncheiolick  keine  phone- 
tiidie  Geltung  hat,  und  die  «idi  «lao  im  Wcaendidien  Tom  mal.  «iftau  nnr 
dadurch  unterscheidet,  dafs  der  ahe  T-Laut  nicht  der  INeiguag  zur  Guttu- 
ralinruDg  gefolgt  i^t.  Beachtung  verdient  aber  die  völlige  Identität  dieses 
han/a,  wenn  man  anta  spricht,  mit  dem  arab.  anla  du  (PI.  anium),  wo  of- 
fenbar ebenfalb  die  Sjlbe  ta  die  Hauptsache,  an  aber  ein  artikelartiger  Vor- 
acblag  ist,  der  in  der  Penond^Endnng  der  Veiba,  x.B.  von  katal-ta  du 
tddtetest»  wegfiAlt.  Die  Begegnung  xwiadien  dem  kavi'adien  uhd  arab. 
Uttta  ist  insoweit  zu&llig,  als  die  malaiischen  Sprachen  keine  unmittelbare 
Verwantltschaft  mit  den  semitischen  darbieten,  insoweit  aber  nicht  zufMb'g 
und  wichtig  hervorgehoben  zu  werden,  als  die  semitischen  Idiome  gerade 
bei  den  Pronominen  in  einem  gleichsam  vorsemitischen  Zustande  sich  befin- 
den, in  dieaen  daa  Geaets  der  drei  radicalen  Conaonantea  nicht  Miericenaeii, 
und  darin  nSher  ala  in  irgend  einem  anderen  Tiieile  Ihrea  Organiamua  den 
indisch  -  europäischen  Sprachen  entgegen  kommen. 

Die  tagalische  Form  icao  du  scheint  mir  einen  Nasal  verloren  zu  ha- 
ben, und  für  in-cao  zu  stehen,  das  /  aber  eine  Schwächung  des  mal.  a  von 
cuikau  zu  sein.  Dagegen  hat  sich  in  injfo,  welches  jedoch  nur  in  den  obli- 
quen Catua  dea  Flnrala  vurkommt  und  ndt  dem  gttoitiviBn  n  nbrjro  bildet^  der 
Naaal  in  Voraug  vor  dem  Guttural  behaiq|>tet.  Idi  balte  bigro  l&r  eine  Ver- 
stümmcluug  von  in-cayo,  so  dafs  gonde  die  ifeaentUcbate,  die  2te  Penon 
bezeichnende  Sylbe  herausgefallen  wäre.  Incayo  kommt  zwar  nicht  vor, 
aber  die  artikellose  Form  cayo  hcifst  ihr.  (^s)  Der  Singular  zeigt  iyo  in 
den  obliquen  Casus,  z.B.  sa  iyo  für  dj.ch,  und  wcuu  man  dieses  i^o  mit 
dem  eben  enffhnten  iirjro  dea  Flnrala  Tergleidity  ao  kann  man  inTeraucbqng 
fiülen,  in  dem  n,  irekhea  tayo  von  iyo  «mteraobeldet,  den  Anädrook  dea 
Plurals  zu  suchen.  Ich  halte  aber  diese  Unterscheidung  für  zufällig,  oder, 
wenn  es  nicht  ganz  und  gar  Ziifnll  ist,  dafs  iy'O  nur  im  Singular,  iriyo  nur 
im  Plural  gebraucht  wird,  so  mag  ein  dunkeles  Gefühl  dahin  geleitet  haben, 
die  beiden,  eigentlich  gleichbedeutenden  Formen  so  zu  vertheilen,  dafs  die 
Tollatändigere,  zur  sjrmboliadiea  Andeoim^  der  Mdkriieit  dem  Plond  g^aa- 
aen' wurde. 

PAifoft- AWor.  JQL 1840.  K  k 
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Daa  Madagassische  scheint  sich  in  der  Bezeichnung  der  zweiten  Per« 
8on  von  seinen  Schwester- Idiomen  ganz  abzuwenden,  wenn  man  nicht,  wie 
ich  zu  thun  geneigt  bin,  die  Ton  Chapelier  gegebenen  Formen  ajio,  hatio 
w  anfiUit,  didii  an  den  bmI.  Artikel  aik  von  aMtau  du  entspreche,  (59)  der 
Guttural  aber  Terioren  gegangen  sei,  nie  im  tvf/iL  iwyo,  fyo.  Durch  den 
Wegfall  des  Gutturals  aber  hat  das  n,  welches  seinem  Ursprünge  nach  der 
Bezeichnung  der  -2tcn  Person  fremd  ist,  die  Hanplftmlttion  in  dem  Ausdnicke 
derselben  übernommen,  wie  dies  besonders  aus  den  Formen  no  und  nao  er- 
bellt, die  mit  genitiver  Bedeutung  dem  regierenden  Worte  nachgesetzt,  und 
^nm  Gbapelier  ab  PoNenive  gegeben  werden;  z.B.  Ua  eo  masut»  aü 
aäät  IM»  aU  ich  will  gehorchen  allen  deinen  Befehlen,  wOrdich: 
Wollen  meiner  gehorchen  in  Befehl  deiner  all  (Chap.  S.lOl). 
Ahi  no  heifst  dir;  z.  B.  tta  CO  nuatompo  aM  no  ich  will  (Wollen  mei- 
ner) dienen  dir  (I.e.). 

Den  Plural  anareo  ihr  (auch  Aauw)  glaube  ich  in  tm-a-reo  zerlegen, 
und  wflididk  durdi  du  (und)  «ie  nach  dem  Pkinc^  der  «anakritifchen  eo> 
pulallTen  CooipoBiten  eiUlren  >u  dürfen,  wobei  idi  daran  erinnern  will, 
dal«  ich  anderwCrta  dai  «kr.  asma  (Thema  des  Plurals  der  1.  P.)  alt 
Verstümmelung  Ton  ma-sma  aufgefafst,  und  so  gedeutet  habe,  dais  es  eigent- 
lich ich  (und)  er,  und  durch  die  Plural -Endungen  von  sma:  ich  und  sie 
bedeute  (Vergl.  Gr.  §.333).  Dafs  aber  im  Mad.  anareo  ihr  wörtlich  du 
aie  bedeute,  liegt  fast  noch  klarer  am  Tage,  denn  reo  i«t  nicht  etwa  eine 
Plural-Endung,  sondern  bedeutet  widdich  für  aidi  allein  aie,  gegenüber 
dem  singularen  ri  er,  woron  apller.  Ana  aber,  wddiet  idi  nadi  obigen 
Bemerkungen  als  Verstömmdung  von  anka  auflasse,  steht  hinsichtlich  sei- 
nes zweiten  Vocals  auf  einer  älteren  Stufe  als  das  einfache  ano  du,  dessen 
o  ich  als  Entartung  von  a  ansehen  muls,  da  sich  ka  auf  das  skr.  iva 
Stützt. 

Wollte  man  die  a^ekfirite  Form  no  fSr  aldi  dlehi  ndl  den  fihrigen 
aulayiadi-poljmeaiachen  Dldekten  TOigleidken,  ao  würde  man  leicht  In  Ver- 
auchong  gerathen,  dieses  no  mit  dem  firfiher  beaprocbenen  mo  zu  identifici- 
ren,  welches  ebenfalls  mit  genitiver  Bedeutung  dem  regierenden  Worte  nach- 
gesetzt wird.  Da  aber  no  einleuchtend  eine  Abkürzung  von  ano,  so  ist  ge- 
wifs  nichts  natürlicher,  als  letzteres  mit  dem  mal.  ankau  durch  Ausfall  dea 
Guttonda  su  TermitteLi,  ungefithr  wie  bd  der  taten  Peraon  neben  mAo  ich 
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eine  Form  zao  besteht.  Auch  Buschmann  stellt  (bei  W.  v.  H.  111.794) 
die  mad.  Formen  ano  etc.  unter  diejenigen,  welche  in  den  Schwester- Idio> 
men  einen  Guttural  haben,  ohne  jedoch  an  den  Ausfall  eines  Gutturals  zu 
denken,  sondern  daran,  dafs  das  n  aus  A-  hervorgegangen  sein  könnte,  was 
er  jedoch  mit  Recht  eine  unbegreifliche  Veränderung  nennt  (I.e.  S.  796). 

Das  oben  erwähnte  tagal.  icao  du  verkürzt  sich,  wenn  es  nachgesetzt 
wird,  zu  CO,  z.  B.  cumain-ca  ifs  du  (s.  Dom.  de  los  Santos  u.  tu),  mag- 
salajrsajr-ca  erkläre  du,  sino-ca  wer  du?  Auch  das  mal.  at'Jeau  legt, 
wenn  es  nachgesetzt  wird,  den  Artikel  an  ab.  Wenn  wir  aber  oben  auf  die 
auffallende  Ubereinstimmung  des  kavi'schen  hania  (gesprochen  antal)  du 
mit  dem  arab.  anta  aufmerksam  gemacht  haben  (S.  257),  so  möge  auch  hier 
wieder  der  semitischen  Sprachen  gedacht  werden,  um  zu  bemerken,  dafs  sie 
alle,  wo  das  Pronom.  2tcr  Person  als  Sufilx  mit  genitiver  oder  accusativer 
Bedeutung  gebraucht  wird,  statt  des  ursprünglichen  T- Lauts  einen  Guttural 
setzen,  imd  es  ist  dann  das  arab.  ka  z.B.  in  kiidbuka  das  Buch  deiner,  mit 
dem  eben  erwähnten  tagal.  ca  vollkommen  identisch.  Es  gründet  sich  aber 
diese  Begegnung  auf  uicht^  anders,  als  auf  die  Verwandtschaft  zwischen  / 
und  k  und  den  schon  erwähnten  Zusammenhang,  in  dem  auch  die  semit. 
Sprachen  mit  dem  Sanskrit- Stamme  stehen,  der  am  meisten  bei  den  Pronom. 
hervorleuchtet,  doch  aber  auch  hier  bei  weitem  nicht  so  innig  ist,  als  der 
zwischen  dem  Sanskrit  und  den  malajisch-pol^nesischen  Idiomen.  Aus  der 
Vergleichung  der  malavischen  Sprachen  mit  den  semitischen  erhellt  aber 
doch  so  viel,  dafs  man  auch  bei  letzteren  für  die  2te  Person  nicht  zwei  ur- 
sprünglich geschiedene  Stämme  annehmen,  sondern  die  Formen  mit  k  oder 
ch  durch  Entartung  aus  denen  mit  /  erklären  raufs.  Im  Äthiopischen  ist  die 
Gutturalisirung  des  /  noch  weiter  gedrungen  als  in  den  übrigen  Dialekten 
semitischer  Zunge,  indem  hier  auch  in  den  Endungen  des  Prät.  nicht  nur  in 
der  2ten  P.  der  drei  Zahlen,  sondern  auch  bei  der  Isten  P.  sg.  ein  k  dem  t 
der  übrigen  Dialekte  gegenübersteht.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  gerade  bei 
der  zweiten  Person  der  Wechsel  zwischen  /  und  k  so  weit  verbreitet  ist,  und 
an  dieser  Stelle  in  Sprachen  sich  findet,  die  sonst  in  keiner  specicllen  oder 
späteren  Allianz  mit  einander  stehen;  ich  mufs  daher  noch  erwähnen,  dalii 
auch  im  Armenischen  bei  der  2ten  Person  /  und  ein  Guttural  sich  einander 
ablösen,  und  zwar  so,  dafs  im  Singular  dem  ursprünglichen  Laute  nur  der 
edebt«  Casus,  nämlich  der  Nominativ,  treu  geblieben  ist,  die  obliquen  Ca- 
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•US  aber  denselben  durch  J^h  ersetzen,  daher  tu  du,  kho  deiner,  k?uez  dir 
e|C.  Im  Plural  aber  geht  das  /  von  lukh  ihr  {Ut  ist  riuralzoichen)  in  den 
obliquen  Casus  in  ts  über.  Das  Griechische  beweist  durch  einige  Ausdrücke 
die  Verwandtschaft,  des  /  mit  k  in  unogekehrter  Weise,  nämlich  durch  die  Er- 
setzung eines  ursprünglidiai  Gutturals  dwch  awpcntlidi  in  tirw^,  virtt 
för  nirva^  v^yjei;  was  die  Terwtndten  Sprachen  erwarten  lassen,  und  in 
dem  Interrog.  ris  für  ms,  skr.  fifi^A;!«  (im  Veda-Dialekt,  t.  Yergl.  Gramm. 
§.390),  lat.  quis.  Hieran  grenzt  der  gelegcnlUche  tjborgane  dos  k  in  c 
(=tsch)  im  Sanskrit  und  Slawischen,  wo  -^^y^itJ^c  a  t  i' d  r  a  s  {l  schat^-äras 
aus  kaitfäras)  und  hceu^ie  cetyrie  dem  griech.  TeVxa^cs  sich  annähern. 
Min  bcr&duichtige  vuSi  däi  Ausspracb«  des  ital.  c  vor«  und  I. 

Betrachten  wir  nun  in  den  Sfidsee  •  Sprachen  diejenigen  Formen  der 
zweiten  Person,  welche  den  alten  2-Laut  durch  k  ersetzt  haben.  Du  heilst 
im  Neuscel.  koc,  dem  vielleicht  ein  w  zwischen  seinen  l)eiden  Vocalen  ab- 
handen gekommen  ist,  durch  dessen  Wiederherstellung  Aowe  dem  Javani- 
scheu  kovi  sehr  nahe  käme,  welches  aus  kve  durch  Einschiebuog  eines  Hülfs- 
TOcals,  wie  tdu  drei  ans  üu  (s.  S.  180),  entsprungen  sein  mag,  und  so  dem 
Sanskrit  -  Stamme  ^  tva  am  nlchsten  gebracht  wird.  Das  Tahitiscfae  und 
Haw.  habot  den  Guttural  von  koe  abgelegt,  daher  oe.  Im  Dual  zeigt  das 
Nenseel.  ko  und  im  Plural  koü  als  Thema:  ko-düa  Ttpm,  koü-tu  Das 
u  von  koü  könnte  die  Vocalisirung  des  v  des  eben  erwähnten  javan.  kw6 
sein,  oder  auch  der  Endvocal  des  Stammes  Iva,  der  in  koc  als  e  er- 
schiene.  Das  Tahit.  und  Haw.  haben  in  den  beiden  Mehrzahlen  das  Ac  Ter- . 
loren,  daher  o-vuOf  c»4m\  o-lua,  eu-kou.  Im  Tongischen  steht  mo  ab 
Thema  des  Diuds  und  Plurals  (s.  S.251),  und  ^ar  hcifst  du,  dessen  r  je- 
doch keine  phonetische  Geltung  hat,  und  wofür  man  der  Aussprache  nach 
besser  p-e  schreiben  würde,  um  nicht  einen  Buchstaben  zu  setzen,  dessen 
Laut  überhaupt  dem  Tongischen  fremd  ist.  (6o)  Das  g  von  ge  aber  ist,  wo 
M  du  bedeutet,  wie  ieh  nidit  xweifle,  nur  euie  Brweidnuig  der  Tenuii  dm 
neused*  koe,  wie  die  PH^.  gt  dem  uenaeeL  kl  entspiidit. 

Aulser  ger  (ge)  gibt  es  aber  auch  im  Tongischen  eine  dem  neuseel* 
kofi  genauer  entsprechende  Form,  nämlich  koi,  welches  des  Nachdrucks  we- 
gen liintcr  \  crlial -Ausdrücken  gebraucht  wird,  denen  schon  die  Bezeich- 
nung der  2ten  Pers.  durch  ger  Torangeht,  z.B.  te ger  ala  koi  du  wirst  ge- 
hen du}  (6i)  Hemer  bei  Antworten  auf  Fragen,  s.B.  auf  die  Frage:  wer 
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that  es^  wird  die  Antwort  du  durch  ko  koi  (der  du,  s,  S.252)  ausgedräckt, 
oder  auch  durch  akoiy  dessen  Präfix  a,  welches  in  derselben  Weise  auch 
mit  «I  er  verbunden  wird,  mit  dem  mal.  an  Ton  ahkau  du  zusammenhan- 
gea  mag,  so  daCi  et  ab  cm  Artikel  ta  betrachtam  wir«,  wie  et  denn  mdi 
iriridich  die  Stelle  det  fto  von  Xk>  hoi  Teirtritt.  Man  berikikiielitig^,  dala 
Consooaatea  am  Wort-Ende,  wie  Coasonaaten -Verbindungen  in  dar  Mitte, 
in  den  Südseesprarhen  nicht  geduldet  werden  (t.  S.244),  alto  vim  an  nur 
das  a  übrig  bleiben  konnte. 

Bei  Possessiven  wird  der  Begriff  der  2ten  Person  sing,  im  Neuseel. 
Haw.  und  gelegeatUeh  «ndk  Im  TaUl.  dnrdi  u  aoifadrfidtty  weldiet  mit 
dentdben  FaitOceiln  verbanden  wird,  die  wir  oben  (S.  249)  bei  der  Uten 
Pen.  getehen  haben.  Dadurch  txitt  im  Tabit.  und  Haw.  eine  völlige  Ver- 
mengUQg  des  Mein  imd  Dein  hervor,  und  in  der  tahit.  Grammatik  wird 
wirklich  S.  16  bemerkt,  dafs  zuweilen  das  Possessivxim  der  Isten  Pers.  statt 
de«  der  2teu  gebraucht,  und  dein  wie  mein  durch  ia-u  (^a'u),  to-u,  ria-u, 
WH»  auagedr&dct  werde.  Im  Neoted.  aber  iit  ta-u  etc.  dein  ton  Ithfa*  ^ 
mein  wobl  untertehieden,  mid  et  iat  kein  Grund,  anwmehmen,  daft  dm  u 
Ton  ta-u  dein  eine  Verstümmelung  von  ku  der  ersten  Person  sei. 
aber  erklärt  sich  bei  der  '•2ten  Person  das  u  in  den  drei  Dialekten,  da  es  we- 
der im  Neuseel.  mit  koe  du,  noch  im  Tahit.  und  Haw.  mit  dem  aus  koe  enl- 
•tandeueu  oe  zusammenhangt?  Wenn  man,  wie  oben  angedeutet  worden, 
amnimml)  dab  dat  nented.  hoe  ursprünglich  ftodw  gielaiitet  und  to  dem  jann. 
1to9i  niher  gettanden  bebe,  to  bük  sich  dat  u  der  Pottettift  alt  die  Vooali- 
tirung  des  HalbvociJa  an&iaen,  und  wir  bekämen  zwischen  diesem  u  mid 
dem  Sanskrit -Stamme  7^  Iva  ein  ziemlich  ähnliches  Verhältnifs  wie  zwi- 
schen der  tongischcn  und  sanskritischen  Benennung  der  Zahl  zwei:  äa,  ^ 
dva.  Im  Sanskrit  selber  verstümmelt  sich  der  Stamip  der  2ten  Person 
t9a  im  Dat.  sn  tu,  daber  ^^^^\^^u-Byam^ 

Yom  tongittilien  ho  dein,  irie  Tonr-dem  tabltitchen  to  Hmr. 
il(0)  itt  bereits  geredet  worden  (S.  249  unt.).  Wer  jedoch  gegen  die  dort 
gegebene  Erklärung  diese  Formen  als  einfach  gelten  lassen  wollte,  dürfte  ho 
mit  dem  skr.  ^  9»a  sein  (auch  dein  und  mein)  und  to  mit  tava  tui 
vergleichen. 
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Dritte  Penon. 

Dem  Sanskrit  fehlt  as,  wie  mehreren  »einer  enropfiadieii  Schwerter- 
Idionke,  «o  einem  Phrnomen,  welches  ohne  zugleich  Demonftrathnm  sn  icin, 

blos  den  BegrifT  er,  sie,  es  ausdrückte.  Verschiedene  DetnonstratiTsUmme 
drücken  in  den  verschiedenen  Gliedern  dieses  Stammes  zugleich  Er  aus,  oder 
haben  sich  diese  letztere  Bedeutimg  allein  vorbehalten,  während  sie  urspriing« 
lieh  auch  dieser  oder- jener  bedeuteten,  wie  unser  deutsches  er  (ahd.  ir, 
goth.  ia)  an  deo  Ax,  Demonatnthattmm  j  i  steh  tmchltefit.  Darin  aber 
«timmen  alle  iaJiidi-«irop>Mdien  Sprachen  natcmander  überdn,  dal«  di« 
Sjlbe,  welche  bei  Verben  die  dritte  Person  beieichnet,  onitdem  Sauslrit- 
Stamme  ff  ta  zusammenhangt,  welcher  er,  dieser  und  jener  bedeutet,  und 
dessen  a  sich  in  den  Personal -Endungen  zu  /  geschwächt  hat,  oder,  in  den 
secundarcn  Endungen,  ganz  weggei'allcn  ist,  und  dessen  i  im  Nominativ  sing, 
der  beiden  peraOnlidien  Geadüediter  durcb  «  eraeiat  wird«  Da  an  dieaee 
Ftonomen  der  griech.  und  german.  Ailikd  aioh  anrdht,  ao  wird  ea  niofat 
befremden,  wenn  ich  auch  den  neusecl.  und  tahitischea  Artikel  te  damit  in 
Verbindung  bringe,  der  hinsichtlich  seines  Vocals  dem  engl,  the,  niederländ. 
de  und  unserem  der  begegnet.  Das  Hawaiische  zeigt  in  Folge  der  regelmä- 
ilrigen  Vertretung  des  /  durch  ke  als  Artikel;  das  tongische  he  aber  stützt 
aidi  tof  den  Stamm,  der  im  Skr.,  Zend,  Griedi.,  Goth.  nnd  Angelafehrf- 
adien  auf  den  Nom.  der  peraOnliehen  Geidiieehter  lieaohrCnkt  iat,  und  dordi 
seinen  Vocal  dem  angelsächsischen  durch  seinen  Cons.  dem  send.  h6f 
hd  und  griech.  e,  yi  am  nächsten  kommt.  Es  fehlt  aber  auch  dem  Tongi- 
schen  nicht  ganz  an  <lem  Stamme  te  (s.  5.250).  Ohne  Rückblick  auf  die 
indische  Muttersprache  wäre  jedoch  das  Verhaltoüs  dieses  te  zu  he  schwer 
sn  bereifen. 

Im  Kari  kommt  eine  Form  des  Artikda  tot,  wekbe  den  akr.  9  #a 
nlher  steht  als  das  tong.  he,  und-aidtTon  jenem  Mos  dnvcb  den  Zusatz  dea 
In  diesem  Sprachgebiete  so  beliebten  gutturalen  Nasab  unterscheidet.  Diese 
Form,  san,  ist  im  Kavi  zugleich  Relativ.  Als  Artikel  hat  sie  W.  v.Humboldt 
nur  vor  Eigennamen  gefunden,  die  mit  Achtung  ausgesprochen  werden,  und 
bei  Appellativen  nur  vor  Verwandtschaftswörtem  und  Benennungen  von 
Wtirden  (11.65);  s.'B.  9aA  arkanOa  derSobn  dea  Sonnengottea,  saA 
pdnäupattä  die  Gemahlin  dea  PAndn«  Im  Tagriiidien  iat  «f  der  Artikel 
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der  Eigennamen  im  Nominativ  (Totanea  nr.  13),  z.B.  si  Pedro,  steht  aber 
auch  vor  Verwancitschafts-  und  Herrschaft -Namen,  wenn  der  INicdrigcre 
Tom  Höheren  spricht.  Im  Bisajischen  findet  sich  ai  vor  Pronomincn  bei 
AnUrortm  auf  Fragen,  s.  B«  wer  kam?  ich:  «f  aJa»  (der  ich,  tia.  ^  j^q^ 
tö  'Aam).  Dieac«  weldiea  ich  an»  .dem  skr.  igf  ««  durch  Schwichniig 
des  a  zu  i  erklären  möchte,  wenn  es  nicht  aus  CZT  'J'**  durch  Abwerfung  des 
a  und  Vocalisirung  des  ^  entstanden  ist,  scheint  mir  auch  ein  Bestandtheil 
des  tagal.  srya  er  (sie,  es)  und  des  Interrogativs  stno  wer?  zu  sein,  wobei 
daran  zu  erinnern  ist,  daüs  auch  in  den  Südseesprachen  die  Eigennamen  und 
Pronomina  einen  yrnrinsrhaftlidMn  Aitikd»  ko,  haben  (S.353).  Wie  sehr 
JKeses  M  glldldi  dem  entapreeiienden  akr.  ^  *a  oder  ^  »jra  bot  für  den  No- 
min.  bestimmt  ist,  sieht  man  daraus,  dafs  sfya  und  sino  im  Genit.  niya, 
nino  (ni  von,  s.  S.256)  oder  caniya,  canino  {ca-rü-ya,  ca-ni-no)  bilden,  und 
$i  auch  in  Iceinem  der  übrigen  obliquen  Casus  wiederliehrt.  Auch  wird  sino 
nicht  Ton  leblosen  Dingen  gebraucht,  sondern  was?  durch  ano  ausgedrückt 
(dessen  a  vidleidit  nüt  dem  gewdhnlichen  Artikel  «1  msammenhangt),  wie 
Im  Sanskrit  der  8ob|ectiTe  Stamm  #«  Tom  NonainatiT  des  Nentroms,  wel> 
dier  f^tat  lautet,  ausgeschlossen  ist. 

Aus  dem  im  erhaltenen  Zustande  der  Sanskrit -Sprache  auf  den  Nora, 
sg.  beschränkten  Pronominalstamm  «a,  fem.  sä,  hat  sich,  wie  mir  scheint, 
durch  Vereinigung  mit  dem  RelatiTstamme  ya^  die  Form  ^  tyOf  fem. 
CHr^^i  gdiÖdet,  mit  Teiinst  des  a  TOB  «a.  Das  «  dieser  Formen  aber  ist 
eben&lk  Tom  Neatnun  und  den  obliquen  Casus  der  persönlichen  Geschleebp 
ter  ausgeschlossen,  die  tya  dsiB  tfaifTffj*W7  ta  gegenüberstellen.  Ich  habe 
anderwärts  auf  das  weibliche  77J\  $yA  unser  sfe,  althocbd.  siu  ea,  sia  ezm 
zurückgelühit,  und  auf  das  männliche  »ya  unser  plurales  männlich -neutra- 
les «te,  während  das  weibliche  tie  zu  ^  tyä  gehört  (althocbd.  ^  ii  masc., 
M  eae  ftm.,  «te  ea  neut.,  s.  Yergl.  (Sramm.  $.354).  Dnrdi  diese  Foimen 
sind  wir  nun  Termittelst  unserer  Spiaehschwester  Sanskrit  mit  den  Bewoli- 
nem  der  Philippinen  verwandt,  denn  wenn  auch  das  tagal.  tiya  er  (sie), 
nach  dem,  was  oben  bemerkt  worden,  nicht  unmittelbar  aus  dem  skr.  ^ 
«ya,  mit  Einschiebung  eines  iiülfsvocals,  hervorgegangen  ist:  so  hat  doch 
das  Tagalische  die  Operation  des  Sansk.  noch  einmal  auf  seine  eigene  Weise 
wlederiiolt,  und  dem  als  Fron,  der  3ten  Pers.,  H  ab  Artikd TOrangestell^ 
•0  jedoek,  dab  ttya  wlistindiger.ist  als  das  skr.  9yo  lur  99'xa, 
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Das  malayische  iya  er  mag  aus  siya  durch  \  erlust  des  Zischlauts  ent- 
standea  sein.  Oboe  die  AnDahme  eines  solchen  Verlusts  würde  man  es  mit 
dem  skr.  ^;n;^ayam  dl«t6r,  fiem.  ■j^^s\Jjram  diese,  Tergleidien  kfinnen; 
dien  so  das  tagal.  itfon  dieser.  Neben  fya  er  beatebl  inoi  Mal.  «ncli  eine 
Form  At)«,  die  aus  dem  skr.  fpsf  anya  (Nom.  anyas)  der  andere  ent- 
standen sein  könnte,  und  woraus  sich  iya  so  erklären  liefse,  dafs  man  den 
Ausfall  eines  n  annähme.  Wie  dem  auch  sei,  so  scheint  es  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dafs  mit  dem  mal.  iya  das  polynesische  ia  zusammenbange,  so 
dafs  es  das  anfangende  /  verloren  und  das  y  (—  /)  zu  t  TOcaiisirt]u]M.  Olmt 
die  Annahme  eines  Terlustes  am  Anfange  lielse  sidi  dieses  Ia  wnmittellw 
vom  skr.  Relativstanune  t(ya  herleiten,  der  aodi  im  Litthauischen  die  Ver- 
tretung des  Begriffes  er  übernommen  bat  (Nom.  /f-«,  Dat.  /o-nt«  Loc.  f€Hn£j, 
Auch  bei  dieser  AuHassung  bliebe  ia  mit  dem  tagaL  t^fUf  Weldtes  Wir  in 
ü-ya  =  ^  «a  -t-  nya  zerlegt  baben,  verwandt. 

Im  Dual  und  Plural  wird  das  pol^esische  is  durdi  eine  andere  Form 
ersetst,  und  xwar  im  Neuseel.  und  Tahil.  durdi  ra  (Nenseel.  nt-ua,  nMu» 
TahiU  rcMMi,  ro-fou  a.  S.351),  im  Haw.  durch  la:  la-ua,  lo-ftou}  im  Tra- 
gischen durch  nau:  f^niu-ua,  gi-nau-l6lu,  dessen  Consonanten -YerbältnÜs 
zu  ra  und  la  an  das  von  nima  Hand  zu  rima  und  fima  der  Schwester -Dia- 
lekte erinnert,  und  es  liifst  sich  daher  mit  (irund  vcrmuthen,  dafs  auch  das 
n  von  nau  früher  ein  /  war,  denn  /*  fehlt  dem  iougiscbeu  ganz  und  gar. 
hAk  gebe  noch  weiter,  indem  leb  glaube,  dai»  auch  das  TerbIhnÜs  ron  ra 
und  la  mm  Smgulantamme  la,  dessen  I  för  ^  (/)  stdit,  auf  die  LdditigMt 
derVertauscbung  der  Liquidae  oder  Halbvocale  sieb  gründet.  Von  der  Ver- 
wechslung des  r  (/)  mit  /  oder  r  sind  schon  mehrere  Beispiele  vorgekom- 
men, wir  erinnern  nur  an  das  Verhaltnifs  des  prakrit.  ^fTp;  lo/fi  zum  skr. 
gf^  yasß  Stab.  (62)  Auch  bemerkt  W.  v.  Humboldt  (11.47)  sehr  pas- 
aend,  daft  die  Kavi-Form  ära  er,  wenn  man  den  klebten  Wedisel  swiachen 
y  und  r  annihme,  mit  dem  bisajiscben  (audi  tagaliscben)  Fh»nom.  3ter 
Person  ^a  übereinstimme.  Mit  der  Scblufssjlhe  der  Kavi-Form  sira  also 
wäre  das  tahitisch-neuseel.  ra  der  erwähnten  Dual-  und  Pluralformen  iden- 
tisch; dabei  ist  es  sehr  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  das  tagal,  si-ra  er  im 
Plural  sein  y  durch  einen  anderen  Halbvocai  ersetzt,  und  durch  die  Form 
la  Ton  «Ma  sie  dem  bawdiscben  Ut  von  aie  beide  (er  swei),  la-kou 
sie  (er  drei)  l»^egiiet.  Auch  das  mad«  H  er,  m»  sie  iat  in  BeteMbt  lu 
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ziehen,  ao  wie  4Üe  Sjlbe  roh  der  componirten  Bagbfonn  fyaroh  jener,  eie 
(ii),  deren  erster  Thcil  mit  dem  mal.  iya  zusammenhangt.  Das  tagal.  ^art 
dieser  wiirc,  wenn  sein  r,  wie  irli  glaube,  ans  r  hervorgegangen  ist,  eigent- 
lich eine  reduplicirte  Form,  wobei  wir  uns  ins  Gedächtnifs  zurückrufen  mäs- 
ten, dal«  auch  bei  der  Benennung  der  ZtU  nrei,  datua^  der  Schein  der 
Redaplication  dadarch  veilovea  g^u^en  ist,  dab  in  der  5Kten  Sylbe  der  ui^ 
^vfinglicfae  Consonant  sich  in  einen  verwandten  verändert  hat  (S.  180). 

Der  skr.  Relativstamm  u  ya  aber  hat  in  den  malajischen  Idiomen, 
wie  CS  scheint,  noch  andere  Töchterformen  zurückgelassen.  Im  Mal.  ist 
yafi  der  bestimmte  Artikel  und  gilt  zugleich  als  Kelativ,  obwohl  man  es  an 
den  Stdlen,  wo  e»  von  M «rtden  durdi  das  Rektir  nberMtit  wird,  anek  alt 
ijrtikel  fiitsen  kann;  s.B.  yoA  bääc  „that  which  it  good*',  dgentlidi  daa 
Gute.  Im  Tag.  heiitt  j^tooR  jener,  nnd  im  Bugis  ja/u  er,  letzteres  wahr- 
scheinlich ein  zotantBkengetetstet  Pronomen,  wie  das  mal.  Uu  und  lagal.  Uo 
dieser. 

Die  eben  erwähnten  Formen  üu,  üo  stimmen  nebst  dem  madagassi- 
schen Ktel  dieser  trefflich  mm  Sanakrit- Stamme  cta  er,  dieser,  je- 
ner, weldier  aut  i  (woTon  ^itf^ayam  dieser)  und  ta  snsammengesetct 
ist,  und  im  Nom.  masc.  und  fem.,  wie  das  einfache  /a,  sein  /  durch  einen 
Zischlaut  ersetzt.  INIit  -qr\  (ia  {für  esa^  rlurch  den  enphonisrhcn  Einllufs 
des  i-)  glaube  ich  ilas  madag.  hto  und  izi  dieser  vermiltehi  zu  dürfen  (Chap. 
1.0.  S.!)3).  Auf  das  einfache  ^  sa  aber  scheint  sich  das  mad.  Demoastrat. 
«»  an  «tütaen,  und  die  Anlangisyllie  des  componirten  «a-ne,  auch,  wie  be- 
rdtt  bemerkt  worden,  daa  a  Ton  no^  ich  %  j^q^^d  'Kam  (S.352). 
Zum  einfachen  /a  stimmt  die  madag.  Form  tue,  die  vielleicht  zwitdieil 
dem  u  und  e  ein  n  verloren  hat,  also  für  tu  ni\  wie  das  eben  erwühnte  za-ne, 
dessen  Endsvlbe  dem  skr.  Dcmonstralivslamme  ^  na  entsprechen  mag,  der 
nur  in  den  zusammengesetzten  Formen  ana  und  cna  dieser,  im 
Päli  aber  aodi  einfach  vorkommt  (Vergl.  Gramm.  §.  369). 

Sowohl  ^pif  ana  al»  ^  tna  bat  tich  im  Sanskrit  nur  in  einigen  obli- 
quen Casus  erhalten;  sie  werden  aber  wohl  beide  ursprünglich  eine  voll- 
Ständige  Dcclin:<tiou  gehabt  haben.  Auf  ana  stützt  sieh  das  persische  dn 
dieser,  jener,  das  lillh.  auas  und  slaw.  on  jener,  ferner  der  gaelische 
Artikel  an,  und,  wie  ich  nicht  zweifle,  auch  der  lagalische  Artikel  m'i,  Viel- 
leiebt  gehört  auch  der  Mehihcilt-Artikel  des  NeniecL,  Tahit*  and  Baw. 
PMot.-hitlor.  KL  184a  L 1 
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hierher,  der  ia  erstgenanntem  Dialekt  na,  in  den  beiden  letzten  na  lautet, 
und  im  Plural  die  Stelle  des  nur  im  Singular  gebrauchten  te  (haw.  ke)  ver- 
tritt.  Es  könnte  nämlich  dieses  /ia,  na,  die  erste  S^lbe  des  Sanskrit -Stam- 
mes ana  verloren  haben,  wie  dict  aadi  im  gaäiadkeii  YkaxJL  der  Fall  ut, 
io  daft  S.B.  das  irllndiadie  na  lemA«  die  Binde  dem  hawafitdien  im  Ana 
begegnet  («.SklSS).  Sollte  aber  das  poljnesische  »a,  na  wirklich  ein  Mehr- 
heit ausdrückendes  Wort  sein,  so  läfst  es  sich  mit  dem  skr.  Indeclin.  nänd 
viel  identificiren,  aber  auch  in  diesem  Falle  auf  einen  pronominalen  Ur- 
sprung und  zur  Verwandtschaft  mit  ana  zurückführen,  wenn  man  rl|r|l 
nänd  als  reduplicirte  Form  und  Verlängerung  des  Stammes  r{  na,  der  in 
USf  ana  entbalten  iat,  anfibbt*  Die  Wiedeilioluiig  einet  Wortes  wird  nim- 
lieb  im  Skr.  nlcbt  selten  als  Symbol  der  Hebrbeit  gebraudtt}  i.B*  ^ 
grhi  grhi  in  jedem  Haus,  ^  n:  y6  yaH  wer  immer,  (TTi^rTTi^  tan 
tarn  diesen  und  jenen,  alle  diese,  <=f5f  tatra  tatra  hier  und  dort, 
überall.  So  glaube  ich  auch  r\\r\\  nänd  fassen,  und  somit  als  verwandt 
mit  dem  poljnesiscbeo  Mehrheils- Artikel  darstellen  zu  können.  (6i) 

Ob  das  mal.  iiä dieser  nun  skr.  j^ina  gdiflre  —  wom  es  sidiliin* 
debiUdk  des  AnfimgsTOcals  Terbik  wie  das  oben  erwChnte  fiu  lo  ^  ita  — > 
oder  zu  ona,  mit  Schwächung  der  beiden  a  zu  i  und  Verlängerung  des 
ersten  i,  -vvpgen  der  beliebten  Längp  in  dpr  ersten  SjUip,  dies  kann  nicht  mit 
Gewifsheit  entschieden  werden.  Man  könnte  auch  an  den  skr.  ebenfalls  nur 
in  obliquen  Casus  vorkommenden  Demonstrativstamm  ^  ima  denken,  wo- 
Ton  im  SSend  imaf  dieses,  und  wovon  man  audi  das  pers.  /n, 
dem  das  mal.  p^t  ini  gntpbiscb  tSU^  ^feidi  ist,  ableiten  kOnnte;  wenn  et 
nicht  durdi  Vocslsebwlcbung  ans  dem  vorbtn  erwibnten  ^  4n  entstanden 
ist,  oder  zu  ^  <*na  gehört. 

Als  Pronomen  3ter  Person  und  als  verwandt  mit  dem  skr.  jpq'  ana 
möchte  ich  auch  das  neuseei.  dna  auffassen,  welches,  ohne  dais  seine  pro- 
noadttsle  Natur  Umt  bervoilenebtet,  sdir  g^bnlich  die  Stelle  des  in  die- 
sem Spiacbgebiete  fgtxa  fdilenden  Verb,  snbat.  vertritt;  s.B.  « pitu  dna  te 
tdAata ktivku  6a  ,,the  man  is  killing  my  friend",  wörtlicb:  einsebla- 
gender  (od.  tödtender)  ist  der  Mann  meinen  Freund  {ki  PrSp.  zu,  die 
das  Dativ-  und  Accusativ -Verhältnifs  ausdrückt)  ;  c  kedi  dna  te  tanata  Ai 
te  öne  6ne  ein  grabender  ist  der  Mann  den  Boden;  e  pidi  dna  ha 
tdAata  „the  men  are  crowded  together",  ein  Zusammengedräng- 
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tes  sind  ili^  Mtnachen;  e  rono  äna  au  ki  te  mamAe  ein  fühlender  ist 
ich  den  Schmerz.  Im  Semitischen  ist  der  Gebrauch  des  Pron,  3ter  Per- 
son als  Verb,  subst.  sehr  gewöhnlich,  auch  wo,  wie  iu  dem  letzten  Beispiele, 
die  Iste  Person  das  Subjekt  ist;  z.B.  im  Arab.  and  huva  rrabbu  ich  bin 
der  H«rr  (wOrtlich:  ich  er  der  Herr).  Auf  eiiMB  Shnlicfaen  Gebnudk 
derYannaoSpredie  liat  W.T.Hamboldt  eiifaeAwrro  geniecht  (Locluxl), 
wo  lB.  ttidi  ea  ist  Wasser  bedeutet,  wörtlich  Wasser  es;  und  Btttch« 
mann  Iiat  gezeigt  (l*c-  ni.  881),  dafs  auch  Formen,  die  als  Pronomina  3ter 
Person  oder  Demonstrativa  anerkannt  sind  (was  von  dem  erwähnten  dna 
nicht  der  Fall  ist),  iu  den  malaiisch -pol^ucsischen  Sprachen  gelegentlich 
ah  Vertreter  des  Tnb.  subtt.  Toiloniiiien;  i.B.  im  Talut«  e  pen^itta  ki 
o4a  ein  Prophet  iat  er  (o  Artikel  der  Frimom.  für  des  neiweetaiidiidi- 
too^che  Ao). 

Wir  haben  vorhin  im  Neuscel.  und  Tahit.  ein  Pronom.  ra  kennen 
gelernt,  welches  in  Verbindung  mit  den  Zahlen  2  und  3  den  Dual  und  Plu- 
ral der  3teD  Person  bezeichnet.  Auch  dieses  ra  findet  man  im  Neuseel.  als 
Vertreter  des  Verb,  tubit.,  denn  da  e*  eigentlidk  lur  «ich  allein  nidit  Mehr- 
heit aofdr&ckti  Mndern  diesen  Nel>enbe§ri£f  ent  durch  die  bei§efil^e&  Zah- 
len erhdt,  so  darf  et  nicht  befremden,  dals  es  ohne  diese  Zahlen  auch  hl 
singnlarer  Bedeutung  vorkommt;  z.B.  c  tänata  piTci  ra  öki  hoe  ein  Mann 
belästigend  er  du  (bist  du);  e  täuata  teka  ra  öki  koe  ein  Manu  lügend 
er  (ist,  bist)  du;  e  tdene  raokite  ra  ein  sich  bewegendes  sie  (ist)  die 
Sonne.  Man  findet  auch  «rta  und  ra  beisammen  und  gemeinschafttieh  das 
Verb,  anhat,  vertretend,  was  nicht  befremdender  ist»  als  wenn  im  Sanskrit 
und  seinen  Schwester- Idiomen  verschiedene  Pronominalstgm m e  sich  za  Ei- 
nem Ganzen  verbinden,  wie  oben  ^  es'a,  fta,  im  Griech.  ovtcV,  im 
Lat.  iste,  im  Deutschen  dieser  (Vergl.  Gr.  §.357);  z.B.  e  küea  äna  ra  öki 
au  ich  sehe,  wörtlich:  ein  sehender  er  er  ich.  Li  der  von  Kendali  mit 
-BeihOUe  des  Fnt  Lee  verfertigt  Gnmmiatik  wird  im  Conjuiplions-Par»- 
digma  die  Fonnel  dna  ra  cki  als  regelmifsiger  Begleiter  des  Verbal-Aiia- 
drucks  im  Präsens  aufgestellt.  Tn  den  vielen  Beispielen  aber,  die  dem  Vo- 
cabular  unter  den  Verbal- Ausdrücken  beigefügt  sind,  ist  der  Gebrauch  de« 
blofscn  dna  bei  weitem  überwiegend,  der  seltenere  Fall  ist  ra  öki  statt  ona, 
und  der  seltenste  äna  ra  oki.  (65) 

L13 
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Bei  PoMCMtren  wird  die  3te  Penon  des  Smg.  io  den  Sfidteetpncheii 
nidit  dnrdi  dm  obeo  enrthnta  la,  londexn  immer  durch  na  ausgedruckt, 
welchem  die  gewöhnlichen  Präfixe  vorangestellt  werden,  also  im  Neuse^ 
heiüst  sein  oder  ihr  (Geschlechter  werden  in  den  mal.  Sprachen  nicht  un- 
terschieden): täna,  tona;  nana,  nöna;  dna,  öna.  Dieses  na,  welches  dem 
letzteo  Theil  des  skr.  DemoostraliTStammes  ana  entspricht,  —  der,  wie 
beraits  benerict  wotden,  im  Pali  aodi  einfiwli  vorkommt  —  Teibindet  aidi 
so  m»  du  Todiin  erwihnte  ro,  mit  dem  Artikel,  und  tina^  Üra 
bedenteo  jener  (jene,  jenes),  mit  dem  Unterschiede,  daCs  ersteres  bei  ge- 
ringerer, letzteres  hei  grölscicr  Entfernung  der  bezeichneten  Person  oder 
Sache  gebraucht  wird;  ///((  /  aber  heifst  dieser  (diese,  dieses).  Das  ein- 
fache na  findet  sich  im  iahit.  auch  als  Vertreter  des  Verb,  subät.j  z.B.  o  to 
parau  na  U parau  mau  da«  dein  Wort  es  (ist)  das  Wort  wabr. 

Elgenilick  aber  beieidmet  na,  weil  es  ab  Demonatrativ  (in  Verbin- 
dnng  mit  dem  Artikel)  in  die  Feme  deutet,  im  Tahitischen  die  Verganganp 
heit;  tmd  das  der  Nähe  angehörende  nci  von  te-nei  dieser  die  Gegenwart. 
Daher  im  Paradigma  der  tahit.  Grammatik:  te  haapii  Jici  oia  er  lehrt,  d.h. 
der  lehrende  ist  (wörtlich  dieser  od.  hier)  erj  i  haapü  na  oia  er  hat 
gelobrt,  d.b.  der  lehrend«  war  (wftrtlieh  jener  od.  dort)  er.  (66)  Im 
Lnfterfect  wird  <Ke  Tergangenbeit  dureh  da»  Pr«mom.  ra  (•.  ausge- 
drftcfti:  te  haapü  ra  oia  der  lehrende  war  er.  Ich  finde  jedoch  in  den 
mir  vorliegenden  Sprachproben  die  von  der  Grammatik  gegebenen  Vorschrif- 
ten in  dieser  Bczielmng  wenig  befolgt,  um  so  rcgelmäfsiger  aber  im  Hawaii- 
schen immer  la  und  im  Tongischen  na  als  Ausdruck  der  Vergangenheit, 
gerade  wie  wir  oben  beim  persOoliehen  Pronomen  im  Dual  und  Plural  för 
das  tahitiscb-neuseel.  ra  im  Haw.  la  und  im  Tang,  nm  gefunden  haben 
(S.964). 

Beispiele. 

Hawaiisch:  ohlo  mai  la  o  Jesu  sprechend  her  er  (=  war)  der 
Jesus;  kai  aku  la  ka  diabolo  ia  ia  führend  hinweg  er  (=  war)  der 
Teufel  ihn  (das  iste  ia  Prip.  des  Acc).  Tongisch:  na  nau  nofo  gi  Bo- 
hfbi  sie  (s  waren)  aie  wohnend  su  Bolotn;  koiana  tomua  ÄtiU  he 
iogi  er  (loo  Artikd  der  PiMDom*)  er  (dJk.  war)  suerat  maobend  die  Ast; 
koehd  na  ger  tamate  &o  tehbiaf  warum  er  (d.b,  warst)  du  tttdtend 
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deinen  (s.  S.2I9)  Bruder?  na  tau  gumt  he  mca  lie  {ä»h,  wir  waren) 

wir  (ihr  u.  ich)  suchend  die  Sache. 

Ich  glaube,  dafs  auch  die  Sylbc  ie,  welche  im  Tongischcu  das  Futu- 
lum  ausdrückt,  ein  Demoostrativum  ist,  und  als  solches  vorwärts  in  die  Zu- 
kmift,  wi«  IUI  Eorflck  in  die  Vei^angeoheit  dentet,  sagleich  wie  ^eaea  na  das 
Veil).  nibit.  TertritI;  denn  lo  wie  unser  dluer  und  jener  ennSchrt  S/6  Per- 
ion nnd  dann  den  NebenbegrifT  der  Nähe  und  Ferne  ausdrücken,  eo  können 
na  und  Ic  zunächst  als  Pronomina  3ter  Person  (wie  das  arab.  /uwa  er,  hum 
sie)  das  Verbum  subst.  vertreten,  durch  ihre  Verschiedenheit  im  IN'cbenbe- 
griffe  des  rück-  und  vorwärts  aber  die  Vergangenheit  von  der  Zukunft  un- 
teiMlMiden. 

Beispiele. 

Te  mo  boto  sein  werdet  ihr  (wörtlich  diese  ihr)  klug;  ücÜcite 
nau  fclau  ^iatc  gimö  tolu  gar  nicht  werden  sein  sie  (wörtlich  diese  sie) 
segelnd  zu  euch  ;  ik^i  te-u  hchc.  atu  giate gimötölu  nicht  werde  sein  ich 
(dieser  ich)  sagend  euch  euch.  (67) 

Dar  Form  nach  iit  dieiet  te  identitcb  mit  dem  nemedindisdi'-talnti- 
•dien  Artikel,  der  in  Yerinndnng  mik  nelf  net,  ra  die  Fonnen  tinei  dieser, 
trna,  tt'ra  jener  zeugt  und  auch  im  Tongischen  noch  andere  Spuren  zu- 
rückgelassen hat.  Es  kann  aber  nicht  befremden,  dafs  in  dem  iu  Rede  ste- 
henden Gebrauch  dieses  U  als  Dcmonstrativum  der  Ferne  oder  Zeichen  der 
Zukunft  gebraucht  wird.  Als  solches  hat  es  im  Tahitischen  und  Uaw.  den 
anfangenden  Gonson.  abgelegt-,  ich  aweifle  wenigstens  nicfat,  dsls  das  e,  wel- 
ches in  diesen  beiden  Dialekten  als  Ansdnidt  derZudtunft  steht,  .seinem  Uv- 
sprang  nach  identisch  sei  mit  dem  long,  te»  > 

Um  wieder  zu  dem  Pronominalstamm  na  als  Ausdruck  der  Vei^an- 
genheit  und  des  Verb,  subst.  zurückzukehren,  so  gebraucht  ihn  zu  diesem 
Zwecke  auch  das  Tagalische,  und  zwar  so,  dafs  na  mit  Reduplication  de« 
Stammwortes  (nicht  des  mit  ihm  veibmidenen  PiIBms)  die  G^enwart,  nnd 
dme  Redi^UcatUm  die  Teigangenlieit,  VoUendnng  der  Handlung  ansdcfiokt^ 
in  beiden  FÜlen  aber,  nach  Art  des  griech.  und  sanskritischen  Augments, 
mit  dem  Gesammt- Ausdrucke  verbunden  wird;  z.B.  von  pa-tolori  Hülfe 
federn  kommt:  napatololon  srya  es  ist  Hülfe  fodcrnd  er,  napatolon  siya 
es  ist  gewesen  Hülfe  fodcrnd  er;  naioiolog  siya  es  ist  schlafend  er, 

nalohg  tija  war  schlafend  er.  Das  Fut«  hat  BednplicatioB  ohne  Pklfigi«. 
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ning  von  na,  also  palotoloii  siya  er  wird  Hülfe  fodern.  Die  Verbal- 
Ausdrücke,  welche  ein  mit  m  aufan^endes  Präfix  bab«a,  verändern  nach 
Totniet  (iir.98.S9.)  dum  dm  Flrlfixe«  in  n;  cB.  von  loro  Spiel  koamt 
nu^aro  •plalea,  wovon  da»  Pcfsei»  nof^alarOf  das  PdK.  ru^Uaro,  und 
da«  Fut.  maglalaro.  Es  leidet  aber  kebea  Zweifel,  da&  dai  n  diaaea  nag 
nioht  eine  blofse  phonetische  Umwandlung  des  m  von  mag,  sondern,  wie 
auch  W.  V.  Humbolilt  annimmt  (11.153),  der  Uberrest  der  Partikel  na  sei, 
dessen  n  das  m  von  mag  verdrängt  hat,  da  nmag  kaum  aussprechbar,  und 
in  einer  Sprache,  die  überhaupt  keine  verbundene  Conson.  im  Anlaute  dul- 
det, gans  nnmfigUdi  wbe.  Dab  man  aber  nidit  n»mag  sagt,  wie  walus 
acheinlich  ursprünglich  wird  geaagl  worden  sein,  aeheint  in  der  Vermeidang 
des  Gleichlauts  der  Sylben  na  und  ma  zu  liegen,  weshalb  gleichsam  der 
erste  Nasal  den  zweiten  aufgezehrt  hat.  Auch  in  dem  n,  welches  bei  Ver- 
ben, die  eiu  Infix  um  annehmen,  sich  im  Präs.  und  Prät.  mitten  in  das  Infix 
hineinzwängt,  erkenne  ich  das  n  der  Pronominalpartikel  na,  welches  durch 
Metatbeais  in  das  Innere  des  Worlea  Tendioben  worden  Ist;  s.B.  von  «dot 
Schrift,  Bach  kommt  naiuüat  aehreibes,  dcasen  Prisens  s-uAmrutulat 
lautet,  80  dafs  die  Elemente  der  Reduplicationsaylbe  m  dntdi  mm  (aus  um 
mit  der  Zeitpartikel  n)  getrennt  sind.  Wenn  man  aber  gezwungen  ist,  das  A 
von  Formen  wie  suümalat  für  identisch  zu  halten  mit  dem  in  anderen  Fällen 
vorangehenden  Präfix  n  oder  na,  so  gibt  uns  die  Sprache  hierdurch  einen 
Beweis,  dafä  man  «ndi  das  Infix  um  von  mmtdat  und  ahnBdHin  Formen  ala 
Folg»  einer  Bfetatliema  an  ballen  habe.  Man  berfidcaiditige  eine  Mhnlidie 
Eradbeinung.in  der  arabischen  Sten  Conjugations-Form,  die  einen  Tbeil  ih- 
reaPif£fixes  in  die  Wurzel  verschoben  hat:  iJdabala  für  it-hahala. 

Dadurch  dafs  im  Tagalischcn  die  Partikel  na,  und  ihre  Stellvertreter: 
n  am  Anfange  und  n  in  der  Mitte,  sowohl  im  Präs.  als  im  Prät.  stehen,  und 
beide:  Tempoila  dnreh  die  dem  Friaena  inwobnende  Reduptication  nnter- 
acUeden  werden,  v^lieit  jene  Partikel  ihre  Bedeutsamkeit  ala  Anadraek  der 
Zeit,  und  gewinnt  mehr  das  Ansehen  einer  von  den  Nebenbestimmungen 
der  Zeit  abstrahirenden  Copula.  Die  spanischen  Grammatiker  reden  ancb 
von  einem  na,  welches  sein  (estar)  bedeuten  soll,  aber  nur  in  Verbindung 
mit  Präpositionen  und  Orts -Adverbien  vorkomme,  und  ohne  einen  Zusam- 
menhang dieses  na  mit  der  im  PrSs.  und  Prät.  vorgeschobenen  Partikel  an« 
«mahmen,  den  icb  jedoch  niobt  besweifle  (Totanea  nr.  77);  a.B.  wMthUAay 
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an  sulat  ,,en  casa  estä  la  carla";  na-dini  „estä  aqui".  (68)  Ursprung- 
lich scheint  dieses  na  er,  sie,  es  zu  bedeuten  (also  er  im  Hause  der 
Brief;  er  hier),  aber  in  Vergessenheit  dieser  Grundbedeutung  noch  mehr 
ab  das  aiab.  huvat  hum  die  Rolle  dcf  Verb.  »ulMt.  lu  ipielen. 

Na  io  Veriiindimg  aiik  Torgesetitein  ca  heiüst  schon,  und  cona  als 
Präfix  Yor  einem  Verbal- Ausdruck,  dem  SUgletch  am  Ende  die  Partikel  IM 
sufilgirt  ist,  drückt  uacli  Dom  de  los  Santos  das  PlusijuaniperfiBCt  aui  (•• 
I.e.  u.  ^a),  z.B.  naca-cain-na  aco  ,,ya  yo  avia  comido". 

Der  Pronominal- Partikel  na,  welche  im  Tongiscben  blos  die  Ver- 
gangenheit, im  Tagalisdiea  aber,  «to  eben  gezeigt  worden,  sowoU  im  PMt. 
irie  im  FUtoena  als  PrSfix  ersdieint,  und  als  solches  mehr  die  Stelle  der 
granFiastitcbttl  G<^nla  übernommen  hat,  entspricht  oflenbar  das  madagassi- 
sche no,  welches  noch  mehr  als  na  oder  n  im  Tagal.  das  Geschäft  des  Verb, 
substaiit.  übernommen  hat,  und  nicht  als  Präfix  sondern  frei  stehend  ge- 
braucht wix'd.  VV.  V.Humboldt  bemerkt  (II. 390),  da(s  der  englische  Mis- 
sionar Freeman  in  einer  bandsdunftlicben  Zergliederung  einiger  bibU- 
sehen  Vene,  die  er  flun  «ngeschickt  habe,  no  auadrfieUidt  «nmal  durch  is, 
ein  anderesmal  durch  was  übersetze.  Das  Beweisendste  für  die  Andeu- 
tung des  Präsens,  sagt  W.  t.  Humboldt,  sei  Joh.  6.  i8  izaho  no  mafan 
aina  ich  bin  das  Brot  des  Lebens.  (69)  Beispiele,  wo  no  Vergangenheit 
ausdrückt,  sind:  ari  1  Herodra  no  ninandre  izani  und  der  Uerodes  war 
der  Hfirende  dies;  no  nl  avi  nt  laont  war  das  Kommen  des  Jo- 
hannes  (l.o.  S.399). 

Für  no  findet  man  als  Zeichen  der  Vergangenheit  anah  wddies 
offenbar  mit  no  stammyerwandt  ist,  und  das  von  diesem  7,u  o  entartete  ur- 
sprüngliche a  von  na  zu  /  geschwächt  hat.  Chapelier  gibt  ni  als  einzigen 
Ausdruck  der  Vergangenheit  an,  und  in  den  von  ihm  gegebenen  Beispielen 
Steht  es  meistens  Ton  dem  Verbal  •  Ausdrucke  getrennt,  doch  demselben  un- 
mittelbar Torang^iend,  snweilen  aber  mit  demselben  Terbondea;  so  mAo 
m^ela  ich  habe  geliebt  (S.94),  und  in  dem  Ton  W.T.Humboldt  aus 
der  Übersetzung  der  Evangelien  gezogenen  Beispiele  näadi  er  hat  gesucht- 
(11.398).  Dagegen  bei  Chapelier  S.  101:  zanhare  ni  vulan  amüi  reo 
Gott  hat  gesagt  zu  ihnen  (vgl.  vul  mit  skr.  ^fcpifij  bravimi);  S.  102: 
MnAors  mamc  nl  ita  ri  idon  ( t)  Gott  Sohn  hat  gemacht  aich 
Mensch. 
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Man  beaclito  die  Übereinstimmung  dieser  Vergangenbcitspartikel  mit 
dem  Artikel  tii  (s.  die  Beispiele,  S.  -271)  und  dem  Ausdrucke  der  3ten  Per- 
son, wo  diese  mit  geailiver  Bedeutung  dem  regierenden  Worte  nachsteht. 
la  dea  von  W.  Humboldt  (DE.  399)  aus  der  Übersetzung  der  EvangelieD 
geMigeDcn  Stellen  wird  letstere«  mit  einem  Apostroph,  'tgr,  gescbzidien» 
wozu  ich  keinen  Grund  efaitehe,  es  Ml  denn,  dais  man  annehme,  dieaes  'nl 
sei  eine  Verstümmelung  von  anri. 

Bei  Verben,  welche  ein  mit  m  anfangendes  IVafix  haben,  verliert  der 
VergaDgenheit3- Ausdruck  ni  sein  /,  und  es  wird  dann,  gerade  wie  im  Taga- 
BaiÄen,  ein  Uolses  n  dem  Veriial- Nomen  präfigirt,  dessen  n»  aber  unter- 
dr&ckt  (Tgi.  S.370);  s.B.  Ton  nuAthvdenne  sterben  können  ist  das  Per- 
$At  naha-vetorme  (Tgl.  W*T.  Humboldt  S.  i05).  Man  könnte  nach  die- 
sem Princip  auch  ro,  68  mag  dem  Verbal- Ausdruck  prifigirt  sein  oder  nicht, 
als  Verstümmelung  TOn  n'-mi  für  no-mi  ansehen ,  und  somit  die  Existenz 
einer  sclbstündigea  Vergangenheit« -Pai-tikel  ni  ganz  leugnen,  denn  nü  ist  t 
ebes  der  gewöhnlichsten  Verbal -FrSfixe. 

Die  Zukunft  wird  im  Madagassischen  durch  ho  ausgedrfickt,  wdkJies 
im  Satie  ganm  dieselbe  Stelle  einnimmt,  wie  das  der  Gegenwart  imd  Ver- 
gangenheit angehörende  no,  uiul  daher  mit  gleichem  Rechte  als  Verb. sahst, 
aufgefafst  werden  kann,  und  meiner  Meinung  nach  auch  eben  so  seinem  Ur- 
sprünge nach  ein  Pron.  3ter  Person  ist,  welcher  Ursprung  aber  dadurch 
sich  yerdunkelt  hat,  dafs  ho  aus  dem  eigentlichen  Pronominalgebrauch  ganz 
Terschwunden  ist.  Wir  haben  oben  (S.  269)  das  tongisdie  Zuknnftsidcbea 
U  mit  dem  Artikel  te  des  Neused.  und  Tahitisdien  identificirt,  und  diesen 
auf  den  Sanskrit  -  Stamm  ta  er,  dieser,  jener  zuriick  geführt,  dessen  No- 
minativ sa  lautet,  worauf  der  tongische  Artikel  he  sich  stützt,  und  worauf 
ich  auch  das  im  Mad.  als  Exponent  des  zukünftigen  Seins  stehende  ho  zu- 
rückfuhren zu  müssen  glaube;  denn  ursprüngliches  «  ist  im  Mad.  theils  Zisch- 
laut geblieben  («,  c),  theils  Tethaudit,  wie  cB.  in  havia  links  für  cnSBT 
pyUf  und,  wenn  meine  Vermuthung  gegrfindet  ist,  m  dem  in  Rede  stdien* 
den  Ju>  aus  t;^  sa,  wie  710  aus  ^q*  na  (^7J[  ina),  zu  welchem  letzteren  sich  ho 
verhält  wie  der  skr,  INomioativ  ^  esa  zu  dem  nur  in  obliquen  Casus,  als 
Substitut  von  j^rT  t'^^i  vorkoiumeuden  ena.  Es  hat  also  die  Zukunft 
im  Mad.  gleichsam  den  edleren,  energischeren,  persönlicheren  Pronominal- 
atamm  sich  augeeignet,  um  damit  in  die  unbekamte,  aber  den  Geilt  lebhaft 
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clurchdriagai^e,  zu  erwartende  Zeit  xn  deuten,  wihreud  da«  minder  leben- 
dige no  in  die  mrüelcgelegtc,  bekannte  YergangeaHeit  oder  vorliegende  Ge- 
genwart zeigt.  Beispiele  dea  Gebrauchs  von  ho  ak  Aufdruck  des  zukünf» 
tigcn  Seins  sind:  tahiui  ho  avi  manJzaca  i  olon  virlon  i  olon  falte  von  wo 
wird  sein  das  Kommen,  zu  richten  die  Menschen  lebendige,  die 
Menaehen  todte  (Cbap«  1.«.  S.  lOQ;  Ao  maAanäria  no  k-ec  zanhare 
wird  seyn-  Anbeten  deiner  allein  Gott,  „tu  n*  adoreras  que 
Dieu"  (I.e.  S.107). 

Man  findet  auch  statt  des  selbständigen  ho  ein  blofses  ?i  dem  Verbal- 
Ausdruck  präfigirt,  und  zwar  so,  dafs  durch  dieses  h  das  m  des  Vcrbalprä- 
üxes  verdrängt  wird,  gerade  wie  dies  im  i'rät.  der  Fall  ist,  wenn  für  710  ein 
blofies  R  ab  Fkifix  eiai^eint;  b.B.  ^wn  w»4ohBb^  färebten  luHnnt  A»> 
toktttra  ffirebten  werden,  von  mt-tamani  weinen  ki-lomani  weinen 
werden  (71)  (W.  v.  H.  11.405). 

Wir  dürfen  die  interessante  Erscheinung,  dafs  die  malayisch-polyne- 
sischcQ  Sprachen  durch  die  Wahl  verschiedener  Demonstrativ- Stämme  ver- 
schiedene Tempora  unterscheiden,  nicht  verlassen,  ohne  darauf  aufmerk- 
«am  ZQ  machen,  dafii  scbon  da»  Sanskrit  einen  flhnlit^en  Gedanken  anige- 
föbrt  hat,  indem  es  bCufig  dnreh  die  Sylbe  «ma  dem  PHtena  TCiyngiene 
Bedeutung  gibt,  oder  die  Handlung  in  die  ferne,  zurückgelegte  Zeit  venelit. 
Ich  halte  nämlich  dieses  jt^^  sma  fiir  ein  Pron.  3ter  Person,  welches  sonst 
aus  dem  isolirten  Gebrauch  verschwunden  ist,  aber  in  verschiedenen  Casus 
in  Verbindung  mit  anderen  Pronominen  Jter  Person  vorkommt,  und  auch 
einen  Beatanddidl  de«  Flurais  der  taten  und  2ten  Penon  auamaiAt,  wenn 
idi  Recbt  habe,  U'»mi  wir  und  ^sS^  yu-imt  ihr  i}m  Veda-Dialekt) 
im  Sinne  von  ich  und  sie,  du  und  sie  zu  erklären.  Nimmt  man  an,  was 
ich  für  höchst  wahrscheinlich  halte,  dafs  das  m  von  vx\  sma  durch  Erhär- 
tung aus  f  entslandcu  sei  (s.  S.2Ö3),  so  ist  es  ursprünglich  identisch  mit  ^ 
sva,  welches  gewühnUch  sein  (suus)  bedeutet,  am  Anfange  von  Composi- 
ten  abec  auch  ab  persftniicbea  Pronomen  der  3ten  Person  etachemt,  und 
worauf  das  btein.  auf,  äbi,  te  und  die  entsprechenden  Focmen  anderer 
Schwestersprachen  sich  stützen. 

Auch  das  indisch -griechische  Augment  hangt  im  Princip  mit  dem  im 
Mad.  und  Tagalischcn  zur  Bczeichnimg  der  Vergangenheil  präfigirten  n  in- 
soweit zusammen,  als  jenes,  dessen  L  rlaut  a  ist,  wie  ich  glaube,  zunächst 
PMo».-hülor.  El  lS4a  Hm 
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als  Verneinung  der  Gegenwart  mit  dem  a  priratiTum  der  beiden  Sprachen 
identisch  ist,  die  Verneinungspartikeln  JJ^  a  und  7(  na  aber  identisch  mit  den 
gleichlauU  nden  Pronominalslämmen  sind,  die  mit  der  Bedeutung  jen er,  die 
eich  meistens  mit  dem  dieser  vereinigt  findet,  ia  die  Ferne  oder  Abweaen» 
keit,  imd  somit  in  das  Niditsein  su  TenreiMn  geeignet  sind  (Vergl.  Gramm. 
S.371). 

Es  ist  eine  bemerkenswertbe  Erscheinung,  dafs  in  mehreren  Idiomen 
der  hier  behandelten  Sprachfamilic  verwandte,  und  nur  (Jurch  die  Vocale  / 
und  a  unterschiedene  Deiiionslrativlbrmen  im  (Gebrauche  so  unterschieden 
werden,  dafs  der  leichtere  Vocal  /  in  die  Nähe,  das  gewichlvollere  a  in  die 
Feme  deatet.  Im  Tongischen  heKst  hohdni,  mit  unterdr&ddtem  hi  koini 
dieser,  und  hoMna  od.  ho&ut  jener.  Ick  sdie  keinen  Grand,  das  irf  und 
und  na  dieser  Formen  als  Orts-Adrerbia  aufzufassen.  Es  sind  die  eigentli- 
chen Demonstrative,  denen  der  allgemeine  Artikel  hc  vorgesetzt  ist,  und 
diesem  wiederum  der  Pronominal- Artikel  ho.  Wenn  aber  In'ni  hier,  d.h. 
an  diesem  (Orte)  und  hena  dort,  d.h.  au  jenem  (Orte)  bedeutet,  ohne 
dafr  das  locative  Casus -Yerhillnils  besonder*  ausgedrüi^t  irird,  so  liegl  der 
Grund  in  der  Fleiiimslosigkeit  dieser  ^raehklasse  und  vidldcbt  audi  in 
demUangel  einer  für  das  locative  Veilliltnirs  ausschliefslich  bestimmten  Prä- 
position. Statt  des  Artikels  ho  kann  auch  amitAiniund  A^ia  Terbundem 
werden,  also  oAcm  dieser,  ahcna]cx\cv. 

Die  Form  na  hangt,  wie  bereits  bemerkt  worden,  mit  dem  skr.  na 
Ton  ana  dieser  susammen;  die  Form  ni  aber  berubt  auf  einer  gewUs 
ur^rüngUdi  unabsiditlidien  Yocalsdiwf  dmng,  wie  so  viele  andere  /  lür  !!• 
tere  a  sowohl  in  diesem  wie  in  anderen  Sprachgebieten  vorkommen.  Nadi- 
dem  aber  die  Formen  ni  und  na  neben  einander  bestanden,  konnte  der 
Sprachgeist  an  die  verschiedenen  Formen  auch  Unterschiede  der  Bedeutung 
anknüpfen,  und  den  gewicht  volleren  Urvocal  für  den  Fall  sich  vorbehalten, 
wo  gleicbsam  mit  Nacbdrat^  in  cBe  Ferne  gewiesen  wird.  Man  kann  nicht 
mnihin,  eme  gewisse  JÜinlidikwt  dieses  SpracbTerlabrens  mit  demjenigen 
oiserer  ataiken  Verita  sn  finden,  welche  ein  wurselhaftes  a  nur  im  PriL  ge- 
schützt, im  Präsens  aber,  wekdies  der  Vergangenheit,  wie  dieser  dem  je- 
ner. Nahes  dem  Fernen  gegenübersteht,  zu  /  geschwächt  haben,  daher 
begegnet  z.B.  der  Sanskrit-Wurzcl  ^pi^^band'  binden  das  golh.  band  ich 
band,  während  im  Präsens  binda  das  alte  a  «ich  zu  /  geschwächt  hat.  Die 
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german.  Sprachen  haben  aber  bei  diesem  Vocal -Unterschied  zur  Zeit  seiner 
UervorbringuDg  noch  weoiger  die  Absicht  gehabt,  hierdurch  auf  dco  Sina 
d«r  FoMam  elunnrirkmi,  ab  «fies  bei  den  DeAXHMiratfveii  der  Ndie  und 
Feme  der  mah^^iMdien  %>nidi>Kla«e  der  Fall  sn  sein  sdieinen  ktante;  denn 
ich  glaube  aus  dem  üntcrschiede  des  Wort-Umfanges  zwischen  hand  und 
hinda  folgern  zu  müsspn,  dafs  dpr  T  nterschied  in  der  Wahl  des  Vocals  mehr 
ein  äufserlicher,  mechanischer,  als  ein  innerlicher,  gcistigfr  ist,  besonders  wenn 
maa  erwägt,  da£i  das  wurzelhafte  a  der  Form  band  im  Gotbisi  Leu  nicht  eia- 
mal  in  den  beiden  Mehrsablen  des  Ftit.  Stand  bih,  sondern  wegen  derVer^ 
mehniDg  des  Formgemdites  swar  nidit  in  das  leichteste  I,  aber  dodi  in  die 
mittlere  Vocalschwere  u  umschlägt  (s.  Yocalismus  S.  227  fT.),  eine  Erschei- 
nung, die  im  Alt-  und  >Lttelhochdcutschen  schon  in  der  2ten  Person  des 
Singvdars  eintritt,  weil  diese  nicht  wie  die  Iste  und  3te,  und  im  Golh.  auch 
die  2te,  einsjlbig  istj  daher  ahd.  buntif  mhd.  bunde,  gegenüber  dem  gotb. 
bantt  da  bandst. 

Das  NeaseeL  seist  fw<  fQr  das  tong.  it^  nnd  Terbindet  dieses  wie  das 
durch  das  schwerere  a  in  den  ferneren  Raum  hindeutende  na  mit  seinem 
Artikel  /«,  daher  iMd  dieser,  tt^na  jener.  Im  Tahit.  hcifst  zwar  iena 
jener,  es  fehlt  aber  an  dem  entsprechenden  temi;  allein  nci  ohne  Artikel 
heilst  hier  und  na  dort.  Im  Mal.  heifst  sini  hier  und  idna  dort,  indem 
sowohl  am  Artikel,  der  auf  das  «kr.  ^  ta  sieh  stütit  (s.  8.263),  wie  am 
na«^folgenden  Demonstrat.  durch  den  Yocalwedisd  die  Nihe  and  Ferne 
unterschieden  wird,  während  im  entsprechenden  tong.  h{'nJ,  hina  der  Arti- 
kel unverändert  bleibt.  In  ihren  Bestandlhcilen  entsprechen  diese  malajisch- 
tongischen  Pronominal- Adverbia  dem  tagal.  si-no  vrer?  (s.  S.263);  di-ni 
heiist  im  Tagal.  hier  (di  ist  Präpos.),  es  fehlt  aber  im  Tagal.  an  einem  su 
erwartenden  dina  dort,  und  überhaupt  an  demonstrativen  Untersdkeidun- 
gen  der  Ndie  tmd  Feme  durch  blofsen  Vocal -Wechsel,  ebenso  im  Mada- 
gassischen. Dagegen  unterscheidet  nach  Crawfurd  das  Javanische  drei 
Grade  von  Entfernungen  durch  die  Verschiedenheit  des  Endvocals,  nnd  zwar 
so,  dafs  I  die  geringste,  a  die  weitere  und  u  die  weiteste  Entfernung  andeu- 
tet. Im  Noko,  der  gewöhnUcheo,  vom  Vornehmen  gegen  Geringere  ge- 
brauditen  Sprediweise,  ]aut«i  diese  drei  Abstufungen  Mf,  Mka,  M»;  im 
Madhja,  der  mittleren:  nAf,  näta,  ntku,  und  im  Kraasa:  ;Nii»4ijli^  puurnttu, 
pwMß^  Wahncbdnlidi  g^  es  aber  früher  nur  iwei  Abstufung^,  nftn* 
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licL  I  und  a  fiir  dieser  und  jener,  und  es  hat  sich  die  letztere  noch  einmal 
gespalten,  je  nach  Entartung  des  a  z.u  u  uder  Bewahrung  des  Gruudvocals. 

Alis  den  drei  pertflidicben  PnmonfaieD  haben  eich  ia  den  SfidaM- 
Didekten  drei  Orts^Adverbia  oder  RiohtnagipartikelD  entwii^dt,  in  deren 
Gebrauch  das  Tongische  am  deutlichaten  die  Ucbeatimmung  und  die  ebea  . 
behauptete  Herkunft  der  ilrei  Formen  von  den  drei  persönlichen  Pronomi- 
nen  <lurcbblickca  lafsl.  Mariner  übersetzt  in  seinem  englisch  -  tongischea 
Vucabular  das  englische  towards  durch  m»',  alu,  a/U,  mit  der  Bemerkung: 
„One  of  theie  worda  ia  uaed,  aocordinglj,  aa  the  meaniog  is  towarda  the 
fixat,  aecond  or  third  peiaon;  aa,  kau  mei(j»)  coae  towarda  me-;  te-u 
alu  atu  I  will  go  towards  you;  alu  aiu  go  towards  him."  In  diesem 
Sinne  finde  ich  die  drei  Pronominalfornicn  ohne  Ausnahme  in  den  von  Mar. 
und  nach  ihm  von  \Y.  v.  Humboldt  (III.  443  ff.)  milgctheilten  Sprachpro- 
ben gebraucht,  jedoch  so,  dafs  emi  oder  seine  Verkürzung  zu  m  gewöhnlich 
dea  Nadkdmeka  wegen  da  gebnaudit  wird,  wo  die  dritte  Peraon  achon  doxd» 
irgend  ein  SubatanliT  nSher  beseiehnet  iat,  oder  noch  einmal  in  ihrer  ge> 
wAhnlichen  Bezeichnung  nachfolgt;  z.B.  bei  W.  T. H.  S.447.XIV.  taUhM 
gi  hc  hau-mea  a  JVaha-Akdu-uU.  tala-fä  ger  nau  hau  gi-heni  sage  ihnen 
den  (if/ Präpos.)  Angehörigen  von  Waka-Akäu-uli,  sage  ihnen,  dafs 
sie  kommen  zu  diesem  (Orte);  (7i)  XIX.;  kauka  alu  au  lala-tu  gi  he 
matani  indefagehe  ich,  zu  sagen  ihm  dem  Winde;  XXI.:  Ua-oAtieva 
gthttaugtte  aaget  ihm  demgemSfa  dem  tlteren  Brnder;  S.463LXIY.: 
Um ßiMa-ha-ani  glate  gbuadolu  wir  (s.  S.255)  zeigen  (machen  aehen) 
ihnen  ihnen  (giale  Präp.  zu).  So  findlet  sich  aiu  des  Nachdrucks  wegen 
als  Suffix  der  •2ten  Person  im  dativen  Verhältnifs,  und  hinterher  das  selb- 
ständige Pronomen  der  2ten  Person  mit  ausdrücklicher  Bezeichnung  des  Ca- 
ana^VtilitttQiNea  durch  eine  Präposition:  1.  c.  S.  xm:  ikei  te-u  behe-atu  giate 
gimolSlu  (a.  S«354)  nicht  werde  ich  (a.  $.269)  aagen  eneh  euch. 

Befremdend  wlre  ea,  wenn  man  dw  Formen  oder  )U  und  atu  in 
den  angeführten  Beispielen  mit  Mariner  im  Sinne  von  towards  gegen  auf- 
fassen wollte,  dafs  dasselbe  Verhältnifs  gleich  darauf  noch  einmal  durch  eine 
gleichbedeutende  Präposition  gi  oder  giate  ausgedrückt  werden  mufs,  denn 
warum  sollte  soviel  Nachdruck  auf  einen  blofsen  Ncbcnbcgriff  gelegt  wer- 
den, dala  er  sweimal  aiumdrücken  wive,  und  iwar  daa  entemal  iidi  in- 
dend,  je  nachdem  du  gegen  oder  su  auf  die  3te  oder  3te  Pertoii  aidi  be- 
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zöge?  Befremden  aber  kann  es  ni<  bt,  wenn  die  Person,  worauf  die  Hand- 
lung sich  bezieht,  des  ISacLtlrucks  wegen  zweimal  gesetzt  wird ;  wie  auch 
das  Subjekt  im  Dual  uud  Plural  des  Nachdrucks  wegeu  zuweilen  zweimal 
aiugedcQckt  wird»  und  ^ar  «o,  dafii  das  ente  mal  ^«m,  dem  Verbal- 
Aiudruqk  TlwaAgahoiidtfn  Fhmomtn  daa  genaacre  Zablveihsltnifii  nicht  aus- 
gedrückt, das  zweite  mal  aber,  und  zwar  hinter  dem  Verbum,  der  Dual  und 
Plural  durch  die  dem  Pronomen  bcigefLigten  Zahlen  2  oder  3  unterschieden 
werden;  z.B.  gua  mau  alu  heifst  jetzt  wir  gehend,  (7i)  sowohl  wenn  unter 
dem  wir  Qur  zwei  als  wenni  mehr  ab  zwei  darunter  begriffea  sind,  allein  ^ua 
NM»  al»  ghntttHia  heifirt  fetst  wir  gehend  wir  swel,  imd  gua  num  «fe« 
g$-tnau-i6lu  jetst  wir  gehend  wir  Tiele  (wfiitUoh  wir  drei  s.  S.  251).  So 
gewöhnlich  aber,  wie  es  nach  dem  von  Mariner  aufgestellten  Paradigma 
scheinen  könnte,  ist  diese  doppelle  Setzung  des  Pronomens  nicht,  sondern 
am  häuügsten  steht  bio^  das  den  Dual  und  Plural  nicht  unterscheidende  Pro- 
nomen dem  Yerbal-Atedmek  Toran,  s^tener.  das  mit  der  Zdd.  3  oder  3 
verinmdene,  nnd  am  Mlteniten  ist  die  doppelte  S^aong  det  Pronominal» 
Subjekts  vor  und  nach  dem  Verbal -Ausdruck. 

IMit  der  doppelten  Bezeichnung  einer  und  derselben  Person  im  Ton- 
gischen  mag  eine  ähnliche  Erscheinung^  im  Finnischen  rerglichen  werden, 
WO  die  Posses&iva  so  umschrieben  werden,  daiis  zuerst  der  Genitiv  des  per- 
sönlichen Pronomens  gesetzt,  nnd  dann  dietdbe  PerKm  nodi  einmal  durdi 
ein  n^k  dem  SubfiantiT  Terbondenei  Suffix  auigedrfidkt  wird«  Ick  entndmia 
einige  B^piele  aus  dem  in  Adelungs  INIithridatcs  abgedruckten Vatenmier: 
pyhiletty  olcon  sinun  IViines  geheiligt  sei  dein  !*Vame  (tui  nomentui); 
läheslykun  sinun  JJ'aldahiaidas  es  komme  dein  eich- dein;  olcon  stnun 
Tahtos  es  sei  dein  Wille- dein;  anna  meille  länüpün  muäün JocapäMI^ 
nmLeipäm  gib  nn«  dieaen  Tag  uuaer  alltäglicbea  Brod-unaer. 

Um  aber  wieder  inm  Tongisehen  anrüdcankdiren,  so  finde  idi  die 
Form  niei  in  den  von  Mariner  mitgelheilten  Sprachproben  nur  so  ge- 
braucht, dafs  es  die  einzige  Bezeichnung  des  Pron.  der  Isten  Person  in 
einem  obliquen  Casus -Verhältnisse  ist,  entweder  mit  singularer  oder  plura- 
ler Bedeutung;  so  dais  man  es  noch  weniger  als  ani  und  alu  in  den  oben 
angeführten  Stdlen  als  Ortt-AdTeibium  oder  Ridttungspartikel  an&u&Men 
betediligt  ist.  So  leeen  üir  S.403  (l«te  Auagabe):  iea  Uke  md  he  tuka 
f*fine  nnd  «agt  una  die  Sehaar  der  Frauen;  ib.:  heßt  matoAi  gua 


5178  Böw  Obef*  <lkr  Ühatbullmmung  der  Pronomina 


mabuaiic  md  der  grofse  Winr!  jetzt  pfeifend  uns  (zu  uns);  (7s)  ib.: 
gua  Otto  mei  he  lani  jetzt  tüiiend  uns  (zu  uns)  die  Sängerachaar; 
S.4(NS:  ino  /cn6Ao  md ghwMu  höret  mich  ihr-alle;  407:  Xntf  Asd»  (1. 
$.5191)  motua  gua  m^o-mel,  gua  ie  htoAe  gkUe  glnaut6lu  ger  UihMntI  ko' 
pautekaia  die  Alten  jetzt  sitzend  (bei)  mir,  jetst  ich  bittend  lie, 
SQ  sagen  mir,  ^renn  ich  irrend.  (76) 

Auch  die  der  2ten  l^crson  angf'hörende  Forrn  atu  finde  ich  in  den 
mir  vorliegenden  Sprachprohen  zuweilen  so  gebraucht,  dal^  nicht  noch  ein- 
teal,tpiter  dieMÜie  Penon  durch  ihren  gewöhnlichen  Aiudnick  beieicimet 
wild. .  So  in  Finow'«  Rede  (Mar.  S.  407):  ne-u  (77)  AH  abd  hihatu  ßukka 
loto-boto  war  ich  nicht  vielleicht  redend  (zu)  euch  mit  weisem  Sinn 
(wörtlich  machend  Sinn  weise)?   Es  kann  also,  was  den  Gebrauch  anbe- 
langt,  gar  keinem  Bedenken  unterworfen  sein,  dafs  die  Formen  mei,  atu, 
ani  oder  rä  im  Tongiachen  noch  als  wahre  Pronomina  in  einem  obliquen, 
Tonuglich  dativen  C^aant-Teriidlailii  eneheineo,  mid  niemab  ab  Orta- Ad- 
▼erbia  oder  Richtungqparllkehi.  Was  ihre  Büdong  anbelaDgt,  so  ist  ea  eben- 
falls nicht  schwer,  sie  mit  den  sonst  in  den  betreffenden  Personen  gebräuch- 
lichen Pronominalformen  zu  vermitteln.    Mei  gibt  sich  sogleich  durch  sein  . 
m  als  ein  echtes  Pronomen  der  Isten  Person  zu  erkennen,  und  stimmt  zu 
mau  wir,  welches  oben  auf  den  Sanskrit- Stamm  ma  der  obliquen  Casus 
snrückgefübit  worden.  Wollte  man  in  mHf  wofür  in  den  übrigen  Sudsec- 
Dialekten  nud,  moT steht,  den  Überrest  einer  skr.  Casus-Endung  erkemen, 
so  würden  sich  der  skr.  Dativ  T^pi^mahyamy  der  Locat.  und 
die  im  Gen.  und  Dativ  bestehende  Nebenform  T^mi  {■=  mm)  die  Ehre  der 
Vaterschaft  des  polynesischen  mai  (neuseel.  und  tahit.),  mai  (haw.),  mei 
(tong.)  streitig  machen.  Hinsichtlich  der  Formen  der  2teu  und  ^Uen  Person: 
d/u,  am,  muls  man  berücksichtigen,  dafs  a  ein  den  Pronominen  beliebter 
Yocsddag  oder  Arlikd  ist,  nadi  dessen  Wegnahme  das  flbr^bleibende  tu 
vom  Sanskrit- Stamme  ^  tva^  Dat.  f^ft^tu-Byam  (i&r  tpa-Syani)  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  steht,  wie  das  lat.  tu,  und  also  die  Urform 
treuer  bewahrt  hat  als  das  früher  damit  verglichene  tau,  ia  (S.  255).  Die 
Form  ni  von  a-fii,  die,  wie  gezeigt  worden,  auch  ohne  den  Vorschlag  «  vor- 
kommt, darf  trotz  ihres  gutturalen  Nasals  mit  den  oben  besprochenen  Pro- 
nominen na  nnd  ni  (S.  368.374)  der  3ten  Person  Termflteh  werden,  da  itte 
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tCB  gutturalen  n  gar  nicht  befremden  kann. 

Im  ISeuseel.,  Tahit.  und  Ilaw.  gibt  es,  soviel  ich  weifs,  kein  Analo- 
gOQ  .fiär  d«s  toJOg..ja^,  imd.  die  dem  mei  und  atu  entsprechenden  Formen 
nuät  nuO,  atUf  adui  «ftv  (tum*  Xe  fttr  ^  haben  die  Erionermig  ihret  Urtpnmgi 
und  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  verloren,  und  sind  wirklich  zu  Orts- 
Adverbien  geworden,  so  dafs  die  Iste  Person,  da  jeder  sich  selber  der  Näch- 
ste ist,  zum  Ausdruck  des  hier  und  her  t:;eworden,  und  die  2te  zu  dem  von. 
hin,  weg,  dort.  Dabei  kommt  jedoch  mai  im  Neuseel.  auch  im  Sinne 
vom  nir  oder  mich  Tor;  t.B.  e  ariha  mal  ra  iki  koe  ein  liebender  mich 
•ein  du  (W.T.H.  in.56i,  Lee  118,  Ober  ra  ;  &367)t  und  aodi  an  man- 
chen Stellen,  wo  es  beim  enien  Blick  nicht  den  Anschein  hat,  dafs  mtä  die 
Istc  Person  bezeichne,  kann  es  als  solche  gefafst  werden.  Der  Gebrauch 
von  alu  ist  seilen  im  Ncusecl.,  allein  in  der  tahitischen  Bibel -Übersetzung 
findet  sich  adu  oder  atu  fast  in  jedem  Verse,  im  Sinne  von  weg  oder  hin; 
dben  ao  olbt  Im  Hawaiiscken. 

Intcrroj^ativum. 

Der  skr.  Intcrrogativstanim  äf7  />«  hat  in  den  malayisch-polynesischen 
Sprachen  entweder  seinen  Gutturai  bewahrt,  doch  mit  Verschiebung  der 
Tenuia  an  h  (wie  im  goth.  kpa»  und  althochd.  Amt),  oder  denadben  ndl 
einem  Labial  Tertaoadtt,  wie  Im  altlat.  f^ipldt  för  ^MJdl^utf,  Im  griedi.  «ft^ 
wikt»  Tis-TE^:«  (letsteres  =  skr.  ^yf^^ha-taras  wer  von  beiden?)  etc., 
im  wallisischcn  pa  was?  Das  Tongische  zeigt  beide  Formen,  die  gutturale 
wie  die  labiale,  und  zwar  licidc  aspirirt.  Die  erstere  lautet  in  Verbindung 
mit  dem  Artikel  he:  heha,  d.h.  was?  Es  steht  hier  also  das  eine  h  für  ur- 
aprüngliches  a»  daa  andere  Ar  kt  wie  nttxt  mdam  in  hämo  Wanach  a  ^nsT 
häma  (a.  S.  173).  Dem  Aatikel  he  kann  nodi  der  pronominale  Artikel  ho 
vortreten,  in  welchem  Falle  sein  h  unterdrückt  wird,  al»o  koe-ha  was?  wie 
A:o^-m  dieser,  koc-na  jener.  Hai  mit  dem  Pronominal -Artikel  ho  (ko  ha!) 
heifst  wer?  Auch  a  steht  als  Artikel  in  Verbindung  mit  dem  Fragewort, 
und  a-hai  wer?  wessen?  mag  in  dieser  Beziehung  mit  a-kot  du  vergUchea 
werden  ^.261).  Dieiem  ah^ol  entapricbt  im  Nenaael.,  Tahit.  mid  "Bmw, 
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aha  was?  welches  im  Neuseel.  auch  adjectivisch  gebraucht  und  dann,  wie 
überhaupt  die  Adjective,  nachfiesetzt  wird;  z.B.  tar'iata  äha  welcher 
Mann?  Dieses  aha  wird  itn  llaw.  auch  mit  he,  dem  tongischen  regelmälsi- 
gen  Artikel,  verbunden,  also  he  ahoy  wofür  im  Neuseel.  und  Talutiichen, 
walmdidiilidi  mit  Abttreifung  eine«  eaha  rteht,  weldies  auch  im  Haw. 
neben  hetAa  ^tjAomaat. 

Ehia  heifst  im  Neuseel.,  Tahit  und  Haw.  wieriel?  und  dürfte  wohl 
mit  dem  skr.  ^Jfpjxi  ^iyfit,  Nom.  masc.  f^<i||^  kiydn,  verglichen  werden, 
womit  mir  auch  das  madag.  Jira  verwandt  scheint,  mit  Vertauschung  des 
Halbvocals  ^  mit  r  (s.  S.  264)  und  der  Torhin  angedeuteten  Umwandlung  in 
einen  Labial,  wie  in  vSe»  vs-m  etc.,  pidptä  vatA  dem  walliiifchen pa  wa«? 
mil  wddiem  letaleren  der  Ridkal-Thefl  des  gleidibedetttenden  mahjiadien 
a-pa  völlig  identisch  ilt.  Den  ViMeMdilag  a,  wofür  im  Javan.  und  Kavi  ha 
steht  (hapa),  wie  es  scheint  mit  Mos  graphischem,  lautlosem  h,  übernehme 
ich  nicht  zu  deuten,  und  lasse  es  dahin  gestellt  sein,  ob  es  etwa  der  Uber- 
rest einer  Reduplicationssylbe  sei,  also  apa  lür  papa,  wie  ampal  4  iür  pam- 
pat  (S.  184),  oder  ob  hinter  dem  a  ein  li  Terloren  gegangen  sei,  also  ahrpa^ 
wie  olien  mrkm  du  (S.256),  oder  ob  apa  ior  tapa  rtehe,  welches  im  Jar. 
wer?  bedeutet|  und  dessen  sa  mit  dem  mehrmals  erwähnten  skr.  ^  sa  iden- 
tisch ist,  wovon  auch  der  tongischc  Artikel  he  abstammt,  der  dem  interro- 
gativen hc-hu  was?  voransteht.  Wie  tleui  auch  sei,  so  wird  die  Bedeutung 
dieses  a  im  Mal.  nicht  mehr  gefühlt,  und  apa  als  ein  untheilbares  üauzcs  an- 
gesehen, welches  wiedesholt  inid^  Geitalt  twi  cpo-i^  oder  ap-apa  quid- 
qold  bedeutet,  vnd  mit  dem  VovscUag  Ton  (ildjpa),  weldier  dem  vorhin 
erwähnten  tagal.  Artikel  entspricht  (S.263),  wer?  bedeutet,  wofür  im 
Tagal.  mil  einem  mil  Interrogativkraft  versehenen,  ursprünglichen  Demon- 
strativstarame  no  (=  skr.  na)  sino  steht  (s.  S.263),  dessen  *  dem  madag. 
Interrogativ  mw,  welches  gewi£s  mit  diesem  4ino  verwandt  ist,  abbanden  ge- 
kommen, wihrend  in  den  gMchbedeutenden  KM^  aovt  d^  Artikel  in  dkr 
Gestalt  von  «o  (s  ein  ^ndes  «)  sich  aeigt^'  und  'dem  griedi.  h  sehr  nahe 
kommt.  HiosiditUdi  dieies  Artikels  vergleiche  man  die  Demonstrativa  au 
und  za-ne  dieser,  und  das  oben  als  zusammengesetzt  erklärte  Fron.  Ister 
Person  zaho  (8.252).  Den  letzten  Theilvon  zo-v^,  zo-i'l  vermag  ich  nicht 
zu  erklären,  doch  mag  die  Frage  erlfuibt  sein,  ob  nicht  etwa  das  v  aus  f 
hervorgegangen  sei,  also  «m^  mh4  für  zo-ß,  zo-ßl  denn  /  ist  im  Mad. 
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ein  »ehr  gewöhnlicher  Vertreter  des  p  der  übricf'u  westlichon  Dialekte;  und 
im  Neuseel.,  dem  das  y  gebricht,  ist  w  der  rcgclmäfsige  Vertreter  rlcs  y, 
daher  z.B.  (va  4  für  toog.  Ja  und  inad.  eJtUrä,  und,  was  uus  hier  näher 
angeht,  auch  (Mrf  wer?  m  wekher  Fonn  andk  das  Hnfafiadhe  Thefl  ninunt, 
«ttd  wofilr  in  Tahil.  vat  §ptdukhak  wird,  wie  es  scheiat,  mit  dem  phone- 
tiadien  Untencbied  des  englisdien  v  Tom  engl.  w. 

Labiale  Interrogatirformen  im  Tongischen  sind:  fi^  wo?  ife  id.,  yi^d 
wie?  me-ft:  woher?  a-fe  wann?  Da  das  Tahit.  und  Haw.  öfter  ä  zeigen 
für  toDg.  f  und  neuseel.  %  so  könnte  man,  was  jene  Dialekte  anbelangt, 
•ttdk  du  A  der  obeo  erwlhnten  FhigewBrIer  anf  f  sarflckfilbreD;  der  Uaa- 
stand  aber,  dals  an  jenem  A  auch  das  Tong.  und  Nenaed.  Theil  nehmen,  de- 
nen ich  in  keinem  zuverläfsigen  Falle  ein  h.  für  ursprünglichen  Labial  nadl- 
zuweiscn  im  Stande  bin,  wohl  aber  viele  h  als  Verschiebungen  des  ki  so 
kann  ich  nicht  davon  abstehen,  auch  das  h  jener  luterrogatiya  in  diesem 
Sinne  zu  eridflren.  In  unzweidealiger  Gestalt  und  in  schönem  Vorzug  vor 
allen  übrigen  Gliedem  des  hier  b^andelten  ^jHrachtreises  hat  die  Bugis- 
Form  a^a  was?  den  alten  Guttural,  nur  mit  Erweichung  der  Tennis  aar  Me- 
dia, bewahrt;  im  Ulwigen  stimmt  sie  zum  maL  apu, 

Präpositionen. 

Ich  habe  anderwiris  die  Bdianptuim  an%eitdlt  nnd  im  Einidnen  m 
begrOnden  gesucht,  dafs  die  echten  Präpositionen  Ton  Frnnnminen  abatamp 
men,  und  es  finden  sieh  auch  in  den  malajisch-polynesischcn  Idiomen  man- 
cberlei  Bestätigungen  dieses  für  die  allgemeine  Grammalik  sehr  wichtigen 
Satzes.  Die  Demonstrative  dieser  und  jener  und  die  daraus  entspringen- 
den Orts-AdveiUa  hier  nnd  dort  sfaid  dazu  geeignet,  auf  alle  Pcipositiona- 
beiiehmigen  angewendet  zu  werden,  indem  sieh  B.B.  fiber  mid  unter,  in 
uid  ans,  Ton  und  an,  mit  oder  für  imd  gegen,  Tor  nnd  hinter  oder 
nach  so  zu  einander  verhalten,  wie  dieser  und  jener  oder  hier  und  dort, 
und  es  kommt  auf  die  Stellung  oder  Deutung  des  Redenden  an,  ob  er  in 
oder  aus  oder  über  oder  unter  etc.  als  die  nahe  oder  ferne  Richtung  auf- 
sufiiMsen  habe;  hat  sich  aber  einmal  der  Spiachgeiat  fiir  das  dne  oder  andere 
entschieden,  so  wird  dies  eine  Ueibeade,  bewnfitloa  fortgeführt»  Benennung 
der  betreffenden  Frl^sition.  Das  «kr.  9a  heilst  sowohl  er  als  dieser  und 
Phäo9.'hittar.  KL  1S40.  Na 
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jener,  und  hat  <lie  Präpositionen  ^  sa,  ^^sam  und  «a-Äa  mit  ge- 
zeugt, deren  Bedeutung  sieb  auf  dieser  stützt,  (rs)  Im  Tahitischen  und 
H«wdlaoIm  bestdit  ndien  <b  er,  dieser  eine  gleicUaateiMie  Frilpoaition, 
wdhsike  SU,  gegen  bedeutet,  und  nir  Beceiclmang  des  dativea  und  accosa- 
tiven  Verhältnisjes  gebraucht  wird.  Diese  Präposition  würde  ich,  wenn  sie 
nicht  eine  Verstümmelung  am  Anfnnt^c  erfahren  hat,  und.  wie  Buschmann 
annimmt  (W.  v.  H.  III.  9  i2. 9  ib),  mit  dem  tong.  gicichhcilf  utcudcn  gi\  gia 
und  giate  rerwandt  ist,  als  Abkümmling  oder  als  eine  amicrc  Anwendung 
des  pronominalen  U»  mdßumk.  Eine  Vennndtsdiaft  dieier  Prflp.  mit  den 
neuseellndisehen  ia  „direction  or  eonrse**  mftdite  ick  nidit  ennfbmen, 
wohl  aber  dieses  SolMtantir  mit  der  Sanskrit>Wnnel  gf  yä  geben  ver- 
mitteb. 

Das  vorhin  crwihatc,  aus  dem  Fron,  der  Isten  Person  cntsprimgcne 
Ortsadverbium  mai  hier,  kommt  im  Tahit  als  Präp.  mit  der  Bedeutung  aus 
Tor,  in  wddwm  Falle  es  nweimal  g^setst  ^rird,  dnmal  tot  und  dann  naeb 
dem  regierten  Nomen  (W*  t.H.  IIL543);  b.6.  im  mal  Jesu  tOtdßea 
matJudea  mai  kam  ber  Jeans  nach  Galilea  aus  Judea. 

Das  tahit.  ta,  to  von,  wofiir  im  Haw.  nach  bekannter  T.autverwerhs- 
lung  Ära,  ko  stellt,  glaube  ich,  wie  den  Artikel  te,  he  auf  den  skr.  Pronomi- 
ualstamm  f{  ta  (s.  S.  262)  ziu'ückfuhren  zu  müssen,  im  Falle  nicht  etwa  vor 
dem  Gonson.  jener  Präp.  ein  Vocal  weggefiillen,  und  vidleidit  ia,  to  am  o/o, 
oft»  Terstnmmelt  ist,  in  wddkem  Falle  es  dem  der.  atae  von  bier 
(Ton  dem  Demonstrativ- Stamme  fr  a)  entsprechen  ivörde.  Gleichbedeu- 
tend mit  ta,  to  ist  das  den  sämmtllchen  Südsee -Idiomen  gemeüuchaftUcbe 
na,  no,  welches  mir  dem  ohc»  besprochenen  Pronorainalstamme  na,  ge- 
schwächt 71/,  anzugehören  scheint.  Dafs  diese  Präpos.  auch  in  den  westli- 
chen Dialekten  Torkommt,  ist  bereits  gezeigt  worden  (S.  255. 256). 

Die  tongisdie  PrSposition  ^  xu,  gegen,  die  iml^eoseel.  iU  kniet, 
und  bOdhst  wabracfaeinlich  mit  der  gleicbbedeutandra  antrennbaven  maL 
FMposition  ha  verwandt  ist  (woraus  ki  durch  Voealscbwächung),  ist  vielleicht 
ursprüiigh'ch  identisch  mit  dem  artikelartigen  pronominalen  Vorschlag  der 
persönlichen  Pronomina  imDual  und  Plural  (S.  251),  sowie  mit  dem  Pronomi- 
nal-Artikel  der  westlichen  Dialekte  (A;a,  A»,  ^ria).  Somit  wäre  also  auch 
diese  Frt posItion  von  pronominaler  Hexknnfk,  sei  es,  dais  man  ibren  GnU 
tnral  fibr  die-fintntong'efaies  t  ansehe  und  ao  aom  Sandkrit- Stamme  ^ta 
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und  dem  Artikel  ie  der  Südsee -Idiome  zurückführe,  oder,  wenn  der  Guttu- 
ral ursprünglich  ist,  zum  Interrogativstamme  ka,  der  mit  V'erzichtuug  auf 
die  fragende  Nebenbestimmuog  aU  DemonstratiTuni  gefai'st  werden  kann, 
and  woTon  die  griech.  Prüp.  »o-Ttt  auftgegaogen  zu  «ein  scheint.  Unter  g»' 
gm,  dthodid.  gagm,  gaginj  Mtm  etc.  dürfte,  ^e  ee  in  Bedeutung  dem 
tong.  gi  und  nenseel.  kt  entepricht,  aucb  formell  damit  identisch  «ein,  wenn 
es,  wie  ich  glaube,  eine  reduplicirte  Form,  und  der  Sanskritstamm  ^  ka 
der  gemeinschaftliche  Urquell  der  polynesischen  wie  der  deutschen  Präpo- 
sition ist.  Das  Substantiv  Gegend  iai  eine  Ableitung  von  der  PrSposition 
und  nicht  umgekehrt;  man  denke  an  da«  franz.  cantri»  and  emSro, 

Daa  TaUtiadie  und  Hawaüicbe  haben  den  Guttural  dea  tongiadi-neQ- 
aeel*  ^  ht  verloren,  und  setzen  daför  i  (W.  t.H.  111.537)«  Dieses  /  ist 
wohl  zu  unterscheiden  von  demjenigen,  welches  in  den  genannten  Dialekten 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Neusccl.  durch,  von  bedeutet,  und  veofür  im 
Tahit.  und  Haw.  auch  wahrscheinlich  als  Entartung  von  /,  steht.  Sollte 
dieaea  i,  e  mit  der  malayiachen  Pripoeition  de  verwandt  aein,  ao  wfirde  ihm 
ein  d  entfaUen  adn.  Die  Bedeutungen  atimmen  aber  tvenig,  denn  de  be- 
deutet im  Mal.  an,  in,  (:;))  und  entspricht  dem  tagal.  di  von  di-ni  hier,  d.h. 
an  diesem  (Orte),  welches  in  d-i/o  hier  wegen  des  folgenden  Vorais  seines 
/  verlustig  gegangen  ist.  lJUo  heifst  aber  auch  von  hier,  inifl  nähert  sich 
so  in  der  Bedeutung  seiner  i'räposilion  dem  südseeischen  i,  welches  zwar 
aiefat  die  Bntfiemung  von  einem  Orte,  aondem  von  im  initmmenlalcn  Sinne 
bedeutet.  Ea  mag  aber  die  In  Rede  atdiende  Südsee-PtSp.  mit  dem  mal.  - 
tigalischen  de,  di  verwandt  sein  oder  nicht,  so  glaube  ich  doch,  dafs  letzte- 
res  mit  dem  skr.  jjffvj  adi  (über,  auf,  hinauf,  hin)  verraitlell  werden 
könnte,  und  also  einen  Anfangsvoral  verloren  habe.  Dieses  9EltV  ^d  ',  wo- 
mit das  lat.  ad  zusammenhangt,  stammt,  meiner  Meinung  nach,  von  dem  De» 
monatnitivitamme  ^  a,  und  entapricht  in  aeinem  Sufifiz  dem  g^riedi.  ^  der 
kcativen  AdverUa  wie  tSt,  o^XaS«. 

Eine  Schwesterform  der  Präp.  jgf^  ad'i,  d.h.  von  detaclben  Frono- 
minalwurzel  abstammend,  ist,  wie  es  scheint,  die  Präp.  jfrj  apa  von,  weg 
(griech.  uttc,  lat.  af>,  goth.  «/,  ent;l.  o/"),  welche  in  ihrem  Ausgang  mit  317 
upa  bei,  hin,  hinzu  übereinsliumit,  und  dem  südseeischen  a,  o  (neuseel. 
taUt.  haw.)  von,  seinen  Ursprung  gegeben  haben  mag. 

Nn3 


284  Bort  lAer  die  ÜheräMtimmung  der  Pronomina 


Von  5g-  a  kommt  im  Sanskrit  auch  die  Präp.  jg^vi  aiti  an,  hin,  zu, 
die  in  ihrem  SuHix  mit  dem  von  ^i,:^^^tu-by am  dir  und  mit  dem  if  des 
lat.  i-bi,  u-bi,  ti-bi,  *i-bi  Ter#aiidt  ist,  imd  wonuk  dm  griedi.  und  lat* 
ob,  amb-  ddi  •diUebt,  und  wosu  auch  das  tongisdie  4fi  l>«i>  nahe  trefiflidb 
slimnt,  mit/für  v^U  nie  in  ^Feigheit  =  vw  ^''aya  Furcht.  Aus 
ab't  oder  dem  vorhin  erwähnten  jjftjf  ad'i  Heise  sich  auch  das  tong.  ai 
da,  dort  erklären,  durch  Ausstofsung  des  minieren  Conson.,  so  dafs  sich 
m  zu  aVi  oder  adi  verhielte  wie  im  Spanischen  die  Endung  otf  der  2tea 
Fluralperson  zum  lat.  atis  und  im  Griech.  *umi  lu  dem  TOituanisetcMiden 
Tinmn  (vgl.  nJimm).  Im  neuaeel.  Vocabular  nird  tU  durch  „in  a  point, 
place,  or  at  a  certain  time**,  und  touW.t.  Humboldt  (JSL  nr.2l6) 
durch  da  eiUbt. 

Ma,  mo  und  me  sind  in  den  Siidseesprachen  drei  Präpositionen,  die 
in  den  einzelnen  Dialekten  auf  verschiedene  Art  gebraucht  werden,  aber 
wahrscheinlich  alle  aus  einer  und  derselben  Quelle  fliefsen,  so  dab  ma  die 
Grundform  ist,  woraus  mo  und  me  durch  Entartung  des  Yocals  hetroige- 
gingen,  ung^Uir  wie  im  Griech.  die  Vocale  a,  e  und  o  sich  öfter  in  ESIner 
Wurzel  beisammen  finden  {rfonh  tr^airov,  nrjps^).  Im  Haw.  heifst  me  mit, 
im  Tong.  und  Neuseel.  aber  von  (Entfernung  von  einem  Orte);  doch  kann 
die  Bedeutung  und,  die  noch  dem  neuseel.  me  zugeschrieben  wird,  von  der 
Bedeutung  mit  abgeleitet  oder  als  identisch  damit  angesehen  werden,  so 
daCi  X.B.  IM  mä  ^  te  ra  me  ie  märama  me  Aa  wAu,  wddies  Kendall 
durch  „who  made  the  sun  and  moon  and  stars"  übersetat,  wörtlich: 
von  wem  ist  die  Sonne  mit  dem  Mond  mit  den  Sternen  bctkttten 
würde,  (so)  Wenn  Zahlwörter  mit  einander  verbunden  werden,  so  wird 
und  oder  mit  durch  ma  ausgedrückt,  z.B.  ka  düa  le  kau  ma  dima  zwanzig 
und  fünf  (od.  mit  fünf);  ebenso  im  Tongischen,  wo  ma  auch  für  bedeu- 
tet, und  von  Mariner  ab  muthma&liche  Entartung  von  mo  dargestellt  wird» 
wddes  er  durob  „and;  also;  likewise;  witb;  besides**  nfaeneU.  Ge- 
wifs  aber  ist,  nach  dem,  was  uns  bereits  von  den  Schicksalen  der  Vocale 
und  ihren  Entartungen  bekannt  ist,  dafs,  wenn  die  Verwandtschaft  zwischen 
ma  und  mo  zugestaudcu  wird,  man  nur  die  letztere  Form  als  Abart  der  er- 
steren  auffassen  kann.  Das  Sanskrit  bietet  für  ma  etc.  unter  seinen  Präpo» 
sittonen  keinen  Vergldcbungspuukt  dar,  wohl  aber  das  ihm  innigst  ver- 
wandte Zend,  wo  ma/  mit  bedeutet,  und  wmnit,  wie  mir  scheint»  andi 
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unser  rlcutsches  mit  (goth.  mUh,  anj^cls.  mid,  midh)  Terwandt  ist.  Das  alt- 
sächsische  vid  und  engl,  wilh  gründen  sich  auf  die  mehrmals  besprochene 
VerwaodUcha£l  zwiscbeo  m  und  v.  Man  vergleiche  auch  das  gr.  im-tu,  vid- 
du»  ia  der  Bfldung  mit  utt^  fiberdnctiiniiit.  .  W«iib  dieM  I'Ül^oution  toq 
einem  Denkonttrativstamm  amgegtogm  ist,  so  rnuüs  man  an  den  letzten  Theil 
des  skr.  ^  t-ma  dieser  denken,  womit  andenfirts  das  girieeli.  idt  Teimit- 
telt  worden. 

Sollte  mit  der  Präp.  ma  mit  das  in  den  malayiscb-polynesischen 
Sprachen  so  sehr  gebräuchliche  Fräüx  ma  zusaounenbangen,  so  wäre  Grund 
Torfaanden,  in  dem  tüdse^clxen  matäni  Wind,  weichet  Mariner  wohl 
mit  Recht  mit  dem  mal.  eoUn  veigleidit,  eine  vollkommenere,  cum  sendi- 
schcn  mal  genau  stimmende  Gestalt  der  Prfpoa«  SU  erkennen.  Die  entapre> 
chende  Sanskrit -Wurzel  dieses  Wortes  ist  j^fT^an  weben,  atbmen,  wovon 
jVirrf  anila  Wind,  und  womit  das  griech.  «vejLto?,  lat.  animus,  goth.  uz-ana 
ezspiro,  allbocbd.  un-s-t  Sturm  (mit  euphon.  s,  s.  Vergleich.  Gr.  §.95) 
susanunenbangt.  Han  berücksichtige  den  häufigen  GdwancJi  der  aanskiiti» 
•eben  «mtrennbwen  FHpos*  cfq^«am/  die  eigentlidk  mit  bedeutet,  in  aebr 
Tielen  Zusammenaetawagen  aber  diese  Bedeutung  gar  nicht  durchblicken 
Ifilst,  gerade  wie  unser  ge  (goth.  gä),  welches  ebenfalls  mit  bedeutet  (Ge- 
führte, Genosse,  Gesell  etc.)  in  den  meisten  Verbal -Verbindungen  aber, 
besonders  wo  es  blos  dem  Passivpart.  sich  beigesellt  {gesagt,  gemacht),  wie 
ein  gana  fiberflfilsiger  phonetiaeher  Znsails  ersdidnt. 

Ich  wage  für  jetst  nickt  in  entacbeiden,  ob  die  mit  m  an&ng^nden 
tagal.  und  mad.  Verbal -Ausdrücke  die  in  Rede  stehende  Präposition  ma 
enthalten.  Da  aber  ma  für  sich  allein  im  Tagal.  die  intransitive  Beschaf- 
fenheit ausdrückt  und  auch  das  gewöhnliche  Präfix  zur  Bildung  von  Adjecti- 
ven  aus  Substantiven  ist,  so  vrürde  die  Bedeutung  mit  für  dieses  Präfix  sehr 
gut  paaaen,  um  dadurch  den  mit  dem  Zuatande  oder  der  Eigenachaik,  die 
daa  Grundwort  ausdrückt,  Behafteten  anssndrücken. 

Im  Kavi  scheint  dkl  Bedeutung  mit  des  Präfixes  ma  recht  deutlich 
herrorzutrctcn  in  Zusammensetzungen  wie  mac^adha  eine  Keule  habend 
(W.  Humboldt  U.  77),  welches  genau  nach  dem  Princip  der  skr.  pos« 
aesaiven  Compositen  gebildet  ist,  und  dem  skr.  gleichbedeutenden  aagada 
t-  wOrtlioh  mit  KeiUe  (aeiend)  —  eniaprieht;  wie  dann  übeihaupt  <fie 
PMpoaitian  er  ^  ZuMWtanenaetiungen  dieier  ^Ari  adaerordendidi 
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häufig  ist.  Aus  derei  Kavi-Gedicht  Brata-Yudha  citirt  W.v.  Humboldt 
(11.79)  auch  das  Comp,  makarwaf  und  übersetzt  es  durch  ,,deD  Kauwa 
bei  sich  habend,  mit  Kanwa",  worin  die  Bedeutung  mit,  die  ich  dem 
Fiifix  ma  beilege,  sich  nodi  Uarer  su  ericenneD  gU>t,  deno  cfo  Wort,  wet- 
die»  UTsprängUch  hebend  bedeutet,  würde  man  «cbwerlieh  dem  NuDeo 
der  Personen  vorsetzen,  in  deren  Gesellschaft  jemand  erscheint^  wenigstens 
liegt  hior  der  Gebrauch  einer  mit  bedeutenden  Präp.  viel  näher.  Im  Tagal. 
wird  ma  nach  Totanes  (nr.  67)  den  Substantiven,  die  er  Wurzeln,  raizes, 
nennt,  vorgesetzt,  um  daraus  Adjective  zu  bilden,  z.B.  maganda  „ele- 
gante** von  ganda  „elegancia*',  momnui  ,,iabio*%  mit  Gelehrcem- 
keit  seiend,  von  dumtA  „sabiduria",  wobei  sich  das  4  des  Gnmdwortes 
in  der  Zusammensetmng  su  r  getobificht  hat,  was  an  die  Yocalschwächun- 
gen  lateinischer  Zusammensetzungen  wie  contingo  für  Contango  erinnert  (si) 
Die  Bedeutung  haben,  welche  von  den  spanischen  Grammalikern  den  Prä- 
üxen  ma,  jni  (letzteres  eine  Schwächung  von  ma)  gegeben  wird,  la£st  sich  in 
den  als  Belege  angefühlten  Beiipieleo  sehr  gut  dmrdt  mit  ersetnn,  und  maa 
ist  keineswegs  genOdiigt,  die  Aiüdrücke,  wekhe  im  Tagpl.  haben  bedeuten, 
durch  dieses  ma  oder  mi  noch  zu  vermehren;  man  könnte  wenigstens  nilt 
gleiclH^m  Rechte  der  Sanskrit-Präposition  rf  sa  die  Bedeutung  habend  zu- 
schreiben, da  sie  eines  der  gewöhnlichsten  Mittel  ist.  den  Besitzer  einer 
Sache  oder  Eigenschaft  auszudrücken, .  es  sei  denn,  dafs  das  Substantiv  noch 
mit  dnem  Adjectiv  oder  einem  anderen,  dasselbe  niher  bestimmenden  Worte 
▼ersehen  sei,  in  wddiem  Falle  die  Uolse  Zasammensetmng  genfigl,  um  den 
Begriff  des  Habenden,  ohne  formellen  Exponenten,  hineinzutragen;  B.B. 
^TTP^;  sag  ad  a  (mit -Keule)  heifst  eine  Keule  habend,  aber  T|q[|J|i^  ma« 
hd'gada  eine  grofse  Keule  habend. 

Maj  und  mey-y  weiche  im  Tagal.  ebenfalls  den  Begriff  habeu  ans- 
drfieken  s^en  (Totanes  nr.80),  sind  wahiedieinlieh  ibredi  Urspnmge  nadk 
mit  ma  identisch,  denn  aus  a  entwickelt  sidi  im  Tagaliscben  leicht  der  Diph> 
dibng  tty*  Im  Gebrauche  aber  macht  man  zwischen  Tim,  ml  einerseits  und 
mar,  mn-  andererseits  den  Unterschied,  dafs  den  beiden  ersten  der  Neben- 
begrifjf  der  Vielheit  inwohnt.  Totanes  übersetzt  ma-palay-ca  durch  ,,mu- 
eho  arroz  tieues"  und  majr-baet  si  Pedro  durch  ,, Pedro  tiene  enten-> 
dimiento";  wArdioh  aber  bedmiet  beides  schwerlich  mehr  als  mit  Reis 
d<D,  mttVeTSt«nid:deffP»dro.  MimTeri^eichedasi  oder  fieirl^rMtand  mit 
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der  Sanskrit -Wurzel  vid  wissen,  wovon  veda  ich  weifs,  welcbes  mit  der 
Endung  des  reduplicirten  PiKt.  gegenwärtige  Bedeutung  verbindet,  gleich 
den  eniapcediendea  gr-  und  goth.  «wtt,  wddkeia  letiterai  das  tagal.  btrit 
binsichtlieh  der  Venduebaog  der  Media  cor  TeDu»  begegnet  (s.  S.331)* 

Da»  Verbal-PriUfix  mag  (Totanes  2te  Klasse,  W.  t.  H.  11.381)  ist 
wahrscheinlich,  trotz  seiner  einfach  scheinenden  Gestalt,  schon  die  Vereini- 
guiii;  zweier  Präfixe  und  eine  \  erstünimching  und  Entartung  von  ntcica,  wel- 
ches das  Präüx  von  Totanes  4ter  Coujugatiou  ist,  und  in  ma-t-ca,  wovon 
letBlerei  auch  allein  ala  Prifiz  vocfcommt,  zerlegt  werden  kann*  Solbe-dxr 
me^,  und  ijelleichk  aneh  maea,  ein  Gansea  «ein,  und  beide  dner  gemein- 
adiaftlichen  Verbal  Wurzel  angehdren,  so  liefse  sich  vermutben,  daia  dieae 
machen  bedeute  und  mit  dem  neuseel.  mahi  Werk,  arbeiten  verwandt 
sei,  denn  die  mit  nuica  gel)ildelen  Verbal- Ausdrücke  fügen  dem  Stamm - 
rsomcu  den  Begriff  des  Macbens,  liervorbringens,  Bemühens,  Könnens  bei. 
loa  Abdag.  atebl  daf&r  maka,  welchea  adir  blnfig  ala Verbal-PMfiz  encbeint 
um  machen  oder  können  anamdrfiilen,  x.B.  moha^oM  weifa  machen 
akr.  (jfT  püta  rein,  päti  Reinigung),  maha-tsiaro  wach  ma- 
chen, mo/ifl^nu  voll  machen  (skr.  fjnf  pMrna  voll),  maAa-Tna/n«  be- 
trunken uiachcn  (vielleicht  eine  redupl.  oder  mit  dem  Prüf,  ma  verbun- 
dene Form,  Tgl.  skr.  mad  berauscht  sein,  oder  mäd^a  yon  Sin- 
nen aeiend),  nuAa-foy  Terlaaaen  (akr.  ^^f!^^paiäy  fliehen),  maha- 
»donne  leben  können  (Chapelier,  in  den  Aiüi.  maiiL,  1827«  LdSi  uber^ 
setzt  diesen  Ausdruck  wohl  ans  Versehen  durch  pouvoir  mourir).  Diurch 
die  Bedeutung  können  erinnert  dieses  maha  und  das  ihm  entsprechende 
tagal.  maca  an  das  goth.  mag  ich  kann,  vermag,  jnah-ta  ich  konnte, 
und  diurc'h  machen  an  unser  deutsches  machen.  Die  Berührung  wSre  nicht 
nuftlUg,  wenn  maiAa,  maea  wiiklich  ebier  Wunel  moft,  moe  ang^Arten, 
die  sidi  an  das  alur.  i^  mah  wachsen,  wovon  •mfg^jnahat  grofa,  anrei- 
hen liefse,  und  wohin  schon  Pott  und  Graf f  die  genannten  germanischen 
Ausdrücke,  und  was  ihnen  im  Slaw.  und  Litthauisch- Lettischen  entspricht, 
gezogen  haben.  Ich  ziehe  aber  vor,  das  PrJilx  maha,  maca  in  zwei  Theüe 
SU  theiien,  und  in  dem  ersten  das  gewöhnliche  Fräüx  ma  zu  erkennen,  ohne 
danun  die  Verwandlaehaft  nut.dem  nenaeeL  mo^  Werk,  arbeiten  anfing 
heben,  weil  anoh  den  Sfidaee-Idiomen  dm  Prifis  ma  nicht  fremd  ist.  Sollte 
aber  der  letiteTheilTob  ma^  nm^f  -ma-it  wSlt  iltäeg  akr.  Vethd^nnd 
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verwandt  sein,  so  würde  sich  die  Wurzel  Jcar  kf)  machen  zur  Verglei- 
chuog  dtdiiMen,  di«  auch  in  Prikrit  in  mandiea  Abldttmgat  üir  r  verlo- 
ren bei,  und  denn  in  der  Gestelt  von  hä,  ka  oder  1d  erscbeint;  i.B.  Infin. 
kä-äuA  für  skr.  Jkar-tum,  Part.pMe*  ka-da,  ka-4*h  ha-a^  ki-da,  (ur 

ekr*  kf-ta  aus  fcar-fa. 

Das  Präfix  7)ta  hat  sich  im  Madagassischen  in  zwei  Formen  gespalten, 
je  nachdem  das  ursprüngliche  a  sich  hehauplet  oder  zu  /  geschwächt  hat, 
trie  me  euch  vwlun  im  Tag^L  nd»en  ma  ein  gleichlMdenlandeeFrflfisiRf  ge- 
•ehen  heben...  Die  Verhai^rifize  ma  und.ntf  haben  «ich  aber  im  Bbd.  durch 
den  Gebrauch  so  unterschieden,  dals  ersterei  Tomogsweise  den  transitiven 
und  letzteres  den  intransitiven  Verben  gewidmet  ist  (W.  T.  Humboldt  II. 
41  i),  so  dafs  also  dem  schwereren,  ursprünglichen  a  eine  gröfserc  Kncrgie 
inwohnt,  während  die  Kraft  der  Verba,  welche  mi  als  Präfix  haben,  gelähmt 
ist,  was  eine  merkwürdige  AhnUchkeit  darbietet  mit  der  grammatischen  Be- 
deutung der  Vocale  in  den  semitischeo  Wurseln;  denn  im  Arahiacben  wird 
im  PrSteritum  das  Passiv  vom  Activ  ao  unterachieden,  daft  das  a  der  Isten 
Sjlbe  zu  u,  das  der  zweiten  aber  zu  i  geschwächt,  und  also  das  leidende 
Verhältnifs  durch  ein  wirkliches  Leiden  der  Wurzel  dargestellt  wird;  z.B. 
kutila  er  wurde  getüdtet  von  katala  er  tödtete.  Auch  cbarakterisirt  i 
oder  u  der  zweiten  Sylbe,  neben  a  der  ersten,  im  Arab.  sehr  gewöhnlich 
die  Intr^nsitiva,  wfihrend  die.  Tranaittva  daa  gewichtvollere  a  vortidicn,  S.B. 
ßtrAa  laetatna  fuit,  haalna  triatia  fuit,  ehagfäa  pudibundua  fnit, 
iAqfiia  debilia  fuit,  hasuna  pülcher  fuit,  im  Gegensatze  zu  den  vocal- 
schweren  transitiven  Verben  wie  katala  occidil,  dhnnibti  verberavit. 
Beispiele  madagassischer  Intransitiva  mit  nü  als  Prälix  sind  mi-suona  trau- 
ern, tni-aina  leben  (nU-ain  bedeutet  im  Mad.  auch  Athem,  vgl.  skr.  an 
athmen,  prä^a  aus  pro'Una  Athem,  Leben),  mi-vuli  in  Uberflufa 
vorhanden  aein  (skr.  ijj  pür  voll  sein),  ml^wüF «urflckkehren»  (ss) 
nU'oAan  still  stehen,  aufhören  zu  gehen  (Är.  sitzen,  jsn^ 

Aaana  Sitz),  vi  ist  für  mi  isi  sein  (skr,  as,  unser  IS,  er  is-t),  mi-emba 
sich  in  die  Luft  erheben,  fliegen  (skr.  jgi^  amiarrt  Luft),  mi-ho- 
imhi  lachen,  (si)  Es  fehlt  jedoch  auch  dem  Mad.  nicht  an  iransitirea 
Verbal- AuadrQcken  mit  ml  ala  Prifiz,  wie  mhfehl  binden,  fAi  Band  (skr. 
^B\^pai  binden,  xm  pdia  Stnikk),  mMelleben  (akr.  ^^  daj^a 
Liebe),  mt-JUi  wählen  (akr.  ijt /''''hieben);  and  mngekehrt  gibt'ea  auch 
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lotraDsitira  mit  ma  als  Präfix,  wie  ma-^uc  achwitzen  gegen  mi-i^nüs  id. 
(W.  V.  H.  11.  407.414),  ma-haltnne  regnen,  (si)  ma  hinußsa  träumen 
(skr.  ^cn.'^^'''/'  schlafen,  svapna  Schlaf,  lat.  somnus  aus  sop- 

nui).  (s5)  Diet  kann  nicht  I>efrenideii»  wenn  man  aoninunt,  dtft  um»  «mI 
nd  nxtpränglMli  identiich  «den,  mifl  leMeres  ans  er«t«rem  diurch  iVooal« 
Schwächung  herrocgegangen,  und  dafs  sodann  die  Sprache  zifitcihen  den  bei- 
den Füimcn  so  gewählt  hahe,  dafs  sie  den  stärkeren  Vocal  Torzugsweise  als 
Symbol  der  energischeren  TLätigkeit.  den  schwächeren  aber  dem  Insichge- 
kebrtsein  der  lutransitiva  zugewendet  habe.  Man  könnte  auch  W.  v.  Hum- 
boldt'a  Anaicbt,  dafii  das  FÜribt  ml  im  Had.  Torzugsweiw  den  InbuintiTen 
snkomme,  doreli  solche  Gegeullie  in  Form  mid  Bedeutung  Imtentnliea, 
wie  nii-resse  im  Kampf  unterliegen  g^en  mmMWMc  siegen,  mi-hiua 
sich  demüthigen  (mi-hival)  gegen  man-hiua  einen  Andren  demüthi- 
gen,  mi-hanats,  mi-anatra  lernen  gegen  mat'i-hmiais  lehren  (vielleicht 
mit  ;^ir||fa  g'änämi  ich  weifs,  goth.  kan  id.  verwandt).  Doch  ist  wahr^ 
•ehctniieh  bd  dieaeu  Gegenaitseto  weniger  du  PMfix  ml  ftr  die  hftnnaidTft 
ab  man,  wovon  •pSter,  f&r  die  tnniitiTe  oder  eauaale  Bedeutung  .wirkaam. 
Denn  wenn  man  machen  bedeutet,  so  ist  es  natürlich,  dafs  mi-hanats  ler- 
nen durch  die  ErsctzAing  des  Präfixes  mi  durch  man  die  Bedeutung  lernen 
machen,  d.h.  lehren  erhält.  Es  kann  also  im  Wesentlichen  nur  darauf 
ein  Gewicht  gelegt  werden,  daüs  z.B.  im  Kampfe  unterliegen  nicht  durch 
m<»-r«iM  londem  durdi  mtrane  ausgedrfiokt  wird.  i 

Auiier  ma  und  ms^  iat  im  Tagal*  man  da»  gewOhnlidiife  Veihalpcffix. 
Sein  Nmal  richtet  sicknadi  dem  Organ  dea  Anfangsconsonanten  dea  Stamm- 
wortes und  geht  daher  vor  Labialen  in  m,  vor  Gutturalen  in  n  über,  und 
bleibt  unverändert  vor  /,  d  und  *.  Da  aber  im  erhaltenen  Zustande  der 
Sprache,  wie  es  scheint,  aus  Abneigung  gegen  GoDsonanten>-yer]undungen, 
der  An&nga-Gonaonänt  de«  Stammwwrtes  unterdrfidct'  trfH,  und  8.B.  mo- 
mocot  mit  dem  Nets^'fii'ehen  Inr  mam-pocot  anu  ma»poeot  .(yoa  pqeot 
Fi«chernetz)  gesagt  wird,  and  der  Bafd^Mbsal  des  Präßxes,  sei  es,  dafs  er 
in  m  oder  7)  übcrechen  müsse,  oder  unverändert  bleibe,  der  Aussprache 
nach  immer  vom  Prahxe  ab-  xmd  zum  Stammworte  hinübergezogen  wird, 
also  ina-mocot,  nicht  mam-ocoi  geaproclien  wird,  und  da  der  so  in  das 
Stammwort  Verpflaaate  Endnasal.  ^  PrifijRaondi  intden  oben  (8.969)  an- 
gegdMDen  FiUeB  Malt  des^Aidate'dea  Stammwartw  reduplictrt  wvdi  alio' 
Thao9.-hmor.  XL  1840.  O  o 
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z.B.  na-momocot  siya  ist  fischond  er  gesagt  wird,  so  nehmen  die  spani- 
schen Grammaliker  an,  da£i  der  JNasal  des  Präüxes  man  eine  Umwandlung 
des  Anfangs- Consonaotea  de«  Stanmwwle«  in  sdnen  organgemSiMn  Nasal 
TetMilwe,  und  tot  dietem  selber  wegfidle  (ToUnes  nr.  18^.  Auch  W* 
T.  Humboldt  bemerkt  (IL  383),  daft  das  Prifiz  man  mit  Bachatabenreilnp 
deruDg  verbunden  sei,  gibt  aber  II.  S.98,99  die  richtige  BrUfmag  dieser 
acheinbaren  Buchstabcnveränderung. 

Das  Madagassische  nimmt  an  dem  Präüx  Tnan  Theil  und  beobachtet 
hinsichtlich  des  Anfangsconsonanten  des  Stanunwortes  im  Wesentlichen  das- 
edbe  Verfahren  wie  dae  Tagal.  (W.  H.  11.411);  b.B.  mmmiä  (gespro- 
dien  nMhjnttM)  weifaen  l&r  man^ßit^  mami-täti  breclieik  (fpt,  UMHiMfel) 
von  va3d  brechen  (skr.  HBS|^&'an^',  wovon  v[i7^  6'agn«  gebrochen,  md. 
pac'ah  brechen),  mam-oa  Früchte  tragen  (spr.  ma-moa)  von  voa 
Frucht,  man-ira  salzen  (spr.  ma-nira)  für  viaii-sira,  von  sira  Salz  (skr. 
^(g^^i^  talila  Wasser,  lat.  «a/),  num-ambe  (spr.  ma-nambe)  bezahlen  für 
mmHanABt  TOn  iambe  Besehlung  (rad.  ÜaÄaA  wiegen,  besahlen«  wo- 
von IMO^kn&Bft). 

Im  llalajiacben  lautet  das  in  Rede  stdiende  Präfix  vor  T- Lauten  und 

Palatalen  mm,  vor  Labialen  mem,  vor  Gutturalen  wnA  Vocalen  mm,  vor  » 
meny  (fiir  ny  hat  die  mal.  Schrift  einen  eigenen  INasathtichstuben),  vor  Li- 
ijuiden  und  v  me.  Die  Tenues  A:,  t  und  /;  werden  als  Anlaute  des  Stamm- 
Wortes  g^wftbnlidk,  md  <  regdmaisig  abgeworfen,  in  wekdiem  Falle  der 
Nasal  des  Prfflsee  der  Ansspradie  nadi  sum  Stanmnrorte  hinuberg^iogen 
wird.  Die  Mediae  h,  d  und  ^  werden  dagegen  gewöhnlich  beibehalten,  sel- 
tener abgeworfen.  Durch  Bewahrung  des  consonantischen  Anlauta  aber 
steht  das  Mal.  auf  einem  alteren  Standpunkte  als  das  Tag.  und  Madagassi- 
sche. Beispiele  sind:  menulon  für  men-tölon  helfen  (sanskr.  snqj  trdi^a 
Rettung),  meniAii  Ar  men^dAk  weinen,  (&6)  maiwIaiHil hm  bf  fr iedt- 
gen,  beruhigen  (ddmef  Friede,  vgL  skr.  ^s^^dam  beaihmen,  laL  domo, 
fgcitiftäu,  gelb.  ÜOH^),  numddam  für  män-pddam  auslöschen,  memäm 
oder  memuveu  für  mem-pupas  sättigen. (aikr.  'Cg^pui  nähren),  numSth 
od.  mem-püih  wählen  (skr.  qt;>r/ lieben,  gr.  i/>iA*cd),  mem-belah.  spalten 
(aus  hedah'l  vgl.  skr.  fv]^  Uid,  lat.  Jinda),  mem-bünoh  od.  memiinoh  töd- 
ten  (skr.  5|»^vor  verletzen,  tödten),  menäia  sprechen  fät  nteMtdU» 
(abr;  ti^kaf,  fftdba  ^F^m^IS,  fi4läa'iek  sage),  meArtt  fBr  mMmi 
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schneiden,  abschneiden,  aufschnoidcn  (skr.  krt  spalten  aus 
kart),  mai-guniin  oder  me/iunii/i  mit  der  ScLeere  schneiden  (gehört 
wahracheinlich  ebenfalls  zu  q^/r/*/,  wovon  q)>t1l(M  Av-n/ami  ich  spalte, 
kartri  Sohe9r9,  Tgl.  laL  euUer),  meAüra*  mager,  maelien  (Ton  fal- 
ra»  mager,  «kr.  am  kariu  oiager),  me^ioaarMsm  daswi- 

•ehen  setzen  (skr.  ^^[^^^ontarä  in  der  Mitte),  men-äg'ar  lehren  (skr. 
JUqpf  4c <ir;>-fl  Lehrer),  m<rnrtfrÄM  schnell  lau  fen,  ,,to  rvish"  för  men- 
«er&I  (akr.  J^^erp  aus  sarp  gehen,  sich  bewegen,  lat.  serpo,  gr.  t^vu), 
menijräma  Ähnlich  machen  für  men-tdma  (skr.  ^frr  »ama  ähnlich),  me- 
vyasnpei  ankommen  maehen  ftr  mm-tampei  (skr.  i^^ixj^  sampad  adlre, 
perTenire  von  qq^  päd  gehen,  wovon  päd,  päda  Fuf«,  per*.  ^^  jMf), 
menyumpah  achwören  für  men-sumpah  (skr.  yifq^s'ap  schwören),  men- 
yüc'i  od.  men-cilci  (auch  vor  Palatalen  kann  ny  eintreten)  reinigen  (suci 
und  c'tic'i  reiu,  skr.  sjf^  s'uc'i  id.),  mertyükur  od.  men-cukur  rasieren 
(skr.  gq[ft'ifr,  wovon  ^kura  Rasiermesser),  (s?)  mevarta  berichten 
för  mtiHWta  (akr.  värtä  Nachricht),  maräpttkm  darat  eilen,  ab* 
bilden  für  nun-r.  (akr.  ^  riipa  Gestalt),  m&rabut  mit  Gewalt  neh- 
men für  men-r.  (skr.  ^i^laB  nehmen),  (ss) 

Nach  dem  Gesagten  wird  es  von  selbst  einleuchten,  dafs,  wenn  im 
Javanischen  aus  Substantiven,  die  mit  p  od.  v,  A,  c  anfiangen,  Yerba  ent- 
springen, welche  dem  Anscheine  nach  die  Mola  oder  den  Halbrocal  v  in 
ihren  orgaogemiläen  Nasal  nmwandehi,  nftnlidi  tinn,  p  mid  « in  m,  A  in 
^  c  in  ny-f  dieses  so  zu  verstehen  sei,  daia  der  Nasal  der  Überrest  eines  mit 
it  achlietienden  PrSfizes  sei,  der  sich,  wie  bei  dem  tagalisch- madagassischen 
man  und  mal.  men  nach  dem  Organ  des  Anfangs -ConsonaDteu  des  Stamm- 
wortes richtet,  diesen  aber  selber  verdrängt.  Wenn  im  Jav.  von  parcnlah 
Befehl  das  Verbum  marintah  befehlen  kommt,  so  adiAtit  «M  Äis  in  ifie- 
ser  Beaehnng  Tollatindiger  erhaltene  Malajische,  dadnrdi,  dalä  es  seinem 
Nomen  parentah  Befehl,  Herrschaft  ein  Verbum  mem-arentah  (apridl 
mr-marcniah)  für  mem-parentah  (welches  ebenfalls  möglich  vrSre)  gegen« 
überstellt,  vor  der  irrigen  Meinung,  dafs  denn  Verhältnifs  des  Javan.  marin- 
tah zu  parentah  eine  blolse  Lautveränderuug  zum  Gnmde  liege,  dals  näm- 
lich ein  Verbum  aus  dem  verwandten  Sui»staitiT  dnroh  Umwandhing  einer 
initialen  Tends  in  ihren  org^ngemAftan  Nasal,  oder  ungAehrl,  -«rie_  Ge- 
rike  anniourt,  ein  Nomen  von  einem  Yerbom  durch  Umwandlung  ehies 
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Nasals  in  die  organi:em;if';e  Tennis,  oder  in  v  oder  s,  kommen  könne.  An- 
dere javaa.  Bcii«pielc  sind:  ncdah  essen  von  ledah  Speise  (skr.  ad 
essen),  näSt  beweisen  tob  tUSi  Befreis  (dne  rednplidrte  Form,  TgL  «kr. 
f^v^dii  seigen  ms  diky  ^  jkunwiw)»  nufo  scbreiben  von  üdk  Schrift, 
fiyotur  ersihlen  TOn  litUur  Erzählung  (vielleicht  mit  skr.  ^^^kat"  sa- 
gen,  erzählen  verwandt),  /ia/t/rr/ antworten  von  Aa/«r  Antwort  (könnte 
ebenfalls  mit  hat  sagen  verwandt  sein),  miscsa  Macht  haben  von  vi- 
teta  Macht  (skr.  (cji^lq  visesa  Auszeichnung).  Vor  »  zeigt  sich  der  Na- 
sd  des  Fkflfizes  ivie  im  Slal.  ab  wy^  daher  i|)nemtf  schreiben  TooMmtf 
Schrift,  wie  im  MalajisehMi  mmj^trat  schreiben  für  men-tärat  von  türat 
Schrift.  71  und  /  lassen  sich  von  dem  Nasal  des  Präfixes,  der  vor  diesen 
Halbvocalen  als  gutturales  /)  erscheint,  nicht  verdrängen,  daher  z.B.  nram 
fühlen,  gegenüber  dem  mal.  me-rasa  für  mcn-rasa  (s.  S.290),  von  rasa 
Gefühl  (skr.  ebenfalls  ^  rasa  Gefühl),  üküiomü  gehen  von  laliu  Gang 
(skr.  ^^laU  gehen). 

Bfit  dem  tagslisdi-  madsgsssisdwn  Prifiz  man  und  md.  mot  scheint 
mir  auch  das  javan.  Präfix  han  zusammenzuhängen,  dessen  h  wohl  nur  gra- 
phisch ist,  da  dieser  Buchslabe  sehr  gewöhnlich  im  Javan.  den  eigentlich 
vocalisch  anfangenden  Wörtern  vorgesetzt  wird.  Dieses  han  =  an  hat  also 
von  der  Urgestalt  des  Prälixcs  nur  das  anlautende  m  verloren;  es  richtet  sich 
aber  hinsicfallidi  seines  Nasals  nsdi  dem  Organ  des  folgenden  Anlauts,  ver- 
drüngt  jedoch  diesen  nicht,  sondem  verbindet  sidk  mit  demsdben.  Da  aber 
die  von  W. ▼.Humboldt  (11.90,91)  gegebenen  Beispiele  sämmtlich  das 
Grundwort  mit  einer  Media  (oder  aspirirten  Media)  anfangen,  so  möchte  idi 
daraus  die  Folgerung  ziehen,  dafs  es  nur  in  solcher  Umgebung  vorkomme, 
imd  dafs  dies  mit  der  Erscheinung  im  Zusammenhang  stehe,  dafs  auch  im 
Malaiischen  die  Mediae  hinter  dem  PrSfiz  men  und  dessen  euphonischen 
Umgestaltungen  m  msik,  mem  gewöhnlich  beibehalten  werden,  während  um- 
gekehrt die  Tenues  gewöhnlicher  unterdrfidct  werden;  also  i.B. 
verTollstflndigen  (vgl.  skr.  Jiqf  gana  Schaar),  men-danut^kan  beru- 
higen, mem-bcnäsa-kan  zerstören  (skr.  fcj^isi  vindsa  Untergang)  ge- 
gen men-(k)dta  erzählen,  men-{t)6loü  helfen,  mcrn-(j>)(jlü  schlagen. 
Zu  den  Formen  der  ersten  Art  stimmen  im  Friucip  die  javanischen  wie  han- 
goük  beheriigen,  haA^gutä  jemanden  als  Herrn  erkennen,  hanrga»a 
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bringen,  (si»)  han-gang'ar  belehnen,  han-dliadJios  werden,  entste- 
hen, ham  bekta  tragen,  /lam-fn'gal  i  ;iuben,  hain-bc/ikas  cntscheicJeu. 

Es  mag  passend  sein,  hier  au  eine  iateressante  Sprach -Erscheinuag 
sn  erinnern,  welche  in  der  irlindischen  Grammatik  unter  dem  Namen 
EUipM  hekannt  ist,  und  eine  aufiallende  Übereiniirimmimg  dnlnetet  mit 
dem  eben  besprochenen  Falle,  womach  im  Javanischen  scheinbar  durch 
blofjse  Bucbslaben -\  eiiindening,  in  der  That  aber,  wie  zuerst  W.  v.  Hum- 
boldt durch  Vergleichung  der  verwandten  Dialekte  crkanal  hat,  durch  Ver- 
wachsung des  Endbuchstaben  eines  Präfixes  in  das  Stammwort,  Formen  ent- 
stehen wie  neda  eiten,  marintah  befehlen  ans  SobatantiTeii,  die  «tatt  dea 
«nfiugenden  Natals  die  Tenoia  dea  entqpredbeDden  Organa  aeigen  (teda 
Speise,  pardntah  Befiehl).  Im  Irländischen  kommt  umgekehrt  diese 
scheinbare  Vervvandlung  einer  Mnta  in  den  Nasal  ihres  Organs  nicht  bei  Te- 
nues  sondern  bei  Medüs  vor,  und  so  kommen  z.B.  von  an  dead  der  Zahn 
(Tgt  akr.  danta),  an  bar  der  Sohn,  der  Ansprache  nach,  die  Plural-GenitiTe 
na  Read,  na  mart  woför  jedoch  na  ndead,  na  mhar  geadurieben  wird,  und 
gewifs  ursprünglich  auch  gesprochen  wurde.  Den  vorgaadiobenen  Nasal 
aber  hatte  ich,  schon  ehe  mir  die  interessante  Begegnung  mit  der  in  Rede 
stehenden  Erscheinung  der  mal.  Sprachen  bekannt  war,  so  erklärt,  da&  er 
als  Casus -Endung  des  Artikels  zu  fassen  und  von  da  in  das  folgende  Sub- 
stantiv hinübergezogen  sei,  also  gerade  wie  im  Sfalayisdien  me-ndkm.  für 
nunrMoA  helfen,  und  m«-marmuA  üSr  memfwrmfaA  gesprochen  wird. 
Als  Genitiv -Endung  gefafst  stimmt  aber  das  irländische,  vom  Artikel  in  den 
Anlaut  des  folgenden  Substantivs  gezogene  n,  m  von  na  n{d)eadf  na  in(6)ar 
treüÜich  zur  sanskritisch -griechisch -lateinischen  Endung  <£m,  uiv,  um. 

Den  mit  m  anfangenden  Pr&fixen  der  malaiischen  Sprachen  stehen 
aolche  gegenüber,  die  atatt  dea  m  ehi  im  Bbdag.  /"  zeigen,  und  Nomina 
versdiiedener  Art  bilden,  und  woran  im  Tagal.  mdk  dte  passiten  Verbal- 
AusdrAcke  Theil  nehmen.  Marsden  bemmrkt  in  seinem  Wörlerbuche  un- 
ter pen  —  dessen  Nasal  sich  wie  der  von  men  nach  dem  Anfangsbuchstaben 
des  Wortes  richtet,  dem  es  präfigirt  wird  —  dafs  dieses  Präfix  abgeleitete 
Wörter  bilde,  und  gewöhnlich  den  Vollbringer  oder  das  Werkzeug  einer 
Handlung  ausdrücke;  z.  B.  pmcärt  Dieb  (skr.  cur  stehlen),  pmy^kitr 
Rasiermesser  (s.  S.391),  penägam  Schleifstein  (v<hi  tdf^am,  wovon 
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nurtAi^'am  ein  Messer  schärfen;  skr.  j^^^  tig  schärfen,  vgl.  •^nyoi), 
pendkiä  eiu  Feiger,  Fürchtender  (skr.  95rnT^  ä-tanka  Furcht),  penarka 
Räthsel  (skr.  tark  denkeD,  erwägen),  penikut  ein  Nachfolgen- 
der, Begleiter  (Ton  Auf  folgen,  begleiten,  tkr.  ^^[^ink',  ^:^/nlf 
gcken),  ptfütfttfton  Kauf  (von  hM  kaufen»  ekr.  krt),  pmrimök-an 
Mord  (von  bünoh  tödten). 

Man  sieht  aus  den  beiden  letzten  Beispielen,  dafs  das  in  Rede  ste» 
hende  Präfix  nicht  auf  Nomina  agentis  und  Wörter,  die  ein  Werkzeug  aus» 
drücken,  beschränkt  ist,  sondern  auch  abstrakte  Substantive  bildet.  Was 
das  formte  yerklltoÜs  svriachen  men,  merk  etc.  und  pen,  peA  etc.  und  den 
entsprechenden  Formen  der  Tervrandten  Dialekte  anbelangt,  so  leidet  es 
wohl  keinen  Zweifel,  dafs  ihrem  Ursprünge  nach  die  beiden  Klassen  von 
Präfixon  idoutisch  seien,  und  dafs  entweder  das  m  der  ersten  Klasse  in  der 
zweiten  sich  zu  einer  organgeinäfsen  Muta  erhohen  habe,  oder  dafs,  wenn 
man  p  als  den  Urlaut  aunimiut,  dieses  in  den  Vcrbalprailxen  sieb  zu  dem 
Natal  seines  Organs  erweicht  habe.  Ersteres,  d.  h.  die  Entstehung  des  p 
oder  /*  aus  m  ist  mir  dar  am  wahwcheinlicher,  weil  an  dem  Prifiz  ma, 
welches  wir  oben  (S.  285)  mit  der  Präposition  ma  va  identificiren  gesucht 
haben,  auch  die  Südseesprarhen  Tbeil  nehmen,  Mroraus  erhellt,  dafs  die 
m -Formen  schon  in  der  Zeit  der  Identität  der  beiden  Sprachzweige  müssen 
bestanden  haben.  Von  einer  Eisetzung  des  Präfixes  ma  durch  pa  oder  Ja 
finde  kh  dagegen  in  den  Südseesprachen  kerne  Spur. 

Wahrscheinlich  besteht  im  Tagalischen  und  Madagassischen  ein  ety- 
mologischer Zusammenhang  zwischen  den  Präfixen  UM,  mi  und  der  ToUe> 
rcn  Form  jnan,  welche  letztere  im  Mal.  allein  vertreten  ist,  indem  m^n, 
wie  wir  gesehen  haben,  nur  durch  den  Einflufs  eines  folgenden  Ilalbvocals 
seinen  INasal  verliert,  ein  primitives  Präfix  me  aber  nicht  vorkommt.  Der 
Weg,  auf  welchem  die  Prfifixe  ma  und  man  mit  einander  vermittelt  werden 
könnten,  ist  ein  dreifocher:  entweder  ist  ma  nur  eine  Ventflmmekuig  von 
man,  oder  letzteres  eine  Erweiterung  von  ma  durch  einen  in  diesem  S{nadi* 
gebiete  so  beliebten  Nasalzusatz,  oder  drittens,  es  besteht  man  eigentlich 
aus  zwei  Präfixen,  wovon  das  erste  ma  wäre,  imd  das  zweite  hinter  dem 
Nasal  einen  \  ocal  verloren  halle,  wie  wir  oben  das  tagalische  mag  mit 
mchca  zu  vermitteln  gesucht  haben.    Zu  Gunäten  der  Erklärung  von  man 
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aus  ma-na  oder  etvras  Ähnlichem  spricht  sehr  nachdrücklich  das  Madagas- 
sische, wo  mana  wirklich  als  Präfix  vorkommt  (z.B.  mana-paki  zerbre- 
chen, vgl.  skr.  vTSSL^'a«^')}  wovon  W.  v.  Humboldt  bemerkt,  dafs  es, 
wie  das  einfachere  man,  von  manao  machen  abstamme  (II.  nr.  228).  Ma- 
nao  selber  aber  ist  in  m'-anao  (ma-anao)  zu  zerlegen,  und  hangt  mit  atian^ 
ebenfalls  machen,  zusammen  (I.e.  nr. 210). 
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Anmerkungen. 


\.  (S.I7I)  Es  war  die  Absicht  W.  t.  Humboldts,  der  Vergieichung  der  malayisch-polyne- 
sischen  Spraclicn  mit  dem  Sanskrit  ein  besonderes  Kapitel  iu  wiilmcn,  wrlrhc'i  Irlilrr  nicht 
cur  Ausfubrung  gekommen  ist.  Ls  mag  darum  paueod  sein,  hier  auf  die  Stellen  aufmeric- 
um  SU  uucken,  worin  in  den  an«  rorliegenden  TbeUcn  »vat»  MiHwinMMMi  Miiiikiiwuin 
arf  wdten  od  aMiMr  Mflimng  aack  nrf  dM  ■tqprtnglk^ 
itbmgipnto  MdtjiMkOTUiQM  alt  dem  SaDibk  oltt  ^cr  vMMMb^ 
aufmerkMm  geoMcht  wird.  Es  sind  ungefähr  Tolgcnde:  II.  S.  io  wird  bemerkt,  dab  die 
Kavi-Formen  mami  ich  und  kami  wir  an  die  Sanskrit- Formen  mama  und  mi  (meiner) 
erinnern;  und  dafs  eine  aus  viel  älteren  Zeiten,  aU  die  Übertragung  ganz  geformter  San» 
ikritwSrtcr  l»  die  nuUjrncben  Spndw«,  kerttuBnende,  lief  Hegende  TcrwandUdiaft  bei- 
der Sf nchen  (dei  Kavi  «od  8aaiki&)  lidi  fllterbanpl  io  den  gMuen  PronoMa  fiade.  «J^ia- 
■ar  Spar  fdgend  (sagt  W.  v.  Humboldt)  halte  ich  das  ta  in  kita  (du)  (ur  Kins  mit  dem 
■antkr.  ttPcmf  oder  viclmi.lir  mit  das,  nach  der  Analogie  von  mt',  tinc  verlängerte  Form 
TOn  ta  ist"  —  S. 70  wird  sa  ein,  mit  dem  skr.  ja  von  ^f^f|^«oftf  /  einmal,  und  ebenso 
M  mit,  ab  Präfix,  mit  dem  gteichlaatenden  und  gleicbbedeutandcB  ikr.  Präfix  nnd  dem  Pro- 
umimiMmm  m  vargKcbtn.  Ob  iERt«'  ■«!•  (<•••)  daaNtcncaamenlMf^  augdabte- 
gaatdll  ttcibea;  ich  BSehla  aber,  waaa  «la  Zaiaainaka^g  ilalt  ftadal^  Mar  daa  Yarimt 
anbst  Tom  Pronomen  ableiten,  als  umgekehrt  (s.  oben  S.266  fT).  —  S.21S  Anm.  1  wird  auf 
die  Möglichkeit  bingadentet»  dafi  dai  aeiuecl.  ood  UbtL  oo  Tag  mit  dem  ikt.  »ha*  aosaai- 
menhange. 

8*  828  wird  gesagt :  „Die  im  Hala^ifclmB  aieadicb  bSoig  TorkoaimcadaB  SaaAritwgf- 
ter  abd  von  swie&dier  Natw.  ]>crgr6(alc'nidt  danafbaabafiadalHchUMimllaL  (mid 

Javanischen)  ohne  in  die  anderen  Sprachen  des  Stamroei  Qbaigegangen  tu  (ein.  Sie  müssen 
also  in  einer  verliilldiifsniür^If;  spHleren  Zeil,  nach  der  Verzweigung  des  Stammes,  in  die 
Sprache  gekommen  sein.  Wieder  mufs  doch  aber  diese  Zeit  schon  eine  sehr  frühe  gewesen 
Mtn,  da  die  Sanskrit-Wörter  vollkommen  reine  und  ächte,  von  aller  Verderbnils  der  »päte- 
laa  la^baa  Spradiaa  Mt  aiad.  Di«  andra  Gattnag  dar  WüHer  fiadat  iijeb  la  andkaa, 
odar  Biflaicbia  iNbnna  Spratto  dm  Staaum,  «ad  dbfta  woU  dam  EiaAali  aiaar  Tor- 
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Sanskriütchen  Sprache  (*),  welche  den  gleichen  neb  nf  die  Indische  atuShte,  snnuchrei- 
ben  sein.  Wie  klein  oder  groCs  die  Anzahl  dieser  Wörter  ist,  kann  erst  eine  genau  in  alle 
Sprachen  eingehende  Untersuchung  seigen.  Die  beiden  wichtigsten  Betspiele  hiervon  wer- 
te gWdi  bei  dar  aSbcNn  BihiMblmig  4m  PioMMtem  tnd  derZtUwMtr  'wtfAammm. 
EhicfaM  aada«  aot  dn  bicr  ■Dgcbiagla'WiiirtrarHiGbaib  riad  dn  ^bn  «iB*flibrt«T<Mf. 
«h»  (Tag,  skr.  Ohas,  aM)^  d«  Md.  miga  xoA  Had.  mku  WoIkc(MX  dlf  Hid.  ■((•4^ 
■cbaCB  (Skr.  labhy 

Über  die  in  der  eben  milgetheilten  Stelle  als  die  beiden  wichtigsten  Beispiele  der 
'ÜbcreiHtiMung  m  Am  PfvaoaiMB  «nd  ZabhvMeia  b«Mldui«m  Fomien  Mbt  aua  Lew 
857(W0dM  DeuMLsAmadMd.«Ae,dtriebabaKblbarEiiMaNtdaBakr.ai*«iiidui- 
gCftrih  wcdailf  and  das  in  anderen  Dlalektea  bat  diesem  Pronomen  vorkommende  A,  c  als 
ElbSrIung  des  h  aufgcfarst  wird;  ferner  S. 262,  wo  bemerkt  wird,  dar«  H.is  s.mskr.  iri  im 
TabiL  toruy  Neuseel.  i6du,  Tong.  loJu,  Mad.  lHou  (/^/u),  selbst  noch  im  Tagal.  tatlo,  „wo  ta 
wobl  aar  cia  Vorschlag  ist",  keDnllich  sei.  Baschmaan  findet  (I.e.  S.S73)  bei  der  Be- 
■riduiaBf  der  ZaU  S  die  ObeHfaMtbanmag  der  anbjiadiopoljaaaiMhaa  Spiaebea  oater 
fidk  aad  iah  d<M  tkr.  i»m  bScbit  aierkwördig,  meial  aber  (S.S76),  dab  ia  der  ZaU  3  die 

Cbereinstimmang  mit  dem  skr.  rrt  (ich  rergleiche  S.  181  den  Nominal,  irnym)  ebenso- 
wohl eine  ganz  zofällige  sein  könne.  Noch  gröfser  aber  wäre  dann  der  Zufall,  wenn  in  der 
Benennung  der  Zahl  2  ganz  allein  eine  wirkliche  Verwandlschaft  mit  dem  Sanskrit  stattfände^ 
«der  yrtm  aacb  diaae  Begegnung,  aad  die  IbaKcbkcitca,  die  icb  bei  dea  Zabtea  4, 4,  <  aad 


(*)   Vor-  Sanskritisch  IcSnnte  nan  auch  die  Sprache  DCnaeii,  woaut  die  OMiitea  aaaarer 

europäischen  Idiome  Tcrvranih  sind,  da  diese  in  manchen  Punklea  der  Araaiaiatilc  du  am  fai 
den  ältesten  Schriften  der  indischen  Littcratur  erhaltene  Sanskrit  an  treuerer  Ülxrliefening  der 
Urformen  überbieten,  wie  z.  B.  das  griech.  TtTUip-a-rt  hinsichtlich  der  Endung  vollkommener 
ilt  als  das  ih«  entiprechcnde  skr.  lutup-a,  welches  ich  schon  in  meinem  Conjugalions- Sy- 
stem aU  eine  ▼erstümmelte  Form  dargestellt  habe.  So  ist  auch  &{iofJLai  vollkommener  als  das 
aanskritische,  in  der  Endung  ycrstümmelte  </od<?.  Wenn  ich  der  Kurse  wegen  diejenige  alt- 
iadiicbe  Sprache,  die  ich  als  Mutter  der  malayisch-polynesisclien  Sprachen  ansehe,  Sanskrit 
nenne,  so  meine  ich  ebenlalU  nicht  das  uns  erhalleoe  Sanskrit,  aoadera  eia  Siteres,  welchea 
B.B.  noch  nicht  die  gleichsam  iuliänisirendea  Palatal-Laate  ealwiekdl  baMe«  wcahalb  unter 
ladem  das  ugd.  viea  (uka  s.  Ana.  9)  Wart  aicbl  auf  daa  «kr.  aprecbea,  «acM  Rede, 
fOndern  auf  vair,  vaka  t  sirli  "itiHzl. 

(**)  Da  die  •In'.  W'olkenbcncnnung  miga  roa  der  Wurzel  mih  stammt,  die  in  Form 
aad  Bedeataag  laaa  lat  inAifn  aad  griech.  e-pur/jeu  atbaart,  te  Creat  ea  aiieb,  daa  SBdieeipr. 

ein  gleichbedeutendea  VeiboB  aacbwrisrn  /u  kiitini:n,  wcldu-i  tn-fflicli  .-u  mih  stimnil,  wo- 
Too  CS  nnr  den  letalea  Ceaaaaaatea  nach  einem  allgemeinen  Lanigcsetze  (s.  S.  244)  bat  abwer- 
feaariHaea.  Ea burtatiafedapIkitUrGcalakiat ToBg.»iM^faiNeaaeeLiRMl 

Phäot.-hHtor.  KL  1840.  Pp 
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7  swMchcn  ilcn  indisch -europäücben  und  malayiach-polj'nefischeo  Idiooieo  iuc)igewie(en 
bahc,  dw  Folg«  dDM  ZaUk  «Im. 

(S.<7i)  Di«  tllMi  CMw-Eadugeo,  die  ndi  in  Placd  tthtlttn  hibc%  «bJ  cwar  inltd. 
Sfuu  und  Portugietttchen  grörtlenlhelli  in  unveränderter  Gerillt,  gdtn  nicht  ni«lw  ab  Ei^ 

ponenlen  der  Casus -Vfrhältnisse,  da  sie  nicht  rinem  bestimmten  Casu»  anprliören,  sondern 
über  alle  Casus  des  Plural*  tich  crttreckcn,  und  somit  als  Aasdruck  der  Mehrbeit  an/.u^ehcn 
itndi,  nnd  nicht  all  Oiicrreste  dea  alten  DeclinalionHystema,  wovon  tich  jedoch  noch  ichüne 
Spnen  in  Prorcnsalifcbai  «nd  Ahfrancfinichen  eriialtea  haben. 

3.  CB.17S)  Wat  da«  nene  panuaatiaehe  Gewand  anbelangt,  wdchea  aich  dh  mli^iiclwn 
Sprachen  im  engeren  Sinne  »gelegt  haben,  an  verstehe  ich  hierunter  vorzugsweise  die  Art, 
wie  in  Tagalischcn  und  MadagUfuchen  die  Tenpora  durch  Prilfiie  (oder  Infixr),  im  Taga!. 
auch  durch  Reduplication  uatcrachieden  werden  (s.  S.2(>9  ff.),  und  wie  in  allen  Gliedern  des 
«Mlich«a8p«d»rdgaadieTeibnTCBNeBbmdn«bTencUcdenheil  deaArianlaihm 
Pitfiaa  t&A  oninncbaUaa  ^.SS5  K  S.S9i). 

4.  (S.172)  Nimmt  mm  an,  dab  das  akr.  r4/r/ Nacht,  welche«  man  von  rA  ableitet,  von 
der  Wurzel  rism  knmmp,  wrlrbp  mit  firr  Prlp.  fi  riihtn  bedeutet,  so  kann  auch  die  ma- 
lajische  Nachlbenennuug  md-lam  (mad.  ha-lem,  ha-len,  ha-le)  als  Schweslerwort  dieses  rd- 
tri  nad  dei  tahit  rtyr  angetefacn  weiden.  Ei  wire  dcnnach  mä  du  diesen  Sprachgebiete 
M  belitble  FriUb,  nad  Ihm  altade  Ar  rem,  Mit  der  inbent  hialigan  Tefwnehalnng  dei  r 
mkL  BeftcBdenlllartttaBwaigritnderAbAlidaa«anab.r4iri;dnaGblicl8eBdcana 
der  Wurzeln  unter  gewissen  Unständen  vor  /  regdnSrsig  abfallt  (vgl.  rati,  rata  von  dertd- 
ben  Wund).  Über  die  longiscbe  N.ichtLenennung  6o  tili  t.  S.2\',i.  Ks  ist  ein  Versehen, 
dab  in  der  Ilumboldtlscben  Worttafel  (nr. 8)  bo  als  scbwars  bedeutend  angegeben  wird; 
daa  AdjeeHv  bt  M  (nach  eaglbdier  Scbtelbart  «dtf )  «nd  k>  beibt       Mariner  Tag. 

i.  (&17S)  Die  fan  Menaed.  «ü  eni«nA«rt»  beneicbneten  YncaleäindnacbderGflaaanlüc 
von  Kendall  und  Lee  lang.  Obwohl  ich  aber  sonst  in  alten  hier  behandelten  Spracbcn 
die  Längen  w  ic  in  meiner  vergleichenden  Grammatik  durch  einen  Circumflex  ausdrücke,  »O 
behalte  ich  doch  in  Toriiegendem  Falle  den  Acutus  bei,  weil  es  einleuchtend  ist,  daCs  die  da- 
nit  heieichneiea  Toeak  xngleich  die  Tonajibe  ansdrfidcen,  welche  an«  vielen  nnprilii^ich 
kanen  Vocalen  tage  eisengt  haben  nag,  in  Fatfe  die  accentnirtcn  Sjiben  wiiUicb  lang 
■tad.  Man  Cndet  idmlicb  in  Nenieel.  in  nehrsjlbigen  WSrtcm  fegdaibig  eine  ncctairfrt» 
Sjlbe,  ansgenommen  bei  Diphthongen,  weil  hier  die  Linge  schon  an  und  für  sich  durch  den 
Diphthong  angedeutet  ist  Die  accentuirten  und  fiir  lang  ausgegebenen  Sylben  IrpfTrii  aber 
meistens  mit  derjenigen  Sylbe  sasammen,  die  im  Tongischen  von  Mariner  als  die  Tuiuylbe 
angegeben  wird,  od  W9  Ca  wUbit  gwdicbt,  da  nögen  die  beiden  Dial^  na  ihMvBalo- 
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6,  (8.t7S)  Die  Foim  himß6  biMit  in  S«Hlnha«rialtrlMlaMrtenc^hoHfckaiBdte- 

fangen  TOr,  und  ich  glaobe  nicht,  dafs  das  o  des  poljnesischen  po  anf  den  skr.  Diphthong  6 
(=  a  +  u)  sich  5tGt?.e,  sonilcrn  fasse  es  aU  Entartung  rles  sVr.  o,  welches  aucb  im  Bengal. 
yiic  o  ausgesprochen  wird.  Das  schlieCsendc  t  mütste  nach  einem  allgemeinen  Laut-  Gesetze 
Im  SMwipirictai  weg^Oai.  Die  8aibll-Pfim  ktmpm*  k«aHt  aber  mv  im  TMa- 
Dtdckt  vor»  die  f/twSMSA»  Fem  Ut  kaapä^  «ortai  lidi  pt  «bca  m  gat  crkÜieB  Bdäe, 
da  sich  das  lange  &  leicht  zu  a  kürzen  und  von  da  zu  o  eatarlm  kouite.  Za  kittpat  oder 
ktapä  Rieh  auch  Apt  t.Tg.ilisrlic  .\nsdruck  der  Nacht,  pnh-i  (auch  gah-jr  poschripben) 
siehen,  so  dafs  die  beiden  Tenues  zu  Mediae  verschoben  wären,  und  der  Zischlaut  ausge- 
bllen,  wie  t.  B.  im  griech.  gegenüber  der  Saiukrik-WorHl        A*«ili/  «■■•■. 

Audi  kapern^  £e  t*gaL  Abeod-BeMiimuig,  liefte  dcl  Uethar  siehen,  mhBewahrtng  der 
dben  and  VendudMus  der  Midena  Taani  nr  Aipirrta»  wii  a.B.  in  tonf.  tamWaaecli 
lur  das  skr.  ^f^^  käma  (S.173).  Was  aber  das  A  im  Tagal.  gegenüber  dem  f  von  gab-i 
anbelangt,  so  berucksiclilige  man,  dafs  im  Tagal.  auch  für  gahan  coitus  AaAon  gesagt  wird. 
Die  maiaylscbe  Abend -Benennung  jUti,  javan.  sore,  möchte  ich  mit  deaa  skr.  td/A  vermit- 

lc^dadcrHaibvaal/(/)ieidrtiaelaanaiidcteiiBalbvMal,redcvl,Sbeigdit  Man 
denke  aaeh  aa  de»  lat  Mna»,  wovoa  die  AlMadbeaeaBaaf  la  «MaaatacMa  Spracliea  ab- 
stammt. 

7,  (S.  iT.l)  JD  für  r  oder  /  ist  besonders  dem  Ncuscel.  sehr  Lrlirht,  daher  z.B.  töJu  i  für  /rfru. 
In  unseren  earopiucbea  Sprachen  kennen  wir  nur  die  umgekehrte  Vertauschung,  nämlich 
die  Bnvalchaag  dea  i(  sa  I,  wie  i.B.  Im  tat  Mr  für  der.  \dlj[  divar  (divr),  gr. 

aad  ia  anaercB  Ukka  Or  iicr.  dSkm  KSrpar. 
S.  (S.  17  i)  Das  Verbällnlfs  des  neuseel.  f^tu  Stern  zum  skr.  kitu  Komet  stützt  sich, 
im  Fall  die  Verwandtschaft  gegründet  ist,  anf  den  auch  iu  diesem  Spracbkreis  sehr  gewühn- 
lichen  Wechsel  zwischen  Gutturalen  und  Labialen ^  ferner  darauf,  da£s  das  Neuseel.  sehr 
biafig  tut  p  oder  /  der  rerwandten  Dialekte  zeigt.  Die  toog.  Form  ist  /r/ü,  wozu  sich 
s»«»  mbttt  wie  s.S.  <iid4ni>ta,w«bdaiaBdcbdcrNdsaagBarTencbicbn^derTe- 
■aea  aa  Aipimae  ciiaaeni  Mb  (8»  ir<l)i  weduidt  ia  «nfiegenden  FaUe/o,  gegeaBbcr  deai 
javan.  pai^  dem  goth.  /l  von  Jidvör  vier  begegnet,  welches  zum  wallisischen  ptAvarunA  äol. 
TTtTV^tf  sich  so  verhält,  w  ie  das  long.  /«  r.vm  ebe-n  erwähnten  po/.  Ob  in  der  Stern-Be- 
nennung die  Südsee- Sprachen  mit  den  mal.  Idiomen  im  engeren  Sinne  verwandt  sind,  wage 
Uk  aidit  ca  catodicidea}  jädeafidis  fiadet  bei  «SeMai  Gcgeattande  eiae  icbacfe  SduideUaie 
KwiiebeB  dea  waatScbaa  aad  SatUdiea  Sptadudiwaatera  alatt  (a.  Haaibaldta  Watnaftl 
ar.89).  In  dem  Verbältnifs  des  mad.  kintona  cum  mal.  bintaA,  an  welches  letztere  die  übri- 
gen trwtlichen  Glieder  sich  anschliefsen,  ist  wiederum  der  Labial  einerseits  und  der  Gottu- 
rd  aaderersciti  an  beachten.  Ist  kmtana  die  echtere  Form«  lo  wird  man  zur  Sanskril-Wiu^ 
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sei  T\r^j^  c'and  leuchten  geHlhrt,  da  c  in  verhälttiirsmSrsi^  später  Zeit  aus  k  entstanden 
ift.  Von  dieser  Wurzel  kommt  im  Sanskrit  r\r^  candra  der  Mond  als  Leuchteoder 
(«.  S.92J),  und  man  konnte  gendesa  kiniana  von  xjr^  candra  herleilen,  mit  £inschie- 
bang  abe»  Halbvocdt  cwbdn  4  aad  r  TertmdiaBg  der  UqaUt  ait  eiacr  aadtm, 
wk  »  Tmf.  iOmS  ftrrliw,Jiiwdcrlib«jg*aDiddl«.  HimirWirt  JmftrrfUrikip 
■khlig^  nun  die  öfteri  eintretende  Verschiebung  der  Mediae  eu  TenaH  (•>  8.Sft)u  latab« 
du  n  von  kintana  ursprQnglich,  und  auch  das  a  keine  Kinschiebung,  so  wird  man  zum  skr. 
xj«<<|^r4  eandana  getubrt,  welches  seiner  Ilildang  und  Herkund  nach  ebenfalls  Mond  oder 
8Mni  fcetote  Uaale.  Die  Kavi-BMennung  des  Sternes,  tasa,  eriuect  a  ch*  mkn 
■kr.  MaadbMeDBHg,  alalidi  'Ji^^Juiinf  «um  Aibb&mg  tm  «W«.  Oer  8um  aber 
faHrtel Im  Stoekfit       i<tr,i  (eine  TerstOniacln^g TOB *iärd^  wvmit im  iHwccL utt tob 

Ure pua  „a  Star  so  calied"  rnsammenhangcn  mag. 
9.  (S.  1 75)  Im  Wörterbuche  von  Dom.  de  los  Santo s,  wo  nberliaupt,  was  sehr  störend  ist, 
das  V  vom  u  «eilen  unterschieden  wird,  findet  man  tauo  tax  tavo,  wddie  letEterc  SdueibaiC 
Jedoch  b  Totale«  GranMUrtOc  S.  8  iidi  findet  BUeD^phllMNif  MseckeiatelieriaiTetiL 
gar  m  bestehen,  «ad  ieb  trage  kon  Bodeaban,  aacbEaaBderca  WMerB, 'wo  mi  tot 
Yocalen  sich  findet,  ae  cu  schreiben,  also  auch  dalava  zwei,  nicht  dalaua  (i.  S.  180).  Auch 
am  Anfange  der  Wörter  wIrJ  wohl,  wo  u  vor  Vocalen  slehl,  d^irunter  «  zu  verstehen  sein, 
denn  es  gäbe  sonst,  nach  ü.  de  los  S.  Wörterbuche  zu  scblieCsen,  im  T^al.  gar  keine  mit 
V  aafingeade  WSrtcr.  leb  edaeibe  alao,  «m  fte»  deaAeBeaabelfeB,  Br  Mto  8 1 
im  m»HMy  mU  deai  aad.  oad  toag.  «wfa,  tabiL  MHur  and  aaaieeL  «mMt. 
Ite  deaticben  »  drficke  ich  in  allen  hier  behandelten  Sprachen  durch  f  au,  den  doe  ( 
sehen  w  (im  Nfuseel.  und  Haw.)  «Jurcli  Im  Mad.  drücke  ich  den  Laut  unseres  «,  wofür 
nach  franz.  Schreibart  gewöhnlich  ou  gefunden  wird,  überall  durch  u  aus,  und  setze  i  für/, 
WO  leteleite  ia  den  €benctsangen  aae  dar  Bibel  dae  /  anderer  QncUen  lertriii;  durch  / 
aber  drtMta  icb  \m  MeliyiiAen  wie  im  Snaekrit  den  Laat  iiief ei  /  aafc  bTo^^Mben 
habe  ich  die  auf  die  engliidie  Amptacbe  «iA  mteeade  Scbreibnog  der  ▼ocale  in  BgQ  ge- 
wohnliche  Geltung,  worüber  man,  nach  dem,  was  in  der  Grammatik  von  Mariner  darüber 
bemerkt  wird,  nicht  im  Ungewissen  sein  kann,  umgesetzt.  Die  Palatale,  d.h.  die  Laute,  die 
im  Italiän.  e  und  g  vor  «  und  i  haben,  schreibe  ich  überall,  wo  sie  vorkonuneo,  durch  c 
mit»  Den galtarelen Natal,  der tediaMnSpracbgebieleeo beliebt bt»c4ramlogMi aber 
iauner  daa  gewSbniicbe,  !■  fianAiil  daalal  gcnanalc  n  vatlrill,  beaolcbne  leb,  wie  daa  akr. 
Anusvjra,  durch  r^.  Zum  Schlüsse  will  Ich  hier  noch  bemerken,  dals  ich  die  Sprache  von 
Madagascar  oder  Mada^nsie  nach  letzterem  Namen  Madagassisch  nenne,  und  nicht  Madekas- 
UKh,  nach  der  in  Frankreich  fiblicben  Benennung  Madecu*4e,  Der  (irauwsiiche  Name  MaU 
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gache  stGtet  sich  auf  die  in  i!ie<:em  Sprachgebiet  so  ungemein  häufige  ▼crwCchdaDg  der 
Laute  d  und  /,  unterstützt  aber  das  e       Schreibart  Madagassisch. 

10.  (S.  ITs)  Wenn  das  mad.  r«c  eins  mit  dem  Pron.  der  3ten  Pers.  (r<  er,  reo  sie)  zusammen- 
hinge (s.W.T.H.IL96l)k  »9  wM»  dnooch  tda  r  abBoiUrtung  eine«  ursprünglichen  jr 
(/)  ddk  dantdUa,  wtam  mm  almUch  AcMt  rl,  wif  da«  Aua  wwaadn  fanPadw  m  tcb 
«^ra  er  und  das  südseeischc  ra,  la  d«r  lIclimUtB  der  Jten  Pers.  and  das  tagalische  von 
ti-la  sie  (ii)  mit  dem  skr.  Relativstamme  7J  rn  vermittelt  (s.  S.264),  der  auch  im  Litthau!- 
schen  und  Slaw.  die  Steile  des  Pronom.  iter  Person  Übernommen  bat  (Vcrgl.  Gr.  §.  382). 

U,  (S.  179)  Hr.  Prot  BateliaiBD  md*  auf  ümtm  anderen  Wage  daa  polTnacuche  «ata, 
taMnlt  dem  tmdklMi  Mn  v«falttda,iiideacrdidiebliiMdieZaUclDtadfata, 
U  eu  Zahlsubstantiv  finden  «91  (W.  T.  H.  ID.  751).  BSdMt  MdenMicfc  aber  ackebt  mir 
die  Annahme  eines  Übergangs  von  #  zu  t,  den  man  schwerlich  in  diesem  Sprachgebiete 
durch  irgend  ein  zuvcrlälLtiges  Beispiel  wird  unterstützen  können,  so  gewühnlich,  wenn 
auch  nicht  in  malayitcben  Idiomen,  doch  in  anderen,  wie  c.B.  im  Griechischen,  der  amge- 
Mrle  IUI,  aialUh  dfeSckiffdinngvnn«  n«einlril^  wielberbaoiidicSrnch'Batap- 
taiBgen  Mhr  aerdeaWege  darSchirtcfcaegnadd«iUigeaAI««lb«ng,al«aiirdemdcr 
Steigening  und  Lautverstärknng  vor  sich  gehen.  Das  Sanskrit  verwandelt  zuweilen  ein 
ursprüngliches  «  in  /,  aber  nur  unter  besonderen,  man  kann  sagen  dringenden  Umstlnden, 
wie  z.B.  wenn  vaj  wohnen  im  Fut.  vat-tjrAmi  bildet,  um  die  Wurzel  vom  grammati- 

adien  Znwadwe  achlite^  abraaeadem,  dt  wenn  iM  Bvei  GMditante  bcgegneUa.  tibev 
laa  tOBgb^  «Mk  bandert,  wodaicb  laiae  Aafbiaiiag  vaa  taJd  aniefrtttal  «ifd| 

S. 206. 

18,  (S.  ISO)  Man  unterscheidet  drei  Sprcchvreiscn  im  Ja%-anischen :  Baia-Krcuna  die  vornehme, 
deren  sich  der  Geringere  gegen  Vornehmere  bedient;  IMm  (^ffgoko)  die  gewöknlicbe,  und 
Ihäfyu  die  iiiulcre. 

IS.  (8.1S2)  Oie  andag.lMie<f,la,  wofür  •aagalegcallidiaBcb«ell(necbfim.Aaiipradie» 
also  —  ttth)  findet,  und  dt  oder  d*  mögen  in  phonetischer  Beziehung  als  die  Vertreter  des 
skr.  c  (=  ijch)  und  g'  (=  dtcH')  angesehen  werden,  fangen  aber  etymologisch  nicht  damit 
Eusammen,  d.h.  sie  stützen  sich  nicht  auf  ursprüngliche  Gutturale  und  die  sprachliche  Vor- 
aeit,  (ondem  itnd  erst  innerhalb  des  malajiicbca  SprachlaoTe*  au  t  and  d  heirorgegangen, 
tMid  ao  htftfjM  dw ihyiMbe u «dittai  elaa» t der  abrjgea Pjaldtla.  KaaTar^dN 
S.B.  Mldu  Hinacl,  Man  aicbt  (die  Madieorea  «ad  Mdnfattta  tagen  «fareX  fia^ 

futtehi  wei Ts ,  bohUt,  vohiit,  t-oAto  B«rg,  huät*  Hanl  wA im  ttAjkAlim  Mil,  MdWf 
fAUh  (tkr.  ^  pAla  rein),  hükU 


(•)  SoHtikdkan  Werte  da  L^dnfck  data  Qattobl  «MM  fdawdiavWcbibw 
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Mit  unsercfli  deutschen,  der  Auipradie  «Mb  ab  t*  gettndn  *  ftünal  4w  md.  U 
Bakwifdi^dwiBilba«n,dibct,wk  jciiehdIeStdkdMair&rfrta  Dm 
Hid.  Mk  CS  dgeillkk  wie  d«M  DcrtMMa  w  li«        d«i  um 

phischer  Misbraacfa,  und  üt  der  Ampraclie  nach  nichts  snders  als  Tenxus.  Nun  ibcr 
du  Mad.  wie  das  Deutsche,  wenn  auch  nicht  in  jo  hohem  Grade,  die  Verschiebung  det  A 
u  des  p  SU  /,  und  hiermit  läuft  in  beiden  Sprachen  parallel  die  eben  besprochene  Yn^ 
$AiAaB^  des  maL  i  m  Uf  mmi  des  dwIiAun«.  Wir  kbca  «bo,  wu  mAt  wiibl% 
iit  lobeMhm,  iiBd««bcaerHAluleiiJkiiMtoHftiit,  gcigeoiberte 
pdU  VerSnderuDg  im  Geiste  des  germanischen  LaatTenelMDagigesetzes  und  «in  iDimi 
Males  Kbenhild  deutscher  Lautverhültni^sp  wie  die  unseres  Jfcrt  zum  lalein.  ror,  eordU  nad 
griech.  Kr^j  Kct^Sia  einerseits,  und  zum  golh.  fiairtd  und  engl.  Ärar/  .indererseSts.  Du 
mad.  off  aj/e,  afu  Feuer  verhiUt  sich  zum  nuL  äpi^  javan.  hapi  (=  api),  bug.  api^  tag.  o^pufr 
WM  BUMr  Amr  mn  gr.  iri^  md  dm  akr.  wiiMlhaft  rnnraadlm  qjsiqf  (vob 
g^^tf  reiaigeB>  Ich  will  dmk  aidft  IwhMiplicat  ddk  £e  ml^iaA.pol]fiiCilM]ie  FcMr- 
Benennung  mit  der  indischen,  giitdi.  and  gennan.  wirklich  rerwandt  sei;  die  Vermittelung 
wäre  aber  leicht  möglich,  wenn  man  annähme,  dafs  der  dem  Guttural  vorstehende  Vocal 
der  Cherrest  einer  Reduplication  sei  (wie  im  tag.  apat  gegenQber  dem  javan.  papat)  oder 
«ich  da«  mdanktlte  Pk^MiitioB.  Migmt  ma  aber  dn  «■AogendM  ▼•eal  hmweg,  so 
ilnmt  di«  md.  Fom  («V^  da*  lagaL  (f^pv  "mI  kaiv.  Impmgii^ «wO  *^  •chta  m- 
•kr.  Wufsd  (|>d  reiDigCB,  wotob  die  Btnrnimgw  dn  Fcacn:  Skr.  qigiqf ^d#ffJfc«^ 
Gr.in^  vnerFmr,  Godk/ift»  «iMtmmB.  Zieht  am  aber  da  ufingcBdcn  Tocal  tar 


Tennis  fiir  eine  zu  er\vartendc  Media  stehen  (s.  S.221),  so  stimmt  dieses  hCkU  treOlich  zur  skr. 
Be^hcDenBuog  iAift  (gesprochen  i'äd'rit)^  wobei  sich  da«  naL  Wort  so  ram  akr.  verhidte 
wie  das  ftSknL  SnlBi  dito  aam  akr.  är*»  (cB.  von  tAdf/a  aoleher),  womit  Ich  alicr  mcbt 
sagen  will,  da(s  das  >  aus  r  hervoi;gegangen  sei,  sondern  ich  betrachte  das  i  von  dita  ftr  dh 
Schwicbug  des  a  voa  daria^  woceas  durch  ZaeaaneasiehaBg  dr*o  geworden.  So  nag  es 
alcfa  aaefa  mit  dm  I  von  hdkk  veihaltcn,  dena  Ich  helraehte  den  skr.  /■-'Vocal  für  jünger  als  die 
Enlwickelung  der  mal.  Idioaie  aus  dem  Sanskrit  Ich  erinnere  zum  Schlüsse  noch  an  das  oben 
hesprocheae  aaad.  Uatana  gegealiber  dem  maL  iwtfaii,  wo  jedoch  der  Guttural  der  Urlaut 

(*)  Ib  den  seltenen  Fallen,  wo  man  ih  in  echt  madagassischen  WSrteni  findet,  scheint  et 
aaf  einer  graphischen  WUlkfihr  an  hembca.  So  schreibt  Flaconrt  maiiuhi  und  .minihi 
achwars,  alleia  die  fibrigea  Qnellca  ia  W.  r.Humboldt's  Wortlafeln  (nr.38)  haben  <i  so 
mhSit  CS  aleh  Lc.  ar.dO  nft  nta  üho  aehca  (bei  Challaa)  adbea  ma-iMM  nad  aaderea  Fer. 
mea  mit  i. 

(**)  Verschiebungen  von  /  zu  s  kommen  bekanntlich  nur  innerhalb  des  gcrmaniscbea 
Sftwhknim  Tor,  «ad «am«  oder  «iBIh fitem  «aadaochlltercitfervaHMi. 
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Wureel  de«  Wortei,  and  legt  nuB  ch  beionder«»  Gewicht  anf  iu  scbUebeiide  i,  worin 
die  meüten  Dialekte  einander  bege^^nen,  io  wurde  tlch  api  auf  das  skr.  ^fjrj  agni  zurück- 
fiibren  lassen.  Die  Ventoliiing  des  NasaU  könate  nicht  anfEillen,  eben  to  wenig  die  Ver- 
ttMchang  de»  Gottanb  nit  «Im«  Uhid,  odtr  4to  V«nddcb«g  dtr  IMii  nr  Tcnb  (•. 
fli.mX  vondasar  Aipbita.  Ich  keswdfle  hmif  dalt  auf  duMi  «1er  dm  andern  Wege 
der  b  Bede  atdieade  Feaer-KliM  mit  dem  Saukrit  m  vennitteln  cei,  üA»  aber  den  crtt- 
genannten  vor,  weil  mir»  vom  mad.  n-/«  durch  das  tagal.  a-pu/  und  kav.  ha-puji  {a-puyi) 
leichter  zu  dem  j  der  Formen  ^-pi,  o-pi,  a-fi  (tong.),  ahi  (neoaeel.  und  baw.),  auahi  (tahit) 
gelangen  kaan,  ab  nngekehrt  von  den  i  der  letoterca  sa  dem  w  von  a-/«,  <»-/'ur>  ha-pt^ 
—  Im  Jaraa.  gibt  «•  adacr  dem  TOiUn  erwibatca  kmpt  («pQ  noch  ewti  andere  NaaMn 
de«  Fenece,  die  eieleechleiid  awn  «kr.  fl^Sf  n/  febSm  wad  aeek  tob  Bne cbaaaa 
(>.  Haaiboldt*!  Worttafel  nr.6o)  dahin  gezogen  werden,  nämlich  genni  und  Ai.  Ersterea 
hat  zwischen  das  gn  von  agni  einen  Hül&TO«al  eiogeacboben  oad  den  Matal  verdoppctt» 
letztere«  nur  die  Scblura^^lbe  bewahrt. 

Ua  aber  wieder  m  ■adagaailidwB  ir,  de  Terlreler  der  Aapinliea  dci  l,  lerikifc- 
nkdireii,  •»  liadet  mm  dalfa  wh  «•  adnink  dudi  jMehhcbe  Brtartaag,  ir,  waa 
aicbaaf  iBe  bAaaaleYerwandtichaft  zwischen  t  and  r  grfladet,  womach  z.B.  im  Altfaocbd. 
das  j  von  mu  ich  war  im  Plor.  «"dru/m'j  als  r  erscheint.  So  findet  man  für  das  vorhin 
erwähnte  mad.  UuUu  in  der  Bibel- Übersetzung  lanUra;  neben  aniiis,  aniUti  alt  findet  man 
mntkrmt  aabea  aformlt  aad  eiiener«f  Norde«  anratfi^  aebea  o/o/«,  effaudk 
(a.&i85). 

Da  sich  uns  nun  ^  als  eine  verhältnilsroäftig  spätere  Entwickelung  aus  /  dargestellt 
hat,  das  skr.  .ihrr  Fb^nfalls  kein  urspriingüclicr  Buclistnbe  ist,  sondern  wahrscheinlich 
errt  nach  der  Absonderung  oder  Erzeugung  der  malajlschen  Sprach -Individuen  aus  k  sich 
«alwa^lt  bat,  to  wird  man  nicht  leicht  Wörter  ait  einander  vergleichen  dfirCen,  wo  akr. 
9  (as  «IC»)  ead  mad^wiif bw  i>  ebwader  gegeaibewtAea.  leb  aeScblc  daran  aidrt  ait 
BttaebaaBa  (bei  W.t.H.11.  S.339)  U*r*eh,  umdm  Gedanke,  Urthell,  ml^tmA 
denken  (Präfix  mi,  s.  S.288)  auf  die  Sanskrit- Wurzel  ear  gehen  rarfickfilhren,  ob- 
wohl davon  (c^T^l^i'Jlftl  vicArayämi  ich  den  ke,  überlege  abstammt  Dagegen  bie- 
tet das  Sanskrit  die  Wurzel  f|öj^  «arüt  denken  als  passenden  Vergleichungspunkt  dar,  zu- 
■el  da  fiir  «aerw*  each  twue^fieray  Torkoaurt,  «ad  cft  (aacb  fieas.  Aaefridie)  im  Med. 
aieb  liiebt  aoa  *  oatwidcell,  «a»  Baacba.  aacb  dmA  daa  Terblltail«  voa  «dMeHeer 
nun  mal.  t/Utk  nnd  ttuik  belegt 
l4>  (S.  186)  Man  brarlitc  die  Übereinstimmung  des  m.-il.  äbU  Ende  und  der  ihm  entsprechen- 
den tagal.  Ausdrücke  mit  dem  skr.  gleichbedeutenden  tam-Apti^  Ton  der  Wand 
f{|q^d/»  erlangen,  mit  Präp.  ^{^«am,  Safil  tL 
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15.  (S.  IST)  Hr.  Schott  vM-muthel  einen  ähnlichen  Bcneooungsgrnnd  der  Zahl  zehn  im  Mon- 
golüchen,  indem  er  in  teiner  «chäubaren  Schrift  „Versuch  über  die  Tatariscken  Sprachen" 
8i.T5ngk:  t»Pw  TUtioMlt t*A9ukm  JtumgolStAem  mrtan  hum  dnt  IfaJwtoBg  wie  toIU 
•tlndig,  T«llkoaB«B  nm  Gnmäe  Bcgca,  ieaa  artam  beibt  bd  dn  Naadtcbi 
•talt" 

16.  (S.  iss)  lia  ist  ein  sehr  f^e«  JUmlii  lies  WortbildungssufEx  im  Tongischen,  und  noch  mehr 
im  Neuseeländischen.  Seine  ursprüngliche  Bestimmaog  scheint,  den  Ort  oder  die  Zeit  an- 
audenten,  wo  die  durch  daa  Stammwort  aoagcdrSclte  Handlung  TOrgeht.  So  ttt  in  den  ia 
Aad*  itcM«  Bdifid«  d«  Bett  ab  Ort  d«  Sddefan  nwitate  genent,  «dito  Her. 
aadi  durdi  elecplag-placc  ttenttat}  tm  §mm  «•■en,  ••eemd  kemnl  $mm*m  i»f«od, 
•Ito  any  place  wkcre  people  have  tet  down  to  cat";  von  iulS  yerachleiera, 
Terbul len  (skr.  vr  ans  vor  be  Jeck en,  l  arana  Bcile ck  u ng,  raru/o  Harnisch (•) 
bulofio  Hut,  Mütze.  Von  rtoAi  pflügen  kommt  im  Mcuseel.  noAwUi  Meierei,  als  Ort 
deaPflügeus,  ron 

wlAaBdi  ab«  verllart  aicli  der  dieien  WOrleni  imralMide  Ncbedicpiff  v«a  Ort  oder 

Zeil,  und  sie  erscheinen  als  blofse  Nomina  acliOBil»  oder  bilden,  jedoch  tdlCaer}  ahatnkte 
Substanti%'e  aus  Adjccliven ;  z.B.  foror^a  ,.the  spreading  of  flame"  von  foro  „sprea- 
ding,  as  fire";  itüla  „smallness"  ron  üi  (vielleicht  reduplicirt  für  iin\  tong.  c'i,  ».S.2i$) 
„tmali".  Eine  Schwächoog  von  rta  acheint  rii  sa  aein ;  s. B.  in  iuätU  „a  diatribotion" 
VOM  Ate  ndiatribatabltf*.  ZawdIeB  ftUi,  wan^rtma  b  SteadalPa  aeeaecL  and  Mar;, 
aei^a  Mag.  Tocabolar  daa  pifaUhre  Wort,  cB.  mm  acwceL  adiita«  oder  AMte  «dclajT« 
von  or/miAa  „ineezlng";  Ton  loreM  Mdcaccadiagf  or  going  out  of  side,  aa 
the  snn"  scheint  tore  passagc"  wenigstens  der  Bcdetitnng  nach  niclit  Jas  Primitiv, 
wenn  auch  beide  Wörter  gleich  gut  zur  Sanskrit-Wurzel  tar  {if)  binüberscbreiten 
atbaeien,  «oroa  m»:tmremi  icb  ateige  berab,  m^m-imrmi^m  dat  Herabateigen, 
weldkea  letalere  doreh  aeb  Safts  ciae  safM^elbidlcbkaHndtdeB  voaMwls'dariihMi 
Hinsichtlich  der  Wurzel  scheint  auch  das  mal.  türut  folgen,  femer  tnu  darch,  wie  unser 
deutsches  durth  nnrl  das  lat. /ronj  hierher  zu  gehören  (Vocalismus  S.  1*4).  Das  skr.  SnfEz 
ona,  womit  unner  deutsches  Infinitiv -SufHx  cn,  goth.  an  übereinstimmt,  halte  ich  fiir  iden- 
dicb  nt  dem  DeoioaitntiTstaBm  ona;  das  polynesttcbe  SofBx  Aa  aber,  obwohl  es  eine 
VentBaMadeag  voa  «ite  irt^  bat  akbta  dioMB  Safta  aa  ttea,  aoadcra  esta  irt  in  Toag; 
and  Neaied.  eia  aelbMSadIgea  Wort,  «ad-wM  aacb  ia  Ictatgeuaatem  Dialekt  alt  gicleher 

Wirkung  wie  rta,  dem  Worlc,  v.az\i  es  gehört,  abgesondert  nachgesetzt;  z.B.  &no  <frto 
heiiat  cio  Gefleckt,  und  ono  flechtea,  flecbtcnd.    Int  Toogiicben  finde  ich  ia 


(*)  Haa  berBdaichtige,  dab  da»  Toog.  regelmälaig  dai  ikai  Wende  r  durch  /  cttetat 
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lltriiiti'a  Todibdar  MMMa  Ende  (too  MB  eadiycD,  csdl^cnd)  «war  ab  Eh  Wort 
yachricta«,  mii  kam  jedodb  litt  mit  gleicheai  BackM  Ate  ala  laftiflaJigaa  Waat  lte> 

tf•dlt<^n,  znmal  dna  sPinen  figpnfn  Acrenl  h.it. 

Die  arsprüngliche  Bcdeatiuig  ron  arta  scheint  Platz  zu  (ein;  Mariner  überseixt 
andera  darck  nplace  or  aitvatioa  «f  any  thing"  ud     aatnaa  «a^iidu 
I  TfiealMlar  fndat  aiait  imler  place  Uoa  **m.  Im  Moicel.  Toeabdar  fade  icb 

rfu  dna  darcli  „a  place  for  two"  fibenetzt  Ich  hatte  Jjrum  Altta  dfia  für  identisch  mit 
einem  mit  /  anfanf^fnilcn  \"\'orte,  welches  in  den  westlicdcn  Dialfklrn  Flrde  bedeutet,  nnd 
mir  eine  VerslQiumelung  des  skr.  ^EJT^  ttAna  Platz  su  sein  scheiut  (s.  S.215).  Wenn 
ikv  in  Sleadair*  aeiueeliBdlfclieia  Vocabdar  du  Wert  tfno,  welches  ebenio  wl«  Als 
die  8ldfe  elaei  AUaitaagHBffma  wteitt  («.B.  «acAw  <«te  Diebatabl,  vea  taOtae  Dieb, 
atcbteot  atablead(*))  ab  ZiuanaMaaialtaag  dei  Artikels /«  mit  jeaeat  Aa  dargeMdh 
wird,  M  d&rfte  wohl  der  Beweis  dieser  Behaaptung  schwer  su  fuhren  sein,  nnd  ich  mSchte, 
gestOtxt  auf  die  obige  Vergleichung  von  dAa  mit  uinah  (mal.)  tana  (bug.)  lane  (mad.)  Erde 
der  weftUcbea  Uiome,  lieber  umgekehrt  in  t^tu»  die  treuer  erhaltene  Form  de«  Worte«  er- 
keaaea,  woroa  Ma  eiae  TeialllMadaag  iaL  !■  TeagiMbea  beaiBit  IM*  ab  Yertielar 
daea WenUldaafi.Saabi  läcbt  ▼er,  aad  ab  aalbatlad^  Wort  finde  ich  ea  ia  Mariaei'a 

Vocabniar  nur  vor  müni'  urina  (skr.         mih  roingere,  (I|ii|f^^  mimihima  minsi- 
mus),  und /orto-mjVni  winl  durch  „b!:<(1Hf'r  of  urine"  öhersetzl,  bedeutet  aber  vielleicht 
unprüngticb  nicht*  anders  al»  Lrin-Platz,  und  also  übertragen  Urin-Gefäfs,  Urin- 
Blaae,  wie  daa  akr.  k^\r\  «/dna  Plate aack  Haaa  bedeatet 
<7.  (8.i89)  Nim  ana  aa,  dab  b  aaaerer  deatodaa  Beaeaanag  der  Bend  daa  n  wie  aa 

tong.  nima  die  Stelle  einer  anderen  Liquida,  und  zwar  die  eines  r  einnehme,  so  «timmt 
Hati  d,  gotli.  han-tlus  hinsichlllfh  der  VVurrelsylbc  trefflich  zum  skr.  kar-a  (die 
Hand  als  Machende),  mit  regelrechter  Verschiebung  des  Ar  zu  A.  Da«  goth.  han-du-t 
uribde  daaa  kiaBlektlidi  aciiaea  WofdMldaDgsaa(£ic>  sa  gabaur-jA-AM  Laat,  aiA-/6-ditt 
Llra^  wriU  au  Waeka,  M$r-*i«  Dieb  (p.  KAEH)  aUmBca.  Die  bddee  letalea  WSr. 
(er  kakea  daa  «nprfinglichc  <  de«  SnfSxcs  unter  deat  Sckalae  daa  TodieigduBdaa  Coaao- 
nanlen  behauptet  (s.  Vergleicli.  Gramm.  §.;m). 
18.  (S.  ia9)  Das  Nehmen  kann  als  ein  «ich  Geben  an^efabt  werden,  wobei  ich  daran  crio- 


(•)  S.  W.  T.  Humbolilt  III.556.  nr.17S.  In  taehne  könnte  man  das  «kr.  taihara  Dieb 
erkennen,  wobei  es  uncnUcbicdeo  bleiben  müfste,  ob  h  das  t  oder  das  k  des  skr.  Wortes  Ter- 
trete,  da  h  der  rcgelmäfsige  Vertreter  des  den  neisien  SSdsee-Idiomen  fehlenden  t  ut,  sogleick 
aber  auch  .ih  Verfchicbuog  daa  k  TOrkoiaBiL  Der  AvaUl  daa  r  ia  hat  filr  tkarm  Uaale  nicht 

befremden  (vgl  S.  Zivi). 

PMoi.-hi$tw.  £1  Q<i 


306 


Borr  übtr  die  ÜberdnsÜmmung  der  Pronomina 


■cn  will,  diii  die  SuuknUWaiMl  ^  M  $*h*n  im  Ttibiiidng  mh  im  ttäg.  4  ■■  Ib. 

diam  nehmcD  bedeute. 
19.  (S.  192)  Wenn  ich  mich  im  Tex(e  gegen  diejenige  Erklärung  der  Rulayitch-poljmenicben 
Beaemuing  der  Zahl  sieben  aMgetprodiai  habe,  womach  dieaelbe  ab  Coaipontuin  voa  4 
■l-a  «nfchtiMB  mSU^  «0  wfirde  c«  wmr  dock  aehr  ■aIHrlid»  ni 
wtm  Fawü,  wgwjto  Aiit  ViiiHwnliMg  hl,  dch  mkthägtrWi 
Im  Elenenle  4  und  3  zerlegen  UeCte,  und  wenn  Bberhaopt  das  Geheinnils  der  Zahlbc- 
oennnngen  sich  so  aufklären  liefse,  d.if«  auch  schon  innerhalb  der  Zehngrense  Znsammeo- 
seUuagen  nachgewiesen  würden;  so  dal's  4  in  l-h^t  ^«  wena  sie  nicht  durch  die  Uaad TCr- 
lf«awad,iB8'«>3,6ia«-|-4odttnraMlAm&Mikg«ilNft«.  leb  ^adw  immI  hT 
ah  lUgliiUcsk  fliw  addiea  Evkilraig  «■faerkian 

Ii  Jtr  Akad.  gelesenen  Abhandlung  über  die  S^blwürter,  und  später  in  meiner  Yergleidi. 
Gramm.  (§..3 11).    Doch  bin  ich  über  die  Zahl  i  nicht  hinausgekommen;  bei  dieser abcr 
kfiaate  man,  wenn  naa  im  Sanskrit  Ton  der  Form  catur  ausgebt,  io  der  Isten  Sjlbt  cüw 
Stwalchung  der  Eüdijlbe  m  ihm       n  ««  cA^M,  Ml    der  kMM  4fe  tM  hA 
■il  tbtm  mriidM  4m  <  wUl  r  TOB  <rl  «ingetdwbeMa  Tocd»  «te  tai 
■  —dawMücfcrt  mwMiJtcn  Form«,  «in  aMb''cim  DlMldlwig  der  Sylbt  <ra  dcaNooi. 
masc.  irajras,  mit  Schwäcliang  dea  «  n  k.   Im  Femin.,  wovon  ich  in  meiner  Vergl.  Gr. 
ausgegangen  bin,  stehen  sich  tisr-at  i  nnd  tasr-at  von  c'atatr-at  4  einander  noch 
viel  näher,  nur  sollte  man  eher  in  der  eiufacheo  Form  das  schwerere  o,  oad  in  der  snsan- 
■ugaietileai I  umlt«  ab  «■gdulut,  ab«  ta»rm*t  eatisrtu  ftr  litrm*^  «mtmarma. 
M  doB  HMcdtaan  wrf  Naalm  teüt  aw  da  aodi      mrlwirSfainiid  ca^ifMr 
älmlicli  der,  dafs  diejenigen  Casos,  welche  ich  die  starken  nenne  (Vergl.  Gramm.  §.  t29)> 
nnd  die  in  der  Regel  die  Sltejte,  von  den  europ.  Schwcstersprachcn  unterstfilzte  Gestalt 
des  Thema's  seigen,  nicht  das  von  den  indischen  Grammatikern  als  Stammform  gegebene 
tmtmr  d>iii«tCP,  wiem  ««««Jrf  wonal  das  golh.  ySdMr,  wallb.  ^eAvor,  ht  ^mataur^ 
gr.fifmi^(darAAMfariLfiirTlfni^)iidiillita^  Aw  ««<«dr  koMil*  Mcbl  dndi 
Ansstofsung  des  4  die  Fona  eatur  entstehen,  schwer  aber  gelangt  man  auf  dem  amgttat»» 
ten  Wege  von  catur  T.n  Jäte  Ar  ilurch  F.inschifbung  eines  4,  wofiir  ich  In  der  g^anzea 
Sanakrtt-Grammalüi  keinen  analogen  Fall  kenne;  und  noch  schwerer  gelangt  man  von  tri 
drei  oder  von  tra  des  Nom.  trm/nt  m.  t»är  durch  Annahme  einer  ebgefiigten  Sjibe 
•4,  d»  e>  Im  Stadoit  mhh«  keiae  EaebeiauBgea  gibt  wie  In  AieUidica,  wo  cB.  tob 

tUakun  fltrUgo  der  Plarel  (jf}tt^  im4Mbt  kout  Uad  gAt  et  aokte  Ejaftf- 
fta  bi  Saukri^  eo  wlide  aMa  aie  tm  wea%itca  da  la  crwarlea  balwB,  wo  da  Wort 
daidi  ZanauBeaMlnBg  aiH  etaem  aaderea  bcbitet  wicdf  ia  «ckkicai  Falk  aiaa  blafig 
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Sckwldumgen  der  Grandfonn,  nienul*  aber  eine  Erweitemng  findet   Ich  lege  dämm  Inf 
die  Wahmehninng,  dafs  !n  der  Zahl  vier  die  drei  enlhaUeo  sein  künne,  kein  betondere* 
Gewichtf  und  nebiue  lie,  da  die«e«  ErkläruDguystem  uicbt  tob  den  übrigen  Zabiwörtem 
aBtaNtSM  irM,  geiM  ncidci  den  «MB  MMh  Milim  Ltpiin 
ipmfcfwgIcielwMit  Ahh-Hlwnm*  (BctL  UM»  bei  F.DBmIcr)  dcbt  aw  cbcoUk  h 

der  Sylbe  tur  ron  catur  und  in  tatrat  de.«  weiblichen  c'aiatrat  die  Zahl  drei  er- 
kannt h<it  (I.e.  S.!'0),  sondern  auch  mit  vielem  ScharCiinn  ähnliche  ErkIjrungsTrrsnche  auf 
die  übrigen  ^blen  Ewitchen  2  und  il  aiugedebnt  bat,  lo  ist  er  docb  auch  bei  dietem  Ge- 
«dift  nf  titl  gcöbere  Hemmnngen  gestobciif  ab  diejenigen,  worauf  kh  ebeo  UandrtKch 
i(K  Zahl  »icr  wifeMri-m  geaucbk  Übe,  Bjrgeadi  aber  auf  eine  m  {probe  Abnidikek  ak 
«oU«  swiicben  tur  und  tri  oder  tatrat  «nd  tUr»*  bettebt. 

Am  meisten  befriedigt  Ilm.  Lepiiui  Erklärung  der  Zahl  zeha,  wenigstens  inso- 
weit, ab  man  darin  leicht  die  Zahl  zwei  erkennen  kann.  Hierbei  würde  icb  aber,  am  dies 
KS  beweiten,  nicbt  mit  Lepsius  vom  Golbiscben  ausgeben  (I.e.  S.  123)  und  ttähun  im 
Sinac  TM  swei  HStid«  ftiiM,  aoadeniAbbibeiMiigt»  dabdiiSyftefaMvmMAim 
■iüMt  ihH  *ir  Wiml  (girtb  ffr-^  )  n  f^MKn  bü,  «d  mA  wV,  wfipttM  WerifMttb 
•eines  Diphthongs,  nicys  mit  Aio/swei,  wo  das  /  das  plurale  mSnnliche  Nominativseichen 
der  Pronominal -Declioation  ist,  während  taihun  (Tür  tOiun  aus  tahiut^  wie  fidv6r  aus  faövdr) 
wegen  de*  capbouiscbeu  LinAus»es  des  A,  seinem  radicalen  i  ein  a  Torgeicfaobea  hat  (VgU 

§.»).  bt aber,  wte icb  eebr  geneigt  mhtt  Mmadnea»  b  iler  bduA-cmpfiMbn 
BcMWwaf  der  Zabl  aeha  die  xwct  cathaitea,  ao  laatc  ich  dm  akr.  ^^^[t^rf«<aa  aUt  ab 

cwei  U'ände,  was  gar  nicht  tbunlkb  wäre,  sondern  als  zwei  fünfe.  Die  Sylbe  da 
läTst  sich  leicht  aU  Verstümmelung  von  dva  aufTasten  (wie  gr.  ^  aus  hti,  ^fk),  wel- 
ches das  wahre  Thema  der  Zweixahl  ist,  die  Endsylbe  von  ^3{|«^da«an  aber  ist  eine  Ent- 
Mmg  fM  kmn  (j^^^dalm»  a  UjuCU  wi*  Bbcrbaup«  4cr  pahlale  dcblart,  ebM  m 
wie  die  pilaiafe  TeMie  aheiall  «ea  k  eat^f  Mgm  iat,  weibatt  q^Sf^  y «  r *  Hr 
pankan  (litth.  penlci)  und  ^^^^[^(fu/an  Ar  dakan  in  ihren  Endsilben  eigentlich  iden- 
tisch sind,  und  sich  erst  im  Laufe  der  Zeit  durch  vcrjchiedcne  Entartung  des  ursprünglichen 
k  einander  entfremdet  haben.  Man  vermiftt  also  in  "^gj^^datan  nur  die  erste  Sylbe  von 
^^g^pancal%,  and  die«  kann  nicht  befremden,  wenn  man  beachtet,  data  «neb  die  eral« 
8|Ib«  VM  ^s^jg^iaimn  adbcr  in  «kaditZeU  10  ealbahea<M  ZMai—eimtoMg«  wie 
fKo^frM/««  tkt  trindmimi  4r«ifaig,  Terlore«  gagmgw  kX  (a.TgL  Gr.§.3S0. Am.). 
SO.  (S.  196)  Nor  die  Benennung  des  Wolis,  /u^ui,  kann  ich,  trots  der  schiinrn  Form-Begeg- 
nung, der  Sanskrit -Wurzel  li^P  nicht  rngeslehen,  denn  luput,  ?<bKO?,  das  golh.  vul/t 
wtd  litth.  wäkat  führen  von  Stufe  zu  Stufe  zum  skr.  ^^^[)^<"/-Aa-«,  wenn  aucb  iupu*  fSr 

■  afcb  aflcin  «iMYorwMAacbail  mü  dieiem  g^j^vy**-*  (ane  yw*— *)  1 
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tu  (SklSV)  Ke  beogalücheo  Zahlwörter  gel«»!!  sehr  merkwürdige  Beispiele,  wie  »ehr  we- 
tentliche  Etemente  cinn  Wortes,  nachdem  ihre  Bedeutung  and  Wichtigkeit  für  da«  Ganse 
nicht  mehr  erkaout  wird,  al>  «bgettorbeae  Glieder  ahgeworfen  werden  könneo.  So  be> 
tetet  I.B.  «UiM  51;  fitmdl  Iii  alMT  Id  Jicmb  Worte  «v  die  Zdil  i  and  5  taAakm, 
■ad  ucb  die  tctxUre  tebr  wikliaurt  dwdi  da«  TeriiHt  Um*  aritegOMÜM  ^  od  d^ 
doKh,  dars  sich  das  c  dem  ToriMIgAeaden Natal  asilmilirt  hat  Die  Zahl  lO  aber,  welche 
5  zu  SO  macht,  naJ  im  skr.  (,) ch ^ | V.I t\J ^<^'^ '  «lurcb  i'at  (für  dalai)  vertreten 
wird,  ist  als  onTerstanden  nnd  werthlos  gaas  verabschiedet  worden.  Eben  so  in  den  fibti- 
gaa  YeiWaduagn  der  Eiacr  ait  iO. 

t».  ^MO)  W.  Haaboldt  aMwbt  (ILJM)  mif  dh  DWcciBitina^  der  Bcaeaaeaf  dir 
ZaU-lO  mit  der  des  Haares  in  den  Südsee -Sprachen  aafmcrksam;  und  es  läf^t  sich  nicht 
lengnen,  dafs  das  Haar  ein  passemler  Gc^ernland  ist,  am  aU  Symbol  einer  sehr  hohen  Zahl, 
oder  der  höchsten,  woliir  es  Namen  gibt,  cu  erscheinen.  Ob  aber  die  Zahl  10,  darum, 
dab  sie  der  Endpmkt  d«a  Deciaalijalaai  Iii,  das  Qeitte  ak  daeeo  badeatende  GrSbe  «r- 
•eheiae»  dab  eie  adtdar  aalbeiaalibareB  Zahl  der  Baace  Tei||Kdien  aadabBaarVeaaaiat 
werden  kSaate,  tat  aiae  andate,  adnvir  ca  baaalweclaade  Jtttfjt.  Deas  weaa  ead  ia 
Tongischen  die  Beacaanngen  des  Leibhaars  und  der  Zahl  sehn,  ohne  die  geringste  Ver- 
schiedenheit, beide  /li/u  lauten,  so  bürgt  dieses  nicht  für  die  ursprüngliche  Identität  der 
beiden  Ausdrücke,  da  es  häufig  geschieht,  dafs  aus  verschiedenen  Quellen  Tüllig  gleichlan- 
leade  Worlw  fliaftaa.  Oer  Vonddag  «i»  !a  «to/Utf  adMiat  idcaliacb  aa  aeia  aaH  daai 
neaieaL  Am  ila  vaa  J» ito  Mb  10  (a.  ShtOlX  ae  dab  lie  daa  TIelhAiia-Aatikel  ila  verlrill, 
und  o  der  Überrest  der  PettSkal  ka  ist,  wie  auch  im  Hawaiischen,  bei  einer  anderen 
Veranlassung,  ka  na  zu  hana  casammcnllierst,  indem  n'imlich  in  diesem  Dialekt  die  Zehner 
aus  den  Einern  so  gebildet  werden,  dafs  leliterea  das  von  ßuschmaon  gewüs  sehr  richt^ 
«a%e6ble  hmm  vecsaaelit  wird{  cB.  kmttlntit  ao,  glaietiaai  ab  Phcal  der  3.  Hiaibai 
aruBait  Br.  BaaehaiaaB  aalir  fewead  an  rfa  IlmKclMa  Terfrhrea  In  Baarfriifhm,  wo 
die  Zehner  ganz  dealHcli  durch  deaPlonl  der  ealiprecbeadan  Ffaiar  aMgadricfc! trerden 

(•.  W.  T.  H.  III.  nr.  2S5, 6o.S,  (,0<i). 

Weidas  tonglsche  fulu  Leibhaar  anbelangt,  so  freut  es  mich,  auch  diesem  Worte 
eaaaa  atatlmMliilsclMa  indischen  StaaanTerwaadtcn  aar  Seite  stellen  zu  können.  Im  Sana» 
kril  heilsi  puta  daa  Aafreehtatchea  de*  Leibkaara  (Wila.  ^jlhit  erecdon  of 
Oa  bün  of  tha  Iwdf,  coaiidcred  ai  a  proof  of  ea^abile  delighi"):  einWorl  aber,  wdchaa  ia 

ganr.  specieller  RerJehuDg  zum  Haar  des  Leibes  sieht,  konnte  wohl  leicht  zur  BenennoDg 
dieses  Gcgcn^tandrs  selber  werden.  Fornicil  stimmt  fiilu  trelllich  zn  /lu/a,  da  die  Ver- 
acbiehoog  de»p  zu  /  dem  Tongischen  sehr  belieht  ist,  und  auch  die  Scliwäcliung  des  schlie- 
ao  vcaig  bcfiraatdaskan  ab  ia/tUu  lo  gegenüber  Ton  (|qf  pär^a 
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voll,  o<ler  In  yf/u  7  gegea'^f^  (■ta)pta.    Auch  das  lat. />i7u^  könnte  mit  ^^/»uto 
wandt  sein,  denn  man  braucht  nur  die  Schwächung  des  minieren  Vrjralf;c\vichls,  u,  £nm 
leichteileo,  i,  anzunehioen  (wie  s.  B.  ia  /ructi-hui  iiir  /metu-bm);  denn  us  der  2tea  DecL 
ffir  (kr.  a-a  wt  gau  b  iar  CMmd^ 
S3.  (S.no)  Dw  toogiMhe/blir  «■»  rlagtun  (Mar.  nfo»»'  Aoat«  «adrdiai,  drcuwwt, 
to  MBravnd")  dürfte  alt  der  ikr.  Pilp.  qf^i^ar^  gr.  Tre^i",  prikr.  qfc'TA'o^«  identiick  leh» 

S4«  ^800)    Ich  weiTs  (Jjn^  pänna  im  Präkrit  nicht  r.n  belegen,  allein  rn  wird  rcgclmlifsig  t.\i 
^  (t.  Lassen  S.2  i.S),  und  ej  leidet  keinen  Zweifei,  da£s  aus  ^fj^  piirifa  entweder 
pü^^o,  oder,  mit  verkCratem  Vocal,        puifna  mutt  geworden  teio. 

tS.  (B.S01)  iMlfahjIidmbsatt  ibali«hinMraad«naH^ 

4a4r/»  Tarwaadt  ickdal,  ab«  wahnchdalicli  aaf  «iat  IlMra  Faia  dtoiet  Wortai  lieh 
(tütet,  aiaklicli  auf  ^^ij!"  jadarta,  da  /■  ein  verfaaltnifsmärsig  junger  Yocal  ist,  woran 
nicht  einmal  das  Zend  Theil  nimmt  (».  Vocalismus  S,  is{  ff),  und  selbst  die  Entwickelung 
des  Präkrtts  aas  dem  Sanskrit  scheint  äher  ab  dieser  r-Vocal.  Das  r  des  mal.  jerdsa  fasse 
ich  ab  BalaHaag  d««  vea  »adrfmi  m  glaiebt  daria  den  rrlbkiichen  ^ff^ 
rtt^  waÜlr  «ahnchdaßch  aach  »mäUm  mkaanl,  danoi  rieb  ab  Sebwidiaag  d«  • 
des  im  Sanskrit  als  Urform  vorauszusetzenden  ^f^3{f  taiaria  ansehe  (s.  Vergl.  Gramm. 
§.  h5).  Dafs  in  dem  mal.  jerdia,  wie  Marsden  annimmt,  das  SubataatlT  r4s0  Ge- 
schmack (skr.      ra4a)  enthalten  sei,  ist  wenig  watmcbeinlich. 

a6.  (S.:o2)  Wem»  aacb  daa  MaMtfiaA«,  ab  »alcbaa,  aidt  aaaiilttibar  Toai  Saaalctit  ilwaial, 
'  Madeva  wabiMbeialicb  etat  ToaiMabt  dea  Ciagalcabcbca  aich  aa  jeaat  aareftt,  aa  darf  ea 
doch,  insofern  es  la  letzterem  mehr  in  einem  schwesterlichen  als  töchterlichen  VerhilU 
ni5se  stellt,  als  Nebeiiiweig  i!cv  ('iripaicsiiclien  dem  SansVril  aK  SprCifsIinf;  f^ef^enüber  gestellt 
werden,  und  bat,  wie  die  malajisch-poljnesischen  Idiome,  die  kunstrolle  Einrichtung  der 
iadisch-europäischen  Sprachen  eingebübt,  und  sich  gleicluaaa  da  acnea,  hScbst  einfaches 
Gcwaadaagdcigl.  Ich  weide  aadenrirla  aaf  dieaca  Gcgcaataad  sarBckkamMa. 

f7.  (ß,  Mi9)  Weaa  tttumt  s  mk  deai  akr.  ^«n  r •  (Tbea.  pan  e  an)  >annadl  ii^  aa  bat 
aa  nie  das  hiabl.fHA*9W  aad  bQadische  cuig  den  anfangenden  Labial  !n  einen  Gnttnrat  ver- 
wandelt, and  aufserdem  die  Tenuis  zur  Media  verschoben,  wie  dies  im  Irländischen  cuif 
bei  dem  Schluls-Consonanten  der  Fall  ist.  Das  j  von  gantal  könnte  aus  der  Neigung  der 
Gattarak,  la  Zbcbhalea  aa  calariaat  uUSrti  aad  daa  i  ala  ▼arlreler  tiaer  «adcrea  Ü- 
qaida,  atoBd  dea  n  Taa  pmne'an  geftbt  weidca. 

tS.  (S.S05)  Die  Zahlen  ll  -19  werden  Im  Madagassischen  so  ausgedrückt,  dafs  polu  io  voran- 
gestellt wird,  dann  folgt  der  Einer  und  hinter  diesem  die  Partikel  ambr'  und;  li.iher  z.B. 
poiu  rec  antbi  1 1,  palu  rue  ambi  12  etc.  Auf  diese  Weise  werden  auch  die  kleineren  Zahlen 
Mitdea  lbi%eaZabBMa  tai'baadea{-aJ.  wto  poht  nemmhtlX  (d.b.  drai  aabac'kiaaaad^ 
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99.  (S.205)  I^a  erinnert,  wie  schon  BuscbmaDn  bemerkt  hat,  m  die  glelcbUuteode  Be- 
nennang  der  Zahl  neun  (W.  t.H.  10.776).   Sollte  aber  in  uvakaiua  20  wirklieb  die  Zabl 

■b  MI»  taMBnoi  dte  ZtU  10  iidiicto,  «ad  äbo  iwirtiii  ■«ba  swtl  odar  cwdMtl 

30.  (S.20fi)  Es  Ist  ein  Versehen,  dafs  Buschmann  in  der  von  ihm  entworfenen  Tabelle  der 
Zahlwörter  (bei  W.  v.H.  ttuou  für  tatou  (iotu)  ai»  Chapelier'«  Schreibart  an- 

m^nigt         tkc  #  ii  aot  mhiM  jiraagl^,  bat  ■«■•  sktt  mon    diM  Ae«ofd 

3S.  (S.208)  Der  malayiscbe  Aufdruck  für  all,  jeder  ist  ttigola^  weichet  mit  dem  tkr.  Qtü^ 
fkala  gaox  (ans^^afliit  und  kalA  Th«il)  iummcnhiiigt,  wo»ilidi  »te- 
«Iiis  das  griecL  tkte  vergMeha  liahc,  iadMi  kk  anuh%  ddä  Ob  abe  ailllM  Sjft« 
(w  od.  M*  jm)  >htoid«i  gdcowMfl  lei.  Za  ;En[^  aakmlm  ^aab«  icb  aadh  ntar  MI, 

(goth.  kaä-s,  Thema  Aai/a,  aofdlidl»«  W)  r.iehen  tu  dOrfen,  mit  regelrechter  Vrrsrhie- 
bnng  des  Ar  zu  A  und  Abwerfung  der  in  der  Bedeutung  längst  erlotcbeoen  Präposition,  wo- 
bei CS  wichtig  ist,  eu  beachten,  da£i  auch  im  Malajischea  neben  ««^wto  eine  auf  die  PripO' 
lilloa  vcnicbtaade  Pona  «mb  Twbowntt  wdch«  Maradta  «afMaaid  mit  daa  ank 
ImIAm  TCig^bl,  lAwoU  er  s^i^b  anf  <^i«i0  biawdit»  oad  1«^^ 
takala  identificirt.  Auch  der  slawische  Aiisdruck  filr  ganz  stimmt  zu  tmitH 
ebenr»llj  mit  Verlust  der  Präposition:  alt»Iaw.  ij'kA'b  tiei,  tms.  UbwIblU  iiflji^  poln.  cal/. 
Vom  Littbaulschen  gehört  et'iäa-s^  (*)  wie  mir  scheint,  tu  ^e()^^(«a)A;a/a<s,  während 
daa  gjlaicbbadealeade  mUtm-a  akb  an  f^f^f^viVV«-«  aaacUielit.  Daa  kit  «otaa  ab« 
atiaat  tnfHicb  la  «arr«,  wan  aneh  aXpe  i^AScen  wfiede»  veaa  aa  aicbl  ia  der 
Mitte  eine  ganze  Sylbe,  sondern  blot  einen  Haihvocal  hinter  dem  A  vcrknca  hat,  worüber 
es  unmöglich  ist,  mit  Ge^vifsbeit  zu  entscliciden.  TS'ur  soviel  .scheint  mir  ausgemacht,  dafs 
entweder  ^{|^^^<aAa/a-«  oder  ^  8'*  cAs;  gesengt  bat  (>^L  Pott 

Etja.  Fondk  L  iJO). 

aj.  (8.S11)  Wcaaia  der  Beacaaa^  dar  ZaU  drei  elaZaaaaiaMabangawiacbaa  dar  bidlidi- 
earopSiichen  and  semitifcbcn  Bencaniuig  alatt  findet,  M  oiui«  aian  aa  dem  BedSrintMe  aach 

drei  radicairn  rnn<ion3ntcn  in  den  semit  Sprachen  enschreiben,  dafs  sie  den  Anfangsbuch- 
staben noch  einmal  am  Ende  der  W^urzel  des  Zahlwortes  wiederholen.  iIsü  im  Arabitchen 
uaiäu-un^  wie  von  einer  Verbal -Wurzel  ualou.   Bei  der  Zahl  7  iaau  uiau  annehmen, 

o'iatasiM«.  Maa  bcrthihichtfge dea ürifcaBf  ätttkt,*  sstMimmk. 
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«IcMwi  TM  Am  TCtbuodenen  Conionanten,  die  in  ^f^««^««,  twT»  tUc  umkli 
nea,  einer  weggefallen  war,  das  dreicoosonantisclie  Wurzel- Gesetz  einen  neuen,  dernr- 
^ringUcben  Beaeonung  fremdea  Consonanten  bervorrtef.   In  der  BeneonuDg  der  6  darf 
mm  tigeatUch  ni^  die  tob  ifMwtiM  OwiAtafnnItte  amt  uriM—wIli  Fon»  <w  Iwfcr» 
JSS  mk  de*  akr.  w^OAm^  w  aihe  ifeb  MKh  beide  P«ram  atabcB»  aoadm 

naa  muls  das  schliefsende  /  dar  bakiifclMa  Form  ior  die  Wledcrirahnig  des  ersten  Rads- 
eals ansehen,  der  mittlere  Gonsonanle  aber,  nämlich  cf,  ist  aosgeslofsen,  und  erscheint  in 
der  arab.  Ordnnngsxabl  tddlt-un  (im  Athiop.  auch  in  der  Grundubl);  und  ans  der  Wnrxd 
««ito»  cnUpriagt  duick  Verwandlung  von  d  +  t  in  /  +  <  die  GriuadiaU  jsU-sm.  Will 
■ua  dteMt  acah.  ZaUwOft  «a  dem  MnskntisebenT«fg|ciclM,  ioaMli  ama^Wc^ 
MDg  im  letiln  Badwab,  *ad  «der  *m4  dm  tuAMukim  ^  fayttariliBia 
(•.8.19t). 

34.  (S.  71 3)  Über  die  Verbreitnag  d«t  1:  alt  Tcftntcn  eiaea  itnprfingUcken  t  bei  dem  Praoa- 

men  der  2ten  Person  s.  S.8i6  (t 
3«.  (S.SI4)  Im  BlalayiiAea  heiat  asiiMi»  teiakaa,  i»  T^iillwlwa  «laea»  *m»  and  wiiaBi 
(•.  Da      SaMot  «.  hmt^  km  Had.  saAwnt  Fanaa«,  dia  «Iftaibar  ait  den  toag.  vaA 

neuseel.  iViu  verwandt  sind,  und  deren  anfangendes  m  mir  der  Cbeneat  des  Prifiaes  ma 
scheint  (s.  S.2S5),  welche«  im  Miil.  regelmlifiig  seinen  Vocal  Tor  voetÜMbem  Anlaut  ab- 
wirft. W  ollte  man  aber  in  Torliegeodem  Falle  das  m  für  radical  haltaSt  M  könnte  man  ia 
daailabUeBKaaddaBT«tlMlerderaki.lakialMiTeBBiaeibcBneB.  Iba  kefickddiliga, 
daba.]l.lBillaLji4r«rtaadM4r«*  MdaGraraTatatbadeataa,  dhaa  diCi  akfa  ia  dhtca 
Worte  sowohl  m  wie  p  als  Überrest  eines  der  Prifixe  nachweisen  lassea,  bei  welchen  dv 
Wechsel  zwischen  m  und  /»  ganr  !n  der  Ordnung  Ui  (s.  S.C!|i!).  Der  Schtufs-Nasal  TM 
mtnum,  inum  etc.  läisi  sich,  wenn  es  nicht,  wie  so  bauBg  die  Nasale  am  Wort-Ende^  eaa 
späterer  Zniats  ist,  nit  der  Casas^Endung  des  skr.  xj[;^i^pdnam  idcBtffictrca,  wie 
■aasdnAam  RabiBt  BdaUtaia  8sdr.i||ft|qf  Msvlik^  Maaa. i|(i)|({,^^fna9lil«ai. 
46.  (8>.flJ)  loh  habe  aaderwlfla  das  fr.  yar-fij^  aia  Baaer  datycstellt  und  aar  Sanakfll- 
Wurzel  7qT|^  gnt  essen  gezogen.  HH jp^r'am  könnte  man  noch  das  im  Mal.  sebr  isn- 
lirt  Hajlchende  glgi  Zahn  vermitteln,  als  reduplicirte  Form,  «nd  mit  Bewahrung  des  ur- 
spruoglichen  Gutturais,  and  Schwächung  des  a  zu  Da  Nasale  leicht  zu  u  entarten,  so 
fadet  aacbdatfriodkWwaaderWarulsTq^tr'am  ctaeaAdhait  Wül  mb  dk  MadSi 
aicb  aar  Teaafa  eihcbeB  iasaan,  wie  diea  in  Mlarikbca  Spfacbfdiiela  «ft  dar  Failiit 

(s.S.22<),  so  Lann  man  auch  das  tagal.  eain  essen,  mal.  mA-kan  mit ^^^^f  am  vermitteln. 
Das  Madagassische  bat  in  zweiler  Lautverschiebung  die  ihm  sehr  beliebte  Verwandlung  der 
Teauis  aar  Aspirata  eintreten  lassen  (s.Anm.i3^,  nndaeigtAani^Aane.  Die  Foraien  A-om-on, 
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h-um-an  cDlhahen  das  im  Tagalitchen  tebr  häufig  und  im  Mad.  gelegentlich  rorkommende 
Infix  (s.  W.  y.  H  u  m  b  o  I  d  t  IL  lo  ))■ 
3*.  (S.2li)  Es  gibt  im  Sanskrit  mehrere  unter  «ich  verwindte  Wurzeln  auf  an  oder  an,  wel- 
che lünen  bedeuten,  und  ebenfalU  Anspruch  hätten,  alt  Urquell  des  long,  orto  zu  gelten; 
da  man,  voraasgesctzl,  dafs  dieser  Ausdruck  etoen  Yerlutl  am  Anfange  erfahren  habe,  nicht 
wissen  kann,  was  für  ein  Consonante,  oder  welche  Consonanten-Verbindung  dem  anfan- 
genden o  vorangegangen  sei.  Die  Wurzel  ^^p^jfan  verdient  aber  den  Vorzug,  weil 
sie  im  Sanskrit  selbst  die  gebräuchlichste,  und  auch  in  den  Schwesterspracben  weit  verbrei- 
tet ist 

38.  (S.  2iy)   Über  das  Präfix  may  ».  S.  286. 

39.  (S.  232)   S.  S.  173,  und  über  die  Ersetzung  der  Aspiration  des  /  durch  U  im  Mad.  s.  Anm.t  J. 

40.  (S.222)  Das  kurze  a  von  J^TrT  ''"t"'"  Silber  gegenüber  dem  langen  <1  von  ^^^r4/ 
glänzen  kann  mich  nicht  veranlassen,  jenes  Wort  lieber  mit  Wils,  von  ^35^_ '■arTy' 
rdrben  abzuleiten.  Doch  sind  ^^J|^ran^  und  p^rdf' höchst  wahrscheinlich  in  ihrem 
Ursprünge  identisch. 

41.  (S.  22J)   Da  der  Morgen  passend  vom  Aufgange  der  Sonne  oder  dem  Liebte  benannt  wird, 

und  auch  im  Sanskrit  ^VTTrT /"'''~^'''<' ^^^''6"'t '^'S^*'^"^'''"^''  vonvTTiil  gl*n- 
sen,  leuchten  abstammt,  so  mag  sich  auch  das  im  Lateinischen  sehr  isolirl  dastehende 
und  scheinbar  aller  Etymologie  widerstrebende  mäne  an  die  Wurzel  y[[  (wovon  ^TJ^ 
i&nu  Sonne)  anreihen  lassen,  und  auf  die  im  Texte  besprochene  Ertcheinnog,  dafi  Mo- 
tae  leicht  in  den  Nasal  ihres  Organs  übergehen,  sich  stGtzen. 
43.  (S.224)  Sollten  rama  und  /a/na,  ferner  ra,  la  und  laa  Sonne,  mit  dem  mal.  und  javan. 
ddmar,  dhamar  Fackel  zusammenhangen,  so  bliebe  es  zweifelhaft,  ob  d  der  ursprüngliche 
Consonante  wäre,  der  in  den  Südseesprachen  sich  zu  r  oder  /  geschwächt  hätte,  oder  ob 
umgekehrt,  da  in  diesem  Sprachgebiete  auch  sehr  hauGg  d  aus  r  oder  /  entsteht  (s.  Anm.  7), 
die  Formen  dämar^  dhamar  aus  rämar,  ramar  entstanden  seien.  Wäre  d  der  ursprüngliche 
Buchslabe,  so  würde  man  zur  Sanskrit -W'urzel  dah  brennen  geführt  werden,  wo- 
mit das  tag.  diifuü  anzünden,  das  lilth.  degu,  irländ.  daghaim  ich  brenne,  unser  Dotht 
und  das  griech.  ^aiu>,  and  somit  auch  die  Fackelbenennung  ^ts,  S^?  zusammenhangen. 
Es  wäre  demnach  mar  von  ddmar  ein  verdunkeltes  AbleitungsufGx,  womit  man  das  skr. 
j^mora,  oder,  in  der  Voraussetzung  einer  Vertauschang  von  Liquiden,  das  mediale  Par- 
ticipiabufBx  VI|ts|  mdna  vergleichen  könnte. 

43.  (S.226)  Man  vergleiche  das  gewöhnliche  Verfaal-Präfix  men  (S. 290  IT.)  und  dessen  Ver- 
tretung vor  Substantiven  durch  pert  (S.  29J). 

44.  (S. 227)  Das  tagal.  bitig  Mund,  eine  reduplicirte  Form,  könnte  auch  zur  Sanskrit-Wur- 
zel die  ebenfalls  essen  bedeutet,  gezogen  werden;  dies  würde  aber  ziemlich 


Dkl  i)€)<?le 


det  malayisch-poljrnetUchen  und  indUch- europäischen  Sprachstanmu.  313 

mT  Bfau  liioandMlfint  dcsn  icb  zweifle  nicht,  d«b  VgXf'*''  V^^atct  nnprunglich 
Eiai  waren,  and  V^^^og  tm  Grundlage  haben,  woraus  einerseits  ^ug  durch  Scbwi- 
clkiing  des  atnu  und  Erwekbung  des  GuUnraU  cum  eoUprecbenden  Paiaul,  und  aoderer- 
Nito  v^fmk*  (regelrecht  Or  *«r«  )  ^uch  im  Znnta  «iac«  ZhcWwiH,  dkr  dca  (HmL 
firyw  fircnd  feUMkcn,  oder  wieder  äbbandea  getomw  faL  knvf^tak/  liebe tidi 
das  lat.  maxUla  als  essende  anreiben,  mit  ObetglMg  der  Muta  in  den  organgemäfiea  Naul 
(vgl.  Anm  Ii),  lind  vielleicht  aucli  burca,  wenn  es  nicht  auf  dem  umgekehrten  Ersatz  de» 
in  durch  b  beruht,  und  dem  skr.  multa  entspricht.  Stammt  bwca  von  Vf^AoAr/,  so 
iSlal  sicli  fctR  Doppel -c  durck  Attimilatioo  au«  hiuca  (hucta)  erkUrea,  so  auch  das  Ton 
Amm^  weMMMCiateAg.BtBar7(lllihiiiMlieLaalielut8.SJ4)  Toadietcr  Wmelek^ 
teilet.  Autiil««rr^vwMl«wM«ad  temdee  daeoaelftr  Ar.**im  Aoleata/mJ 
nur  im  Inlaute  h  geFunden  wird  (Vergleich.  Glaam.  §.  18). 

45.  (S.328)  Mit  der  Sanskrit -Wurzel  ^fT^^'a/i  erzengen,  gebaren  möchteich  auch  da* 
mal.  f'ddi  (oL>>)  werden,  entstehen,  geboren  werden  vermitteln,  und  swar  so,  dals 
ee  lieb  boakhltich  eeiMe  Snflfa«  an  gA$t  Gebart  miecUBwc,  mit  Erwetdmng  dar 
Teaaieaarlfedie.  Dat}em.dMrglcictebinlditlichtebei  Ailirr  (sdMI)demyc». 
bÜtnils  des  persischen  dAnem  ichweifs  cum  skr.  i(|«^ft{  e'änämi;  es  ist  nlmliclk  tob 
Laute  dteh  nur  das  iZ-Elenjent  übrig  geblieben.  Das  madagassische  tari  (mll  r  (üt  ti,  (, 
Anm.  7)  bestätigt  die  im  Texte  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  das  t  von  uuiak  Kind  auf  dae 
•kr.  «''dcrWands^/an  ikli  eWae^  Man  bciacht  dar—  alAt  laiMilwaea,  deft  wu 
Zeit  der  Identitlt  der  aiaL  Idiome  mk  dem  Sanakrit  dcrLertr  eAca  beeltadealniw,  nnd 
dib  abo  die  ia  Hede  ateheade  Wurzel  damab  Khon  wie  dtchait  gesprochen  worden  sei. 
Der  Übergang  von  g  in  g  ist  aber  so  natfirlicb,  daTi  verwandte  Idiome  sicti  lr!<  ht  «lirin  be- 
gegnen können,  dafs  sie  ihn,  unabhängig  von  einander,  in  einem  und  demscibcn  \\  orte 
für  das  ursprüngliche  g  anwenden.  Nachdem  aber  in  der  ia  Rede  stehenden  Wurzel  das 
araprOaglidM  #  darch  den  Laatf'd.  li.dk*  ciaelat  war,  kooaaeädt  dhear  wieder  eoier> 
apahea,  ^«rtmder  blaadeailaderderZitcUeatabrif  Miel». 

45.  (9i.S3S)  Die  tagal.  Form  däa  schciat  Cnae  Uradrehnaf  TOB  Mit,  beruht  aber  vrahrschein- 
licher  anf  der  beliebten  Steigerung  des  /  oder  r  zu  d,  «nd  der  umgekehrten  Schwächung 
des  d  zu  /.  Gewiis  aber  ist,  dafs  die  Form  dila  ohne  die  Stufenleiter  des  bug.  /i/a,  mad. 
Ula,  javan.  ÜÜe  aad  ael  Mm  aidit  aam  «kr.  vai  wfirde  geiähit  McBi  Der  TOcaü. 
edeTo*edilegde»lMg.«idlMw.eM>  (lmw.aacbM»aod«M»)  aegOberreet  einer  He« 
dnplicatioassylhe  sein  (vgl.  S.t84),  aadiafeiiM  Illere  Form  /c/ofo  sich  slQtzen. 

47.  (S.  Das  skr.  ^  salila  Wasser  stammt  von  der  Wurzel  ^^^jo/  sich  bewe- 
ge o,  womit  das  latein.  toi»  und  griech.  iraAct'w  verwandt  ist,  und  welche  ursprfinglick 
identisch  ist  mit  einer  anderen  Warsei  der  Bewegung,  nSmliAnb^q[Mi'(«7-X  «WM 
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^(^flftrU  Flaff  mi  ^[^»mrmt  Se«,  troalt  wegen  der  kidiMn  ycHmt^aag 
der  Halbvocale,  fOwoU  tkK  als  «las  golh.  tmiu  (Tbea.  «afcs),  anser  See,  rergleichen  darf. 

48.  (S.  Unlfr  Vorausselxunp;  eines  PrSfixM  la  konnte  man  la-pdjran  Gefäfs  saf  dieselbe 

Wurzel  zurückfuhren,  wovon  das  glcichbcdeatende  »kr.  CnäT  P^-fa  (golh.  fö-dr,  Them. 
f6-dra,  Futteral)  abstammt,  nämlich  auf /i4  bcwahrcBi  erhall«Bi  Mit  Einfügung  einea 
organgemibca  Manb  (y^  8.M4)  Mg»  mn  aadi  «my4r«"*  MmhA  MB  «iae  lokbe  M»- 
■d-Eiaftigngt  «ni  mgleick  Sckwldioag  iiuutmihk  Ow-^wi  ftlUa  w,  m  Blit  at  rfdi 
mit  der  gleichbcdevtenden  SansLriiwarzel  pat  vermitteln.  Tartma  empfangen 
würde,  wenn  die  erste  Sylbe  ein  verdunkeltes  PräGx  ist,  zu  dem  früher  besprochenen  Uma 
fünf  (nnprünglicb  Uand)  und  somit  com  »kr.  ^^^ai  nehmen  stimmen  (s.  S.i89)> 

4»i  (S.8J6)  Dbn  Tille  tniiblM]wIxMriMto'm«lir«Mn^ 

dm  Sutkrit  vergCchea  worden.  Antterdem  venrdie  ith  nocfc  anf  dewea  Amnerinng 
8ber  die  Benennungen  der  Sonaea-  and  Mond-FiiuUrnil»  im  Sanskrit,  Mal,  Jaran.  and 
Ibdigaiiuchea  (1>ei  W.  t.  H.  III.  78 1).  Auf  der  rorfaergehenden  Seite  wird  ein  Versach 
gemacht,  das  mad.  sairia,  nach  Flaconrt  „prudent,  sage,  avis6,  discret,  yer- 
tuenx;  prudence,  sagesse,  discr^tion",  nach  Jeffreys  „because",  mit  dem 
■aaikiitiicfcen  ^japy  k«»trfy»  ein  Nenn  der  «weiten  d.b.  Krieger-  oder  Herr» 
■cher-Kette  ni  vecmlltala.  Die  von  Fleeonrt  den  aad.  Worte  ingeKlniAeneB  Be- 
deutungen rechtfertigen  aber  nur  sehr  schw-ich  die  .ingestellle  Vergleichung,  M  mkc 
auch  die  beiden  Wörter  in  formeller  Beziehung  sich  berühren.  Ich  raiicble  lieber,  wenn 
toiria  aaf  ein  skr.  Wort  enrückgefUhrt  werden  soll,  »a^f^  taijra  wahr,  wahrhaft, 
■eck  Wilaon  «ach  „tiacerc,  hnaett'*  denken,  weiven  dfa  Bedeatnng  tugendhaft 
deiinad.Wef«nnMftwdkeUkgt,  wieanekTonderBedenlni^welireiBWeg,  dcrsn 
der  von  Jeffrey«  den  aed.  Mftdr  iqgeediriAncn  Bedcnteng  becaate  UnAbetMM, 
sich  wohl  finden  laCit,  Was  das  tr  t&r  ein  ursprüngliches  /  anbelangt,  so  verweise  ich  anf 
Anmerk.  I  S  Knde.  Im  Malavischen  und  Kavi  kann,  ih  dieie  Idiome  vielfach  von  späteren 
EintiÜMca  der  Santkritspracbe  zeugen,  und  an  ganz  unversehrt  erbaiteaen  Saaakritwörlern 
IbwiHwpt  aobr  reMi  •ind,  dte  Enlens  d«  Xtfkmtrfyo  nicht  kefrfden. 

SO.  (S.M8)  Wenn  nun  die  wcrt-nuUjiach«  Benenoong  dea  Hanncf,  tetMUW(maLX  tmU 
(nud.),  lalatfui  (1^)  auf  eine  Wurzel  curückfuhrt,  welche  wachsen  htdawUl,  dalidi 
auf  das  skr.  ruÄ,  ursprünglich  rud:  so  wird  sie  dadurch  zum  Schwesterworte  unsCrCe 
deutschen  pluralen  Leute,  und  des  gotb.  lautfu  (Gen.  laudi-t)  Mensch,  welches  von  LUD 
wachsen  (Uuda^  lautK,  ludum)  stammt;  vgL  Grimm  IL  nr.Sil.,  Pott  L  nr.207.,  Graff 
ltS.193. 

«.(8.947)  OebdIeProateiMaBdWarlar,  w«lctevaaaMdwl«nnm(F(3^^ 
nad  GonjnBatioBai),  «Im  eigu  Klpaie  tm  Wandn  Uba^  dk  ait  dm  Yctbil.War. 
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sein  nichts  gemein  haben,  ist  in  meiner  Vergleich.  Gramm,  bemerkt  (§.  tOSX       mch  tob 

W.  V.  Humboldt  anerkannt  worden.  Y.i  künnen  aber  cufälüge  Brgrgnungen  eintreten, 
wie  im  Sanskrit  swiscben  dem  Demoniirativstamm  i  und  der  Wunel  <  gehen.   Die  iadi- 

LMt-Beg«g«nigM  nidtmadbOttd  ■hlwiekicadcagcnaDlmBciipicU,  mddh 

BegrilTe  ofl  in  einem  sonderbaren  ConIVMt  llcben,  wie  wenn  man  da*  Relatiraa  /•  tM 
der  Wurzel  j^ay' anbeten,  oder  das  loterrogativum  ka  von  kAi  tönen,  oder  ta  er, 
dieser,  jener  von  tan  ausdehnen  ableitet  (s.  Wilson'*  Leiicon).  £ben  so  wenig, 
A  ick  Mitebe  Etymologieen  «nMntBlMB  kann,  möchte  iA  ht  im  wsinjitAm  Spwelm 
rinni  gflMir»  ^wiMwiif nhiaj  rnnfhif  iririmtro  ilfini'Worlr.  irtilrhro  irli  ftmlmrtft  mi 
i^nd  einem  ^UMMnuim  Sakfteirtlv  odir  Yerbom.  Idi  knm  S.B.  keine  YerwaodU 
*ch.if(  anerkennen  zwischen  dem  tagal.  aco  ich  und  ««j  Versprechen,  Gelübde  oder 
zwischen  dem  mal.  äkä  i c  b  und  Akd  bekennen,  gestehen  (s.  B  u  s  c  Ii  m.  bei  W.  v.  H. 
Hl.  S.  79i),  wenn  gleich  derjenige,  welcher  i  c  h  sagt,  hierdurch  gleichsam  ein  Beieantnil* 
MiMT  tdhM  lUcgt.  IbnlcaaiiM  mcb  MT  N«yite  «kr.ll^aAMablMili^^ 
Tcffcam  nr  Seit*  atcflta,  Almltd  dasjenige,  weldMt  aar  Im  x«diipUctft«  Piit.  TorkooHrt, 
W0^gf^Aha  dixi,  disit  und  zugleich  dico,  dicit  bedeutet.  Die  indijclwB GfMnutfiker 
waren  jedoch  der  Mühe  überhoben,  von  fJ^T\^  aham  eine  Erklärung  zu  geben,  weil  sie 
|gp^Sff|^a«ffta/  oder  igp^q^  ajmad  (eigentlich  der  Abi.  pl.)  aU  Thema  des  gaaun  Proo. 
der  tun  F.  mdMBm,  mi  dwMi,  maA  Wili«%  Ton  3R|^m  «•■«  ablcHca. 

der  Artikel  sei,  könnte  auch  der  UmsUnd  angefiibrt  werden,  dafs  das  Tongitche  tor  UoK 
•cbreibung  der  Postessiva  zuweilen  auch  seinen  gewöhnlichen  Artikel  he  dem  persönlirhen 
Pronomen  als  selbst^indiges  Wort  voraastellt.  So  lesen  wir  cB.  in  dem  von  Ma- 
riner all  Sprachprobe  gegebenen  Dialog:  Ae  OMiiAaBMOw  ««Bing",  htmo  tau  *— 

la.  Bei  der  «weiln  Fmmmi  wird  der  Ziacblant  des  mad.  tahau,      dwch  *  vertre- 

ten, so  dafs  hano  du  ($.  S.3is)  n  «al»  ieli  «dl  wAtk,  mit  dae &<M cmlhiite *Mb 

links  zam  skr.  ^[o^  ^"ej^a. 
54.  (S.852)   So  glaube  icb  bei  Cbapelier  S.  100  für  »ahü  lesen  zu  mOascn.   Andere  schrei» 
ha  taky*.  Ok  ladaag        veri^eklw  nM  aii  daa  Ilfi  jw  vaii<<(r*ibr* 
■k  Etaidhiafa  dv  M«a  PenoB  (i.  fluASQ. 

U.  (S.  25  J)  Oboe  <Ke  Beachtung,  dals  das  n  von  no/e  n  o  b  i  *  einer  Präposition  angehört,  und 
dafs,  wie  im  Texte  bemerkt  worden,  nafe  für  anaTe  und  dieses  für  an-ahait  steht,  könnte 
man  leicht  sich  veranlafst  sehen,  es  auf  die  skr.  Nebenform  ^^^^at  (Gen.  Dat.  Acc.)  su- 
■■dodOiren  (vgL  W.T.H.  M>Mt> 
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S6'  (S.2Si)  Anrh  im  Ilaw.  heifst  link»  hrmn;  flie«em  fifma  maf«te  »her  das  acusttL  mdivi 
völlig  fremd  erscheinen  ohne  die  Beachtung  der  Verwandtschaft  zwischen  m  und  p  (»)  umi 
ohne  die  VermitUlaDg  too  hema  mit  dem  mad.  kaeia  und  «kr.  k\oH  tav/a.  Das  VerliilU 
■ak  n  Adidb  Ilik  Hch  m  aaffiM«^  ddb  MM  Mtf  tib  dM  b 

M  gewthoBde  Pitts  erUirti  aad  ibo  !■  «rf  Im  Ende  w  hmtm  »l—l»  imia  Aahid 
Mch  der  Bogisform  oAeo  entwichen  i«t,  wo  das  b  oiFenbar  eine  ErhSrtang  des  o  ist.  Der 
mal.  Ausdruck  fiir  links,  kM,  und  das  jav.  k^riA  (Kram.  AVn')  erinnert  an  das  littk.  hairt 
die  linke,  besonder*  linke  Hand,  wobei  aber  auch  rankä  zugesetzt  werden  kaao  Quüfi 

ktilMdi  ak  d«  der.  ^ftar«  Hand  TerwMdIwife.  Kau  abtr  di«  &ad  dca  Nebco, 
k^piff  Hak*  annebmen,  so  hat  nun  von  da  nicht  weit  sie  zur  Bexeicbnnng  det  Linken 

fiberhaupt  tu  machen.  Die  neben  Ar^riH,  kiri  (aurli  k,'d^,  mit  d  fiir  r,  s.  Anm.  7)  Im  Jaran. 
bcstcbcode  Form  kim  mag  hinsichtlich  ihres  «  aus  der  mehrmalt  besprochenen  Leichtigkeit 
dar  Vertantcbang  der  Halbrocale  erklärt  werden;  «ie  ctcht  tm  den  Formen  mit  r  im  noig^ 
tditaB  Yoliltaib  da»  dllMebd.  Mmmi»  wir  alad  mm  dir.  «|g(|q^^«'^"< 
▼artiwding  dai «  ah  I»  findac  ikfc  Ja  ht»  «AiAMr,  iicn  aan  ai  nii  dea  dw.  MQw 
vanatoltt  wobei  es  unentschieden  bleiben  mag,  ob  das  i  der  Sjrlbe  ni  dem  skr.  /  TOa 
savya  entspreche,  oder  eine  Schwächung  seines  schlicfsenden  a  «ei;  die  Sylbe  trr  ist  Con- 
parativsulBx  wie  in  dexter \ik.T,  <^j^|j|  daktitfo).    Was  das  aweite  *  von  tinUter  anbc- 

hngt,  so  giciclA  diaia  Fofai  dea  fr.  Caaipacativaa  iria  vm^admfts*  An 
laatddikSclMlwabndiaialidi  aock  da*  ht  mmmu  (gr.  rmuar)»  «eklwa  dacdi  FaaOd' 

tnng  an  dem  alten  t>  and  durch  den  dem  s  ans  euplionischer  Zuneigung  beigetreteoen  Gat- 

tnral  (wie  im  gr.  f TKSV  fiir  fTCV  von  (it-r  ^^'u^zt■l  und  im  lat.  rtiil  fiir  erlt  aus  rjiV)  (lfm 
»buster  ganz  und  gar  entfremdet  scheint.  Man  mag  mir  den  Vorwurf  luacbea,  dals  ich  dem 
*br.  k^oiX  *'»»jr»  aad  der  YariaaidQog  der  Halbvocale  unter  einander  aar  Erklärung  klai- 
dfdMr  Wartfixnaa  la  vid  laMlba,  aUaia  ieh  kaaa  aldit  aadi&i,  aa  baMtta,  dd«  idt 
auch  in  dem  ^  dei  gr.  ^Mta^  da  anprüaglidiaa  »  arkaaaa,  aad  ilio  wieder  dai  TaiUlU 
nib  des  eben  erwähnten  althocbd.  birumtt  zum  skr.  a*AmmM.  Htnsichtlidi  des 

weggefallenen  Zischlauts  denke  man  an       biigis.  ahm  und  das  gr.  a-  mit,  z.B.  in  o^eA- 

gleich  dem  skr.  ^|<^^^«d4/ara-i  leihlicher  ßruder  (aus  ^  mit  und 
uämrm  Laib).  Dia  aaa  wieder  sa  daa  aulijiiciMa  Spncbea  sarBdteakdwaa,  aad  vaa 
dar  Baoaaaaaf  daa  Uakaa  aaa  la  der  dee  Racbtca  geidlea  aa  laieea,  la  kSaale  mbüi 
dem  toagischeo  ma-tdu  und  neuscel.  md-iau,  wenn  man  ma  wie  im  NensecL  md-wi  linka 
als  Präfix  befrarhirt,  dir  iste  Sylbr  <le$  skr.  ^  f^l!|  daks't'na  rrkennen,  mit  der  mehr  er- 
wähnten Erhebung  der  Media  zur  Tennis  (s. SS. 2 17. Sil),  wie  im  gotfa.  taUuvii  die  rechte 
Band.  Wae  dea  Diphthong  «i  Air  dai  d^. «  aoMangt,  so  kommt  dicaer  Fall  Sftar  vai^ 
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wie  S.B.  im  neuscel.  pdkau  Flügel  für  TJf^  paksa.  Zu  dem  crw"ihnfen  ma-inu  stimttit  in 
ita  wutmaiayischen  Idiomen  am  be*ten  da«  bagü.  a-tau^  wobei  man  tho  Wegfall  des  m 
ita  PH£zes  aonuicluDea  UtM,  wodarcli  c$  itm  taLU.  am»  (baw.  a/tau)  röliig  gleicblao- 

itt  nn  Penra  (■•  S.S56).  Ihler  dieser  yoraossetZQng  yi'firde  känan,  kanan  dem  tkr. 
i^f^lJI  daktina  gegenüber  nnr  den  Verlust  der  mittleren  Svibe  zu  beklagen  haben.  Im 
Javan.  besieht  neben  kanan  aacb  eine  Fonn  teAen^  die  aUo,  wenn  «ic  mit  kanan,  nnd  diete* 
'  "  ■!>  ^[ram  dak/iifm  wnwmik,  im  npriii|jihto  T-Lmt  twwigt  MUb.  BbscIimbb 
triamat  ^  W.  t.H.  WotWAl  mtM)  —ter  mm  m  Mt  BiMM—t  Hand,  ftnii, 
welches  oben  (S.  <89)  aah  dem  «kr.  <4la  vttf^eben  worden.  Die  TooloTtndlB» 
denheit  zwischen  tetien  nnd  Milan,  wie  im  gr.  TTOiTe  gegenüber  dem  skr.  parte 
könnte  wenig  Anttob  geben;  einen  «tirkertn  £in»prach  erbebt  aicberlicb  daj  nahe  An» 
gMMB  VM  iiMi»  aa  «b  Wort,  wdcfaH  achoa  n  Skr.  rechte  teJ— lafc  SttMit  ak«r 
jMwgeietut  Me*  vwi  <eild*,  m  wIn  Ick  fta^gl,  imlidicaki^eaii&BgeBdcnFaF* 
MB  nf  db  Bcnenmaf  der  Bn4  aeijctMiMheBt  eo  dafc  eho  «neb  «nf  gew  Wey  dw 

k  »U  Vertreter  des  t  encbeinen  müfste. 

57«  (S.2i6)  Der  Umstand,  dal*  nori  auch  dem  Acco*.  zugetheilt  wird,  mag  Torafiglicb  dazu 
beigetragen  baben,  von  der  dwcfa  die  SAdaee^ncben  begünstigten  WAnchmung,  dab 
«eiii  jt  eiM  PrtpMitiai  eei,  Mmücsd.  Ab  EiowMd  AargigM«iMlrUlnagkiw 
dkM  TbriMKbt  iricbt  ylMBd  gemechl  welda^  &  dk  PilpiiiilioM.  oft  ^«ncyedeM^ 
Bedeutungen  mit  einander  vereinigen,  and  eben  diese«  naA  nach  Don  de  loe  StDtoe 
auch  mit  und  warum  bedeutet.  Es  kommt  übrigens  noch  sehr  daraufan,  ob  nicht  in  den 
Fällen,  wo  nait  den  Accui.  >u  be&eicbnen  «cheinl,  es  in  der  Tbat  den  Genitiv  ausdrückt, 
dl,  WH  naB  1.8.  daicb  er  llae«  da«  Baefc  ttataetaM  laiB  alga«lilcb  «r  iat  Laecadar 
des  Bacbat  bidiaHa  wm^  dcaa  die  YariMl-AuadfOeke  öd  m  dieeea  Spnebaa  eher  ab 
'  Participia,  vrie  als  wahre  Terba,  in  Sinne  nnierer  europäischen  Grammatiken,  aufxufastea. 

48.  (S.25T)  Ich  sage  nicht  dafs  rayn  auch  du  bedeute,  obwohl  es  zuweilen  so  zu  übersetzen 
ist.  £s  ist  n'amlicb  ein  cigcntbömlicber  und  «ehr  beacbtnngtwerther  Sprachgebrauch  de« 
Tagaliscbcn,  da£i  da  aad  aia  aadarav  ao  aaigtdriictt  irird,  dab  gleichiaa  die  Stmm» 
dat  veeahägicB  Panaaea  adaa  b  dcB  Da  ibN  Beaelduaiig  ladet,  aacb  daai  Piiac^  dat 
A*.  copolativca  Caaifoa&a,  wie  ^^^qf»^  *ärxmtandrAu  Sonne  and  Mond,  wo 
der  Mond,  um  durch  «eine  Endung  ftir  die  Sonne  mitzuzählen,  im  I)ti.il  «teht  Wenn  nebr 
ab  zwei  Wörter,  jede«  im  slngtilaren  Verhältnifs,  mit  einander  ycrbunden  werden,  «o  steht 
da*  letzte  im  PluraL   Für  das  Tagaliscbe  gibt  Dom  de  los  Santo«  cajro  niJuan  „tu  j 

Jaaa'ABibpU.  Arf dieaafte Wabe awb <ww> ib> ^mt  aad  iImm friffadw 
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Eigennamen,  dem  Anscheine  nach,  im  Sinne  von  du  gebraucht  Der  Wahrheit  nach  aber 
ist,  wie  ich  glaube,  in  dem  Plural  der  voianatehenden  Persoii  die  nackfoigeade  tcboa  nit- 
gesäblt,  wie  in  «km  ätM.  '■tmmträm  aw«i  M«ti4t  Saarn  milfßMk  kL  Ihr  !■  in 
im,  Bade  Ubiumin  Goaatraktiao  koaMBt  ba  TagaBtclMa  id  im  Staat  von  mmi  var;  «ach 
kadtaM  «t  «aU  «igtatUdi  atclrt  aad  foadem  mit,  and  die  im  Teite  erwähnte  Präpott- 
tion  dei  Genitiv«,  die  in  Verbindang  mit  ort  (naA  für  nt-art)  mit  bedeuten  soll  CAncn  r), 
itt  damit  buchst  wahricheiniich  identisch.  Auch  im  NeoieelSndischen  finde  ich  einen  tu 
dem  Princip  der  skr.  copulativen  Compoaita  stimmenden  Spradtgebraucb,  and  zwar  cbcn> 
Ub,«iaiBTagaliKhM,bcidMP«oiMarfaM.  Pia  Gfwiilft  Awl  daw  tAa  aaidil A 
■  UcheEnriilmmg^  waajgmai  nhte  iak  mm  wrtcfcen  Uaale^  wai  dwaBlar  gaMiot 
Jltt  wenn  nicht  die  Beispiele  darüber  Auskunft  gäben.  Kendali  bemerkt  nSmlich  in  dem 
Kapitel  der  Conjunktionen  (S.S6):  „Sometinies  Conjunctioni  arc  formed  by  the  perjonai 
pronoona".  Das  ertte  der  angerührten  Beispiele  ist:  Ao  mäua  ko  Täka  „I  and  Taka", 
wMlicfc  der  ick-Bwei(i.e.  vwi,  s.  S.35i)  dtrTik«;  giaaditakiwlhHdia.Ga^paii- 
tlM,  aar  dafa  dia  ZaU  dar  Tminigtca  GGadcr  aa  dem  erstea  and  dehlM  dem  awritea 
Worte  ausgedrückt  wird.  Das  zweite  Beispiel  ist  ko  koe  Aa4tfa(*)  ko  TMa  „thoa  aad 
Tika"  der  du  du-zwei  (<7<P'2i)  der  T.ika.  N.irh  dem  ersten  Beispiele  sollte  man 
erwarten,  dab  man  auch  ko  kodüa  ko  Täka  tagen  könnte.  Das  dritte  Beicpicl  ist:  ko  Täka 
koräua  Iv  2UaM  dcrTika  er-awci  (d.k.  O^ndi,  i.  SbSSl)  derTdmi,  d.k  Tikaaad 
Tdma;  iäm  nl,  wdl  dteSdbilaaliTe  kclMBDoalaadFkicaldaiciiaacakeaaltZaUiPicMr 
bade»  kaaeat  ipm  attteaWaai»«  j^gwae— aterPena«  arkeia  naAgtieUter  Arti- 
.  .  kal  aar  Seite  gestellt;  lo  im  viailta  Beispiele:  ko  Täka  ko  rdtu  ko  Tüma  ma  der  Tika 
der  er-drri  iler  Ti'ima  und  (andere).  Man  kann  nicht  sagen,  dafs  in  diesen  Beispielen 
die  Coojanklion  und  durch  Pronomiaa  aasgedrückt  sei,  sondern  sie  ist  gar  nicht  aosge- 
drikiki,  aad  aar  dw  ZaUfaekillaib  aa  aiaam  PMoeMW  kaiddMt,  wtIchM  akmUa  'm 
■r  tMmt  TBriwndaa  fal,  oder  einem  Eiyaawaea  artikekxlig  aacbgeNtat  wird,  weü  aar  die 
.:  Pronomiaa  dm  Doal  md  Pkual  dard  dia  aaftfliflia  Zakita  fl  aad  3  aüfitbiidia 
können. 

49.  (S.2i8)  Das  h  von  hano  ist  vielleicbt  die  Entartung  eiaea  Ziacblautes,  so  dafs  es  dem  s 
■   .«aa  aolka  ick  «atapSckc  (t.  S.S52X  «»d  daa  «kr.  ^^^^*m4»mm  TartiMa.  Ea  «irca 

tibcrhanpt  anek  im  Saaikrit  gerne  verackiedcaa  Damoailnlir«  aieb  an  Eiacm  Gaaaca  wr- 
:    kiadaB,aadlkci^wakfM:kcialkkdw8jlbaa»TanMo  ahktaMkrdaAitikdcdttk 


'         la  der  Grammatik  steht  ko  düa  getrennt;  allein  es  iit  ofGenbar  der  Dual  der  Stea  Pcr- 
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worden,  als  der  neue  Artikel  liinr.ulral.  Ob  hano  (für  ha-^mo)  ia  üf-mm  oJ<r  hm  i^M^  W9  wlt 
ob  taho  in  z'-aho  oder  ta-'ho  zu  zerlegen  lei,  bleibt  uogcwifs. 

60.  (S.S60}  Mariner  bemerkt  über  das  r:  Tbe  r  i<  nerer  pronounced  «trongly:  vrben  it  fol> 
Imn  c  It  b  tctmly  MMnded,  giTuig  maAf  a  pow«rtoliha«aIaIlar  towluttithMbllM 
IkMch  w«rdi,  fr,  im,  M. 

61.  (S.  361)  Über  tt  als  Audrad  des  Fötor,  f.  S.  269- 

6Si  (S. 264)  Auf  den  Wechsel  «wischen  /  und  /  möchte  ich  .luch  die  Vermulhunj^  gründen, 
daü  das  goüi.  tüigan  heirathen  ursprünglich  verbinden  bedeute,  und  mit  dem  lat  >unfo 
(ma/mc,  twijugium)  ud  da  tkr.  ^^r»/  wnnuA  mI|  alt  Hfwihnng  der  allBB  Madh, 
tri«  {•  BO&  bleiben  («A««,  Imv,  hfm)  sss  Ar»  t^J^«/ •  Der  HwImI,  dab  b  M 
das  Joch  die  gesetzliche  Lautverschiebung  eingetreten,  und  das  alte  /  unverändert  geblie- 
ben, kann  nicht  gegen  die  angegebene  Etymologie  ^i|irpchei),  da  Spaltungen  einer  nnd  der- 
aelbcD  Wurzel  in  verschiedene  und  einander  entfremdete  t'  orroen  nicht  selten  vorkommen. 
Ihm  bnücktlchUge,  dab  das  althochd.  tU/u  ich  schlafe  (mit/fiir«,  /türp)  vmA 
tuusß^  (AMMK/ki)  ich  acbllftre  «ISt  mit  bawährt»  Orianlait  b«Ue  nv  Snikril-W«i>- 
«dlE6|<El,«*«irniw<a>  fa  AnMnNbMMiMt,wkP«t«rBMiibemrkt(GnB.S.a9), 
durch  Vertaasehiing  des  /  mit  /,  Ijeart  zam  skr.  Tf^p^jr»krS  (fmty»kTS\  mdfjkichl 
hierin  anserem  Leher  (vgl.  v^naq  aus  ^xa^,  lat.  jeeur). 

63.  (S.266)  Will  man  die  sädieeische  Piarai- Partikel  na,  Aa  von  moAa  ableiten,  welches  im 
TtfiQtAea  den  Phtal  heiekbiwt,  «.B.  «ftmato  «im  die  Meatcbaa:  lo  doch  a«di 
W  diaer  EiUiraig  dh  MBglicUeU  eiMr  TaniHeiii^  Bit  dea  akr.  BM^ 
bca«  indem  das  tagal.  maAa  selber  entweder  so  erklärt  werden  kann,  dafs  sich  die  Sylba 
ma  als  das  ^lehr  gewöhnliche  Präfix  kund  gehe,  oiler  so,  da£i  maAa,  vielleicht  zur  Vermei- 
doog  des  Gleicblauts  (vgL  Pott  über  Dissimilation  IL  65  iE),  den  dentalen  Nasal  eines  äl- 

.    tawa  noAm  m  da»  labialea  a^wiadBlt  bebe  (vgl.  W.  t.H.  g.340). 

C4.  (8.M6)  D«  nawael.  kM  grabaa,  grabaad  Ulat aldilaicbtarfl  der akr.  Wand 

ian  graben  vermitteln,  wovon  I^TrT  gegrabaa,BBd  wovon  sich  auch  ein  abstrak- 
tes Snbstanliv  ir^ | A  .l/t,  im  Pr  ikrit  Ivdp^'  lidäi\  erwarten  läfst.  Das  Tonglsrhc  hat  das 
d  durch  /  ersetzt,  und  zeigt  eme  .Media  für  die  oeusrel.  Tcnui»  in  seinem  fc/e  graben.  Dia 
mal.  Form  ist  gdii^  die  mad.  m(  ht4L  .  . 

6S,  (JL  Ut}  m  ab  attribalivM  Taibaa  beHtt  tat  MaaaaaL  sartekkabtcs«  ud  na  ladet 
iddik  voa  ainam  AailMck  dar  Bawagoag  daa  Übaipag  aa  ifliaeB  Gdaaaite  ib  Taibaai 
idhltt  wie  anch  dae  akr.  ^jp|^vr<  («""'O  gehen,  welches  mit  der  PrSp.  {«7  '»räck- 
kehren  bedeutet,  und  mit  dem  l.it.  veno  vrrw.mdt  ist,  mit  Verzichtleistnng  auf  seine  spe- 
ciaile  Bedentung  im  Sinne  von  sein  gebraucht  wird.  Wo  aber,  wie  dies  wohl  immer  der 
Idl  b^  den  «bn  «rwiktfca.d«  MAcb  ailK  KraMMM  ab  TartMar  Jta  TaAb  adbib 
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hergeht,  mag  mao,  um  den  neoseel.  Satzban  to  trea  wie  möglich  im  Denticben  ntchxoali- 
men,  das  Pronom.  durch  ist  oder  sind,  and  6hi  durch  seiend  übersetzen.  £j  wären  also 
die  angeführten  Beispiele  mit  möglichster  Treue  zu  übertragen:  ein  Mann  belästigend 
ist  leiend  da;  ein  sich  bewegendes  iat  seiend  die  Sonne;  ein  tehender  ist 
•  eiend  ich.  Was  das  formelle  Verhältnils  ron  6ki  zam  Sanskrit  anbelangt,  so  bietet  sich 
die  Wurzel  ^(^^anc  gehen  (ursprünglich  ank)  zur  Vergleichung  dar. 

66.  (S.  268)  Man  kann  i  (lir  eine  Art  Artikel  ansehen,  wenigstens  Tertritt  es  in  der  tahttiscbea 
Gramm,  im  Perfect  die  Stelle  des  Artikels  te  des  Präsens.  Auf  den  Ausdruck  des  Zeitver- 
hältnisses hat  I  schwerlich  Einflulis,  da  sich  Präsens  und  Perfect  durch  die  dem  Verbal- 
Ansdruck  nachfolgenden  Zeitparlikeb  nei  and  na  unterscheiden. 

67.  (S.269)    Über  o/u  s.  8.278. 

68.  (S.27t)  Wegen  des  häufigen  Übergangs  des  *  inh  and  des  oin  6  kann  da«  tag.  bahoy 
Haas  leicht  mit  dem  skr.         v^'"  Wohnung  vermittelt  werden. 

69.  (S.  271)  Die  im  Mad.  neben  «lAo  ich  vorkommende  Form  üoAo  verhält  sich  hinsichtlich 
des  mit  dem  Pronomen  Ister  Person  vcrbandenen  Demonstrativs,  wie  das  skr.  componirte 

tt'a  dieser  zu  dem  einfachen  <o.  Da  ti a  im  Mad.  in  der  Form  m  und  ito  vor- 
kommt (s.  S.  26s),  so  wird  durch  die  Form  ixoAo,  die  sich  aus  dem  Madagassischen  selber« 
ohne  Rückblick  auf  das  Sanskrit,  als  zusammengesetzt  erweiil,  das,  was  oben  (S.2J2)  über 
Ulfin  bemerkt  worden,  sehr  nachdrücklich  unterstützt. 

70.  (S.27I)  Das  mad.  o/o/i  Mensch,  auch  ulon  (oulon  nach  Flacourt)  und  ulu  (oulou  nach 
Challan)  stimmt,  besonders  in  der  letztgenannten  Form  sehr  schön  za  den  beiden  ersten 
Selben  des  skr.  l^^H  {p)urut«,  welches  Mensch  und  Geist  bedeutet,  und  in  letzterem 
Sinn  vom  Tagal.  in  der  Gestalt  von  pojo  (s.  S. 24l)  trefBich  erhallen  ist,  womit  I.e.  auch 
das  mad.  foh  verglichen  worden,  was  die  Hierherziehung  von  olon  nicht  unstatthaft 
macht,  da  oft  aus  Einer  Urform  mehrere  durch  Verschiedenheit  der  Entartung  hervorge- 
hen. Die  mabjische  Benennung  des  Menschen,  drart,  hat  das  ursprüngliche  r  von  (j^q 
puruta  geschützt;  ob  aber  sein  a  dem  o  oder  u  von  o/O,  u/On,  ulO  entspreche,  oder  dem 
•cUiefsenden  a  von  y^rj  purutoy  mit  Überspringung  von  u/,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Das  Verhältnifs  des  javan.  tv>ri,  auch  huvoA  (=  wfoti)  zu  drort,  ulon  wäre  ohne  die  vielfach 
belegte  Vertauschung  der  Halbvocale  unter  einander  schwer  zu  begreifen. 

7l<  (S.r;j)  Der  Ausgang  otra  oder  ots  des  mad.  tahatra,  tafioU  fürchten,  fürchtend  ent- 
spricht dem  malay.  Saßz  ui  des  gleichbedeutenden  täk-ia  und  vieler  analoger  Bildun- 
gen. Im  Tagalischen  entspricht  of  z.B.  von /oco/,  ebenlalls  fürchten,  Furcht,  sich 
fürchtend.  In  den  Südscesprachen  mufste  das  /  des  SufEies  nothwendig  weichen  (a. 
S.  244),  daher  im  Neoseel.  ma-taku  fürchten,  fürchtend.  Nach  Abzog  des  SufSxes 
Stimmt  das  als  Kern  des  Wortes  übrig  bleibende  /oAr,  tmh  vortrefEich  zor  skr.  Wurzel 
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tat\k,  wovon  [r^^  A-Ianka  Furcht.  Sollte  sn  h  das  SilfTix  u/,  o/,  o/x,  ntra  ( s.  Ann).  H) 
der  malai  ischen  Sprachen  mit  einem  sauskrilischen  vermitteln  lassen,  so  mül'stc  man  an  da* 

4m  Pwt  präs.  at  (ia  den  itaikca  Gmh  «m)  dcaken. 
fS.  (8.S76)  Da  A  ia  Tm^lm  mwM  ftp  uMpfOiiglidwi  It  alf  Or #  Mit,  m  UaM  lidi 

'  nv  Erklärung  von  hau  kommen  ;^wri  NVurzela  &B  SiBtlrit  dar,  nämlich  ^f^Xrram  and 
tat  (fr),  beide  gehen  Ledeuteiul.  Das  r  von  ^JS^Arram  koonle  im  Tong.  unmög- 
lich mit  den  k  vereinigt  bleiben,  sondern  einer  der  beiden  Couon.  motite  weichen  oder 
tut  Httfnocal  eingcscliobea  wtrdeii.  HioiMbdük  Jbt  TfiaeUcknif  ittttmh  mag  aock 
du  toag.  hek  «cbBcideii,  spalten»  Mcsscr,>mit der  akr. Wund  m^tmri  (kri)  ipaU 
ten  und  dam  lab  ctitur  vatgUdiea  werden,  wo  alao  im  Toag>  /  wie  in  der  Regel  das  ibm 
fclilendr  r  ersetzt.  Das  nciiseel.  tiiUi  schneiden  iSfst  sich  nur  vermittelst  des  indischen 
Mutlerwortcs  kari  mit  dem  long,  fiele,  wenn  ei  wirklich  mit  beiden  verwandt  ist,  verstän- 
d%eit.  Meie  und  ktiti  ergänslcn  sich  wecb>elseitig,  da  entcres  den  Halbvocal,  letzteres  dco 
«-Lanl  TOD  kart  bewahrt  bltle^  ad  denn,  data  üwll»  am  AcM  derA  die  Mlllclitafe  von 
Mi  m  «eüier  jeulge»  CtCMak  gahiigt  wire. 
73.  (S. 376)  W.  T.  Humboldt  übersetzt  lala-iM  durch  „sage  h  i n".  Tala  konnte  als  Verstfim- 
melang  des  skr.  Verbal -Stammes  c|,y  77  hm  aya  (v<iri  rf^q  hat)  sagen  betrachtet  wer- 
den, mit  dem  sehr  gewühnlicbcn  Lbergaug  des  jr  {^j)  iu  /.  Auch  im  i'agal.  bcii!»t  lala  sa- 
gen, und  hierher  gehört  wabncbenlidi  an^  das  jaran.  rfldvpfa'drte  tuutr  (maL  mIimt),  daa 
mad.  mi-tatirm  md  iiri.aBMK  Ple  BngjitoiM  imiiiW  liefert  den  Anfang  aw  ab.  mgpj 
kufajrat  WOTW  nnicr  «ote  da«  Ende  gereitet  bat  Daa  maL  kmiA  wird  wobl  «^iteic  Ent- 
lehnung sein. 

74-  (S.  ;:7)  Gua,  welches  ich  durch  je  tat  übersetze,  ist  im  Tongiscbcn  das  Zeichen  des  Prä- 
sens, und  wild  von  Bvachmann  (bei  W.v. KOL 596)  wobl  mü  Recbt  mft  dem  maL 
r«,  t'am  (noch,  gerade,  blot)  identifidrt  Im  Tiiblliicben  und  Haw.  ist  der  an- 
fangende Guttural  weggebUea,  also  ua,  worüber  W.    Bnmboldt  nr.  ;i  t. 

7s.  (S.27S)  Vielleicht  hängt  fu  grols  mit  ilem  skr.  VJTJ»^  r m eh r,  sclir  viel  zusam- 
men, mit /  Htr  & ,  wie  in /oi  t'e  igheit  =  VfZf  ^"/a  Furcht;  oder  mit  (jqj/>Uri/<i  voll, 
mit  der  gewühnlicbcn  Verschiebung  der  Temia  aar  Aapuali. 

76.  <S.S7S)  .Ea  iat  anlhlland,  dab  daa  Taaffadtt  In  Abweldmng  von  den  Ihrigen  SSdsee- 
aprachen  die  latc  Penon  im  Singniar  de«  Pritens  auf  eine  andere  Weise  ausdrückt,  als  im 
Prit.  und  Fat.,  und  zwar  dareh  te,  welche»  seinem  Ursprünge  nach  schwerlich  ein  wirkli- 
ches Pronomen  der  isten  Person  ist  (vgl.  W.  v.  H.  II.  2SS).  Ich  möchte  es  als  ein  Demon- 
stralivum,  aud  somit  als  identisch  mit  dem  neuseel.  und  tahiu  Artikel  erklären.  Dabei  ist 
an  den  ab.  8prachgdiraach,d«r  ifiMm  ZaÜ,  Torallglicb  in  den  Dimnen,  if,  crbuem» 
womad  die  laie  Pecaon  soweilen  dntck  daaielbe  Demomtn  an(g|>d«llckt  wird,  de«  dh 
Phäo9.'hUior.  Kl  1840.  Ss 
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Südsecspraclicn  ihren  \rtikrl  verdanken  (s.S.2(>2)\  jedoch  immer  in  Verbindung  mhg'ana 
Perton,  aUo  !:.B.  ja  ganas  ich  (d.h.  diese  Person),  tan  g'anam  mich,  tatmin 
§ani  m\t  (eigealBA  in  aitr,  Umri  S.S4>. 

77.  CS.t79)  Die  Pona  ■  des  Prao.  der  iitaB  P.  wdiiigt  lidi  faa  Tongiidicii  mü  den  Zikfm- 
läeln  IM  und  tt  an  Einem  Worte,  wobei  das  a  von  na  zu  «  geschwächt  wird,  daher  rwu, 
nnd  mit  te  des  Fut.:  teu.  In  VcrLiiidunp  tiiil  der  Jlen  Person  sg.  zeigt  die  Zuknnnspartikel 
die  Form  tcnne,  welches  ich  aas  te-na  erkläre,  mit  Schwächung  des  a  su  c  (wie  in  dem 
eben  erwähnten  ne-u  für  na-u)  nnd  mit  der  im  TongiicheB  sehr  heUcbtea  Contomnlei» 
▼crdoppeliui^  iWi  aber  iit  In  den  Sldieeqffadien  cb  Pron.  der  3Mn  P.»  «elciwi  in 
TciliHdmgaifcdca8ew«lnIk1ienPtifisen(e.S.s49)dHP<MiiLiM^  Rrdu 
neuseel.,  tahit  und  hawaiische  a-na  sein  (von  ihm)  seigt  das  Tongische  enne,  wieder  nil 
Verdoppelang  des  n  und  Schwächung  der  beiden  a  tut.  Anderer  Meinung  ist  Bascb- 
mann  (bei  W.  v.  H.  III.  st5),  der  I. c.  auch  tku,  iuku  mein  (tir  selbständige  Possessira  er- 
kÜrt  (eben aoAp,«^  wovon 8. 849X  wArcnd  icli »Jhi fib idealiidi  aiit demneaeocL «^w 
kalte,  weichet  in  Tong.  ebenMh  TnriewMnt,  md  wutob  Mk  t-km  bot  dnrch  die  ^  nidii 
befrendcndeTocal- Schwächung  entfernt  hat.  Das  erste  u  TOn  du-kuj  oder  das  ganse  da 
dieser  Form  weir;  ich  /.wur  nicht  zu  erklären,  allein  ich  kann  daran  docli  inteineaite 
die  abgekürste  Form  des  persönl.  Pr.  1.  P.  nicht  verkennen. 

78.  ($.283)  An  taha  mit  seigt  sich  die  proMmbdh  Berinnft  leebt  dendich,  denn  ea  atiwat 
fai  «etacm  AUeÜnagsadlbin  Afl  bier,  d.k  in  diesen,  TonDtnenilraliTstanne 
Grann.  §.490). 

79.  ($.fB3)  X>r-/ilar  heifst  im  ^T:>l.  nns,  aufserhalb,  eigentlich  im  Aufsern,  und  de-ddlam 
innerhalb,  darin,  im  Inneren.  Man  könnte  War  mit  dem  skr.  deä r  Thü  re  ver- 
mitlciu,  durch  den  sehr  gewöhnlichen  Übergang  des  ä  in  /,  und  Yocalisimng  des  llalbv»- 
cab  wie  ÜB  dhln  swei  (haw.  Aw)  Or  skr.  ^  Es  wflide  also  «b^dor  unprün^iA  an 
der  Thttr«  bedenUn.  Man  gedeiks  d«  lat  ifaMw,  forA,  wdde  ein  Sobnanlrr  form 
TbSre  Toraniselsen,  welche*  dem  gr.  dv^a  nSher  steht,  als  /orü,  weichet  man,  in  der 
Hauptsache  mit  Recht,  damit  vergh'chen  hat  (/  fiir  wie  z.  B.  in  fumus  =  SxJuCf,  •StJ», 
skr.  Uma-.r  Raucb).  Da  aber  das  gr.  3i;^a  einleuchtend  mit  dem  skr.  doAr 
(fem.),  ^  difdra  (neut)  verwaadt  ist,  so  wSWhn  ticb  ddreb  die  Vef^Nldnng  des  Gniath. 
md  Sanskrit  dn  lal.  /brfe,  fora*  nnd  naL  tAar  als  Unrerwanihe  einander  enIgegenlUbren 
lasten.  Man  kann  auch  ein  Wort,  welches  im  Neuseel.  wirklich  T h8rc  bedentd,  in  |;|^ 
do&r  ziehen,  nämlich  taiau,  als  reduplicirte  Form.  Es  wäre  also  da<  i'  von  detir  üher- 
spruDgen  und  au  stünde  Iiir  o,  wie  öfters  in  diesem  Spracligehiete,  z.H.  in  päkau  = 
paksu  FliigeL  Die  Venchitbong  der  Media  zur  Tenuis  bedarf  keiner  Entschuldigung 
<s.&Ml>  Ihtt  naL        in  ist,  wea  es  anditiei;  Tiefe  bedantcl,  oben  aait  den  skr. 
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jFjvjy  a-darti  der  liniere  verglichen  wnrilen.    Sollte  aber  die  Bedeutung  in,  dss  In- 
nere die  ursprüngliche  «eia,  und  das  lunerc  zu  der  TieCe  geleitet  baben,  «o  würde  (ich 
«Um  dMB  »  ^udamtan  m-^M  Inacr*  nnidcftdw«  Immb,  troaitijiatidftiM 
.  .p«ni(clt«.4Vn«t«vtrMp4tiil.   

80.  (S.3S4)   Über  (iAri  «.  Anin.65,  über  <W/u  Anm.  8. 

IIa  (S. 2s())    Xnrh  ilitseni  Conbonantcnschwächungsprincip  wird  aurh  ein  railirale*  d  in  redu- 
plicirten  Furnieu  m  der  iteo Stelle  zu  r,  cB.  nag-darolia  ca  Li«  t  zurückhaltend  du  für 
nag-doAfha      (s.  O.  d«  lot  S.     Juwwr).   So  erklärt  licb  aoch  daiua  swei  für  dMki«, 
.  w  Jafc  Mwr  tord>  /  «wetet  fat  (S.  tao).  Mt  <B«wr  gwcMmig  «Hfct  i»  TiuwMfcwg, 
dab  tai  Im,  M  wjjfBcirlw  Fmmi  datachiwti«      IfMdnAihft  wud  (chM)» 

B2.  (S.2SS)   Jlf(-/>u/<  zurückkehren  könnte  mit  der  Sanskritpräposition  prati  gegen« 
rück  zosammenhaDgen,  woraus  im  Pnlkrit  zunächst /^uJi',  und  hierau«  ;>"// gew  orden. 

BJ.  (S.88S)    Mi-kom€hi  lachen  enthält  das  Infix  om  (gewöhnlicher  um),  -welcLies  dem  tagal. 

■iiiCBlipflidit(«.&m),  iaIlMLdkr.Mll»  Ist  (■.W.T.B.  IL4(ttft>.  Hianlaudk^ 

kein  Schall  nachbildendei  Wort  üt,  mit  dem  skr.  ^^Aa.f  lachen,  ^p^Atf^a  Geläch. 
ter  vergleidiea,  wobei  aua  dea  aehr  gewfilulUclwii  Übergang  dct  «  n  *  «nmaehmea 

batie. 

tL(ß.m)  ZiriMyBdMP^uaTOcdtekaa&ngaidtWgclerwirdsawfikavpAdage. 
•cbobca  (a. W. t.  Hn»bold«  IL4I5).  Solll«  In  nrfWlMM  rtgann  du  ik  ein«  «olchn  Eb- 

schiebung  lein,  to  Uelse  iich  alenne  mit  dem  tagal.  olon  Regen  Termittelat  wriches  oben 
(S.^)  i)  mit  dem  ossct.  voran  und  tkr.  c{f^(J|  vartana  TCrglirlien  worden,  wozu  wir  noch 
daa  mad.  won,  orana  Regen  (W.  v.Il.  Il.'ti'i)  um  ao  lieber  nachtragen,  als  es,  durch  Be- 
wahnng  dei  r,  der  UffocB  trener  g(Uieb«a  Sit. 
U..  (Sb«t9)  Xh/  hcibt  Trtna  im  Med.  (a.  W.  v.H.  IL  ».MS)»  and  d«  im. Teste  eiw^atn 
hinufisa  enthält  ein  Präfix  Ai  (ur  >f  (I.e.  S.4l6),  tt  dab  man  ht-nuJUa  theile  (und  mt/  als 
Kern  des  Wortes  anneluiic,  so  dafi  i-nuf  einen  Überrest  des  Präfixes  hi  oil.  ß  enllulic), 
oder  dats  h'-üiuf  (lir  hi-inuf  stehe.  Nimmt  man  nuj  als  die  Wurzel  des  Wortes  an,  und 
vergleicht  diese«  aiit  sm^,  so  bat  man  nu/  für  »o^,  wobei  an  die  Neigung  des  «,  sieb  durch 
andere  Halbrocale  enetaen  u  lataen,  n  «cfaaam  itt,  aad  namentlicb  an  das  gdb.  tUpm 
ich  •cbUr«  aad  dm  mal  ladaplicote  h4^  tiaf  acUaftad  (ShiasX  aad  an  winde  ako 
nuf  mit  dem  mal.  lap,  za  dem  es  hin>,ichtl!ch  seiaaa  Aalantt  ia  daaa  Tarhihaib  de*  tong. 

tUma  5  zum  haw.  lima  steht,  za  idcnlificiren  sein. 
86.  (ß,290)   Ich  habe  anderwärts  die  Yermuthung  geäufsert,  dals  das  skr.       a/ru  T  hräne, 
wdcbcs  mit  dem  gr.  tdu^  nad  gotL  tagr  (engl  /cor,  anier  JEMr»)  Tarwaadtirt,  cia  an- 
taalaadaa'  variorca  baba»  aad  toa  dar Wanwl  ^p^daAs  bcibea  (gr.  iiimi)  abataawiat 
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80  dab  die  Tbnne  nach  ihrer  brennenden,  beifsenden  Eigenschaft  benannt  sei.  Nimmt 
man  dieses  an,  so  kann  das  mal.  tdiMs  weinen  (lag.  tanii,  lumafUt  mit  Infix  um,  mad. 
t-um-anaAhe,  t-om-ani,  loog.  /ofit),  welches  ursprünglich  ebenfalls  die  Thrine  beseichnet 
baben  mag  (die  nun  im  Mal.  und  Tong.  durchAugcnwasser  umschrieben  wird),  mit  dem 
skr.  a/ru  leicht  so  vermiticlt  werden,  dafs  man  zu  seiner  Wurzel  ^s^dart /  zurückkehrt, 
und  einen  Bioderocal  zwischen  den  schliefsenden  Contonanten  annimmt.  Dabei  wäre  die 
anfangende  Media  tur  Tenuts  Terscboben  (s.  S.  22t),  wie  im  golh.  la^r. 

87.  (S.291)  Das  mal.  men-c'ilk'ur  folgt  in  seiner  Reduplicationss)>!be  dem  Princip  des  tkr. 
•^Ijj^  c u/cur  (Thema  de^  redupl.  Präteritums),  indem  bekanntlich  im  Sanskrit  die  Gutta- 
rale in  den  Reduplicationssylben  immer  zu  Palatalen  erweicht  werden. 

88.  (S. 291)  Über  das  SuCEz  u/  von  me-rabut  s.  Kam.'i.  Das  Suffix  kan  von  me-rdpa-kan 
darstellen,  mei\-antard-kan  dazwischen  setzen  und  ahnlichen  Formen  dürfle  wohl 
ursprünglich  machen  bedeuten,  und  mit  der  Sanskrit -Wurzel  Ära r  (Ar r)  zusammen- 
hangen, entweder  so,  dafs  sein  n  aus  r  hervorgegangen  sei,  oder  der  sanskritischen  Klas- 
sensylbe  angehöre,  die  ursprünglich  nu  butet  (s.  meine  kleinere  Sanskrit-Gr.  §.3-^3),  und 
womit  auch  das  pers.  n  von  kenem  ich  mache  (Inf.  ker-deii)  zusaromcnbängi.  Das  Maldt- 
vische  setzt  auf  ähnliche  Weise  häufig  kuraA,  welches  auch  isolirt  im  Sinne  ron  thun  vor- 
kommt, an  seine  Verbal- Ausdrucke,  z.B.  fikuraA  wünschen,  dessen  fi  sich  auf  die  Sans- 
kritwurzel ^\  prl  lieben  stülpt,  die  wir  oben  im  Tong.  in  der  Gestalt  von  fiii  erkannt 
baben  (5.173). 

89.  (S.293)  Im  Mal.  hcifst  bdea  bringen,  dessen  VerhHltnifs  zum  jav.  joco  sich  auf  den  häu- 
figen Wechsel  zwischen  Gutturalen  und  Labialen  gründet,  wie  im  Griech.  ßlßi\fJLi  gegen 
s'""-  tUllfi^  g'agämi,  Kaxot  gc^eal^m^päpa-t  schlecht,  sündhaft  (lat /wccore). 
Im  Maldiv.  heifst  baru  schwer,  und  entspricht  wie  das  gr.  ßa^Vi  dem  skr.  Tf;^  guru  (aus 
garu,  wovon  garijat  gravius).  Wenn  in  dem  in  Bede  stehenden  Falle  das  maL  bäoa 
den  Urlaut  bewahrt,  so  läTst  es  sich  auf  das  skr.  Vf^  ^'o'*  (^V)  tragen,  3^1^^  A-iar 
bringen  zurückrdhrcn,  da,  wie  schon  oh  erwähnt  worden,  die  Ilalbvocalc  sich  leicht  ver- 
tauschen. 
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Überblick  der  in  diesen  Abhandlungen  mit  dem  Sanskrit  vergli- 
chenen malayisch-polyiicsischcn  Wörter,  mit  VoranstcUung  der 
Bedeutungen  in  alphabetischer  Ordnung.  (*) 


Abtad  *M  auL  *ore  jav.  ^{PJI  »^-l 

Art/xia  tag.  <  x  o/)(5  Nacbl  skr.  A.6> 

acht  dilldpan  (r.wci  genommen,  dd  2  = 

skr.  ^  dvOf  Idpan  =  ikr.  ^r{>^/aA'  neh- 

■cb)  naL  199.«  «ab  adL  toa§.  Imr.  «Mm 

«alk  «•rfAi  neos.  198.«. 

Ähnlich  itrAsa  mal.  sartta  f ilkr. 

^^TTjjj  ja d.r/a  skr.   \.  22. 
all  segala  mal.  ^^c^jr^  iakala  gans  «kr.; 

aWand.  ^^.r«r»aikn  SOS. 
alleia  kam  tum,  ^qf  Ma  tln,  «{»«Ig  dtr* 

\l6.h.  («.  eincig). 
an,  in       mal.   di  (di.ni,  dP-ilo)  tag. 
od  I  bin  skr.  28J.6. 

anderer  l(rw>  auL  ^  fav.  frifti  lfi*i  t^g. 


zweite)  skr.  ISO.*.  (••) 
ansQnden  diyuÄ  (•♦•)  tag.        doA  brcn- 

"en,  Jaft/aTcrbranntakr.  A.4S. 
Atb«aa  MMianl.  üs^,«»  athaica»  mir 

^fJ^fl  (^ra-«9«)  Atkcaaäkr.  SSS.dh 
Ange  ma-ra  tag.  bog.  tah.  224. 
am,  aufserhalb  de-Uar  a»L  lSI!<i  ^'^^ 

ThBrc  <kr.  A.79- 
Axt  mitf  toag.  «dW  BCaa.        tokt  be- 

kaaaaifcr*  Wl^ 
Band  /eAi  mad.  pdim  (ana  pdkmy 

Strick  skr.  2%9.b. 
Baum  räAau  neui.  rukk a  prikr.  ruk 

^gfo,        «rki»  der.  jar. 


(*}  Die  Zablen  beueben  «ich,  wo  nicht  A.  (d.b.  Aninerkuag)  voraiuteht,  auf  die  Seiten. 
Hh  •  boetchae  icb  die  ente,  aut  b  die  aweite  HStfie  der  Scä«. 

(•*)  Man  könnte  i'n  /iVa  eine  Verstümmelung  von  lU'ili'ya  erkrnncn,  so  (J.Tfi  der  Ilaupt- 
tbcil  des  Worte«  verschwunden,  ti/a  zunächst  zu  d!/a  und  von  da  m  liya  sich  entartet  hatlCf 
wie  im  Prftkrit  atu  prati:  padi  und  pa/i  gewordea. 

(•••)  mjbvisrh  -  polynesischen  Wörter,  welche  man  durch  Lifi/iitivc  übersetzt,  kön- 

nen auch  durch  Participia  praes.  übertragen  werden,  und  entsprechen  viel  häufiger  den  lelzle- 
raa  ab  da«  enteren;  aohdlätiMi-Jt^^^cigenllich  „ntut  anzündend  er"  uaA  na-diriqidt 
jiVcj  „ist  anzündend  er"  (s.  S. 26^  u.  Anm.Si).  Ej  gibt  eigentlich  keine  Vcrlt.i  in  diescai 
Sprachgebiete,  «ondcrn  Verbal -Sututantivc  und  Verbal  -  Adjective,  und  du  Verbum  sobataab 
wird  catireder  duth  Praanala«  ater  Pcrt.  ene  tat  (i.  S.  S66  K)  oder  gar  aickt  aaigeMdrt. 
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fofTTfrfTL  t'i/oA'i'»  »kr.,  kAjnl  mai  ktffu 

jav.  &4/a  Körper  skr.  338. 

bcd«ckcB,  T«r]iBll«B,  Tenehleiera 

inUton^  304.«. 
befriedigen,  beruhlg«ll  mm-damei-kan 

mal.  ^^dam  bindigCB,  becihaca 

•kr.  290.«. 
nahe  6fium^.  ^g^aitJkx^  nLm, 
Barg  «iiUriMd.  t|)j7^ft*4^r<  dar.  SO«.«, 
betranken   mama  wüaä,         mm4  be- 

rans cht  sein,  ijj^  iit4^*  TOa Sloatn 

aeiead  akr.  SS7. 
Bett  iiMiA0la  tong.  q^man/aakr.  tSB.«. 
Bewell  Mk  jw.  ^^^It*  {mdik)  icU 

gen  tkr.  sss.«. 
binden  mi^M  Md.  qa|^f»«/  (ampaft) 

akr.  2S8.». 

Blatt   io,  lau  toog.   i/tiiin  nial.  daun  bng. 

da/on  tag.  ^örf        dw*  tl4* 
blinsela  a<rf  «eng.  ^fifl^  ntmtaa  tkr, 

136.* 

Blat  taio  tong.  ro,  raa  mad.  rakta  skr.; 
dilraA  mal.  dora  bug.  V|I^  i^<lr4  Tro- 
pfen akr.  gl3. 

brechen  «dtf  nad.  pacah  waL  ¥f33^ 
^«la/  (l>*«fn«  gebrochen)  «kr.  290.<i. 

bringen  ^aoajaT.  M«mmI>  ^[^imr  (jir) 
skr.  A.SS. 

der  /»«  tong.  «i  tjg.  (vor  Eigeananen)  mI 
Kar.     ««  er»  die«er,  jener  tkr. 
863.S  <a  nena.  tak  ^  <•  er,  dle«er,  je- 
ner (in  obL  Caa.)  akr.  26;:.;  ort  tag.  jg[^ 

mma  dieser  »kr.  (in  obl.  Cis.)  :65.A.  nort 
(n'-ort)  d e $  tag.  256.0,;  /ari  der  u.  wel- 
cher mal.  JJjro  welcher  skr.  26i.o. 
Dieb  igafctawM.         tmtkara  der*  M5A 


dieser  yan  tag.  ^C^^J'yo'r^^  ^7111,0""'» 
(dieaerf  diese)  akr.  S64.fl.i  üo,  üi'nad. 

mtä.  ^  $m  tkr.,  ikfei auL  telag;  itm 

akr.,  Ai/  mal.       tna  skr.  /n  pers.  265. 
Dorn  talla  tOBg.        <r9a  (ana  <cr9«)  tkr. 

dort  «Im  aaL      «•  dieter,  jeaer  akr. 

»5. 

drei  «tn»  tak  s|l|^'rvo«  tkr.  180.*4  <%• 
attL 

drcifaig//4ro/"^''A(<irci  zehne)  mal.  205.4. 

dn  M  Kar.  10  tni  et  mei  tag.  td-ua  (da 
awel)  dn  nnd  ich  nent.  <J  mw  iieid.tOHg. 
SSS^  «n-ilwit  (aat  tA^)  aaL  tan^iKar. 
SS6.A.;  me  (aat «»)  tai  tag.  f^mo  ua  ihr 
beide  tong.  3iJ.  25{.<i.:  i-coo  lag.  (ana  wi- 
coo)  257.  258.;  a>u>  (aus  an-ko)  mad.,  25ft.; 

W(aattaitf,«>l)}aT.  «w  (fiir  Aom)  new. 
MO.;  ^^gp;^j0mm  tkr.;  ««sdirtoa^ 

dünn  /uAüftong.  r^iwtNthKi  US.«. 

dunkel  s.  schwarz. 

darch  trtu  mal.        /or  (</)  hinilbergn- 
hcnikr.  MMflat  AmftdeolMk  aol*. 
eilf  n-9t-tm  (eint  nnd  aehn)  jav.  aw  >  in» 

mal.  ^^rfa/a  aehn,  ^f^jf^^j o-/r,r/  ein- 
mal »kr.  201.202.;  lahin  isa  (Cberscluifs 
eins)  tag.  204. o.;  polu  rec  ambi  (zehn 
eint  nnd)  aiad.  A.88. 
ein  ea  tagv  «i,  M  neat.  (anbettiMAtr  Art.) 
IJ^Mn  dv.  175.A.  176.4.;  *a  mal.  *ah  «^ 
T^^\r^sa-krt  einmal  skr.;       mad.  ttg. 

isa  dieser  skr.  177.  (s.  dietcr);  ta- 
ha  tong.  (aus  laso)  178.4. 

•inaig  ««»Itg.  ^Mv.eiatfcfc  iis^ 
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Ende  dlü  mnl.  nios  t,i(^.  fffamaA,  4|m{^ 
tam-dpti  t,\iT.  iSb.  A..th. 

er  ia  tü(U.  nal.  rimti.  tija  tag.  ^  j/a 
dw.  16S^M44  IM  «Ui.  m  dieser  PaL  fpf 
an«  id.  «kr.  £684  Aw  Mu.  («b  TcrlMMr 
des  Veibk  wbiL)        «««  dieser  dor. 

266.  b. 

Erde  um^a  tong.  tJpT  bdmi  skr.  216.a.  (ana 

{■T.  «MM  and.  CQIST«^'"«  Plate,  &ama 
■kr.  (Ml»  id.  ■afafir.)  Cts.*. 
erster  iMMtO^g.  "^ß  Mitlr'a,  ^  iiiM« 

•kr.  326.». 

exen  neda  jav.  9^1^  ad  skr.  892.«.  omu 

MM.  ft^tong.  f'<tOTiibewirtlieBBiL 
fiq^  /am  csscB  «kr.  M5.«4 

nxl-ian  nuLf  Aoill^  Aorie  mad.  A.36>> 

Eule  W/u  tong.  3?:^^  «/JAa  skr.  2H.a. 
Feigheit  /iSttong.  VTSf  ^ o/" 

Feaer       long»  •/«  Md.  a^^/  tsgi  Im- 

puji  Kit.  qrsi^/idiraika  (von  der  Wur- 
zel    pil)  skr.;  HÜf  gmmi  jar.  m^^f^cf  nf 
•kr.  JU2.iÖ3. 
f  lemiBeii  hü»,  Mte-Mte  tong.  jojci  ff'oai« 
flannead,  gllBKend  «kr.  («.  gllasea) 

Fleisch  <f<if M  nuL  )•▼.  <f/Aa  Körper 
skr.  rano  tong.  Aon«  mad.  quiUtnin 

tag.  gfioJ}  Arafjra  skr.  1S2.II. 

fliegea  r»«  aeat.  ft^'*!*'  «rf- 
«nUa  «ich  la  die  Laft  crkckca  nd. 

am&ara  Luft  skr.  A. 

fliehen  maha-foy  (ve r lassen)  Biad. 

pal&j  skr.  287.*. 
Fifigel  pac-pac  tag.  pakau  neos.  dV^*' 


Flut?  neas.  ^rpTTiT -l/jo-^d  skr.  17J.*. 
folgen  IXriK  mal.  ^^T^'"*'  g«" 

hea  skr.  t94.a.i  /dm/  msL  ff;^/ar  (//) 

biaftbergebea  skr.  304.«. 
Frende,  erfreat  /b^/Kstoag.  |{|lf^r^« 

lieb  skr.  173.A. 
Freund  sakai mad.        saltäif  «aJcV 

skr.  24s.  a. 

frok,  erfreat  adTaeas.  |g|fl|[SL*M4AB 
d».  «46. 

Fracht  /ua  tong.  t<oAo  nud.  bdah  msL  Aail« 
»^g-  ^T?FI  b'dg'ana  Speise, 
essen  skr.  227.<s. 

fftaf  ^tsk.  pant^Ax,  1f7>M  l"** 
Baad,  fBaf  bair.  Janft  Baad  iittadL 
^StVl^/a*'  nebmea  skr.  lSS.«.ta9.a.i  fal- 
*o/  jav.  Kram.  A.  27. 

furchten,  Furcht  ma-taku  neus.  taüots 
and.  idhtfanli  ^TlrT^ <i-<aMft«  «kr.  A.71.i 
>W  Feigheit  toag.  ifajr»  Vmtekt 
skr.  284.«. 

Fuf«  tiMtODg.  pemaL  ^oalag.  q|g^^d4« 

•kr.  2J0.23t. 
Gedanke  t*tne  mad.         tark  deakea 

•kr.  303.». 

gehen  aivaaaii  fmf|tr«r-4-a>/ieb  gehe 

skr.  i'h.b.;  rt-/akt>nntfKr*(y9mUkmGtBf^ 

f?fI^/aAt'  skr.  292. 
gerade  /o/<$«Mtong.  f|«}_/0n  ausdehnen, 

7l|^««<iLlaleskfc  ssa.« 
QlaaSf  gllaiead  Hm^Una  aens»  fniMri, 

quintu,  quinit  tag.  qj^Aton  gllaica  skn 

22).  o.;  kila-kUa  tong.  gOmn  jßft,  JBISfrf 
g'palana  skr.  217. 
grabea  gele  tong.  gäämtLmMtMmtLMM 
acai.  mnTl?d««  gegraben  tkr.  A.(l> 
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Gras  t/idu  (aiu  täru)  netu.  <<>//<i  Dorn  tong. 
j|X{|  //-^a  (ans  /arpa)  Dorn  «kr.  229»^ 

sao.«. 

grof*  iDVldiif.  nUUnraa. 

»kr.  219  *  ;  ^  rwA  wachien  jkr.  2'U.b. 
Haar,  de»  Kopfe«,  /au  tong.   oho,  lauoho 
luw,   (sf^l^  (i'i)ro-ruAa  skr.  2l6.a.; 

dct  Lcibai,  /«&ü  tong.  pula  da» 
AnfreckUtchcB  dt»  Leibbtars  dv. 

308.». 

Hals  ffi'o  tong.  yyfjf  ffo/o  skr.  22*.ft. 
Hand  /a/iAmad.  tänaA  aui.  ff^tdla  lir. 
189.«. 

barnen  mMtoag;  fi|||M/*dEr.  99T>*> 
Haut  Mkqr  lagb  Wobonng  akr. 

A.6S. 

helfen,  Hülfe  /oAnl  tag.  /u/uri  jav.  ^ 'r4 
retten,  5f(qj  /rd^a  Rettung  skr.  3l7.i. 
berabatcigea        mo«.  ilfcjrtjUI 

Hers  faMjaT.        hrd  (am      r ./)  skr.,  Ali 
mal.  o/i  l»ug.  aten  mad.  ^JJr»TH 
Seele  (kr.; tag.  ^^/>uru«d  Geist 
•kr.  84l. 

kicr  «MauL  ^ «a  dieier  tbr.  S7S.*i 
hSren  '>rir>  toBg.  iwlo  MU.  nota  jar.  rM, 

riAa  mad.  ^  /ru,  XfJII^ /t Vi  VlclHf 

oana  skr.  217.218. 

baadcrt  ««.'/liiiw  auL  «o-fti,  aiad.  «o- 
uuyn,       /«/«•kr.  907. 

Hat  AuüDria  tong.  vmrm^a  Bede- 

ckung skr.  ?''i.a. 

ich  au  tong.  tab.  (ivau  Iah.)  äkil  maL  aco  tag. 
<iAau  nciu.  mad.  3EI^;^<>Aam  skr.  H7.2A6.i 
M*o  nad.  %  «r^^'tf        «kb  S&M  atir 


iRA/i,  ^  m/  skr.  276.278.;  wir  mau  toag. 

(ieb  draO  ümi»  IT  "*<*  (Tb*'^'*' 
obl.  Cai.  ebig.)  skr.  SSI. 
Jabr  lau  tong.  /ou,  laun  aud.  MMittgi 

r/u  Jahrs  zeit  skr.  JI5.A. 
jener  /ao/i  tag.  /ort  der,  welchermaL  2f 

welcher  akr. 
kaafea  «ff/Md.  ^krtAw.  «St.«. 
Kaafaiana  mpf  nam  aad.  d^QL.*"*^'* 

sff5:j5j^6«« V  skr.  I9S.199. 
Kind  anak  mal.  bug.  t.ig.  .ca/iaAr  mad.  ^f»^ 

gan  crseugen,  j^jqf^  f  anoAco  >ater 

skr.  388.0. 

KCrper  «M  bog.  dikm  dtr.  sa9.a.  «üw 
tangi  <Ammm>  oeai.  MM  aud.      <•■«  der. 

kommen  /«lu  tong.  ^J^'iram,  sar 

r)  feiten  Ar»  A>71. 
Kopf  uiu  toag.  jav.  b^g.  q^^^mar/«« 

akr.  231.a.;  k^täla  auL  qsm^  kmpälm 

S  c h 3 li cl  sk r. 
Kufs  i}ma  tong.  dum  mal.  ^i^[S^  cum- 

bona  das  Küssen  skr.  2iS.». 
Laad  «iaalh  auL  mim  Erde  nad.  )3n»r 

#/dM«  Plats  ikr.  (aaldiT.  <m1)  815.«. 
Lauf  ianeus.  jjfjrA  geben  der.  S82. 
Laut  orin  tong.  skr.  ««WM  beag. 

tonut  laL  2\i,b. 

lebcB  Aif-oAMBtad.  gr^an  atbaiea«  gillf 
^rä^a  (prm-m^m)  Atbcai,  Lebea  dtr. 
M8.». 

Ichren  Agar  mal.  dc'drjr«  Leh- 

rer skr.  2;a.(i. 
Leib  fit*  tong. c  afara  skr. c/.'iVAr goth.  2l&ia 
leraea  mMmmMt  aud.  S||«<||fll|  gAndmi 
ich  Weira  «kr.  289.«. 
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Heben  lea  m»A.  ^  di  lieben,  ättym 
Liebe  akr.  Hi.b.  t.  wählen. 

llafc«  Mif-«f  atw.  3i&  «MM»  toof.  kmim  apd. 
^IQSf  «igr«  skr.  t54.«. 

Machen  Mo«  wL  /«■  tak-iMriwiica*.  /«, 

fdfJSurra  ton^.  XJJ^f^  ^äva^a  sVr.  2^6. 
Macbt  vü«ja  jav.   I^jy^  vi*i*a  Aas- 

leiakansg  skr.  t9S.a> 
Midcb««  UA»  Md.  kmnjik  ikr. 

MSnnclien  dtrTMere  gmam  mL  f|S^ 

ganlu  Thier  ikr.  22S.a. 
Männliche«  Glied  /ülaUmg.  i|r|^ /in^a 

•kr.  936.9k  . 
B*yir  Mta«  äiL  ^^fg  ky**  ■(*** 

skr.  29I-0. 

Mann  Wrun  jav.  uaro  skr.  2\2.l.;  taoo 
lag.  ^}Qf  c/oca  skr.  321. a.i  f  o/ukav.  f  o* 

rmum  Mlaaehca  der  Tbicre  ad. 

fpr^  f'an/u  Thier  «kr.  22S.o. 
Meer   /d)!/  mal.   t^c^l7||<i^  latianAda  skr.; 

to<  neos,  lahi  long,  (o^äc  kav.  bog. 

«/c, ^[^p(^«^*.<Mii>b«a«ts«ad»i  S3S. 
aeia  •i9>*> 

Million  |fib  Um|^  ««m  tUI  addk.  Jim 

^ano  Schaar  skr.  2f>P.a. 
ait  ma,  mo,  me  tfids.  'jco.'^ /na;  7.end.  284. 
Mitte  hno  tong.  roA>  Uli.  maäjra  skr. 

.841. 

Mo  ad  Mo-JiM  toag.  ^|;^cm4 

leuchten,  ^^«^  canda^^g^tandTm 

Mond  »kr.  3:2.6.  2;}.a. 
Morgen  li/a  neu.  ^r4/ar  morgent 

der.  Stf.«. 

Madigkeil  MkrUMS.       *lmn  dr.  ir&« 


Mund  wüAa  neu»,  'l^'*  232.a.; 

•b.  A.4I. 

Matter  wA  ad.  ^mm  Tatcrl  Maiterl 

neiu.  in<t/<ir  tkr.;  r«ni  road^ 

r  A  g>7i  Herrin,  K  ü  n  i  g  t  n  tkr.;  tna  t|gi 
bug.         ina  Herr  skr.  2)5. a. 
Nacht  ruf  Uh.  ^  rdi  pr^kr.  ^if|(  r4rrl 
ifcr.  (v«a  W.  i^am)  irt.*. 
AmJhm  aad.  A.4;  ^  aaai.  fe 

*/aprf  »kr.  172. A.  A.6. 
nehmen  mo-Za/d  mad.  ^(]>^/aA' akr.  iSS.i.i 

mtui  ait  Gewalt  aehaealad.  afUm, 
Neta  m^Fr^'«  ikr.  gtm  f,to  aat,  t«  ea- 

tanglc"  toag.  ««7.«. 
neun  i, 

Öl  /o/o  long.        /<!//« «kr.  213.6. 

Ohr  atiAto  toagi  MMi  aad.  «Mtaaew. 

Paar  ^  mal.  ^n/^ff"  I8j>6. 
r  ertön  g  lenne  loof^.         g  ana  »kr.  2:7.6. 
Plate  lirta  toDg.  (/<ui  maidir.)  ^^gfffi  tiilna 
der.  JOStA 

rechte  mm  idm  toa^  a  ja«  hag.  tik  Aeaaa 
jav.  t^  «nlm  jiT.  a^f^qf^aJc/fiM  dv. 

.iif;.A.  117. 

Regen  abo-tUio  tag.  IH^^op  ekr.  &b  per«. 
Wa«i«r;  da  aaaB.  afta  taag.  afa»  'Mg. 
«rwi,anHMBMd.f«r»non«^  ^f^vw- 

sättigen  ^finae ad. igi^ ^««  aihrea akr. 

2;H).  b. 

sagen  taia  tong.  /u/ur  jar.  aMUhaftaAU  mad. 

lief-  ^509  käimf  ihfc  A«?&} 

1HH/<*V  dx-fas. 
Tl 
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Sale  särem  jar.  sira  miA.  scU  lat  |<t1<t1 

*alil*  Wa»er  ikr.;  gdram  mal. 

tAgmr»  Meer  dtr*  834> 
Mlsig  mMt  mk  M«»  lif  .  I— Mm  ml. 

Aoni  Waai«r  aeot.  .^|^|^  ««Iff «.Wm- 

*  e  r  »kr.  2  I  i.  A. 
Schiff  wdkantvs.  txMm  tOBg.  y|o|cfc  ^''^ 

•kr.  174.«. 

S c h  1  a  f e  n    wirfAi?  tong.  mane  a  Bett 

«kr.  tS8.a.i  /o/of  tag.  /uru  jav.  ^  drd, 
dr^i  akft  4arvmii  laL  Trmum  deatsch 

itT4  M!qp  tief  icklafMd  mü. 

»mmp  «elil»fca  «lc&      godb  SM.«w;  ta/ 

Traommad.  A.85. 
(chlagen  la  long.  vjfTJ^j'an  (Äan)  *kr.  226.a. 
achneiden  Me  long.  Jc<i/4  neiu.  ftrat  maL 

qf^&ar/        «kr.  190.«.  A.7i. 
•eliwari,  daakel  Wtoag.  ^ff^nttmAt^ 

may-tün  Ug.    /./ain  mal.  ^{Tf^/aflUM^ 

f^^fq^  rimiVa  D  unkclheit  skr.  2t9.a. 
achwimmeo    üma  Uh.   ydrj  piavana 

fllebcBdoF.  irs.« 
«kr. 

aecht  /rnn«  tah.  Atnmad.  Cfm^'"^' 

ndm  (Gen.pL)  tkr. 
aechseha  nem-he-LAS  jav.  sd-Ieh  biadott. 
-  *6-tfhtaf,  Mt. 

«eh«»  kUamti.  UmMh.  9Hte(sAte) 

tag.  f^fifl^fti'/  tkr.;  tUuhk,  dhatok  jar. 
daAt  pr.4kr.  ^nj^tfar/  (au  dar  Ar)  «kr. 

«•In  (esae)         mad.  ^[^J'*  «kr.  SU.h^ 


dna  neos.  5g ana dietcr  «kr.  ib^.b.  na 
(im  PräL)  long.  lab.  tagk  269.;  aad.: 
na  (bi  Pfftt.)  S71.  ho  Qm  Fat)  ^  »m  die 
aer  äkr.  ST<4  it  (iat  F«!.)  tm  die- 

•  er  akr.  269. 

(ieben  fiiu  mad.  tODg.  /;iVo  tag.  (#«)- 
/>/o  skr.  191.  t9J.;  tdg'uh  maL  194. 

Soaa«  naacai.  ^f^r««!/tkr.  174.«. 

•paltaa  MMaaL  fiq[^M(^44a8p«I- 
tnng)  akr.  290. 

Speise  ledah  jav.  i^JJT  e  s  ?  e  n  skr.  292.  a.\ 
gtnaAaion^.  '^i^g  am  tatn  iVr.  2\S.a. 

■precbeD  vicotag.  ^x)^f  ac  ,  cj^iJi^oaA» 
lum  tkr.  S32.a^  Iw  fang,  rm  Sprache 
aeaa.  i|[^*r4  («rMfaif  jck  aprcck.«)  akr. 
3l6.a;  s.  sagen. 

itehen  /m  tong.  ^(|fj/tfskr. 

sterben 

Stera  i«Ah  aeai.  Jc/r«  Koaet  akM 
«rrpaa  Maaie  eiaea  Stcraa  aeoa. 

tArä  lkr.l  WrtWai  mad.  cand 
leuchtCBf  eaudra  Moad.  akr. 

A.8. 

•titUtehea  mi-«han  aud.  f||l^4«sitxcii, 

fn^d«att«SIU«kr.  ns. 
Stirn  WStaeoa.  Ida  «oaf.  UWil^  MAfm 

tkr.  2)t.A. 

Tag  oAo  tong.  JJf^^oAoj,  aAitJ  skr. 

219.       bo  tong.    f^^^  (<fi)t>a«  skr. 

*ia.Ju}  Am  lag.  (^olM  akr. 

Si9.ab  —  .  •  • 
tausend  308. 

tief    /nfrn  m»d.    ma-talinx  tag.  Al/rt 

igVf^d-^ara  der  untere  »kr.  2l6.iw 
Tod,  todt  «ft5.8S& 
«ttdtCB 
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trinlcen  üto  long,  rjjej  pAna  Trank  ibt, 

2\k.b.;  iiiiimni  mi\.  minom  tag.  A.  35. 

am  /o/i  long.  Cff^  po/i  prikr.  Q]^  por/ 

dv.  A.U.      .  . 
«■Jt4B  M»  iMg.  fjii«  neu.  mdmru 

der  mBl«t«  <kiv  816.  A.  •.  ti«f. 
Täter  pa  neu.  pA  mal.  f^(^|^;p««r  (aw 

patar)  (kr.  2'li.2i5. 
▼erUstcD  ciagi  toBg.  ^|}|  ijAgA  afak 
MS.  k-,  »Mlk»/W  aal  qcrnz^/'  o  '4/  ^li«» 
lieaakr.  «7.*. 

Verstand  int-/,  in iV  tag.  {q^^  vi'd  wissen, 
Q;r-f,'rf«  ich  wcifs  (golh.tio//)  »kr.  2S6.A. 

yiel  oiAha  Dtns.  j^^f^maA«/  grofs,  viel 
llEB.t  Sa9.«4  •»«»•      (H«l»t)nU- Artikel) 
iU*.  fns^  1*4»^  vitl  ikiu.  S66.a.«  «taf 
::«w-^!|;|^<<in  aasdehnen  ikr.  Ut^M 
pft/oens.  n'li'Jta  skr.  175.*. 

vier  /»  tong.  pat^.  papat  jav.  efaird  mad. 
>Mr  goth.  /»■aw  will,  xlrcllt^««- 
<*4r«a«  tkr.  iM.  ff.|  AaMi»  Km. 
ikopMlrtw.  187. 

Y»gcl  duag'a  kav.  f^JIH  dpigm  (mu  d»aft^} 
skr.  lf'f..A. 

voll  /rnu  niaii.  ^no  tag.  punnuh  mal. 
^KW«  od.       />  il??«  prlkr.  «jqf  p^r- 
9«  tkr.  ^MM^M  Haaf«  neu.  fidm  g«. 
■ehwollen,  /u//all  tong.  200. 

von  o  süds.  95p:j  a/>n  skr.  2.s{.  A. 

vyäblen  >!/('  long,  ^//i  tag.  ^/>r/ lieben 
173.*. 

Wirme  /«ne  aal  tm-Jinn»  ton^  ^4fMi 
■al.  taml^  «IT  lf4  acb einen, 

iAnu  Sonne  skr.  2rn. o. 
Wald    ioro  kav.  vana  skr.  ff«l-4 

deuUcb  196. 


.«rann  «i-/(ftoag.  261.  a. 
warm  mo-/o/inf  mad.  s.  Wärme, 
waa?  ht-ha  long.  a-Aa  neus  tali.  haw. 

auL  ^  «aUsa.        b«g.  ^  (1 
des  Mmo.  nad  Kcal.).ikv.  <79wlt 
wiaclica  fi^Vm  toaf.      4-^/ii  ifaw  173«. 

174.  o. 

Wasser  tAja  jav.  skr.  /tfi  ins  Wasser  taa^- 
eben  neos.;  «voinenj.  vai  tab.  <r4rf 

■  akr.  tiS.h^  4^  der.  SJCA« 
.rami  aa^         mmmm  der.  834.1.;  AmI 

neus.  ■^^^f^  s  alita  skr.  2Jj.a.;  aboato 
Regen  tag.  rn^a  Flufi  ncm^  9m  ^* 
Wasserski  2i.3.ß.  »  . 

Weg  hmlia  toog.  5q[  *ar  (*r)» 
geben  akr.  0^  gr.  f3a«4  Mra  neea. 
/or  (//)  hinlbiar  gaken  tkr.  3o4.A. 

We  i  b  iadi,  vadi,  vewi,  vave,  vaieaoe  mad.  /a- 
yrn«  long,  vodhort,  vad/u>k  jav,  gf^«««^ il, 

■  vdukA  *kr.  />«<m/  Gattin 
...  akK)..M3^  tif.  *'4fy4  Gatlin 

•kr.  «43. 

weinen  tati  tong.  umuni  mid.  Mnb  ti(» 

tinis  mal.         o/ru  Tür  datru  (vnn  W* 

daAs)  T  h  r  j  n  c  skr.  A.  86. 
w«iac  Mvtong.  ^^iutlaikt.  88t.3b 
weif«  Ms  tong.  f^d^^«»«/«  der.  no.3ii{ 

/utsi  mad.  ^d/M  mal.  (Jff  päia  rein,  ^|ff 
Reinigung  skr.  :22.a.;  hina-hina 

tong.  ^T^Aron  g Unaen  skr.  222.6.i  md 

new.  vfT^'aglänaendo'.  283.*. 
wclcber /art  BuL  ^jraiüt».  26S.a. 
wer?  In-HAT  long,  mtf  nen.  «allak.  «1^ 

<j/>n  mal.  sa-pa  jav.  to-v^,  10-01  mad.  C|PE|. 
Ao-«  skr.  /ifo-x  golh.  279.2SO. 
werden,  entstehen,  geboren  werden 

Tt3 


332 


Bopp  über  die  Übereinstimmung  der  Pronomina  u,$.w. 


g'ädima],  f^\f^  s'äti  Gebart  skr.  A.45. 
wie?  /«/e  long.  281. o. 
wieviel?  ßra  mad.  t  bia  neuf.  Uh.  hiw. 

Wiod  mat-aAi  long,  aiiin  mal.  ^[:f^an  we- 
hen, j^l^^  anila  Wind  skr.  3SJ.0. 
286.  o. 

wir  mii-ua  (du.)  mä-tu  (pl.)  neos.  Xrd-mt  mal. 

eo-mi  tag.  SfZfTJ^t'a/am  (aus  mo/a/n?) 

«kr.  i:;c  in  a  (Thema  der  obl.  Cas.  sg.)  tkr. 

250.351.  ahme,  xo/taie  mad.  i^f^I^  oAom 

ichikr.  252. 
■wo  /t  toog.  381.  o. 
woher  m*-/e?  long.  281. 
Wolke  mika  mad.  m^^a  maL  mtga 

skr.  297. 

Wort  rifo  tag.  ofxjfac,  cJ^jT^*'*' 

sprechen  skr.  2J2.a.  parau  tah.  ^^f^ 
Arati/fiii  ich  spreche  skr.  252.&. 

Wunsch  Aomo  tong.  fcf^m  Ar^ma  skr.  X'i.b. 

Zahn  Aurt/u  (=  untu)  jav.  J^rff  danta  skr.; 


vag'a  kav.  f^^''«'/ffo  (»US  doag'a)  skr. 
196.6.;  f/f/ mal.  SfT^f'am  essen  skr. 
A.  3(1. 

zehn  </Aa«i  jav.  Kram,  tat  (aus  i/a«  in  jo-iw- 

/(U,  ta-i'lat  11  etc.)  jav.  mal.  201.202. 

/uA  maU  /Mi/u,  /u/u  mad.  Aura  uh. 

pdririo  voll  skr.  SOO.o.  Aou  neos.  201.0. 

utiii  tah.  201.  A. 
zitternd   lÜ*-Ute  tong.  tratta  skr. 

226.  o. 

Zange  /e/a  mad.  //(ioA  mal.  lidah\\f. 

vfld  sprechen  skr.  2J2.£. 
Eurückkehren  mi-/uli  mtd.  prati 

gegen,  zurück  skr.  qrf^ /»arfi,  qf^ 

^a/<  id.  prikr.;  cSH  neos,  jlgl^ anc' (aas 

ank)  gehen  skr.  A.65. 
BW  ei  rui,  ru*  mad.  rua  tah.  düa  neu*. 

mal.  ^doa  skr.  180. 
zwölf  dila-b-/at  mal.  ro-ta*  jav.  ro-Jas  maU 

div.    M-rcA  hindost.    &Uro  beng.  taa-lif 

goth.  202. 
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Von  dem  Einflufs  der  Gottheiten  auf  die 

Ortsnamen. 

H"'  PANOFKA. 


[Gelesen  in  der  Akademie  der  Wiuenichaftea  am  2S.  Joni  1840.] 

Constaf  cnim  omno«  nrlji's  in  alicujus  Dpi  cssc  lulela;  moremque  Roma- 
oonua  arcanuni  et  mulüj  i^otum  fiiiase,  ut,  com  ob»iderent  orbem  ho- 
•da*,  Bunqiie  fm  eapi  poaie  codSdcrcat,  ccrio  cnaiu  evocaml  lato- 

tarps  Dros:  qiiorl  aul  allter  urbem 

scat,  nef«  cxisUmarent,  Vto»  habere  captivos. 

Macrob.  Satm.  m,SK. 

]3en  Eioflufs  der  Gottheiten  auf  die  Namen  der  Individuen  habe  ich  in 
eiuer  früheren  (')  Abhandlung  an  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  Bei- 
spiele und  mit  Hülfe  eiaer  Auswahl  geschnittner  Steine  und  Münzen,  auf  denen 
neben  den  Eigennaaken  der  Penonen  die  GfltterbOder  oder  wenigstens  iliie 
nnsweideutigsten  Attribute  sidttber  «od,  nacheuweisen  mich  bemüht:  die 
zweite  Hälfte  dieser  Untersuchung,  nemlich  die  Darlegung  des  Einflusses  der 
Gottheiten  auf  die  Ortsnamen  wäblo  ich  zum  Gegenstand  meines  heutigen 
Vortrags.  Die  Unterscheidung  der  Güttcrnamen  in  die  bekannten,  demoli- 
achen,  in  diejenigen  weldie  von  den  iUliibuten  entlehnt  eind,  und  in  die 
hiendaclien,  welche  ütük  anf  woUthoende  oder  «trafende  Handlungen  der 
Götter  bezieben,  findet  auch  hier  ihre  Anwendung,  und  swar  legen  wir  sie 
bei  der  gegenwärtig  anzustellenden  topographischen  Göttermustenmg  auf  die 
Weise  zum  Grunde,  dafs  bei  jedem  einzelnen  Gott  die  mit  seinem  de mo ti- 
schen Namen  zusammeuhängeudcn  Lukalitätcn  au  die  Spitze  treten,  hierauf 


(')  AbbandL  der  K.  Akad.  d.  Wtts.  1837,  S.125,  Von  einer  Aiisabl  antiker  Wcibge- 
•cbeak«  ud  des  Besidnuigea  ibrer  Geber  «i  den  Orten  ibier  BeftiuMmg. 
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diejenigen  folgen,  deren  Namen  mit  den  Attributen  der  Gottheit  in  Ver- 
bindung stehen,  und  die  welche  auf  hieratische  Götternamen  sich  bezie- 
hen, den  Schiufa  bilden. 

Zeus. 

Wenn  wir  mit  Zeus  beginnen,  so  drängt  sich  unserm  Gedächtnifs  zu- 
erst die  Nebenbucht  des  Hafens Peiräeus,  mit  Namen  Zea  (')  auf;  dann  die 
Stadt  Dium  in  Macedonien,  deren  Erzmünze  einen  stehenden  Jupiter  zeigt 
mit  ciuer  Phiale  in  der  Rechten,  einer  Lanze  in  der  Linken,  den  Adler  zu 
seinen  Füfsen  (-);  Dia  in  Bithjnicn,  dessen  Erzmünzen  (siehe  Taf.  1,1.)  ein 
bekränzter  Jupiterkopf  und  ein  Adler  auf  dem  Blitze  auszeichnet (^);  Tanos 
auf  Kreta,  soviel  wie  Zanos,  zu  yergleichen  mit  dem  etruskJschen  Namen 
Tinia  für  Zeus  ("*),  dessen  Münzen  einerseits  mit  einem  Lorbeerbekränzten 
Jupiterkopf,  andrerseits  mit  einem  stehenden  Adler  geschmückt  sind  (^). 

Eine  Silbermünze  von  Acgium  in  Acolien  (siehe  Taf.  1,3.)  vergegen- 
wärtigt den  Mythos  von  Aegina  (*)  in  dem  Typus  seines  Scepterführenden 
Zeus,  der  in  der  ausgestreckten  Rechten  einen  Adler  hält(^);  denselben 
Mythos  verraulhen  wir  auch  in  dem  Adler  der  Münzen  von  Agyrium  (Taf. 
1,2.),  den  Blätterzweig  mit  Knospe  über  dem  Adler  C^)  auf  Aegina 
Hebe  (^)  beziehend,  zumal  auf  anderen  Typen  dieser  sicilischen  Stadt  (Taf. 


(')    Hesych. «.  v.  leitet  c»  von  Ze»,  Name  d.  Ilekate  in  Athen,  her;  Schol.  Amtoph.  Pac.  r.l44. 

(*)  mit  der  Umschrift  COL  IVL  DIENSIS,  auf  der  Vorderseite  der  slrahlenbekränsle 
Kopf  des  Kaiser  Gallienus,  Mionnct  Dcscr.  1,  p.474,  n.  187. 

(')    Millingen  Sjiloge  of  anc.  unediL  coin»  of  gr.  cit  and  kings  Plal.  11,37. 

(♦)  Mui.  Pio  dem.  IV  B,l;  Miliin  Gal.  Mjth.  LXXI,222.  Monum.  ined.  de  VlnsllL  arch. 
T.  n,  pl.M;  Ann.  \ol.\l,  p.  184,  p.241. 

(*)  Mionnet  Descr.  II, 299,  n.321.  Vgl.  den  Flufs  Tanos  in  Argolis,  der  auf  dem  Berg 
Pamon  entspringt.  Paus.  II,  ILXXVUI,?. 

(')    Ahh.  .1.  K.  Akad.  183Ö,  S.153  Zeus  und  Aegina. 

C)  Rückseite  Lorbeerbckr^nzter  Kopf  der  Artemis  mit  Bogen  dahinter,  Mionnet  Sup- 
pUm.\%PI.II,l. 

(')  Mionnet  De,scr.  I,  p.217,8l.  Rückseite  ein  Kreuz,  vieliciclit  ein  Kreuzweg;  Torr«- 
mozta  Sicil.  Num.  vct  Tab.  X.1,10.  Callim.  II.  in  Dian.  v.39: 

tTT»)  *«i  Xtßli'trTif  iirlrxonct. 
(*)    die  Gottin  des  Wach«thums  und  der  Biutbe,  in  Phlias  (Blüthcostadt)  vorzugsweiic 
verehrt,  Paiu.  II,m,4. 
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IV, 29.)  bald  das  Bild  (Taf.IV,29.)  der  Ziege  selbst  (>),  bald  deieu  Horner 
(Ta£IV,6.)  aa  der  Slira  eines  mcoschlicbca  Kopfes  (')  uns  entgegentreteu. 

Dafs  die  Stadt  Aquileja  dem  herabiliegendeo  Adler  des  Zeus  ibren 
Namen  verdankte,  aetieii  schriftliche  Zcugoisse  (')  au&er  Zweifel. 

Unter  den  hieratiichen  Namen  nenne  ich  zuerst  Yeleatia  im  Lande 
der  Bruttier,  dessen  Münzen  einen  bekrflnzten  Jupiterkopf  und  auf  der  Rück* 
Seite  eiuen  gefiederten  Blitz  (*),  bisweilen  auch  ein  Füllhorn  zwischen  <lcin 
Blitz  (Taf.  1,6.)  zeigen,  mit  jener  von  uns  (^)  yeröffcutlicbten  rhodiscben 
Münze  zu  yei^letchen,  auf  welcher  der  Münzbeamte  Eukrates  dasselbe  Sjrm- 
bol  de»  Blitiee  zu  aetnem  Siegel  gebrauchte.  Wenn  die  Kynaether  in  Ar- 
kadien einen  Zeus  mit  einem  Blitz  in  jeder  Hand  nach  Olympia  weihtea 
so  erhellt  daraus,  dals  die  Stadt,  welche  Ton  der  Hundshitze  ihren  Na- 
men ableitet,  den  gleichzeitig  herschendcn  Donnergott  mit  seiner  drücken- 
den Schwüle  in  enge  Verbindung  setzte  und  als  iiauptgott  verehrte.  Der- 
telbe  B^nff  des  Brennen  und  Zünden  sowohl  der  Stadt  Ambrakia 
cum  Grunde,  wo  man  einen  BlitaacUeodemden  Zeoa  (Ta£I,$.)  anbetete  ('), 
als  auch  der  Stadt  der  Brenner  (J*),  B^tTriot,  auf  deren  Münzen  ein  nadl* 
ter  Jupiter  in  der  Rechten  den  Bh'tz  hält,  die  Linke  auf  einen  Speer  ge- 
stützt um  so  mehr,  als  Blitz  und  Fackel  auf  den  Münzen  dieser  Stadt  in 
den  verschiedensten  Formen  und  bei  verscliiedueu  T^pen  ("^)  der  Gottheiten 


(')   Tomwaua  Tab.  XI,4i  Hund  einea  Bock  Toidiraid  aliRfickMite  des  jungen  Har* 
koletkopfw  kct  MiooMl  DockI,  p.  317, 78. 
(•)  TomMBt  Tab.  XI,  (;  RidoNhe  tMuaim  HM;  Hkaaet  Daser.  I,  p.317,7<u 

(')  Steph.  Byz.     'Ain>Xr;M  cf.  EmUk.  aA  Sioajk  Pcricg.  p.54 

(♦)    Magna«  Brüll.  Tab.  T.XIT,  R. 

(»)   Abb.  d.  Akad.  d.  Wiss.  ISJ'J  Antike  WeUigMclu  Tafll,9. 

(*)  Psa*.V,xxn,l.  Ygl.  den  BeUos  aaf  ciaeiii  ItogMp—,  mA  obm  in  «ioer  Ecke 
aalterhalb  der  Sonneiucbdbe  den  BUto,  anf  cfasn  MBnlirtca  ChtjlnplHNi  der  K.K.  Yascii- 
«ammlung  in  Wien. 

(')  Conh«  Wht.  BaaL  1^.4,Tn. 

(*)  B  itaitt  ^  wie  bd  Biftn6ni{  ayifni«. 

(«)    Combc  Vet  pop.  et  reg.  nuiu.  mus.  Brh.  p.49,  Tab.in,23.  Mionn.  Sappl.  I,  p. 335, 953. 

(*°)  GoUmünie  bei  Mioonet  Ree.  d.  PLLXV,!.  Rücbeite  Aphrodite  auf  einem  Hippo- 
kamp  mit  ebon  PfeihhacMcftendw  Eni.  Siebe  Mleaa.  Deter.  I,  p.  181,  a.  760^773,771, 
p.179,  ■.768»  p.161,  n.810^813. 
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(Taf.I,  6.)  sich  immer  mederholen.  Mit  Anspielung  auf  Halios  scheint  Ha- 
likarnassos  (siehe  Taf.1,7.)  seioea  daselbst  als  Plut^us  (')  verehrten  dodo- 
iriliftJwm  Zeut  mit  emer  Strahlednone  gasdunttdct  m  babea  (').  Indds 
mcb  der  Regen  kAmmt  Tom  Zeu»,  dalier  tnf  dem  Regeobecg  Hjmetto« 

in  Attika  nicht  ]>]os  eine  Statue  des  hymetUschea  Zeus  lioh  befimd,  eondem 
»ulserdem  noch  ein  Altar  fies  /etc  'Ofiß^iag.  (•') 

Denselben  Kcgensendcr  Ze-I;  EiffVioc  weiset  eine  Müuze(^)  von  Ephe- 
sos  (TaCI,  4.)  nach,  vergleichbar  dem  Zeus  'kfhtos  von  Megara  (^')  und  dem 
PaneUenioa  ▼«!  Aegina,  an  wddien  man  bei  DÖm  Gdiete  um 

Hülfe  und  Regen  richtet»  (*). 

II  e  r  a. 

Die  Gemalin  des  Zeus,  Hera,  giebt  der  Stadt  Heraia  (^)  in  Arkadien 
ihren  Namen;  vom  Naos  dieser  Göttin  sah  Pausanias  noch  Säulen  und  andre 
Ruinen:  ihre  Statue  stehend  mit  Scepter  in  der  Rechten  und  ausgestreckter 
Linken  zeigt  eine  Erzmunze  des  Septhnins  Serenis  Das  gleichnamige 
Voigebirge  gegenüber  von  Chaloedon  (*),  «owie  audi  die  Stadt  Heraion  in 
Tbracien  ('°)  von  deraelben  Göttin  abzuleiten,  ist  wohl  gestattet,  aocb  wenn 
schriftliche  Zeugnisse  Tom  CiiUus  der  Hera  daselbst  uns  fehlen.  Eretum 
gegenüber  vom  Gebiet  der  Fali«ker  wird  von  Serviu«  und  Soliniu  (*')  aus- 


(')   ßaUeU  <L  Jjutitut  ArcbeoL  1832,  p.171. 

(')  neben  Hera  Aiw&i;  (Apollod.  ap  SckoL  Odyss.  m,  91.)  als  GSuin  von  Kos,  mit  einm 
Pfau  zur  Seite.  Riicks.  Köpfe  dcs  Cmcslh  and  GeU.  Slrcber  ALh.  d.  Münchn.  Akad. 
1  Band  1835.  ISumbm.  gr.  Tab.iy,4.  tob  Ameth  (Über  d.  dodon.  Orakel  S.21)  und  frfi. 
kw  von  Graner  (Symbol,  m,  5.184.)  nl  Uareckk  anf  dan  FrieMcr  bcMgc» 

(*}  Pinn.  L  »01,3. 

(")   unter  Aiitoni'nus  Pi'us;  BL'ooB.  SspfUa.  T.^  pLIV,       G£  T.1I1|  p.98,  II.38S. 

Miiiler  Denkm.  a.  K.  U,ii,14. 

O  VaMi.I,»cr,12  0.13;  Pnuika  Ted  des  SUraa  &4.  fajm.  IL  v.  'Afjnav  8si^ 

(*)  Paw.  L  c.  Tod  de*  Oiroa.  8.4 

(')  Paus.  MII,  XXVI,  1. 

(*)  ftUoDB.  Suppl^flklV,  p.278,  n.39. 

(*)  St  Bjs.  T.  'Vlftiku 

O  St.]l9X.«.T.  •odl'flftAirlVi^OPgeBMBt 

(•')  Ad  Tfag.  AcB.Wil>  8olfa.ll. 
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drucklich  als  cino  Stadt  der  doit  yerebrten  Hera  erwähnt.  Die  Stadt  Kupra, 
eine  Gründung  der  Tyrrhcncr,  mit  einem  Ilciligthiitn  der  Kiipra,  verdieat 
hier  auch  eine  Stelle,  insofern  Strabo  (')  versichert,  dafs  bei  den  Tyrrhc- 
nem  Hera  den  Psaiuea  Kupra  führe.  Die  Quelle  Kauathos  in  IXauplia  (^), 
in  welcher  nach  Arg^ver  Sage  Hera  alle  Jahre  ddi  badoid  wiedemm  »ur 
Jungfrau  wurde,  dflrfen  wir  nicht  fibergehen,  da  der  Käme  Geflecht,  den 
diese  Quelle  führt,  an  jenes  in  Samos  gefeierte  Fest  Tovea  von  rivtiv  erinnert, 
an  welchem  man  die  Ilera  ans  Meer  brachte,  badete,  in  Weidenzweige  ein- 
band unrl  tniter  dem  Namen  Lygodesina  in  ihren  Tempel  zumckbrachtc(^). 
Von  der  nur  für  Priesterinnen  sichtbaren  Uera  in  der  Ziegenstadt  Ae- 
gium  {*)  in  Achaja  rerdanken  wir  die  rechte  VorBtellung  dner  biaher  auf  Ge 
■Oljmpia  (*)  belogenen  merkwürdigen  Terracotte  (Taf.1, 10.),  die  ebe  Gflt» 
tin  in  wollenem  Chiton,  Modius  und  Schleier,  oberhalb  der  Arme  jederseits 
mit  einem  kleinen  böotischcu  Schilde,  uns  kennen  lehrt:  in  gleichem,  wolle- 
nen Chiton,  mit  Scepter  und  Phiale,  erscheint  die  Göttin  auf  einem  mit 
Schaafsfeli  überdeckten  Fels  sitzend  (Taf.  1, 12.)  auf  einer  unter  L.  Verus 
geprägten  Mflnie  Ton  Chalkia  (')«  Da  auf  EuboM  der  Gultns  dieser  GOttin 
in  mehr  ab  einer  Stadt  blnhte,  und  auf  den  Bei^  Odie  sogar  ilie  heilige 
Hochzeit  Ton  Zeus  und  Hera  hinTerlegt  ward  ('),  so  kann  diese  Vorstellung 
der  Weberin  Hera  um  so  weniger  befremden,  als  eine  gleiche  in  dem  He- 
raeum  in  Olympia  anzunehmen  ist,  der,  gleich  der  Athene  Polias,  alle  fünf 
Jahr  secbäzchu  3Ialroucu  einen  neuen  Peplos  webten  und  darbrachten 
Eine  solche  Weberin  ist  auch  die  Hera  von  Hypaipe  in  Lydien  (*),  deren 


(*)  L.y,  p.84l;  et  niB.  10,13. 

(*)    Paus,  n,  xxxYUi,2. 
C)    Athen.  \V,r,7'J  b-e. 
(*)  Paus.Vli,.VKiu,7. 

(*)  GcHuml  SBÜlu  BiMw.  Ta£  XCT,4.  Prodrom.  njllioL  KnrtCfU.  S.90,  Ann. TD. 

(*)  Man  verehrte  sie  in  Chalkis  thciU  als  Purpurweb«rin  KK^.y/oVavo-«,  Ujeils  als  Göttin 
der  ErsKhilcUpiele  X*>jit7a.  Kckhel  Nnm.  Anccd.  T.X,20i  bei  HüUer  Dcnkai.  d.  a.  K. 
Buin,  T«ty,61  Hera  Aigiocfaos  richtig  genannt,  dock  dchl  cridlrt. 

(*)   St  Bjs.  T.  *0x^  T.  Kapum»,  t,  älg^uf. 

(')    Paus.V,XT,7:  aadi  WettlSufe  wnnteii  dwclbst  gehalten. 

(*}  Wobl  mit  üiiiBv  nnd  i^mim  nuammeiihingend.  Aua  Hjpaepae  war  die  berühmte 
If^ebcfBi  Aiaclne  (Spinne).  Quam  aibi  laaiGcas  noa  ccdcte  isndiibai  ariia  «ndimt  QSlmem 
Phäog^-hülor,  Sl  1840.  Ua 
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TompcIiHol  (Taf. 1, 11.)  mit  Schleiern  überladen  (')  auf  diese  Kunstfertig- 
keit anspicll.  In  Kerkvra,  wo  au  der  Hera  Altar  Flüchtige  Schutz  such- 
ten (*),  dürfte  ihr  Tempelbild  nicht  sehr  Ton  dem  der  Münze  von  Chalkis 
Taf.1, 12.  abgewichen  haben:  dagegen  die  mit  Fetttpieien  gefderte  Hen  auf 
Aegina  (^)  walincbeinlidi  mit  Ziegenfell,  Lame  und  Schild  gebildet  wurde; 
ähnlich  der  in  der  Wollstadt  LamiTium  angebeteten  Juno  Caprotina  (Taf. 
1,9.)  oder  Sospita  (■*),  die  in  der  Gestalt  einer  wiUlen  (^)  Ziege  (Taf.1, 13.) 
gegenüber  dein  bocotischcn  Schilde  (/')  auf  den  Münzen  der  kretischen  Stadt 
£lyro$  bisher  übersehen  ward,  wenn  gleich  des  Pausanias  ('')  Bericht,  die 
Za^e  aui  En  sei  ab  Sfngerin  des  Phjlakides  und  Phjlandros,  Söhne  dei 
ApoU  und  der  Akakallis,  von  den  Elyriera  nach  Delphi  geweiht  worden, 
achon  darauf  hindeutete,  dala  tie  gleich  der  WMfin  aU  Juno  Ludna  (')  auf- 
■uCuaen  ad. 

Poseidon. 

Poteidon  gab  seinen  Namen  dncr  der  drd  Städte  Ton  Troesen  (') 
—  Ta£]^17«  — ,  Poteidoniaa  (">,  femer  der  lukanischen  Stadt  Poaeido- 

nia  (Taf.I,  i  i.),  dem  nachherigen  Paestuait  deren  Münzen  sowohl  die  alter- 
thumlichen       als  die  späteren  Kunsts^ls,  fortwthrend  den  Neptun  Drei- 


sdL)  OfU,  MctaakTIifi.  Asdcct  Stsph.  Bjs.  "^rnNiiv,  wiht  AuXat,  imrdAm  im  ri  wm. 

fKKtltuvev  egev,  Ctc  to  A'rrsc. 

(')    Müller  Dciikm.  a.  K.  Bnd.  1,11^9. 

(')  Tkm7d.];S4:  fafm  «mSi^wim*  tt  ^  'BfA».  YfjL  Hioaa.  SopptAn.  111,437,93 

Vmclilcicrter  Fraiicnicopf,  dahinter  Füllhorn.    Rückseite  Schif&vordertheil. 

{*)   HerSen,  auch  Helcatombäcii,  gleich  denen  in  AigM  (ScboL  PiniL  PjULVIII,li,3; 
HUer  Aeginet  p.l49.) 
C)  Pwofka  TcmcollM  d.  K.  Mn.  &32,  T^X. 

(»)    MIonn.  Supplera.IV,3i7,14.';,  Pl.a,3.  Vorderseile  Low enkopf. 

C^)   MIotin.  Siippl.  IV,  p.3i8,  n.i&S,  Lorbccibcknulcr  Jnpiteikopf  p^318»  a.l3i. 

(■)  Paus.X,xvi,3, 

(*)  TcmcottCB  i.  K.  Um.  8.38»39. 

C)   Pellerin  Ree.  de  M^d.  de PfenpL  et  ds  Tülss  T. I, n.XZ.ia^  p.m  Ukm.  Daser.  O, 
|*g.  211,K}.  Paus.  II,XXX,6. 
C)  Pau».II,ltxx,7. 

(">  Conbe  Hiifc  HantUD,!!.  Du  de  Laynn,  Chois  ds  lUd.  PLV,1.3. 
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«ackschleudcmd  oder  doch  wenigstens  haltend  uns  TcrgegenwSrtigen.  Einen 
Demos  von  Pcllene  mit  Namen  Posi  dion,  wo  dem  Poseidon  ein  Tempel  er- 
richtet war,  lehrt  uns  Pausanias  (')  kennen.  Da£s  Potidania,  ein  fester  Ort 
in  Lokris  an  der  Gmie  Ton  Aetoiien,  und  Potidaia  auf  dem  ladunae  -von 
Pallene  Ton  demselben  Gott  ihren  Namen  entlehnten,  würde  einleoditen 
selbst  wenn  die  SUbeitnünzcn  der  letzteren  Stadt  (Taf.1, 18.)  mit  einem  Ne« 
ptnn  zu  Pferde  (*)  uns  nicht  erhalten  wären.  Von  dem  Symbol  des  Drei- 
zacks leitete  eine  arkadische  Stadt  Dreispitz  Tgty.oXuvoi  ihre  Benennung  her 
und  zeichnete  sich  durch  ein  Uieron  nebst  ilain  des  Poseidon,  dessen  Stand- 
bild in  Hermenform  endete,  aus  (')^  Die  Lage  »riaeben  twei  JVSmui  rief 
den  Namen  einer  arkadisclien  Stadt  Metbydrinm  benror  allein  dieser 
Wasserreichthum  ward  mit  Recht  als  Se^en  des  Wassei^ottes  aufgefafst, 
weshalb  Poseidon  Ilippios  hier  eines  Naos  sich  erfreute,  und  in  dem  lor- 
beerbekninzten  bärtigen  Kopf  der  Erzmünzen  dieser  Stadt  sich  offenbart  (^). 
Fast  denselben  iSameu  üuden  wir  im  Poseidon  yisTovövTus  wieder,  den  man 
in  Eresos  auf  Lcsbos  (')  Terebrte.  Den  Namen  des  Meergottes  offenbart 
aodi  der  Berg  Pontinos  in  Arkadien  wo  dn  Flnft  gleidien  Namens  ent- 
sprang, und  die  Fundamente  des  Hauses  des  Hippomedon  dditbar  waren  ('). 
Hinsicht  dieses  letzteren  genügt  es,  an  flie  in  nnsrer  früheren  AbhandhingC) 
erwähnten  Namen  Hippnknon,  Hipposthenes,  Hippm rhos  zu  erinnern,  wel- 
che ursprünglich  dem  Poseidon  Hipj)ios  eigen  wjren.  Mit  diesem  BergPon- 


(')  L.VlI,xxvu,3 

(*)    Millingen  Syllog.  p.47,  PI.  11,33. 

(')  Pauj,vni,xxxv,6.  Vgl.  Trinakri«,  SicUicn,  wo  Trinakrot,  Sohn  des  Posii.lon,  — 
Potyphcmos  =  F.uphrmoj  =  Triopaj  —  herrschte.  St  Bys.  Auch  Kolonos  Ilippios  in  Al- 
tilca  mit  dem  Altar  des  Poseidon  ilippioj  und  der  Athene  Hippia  (Paiu.  I,xxx,4.  Sopb.  Oed. 
CoL  T.668  ■.  713.)  ist  Udiei  m  BemdH  H  liclMa. 

(*)  P3U5.Vm,XXXVl,2. 

(*)    Sltph.  Wyz.  T.  MiToir. 

{*)   Mioon.  Suppl.  M,  p.52,16  T^te  Uor^e  de  Jupiter  (?)  Rt.  £P  dam  une  couroane 

C)  Paai.ll,mn,8. 

(•)    Paus.  I.e. 

(,*)    ALb.  d.  Akad.  183'J  Antike  Weihgescb.  S.154. 
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tinos  stimmt  in  Lakonicn  der  Ort  Marios  überein,  Ton  dem  Pausanias  (') 
bezeugt  dafs  er  mil  Wasser  vorzüglich  gesegnet  war:  diesen  Namen  kennen 
wir  bereits  durch  einen  Denar  des  C.Marius  (-),  einerseits  mit  dem  Neptuns- 
kopf, Dreizack  und  Delphin,  andrerseits  mit  dem  Meergott  auf  Hippokam- 
penbiga  gezeichnet.  Dem  Meerbegriff  der  Stadt  Salacia  in  Lusitanien  ent- 
spricht auf  deren  Münzen  (^)  das  Bild  der  zwei  Delphine.  Die  thessalische 
Stadt  Alos(^)  oder  Halos(*),  berühmt  durch  ihre  Salinen,  prägte  auf  ihren 
Erzmünzen  (*)  einen  Lorbeerbekränzten  Neptunkopf,  gegenüber  Phrixus  an 
den  in  vollem  Lauf  begriffnen  Widder  sich  anschmiegend  (Taf.  1, 20.). 

Eine  Erzmünze  der  äolischen  Wogenstadt  Kymae  (^)  zeigt  Poseidon 
auf  einer  Biga  von  Ilippokampen,  nicht  wie  die  bisherigen  Ausleger  (') 
meinten,  eine  Jungfrau  im  Allgemeinen  raubend  (Taf.  1, 15.),  sondern  die 
durch  Mythologen  und  Künstler  vielfach  bezeugte  Geliebte  des  Neptun,  die 
Tochter  des  Atlas,  Alkyone  C*),  deren  Name  Meerwoge  oder  Meeran- 
schwellung sich  mit  dem  der  Stadt  Kjmae  identificirt.  Dieselbe  Alkyone 
ist  auch  auf  einer  andren  Erzmünze  in  einem  weiblichen,  bisher  nicht  be- 
nannten Kopf  zu  vermulhen  ('°),  während  die  Rückseite  in  dem  Vordertheil 
eines  Pferdes  eine  Anspielung  auf  den  Poseidon  Hippios,  in  dem  Gefäfs  da- 
hinter das  Symbol  des  Wassers  und  des  Schöpfens  enthält.  Auch  auf  einer 
andren  Münze  derselben  Stadt  (Taf.  1,21.)  tritt  die  Amazone  Kyme  mit  Mo- 

(■)  Paiu.III,xxn,6. 

(»)    ALh.  d.  Alad.  1839  Ant  W'eihgcsch.  S,179,  Taf.  1,13. 

(')  Mionn.  Dc«cr.  I,  p.4,20.  Bärtiger  Kopf  rechu  Rv.  IMP.  SAL  zwei  Delphine;  Flo- 
res,  Med.  de  las  Colon.  Municip.  y  Pncblos  antiguot  de  Etpaniia  T.IH,  Tav.  LXVII,3. 

(*)  StCpfa.  Byz.  s.v.  "A^Jif.  —  KTiTat  ^'ccCrYy  'X^äputrTct  arto  Tri;  iruiißaTri«  uCtö!  aXy;t. 
8*<ci>  Ä»  ipfiTtv,  eri  *A>^c  ^tfdvcui'a  r,v  'A^afunrrct,  ij  Mijn/'raT«  7r,v        tf>fCytu>  r<»  TvifiMtrct, 

(*)    Dcniosth.  TTl^i  TTti^nrr^trß.  p.  352, 17. 
(*)    Millingen  Syllog.  p-.^l,  PI.  II, •2.';. 

C)  Daniersan  Cab.  d'Allicr  de  Hauteroche  pl.l3,  11.27!  Müller  Denkm.  a.  K.II,vii,85i 
unter  Valeriana  Regierung. 

(')    Dumersan  und  Müller  a.  a.  0. 

(•)  Paus,  m,  xvui,  6.  Vgl.  de  W  itte  über  Alkyoncuj,  Ana.  de  riwü't  irch.  VoI.V, 
pag.317.  öXxvwi'  u.  n>Jivit.v 

(")  Mionnet  Descr.  III,  p.8,  n.40,46,  und  die  verschleierte  stehende  Frau  mit  zwei 
Schilistengeln  über  der  linken  Schütter    p.9,  n.50. 
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diiu,  Dreizack  und  Wellkugel  (')  als  Geliebte  des  Poseidon,  mit  den  seinen 
Gattiaueu  Demeter  und  Ampliitrite  eigentbümlichen  Attributen  uns  entge- 
gen. Auf  den  Goldmünzen  von  Kjmae  in  Campanicn,  die  einerseits  mit 
einer  UiMdiel  getehmfldrt  sind  mAdita  der  weiblidie  Kopf  der  Haupt- 
seite  woU  keinen  passenderen  Namen  ab  AU^cme  oder  Kymo  (')  för  aidi 
in  Anbruch  nf-hmen.  Die  Stadt  Onchestos  in  Böotien  bat  ibrcn  Namen 
▼on  ?yito?  Gesclnviilsl,  soviel  wie  KZfia,  daher  sie  gencalogiscb  auf  Oncbc- 
stos,  einen  Sohn  des  Poseidon,  zurückgeführt  wird,  wclcbcr  seinem  Vater 
einen  Hain  und  Tempel  daselbst  widmete  (^).  Derselbe  Name  begegnet  uns 
im  thdpuaisehen  GdUet  in  Arkadien  in  Onkeion,  wo  Demeter  dd^  ^  Stute 
unter  die  RoMe  des  Onkoa  miadite  und  von  Poseidon,  der  sich  ebenfidb  in 
ein  Roüs  yerwandelte,  geackwbigert  ward  (').  Auf  dem  Vorgebirge  Rbion, 
von  fliefsen  abzuleiten,  wurden  dem  Poseidon  und  Tbeseus  Opfer  ge- 
bracht (^).  Die  Münzen  von  R  hau  kos  auf  Kreta  zeigen  auf  der  Ilauptseite 
(Taf.1,16.)  den  Neptun  mit  dem  Dreizack,  das  Pferd  neben  sich,  auf  der 
RfidUeite  einen  Drdsaek  und  Delphin dieTonRhitjmnaauf  deiwUien 
bsely  mit  ^Snt  Strömung  zuiammenbfingend,  einen  Poseidon  mit  Drei- 
sack zwischen  zwei  Delphinen  (').  Auch  die  Qaellstadt  Pegae  in  Mega- 
ris  Terdient  hier  eine  Stelle  wegen  des  Heroum  des  Aegialeus  daselbst  ('), 
da  Aegialeus  gleichbedeuteod  mit  T^a^aäakiTrus  und  hfänTm  ursprüng« 
lieh  ein  Beiname  des  Poseidon  war. 

Die  Schiff  arthstadt  NaupUa  in  Axgqlis,  Ton  einem  Selm  des  Posei- 
don nnd  der  Amymone  gegründet,  beiaia  ein  Hieroa  dea  Poaddon  ao 

(*)  Streber  AbL  der  M&ochn.  Alud.  mm  gr.  Tal».in,8.  CL  St  Bjn.  Kiim  die  Ans- 
soae  CWbdariB  der  Stadt. 

C)  IGau.  Dacr.^  p.114,  a.i36. 

(*)  Tochter  des  Ncrciu  und  der  Dons,  Hesiod.  l%eog^3Mi 

(*)  Paus.  IX,  XXVI,  3.   ApoU.  jEÜwd.  Aigon.  111,13  t.  1343. 

(*)  Patu.TIII,xzxT,4. 

(*)  Pnu.X,xi,&  Mta  deake  an  ff«. 

C)  Comic  Mw.  HunLXLIV.ll, 

(•)  Combe  Miu.  HmitXLIV,23.  \ 

(*)  Paiii.I,ZLiT,7. 

("^  Hai.        Vgl  Aegeai,  Nant  im  Paseidon,  Vater  dea  These» 
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gut  wie  die  Schiffbaustadt  Naiipaktos  ('),  und  jener  Ort,  genannt  die 
Bc«t8chiffer  'A^iTTcvuvTai,  ein  Ankerplatz  der  Argonauten  bei  P<*llenc(-). 

Das  Zeuguila  der  Lexicograpbeu  (^),  dafs  die  Griechen  die  Mecrc«- 
wogeo  nicht  blot  durch  das  Bild  der  Rone,  tondem  aadi  der  Ziegen,  io 
der  gewöhnlichen  Sprache  «rie  in  der  Mjtholo^e  atisdrfickten,  bereditig;t 
uns  neben  der  schon  bei  Homer  (■*)  als  dem  Poseidon  heilig  bezeichneten 
Stadt  Aegae  in  Achaja,  die  Stadt  A egion  in  demselben  Lande  auf  den  ]\Ieer- 
gott  zu  beziehen,  dessen  Tempel  und  Statue  Paiisauias  (^)  anführt;  ferner 
Aegiae  in  Lakonien  mit  einem  Naos  und  einem  bcsouderu,  dem  Poseidon 
heiligen  See(*);  Aegina,  wo  Poaetdon  mit  eineai  eigenthümlichea  S9h> 
nuQf^eat  gefidert  wurde  und  tpftere  EnmAiuen  daa  Bild  dea  Meergot> 
tes  uns  Torluhren.  Audi  die  Meerwidderstadt  Halikarnassos  in  Karlen, 
eine  Kolonie  von  Troczcn,  einem  der  Ilatiptsitze  Poseidonischen  Cultus, 
berühmt  durch  Triopischc  Spiele,  die  sich  auf  denselben  Gott  belogen  ("), 
zeigt  als  Münzt^'pen  den  Poseidouskopf  und  auf  der  Rückseite  den  Drei- 
lack  (').  In  Ka p  h )  a e  in  Arkadien  finden  wir  ebenfolla  ein  Heiliglhum  dea 
Poaddon  und  der  Artemia  Knafcaleaia  ("). 

Dars  die  Begeiaternng  und  Weissagtmg  bei  den  Alten  mit  dem  Waiaer 
in  Verbindung  gesetzt  ward,  und  dafs  daher  die  Meergottbeiten  Proteus, 
Nereus,  (Uaukos  u.  a.  vorzugsweise  die  Gabe  der  Prophezeiung  besafsen, 
ist  eine  schon  vielfach  angestellte  und  durch  Beispiele  begründete  Beobach- 
tung.  Sie  mag  hier  dienen  um  för  die  Seheratadt  Mantinea  den  Gultus 


(*)  Pnn.  X, nDnnDi,5i. 

(•)  Paus.  II, XII, 2  u.  \TI, XXVI, 7.  Vgl.  Artemis  Charinautei,  Ano.  d.  Iiuüt.  smL  VoL 
XU,  i>ai^  201.  T,iv.  nod  die  ^timrm  ia  MUet,  Ptub  Qo.  gr.XXm 

('^    Ilesj'cb.  s.v. 

(*}  n.VIII,m  Pna.ini,iir,7. 

(»)   L-Vn,»!!!!,?;  XXIV,1. 

(♦)    Paus.  Tir,  XXI,  '. 

C)   PloU  Qu.  Gr.  XLIV;  MüUer  Ae^n.  p.148.  Auf  der  RückMite  dieier  EnmiloM  sidU 
niB  d«a  Kopf  4tt  ¥Mä  Plsiiai^  Pdltrm  III,ciiBi,<k 
{*)  Koloale  von  Trocaca,  BiM.II,iiit  Steph.  Bjm.     *AAm.  «n  rm!  «b/ft  «tfnxwiSm 

Tljv  Ketfutv. 

(*)   Mionn.  Detcr.  01,347,  a.267. 
0?)  Paas.TIII,xii]i,3. 
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des  Poseidon  als  den  Haiiptcultus  zu  rechtfertigen,  wie  er  in  dem  Tempel 
des  Poseidon  Hippios,  um  dessen  Rainen  Hadrian  später  einen  neaeo  baute, 
in  der  Erscheinung  dewelben  Gottes  snr  Hülfe  der  Seioig^n  in  der  Sdikcht 
gegoi  die  Lacedämonier,  und  dem  ihm  deshalb  wa  Danke  geweihten  Tro- 
pSum('),  endlich  in  den  Münzen  (^),  die  ihn  sitiend  mit  einem  Dreizack 
in  der  Hand  iiiid  einem  Delphin  in  der  Rechten  zeigen  (Taf.  1,19.)  sich  zur 
Genüge  bekundet.  Auch  die  Stadl  Astakos  in  Bilh^nien,  welche  von 
eioem  Heros  gleichen  Namens,  einem  Sohne  des  Poseidon  und  einer  Nym- 
phe Olbia  gegründet  sein  soU<'),  gehört  als  Hummerstadt  in  das  Rdch 
des  Neptun,  wie  denn  auch  die  Münzen  derselben  (*)  einen  solchen  Krebs 
als  Symbol  tragen  (Taf.  1,22.).  Allein  selbst  das  persönliche  Bild  des  Asta- 
kos, entsprechend  der  von  Arrian  bezeugten  Neptunischen  Genealogie,  ward 
uns  glücklicherweise  von  der  allen  Kunst  nicht  versagt,  sondern  wo  man  es 
am  wenigsten  erwarten  sollte,  auf  einem  Wandgemälde  von  Pompeji  (^)  ent- 
deckte ich  den  Heros  Astakos  oberhalb  in  mensddidier  Gestalt,  in  Gesichts* 
zügeu  und  Ohren  jedoch  seine  Tritonnatur  nicht  verbergend,  tmterhalb  in 
einen  Hummer  endend,  mit  einer  Hornähnlichen  Scemuschel  in  der  linken 
Haud,  wühieiul  die  Rechte  die  Ziif^cl  eines  ihm  voransschwimraenden  Aleer- 
rosses  halt  (Taf.  I,  24.).  Denselben  Astakos  erkenne  ich  auf  einem  vom 
arehfologischen  Institut  (')  bekannt  gemaditen  scbwanco  Ad»!  in  eiliem 
birtigen,  schlanken,  auf  einem  Meerkrebs  sitaenden  Mann,  an  dessen  Kopf 
swei  Krebsschcercn  wie  kleine  Hörner  hervorstehen:  in  der  Rechten  hilt  er 
einen  gesenkten  Dreizack,  in  der  Linken  ein  erhobenes  Ruder  (Taf.  1, 23.). 
Das  crstere  Sviubol  verräth  seine  Abkunft  von  Poseidon,  das  zweite  von  Ol- 
bia, der  Glücklichen,  einem  Synonym  von  Tyche,  auf  welche  vielleicht 
auch  das  Horn  in  der  Hand  jenes  Krebstritcnien  in  pompejanischen  Bilde 
leise  anspielt. 

(')    PaiM.Vni,x,2  u.  4. 

(*)    Milllng.  anc.  coins  of  gr.  dt.  PL  IV, 23. 

(')   Steph.  Byz. 

(*)  Milllngea  Ree  d.  HM.  ioed.        Tib.111,1«.  Woan.  StvpMskT,  p.l9;88,  Ree 

d.  PLL,9. 

(•)   Muä.  ßorb.  VoLX,  Tay.Vffl. 

(*)  ImproDt  gemnur.  dell*  InMit  «fdieol.  Ccnt.'V'.CS.  Ocmm.  Bdlct  L  BuHL  189^ 
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Demeter. 

De*  Posddon  Gemalin,  Demeter,  gehitart  wegen  des  Getraideeeegen» 
tn  den  angebetetaten  Gottheiten,  daher  auch  die  Zahl  der  nach  ihr  benann- 
ten StSdte  nicht  gering  sein  kann.    In  Thessalien  erscheint  die  Stadt  De- 

metrion  in  engster  Beziehung  zu  der  Getraidcgöttin,  durch  einen  der  De- 
meter geheiligten  Hain  ('),  wie  durch  den  Kopf  derselben  Göttin  als  Müuz- 
^pua,  mit  der  Rückseite  eines  stehenden  Pferdes  (^),  auf  das  Liebesverhält- 
nift  des  Poseidon  an  Demeter  (')  beafiglidi*  Cerasus  Im  Pontoa  prägte 
auf  seinen  Bfiitticn  dnen  Cereskopf  nnd  auf  der  Rfidtadle  ein  OersteiAoni 
mit  einer  Diota  Den  Kopf  derselben  Göttin  zeigt  Eresos  auf  Lesbos  . 
und  auf  der  Rückseite  E  P  in  einem  Ährenkranz  dafs  'E^a  die  Frdc  be- 
d«!utft  ist  bekannt.  Bcs^cgnct  uns  auf  den  Erzraiinzen  der  sicilischca  Stadt 
KulcUa  bald  ein  Ährcubckränztcr,  weiblicher  Kopf  (Taf.  II,  6.),  bald  eine 
stdtende  Fkau  mit  Ähren  in  jeder  Hand,  und  auf  der  Rndcsdte  eine  Wein- 
traube mitten  in  einem  Ährenlcnnu  so  dfirfSen  mr  wtAl  diese  Stadt  auf 
<fie  Gftttin  Tellus  die  Erde,  die  ihre  Segnungen  aller  Art  über  sie  verbrei- 
tete,  mit  vollem  Rechte  beziehen.  Palcs  auf  der  Insel  Cephallenia  prägte 
auf  seinen  ]Münzcn(")  einen  Abtciibekriinztcu  Cercskopl  L^cticimbcr  dem  Ge- 
liebten der  Göttin  (Taf.  11,2.),  wobei  mau  sich  die  bicilische  und  römische 
Gdttin  der  Hirten  nnd  Heerden  ('),  Pales  genannt,  Tergegenwärtigen  mu&, 
deren  Rdnignngsfest  Palilia  am  31.  April  gefeiert,  darin  bestand,  dals  man 
nach  vollbrachtem  Opfer  Haufen  von  Heu  und  Stroh  in  Reihen  anzündete, 
das  Vieh  hindurchtrieb  und  die  Hirten  selbst  nachsprangen  (').  Es  ist  die- 
selbe Göttin,  welche  al«  Mutter  der  Paliken        in  deren  Mythos  bald  als 

(')  Stnb.DC*  P.43A,  wli  Pjratos  gcnniit 

C)  Combe  Muj.  IIunt.XXV,7. 

(')  Pai«.Vin,xxxv,  J. 

(*)  Mionn.  Descr.  II,  n.lUl,  biiweiien,  ii.l02,  den  KincUtamn  KEPA. 

(*)  PcOerin  MM  de  pnpL  et  ynOtt,  Tab,CIII,3. 

(*)  Torremuua  Sicil.  vet  num.  T.XXMII,9.    Mioan.  SappUn.  1,  p.986i,191. 

C)  Combc  Mus.  niiMmi.VI,23.    Mioiiti.  Desrr.  11,201,8. 

(*)  Virg.  Georg.  I,  F.cl.V,,'J5;  üvid.  iaiU fV, 746, 766. 

(')  Prop.IV,l,ia;  IV,4,13;  OvM.  »Mt  IV,820i  Tibidl.  1,1,14;  Varro  L.  L.V,3. 

0^  Aim.  de  llnstit  «reib  YoLH,  pae.313  in* 
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Aetna  (*),  hdä  ab  Thalia  (*)  uns  begegnet.  Die  Stadt  Aia,  'Erde,  in 
Kolchis,  YOo  Aietes  Erdmann  gegrfindet,  umströmen  zwei  Flüsse  de- 
ren einer  mit  Namen  Kvdvteg,  den  Gemal  der  Domoter,  Poseidon,  der  andre, 
'hnrflt,  ihren  Sohn  Arion  (*)  TCrsinnbildet.  Juliopolis  in  Uilhynicn  hat  auf 
feinen  Münzen  (^)  die  Göttin  stehend,  die  Linke  auf  ein  Scepter  gestützt, 
mit  Ährenila  der've^en  Hand,  weil  Mu%e«,  audb  die  Garbe  bdfiil, 
und  Dattieter  selbst  anter  dem  Natiien'  OiiKui  (^)  verehrt  ward.  Deshalb  be- 
gegnet lins  auch  auf  Münzen  der  spanischen  Stadt  Ulia  C)  ein  weiblicher 
Kopf  mit  Ähren  davor,  tmd'auf  "der  "Rückseite  VLIA  zwischen  zwei  Zwei- 
gen* l^a^  Bild  der  Saatgöttin  auf  sprengendem  Viei^espann  (Taf.  II,  4.), 
bisweilen  blos  ihr  Brustbild,  gegenüber  einem  Ährenbüschel  und  dem  Hund 
(Taf.n,5.)  de«  geliebten  Jflger  Aigestes  oder  Akestes  (*)  verdanken  wir  den 
sebfloen  Silbermünun  ider  siciUsdieD  Stadt  Segesta  (').  Krithote  im 
thracischen  Chrr^ioiines,  mit  einemC  Gitfst^illiköm'  in  einem  Ährenkranz  und' 
der  Inschrift  KPIOOZIflN  auf  sfinon  Erzmünzen  schliefst  sich  der  Be- 
deutung nach  an  die  vorgenannte  sicilische  Stadt  eng  an,  und  entlieh  ohne 
Zweifel  einem  Beinamen  der  Demeter  ibren  Namen.  Auch  Tbermae  in 
Sicilien  fillt  dem  Sdiuts  der  Demeter  anheim,  welche  als  Wärmegeberin' 
O^^fioRw,  sowohl  an  der  Grenze  det^bennionischen  Gebiets,  als  auch  in  Her- 
mioiie  selbst  ein  Hieron  besals  ("),-  ond  durch  das  Wort  9ipf,  welches  nidit 


(')  Scrv.  Acn.  IX,3S5. 

(*)  Macrob.  Saturn.  V,  19.  Wckker  Anikll,  p.2o4.  HomiL  Clan.Y,13. 

C)  Steph.  Byn.  »  r. 

(♦)  P«M.Vni,ZXV,5.  •  , 

'(■>  Badneite  LoiliMibdMaricr  Xopf  in  Tkajw  Mknn.  D«cr.II,  p.445,184. 

(*)  Athen.  XIV,  61 A  d  e  nml  619  b.  EmMhOi,  ad  Bam.  p.li42,l2.  ■ 

(')    Florez  Tab.  XI.IX,  fig.  5. 

i*}  Virg.  Aen.  1,500}  V,38.  Serv.  «J  Virg.  Aen.  1,554.  Dionys.  Italic.  I,5"2.  VgL 
den  von  einer  Zirge  gesäugten  A»klepio«  (Paiu.  II,XXVI,4),  und  den  von  demselben  Thier 
gcsSugten  Acgisth  (Ilyg.  f.  87,88-,  AcL  Var.  UiiL  111,43)  .«ml  Ap<iU  als  Ueügott  Bd. 
Damen  Akeüos  und  Akc«tor. 

(•)  Dnc  de  l^njMs  ChoiD  de  MM.  VLVByS  lt.9.  Tgl.  X^fiJm  Otfk.  kXXIIX,6.; 

{'^  Nionn.  Sii|ipl('ni.  IT,  p.  533,  n.  59.  Lorbecrbelcrünzter  ApoOofcoff  TOB  yOtU*  ^fji 
Abk  d.  Akad.  lH3y  Antike  Weihgesch.  Tal^II»4.li..d.  J*.£ijfaniaA  -    '  i 

(")   Paiu.II,xxuv,6;  II,xxnv,ll.  '•  -      j'  • 

PMMk.AMor.  £1 1840.  X  s 
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blos  Sommerhitie  heifst,  sondern  auch  als  Folge  davon  die  reife  Ähre, 
den  Zusaromenhaug  dieses  Beiwortes  mit  der  ErdgötÜD  ToUstäDdig  erläutert, 
daher  es  uos  nicht  Wunder  nehai«ii  daif,  matt  anC  den  Mnnaen  dieser  sici-. 
liichpn  Stadt  (*)  ein  Sopf  der  Demeter  mil  Blarnngatctunud^teai  Hodint 
(Tef.11,7.)  «ich  findet.  Den  gleichen  BeffiS  drückt  eine  andre  »iciUsdift 
Stadt,  iiitzc,  Atrm  aus,  die,  Mutter  der  Paliken,  im  Mythos  und  in  den 
Kunstdenkmälern  als  Gültin  dos  VVacbsthums  sich  offenbarte  (2),  und  auf 
den  Münzen  dieser  Stadt  (^)  in  dem  Abrenbekränzteu  Cereskopf  eben  so  sehr 
wie  in  dem  Fülibora  der  Ruckseite  (Taf.II,Ö.)  sich  bekundet.  Der  andre: 
Name  der  Aitna  ist  Thalia;  ihm  begegnen  wir  in  Adkadien,  wo  ein  Ort  Tha- 
li^de«  mit  einem  Hieron  der  Thaliaden,  nemlieh  Demeter  Bleoiinia  und 
Kora,  deren  Marmorstatucn  sieben  Fufs  hoch  waren        gcschmäolct  ilt« 

Das  Sinnhild  der  Kuh  als  Säugerin  zugleich  mit  dein  davon  unab- 
hängigen Begriff  der  Nahrungsgabe,  tritt  sowohl  in  dem  iNamcn  Euboia  (^) 
hervor,  deren  Münzen  (^)  einerseits  einen  Demeterkopf,  andrerseits  einea 
lialben  Stier  aeigen,  als  in  dem  der  Boioter,  auf  deren  Münrtn  wir  einen 
ÄhreniidtrinBten  Kopf  der  Cere^  nnd  andrers^  Üuen  Geaftal  mit  DveiaadL 
und  Delphin  (Taf.1,25.)  erblicken  C).  Dahin  gehört  auch  Byzantion  in 
ThracionC)  mit  Rücksicht  atif  den  Cereskopf  seinor  Münzen  (Taf.  1, 26.). 
In  i^Iysien  et  innert  die  Stadt  Germe  an  das  lateinische  Wort  germen  und 
germinatio,  daher  wir  auf  den  Münzen  dieser  Stadl  (^)  nicht  blos  einen  Ah- 
venbekrflnsten  Cereskopf,  sondern  davor  noch  einen  Zw^  finden,  liiswei- 
len  einen  Mann  mit  einem  Zweig  in  der  Rediten,  das  Pallium  in  der  Linken 
haltend       wohl  IMptolem,  xnmal  wenn  statt  des  Zweiges  Äiiren  su  ec> 

(■)    Combe  Miu.  Hunt  59,YUIi  MJonn.  Descr.  1,242, 11.279.  Rückseite  sitzender  Hercules. 
(■)  Waaitt  Am.  d«  l'brtit  «dl. Tom,  p.353.  Tav.  ffAfg.igaO  JmiK, 
(»)    Mionn.  Descr.I,  ji  809,  0.1«. 

(♦)  P«1S.VIII,XXT,2. 

(•)  Et^:  H.  V.  E5$ma^9n  Tf  "UA  dl  ßtß*  (uraßkii^tir^  btOn  wMAt  ßmarm  4 

(♦)  Combe  Mu*.  Hunt.  Tav.  27, V. 

(J)  Combe  Mos.  Hunt.  Tay.  13,  X.    Kückseite  Poseidon  mit  Dreizack  and  Delpbln. 

(•)  Rfieks.  PoMidoii  nit  Ab«rtoliui  aal  Xtnind^  sHie»!,  Gönbe  Mw.  BiinLl3,Xm 

(*)    I.orl>ecrfjelLr'.iriEler  Traj.inskopf.    Mionn.  H, 5.14, 258. 

('")  Mionn.  II,S54,261.  Vgl.  noire  Bemerkuagen  über  Gennamcns.  Al>ii.  d.  Akad.  1839 
AaOe  Weihgcsck  S.18& 
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kennen  wären.  Almiim  in  Mösien  mit  Rücksicht  auf  alma  Ceres,  die  Näh- 
rende, zeigt  auf  seinen  Münzen  einen  Ahrenbekrünzlcn  weiblichen  Kopf  (• ). 
Adramjttium  in  Mjsien,  mit  u^og  reich,  yoll,  imd  dem  Gott  Adranos 
zusammenhängend,  verehrte  eine  verschleiert  sitzende  Ceres  mit  Mohn  und 
Ahrcn  in  der  rechten  Hand  und  einer  Fackel  in  der  Linken  (^).  Glüek- 
stadt,  Olbia  oder  Olbiopolis  im  europäischen Sarmaticn  betete  ebenfalls 
wie  aus  den  Münzen  (^)  hervorgeht,  die  Ahrenbekränzte  Ceres  als  Seegen- 
spenderin an.  In  der  arkadischen  Stadt  Basiiis,  Königinstadt  ('^)  hatte 
Demeter  Eleusinia  ihren  Tempel  und  Cultus:  mit  überreichem  Ährenkranz 
(spica,  Spitze)  erscheint  der  Kopf  derselben  Göttin  auf  den  Münzen  (*)  der 
sicilischcn  Hohenstadt  'Ax^at  (Taf. n,0.),  die  jedoch,  wie  aus  den  in  Fels 
gehauenen  Reliefs deutlich  hervorgehl,  ursprünglich  als  sehr  hoch  ge- 
legne Stadt  unter  dem  Schutz  der  Berggöttin  Cybele,  der  Mutter  der 
Götter  stand,  die  auch  in  der  lakonischen  Stadl  Akriae  eines  sehenswer- 
then  Tempels  und  Standbildes  sich  erfreute  C^).  Auf  eine  ähnliche  Ver- 
schmelzung der  Müller  der  Götter  mit  Demeter  deutet  wohl  auch  der  Münz- 
tjpus  (')  der  phrygischen  Gutfruchtstadt,  Eukarpia,  in  jener  mit  einem 
Modius  versehnen  langbekleideten  Göttin,  deren  Rechte  auf  dem  Kopf  eines 
neben  ihr  stehenden  Löwen  ruht  (Taf.  H,  1.).  Die  schönen  Silbermünzen 
Ton  Pandosia  (^)  zeigen  ebenfalls  einerseits  den  Kopf  der  Demeter  als  AIl- 
geberin,  Ilav^urei^a  ('"),  andrerseits  ihren  Geliebten,  den  Jäger  Pan  oder 


(')  Comic  Mus.  IluiiL  Tav.  3,XVra:  Rt.  ALMONI.  N  SchinWordertheil,  drüber 
Keule,  rechts  Pilcus  mit  Stern. 

{■)  Riicks.  Kopf  Her  jüngeren  Faiistina.  Mionn.  Dcscr.  II,  p.514,13;  SuppI.V,  p.276,9 
Epheu-  u.  Traubenbekränzter  Bacchuskopf.  Ht.  Ceres  mit  Ähren  in  Her  Rechten,  auf  einer 
CLsta  myiitica  «itzenJ. 

(')  >Iionn.  Suppicm.  II,  p.l4,12.  Haym.  thes.  Britt  p.88.  'OA^SieiiTnc  bei  Orph.  h.xxxix,2. 
(*)    Paus.  MD,  XXIX,  1. 

(*)  Torremtuza  Sicil.  vet.  num.  T.II.  RücLieUe  jugendliche  Demeter  mit  »wei  lodernden 
Fackeln.    Mionn.  Descr.  I,  p.20II,  n.7, 

(*)    Im  Jahre  182-1  noch  deutlich  zu  erkennen. 
(^)    Paus.  II,30UI,4. 

(•)    Gerhard  AnL  Bildw,  CCCVIH,  21.  äktiiuat^  UokÜHtt^ni.  Theoer.  Idyll.  X»  43- 
(')    Combe  Mus.  Britt  T.UI,26.  .      .     •    :  • 

('")    Orph.  h.  XXXIX,  3. 
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Jasion  (Taf.II,3.).  So  sitzt,  auf  INlüuzcn  (Taf.11,10.)  der  Stadt  M es mp, 
Askalabos,  einen  Hund  zur  Seite  wie  Asklepios  ('),  eine  ScbaU  >- '^beuui 
auf  einem  F(dt;  die  Vordeneite  leigt  äm  Kopf  teiser  Hnlter  JHtesme  (^), 
deren  Gef^  auf  jene«  Geirflnk  von  Wasier,  HQcb  und  MeU  iunpieU,  wel- 
ches Meame  der  Ton  Ifitie  enchSpften  Demeter  darreidite  ('). 

Hephaistos. 

Hephaistos  giebt  auf  dtt  Taiksaniaclien  Luel  LeoauM  der  Stadt  He- 
phalstia  {*)  seinen  Namen  und  adnen  Inld  mit  einem  Ffleos  (Taf.II,  11*), 
bald  mit  einem  Olivenkranz  (Taf.  II,  12.)  geschmückten  Kopf  den  Münzen 
dieser  Stadt,  die  auf  ihrer  Rückseite  iu  Bezug  auf  das  Feuer  jedesmal  eine 
Fackel,  bald  neben  einem  Widder  bald  zwischen  zwei  Dioskurenhü- 
ten  mit  Sternen  (^)  uns  zeigen.  Denselben  ^'ameu  fübi-te  der  Demos  der 
akamantiscben  Fh^lc,  in  wiehern  ein  ^teron  des  Hephistot  lag  (^).  AmA. 
Phaistos  auf  Greta,  wdehea  Pbto  Im  Cn^lna  (')  sdion  als  Synonjm  Ton 
Hephaistos  liezeicbnet,  stempelte  auf  seinen  Münzen  (^)  bald  einen  Ilahn 
haltenden  jugendlichen  Yulcan  mit  der  griechischen  Inschrift  CEAXANQ£ 


(')  Paus.  n,xxvii,2.  pm«.ii;xxvi,4. 

(')  Mit  metiri  u.  menü  msimiBeiihiageiid,  die  Schnitterin,  Mäherin,  Tcrglekhbar 
der  Sudt  Mcsatis  (die  luch  Aro«  and  Aathcia  gegründet  ward)  in  Achaja,  PankTII, 
xvm,3,  and  der  Sudt  HssseB«,  deren  alter  Nane  iMyaKu  Siciisl  dmelbea  B^riff  der 
Mäherin  versinnbüdct. 

(')   Antooin.  Ltb.'24. 

<*)  8t  Bjt.  $.r.- 

(•)  PMOerfailUe,  ls]lcd.PLClI,3. 

(•)   Ga^pbat  ReUg.  P1.LIX,236. 

C)   Steph.  BjTB.  V.  'U^mnim. 

(')  p.  407E.  SQ.  *!H  rof  ycvwMav  riv  ^loc  irrtfct  tgaiT^fi  EPM.  'Emm.  SSt.  OukoCp 
•VTWf  luv  Ktani  iq>«c  taarvs  mv  ri  wftttfjnfmurtu 

(♦)  Mlonn.  S«ppl.  PI.  X,2.  Erkhrl  Nnm.  Vct  T.iL.  X,  F  .'.  f:.id.ilT}  ne  Ree.  d. 
Med.  gr.  PI.  HL,  a.  12.  Cavedoni  Aun.  de  l'Iiulit  arch.  Vol.  VU,  p.  162.  bezog  mit 
Rcdil  SddiaHi»  lud  die  jagandtidbe  F^iv  anf  Tnlcaa,  Ifceiaah  abar  Guatlen  dieser 
Ansiritt  rwei  {üt  Hahn  und  Inschrin  wichtigo  Artikel  «ks  BupUm.  r.XtfKtr  AtMTfwiv  »CM 
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tTtlVn  bald  iaa  nnblriigen  Vnlkaiukopf  (*)  mit  oliTenbeb&iitcm  Pl- 
us (Tv'  f  7t,  11.),  ähnlich  demjenigen,  welcher  mit  einer  Zange  daliinter  und 
der  Inschrift  VOLCANOM  (Taf.ü,  die  Münzen  der  italischen  Stadt 
Ai8ernia('^)  schmückt;  deren  Begriff  des  Breuneus  cu-J-m  auch  auf  der  Rück- 
seite derselben  Münze  in  dem  Blitzschleuderaden  Zeus  auf  der  Biga  hervor- 
tritt. Derselbe  Sinn  liegt  der  tjrrhenbdien  Intel  Aithale,  dem  lieutigen 
Elba»  nun  Grunde,  weldie  die  Allen  »chon  toh  den  dMetbat  befindUdken 
Krateren,  der  Werkstättc  des  Ilcphästos,  ableiteten  und  gleichen  Vulcan- 
cultus  dürfen  wir  wohl  auch  dem  attischen  Demos  der  Aithaliden  (*)  zu- 
trauen. Der  feuerspeiende  Berg  Aitna  mit  seinem  Hieron  des  aetnäischen 
Zeus  oder  UepbaUtos  (')  gehört  ebenfalls  hieher.  Den  Namen  des  Vesuvs 
vergegenwärtigt  uns  eine  kldne  Insel  bei  Kjdko«,  Beebiko»!  welche  Aga- 
thoUea  als  eine  Gründung  der  Persephone  bezeichnet,  die  aber  von  einem 
Giganten  ihren  Namen  entlehnte  (•).  Die  Stadt  der  Aboriginer,  Vcsvola  in 
der  Nähe  der  blitzenden  d.h.  feuerspeienden,  kcraunischen  Berge  (^)  leite 
ich  ebcafalls  vom  Vesuv  ab,  so  wie  die  am  Fufse  des  Vesuv  in  Campaniea 
gelegne  Stadt  Veseris,  deren  MQnztypus  (')  die  CbimSra  von  Bellero» 
pboB  beklmpft,  mit  Recht  ab  Sinnbild  dea  feuenpeienden  Beige»  gedeutet 
ward  (9). 

Die  Insel  Lipara,  die  fette,  verrSth  in  den  Münzen  ('")  ihre  nahe 
Beziehung  zu  Ilephästos  bald  in  dem  bärtigen  mit  einem  Pilcus  bedeckten 
Kopfe  des  Gottes,  bald  in  jener  nackten,  silzenden  Figur  mit  einem  Ham- 
mer und  Kantharua  (Ta£II,  13.),  deren  Gultus  (<>)  in  der  Beobachtung,  da£i 

(<}  Rückseite  Weintranb«  Co^  Mm.  BrilLVII^li. 

(•)  Combe  Mus.  BtktII,S; 

(')  Su  hyz.  $.  T. 

(*)  St.  Byz.  S.T. 

(•)  niMi.  0l7mp.  I7,10iTI,l<i$  P^l,l<.3a  Eüt^  Cjd.  T.M0. 

(•)  Su  ph.  Bp.  ».T. 

C)  Dion.  Halle.  Anliqu.  p.  11,43. 

(*)  Millingen  Anc.  coim  of  gr.  ciL  PL  11,8. 

(*)  Due  de  hajat»  Am.  de  nutiL  sicLII^  p.M8. 

O  naverLamp  Med.  da  Ctk  de  ia  Reia«  OuÜßat  Ttv.Caaxm4;  Caabc  Mas. 

Hunt  PI.  33,  XIX. 

C)   Leaomunt  u.  de  Wiiu  £Ute  ceramograph.  Pl.XXXVIO. 


350 


P  A  H  0  F  X  a: 


am  Fufse  der  Vulkane  eh  r  Weinbau  vorafiglich  gedeiht,  seinen  Grund  hat. 
Der  cappadocische  Flufs  mit  dem  Tiamon  Wärmegeber  ©e^^w'&ei^  ( ' ),  so 
wie  der  gleichaamige  reiläeade  FluÜs  bei  Tanagra  in  Böotieo  (^)  gehfirt  itahr- 
<M?hfint'"^  eben&lb  dem  Gebiete  de*  Feueigotlea  an. 

Athene. 

Gehen  wir  auf  Athene  über,  so  treten  der  weltberühmten  Hauptstadt 
TOD  Attika(^),  welche  den  Schutz  ihrer  Namengebendea  Göllin  (Taf.II,  17.) 
in  eo  viden  grofiMrtigen  Kunstireikeo  Tcrewigte,  Athene  bei  Tbjrrea  k  Ar> 
Holis,  von  A^;ineten  bewohnt  Atbeneion  in  Arkadien  mit  daem  Naot 
und  einer  Statue  der  Athene  (^),  uuä  die  lucanische  Stadt  Attnium  (•), 
die  auf  ihren  Münzen  vom  einen  Minervcnkopf,  hinten  die  Eule  und  auf 
einer  Säule  eine  Vase  zeigt,  zur  Seile.  An  den  anderen  Namen  der  GüUin, 
an  Pallas  knüpft  sich  der  ätadtname  von  Pallantium  in  Arkadien,  der 
MOnitjpus  Ton  Pella  in  Uncedonien  C),  wo  neben  der  Ludirift  IIEA/MIC 
PeiU»  die  Lerne  echwlngend  und  mit  dem  Sdlulde  die  linke  deckend 
(Taf.  ir,  IS.),  als  Fcindevertreiberin,  Pellonia  (>)  esBcdieint}  desgleichen 
Pellene  in  Ach  ija,  deren  Münze  einen  ähnhchcn  Typus  darbietet Von 
der  Göttin  der  Kraft  und  Abwehrung  eullehute  wahrscheinlich  Alko- 
meuae  in  Ithaka  ('  ),  und  Alalkoineniou  in  Böotien  mit  dem  Hieron  der 
Alheae  Ahdkomeneis  (")  ihren  Namen.  Die  atfirmende  GOtUn  veiige^n- 


(<)  StodklH,  p.547. 

(«)  Paus.  rX,  XIX,  3. 

(»)  Combc  Mu*.  Brill. VI, la. 

(*)  Paus.  II,xxxyill,6. 

(•)  Paai.VIII,nnr,3. 

(*)  Combe  Mos.  Hont  X]I,33. 

(')  Riirkscite  PanAopf,  womit  KU  vergleicben  AÜtea.  XI,  C.  91,  p.  495  lUXXa  iyv*''*' 

(')  propfer  hostet  depellendo4  Aagtutln.  de  C!r.  Deiiy,21;  AlHob»  adv.  fCOLFTiait. 

(*)  Rv.  Kopf  der  Julia  Domo»,  Uiomn.  SuppLIV,  p.167,  ikl€86.> 

('•>  Slcph.  IJy«.  ».T. 

('*)  Steph.^s.T.  PaH.D[,mm^4.  -  ' 
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wärtigt  uns  das  Vorgebirge  Sunium  in  Attika  mit  einem  Tempel  der  Athene 
auf  seinem  Gipfel  den  j^lcichen  Gedanken  spricht  die  in  Assesos  un- 
weit Milet  (^)  und  in  der  musischen  6tadt  Assos  (-*)  verehrte  Athene  'A9-o>h 
9a\  (*)  aus.  ■  Die  Raab-»  wä  Beiiteg4Stti«  (')  m  Tfilliger  Eri^crurtang' 
(Tar.I[,  19.)  seigt  Mcb  auf  Müinen  (<)  aU  Schutigflttin  der  Stadt  Harpaaa 
in  Karien.  IMit  Rücksicht  auf  den  männlichen,  kriegerischen  Sinn 
durfte  AraiaoS  auf  Kreta  den  Kopf  der  Pallas  auf  seinen  Mfimcn  (')  sipk 
aneignen. 

In  enger  Beziehung  mit  dem  Namen  Ilium  steht  jene  daselbst  ver- 
ehrte, auf  VasenbUdern(')  und  Münzen  (^)  uns  offenbarte  Athene  Bisa  ntt 
dnem  flibdhis,  einer  Lance  und  einer  Spindel  (Taf.11,31.),  insofern  der 
Begriff  des  Spinnens  dem  Namen  Ilinm,  so  gut  wie  der  IlithyiaC")  bei- 
wohnt, und  die  Athene  Ilia«  wie  die  Athene  Folias  eine  Spinnerin 
bezeichnet. 

Als  nächtliche  Lichtgöttin  erscheint  uns  Athene  in  der  äolischeu 
Stadt  Blaia,  soTiel  wie  Sebia»  deren  Mfinzen  (*^)  höcbst  beadchnend  bald 
die  b^ebnte  und  lancenbewafinete  Minerra  mit  einer  Eule  in  der  Recbten  ' 
daralellen,  bald  (Taf.  IT,  20.)  einen  Olblallkranz  gegenüber  dem  behelm- 
ten  Minervcukopf  ("),  bald  st.itt  der  Güttin  ihr  Synibol,  eine  brennende 

(•)  r»..  1.1,1. 

(•)  llerod.1,19. 

(*)   Strab.Xni,  p.614;  Mionn.  Descr.  II,  p.fia3,  ii.£0-67,61^  Spppl£ai.Y,81,S8  Em. 

behelmter  Athenekopf;  Rv.  liegender  Greif. 
(*)  HcsTcih.  *Amf  •  jMnfpv«.  y.  jmfm*  -^fiAnis  «qMSnb  t.  ärmriir  ifwüwuSi,  - 
(*)   Tsels.  ad  Ljcophr.  Ca«.  T.3AS.  Am  ff  im  tvS^trep  irs  'Adifiwv.   'Orm  Am^v^m  4 

«ynm  rA  ht  nS  mDmitM  Xmpufm  amt  &>  gityirg  hmfpm.  *OfMMK  ti  im  «ip  'A^tX»tm, 

<•)  Gerhiri  Aot  Büdw.  Ta£CCCVn,38.. 

(^)  Eckhel  Doclr.  Num  Vct  T.D,  p.304;  Mionn.  H,  263,40. 

(•)  Laborde  Vas.  <lu  Cte.  de  Laniberg.  Tom.  I,  pl.  XLVIU. 

(*)  Silbern).  Miomi.  SnppLV,556,  n.3»ä,391,392.  Combe  Mos.  lianL31,V.  Uurwood 
Fop»;«!  Urik.  SdecL-Hva.  T.lÖili.- 

(*•)  Paul.  VIII,  XXI,  2. 

(")  Paui.VII,v,4. 

('*)  RUcbeite  Demeter.  Pcilcrin  Ree.  PI.  Uli, 7. 

O  HioMi.  Kec.  d.  PLLXXV,10. 
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Pavovka: 


Fackel  (').  Eine  solche  Göttin,  wahrscheinlich  mit  einer  Fackel,  verehrtea 
die  Bewohner  der  ätolischea  Stadt  Phaaa,  weshalb  nach  Erobrung  dersel- 
ben die  Achäer  die  StatiM  Acter  Gfltliii  an  den  Uditgott  nick  Delphi  weih- 
ten wo  «ehon.  die  ihr  entsprechende  Athenft  Fnmei*  di«  Vorhalle  dee 
Tenpeb  achmückte. 

Die  Insel  los  verdankt  ebenfalls  der  Göttin  Athene  ihren  Namen, 
daher  auf  den  Münzen  (^)  Athene  in  ihrer  doppelten  Beziehung  als  'Ijjt^?, 
bald  Lanzenwerfend  (Taf.  II,  22.),  bald  ah  Heilgöttin  'idtruy  mit  einer 
Phiale;  vor  einem  brennenden  AHar  (Taf.II,  23.)  sidi  daratellt.  Auf  gcwiMe 
Wette  eine  HeügöttiD  iat  andi  Athene  Aneoratia»  welche  Dioraedea,  weil 
de  die  widrigen  Winde  vertrieb,  mit  einem  Naos  in  der  mesaeniaohen  Stadt 
Mothone  ehrte  Sie  läfst  sich  nicht  nur  mit  der  mythischen  Namenge- 
berin  der  Stadt,  IMnthone(^),  Tochter  des  Oineus(*),  einem  Synonym  von 
Methe  ('),  der  Gcberio  des  süfsen  Weines,  juedv,  vergleichen,  sondern  auch 
mit  der  berühmten  Zauberin  UMea,  nit  wddker  dejtria  mehr  ala  ebem 
mjthiwhen  Zuge  (')  aua  dem  Lehen  dea  Jaaon  «wammenflfllt.  Mit  dieser 
AnffanwflUfi  atimmt  auch  die  Darstellung  auf  den  MüQsen  Qberein,  wo  die 
Lanzenbewaffuetc  Göttin  stehend  eine  Phiale  wie  Minerva  Medica  hält(''). 

Aieif  in  Arkadien,  man  mag  es  von  Wärme  imd  Hitze        oder  ^-Dn 


(')   PeUerin  Rec.LIII,8. 
(■)  PMi.X,XTni,3. 

C)  PclIerinXGni,!!.-  Hann.  iaiL-ik  flulit  arck.T.I,  pLLmB»7.  Ann.  ToLT, 

pag.  267-269. 

(*)  Patu.  rv,xxxv,d.  Vgl.  PausII,jm;|f  in  TtUne  ßusijie  avlßiuv,  wo  der  Priester  ht^u 
»iltJmt  ki^StKi  o.  P«n.Ii;»a(nr,3  im  IhAtM  Bewdndtg  vor  iem  afiikniidMi  IViMe 

lApt',  Hierofi  der  Isis.  '  ■ 

(»)    Paus.  IV.XJtxVjl. 

(*)  Vgl.  MetboM  ScWeilcr  de»  Keros,  Etym.  M.  p.67i.  '  Sl^pb.  Bjfs.  M»9iniif  io^^ 
ani  reC  niS;v  iroXbeire«  yäf  isri.  Auch  Metho«  VtrmmtUt  dct  Orpke«,  Pht  Qo.  p.ll« 
p.382,  de  r  bei  Pauvanias  X,XXX,3  Promedon  ,heirst. 

C)   Paot.  II,xxxvu,3,  aus  einer  gläsernen  Phiale  trinkend,  Gemälde  des  Pausias. 

(•)  AAcne  Hygi'a  bc!  GtAmü,  Twe  dM  maSm  TaCll,  Abb.  d.  Abd.  d.  mi.  1839« 
Monura.  d.  In^ii.  .ircL  Vol.II,  Tar.XXXV,  p. 289  sqq. 

C)    Kopf  der  Julia  Dorna».  Mioaü.  11,213,34. 

(")   Steph.  BjB.  8.V.  .      I        ;  . 
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Zuflucht  (')  ableiteo,  oder  mit  Hülfe  des  lateinischen  alra  Wfirföl  mf  die 
Glücks-  und  Loosegöllin  beziehen  (''),  stcLt  jciJciifalls  in  engem  Zu- 
sammCDbang  mit  der  in  einem  besondern  Tempel  dort  verehrten  gleichnami- 
gen Göttio  (^).  Jene  Trilaea,  Tochter  des  Triton,  mit  der  Ares  Umgang 
hegte,  und  die  der  Stadt  Tritae«  in  Adiaga  ihren  Namen  Terlieh,  iat  nicht 
vencfaieden  von  der  Toditer  de»  Triton,  Athene,  welche  daselbet  in  einem 
besonderen  Naos  verehrt  ward  (^).  Die  arkadische  Stadt  Aliph er a,  in  der 
neben  Asklcpios  Athene  als  Hauptgöltin  galt(^),  scheint  ihren  Namen  ron 
der  ülspenderin  und  Salberin  für  die  gymnastischen  Übungen  (^)  ent- 
lehnt zu  haben,  wodurch  zugleich  der  Cultus  des  Asklepios  als  Quacksalber 
gereohtfisrligit  wird.  Athene  ward  daadbat  nicht  blos  ala  die  HaoptgAttin 
angebetet,  sondern  der  Mythos  verlegte  dahin  ihre  erste  Erziehung,  ja  aelbat 
&re  Geburt,  wie  die  Quelle  bezeugt,  welche  den  Namen  Tritonis  führte, 
indem  die  Bewohner  sich  die  libysche  Sage  vom  Flnfs  Triton  aneigneten  (^), 
obschon  sie  später  auch  der  jüngeren  Tradition  huldigten,  welche  Athene 
T^iToyenic  nicht  als  Tochter  des  Triton,  sondern  als  aus  des  Zeus  Haupt,  t^ito, 
entsprungen  schilderte^  und  demgemifs  dem  WOchner  Zeus,  Zsd^Aax^^n^^ 
einen  Altar  errichteten  (*}. 

(')  Sl  Ktz.  I.e.  Wessel,  ad  ncroil.  IX,  70;  Horn.  II.  X\n,r?n).  VGlcker  Mjthol.  d. 
japet  Gc«cblecbU  S. 274  deulcl  üc  auf  die  oäbrende  Güttin,  üründstet  (Voj.  en  Grece 
lirr.II,  p.308.  PLUI,  p.33aTigD.)  iwBHlEt  da&  snf  dn  Hliaia  voa  Ale«  der  HBncr- 
Tenl  opr  t  [neu  Ilda  Bit  FlOgcIii  (ab)  mofjt,  Jf^  Geiliad  Pradion.  mjAoL  KnutoU. 

S.148,  Not.  32. 

(■)  Ihdlcl.  d.  bitib  srL  ▼•Liy;  p.71  sqf.  Gcilnrd  Awsikiwe  VMcafc.  S.137. 
(•)  ^im.yUL,rBay\. 

(•)  Paiis.MI,7!Xii,6. 
(•)    Paus.  VIII,  \xvi,l. 

(^)    a>jt(f>a  (Acliau.  IlisL  Anim.  XII, 41.)  wie  a>M<pa  und  a>Mtftaf  Salbe,  Salböl ;  iKtüpm 
«timilwi  ab  YoibeKilBiig  nna  Xanpt 
C)    Paus.  I.e.  nnrl  Paai.I,ZIV,fit 
(')  Paiis.VIII,xxvi,4. 


Phao$.'hltlor.  SL  1840. 
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Ares. 

Der  Kriegsgott  Ares  giebt  seinen  Namen  einem  Orte  Ares  auf  Eu- 
boea  (' ),  dem  Flusse  Aris  in  der  messenischen  Stadt  Thuriae  auf 
gleiche  Weise  wie  in  der  lucanischen  Stadt  Thurium  der  stofsende  Stier 
der  Silbermunzen  denselben  Gott  •Sovjcs  'a^<;  bezeichnet:  femer 
einem  arkadischen  Flusse  Arsen,  der  Männliche,  Kriegerische,  im  Thel- 
pusischen  Gebiet  (^).  Auch  Arantia,  den  allen  Namen  von  Phlius 
von  dem  Aulochthonen  Aras  seinen  Namen  entlehnend,  dürfen  wir  uns 
nicht  scheuen  in  das  Gebiet  dieses  Gottes  hineinzuziehen,  nicht  nur  vreil 
dessen  Sohn  Schwert  Aoris  heifst  (JJ,  sondern  weil  der  Autochthone  Aras, 
selbst  wenn  er  einen  erdgebornen  Pflüger  arator  bezeichnet,  uns  nur  jenen 
Grundbegriff  antiker  Religion  vergegenwärtigt,  nach  welchem  das  Pflügen 
der  Erde  ein  gewaltsames  Aufrcifsen  ist,  wie  es  dem  Gott  Ares  zum  Bedürf- 
nifs  ward,  und  wie  auch  die  Verbindung  des  Kriegsgottes  und  des  Pfluggottes 
in  der  attischen  Religion  in  dem  Heros  Echetlos  sich  abspiegelt,  auf  den 
athenischen  Erzmünzen  (^)  in  dem  Bilde  jenes  Kriegers  (Taf.  11,25.),  der 
statt  Triptolem  als  Sämann  den  Schlangenwagcn  bestieg:  in  der  arkadiscbea 
Religion  im  Heros  Anytos,  der  gleichbedeutend  mit  Enyalios,  in  völliger 
Kiüegsrüstung  im  Hieron  der  Demelertochter  Despoina  die  er  erzogen,  ne- 
ben der  Tempelstatue  seine  Stelle  fand  ('").  Der  Vollständigkeit  wegen  er- 
innern wir  an  den  Marshügel,  'X^tiog  ttoyo?,  in  Athen,  wo  Mars  zuerst  von 
den  zwölf  Göttern  gerichtet  ward  ("),  an  des  Ares  Insel  im  Pontus  wo  die 

(«)  Stcph.  B)z.  s.v. 

(•)  Paus.  rVjXxxi.i 

(')  Blionn.  Recueil  d.  PI.  LXIV.7,  Suppicm.  L  p.  320, 833  »qq. 

(*)  Ilesycb.  OeJ^ij««  a>jtfit,  »if«  iro>^fiixr,<:,  airt  reu  ^aftu',  S  im  irtiSr,atti.  a^*  eZ  Mtu 

(»)  Paui.  VIlI,xxvi,l- 

(*)  Sleph.  Byt.  ».  t. 

C)  Paiu.  II.xii,5. 

(*)  Paus.  I,XT,4;  IjXxxn,*. 

(•)  Gerhard  Ant  KMyy.  CCCXI.16. 

C")  Paus.  Vra, xxxTii, 3. 

(*')  Pani.  I,xxvm,5.;  SUph.  Byr.  ».t. 
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Stjmphalischen  Vögel  bauatenC),  an  des  Are«  Quelle  in  Theben und  an 
den  Campus  Martius  ia  Rom.  Die  Erklärung  von  Manns-  und  Kriegs- 
sinn, die  wir  bei  Gelegenheit  der  Athene  für  die  crctische  Stadt  Arsinoe 
aufgestellt,  findet  eine  neue  Bestätigung  in  dem  Münztypus  derselben  Stadt, 
welcher  Ares  mit  Lanze  und  Schild,  und  auf  der  Rückseite  den  Kopf  seiner 
Gemalin  Aphrodite  uns  vergegenwärtigt  (^),  liegt  aber  eben  so  entschieden 
der  umbrischen  Stadt  Sarsina  zum  Grunde,  welche  von  Silius  Italiens  (*) 
neben  den  eifrigen  Marsrerehrcm,  den  Bewohnern  von  Tuder,  genannt,  wahr- 
scheinlich ebenfalls  einen  Tempel  des  Ares  und  der  Aphrodite  besais.  Mit 
a^terroi  der  Tapferste  und  a^urrua.  die  Tropäen  zusammenhängend,  zeigt  Ari- 
staeum  in  Thracien  auf  seinen  Münzen  (^)  einen  uubärtigen  behelmten  Kopf 
des  Kriegsgottes,  und  auf  der  Rückseite  dessen  charakteristisches  und  ^eich- 
namiges  Symbol,  den  Widder  (a^).  Genethlion  in  Attika  mit  einem 
Tempel  des  Ares  ziehe  ich  ebenfalls  in  diesen  Kreis,  weil  die  physische  Po- 
tenz, die  in  diesem  Ortsnamen  sich  ausspricht,  auch  einen  der  Hauptzüge  in 
dem  Wesen  des  Ares  bildet.  Wie  die  kypriscbe  Stadt  Marion,  die  nachher 
den  Namen  Arsinoe  bekam  (^),  so  entlehnt  die  sicilische  Stadt  Mamer- 
tium,  das  spätere  Messana,  seine  Benennung  von  Mamers  oder  Mars,  wes- 
halb deren  Münzen  bald  einen  unbärtigen  lorbeerbekränzten  Kopf  (Taf. 
11,24.)  mit  der  Beischrift  APEOZ,  bald  den  Gott  in  ganzer  Figur  mit  Hehn, 
Lanze  und  Schild  ^  schreitend  darstellen.  Den  stürmenden  Gott  verge- 
genwärtigt uns  eine  berühmte  Stadt  der  Aboriginer,  Xoxivy^  im  Rheatinlschen 


(')    Su  Byz.  T.  *Afioc  »^a-oc.  .  -  ..    .   .    '•        ■  .  .,  

(*)    St  Byr..  T.  'A^tta  Mfr,vii. 

Q    Combe  Mus.  HiinL  Tar.  7»XIL 

(*)  Sil.  Iul.VIII,462.  Tuder  *ovieJ  wie  Tutor,  ScbuU,  Wächter,  prjgU  den  Hund 
auf  «einen  Münzen.  ,  •• 

Q    ComLc  Mu».  Hunt  Tav.7.XTTT. 

C)    De«  Pausanias  n,XXXII,8  togcoannten  historitcben  Gründe  thun  onierem  reUgiö«en 
Gmnde  keinen  Abbruch, 
C)    Sl  Byz.  »,▼. 

Q  TorremuzM  Num.  Sicil.  Tab.48i  h.14.  Müller  Denbn.  a.  K.  B.II,  Taf.Xyni,245. 
Magnan  Brat  nnm.  XUN^IL 

(*)    Torrenrazxa  ad  Sicil.  vet  num.  anct     Tab.  V,  n.  2<.   Mionnet  Suppl^m.  Ij  p.  403, 
Magnan  Brut  num.  XIJV,4. 
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Gebiet,  wo  Dionys  von  Halicarnass  (*)  einen  sehr  alten  Tempel  des  Ares 
erwähnt.  Den  sengenden  Gott  in  völliger  Rüstung  mit  der  Lanze  ankäm- 
pfend, eine  Fackel  vor  sich  (Taf. II,  26),  weisen  die  Münzen  der  Bren- 
nerstadt, B^ettjW,  nach;  eine  hochlodernde  (Taf»  II,  27.)  Fackel  (^), 
bisweilen  statt  dieses  Symbols  den  mit  Helm ,  Schild  und  Lanze  ver- 
sehenen Kriegsgott  selbst  (Taf.  11,28.)  zeigen  die  Silbermünzen  von  Ap- 
tara  oder  Aptera  in  Kreta,  wo  Ares  als  Stadtschirmer  flTOAlOIKOZ 
verehrt  wurde.  Die  Stadt  der  Frechheit  und  des  Übermuths  SeAv»)  in  Pisi- 
dien  schmückte  ihre  Silbermünzen  (*)  mit  dem  Bilde  des  mit  Schwert  und 
Schild  bewaffneten  Kriegsgottes,  bisweilen  statt  seiner  und  zwar  zugleich 
höchst  bezeichnend  für  den  Namen  der  Stadt,  mit  einem  Eber  (^).  Die 
SilbermÜDZcn  der  Rasereistadt  Lyltus  auf  Greta  mit  dem  Kopf  dessel- 
ben Thieres  dürften  nicht  minder  auf  Mars  sich  bezichen,  wie  der  laufende 
Eber  auf  Münzen  der  apulischen  Eberstadt  Arpi  der  etrurischen  Stadt 
Kamars  (^) ,  der  gallischen  Eberstadt  Eburovices  ('"),  dem  heutigen 
Evreux,  dessen  Münzen  bisweilen  auch  einen  behelmten  Marskopf  (")  zei- 
gen, der  lycischen  Stadt  Kabalis  ('-),  die  einen  halben  wilden  Eber  KaV^« 
mit  einer  Perlschnur  umbunden  auf  ihren  Münzen  prägte  und  der  kampani- 
schen Stadt  Kapua  (Taf.  111,30.),  auf  deren  Erzmünzen  (*'')  wir  einen  lau- 
fenden Eber  erblicken. 


(')   ArchaeoLI,  p.il. 

(*)    Mlonncl  Ree.  d.  Planch.  LXV,5. 

(')    Combe  Mus.  BrilL  T»b.  MII,2  anrtjf  Fackel,  «srw  fänden. 

Mionn.  Suppl.  IV,  PI.  MI,  3-;  Combe  Mus.  Hont.  Tab.  6,Xm-XV. 
Q   MIonn.  Dewr.  IH,  p.  518,  iL  1'10-14?). 

Eckhel.  Mus.  des.  N.  t«.  p.  219.    Mionn.  Descr.  HI,  p.  523.174. 
Q    Mionn.  Snppl^m.  IV,  p.  328i2Ö3  sqq.    Combe  Mu*.  Uunt  Tab.  34^  VI  u.  VIL 

Mionn.  Suppl^m.  I,  p.  260^  lu  421  -428. 
(♦)    Mionn.  Suppifm.  Ij  p.  197,8-10. 
C°)    Mionn.  Suppidm.  I,  p.  147^  lullfi. 
(")   Mionn.  Dcscr.  Ij  p.  80,206. 

Millingen  anc.  unedlt  coins  PI.  V,  n.  17,  pag.  24. 
C»)    Combe  Mus.  Britt.  Tab.  11.13;  Mionnet  Descr.  I^  p.  113,  jui2l. 
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Aphrodite. 

Des  Ares  Gcmalin  Aphrodite  gicbt  einer  Nebonbncht  des  Peiräeiis 
und  einem  Orte  ia  ArkadieD(^)  den  iMameu  Aphrodision,  einer  bladl  in 
Knien  den  Namen  Aphrodisia«,  deren  Bßi&zen  (^)  bald  die  GOttm  mit 
einem  Mbdiu«  auf  dem  Haupte,  tot  ihr  Blumen  in  dnem  Geftb  auf  die 
Adonisgärten  bezüglich,  oberhalb  eine  Mondsichel,  hinter  ihr  einen  nUen- 
den  Knaben  (Taf.  II,  29.),  einen  Stern  übersieh,  uns  ofTenbaren,  bald  (^) 
dieselbe  nach  dem  Bade  sich  abtrocknend,  Eros  vor  ihr  (Taf.  II,  30.),  dann 
auch  als  Urania  (*)  entweder  in  Hermengestalt  (Taf. II,  31.)  wie  in  Athen  (*), 
oder  (Taf.  36.)  bewa£Enet  mit  Lanze  und  Weltkugel  darstellen  (J),  IKeae 
letstere  Göttin  mit  Stern  oder  Blume  auf  dem  Sdieitel,  mit  einem  Soepter 
in  der  Rechten,  mi  tmut  Kugel  sitzend  (Taf.  IQ,  4.)  «radieint  auch  auf  den 
Mümen  der  oaacedonischen  Stadt  Uranopolis  ('),  welche  von  Urania  ih- 
ren Namen  entlehnte.  Von  aua  zti gleich  als  Begriff  des  Bindens,  der  im 
griechischen  fpi>j7v,  wie  im  lateinischen  amare  sich  ausspricht,  möchten  wir 
den  Namen  der  ältesten  Stadt  auf  Cjpern,  Amathus,  herleiten,  die  durch 
den  Guhot  der  Aphrodite  und  dea  Adonis  (')  sidi  autMidineCe,  in  deren 
Tempd  man  alt  heilige  Rdicpiie  daa  Halsband  der  Harmonie  aufbewahrte 
Der  Aphrodite  ireiaen  wir  auch  die  Herzenstadt  Ko^^  im  Thradschen 
Cheraränea  tti,  deren  Münien      einerseits  ein  Hera  (T8Ln,33.),  andrer- 


(')  Hpsych.  s  V.  and  ScMr  Axirtopb.  tu,  T.144. 

(*)  Paus.VIII,XLlv,2. 

(')  PeUerb  M^d.  <L  Peupl.  et  TiUei.  pLLXVi;i9. 

O  HtjnB.  Tho.  Britt.  Takn,7;  Hiima.  Siippl£m.TI,4fi8,  p.119. 

(*)  Pellerin  LXVI,21.  Gciliard  Antike  BOdw.  CCCVU,  13.  Vgl.  ancli  den  Ero«  Ufa- 
nios  ein  Tropäum  tngcad  anf  M"»»«*»  dcndbcB  Stadt,  Combe  Mut.  HimL  Ttr.  6,1. 

(*)  Paiu.I,xix,2.  ^ 

'  O  Pctierm  T.l^  i^LZVI,),  p.194:  Iffiima.  Si^LTi;  pbl58,B.lS4.  laSptrl^  PhL 

iffiva«  yi^'jf/tg  t'/^oirtat  vouvirrat,  ue  anavrmn  t^v  iraAffH«)}«'  i^crgv  iyi^m»,  Paia.II],aiml. 

(•)  ICaitt.  Si^  T.m,  fCo,». 

(*)  BtejfL  Bjb 

0")  P»u.IX,xu,2.  Ygl.  "Affm  Nae  der  A|Mila. 

(")  MuNU.  Docr.  1,436,8. 
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•dti  «be  Flügelfigar  in  Hennenform  (*),  Unrdlen  ( ')  der  Kopf  der  Gfittio 
(Taf.11,33.)  «dhmackt.  Die  Stadt  Gordnba  in  Spanien  hat  auf  ihren  Mfin- 
aen  (^)  eineneits  einen  Venuskopf  mit  Stephane  und  Pcrlbalsband,  andrer- 
aeit«  einen  Bm  mit  ein«  Fackel  in  der  fechten  .m4  i^eai  Füllhorn  in  der 
Linken. 

Vom  Liebt  ftus  entlehnt  Paphoi  teiaen  Namen,  weshalb  deasen 
MünzeD  {*)  Apbxoditci  als  liditgSttin  in  der Ntbe  tob  Hondiidid  md  SCev- 
nen  (Taf.  Ol,  i .)  eeigen.  Die  carte  Yenue,  Aphrodite  nfßm,  bei  den  Ra> 

nem  tenera^  giebt  der  Stadt  Ter  Ina  iu  dem  X^ande  der  BrutUer  den  Na- 
men:  ihren  schönen  Kopf  (Taf. nT,(».)  erblickt  man  als  Rückseite  der  mit 
dem  Bikle  der  Gemaliu  des  Tcrcus  geschmückten  Münzen  (^).  Von  einem 
ähnlichen  Beiwort  der  Venus,  Ao^s?  süfs,  empiaugt  die  §tadt  Larinum  im 
Gddet  der  FrsManer.  Üwe  Benennung,  weahalb  ^  |IQmmi<(*)  «inen  IiOik 
beetliArinsten,  halhvenclilelexten  Yonmltopf  apf  der  Hanpta^te»  auf  der 
Rückseite  einen  Delphin  (Taf.III,5.)  nachweisen.  Denselben  Namen  Süfs- 
stadt  entlehnte  Sikyon  von  Aphrodite:  die  berühmte  Statue  aus  Gold  und 
Elfenbein  in  ihrem  Tempel  daselbst  hatte  Canacbiu  sitzend  gebildet,  mit 
Mohu  und  Apfel  in  den  Händen  {J).  Das  Sinnbild  der  Götüu,  die  Taube 
(Taf.III,  7.}f  idcfan  mbider  bedeutgan  die  Münzen  (^)  deradben  &idt 
Zu  den  bekannteelen  Symbolen  der  GOttin  gdifirl  der  Apfel,  daher  e*  uns 
nicht  wundern  darf,  wenn  die  Insel  Melos  auf  ihren  Münzen  (')  statt  des 
sonstigen  Apfels  (Taf.  III,  S.)  bisweilen  ihre  Schutzgöttin  Aphrodite  selbst, 
auf  eine  Säule  gestützt,  in  der  Linken  einen  ungeilügelten  Kroa  haltend 

I 

(')  VteOeick  ab  Ottttb  Catdn,  Orid.  FMt.VI,lOi  «qq.  M^öpbl  aü.  1,19.  ' 
(•)  Sertinl  Lett.  Boi.  T.n,  p.17.  Wonn.  Sappl.  II,«2ltlQ;.' 

(')    Mionn.  Descr.  I,  p.  11,70. 

(*)  Combt  Mu.  HaaL  TaT.4l,XV.  Lajacd  in  d.  Mona,  iii«d.  de  la  Sccb  fr.  d«  lln- 
■lit  aididoL  PI  17,11. 

(*)  Mionnet  Bce.  d.  FLIXT^S.  Goob«  Hw.  ]liitt.|T,3,  FnuiOa  Tenahilk  d^l. 

Min.  S.  -il)  .1.  50.  .     '  .    '■  "  . 

(')  Coiube  Mut.  Brill.  II, &  .      .  .- 

(")  Paiu.II,x,4.  ...  , 

(*)  Waui.  SnppL  T.IV,  PLIV,8:  Rt.  GUaAa  «od  BoftcaifiMtadar  Eroa  dnatar. 

(♦)  Mionn.  Ree.  d.  PI.  LXXIV,5. 

('•)  PcUeria  Tav.LIV.S. 
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uns  kennen  lehrt,  xm^  auch  die  berühmte,  der  in  Korinth  (Taf.  11,35.)  yer- 
ehrlcn  gleiche  ('),  Schildtragende  Siegsgöttin  Aphrodite  (-)  bei  einer  Aus- 
grabung auf  dem  boden  dieser  Insel  ans  Licht  trat.  Die  Stadt  Uistiaea  (-*) 
auf  Euboea,  mixtmf  dem  Seegel  zusammeDbängend,  betete  die  Aphrodite 
E^^oBt  «a,  dargestellt  auf  einem  Sdiiffe,  in  der  linken  ebe  Seegektange 
haltend  (Ta£in,3.).  In  Ihnlichem  Beruf  tritt  uns  die  Gattin,  ein  von  Win- 
den aufgebhuenes  Seegcl  haltend  (^),  auf  den  Münzen  der  arkadischen  Stadt 
Kaphyae  entgegen,  welcher  wir  schon  unter  den  Poscidonischen  Städten(*) 
einen  Platz  vergönnt,  und  deren  hier  erwähnte  Vorstellung  mit  dem  Bilde 
der  Gemalin  des  Poseidon  jene  frühere  Ansicht  nicht  sowohl  aufhebt,  als 
bestStigt*  Hieran  reihe  ich  die  bithynische  Stadt  Frnsa  am  Olympus  mit 
Rficksicht  auf  Hesyduos,  der  «jpoi^a  durch  t^jumv  |  wn&imf  oUlrt,  niid 
finde  die  Bestätigung  dieser  Schiff-  oder  Windstadt  iu  den  Münztvpen^*) 
der  Vetuis  Pclagia,  welche  bald  nackt,  das  Haar  sich  trocknend,  erscheint, 
einen  llippokampeu  zu  ihrer  Seite,  bald  (')  bekleidet  auf  ihrem  Thron,  von 
einem  Triton  imd  einer  Tritonin  Tor  sich,  etwa  wie  Amphitrite,  gezogen 
(Taf.  in,  3.).  Dem  Element  des  Wassers  scblielst  sieb  dn«  andre  Aphro- 
ditisstadt,  Ancbialos,  die  Meernahe,  in  Tbraden  an:  dieselbe  verehrte 
nicht  nur  die  nackte  Göttin,  mit  einem  Amor  auf  einem  Delphin  zur  Seite, 
sondeni  ans  gleichem  Grunde  auch  Isis  Phaiia  mit  Seegeiförmigem  Schleier 
über  dem  Haupt  (^).  Einer  der  Hauptorte  des  Cultus  der  Aphrodite  ist 
bekanntlich  Knidos,  mit  Bezug  auf  den  Namen  von  mmms»  Bock,  Widder 
■bnileiten,  heute  Porto  Crio:  daher  wir  nicht  Jene  in  einen  Widdeikcpf 
endenden  Ohrringe  übersehen  dürfen,  mit  denen  das  Haupt  der  Göttin nftchst 
einer  kleinen  Mondächel  gesebmfickt  ist  (*).  Kjrtber«  in  Lakonien  seidwet 

(*)  MOling.  Syllog.  of  anc.  cofai  PL  11,30,  wo- dir  WaUm  Lutsiasi  aiit  dar  Baad  mt 
dem  Kopl^  wie  ein  GoU  des  SchUres  daigeileUt  ilt. 
(•)    Chrac  Mus.  du  Lourre  PI.  340,  n.  1308. 

MiomkRec.  d.  PLLXXrV',3i  SuppL  T.IV.  pLXU,!;  Combe  ]lliu.Britt.  T.V]II,20. 
(*)  lliMD.D«Mr.]I,  p.  247,28. 
<•)  8kle8.8d3.  dieier  Abhsadhag^ 
(*)   llisni.  Deier.  n,  p.  480,  ■.376. 
(^)   Mionn.  Siippl.YII,xn,2. 

(*)  Hioim.  Dcscr.I,  p.  371,  n.ä7i  Sappl.  II,  p.216,63i  p.217,69;  p.218,76i  p. 222,102. 
(*)  CsMhs  Hol.  BMt  T«I».18,Z. 
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sich  durch  ein  sehr  heiUges  Hieron  der  Urania  aus(*),  deren  ursprünglich 
verhüllte  Form  wohl  zu  dfitn  Namen  der  Stadt  Anla£s  gab(-),  wie  auch 
m  den  4^  hatl  Kythnos,  dereo(^)  Hfiineii  em«neiti  den  Kopf  der 
Aphrodite,  andrerseits  d**  Balaostium  ae^en,  nnd  sn  dem  Namen  der  Stadl 
Gythium  in  Laconien,  auf  deren  Münzen  (*)  bald  eine  Venus  mit  Lanze 
und  Apfel,  bald  eine  das  Haupt  sich  stützende,  an  eine  Säule  gelehnte  Göt- 
tin uns  begegnet.  Die  Cylhereische  Venus,  der  die  Muschel  in  Bezug  auf 
Pucpurvrebcrci  und  Purpurfärberei  geheiligt  ist  (^),  erscheint  auch  auf  klei- 
nen SilbermQnien  .Ton  Tarent(')  .als.3r|istb4d,  mit  der  Ibiadid  auf  der 
Rückseite  (Taf.11,34.).  Das  Yorgehirge  Kolias  in  Atdce,  Ton  u£S)w  das 
Glied  herzuleiten,  verehrte  die  Aphrodite  KwXiag  (^),  deren  Beziehung  «nf 
Generation  durch  die  daselbst  mitverehrten  Göttinnen  FsveTv^^A^t?  am  i:n- 
zweideutigsten  hervortritt,  und  deren  höchst  merkwürdiges  Idol  Herr  de 
Witte  (^1  auf  einem  athenischen  Tetradrachmon  entdeckte.  Den  Hasen 
beuidbnet  der  tftere  Fhiloslratus  (')  wegen  seiner  FmditbMrkeit  als  das  der 
Aphrodite  werthesle  Thier.  Derselbe  blickt  imter  dem  Stuhl  onserer  mit 
einem  Modius  geschmückten  sitzenden  Göttin  ('°)  hervor,  die  in  der  Rech- 
ten eine  Phiale  hält,  und  von  Kros  vor  ihr  einen  Kranz  sich  aufsetzen  läfst. 
Die  Stadt  deren  Münzen  (")  mit  diesem  eigentbümlichea  Idol  uns  bekannt 

 :  ,  

.  (')  PiDi.III,nm,l. 

(*)  Etjin.  M.  K- r/jü«  'AfpioHryt  —  nji'  hi  «v^i'^iidu'  veeCri  rivfv  tigin^inQt»'  MM 
WXaTUK  'A<*j:'it'rTC  s':   ■f',-;i5-r:>7  i'fjci'  tir«i  (f'arii:    cf.  SL  Byz.  V.  Kt$r^«. 

(*)    Mionu.  Descr.  II,  315,29.    Ilesych.  v.  «Je*»!*  u^v^v,  inaXviftp.  v.  kv3mV*  ku&m» 

yif  «i-M^M«    .  •   

(•)  Com.  IV.czay  Mo«.  Hcdm.  T.I,  p.166.  N0.411&  TakXVn,  ig.  374.  Miomict 
8DppUiii.IV,  p.  333, 63. 

(•)  Panonui  T«im«tt  d.  K.  Mut.  &59H.(C'Aad  Tar.Xn[,XVnL  Conbe  Mm.  Hont. 
T.««*XIV. 

C)   Comhe  M.i^.  UnU.  T.il>.  111,11;  YgL' MflUag;  MIC.  =coiaa  ni,16  Mntdwl,  Rt.  Bo- 

genspanncnder  Amor  auf  Delphio.  i    '  ! 

O  Pns.1,1.4. 

(•)  Nenr.  Am.  d«  riMtaut  arcMoL  PLA.1S96,  p.75.181. 

(•)  IniÄRS^''- 

Ö   Pämofka  Tcrracott  d.  K.  Miu.  S.94,  Taf-XXIX,  S.96. 

.0')  .Scfcliel  Nmo.  Tet.  Anccd.  ^m.  lab-XTV,  b.1.  Cooiltt  Nw.  Jcitt.  PLZ,16.  HU 
«Hd  8iippUakVI],31fi»316. 
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machen,  liegt  in  Cilicien  und  hei&t  Haaenstadt,  Nagidu«,  indem  vicyao« 
für  Aavw«  gesagt  «nirde  ('). 

Apollo. 

Von  den  fünf  und  zwanrig  Stä<ftcn,  mit  Namen  Apollonia,  welche 
Stephamis  von  Byzanz  anfzählt,  verdient  die  illyrischc  die  vorzüglichste  Be- 
achtung, da  ihre  Münzen  (^)  als  Rückseite  des  Lorbeerbekränzten  Apollo- 
kopfes  bisweilen  statt  eines  Dreifuises  in  dem  Lorbeerkranz  die  eigentbüm* 
Uchft  Form  des  Apollo  Agjieiis  einem  Obelidten  (Taf.in,9.)  ilmlich  (') 
uns  Te^egenwartigen.  Fast  eben  so  lehrreicli  ist  die  ROtÄaeite  eiaea  an- 
dern Münztjpns  derselben  Stadt  mit  drei  Hören  (*),  die  einen  feuerspeien- 
den Berg  (Taf.  TU,  10.)  umtarizon.  Die  Renntnifs  des  lycischen  Apoll,  wel- 
che wir  sowohl  der  treuen  Beschreibung  Liician8(*),  als  zahlreichen  Mar- 
morkopien  in  misren  Museen  verdanken,  findet  eine  neue  Bestätigung  in 
dem  Münitjpus  der  lycischea  Stadt  Apollonia  (*),  die  den  Kopf  deaadr 
ben  Gottes  mit  über  das  Haupt  gelegter  Hand  als  Zeichen  der  Rübe  darrteUt, 
während  den  Begriff  des  Lichtes,  welcher  dem  Ijcischen  Gotte  nicht  min- 
der inwohnet,  eine  Strahlenkrone  aufseinein  Haupte  ausdrückt.  Die  Rück- 
seite schmücken  die  Watten  desselben  Gottes,  Bogen  und  Köcher,  ilänem 
^eidien  Jagdgott  mit  Pfeil  und  Bogen,  nicht  ohne  die  Andeutung  der  Weia- 
aagekunat  in  dem  Dreifuläe  neben  aldi,  begegnen  ifir  auf  den  Sfiinnn  der 
karischen  Stadt  Apollonia  (^),  während  die  der  maeedonischen  Stadt  (*) 
glpirhcn  Namens  als  Rücksritc  eines  Eplieubekränzten  Apollokopfes  einen 
Krater  (Taf.IH,  14.)  mit  der  Bclschrilt  AflGAAßNOE  gleich  den  Münzen 
Ton  Tauromenium  (^)  zeigen,  und  durch  dieses  Miscfagela£s  des  Weines 

(')  Die  Athener  utiea  X  fiiripi,  wA  Mgsn         Ab  liifm,  and  «XmIimv  für  «mlpMWk 

(*)  Corabe  Miw.  Hunt.  T.  6,IV. 

(»)  Combc  T.6,VI;  MIonn.  Suppl.ni,  p.320,  n..54sqq.  . 

0)  Pdktbi  SaiV,  13  i  Mionn.  Sappl,  m,  p.  318,  0.43. 

(*)  Lociu.  Gyan.  •.  Aasdun.  ed.  Kp^  T.TII,  ^iJSß. 

C)  Sesüni  Vbas.  Hcderr.  Tab.V.S. 

C)  MIonn.  Suppl.M,  p.4r.9,  n.  168  und  n.  171. 

(*)  Mionn.  Suppi.  UI,  p.'17;  Combe  Miu.  UanU  T.  6,  X. 

(«)  Hioib  Deier.];  p.336,106S^1064. 
PhSoi. -hütor,  KL  1840.  Z  s 
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'veribimdea  mU  der  bacchiacheii  BekrintuDg  wu  berechtigen,  deidlwt  einea 
CSultoe  des  Apollo  Dionjsodotos  TonNMSDNtsen,  nie  ihn  Peuwiuas(*)  für 

den  attischen  Demos  Phlyeus  bezeugt.  Wenn  auf  den  Mflmen  der  mace- 
donischen  Stadt  Pclla  (^)  einerseits  ein  mit  Lorbeerkranz  geschmückter 
Apollokopf,  anderseits  eine  Leier  odor  Dreifufs  (Taf.  III,  mit  der  In- 
schriil  riEAAHL  hervortritt,  so  müssen  wir  uns  erinnern,  dais  der  ZSame 
des  Uusengottee  in  Hacedonien  nieht  Apollo,  Mmderii  Apellet  und  ApeUai 
Imtete  um  die  Bezielmiig  des  Stadtnaineiis  sn  dem  Gotte  su  begireiSen. 
Auch  die  nacedouiscbc  Stadt  Amphipolis  (^)  mit  einem  bisweilen  Strah- 
lenbekränzten Apollokopf  und  einer  Fackel  (Taf.  III,  lf>.)  auf  der  Rückseite 
ihrer  Münzen,  berechtigt  den  Apollo  als  Schutzjjoll  der  Stadt,  und  zwar  mit 
dem  JNamen  Amphipolos  anzunehuicu,  der  als  L'mherläufer  mit  der  Fackel 
durch  Zeugnisse  der  Buonst  und  Religion  Mngat  bekannt,  hinsichtlich  seines 
«iglddi  einen  Diener  beieichnenden  Namens  sich  mit  des  Sonnengottes 
ganz  ähnlichem  KpitLoton  r^pa^i^ofioi ,  Tagläufer  (^),  TOrgikichen  Ulikt. 
Den  Apoll  als  hellsehenden  und  klaren  Gott  verehrte  man  in  Delo8, 
dessen  Münzen  Kilhara  und  Schwan  auf  der  Kückseile  des  Lorbeerbekränz- 
ten Apollokopfes  (Taf.  III,  11.)  zeigen  ('),  in  dem  büotischen  Städtchen 
Delion  {J)t  wo  dn  Tempel  des  Gottes  nadi  dem  Uusler  des  dsUsdwn  e>>> 
haut  war,  und  in  der  ionisdien  Stadt  Klaros  bei  Kolophon,  wo  ApoU  einen 
heiligen  Harn  und  Tempel  nebst  Orakel  besals(').  Dals  neben  dem  Be- 
griff der  Loose  xAn^oi  auch  der  des  hellen,  clarus  der  Rdmer,  diesem 
Stadtnamon  zum  Grunde  liegt,  lehrt  sowohl  das  Beiwort  oryAifso^a,  welches 


(')  L.I,zzxi,2. 

C)  Uku.  DcMT.  1,482, 245.  Gonlte  Hu.  Bnt.  T.42,IV  aod  V. 

<*)  Heral.  ap.  EaäbA.  p.183,10.  Fat  t*  ApdÜMB. 

(*)  Mlonn.  SnpfLIH;  T.Y,  n.l-A 

(•)    lks.  s.  ▼. 

Combe  Miu.  üunL  T.2ö,rV.    St.  Byt.  v.  Af,Xos,  q 
^  fit  ivstufgni, 

C)    Paus.  K,  XX,  1. 

(•)    Paus. MI, in,  1:  in  Konnth  Sutue  (Paus. II, u, 7)  det  Apollo  Klarios  in  Ere. 
(*)   PaiM.\' in,  1.111,4.  in  Tegea  Zeu  iüariot  ein  LooMgoU,  aber  aoch  ein  Sender  de» 
wei&en  Schoect.  In  P^ne  die  Artenk  TriUnk  dnis  Htbte,  Pm^zviL  «.  sz. 
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der  Homerische  IIymnos(*)  zu  Klaros  hinzufügt,  als  auf  ErzmQnzen  TOn 
Kolophon(-)  mit  der  Beischrilt  KAAPIOE  eine  Strahlenkrone  um  das 
Haupt  des  sitzeodea  Apollo,  welcher  ia  der  Kechtea  einea  Zweig  hält,  die 
linke  «of  seine  Lyn  atfitit,  und  als-  Fhiphet  einen  Dreifob  Tor  sich  hat 
(Taf.in,18.).  Als  Mantinea  In  Arkadien  die  eherne  Statoe  dnes  Apoll 
zum  Weihgescheok  nach  Delphi  bestimcnte  (^),  mochte  die  Beziehung  der 
Seherstadt  (^)  zu  dem  Sehergott  bei  der  Wahl  nicht  ohne  EinfluOi  geblie* 
bcn  sein.  Auf  ähnliche  Weise  offenbaren  die  Münzen  von  Kalymnia(*) 
der  Schönsangstadt  in  dem  Symbol  der  Kithara  (Taf. III,  12.),  wie  in 
dem  Kopf  des  Apoll  mit  langem  fiielseDdem  Haar  den  Ctdtus  des  MuseDgot> 
tes,  den  als  KüharOden  (Taf.111,17.)  Hilnien  von  Delphi  (*)  am  besten 
▼ergegenwartigen.  Den  Kopf  desselben  Gottes  gegenüber  einem  Schwu 
(Tatin,  15)  finden  wir  auch  auf  den  Münzen  (')  der  jonischen  Klangstadt, 
Klazomenae.  Wenn  die  Stadt  Zarax  in  Lakonien  mit  einem  Naos  und 
Standbild  des  Apollo  Kitharodos  von  Zarax,  der  bei  Apoll  die  Musik  ge- 
lernt, rieh  herleitet  ('),  so  scheint  es  siweckmäisig,  an  das  Wort  ä^arm»  rei> 
fsen  an  erinnern,  wddies  bei  den  Griechen  fiir  das  gewaltsame  begeisterte 
Spiel  der  Saitetiinstrumente  gebraucht  ward,  zugleich  aber  den  Leierspie- 
lenden Heros  Taras,  den  Gründer  der  lacodiimonisrhen  durch  Hyakinthien- 
feicr  berühmten  Kolonie  Tarent  (')  an  den  gleichen  Grundbegriff  zti 
knüpfen.  Auch  der  Flufs  Meies,  der  Sänger,  auf  Münzen  (*°)  von  Ama- 
stris  io  Faphlagonieu,  erscheint  wie  ApoU  sdbst  mit  dner  Leier  in  ^  Hand 


(•)  T.4«. 

(*)  Streber  Abb.  d.  MOocfaner  Alud.  1835,  Nuinlnn.  gr.  Tab.m,9.  Mionn.  SnppLTI, 
p.  100, 133.  VgL  dca  Apollo  Clarliu  raf  der  MGaM  tob  Apane«  in  Bitlqniica,  nä  den 
Kopf  de*  TLhmA  M  IBom.  Sappl.  V,  p.8,  n.37. 

(•>  Pw.X,aiii,4. 

(*)    Von  lunWic  abzuleiten,  zu  vergleichen  mit  Mantaa,  Aat  »einen  Ntmen  nidi  StTfill 
ta  Virg.  Aen.  X,1'J8  der  Seherin  Maato,  Tochter  de»  Uenklet  verdankte. 
())   Mionn.  Suppl.VI,  pl.VIII,!. 

(•)  UaUagca  Bcc  d.  MM.  «r.  ^41,■.l,TlLII,10■.lli  Hioa»  S^lII,p.4W,34,3& 

C)    Mionn.  Ree.  d.  PLLXX\1,2ii.8. 

(•)    Paus.  ni,XXXV,  1;  I.  xx.Kvm,  3.  VgL  pincer  la  Harpe. 

(*)   Dac  de  Layne»  Ana.  de  1  Instit  «rcheoL  Vol. II,  p.337,  TaT.  d'Agg.  1830  M.1.2. 
(<•)  Godhc  liiifc  Ifeitt.  Tar.IX,8.  UdENils  BsmtÄsffi 
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(Taf.m,  13.).  Wenn  im  arcadischen  Tegea  jpHer  der  vier  Stämme  eine 
Statue  des  Apollo  Agyieus  weihte  so  ruti  einerseits  der  Beiname  Agjrieus 
der  Beinlose  gleiche  »hnlklw  Bdaamcö  dflt  beimchwclign  Huphittrw 
mu  im  G«diditiiils,  andcndto  wdiet  dttr  Nune  der  Stadt«  tob  r^yse,  Uetum, 
das  Haus  abzuleiten,  auf  den  Apollo  ab  Architeeten  (')  bin,  wie  er  in 
Gemeinschaft  mit  Poseidon  die  Mauern  von  Ilios  erbaute  ('^)  und  bei  der 
Gründung  von  Megara  sich  nicht  minder  hüUVeich  bewies  (■*).  Einen  sol- 
chen Architecten-Apollo  verehrte  mau  wahrscheinlich  auch  im  böotischen 
Tegy  ra  (^);  wohin  eine  Lokalsage  selbtt  <fie  Geburt  des  Gottes  hinversetzt. 
Zwar  80  Stadkn  eni£enit  vom  messenischen  Korone,  aber  dcnnoeb  dem 
ffdigiösen  Begriff  sehr  nahe,  stand  in  einem  sehr  alten  Tempel  der  Apollo 
Kor  jnthos  ('),  dessen  FShigkeit  die  Kranken  zu  hetleo  von  PausaQias(^)  be- 
zeugt, den  Gott  als  Kurmann  darstellt,  wie  Hermes  in  Metapont.  mit  dem 
Beinamen  vaa^m^of,  infantium  curator  verehrt  ward.  Zum  Schlufs  fuh- 
ren wir  noch  einen  Apollo  auf  einem  Zwiegespann  Ton  Grdßisn  als  Münz- 
tjpas(')  der  Ijdischen  Stadt  Anreliopolis  an,  weil  die  GreiOien  nidit 
hlola  die  Thiere  des  Apollo,  sondern  auch  die  Wächter  des  Goldes  mit  dem 
Sonne  bezeichnenden  Worte  Aurelicu,  gleich  dem  Ausel  der  Sabiiier(**) 
in  dem  Namen  der  Stadt  eng  »usamroenhiDgen. 


(*)  Pam.  VTII,Lin,l. 

(')  Apoll  mit  Beil  in  Tenedo«  in  Ljkien,  Su  Byx.  i.t.  Tcm^. 

(*)  ^Uod.  11,6,9. 

C)  PsM-l^nii»!  SMiB,  wo  Apon  sdae  I&kn  aicJcrisgH»  *AXH>9f  ri  lO^ft 

<•)   Steph.  fijz.  s.  V. 
(')  PMi.ir.ZXXiv,4. 

O  lt.      wmitmnt  i  9^  täm, 

(•)    Ilesych.  ».  r. 

(»)    MIonn.  I)«cr.rV,l.';,7.5. 

("*)    Paul.  Diacon.  £xc.  cx  Fcit  Lib.  L  v.  Anreliam.  Aureltam  (anuliam  CK  Sabinis  orion- 
dsB  a  Sole  dictam  pvMt  ifutl  d  poUice  •  pspd»  nMMM  drtv  sll  toe«,  in  quo  uen  • 

beeret  Soli,  qal  ex  boc  Musr/ii  dicebatur,  nt  P'aJejü,  Papüü  pro  co,  qmiil  eu  Valerli,  Pa- 
pirii.  Cavedoai  im  Ballet,  d.  IiuUt.  Utk  1839,  p.l39;  Müller  Ballet,  dcü'  hmit.  «ch. 
1840^  p.U. 
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Artemis. 

DuB  Schwert«  dM  i^llo  encheint  in  der  fitoliMhen  Stadt  Apollo« 
ni •  auf  den  MQnstjrpen  (')  in  dem  Dianenkopf  nüt  Köcher  auf  dem  KAdteiif 
und  mar  als  JSgerin  wilder  Eber  (Taf.  111,30.)  gleioh  Atabiate,  wie  aus  dem 

Eb«rkinnbackeQ  und  Pfeil  auf  der  Rückseite  (Taf.in,2  i.)  derselben  Münze 
erhellt.  Als  Lichtgöttiu  zeigen  die  Münzen  Ton  Amphipolis  in  Macedo- 
nien  diese  Göttin  bald  auf  deui  I^IoudsUer  (-)  reitend,  rau^oTroAo;,  bald  nur 
•la  Bruatbild  mit  Mondsichel  hinter  den  Schultern  (Taf.III,25.),  und  auf 
der  nOcfcaeite  deradben  Müme  (')  mit  brennender  Faekd  nmd  Speer  fle- 
hend (Taf.  m,  96.),  und  begründen  ihreraeit»  den  koamiacheu  Lichtlaof, 
welchen  wir  för  Amphipolis  schon  bei  Apoll  vorschlugen.  Dahin  gehört 
auch  die  phönicische  Stadt  Tripolis  mit  dem  Münztj'pus  (*)  einer  bald  als 
Astarte  mit  Stab  und  Füllhorn,  bald  als  Tauropolos,  bald  als  Jägerin  auf- 
Itetenden  Artemis,  deren  Dreifaltigkeit  in  Religion  und  Konat  mit  Bezog 
auf  Hiaamel,  Erde  und  Unterwelt,  oder  auf  die  drd  Zeiten  dea  Jabrea,  sa 
den  erwieaenaten  Sfitzen  griechischer  Dogmatik  gehört.  In  Akamanien  zeigt 
Leukas,  von  Helle  und  Licht  abruleiten,  auf  seinen  Münzen  (Taf.m, 
29.)  einerseits  ein  mit  dem  Kopf  eines  Wolfes,  Xvxec,  und  Girlanden  von 
AetiKti  geschmücktes  Schiff,  anderseits  eine  stehende  Artemis  mit  Mondsichel 
Über  dem  Kopf,  in  der  Rechten  einen  Sfrhiffinohnabel,  linka  neben  aidi  eine 
Buadiknhy  dahinter  einen  Scbwanenadler,  vor  ädi  einen  BUtteikiam  'von 
Asinnf  (^).  Ea  ist  dieselbe  Artemis  Orthia,  deren  Hieron  Pausanias  (*)  auf 
dem  Gipfel  des  Berges  Lykone,  auf  dem  Wege  von  Argos  nach  Tegea  an- 
traf, und  welches  Polyklel  mit  Marmorstatuen  des  Apollo,  der  Artemis  und 
Leto  geschmückt  hatte.  Diese  Artemis  identiücirt  sich  mit  der  Artemia  Ly- 


(•)    Mionn.  D.srr  rr,8R,20. 

(*)    MJonn.  Suppl.  III,  p.  23,  l.')?  sqq. 

C)  PelleruLXXVI,li  Müller  Denkm.  a.  K.U,xvi,177.  /ixa  Veneben  itt  der  Bifinx^. 
pa  Td:  111,36,  wdcker  nr  die  Rikbeüe  ram  ü  bildet,  rtaU  mh  Otwm  ytAmim  n 
werden,  daron  getrennt  und  bcsonldW  beslffeit  geitocIaB  woHcB. 

(•)  PcllerinLXXXII,34. 

(*)   Combe  Mal.  Britt.  T.V,21. 

(*)  L.l^niiT,6. 
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keia,  welche  in  Troeaen  nahe  beim  Theater  ihren  Naos  bc8afs(').  Der 
Beiname  Orthia  führt  uns  auf  die  macedonische  Stadt  Orthagoria  (^),  de- 
ren Münzen  der  Kopf  der  Jägerin  Artemis  schmückt,  indefs  auf  der  Rück- 
seite ein  Helm  mit  Stern  darüber  wahrscheinlich  den  Morgenstern,  Castor, 
angeht.    Der  Ort  Agrae  in  Attica  leitet  seinen  Namen  von  der  Jagdgöttin 
Artemis  Agrotera  her,  die  von  Delos  kommend  dort  zuerst  gejagt  haben 
soll,  und  deshalb  mit  einem  Bogen  in  der  Hand  in  ihrem  Naos  daselbst  dar- 
gestellt wurde(^).  Eine  in  ihrer  Art  einzige  Vorstellung  bietet  die  Münze  (■*) 
der  kretischen  Stadt  Keraitai  in  dem  mit  einer  Hömerkrone  geschmück- 
ten Kopfe  der  Göttin,  die  hinter  sich  einen  Köcher  hat,  dar;  auf  der  Rück- 
seite deuten  Pfeil  und  Lanzenspitze  auf  dieselbe  Jägerin  (Taf.ni,20.).  Die- 
ses eigenthümliche  Symbol  kömmt  bis  jetzt  meines  Wissens  in  solcher  un- 
zweideutigen Gestalt  nur  einmal  noch  vor,  und  zwar  da,  wo  man  es  am  we- 
nigsten erwarten  sollte,  nehmlich  an  der  Wand  eines  Pompejanischen  Hau- 
ses (^)  mit  dem  Vorzug,  dafs  die  Göttin  in  der  vollen  Gestalt  einer  Jägeria  1 
uns  entgegentritt,  mit  einem  Jagdspeer  dessen  Lanzenspitze  nach  unten  ge-  ' 
kehrt  ist,  während  man  an  der  oberen  Stelle  einen  gefiederten  Pfeil  als  et-  | 
was  höchst  seltnes  nicht  übersehen  darf;  ihr  zur  Seite  steht  Apollo  als  Heil- 
gott, Sänger  und  Seher,  mit  einem  Zweig,  einer  Ljra  und  dem  umnetztea 
Omphalos  (Taf.  HI,  27.  28.).    An  diese  gehörnte  Jagdgöttin  reihe  ich  die  . 
Münzen  von  Chersonesos  im  taurischen  Chersonesos  (^),  bald  mit  einer 
Artemis  geschmückt,  welche  die  Hirschkuh  beim  Home  hält  (Taf.  HI,  2-2.),  i 
bald  mit  dem  Kopfe  eines  bärtigen  Pan,  dem  Gehörnten,  k/^to«  vorzugsweise, 
bisweilen  mit  einem  Strahlen-  und  Lorbeerbekränzten  jugendlichen  Kopf, 
wegen  des  Pedum  daneben,  auf  denselben  Lichtgott  zu  beziehen  (^).  Die 
mysische  Hirschinsel,  Prokonnesos,  ebenfalls  der  Jägerin  Artemis  ge-  i 
weiht,  zeigt  einerseits  den  Kopf  der  Lorbeerbekränzten  Göttin  und  auf  der  ■ 


(')  Paiu.II,xxxi,6 

(*)  Mionn.  Descr.  1, 479,216. 

(*)  Paus.  I,  XIX,  7. 

(*)  Combe  Mus.  Hunt  T.  14,  XXIV. 

(*)  Mus.  Borbon.  Vol.  X,  Tay.  XX. 

(•)  Mionn.  Ree.  pl.LXIX,2- 

C)  Mioon.  Dejcr.  I,  p.346,  n.2  u.  1. 
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Rückseite  den  Vordcrthcil  eines  Hirsches,  vow^,  und  mit  nicht  minder  gül- 
tiger Anspieluug  auf  den  IN'ameu  der  Stadt,  eine  kleine  Schöpf  kanne,  tt^o- 
X,oo«  (').  Ungleich  merkwürdiger  aber  dünkt  uns  auf  den  Müuzeo  von  Pba- 
nagoria  (')  im  cimmemchen  Bosporus  gegeafiber  dem  Lori>e«rbekriiixten 
ApoUokopf  dai  KM  daelr  Siul*  suf  eitt«r  mit  Blumen  bekrlnxten 
Basis.  Den  Namen  (ur  diese  bisher  übersehene  merkwfirdigp  Poim  der 
Artemis  weiset  Pausanias  (•')  nach,  indem  er  auf  dem  Forum  von  Sicyon  ne- 
ben einem  Zeus  Mcilichios  in  Pyramidenforni,  eine  Artemis  Patroa  in  Ge- 
stalt einer  Saulc  beschreibt.  Statt  dieses  Bildes  zeigen  spatere  Münzen  von 
Pkenagoria  (*)  Bogen  und  Pleil,  statt  dct  ApoUokopit  denSopf  deePoi 
(#0111^),  bisweflen  aucb  den  Kopf  der  Dima,  tmd  auf  der  Rfidceeite  einen 
liegenden  Hirsch.  Dasselbe  Idol  der  Artemis  Patroa  dünkt  uns  dem  MQn>> 
typus  (Taf. III,  .2  5.)  von  Kno?sos(*)  und  dem  (Taf.IlI, 21 .)  von  Zakyn- 
thos  (*)  zum  eirunde  zu  liegen.  l  ast  noch  sonderbarer  erscheint  das  Arte- 
misbild in  der  pamphyliscben  Stadt  Perga  (J),  ein  Idol,  dessen  Unterkör- 
per netsförmig  eingescUomen  ist  tmd  dm  Bild  einer  Laube,  perguU^  bervnr- 
mft  (Taf.  m,  31.)*  Dieter  Begriff  der  BinadüiefimDg,  wdcher  dem  Namen 
Perga,  so  gut  ivie  Pergamon,  dem  nachherigen  Ilium,  sum  Grunde  lie^ 
hängt  innig  zusammen  mit  der  Vorstellung  einer  so  eingesperrten  und  um- 
netzt ea  Artemis,  die  in  Kreta  (*)  und  Samos  unter  dem  gleichbedeutenden 
Namen  Dictyuna  (Tat.  III, tj2.)  als  Wickelgöttin,  Diana  Lucina,  EtAcZ-Sl^ia, 
verdirt  ward.  Eine  gleiche  Gdburtigßttin  webrte  die  Kretiaclie  Stadt  Ky- 


(•)    Conabe  Mu».  UunU  T.  44,TL  

O  L.]I,ll,fi. 

(*)   SL'onn.  D»cr.  n,333,5.  MiooB.  Lc 
(*)    Combe  Mo*  Hunt.  T.ld.UI. 

(•)  Combe  Mas.  Britt  T«b.VII,24{  Uiomi.  Sappl IV,  p.i97,39,  a.i£  Der  XSchar  hsl 
■iirilch  4i«  F«m  der  Slalct  «dd«  die  ei^cndA^^  ' 

C)  Combe  Mus.  Hunt  T.  42,IX.  als  Spbini  T.42,IX;  vgl.  Panofka  Trrraknftrn  tl.  K. 
Miu.  S.2U.  Vgl.  den  bisher  völlig  übeneheaen  corcer  mamertinus  gegenüber  dem  Brostbiid 
der  Axte^  anf  EnoHHca  der  Vmianimtf  IdlliigeB  aac  coiiis  of  gr.  dL  7111,13. 

(*)  Paus,  n,  XXX,  3:  t^t^tv  imjti^v  h  hUr^a  A^ii^Sm  bt  IxdtW  di^  PMS.  111,111^7. 
HiTOd.111,59;  Diod.V,76i  Müller  Aegin.  p.l64iiq. 
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donia('),  welche  an  das  Licht  des  Tages  bringend,  mit  einer  grofsen 
angezündeten  Fackel  stehend  (Taf.  IV,  1.)  auf  den  Münzen  erscheint,  neben 
sich  den  Hund,  nicht  blofs  ab  Begleiter  der  Jägerin,  sondern  auch  als  Sym- 
bol der  leichten  Geburt.  Darum  verehrte  die  Hundsstadt,  Kyon(^)ia 
Karien,  eine  gleiche  Artemis,  dieselbe  bald  sitzend  auf  ihren  Speer  gestützt, 
bald  nur  ihren  Kopf  mit  Bogen  und  Köcher  auf  den  Münzen  prägend.  Un- 
ter dem  Bilde  einer  Wölfin,  Av'xaxva,  die  den  Miletos,  Sohn  des  Apoll  und 
der  Akakallis,  säugt  (Taf.  IV ,  2.),  erscheint  auf  andern  Münzen  von  Ky  do- 
nia  {^)  die  Göttin,  und  gegenüber  dem  Lorbeerbekränzten  Kopf  ihres  Bru- 
ders, bisweilen  auch  unter  dem  Bilde  einer  Mondsichel  (Taf.  IV,  3.)  als 
unzweifelhafte  Göttin  des  Lichts.  Bei  Antikyra  in  Pbocis  erfreute  sich 
Artemis  auf  hohem  Felsen  eines  Tempels,  in  welchen  Praxiteles  ihre  Kolos- 
sal-Statue  mit  einer  Fackel  in  der  Rechten,  den  Köcher  auf  der  Schulter 
imd  den  Hund  zur  linken  Seite  dargestellt  hatte  (^).  In  Korone  in  Messc- 
nicn,  rechts  vom  Flusse  Pamisos(^),  an  dessen  Quellen  kleine  Kinder 
Heilung  fanden,  stand  ein  Naos  der  Kindcreruährerin,  Artemis  Paido- 
trophos;  daselbst  befand  sich  auch  ein  Naos  des  Dionysos  und  Asklepios; 
in  der  Gegend  ein  der  Ino  geheiligter  Platz,  wo  sie  den  kleinen  Dionysos 
auferzog:  demnach  Asklepios  ohne  Zweifel  als  Kind  zu  denken,  dessen  diese 
Arterais,  weil  er  ein  Sohn  der  Koronis,  der  Geliebten  des  Apoll,  sich  als 
fursorgende  Erzieherin  annahm,  wie  Ino  des  Dionysos,  und  Athene  des 
Erichthonios.  Allein  die  Göllin  ist  nicht  blofs  eine  Geburlshelferin  und 
Kinderpflegerin  insbesondere,  sondern  auch  eine  Heilgöllin  überhaupt.  Als 

(')    Mionn.  Descr.  11,273,123.   Plnt,  Qu.  Rom.  LH.  hV»^  eu;-  ol  »f  'Eitthf,  m<i 

(')    Mionn.  Descr.  IH,  p.  34 1,244  u.  246. 

(')  Combe  Mus.  Hunt  T.  23,111;  ÄLonn.  Suppl.  rV',311,102.  Pau».\HI,LUi,2  Kydon, 
Sohn  der  Akakallis  und  des  Ilennes;  nach  Nicander  ap.  Antonio.  Libcr.  30  ist  Miletos  ein 
Sohn  der  Akakallis  (Combe  Mus.  Hunt  T.  23,  II.)  und  des  Apoll,  und  wird  von  seiner  Mut- 
t«t  ausgesetzt  und  von  einer  Wölfin  auf  Gebeifs  des  Apoll  ernährt,  bis  lllrten  ihn  finden 
und  aufcrzivhcn. 

(•)    Combe  Mus.  Hunt.  T.23,rV-m 
(*)    Paus.  X,xxxvii,l;  er.  Paus.  X, XXXVI, 3. 
(*)    Paus.  IV,xxxiv,3. 
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•olche  verehrten  sie  die  Bewohner  von  Hjampolis  in  Phocis  in  einem  nur 
zweimal  im  Jahr  geöffneten  Naos(').  Den  Charakter  dieser  Artemis  als 
Ilygiea  deutet  Fau^anias  durch  die  Tradition  an,  dafs  die  ihr  geheiligten 
Tfaiere  ohne  Krankheit,  und  viel  fetter  als  alle  übrigen  aufwachsen. 
Diese  Artenn  toii  Hyanpolia  Ufit  sich  mit  dem  Herakle«  im  böotitdien 
Flecken  Hyettos  vergleidien,  Ton  dem  Pannnia«(*)  ebenfaU«  berlditet, 
dafs  er  Kranke  heile,  also  einen  'Tyiarn«  darstellt.  Ko^ia,  Mädchenhei- 
lerin, nennt  auch  Kallimacbus  (^)  unsre  Göttin,  weil  sie  die  Töchter  des 
Proelus  vom  Wahnsinn  befreite,  dieselbe,  welche  in  Lusoi  in  Arkadien 
unter  dem  Namen  Hemerasia,  die  Besänftigerin,  auch  Lusia,  die  Reini- 
gende, eines  beMmderen -Tempels  sich  erfireute  Agjrium  in  Skflien, 
n  Tttj^chen  mit  dem  Demos  der  Breditiieischen  Ffajle,  Anagyrns,  wel- 
cher die  Mutter  der  Götter  Tcrehrte  (^),  macht  uns  mit  einem  höchst  son- 
derbaren Bilde  der  Diana  bekannt,  wie  nehmlich  die  aufgeschürzte  Jägerin 
mit  einem  Speer  und  einem  Hund  zur  Seite,  in  der  linken  Uand  ein  Blas- 
born hält  (Taf.iy,5.),  bei  Mionnet  (')  richtig  als  ^^U  buccin"  beschrieben; 
an  die  in  Sjpracus  yerdirte  Artemis  Angelos  (*)  sich  anschliefiend,  wandte 
sie  statt  des  Gaduceus,  dieses  Mittel  des  Veraammdns,  iy>^,  oder  genauer 
des  Zusammenblascns,  vielleicht  mit  noch  gröfserem  Erfolg  für  ihre  Zwecke 
an:  als  Beschützeriu  der  Versammlungen  stellt  sich  Artemis  Agyria  dem 
Schutzgott  der  Achäcr,  dem  Zeus  Ilomagjrios  zur  Seite.  Endlich  fin- 
den wir  auf  den  Münzen  (')  der  Indischen  Stadt  Philadelphia  das  Brust- 
bild der  Jägerin  Artemis  gegenfiber  dem  StrahlenbekrSnzten  Bogenspanncn« 


(')  Paus.  X, XXXV, 4.  Elaphebolien,  Siegsfut  der  Artemis  in  lijampolif,  Plut.  de  Mol. 

ittliiL  9tutks» 

(•)  P»us.EC,xxiv,3. 

(^)  Ilymn.  in  Diaii.  234.  Sn  «t  tvmX^^mo  lai^iit  tCgta  i^M^ofUMtg  'A^i|MM. 

(♦)  PaiM.  Vm,xviii,3. 

(•)  ttm.l,xna^i. 

(*)  Descr.  I,  p.2i6,  n.12.  Sappl.  I,  p.369,98.  Torremozca  Sidl.  vet.  nam.  Tab.XI,3. 

C)  Hr5vcli.  V.  'Ayy*?.«'.  Vgl.  Artemii  F. iikleia  in  Theben  (Paus.  IX,XTn,l.)  und  die 
Trompetcriti  Nike  auf  einem  Schiit  (Mioim.  IVec.  PI.  LXJI^ll.),  auch  den  Trompeter  iryJfng«. 

(*)  FiDs. 'VI];niT,3. 

(*)  Conbe  Mu.  Bellt.  Td>.Z^7.  IGook  Sappl  VO,  ^99%  iL$7i. 

Phäo$.'Aitlor.  Ü  1840.  A  •  a 
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den  Apollo  (Taf.IV,  4.)  als  dm' ^iAaii\^. Vorbilder  der  GewbwisterUeb« 
und  Nameogeber  der  Sudt. 

Leto. 

Am  Rfiduieht  fSat  die  Dreibdt  des  delpliiachen  Götterrereins  unter- 
brechen wir  einen  Augenblick  die  Götterpaare  der  groGsen  olympischen 
Zwülfzahl  zu  Gunsten  der  Mutter  von  Apoll  und  Arlenus,  der  Leto.  In 
ISoth  und  Angst  erblicken  wir  sie  bereits  in  den  Armen  ihres  inbrünstigen 
Entfuhrers,  des  erdgeborenen  Titjos  (Ta£lV,7)»  auf  den  Münzen  der  mace- 
dooiichen  Stadt  Lete  welch«  in  einem  berühmten  Heiligtbum  Leto  als 
ihre  SdkntigfMtia  rerehrte  Mit  bdden  Kindern  im  Anne,  wie  nach  der 
ephesischen  Gruppe  des  Scopas(^),  Münaen(*)  dieser  Stadt  (Taf.IV,S)  und 
ein  nolanisches  Vasenbild  (^)  die  Mutter  uns  vti^egenwärtigcn,  ward  sie  ge- 
wifs  in  der  messenischen  Stadt  Ampbigeneia  verehrt,  deren  Letotcmpel 
Stephanus  von  Bjzanz  erwähnt,  und  deren  von  uns  vermuthetc  Kunstdar- 
gtelluDg  aus  der  Bedeutung  des  Stadtnamens  Ampbigeneia  stdi  entDehmen 
lilst.  Anders  arscheint  fiie  Göttin  in  ihrem  Tempd  m  Argos  (*)  als  Mid- 
ohenbeschützcrin ,  ihre  Hand  ausbreitend  über  das  Haupt  der  einzigen 
von  den  Todesgoschossen  ihrer  Kinder  verschonten  Niobidin,  Chloris.  Die 
Gruppe  von  Praxiteles  hat  auf  einer  Erzmünze  von  Argos  (Taf.IV, 9.)  Herr 
Alillingen  (' )  glücklich  entdeckt.  In  Karien  möchte  der  Schlaf berg,  Lat- 
mos,  wo  Sdene  den  sdilafenden  Endjoiion  küfsle  ('),  dMnso  bestimntf 
der  Göttin  Leto  «mnreiseii  teis,  als  der  bruttische  Berg,  Latymaoa  bei 
Kroton,  den  Theocrit  (*)  als  tiefschattigen  ßa^vntt09  besingt.   Ohne  in 


(<)  Combe  Hai.  Hunt  T.33,1.  Won.  SopfL  111,81,492-497.  ■. 

(•)  Sleph.  Ryz.  y.  Arr«!. 

(»)  StraL.  XIV,  p.632. 

C)  Streber  Abb.  d.  MSacbn.  AJud.  1835,  Nom.  gr.  Tab.  111,13. 

(•)  TuebbfB  ¥«.  «PBMÜk.  lY,    MiDia  G.  «yO.  JXV.iL 

(*)  von  ITt'lcna  gestiftet,  die  aH  Ipbigenia  von  Thesciis  nirderlciab  Fam.  II^IIII^7« 

C)  Paus.  II,xxxi,iO.    Millingen  Sjdlog.  of  MC.  eoins  PI.  111,32. 

(•)  Theoer.  XX.STj  111,40  c  Schol.  ApoUon.  A.  I>',57;  Paui.  V,i,4. 

O  Thwcr.  IVflt. 
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Lebadca  (')  bei  dem  Gefilde  der  VergeMenheit,  Lethe  und  deren  Qndle, 
welche  mit  einer  andern  der  IVInemosyne  einen  Gegensatz  bildete,  zu  vep. 
weilen,  so  wcni;;  als  bei  dem  kretischen  Flufs  Lethaios  bei  Goilyn  (-)  und 
einem  gleichnamigen  in  Kleinaäien,  der  bei  ^lagnesia  in  den  IMäander  lallt  (^), 
wenden  wir  uns  sogleich  nach  dem  attischen  Demos  Zoster,  der  Gürtel, 
berfihmt  dnrdi  aeinea  Altar  der  Leto,  flirer  Kinder  oad  der  Athene,  und 
doreh  die  dahin  tertetiten  Entbindongimdien  der  Latona,  welche  die  Ab- 
nahme ihres  Gürtels  nothwendig  machten,  und  dem  Orte  den  Namen  ga- 
ben (*).  Diese  Gürtcllösnng  spielt  in  dem  Ctiltus  der  Leto  und  der  rm- 
gleicb  älteren,  aber  mit  ihr  in  vielen  Orten  sich  idcntificirendcn  Eileitbyia 
eine  wichtige  RoUej  daher  wir  auch  bei  Korinth  ein  Hieron  der  Eileithjia 
an  den  teneatiachen  Thore  antreffen  (^),  weil  der  Ort  Ten  ea  niefata  andeie 
ab  Binden  bedeutet,  wie  Hesjchiua  unter  dem  Wocte  tt4at,  daa  er  dordk 
^mcu,  oretfHtvM  i|  iwfjui  erkUrt,  bewdat.  Gfirtel  aber  und  Binden  sind  daa 
Product  der  Spinn-  und  Webekunst;  als  gute  Spinnerin  evXim  rief  schon 
der  Lvcier  Olen  in  seinem  Hymnus  für  die  Delier  die  Güttin  Eileitbyia 
an,  deren  Slalncu  daher  auch  als  charakteristisches  Symbol  den  langen  vom 
Kopf  bis  zu  den  Füfsen  herabwallenden  Schleier  selten  entbehien  (^). 
Aua  dieaem  Grunde  vermilät  man  auch  nicht  leicht  den  Gukua  der  Eileithjia 
In  denjenigen  Stedten,  «eldie  vom  Spinnen,  Wellen  und  Wdle  benannt 
aind.  So  fand  Pausanias  (')  ein  Hieron  der  Eileithyia  in  der  Stadt  der  Klei- 
torier,  deren  Name  mit  und  kXxS-x,  der  Spinnerin,  zuiammeDhängt 
In  der  achäischen  Stadt  Pellene,  deren  Wolle  und  Wollarbeit  in  dem  Na- 
men der  Sladt  angedeutet,  zu  der  Preisrerlheilung  wollner  Tuniken  an  die 
Sieger  der  Ilermäen  Anlafs  gab  (^),  hatte  dieselbe  Göttin  ebenfalls  ihren 


(■)  Hesiod.  Thcog.  1068.   P«u.  IX,xxxu,4. 

(■)  Stnb.  X,  p.478. 

(•)  Auer.  Od.  U,4.  Stab.  XII,  p.'«5l. 

(♦)  Paui..  I,XXXt,l. 

(»)  Paiu.  n,  V,  3. 

(*)  Paus.  Vm,XM,2. 

O  Pan«.  Tn,xxui,5.  I,xvm,5. 

(*)  L.VIIl,xi]^3. 

(*}  SchoL  Piad.  Oljiar. 'VII,1£6(  JM  SchadSdL 
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Tempel  (').  Die  achäische  Ziegenstadt ,  Aegium,  TCrehrtc  die  Eilei- 
thyia  nicht  zufallig  mit  langem  Scbleicr  in  eiucm  bcsoudcren  Tempel  (-). 
Die  Indische  Stadt  Maeonia  muls  der  Geburtsgöttin  als  Mata.  Maievr^la,  06- 
tteirix,  ebeofalU  anheimfallen;  die  Münxen  (Taf*IV,  10.)  zeigen  uns  daher 
die  Gdttia  baM  mit  ausgestreckten  Hlnden  ('),  wie  Pausanias  (4)  die  Eüei- 
ihyuL  itna  achildert,  bald  das  Kind  Zeus  (*}  unter  dem  ScIintM  schildsdda- 
gcndcr  Eurcten  (Taf.IV,  11.),  in  eben  so  enger  Beziehung,  wie  in  Messene 
ein  Gebäude  (ijJ-/a^cv)  der  Kureten  zu  dem  dicht  dabeiliegenden  Naos  der 
Eileilhvia  (^).  Die  gleiche  Bedeutung  hat  die  Stadt  Magnesia  in  Jonien 
am  Flusse  Mäander,  indem  das  Wort  Ma  wie  die  Verlängerung  Mata  Amme 
und  Mutter  bedeutet,  und  Tniriti  den  Begriff  der  Geburt  in  sieb  sdilielst. 
Hfermit  stimmt  aucb  der  Name  des  Fluases  Maiandros,  in  welcbem  wir 
den  Mann  der  Maut  erkennen.  Der  Typus  der  Tielbr ü  stigen  Artemis  Len- 
kophryne  (Taf.  IV,  iü.)  auf  den  Münzen  dieser  Stadt  C)  bezeugt  seinerseits 
die  Richtigkeit  dieser  Auffassung:  die  beiden  Hunde  zur  Seite  der  Göt- 
tin auf  den  Münzen  (Taf.IV,  13.)  vou  Magnesia  am  Brrj;  Sipylosf*)  deu- 
ten auf  dieselbe  Geburtsgöttin  hin.  Aucb  die  Stadl  Eguaiia('')in  Appu- 
lien  durfte  vermöge  der  Ableitung  ibres  Namens,  derselben  Gdl)urtsg5ttin, 
die  bei  den  Römern  Ifoich  oder  iVatA»(")  biefs,  Benennung  und  Scbuts 
edkuldig  sein. 


(')  Paus.  Vrr,x\vii,2. 
(•)  Paas.  MI,  XXIII,  5. 
(')   Mionn.  Suppl.  VII,  p.  369, 241  o.  239. 

O  PMt.  'Vll,nni^#. 

{*)  Hmul  iaU.  de  Fliutib  Anb^ol.  Tom.  I,  PL  XLIX.  A  3.  Abb.  ToLY,  p.lSS. 

C)  Paus.  TV,  XXXI, 7.  Vgl.  die  ba<Ua  Eanlca  u  Aitanit  Dik^iimiarderliBDn  mm 
Kjdon,  Taf.  111,32. 

O  llIoBD.  SopfL  \T,  p.237, 1033.  HfiOer  BedcB.  a.  K.  Bad.1,  TaUlI,!«. 

(•)  Mtfd  Antike  BOdw.  mCCCm,  17.  .  . 

C)  StraL.  M,  p.:iR2.  Vgl.  im  Dcaw  der  G.  Egnatii,  AU.  d.  Akil.  d.  Wiii.l8S9. 

Antik.  Weibgetch.  Taf.  111,7. 

O  Gk.  de  NM.  Seor.  m,  18. 
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H  e  I  i  o  s. 

Die  nahe  Beziehung  des  Apoll  7m  Helios  mifl  der  Artemis  zur  Selene 
macht  es  rathsaoi,  die  Gottheiten  Sonne  und  ]Mond  nicht  weiter  zurück- 
zudräogeo,  soadern  schon  hier  eine  SleUe  ihnen  einzuräumen.  Sonnen- 
•ta4ty  H«liopoli«,  liieüii  nicht  blos  in  Ägypten  eine  Stadt  Yon  Strahl, 
'AKtie,  dem  Sohne  des  HdiM  und  der  Rhode«»  erbaut,  sondern  andi  in  alter 
Zeit  Eorinth  auf  dessen  Hochbu]|;  der  berühmte  Gfitterrerein  Phae- 
thon-Helios,  Aphrodite  nnd  Fothos  in  einem  gemeinsamen  Tempel  ange- 
betet (^)  und  mit  Mysterien  ausgezeichnet  ward.  Einen  schönen  Kopf  des 
Helios  (Taf.IV,  1  1),  bisweilen  seine  nicht  minder  umstrahlte  Geinalin  Halia 
oder  Rhodos  als  Rosen-  und  iMurgcnrothsgöttin  (Taf.lV,  15)  lehren  dxc  Müu- 
aen  TOn  Rhodos  (^)  uns  kennen.  Udit  und  Sonne  ist  woU  auch  der  Ijci- 
•chen  Stadt  ^anffJe  nicht  absostreiten,  deren  Bianaen(*)  ein  Helioekopf  auf 
einem  Schiffe  (Taf.IV,  16.)  schmückt  Die  Feuerstadt/Auöj  axia  in  Epiru»(*) 
zeigt  ebenfalls  einen  Strahlenbekränzten  Apollokopf,  auf  der  Rückseite  einen 
stehenden  Apollo,  mit  dem  gCvSpannten  Bogen  in  der  Linken,  mit  der  Rech- 
ten einen  Pfeil  aus  dem  Kücher  nehmend  (Taf.IV,  17.).  Einen  ähnhchen 
Strablenbekifncten  Apollokopf  (Taf.  IV,  18.)  sehen  wir  auf  der  Brennstadt 
äfna  in  Sicilien  and  auf  der  phrygischen  Stadt  gleidier  Bedentong  (^) 
neben  der  Inschxiffc  AlZANAITllN  einen  stehenden  Hdio«  nut  eriuÄoar 
Rechten  und  Weltkugel  in  der  Linken  (Taf. IV,  22.).  Dafe  der  Löwe  die 
gröfstc  Hitze  Tcrsinnbildel  ist  allbekannt.  Mit  Bezug  darauf  erscheint  in  der 
sicilischen  Löweustadt,  Leontium(*),  statt  des  sonstigen  Löwenkopfs 
ein  jugendliches  Brustbild  des  Helios;  auf  der  Rückseite  sitzt  ein  Strahlen- 
bebflnster  Ephebe  mit  einem  Pflilhom  «nd  Zweig,  den  Krebs  neben  sidk 


(')  StepL  Byt.  r.  'UXi6ü-e>j«. 

(•)  PlW.]l,IT,7. 

(*)  Combe  Mim.  Smt  T.tf,ir o.  ZB. 

(♦)  Mionn.  Snppl.  MI,  PI.  nr,  1. 

(»)  Combe  Mu5.  Hunt.  T.  4,  VI. 

(>)  m^-ercamp  Tab.  CXXXIII,  2. 

O  Ccodbe  Mn.  Bant  T.3,Z. 

(•}  Go^  Hm.  BoBL  T.a9,ZZ. 
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(Taf.IV,  21.).  Den  Sonnengott  mit  brennender  Fackel  und  Weltkugel  auf 
einem  sprengenden  Viergespann  (Taf.  IV,  19.)  vergegenwärtigt  die  Münze 
der  Kolossener  in  Pbrj^eu  während  die  Stadt  Kolone  in  Messenien 
die  Sonne  selbst  niit  dtx  LiKlirift  KOAANAfiN  zwischen  den  einzelnen 
StnU«n(').(bctte]lt.  Endlich  verdient  die  cilicisdte  Sonnenstadt  Soli(') 
wegen  des  Medusenilinlioben  Sonnenkop£es  ihrer  Münzen  gegfnnber  der 
•auf  einem  Stier  reitenden  Mondgöttin  eine  um  so  ernstere  Beachtung,  ab 
auch  der  sonstige  Münzlypus  {^)  des  Bogenschütaen  (Xaf*IV,23.)  dem  Che» 
rakter  des  Sonnengottes  nicht  ividerspricht. 

Selene. 

Von  der  Mondgöttin  Selene  leitet  unbetweiftlt  die  lakonische  Stadt 
'Selasia  (')  und  die  etrurische  Stadt  Luna  (')  ihre  Benennung  her.  Allein 
auch  in  Achaja  ist  die  Stadt  und  Quelle  'A^yv^a,  die  Silberne,  mit  dem 
Flusse  iiXsfjLvcg  auf  die  Moiulyiiltia  zu  beziehen.  Nach  dem  Mythos  ist  Se- 
lemnos  dem  Endyniion  vüUig  vergleichbar,  ein  zarter  Knabe  und  Hirt,  in 
den  die  Wassernymphe  Terlidit  ans  dem  Meere  an&teigt  um  bei  Sun  tu  acUa- 
üen.  Nach  einigitt  Zeit  verliert  er  seine  Jugend  nnd  Aigyra  Tersdunifat  ihn. 
Als  er  au«  Liebesgi-am  stirbt,  verwandelt  Aphrodite  ihn  in  einen  Fluüs,  und 
da  seine  Liebessehnsucht  nicht  schwindet,  so  schenkt  ihm  die  Göttin  die 
Gnade  Argvra  zu  vergessen,  >4$t,v  'A^^ag,  in  dem  Umfang,  dafs  Liebes- 
kranke,  die  sich  in  seinem  Wasser  waschen,  sowohl  Männer  als  Frauen,  von 
ihrer  Liebesqual  unfehlbar  geheilt  werden  (^).  Auch  die  apulische  Stadt 
'A^yvp^TStt,  die  Silberrossige,  weldie  Diomedes  erbaüte('),  dfirfte  mit 
dem  CoUiis  der  weifsen  RofSireiterin  Selene  ansammenblngan,  und  der 

('}  Combe  Mus.  Uunt  Tab.  11),  IX. 

(*)  Bfiono.  Dwcr.  11,312,30.  VgL  Koloaac  Sudt  in  Trosi  bewofanl  von  Hfmot 
tarn.  X,ziT,l. 

(*)  Combe  Mii5.  ßritt.  T.X,17;  Mionn.  Docr.  m,    611,  348  «.34«. 

(*)  Combp  Mus.  llunU  TaT.£l,XJUV. 

(»)  Pau».  III,x,'J. 

(•)  StnJk  y,  p.933  t  Xadnf  >W.  cC  8l  Bji.  Xa^Hh  . 

(')  Paus.  yii:,icxni,3.  • 

(■>  Stnb.  Ylt  p.283:  Sm.  ad  Vhg.  Am.  ^10,9. 
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Tvpus  der  Sichel  auf  ihren  Münzen(*)  nicht  die  Ceres  allein,  sondern  auch 
die  Sichel  des  Mondes  angehen.  Wie  die  Rofsreileriu  Selene  oder  Argyra 
dem  Schäfer  Fan,  Eadjmion  oder  Selemnos  einen  Besuch  abstattet  (Taf. 
IV,  26.),  veranscbaulicht  die  Münze  der  LichUtadt  Patrae  ia  Acbaja  (^); 
diradbe  Göttin  mit  langer  lodernder  Fadcd  auf  sprengendem  Roft  alt  Ar^ 
temis  «^da  (Taf.  IV,  25.)  erblickt  man  gegenüber  dem  Schilfbekranalen 
Fischumgebnen  Kopf  des  boibeischen  Sees  auf  INTünzon  der  thessaliscben 
Stadt  Pherac  (^).  Auf  SilbermGnzen  der  kretischen  Stadt  Phaistos  ("*) 
sitzt  nicht  Europa  (^),  sondern  Pasiphae  (Taf.  IV, '27.),  bisweilen  durch 
Strablenkrone  (Taf.  IV,  28.)  ihren  Lichtnamea  andeutend,  gegenüber  dem 
Stier,  demen  Sdidnbeit  ihren  unnatürlichen  Itid»  herronief ;  aof  dw  Bfick» 
•dte  «diant  mit  einem  langen  Caduoens  Daetblo«,  dessen  Ennstlbrtigkeit 
Pasiphae  cur  Befriedigung  ihrer  Leidenschaft  in  Anspruch  nahm,  nach  der 
Hauptgrappe  hin  (').  Der  Kopf  der  unTerschleierten  Mondgöttin  mit  Mond- 
sichel davor  und  andrer  darunter  (Taf.  IV,  24.)  erscheint  auf  den  Münzen 
der  büotischen  Stadt  Thespiae  (^),  dem  Wohnsitz  (*)  jenes  Endjmion- 
Shnlichen  Schlafheros  Narkissos  (^). 

(ForUetmng  folgt) 


O  UioMb  SoppL  I,  p.309,416. 

(•)  Streber  Nuni.  gr.  Tab.  II,  3. 

(»)  Str«b«r  1.  c.  Tab.  1. 

(*)  Streber  Lc.  Tab.  H,  5, 6, 7. 

(•)  8iNkrLcfsg.l61. 

<•)  Tgl.  HillSn  6.  mjdk  GZXX,  486  a.  CXXXII,  487,  B.  Bodiette  PebM  mHi^ 

in^dlt.  PL  n. 

C)  Mionn.  Suppl.  HI,  PLXTII,?,  p.  533, 185. 

(*)  Paus.  IX,  zun,  6.  . 
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Erläuterung  der  Kupfertafeln. 


Tafel  L 

t.  Japiterkopfs  &v.  Adler  auf  Blitz  i^lAZs  BnallBM  tob  Dia  io  BtllTna  QBBSagm 

Sylloge  of  »nc.  anedit.  coini  Pht.  II,  37.)* 
f.  Adler,  drüber  BlIlterEweig  aait  Knotpe;  Rv.  Kreuz  APYPINA:  ErzmGnee  Ton  Agy- 

rium  in  Sirilien  (Torremuzza  Sicil.  NukTTt.  Tab. XI,  10.). 
i,  Jupiter  slelieml  mit  Sccptcr,  in  der  ausgestreckten  Rprhlm  rlnpn  Adler  hnltcnd,  AIPAI- 

EAN  Hiebenkranz  unuchliclst  das  ganze  Bild:  Rv.  LorLeerbi'krauzlcr  Kopf  der  Artcmit: 

SübctBiliiM  Ton  A  egioB  in  Acoliw  (Woiinet  SapfUm.     PL  II,  1.). 

4.  Zeus  als  Regensender,  MeMlon Ton Bp1ie>oi  nl«r  An/Unkm 91m  (Miowit  SmpfUm, 

T.  VI,  pl.IV,  D.I.). 

5.  Zcni  Blitncbkadcnid  AMBP;  Rt.  LoiliealitblBsIcr  ApoDdkopf:  En«ltaM  Aa> 

brakia  (Combe  Mus.  Ilunl.  Tav.4,VII.). 

6.  Kopf  des  Zens  mit  Blitz  dahinter;  Rv.  Aphrodite  auf  etnem  Hippokanp  mit  einem  Pfeilab- 
•dttcfieadha  BrM:  GddmiBie  toü  BrattUm  (Mioaaet  Ree.  d.  VL  LXV,i.). 

7.  StrahlcnbekrSnzter  dodonliistlier  Zeus  zwischen  zwciTaulen  auf  T>tjrlji:crL:iumen,  onflHpr.i 
Diaine  all  Göttin  von  Kos,  mit  einem  Pfan  Enr  Seite;  Rv.  Köpfe  des  CarracaUa  und  Geta: 
HedalUoii  von  Hal{karBa»aof.  (Streber  AbfcaadL  L  Mfinchn.  Alcad  1S35.  Ifimbm.  gr. 
T.IV,4.). 

8.  FBÜbom  «wischen  Blitsj  Rt.  Erzmünze  von  Yalcntia  iai  Land«  der  Brvttiet  (Magnan 
Bnitt.Tdi.LXIV,8.). 

9.  Juno  Lanuvina  mit  Ziegenfell,  Schnabelscbuhen,  Schild  und  LanM«  dia  ScUangt  aar 
Seile,  L  PROCILI  F.  (Morelii  G.  ProciL  H;  EckhelD.  N.  p.289.). 

10.  Hera  von  Aeginm  in  Achaja,  in  wollnem  Kleide,  wollnem  Schleier  fiber  dem  Modios,  aoC 
jeder  Schulter  ein  kleiner  büotischer  Schild:  Terracotte  (Gerhard  AntBildw.  Taf.XCV,4.X 

11.  Ilrra  mit  Schlnicr,  Miin/.e  von  Hypaipc  in  LyHien  (Müller  Dcnktn.  a.  K.  nnd.T.ii,  ' 

12.  Uera  Aigiochos  in  wollnem  Gewand  auf  Schaafsfell  sitzend j  Münze  von  Chalkis  ua- 
ter  L.  Vera*  ^Uaier  Denba.  a.  K.  Bad.II,  Taf.T,6i.). 

13.  Wild«  Kiag«-T«r  daam  Baa^  lUaaa  van  Elfraa  aaC  Krala  (MiaaB.  Sappl.  IV,PL 
IX,3.). 

«4.  DretaaelEaeliwiagaBdar  Peaaidoa  flOM:  SüLermteie  voa  PoacidoBla  (Gomba  Mas. 

Hunt.  LXI, 

15*  Poseidon  auf  Hippokampenbiga  Alkjone  raubend;  Erzmünze  too  Kymae  in  Aeolien 

(Mfiller  Denkm.  a.  K.  II,  tu,  85.). 
16.  Poseidon  das  Pferd  nehm  sMl:  Rv.  Dreiaaek PAYKfoNi  SiÜMfadiaaa TOB Rhaakoa 

auf  KreU  (Combe  Mus.  Ilunt.  XLIV,  ii.). 


Vm  dem  Em/Iu/s  der  (rottheilen  auf  die  Ortsneanm. 
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17.  Poseidonslcopfi  Rt.  Dreixack  and  Delphin  TPOI.  Ersaiiiue  TOD  Trotsts:  ^elleria 

Ree.  d.  Med.  de  PenpL  et  de  VilL  T.  I,  PI.  XX,  u  ). 
IS»  Jagendlicher  Neptun  aADnicKk  xa  PTerd;  Rv.  weiblicher  Kopf:  SObcrMiinM  TM  Po» 

tidaea  anf  <lrm  I>lhmu?  von  P.iltrnr:  (Millingrn  Svllog.  PI.II,;2.). 
19.  Neptun  »iUeud  mit  Delphin  und  Dreizack:  Münze  \on  Mantiuca  (Milling.  anc  coini 
PUV,2J.). 

00.  Lwlecrhckrlinztcr  Neptnnslcopf;  Rv.  Phrixus  an  den  Widder  lidl  mcliaicgaid:  Ecs* 
nflnKe  von  A los  in  Theualien:  (Mtlliogcn  Sjllog.  PL  11,25.). 

01.  AoMMine  Kyne  mh  Dreinck  und  Wddngd}  EmnOnie  von  Kyma«  (Slieber Non.  gr> 

Tab.  III,  s). 

88.  Humroeri  ^rzmüoze  von  Attakos  in  Bithynieni  (MiUingea  Rec.d.ll^d.in£d.  T.III,li.}. 
03.  Aftakos  mit  KrdMKbecrca,  Drdnck  vnd  Rnder,  *af  cincai  Meericreb»;  tekwaRCr  Aelaib 

(ImpronlR  grmm.  d.  Instit.  archeol.  ('.cnl.  V,  r>P.  Bullet,  d.  Institut.  IS      ji,  i 
84.  Astakot  ein  ▼oranMchwtmmeode«  Meerrob  am  Ziigd  i>alt«Qd}  pompejaniachec  Wandge- 

mllde  (Mus.  Boib.  Vol.  X,  Tav.  VlIL). 
25.  AlirrnLclrliiu.tcr  Demeterkopf;  Rv.  slchcniler  Neptun  mit  Dreizack  ondDelphui  BOI> 

llTANi  SilLenmüiue  der  Bocoter  (Conibe  Mus.  lionL  Tab.  U,X.). 
aSm  TencUeiefUr  ikrenbckrilnaler  Deneterkopf}      «iuender  Nepivi  mk  SdiffiadnaUI 

and  Ordndc  BYZAN  (CoaAe  Hat.  Hnat  T.13,Xm). 

Tafel  II. 

i,  Demeter  mit  Minliii,  Mclicnd,  über  der  Linken  einen  Schleier,  die  Rechte  auf  einen  l.6~ 
wen  gelegt  EYKAPREON:  £raaiuaM  Ton  Eakarpi«  in  Phijgien  (Gerhaid  Ant  Bild- 
werke CCCVIir,2i.). 

0.  Abrrnhckrän?.ier  Kopf  der  Göllin  Pales,  PIA;  Rv.  Kepkatof  «der  Jaaio>{  SiBiecmliiu 
von  P  a  1 0  5  auf  Kepli  illcni.i  (Combe  Mu?.  Hriit.  VI,  r  ;.). 

3.  Kopf  der  Demeter  Pandoteira;  Kv.  Pan  oder  Jajiioni  Silherniünze  von  Pandofft 
(Conibe  Hai.  Britt.  T.111,86.). 

4.  Die  Ssatgcittin  anf  sprengendem  Viorpcspann,  Nike  einen  Kranz  reichend.  Rv.  der  Ge- 
liebte Aigesles  oder  Akesles,  mit  einem  liunde:  Silbermünxe  von  Segesla  (Duc  de  Luj- 
ac«  Ch»ix  de  Mti.  PLTII,«.). 

5.  Kopf  der  S.natgnt  tin;  Rv.  AbNB «nd Hand:  SUbemiiiiia Too ScgaaU ^>ae ieLajtae» 
Chol»  de  Med.  PI.  VU,  9.). 

6.  Ahrenbekiincter  Kopf  der  Tellat,  ENTEAA:  Enailbne  yon  Enteil«  In  SldUen  (Tor- 
reiiiiiz/.a  Sicil.  vel.  num.  T.  XXVIir,9.). 

7.  Kopf  der  Demeter;  Erzmünsc  von  Tbermae  (Combe  Mus.  HuoL  T.59t^^III.)> 

8.  Ahrenbckrilnxler  Kopf  der  Aitna;  Rt.  FfiDhom  AITNAIfiN.  EnaaBnMToa  Aetaa 
(Mionn.  Descr.  I,  f.2o'j,  n.  10.). 

9.  Demeterkopf  mit  Äbrens  Rt<  Ceres  mit  Fackelu  AKPAIAN:  EmSaie  von  Akrac  in 
Sidlien  (Torremum  SicU.  veL  mim.  T.II.). 

10.  Kopf  derMesme  mit eincai Triakgclafs ;  Rv.  Askalabo^  mit afneff Selidt aad finaa Bad: 
Erzniunze  von  Mesma  (Millingen  anc.  coios  PI. II,  I.). 

11.  Kopf  des  Hepbaistos  mit  Pilens;  Rv.  lodernde  Fackd  zwischen  zwei  DioskorenmfitatD 

PMw.- AMor.  Kl  1840.  B  b  b 
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mitSurneo,  H<t>  nnd  Zange}  Enuoiuue  voa  Hephae«tU  aufLeianM  (Gaigmani RcUg. 
der«nliq.PI.LIX,2j6.). 

11.  Kopfdes  jugendlichen  lirpliaistos  mit  einem  Oiivcnkranz;  RT.WidJer  TOT  doet  Adcdy 
H<t>AI;  Erzmiinze  von  llephaettia  (Pellcria  Ree.  de  Med.  PI.CII,2.)- 

13.  Jagendlicher  sitzender  Hephaistos  mit  Hammer  and  Kantharos;  Rr.  Delphin  auf  Meat^ 
wogen  AlHAPAIßN;  Erzmünze  ronLIpara  (Combe  Mus.  Ilunl.  PI.  55, XIX.). 

14.  Unblirtiger  KopT  II  r  p  h  .1  i '<  t  ns  mit  olivcnLekränztem  Pilriis;  Rv.  WeialrMlbe  4>Al£: 
Erzmünse  Ton  Phaislus  auf  Kreta  (Combe  Mu«.  BritL  VIII,t6.). 

15.  Jogcndlicber  swfacbco  Schilf  mit  daen  Bdm  aafdem  Schob  «iMadcr  SelchaBOt  o3er 
Velchanos;  Silbermünze  VDti  Pli.ii'ito?  (Mionii.  Snppl.  IV,  PI.X,!.). 

16«  Kopf  dej  uobirtigen  Vuicao  mit  olivcnbckranztcm  Pilciu  VOLCANOM  Zange  dahin- 
ter; Rt.  Flgar  mf  «prcageader  Btga,  aift  tonasdiwclicadcr  Nike  AlZERNINO}  £»• 

münze  von  A  I  s  r  r  n  !  .t  (CriniLr  Mus.  Rritt.  II,  2.). 
17*  Kopf  der  bchcloiten  Athene;  Rv.  Lanzenwerfeade  Athene  mit  Helm  and  Schild}  SchUa- 
genamwoadacr  OlbaoB  hinter  Ihr,  Eole  «n  ihrer  Sehe;  AOHNAJ:  EnaiOBse  tob  Afhen 
(Combe  Hu.  DrilL  VI,  1 1.). 

18.  Lansenachwiagcndc  Pallas  flEAANZi  Rv.  onbärt^r  gehörnter  Pant köpf  mit  Pedan» 
ddiiater;  ErcmBnce  von  Pella  in  Macedoaicn  (Coiabe  Mm.  Hunt.  T.4StU.)b 

19.  Lanzcnschwingcndc  Athene  aaf  einer EtuaHaM TOB Harpui la KinCD  (Gerhard Ant. 
Bihlw.Taf.CCC  VII,  2$.). 

90.  Behelmter  MinerTenkopf;  Rt.  EAAIA  fa  cineiB  ölhltidaMBi;  Slftemfioie  der  M»> 

sehen  Stadt  Elaia  (Pellerin  Ree.  PI. LUX, 7.). 
fl.  Kopf  der  Athene  mit  Olbiattkranz  um  den  Helm;  Rv.  Lanzenwerfendc  .\ihrnc,  in  der 

Rechten  eine  Spindel,  Eule  zu  den  Füficn  A0HNAZ  lAIAAOZ  AflUMANTO; 

SriBiiaseTOn  Athen  (ComiLl'  Mii>.  Hunt.  T. 3t, V.). 
22.  Lanienwerreiiile  A  I  hrnr  IHTUN:  Errmünzc  von  los  (PeHcrin  T.  Xf^III,  1 1.). 
2i,  Athene  laso  mit  Phiale  die  sie  über  den  lodernden  Altar  ausgießt  1HT12.N:  Erzmünze 

TOB  Jos  (Monam.  d.  rinttit  arck  T.I,  PLLTUB,  7). 

84.  JugPnHIIrlicr  Lorliccrlrkränr.ter  Kopf  des  ArSt  APEO£;  EoBdbM  VMI  MCISlDa 

Sicilicn  (Torremuzza  Hum.  Sic.  T.4s,  n.  l4). 
SS.  TriptelcBi  aiit  Bclai  «ad  Piater  aaf  Sehhageawagea,  AhreB  In  der  Reehlea  bdtcad, 

AOE;  Erzmünze  von  Athen  (r.rrli,ir<l  Ant.  lÜlJw.  (ICCXI,  1/ ). 

87.  Stürmender  Are*,  lodernde  Fackel  vor  ihm  BFETTIAN;  Münze  Ton  Bruttium  (Mi- 
oaB.Bcc.d.PI.LXV,s). 

f&  Teaaskopf}  Rv.  lodernde  Fackel,  AIITAPAIXIN«  Enaribuc  von  Aptara  anf  Kiata 
(Comhe  Mas.  Britt.  T.Vlil,  7). 

88.  Are«  vor  einem  Baum  stehend,  flTOAlOlKOE;  Rv.Koprder  Aphrodite;  SübenaSnse 
Yon  Aptara  (Mionn.  Suppl.IV,  PI. VII,  j). 

89.  Aphrodite  mit  Schleier  und  Modiuj,  zwitchen  Sonne  und  Mond,  zu  ihren  FiiCsen  Adonis- 
garten  vor  Hir,  hinter  ihr  sitzender  Eros  ohne  Flügel;  Erzmünze  von  Aphrodisias  in  Ka- 
rlen (Pellerin  PI.  LXVI,  t.9). 

ao.  Aphrodite  sich  abiroLkneodf  En»  TOT  ihr  kaieead»  UBase TOB  Apbrodisias (HiTiB. 
Thea.  Brilu  Xab.lI,;> 
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ai.  Aphrodite  Ur.inia  in  Hemoigcstah  in  ikm  Tcapd}  EfiainM  Ton  AphroJItia« 

(P«ll«riBPl.LXVI,2l). 

88.  Aphrodite  köpf;  EnsaBaw  von  KaHb  im  ttmöchra  CkenooM*  (Miora.  ScppLl^ 

52«,  10). 

dJ»  Herz;  Erzm&oM  von  Kardia  (Miooii.  D^icr.  1,486,8). 

84.  Kopf  der  Aphrodite  Kjtkereia;  Rt.  Hiucbel:  SObermünze  ron  Tarent  (ConbeMai. 

BriU.  Tab.Iir,  tl). 

SS«  Sdüldhaltende  Aphrodite  Nikcphoros  nnd  die  Häfen  Kenchreae  ud Lcchacan; 

Kmniliise  tob  K  o  r  i  b  t  h  (Miiliog.     llog.  o(  anc  coias  PI.  Q,  JO). 
8£.  Apiirodhe  Urania  nh  Lanac  ■ndWeUfaigd;  EnaOna«  T<mApkrodliIaa(PclU(na 

T.II»pLLXVI,s). 

Tafel  m. 

i.  Tempel  und  Idol  der  ApfarodItePaphia;  Münze  von  Papbosauf  Cypern  (Lajard  in  dca 

Monum.  de  la  Secl.  fr.  de  rin.uit.  archf'ol.  PI.  IV,  ii). 
S.  Bekränzter  Kopf  der  Hestia;  Rv.  Aphrodite  £Bploia}SitheraMtaievaa  Hiatiacaaaf 

Eaböa  (Itlionnel  Ree.  d.  PI.  LXXIV,  i.) 
S»  T«a«a  Pclagia  auf  einem  Thron  ron  einem  Triton  nnd  elBev TfftaiBB  gatn^aB;  Kf^ 

mSnze  von  Pruia  am  Olympiu  in  Bithjnien  (Mionnet  SuppLVII,xn,2). 
4»  Aphrodite  Urania  mit  Stcm  oder  Blome  aaf  dam  Scheitel,  Scepter  in  der  Rechten,  auf 

einer  Kugel  titzcnd ;  Kr.  Soaae  «ad  Moad:  EnmOaac  tob  UraaepoUa  in  Maecdeala 

(Mionn.  Suppl.  III,  IX,  3). 

5.  Lorbcerfaekränzter  lialbversclileierter  Tenaflcopf;  Rt.  Delphin;  ErmSllxe  TOn  Larinam 
im  Gebiet  der  I  rcnlancT  (Combe  Muj.  Britt.  II,  i). 

6.  Ve  n  u  s  köpf  in  eisern  Kraaa;  &t.  PbiloaMlei  SübenaSaac  tob  Teriaa  (Mioanet Ree.  d. 
PLLXV.s). 

7.  Taube  in  «laaaa  Lotbccrictmia;  SObemlaie  tob  Slkyon  (HIoaMt  SappL  T.IY, 

PI.  IV.;). 

8.  Apfel  in  einem  Myrtenkranz;  Erzmünzc  der  Insel  Mclos  (Miono.  Ree  d.  Pl.LXXrV,5), 
9»  ApoIIa  Agjicaa  la  Obcliikeoform  in  einem  Lorbaerknaat  Rt.  Kopf  der  Aiteaiif;  En^ 

münze  von  Apollonia  In  Illvrtfn  (Combe  Mii«.  Hunt.  T.  6,  IV). 

10.  Apollokopf;  Rr.  drei  Uoren  einen  feuerapeiendca Berg  amtanxend;  ErzmünzeTon  Apol- 
loaia  la  OlTri««  (PcneriaXXXIT,t3> 

11.  Apollo  köpf;  BT.Kitb«ra  «ad  Schwaa;  Enniiaae  van  Deloa  (Coaibt  Moa.  HaaL 
T.2ä,IV). 

IS.  Kitbara:  Mfaie  tob  Kai  jnaia  (HUiaaet  SnppLTI,  pLm^ «> 

13.  Der  Fluf^  Meies  balbli^gead  aait  Ljnt  Mteae  Toa  Aaaaatria  b FapbUgwdea (Coaike 

Hus.  BrilL  T.IX,8). 

14.  Epbaabebiaaler  Apollobapf:  Rt.  Krater:  Eraailaa«  t«b  ApolloaU  b  MacedoBlca 

(GombeMos.  Hnnt.T.6,X). 

15.  Lorbfleriickränzter  Apollokopf;  Rt.  Schwan:  Goldmünze  Ton  Klaaaaeaae  ialoBica 
(Mkoatt  BfCb  d.  PLUaLyi,3  o.  8>. 

BbbS 
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Ifi.  ApoHokopf;  Rt.  DMitnli:  SübermiiaM  voa  PelU  iaMacedouea  (Combe  Hos.  Hot» 

T.  .i.%IV). 

17.  Apoilo  Kitharodof}  Rt*  dar  Berg  Pamtb :  ErmlnM  TwDelplii  (IKIli^B  Ree»  J> 
liUd.gr.  T.II,tO). 

18«  Stra1ilenb«krf  BBter  ritsender  Apollo  Kftbaroilot:  EmnBas«  ym  Kolopboa 

(Sirdier  Nan.  gr.  T.  III, 
19>  StrabIcnbckrSncter  ApoHokopf;  Kr.  lodernde  Fackel:  SilbcnBÜaxe  von  Amphipoli«  ia 

Macedoden  (Mionn.  Suppl.  III,  T.V,  i). 
Ul  Kopf  der  Artemü  mit  Hürnerlcrone  gescbmQckt,  hinten  Kücber;  Hr.  Ple&  Im 

BCiupitse:  Silbenniinse  der  Stadt  Keraitai  aof  Kreta  (Combe  Mb*.  Hunt  T.  l4,XUV). 
£1.  Dtanenkopf;  Rr.  Köcher  and  Bogen:  Enmiinxe  Yon  Zakynthoi  (Combe  Mu.  BritL 

T.VII,  2  i). 

23.  Artemis  Elaphebolos;  Manze  von  Chertonea 0(  (Hionn.  Ree  P1.LXIX,3). 

gi,  Artemis  Patroa  als  Säule,  mit  angebundenem  Bogen :  SIQnjEe  tob  Kbossos  aoTKreU 

(Combe  Mus.  Hunt.  T.  19,  HI). 
2\.  Artemiskopf  mit  Kocher;  I\v.  EberkiaobadcCBaadP&U:  EfanÜBBCTOB  ApollOBia  Ük 

Aetolien  (Mionn.  Descr.  II,  88,  20). 
25.  und  26.  Artemis  Tauropolos  Lorbeerbekränztes  Brustbild,  mit  Mondsichel ;  Rt.  dieselbe 

Güliin  mit  brennender  Fackel  aad  Speer:  UünMTonAmpbipolU  iBHMedoaiea(MOl> 

ler  Denkm.  a.  K.  n,xvi,  177). 
27.  und  28.  Artemis  Kcraites  und  Apollo  als  Heflgettf  Singet       Stfctr ;  f  «urijwJlfhfB 

Wandgemälde  (Mus.  Borbon.  Vol.X,  Tav.  XX). 

29.  Artemis  mit  Mondsichel,  AkrostoUon,  Hirschkuh  und  Schwanenadler;  Rv.  SchifTmit 
Wolfskopf:  Silbermiiaze  von  Leaka»  !n  Akarnanien  (CombcHiM.  Britb  T.T,2l). 

30.  Kopf  der  Jägerin  Arteau(  Rt.  apriagnder  Eber:  EnariiaM  tob  KapBa(C4MBbe  Min. 
Britt.  T.  11,13). 

81.  An«Bii  Pcrf  ae«  Uol,  dessen  Unterkörper  netsßrmig  üb  ciBe  Laabe*  J^sVMto  «adct: 

Münze  von  Perf^a  In  P.implnlicn  (Combe  Mus.  Hunt.  T. 'S^.rX). 
32.  Artemis  Dikty  nua  mit  dem  kleinen  Itca»  auf  dem  Berg  Dikljs  sitzend:  jedersciu  ein  Kn- 
Kie:  McdaiHnB  dei  Tiajaa  (Scjgda.  Sded.  Mbmub.  Gd^;aMtRdig.PLZC,38SiO^ 


Tafel  IV. 

1.  Kopf  der  Artemis  mit  Bogen  and  Köchers  Rt.  Artemis  Kjdonia  mit  lodernder  Fackel, 
den  Hnad  nebe«  «Idi  KY^älNIATAN  in  oBcn  LoibeerkraB«;  SOberaiSaM  von  Kydoa 

auf  Kreta  (Minnnet  Siippl.  IV,  PI.  IX,  i). 
S.  Lorbeerbekränxler  Kopf  der  Artemis  mit  Köcher;  Rt.  Wölfin  den  Knaben  Mileto*  tili* 
gend:  SObcnaBme  tob  Kydoa  (€«aib«  M«a.  Hnat  T.  SS, III). 

3.  Lorbeerbekränzter  Apollo  köpf;  Rt.  lloadliclicl  KY^iHt  EfflaBota  VM  Kylom 
(Combe  Mus.  Hunt.  T.  23,  IV- VII). 

4.  KapfdcrArtcaiaBilKSeberi  Rv.  SmbtealMkfiBBUr  Apollo  «lekcad,  tbai Bog«D  ib> 
KbielMadi  Emllai«  tob  PhlladelpUa  ia  LydicB(G«dbe  Um.  Rritt.  T.ZI,7>. 
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j,  Artemis  Agyrla  mit  Blaslinm,  Plii.ilr,  unil  einem  Hund  zur  Seite;  Nike bcfaiait nC: 

EruDÜnee  von  Agyrium  in  Siciiien  (Torremuru  SiciL  vet  nuoi.  T.XI,i). 
&  Bnudiild  flut  Zi«g«ttkSrB«ra;  EnnUue  tob  Agjrivm  (Toricanua  T.XI, 
7.  Leto  Ton  TiijM  ger«iilit{  Mflue  der  aMecdottischea  Stadt  Lcte  (Coadie  H«.  Haut 
T.3J,I). 

S.  Lct«  Bit  Apoll  md  ArtcBu  in  den  Amen;  SraBSme  tob  Bpliet o«  (Streber  wau  gr» 

T.ni,!:). 

9.  Leto  üLer  die  liiobidtn  Chlori«  ihre  schiitxende  Hand  aiuLrcilead:  Münze  Ton  Argo* 
(Maiiogea  SyHog.  otwte.  eoin  PLOI,  3S). 

10.  Eilcithyia  altMoui;  SnH&ueTOBMaeooie  IaLjdiai(MioaiictSappUB.TII,fb8a^ 

S4l  und  239), 

11.  Ke«a  iiatci-di«IScMdtcli1ageBdeBKiircteadtBead;EinBlnceTonMaeoBla(l[omiiB.iii- 

^dit.  de  rinslit.  arcli.  T.  I,  PI.  XLIX  \  ). 
13.  Artemil  Leakopbrjroe;  Münze  der  Stadt  Magnesia  am  Miander  (Müller  Denknbak 
K.I,ii,t4). 

13.  Eileithy  ia  von  Hunden  urogdien:  EfnritaM  VOB MagBCiit  uaBosS^liM  (GoliHd 
Ant.  Bildw.  T.CCCVII,17). 

14.  Uoutraliller  Helioakopf}  Silbemanse  tob  Rliodo«  (Cooibc  Mat.  ÜBBt  T.45,IV). 

15.  Ralia  ah  Mnrgrnrothlgatluii  Munre  von  Rhodos  (Combe  Mus.  IlunU  T.45,XIX). 

16.  Kopf  des  SonnengotlCB  auf  einem  SchifT}  SiUiermfioac  ToaPkaaelit  ia  Ljcica  ^CoBi- 
aet  SappKm.Vn,  PLm,  1). 

17.  Kopf  des  II  clios;  Rv.  Apoll  mit  BogflB  aacfc  ciBeB  Pfid  f^atnAt  EmSaa«  vob  Ab- 
brakia  (Combe  Mus.  UunL  T.4,VI). 

IS.  Kopr  de«  Helio«;  Rt.  Adranoi  ab  Krieger  mit  Laaie:  ErtnBnae  tob  Aetaa  (ßnw- 
camp  T.r.XXXIII,:). 

lS>IIeltos  mit  lodernder  Fackel  und  Weltkugel  auf  sprengendem  Viergespana:  Enmfioae 
der  Kolosaeaer  tn  Pbrygien  (Confte  Uui.  Hoal.  T.  19, IX). 

50.  Bleduscnrihnlichcr  Sonnenkopf;  Rt.  Moadg^llia  laf  iiaaBi  Stier:  y.'fiHU'^t  von  Soll 
ia  Cilicien  (Combe  Mus.  Britt.  T. X,  IT). 

«.JugendlicbciBiBfllnUdea  Helios,  Pilugscbaar;  Rr. StraUeabelcrtBaHr Bpliaitt mÜt fH- 
liorn  und  Zweig,  Ki«b«  daaebca:  EftaiAaM  TOB  L«OBtlBaiBSicilica(CoinbclliBa.HaDL 
T.32,XX). 

n.  BeHo«  nftWdlfcaigdalAeBdjlIiBmder  phrygiscbea  Stadt  Alsana  (Combt](aa.liaiit 

T.3,X). 

83.Kaicader  Bogenscliütze:  RT.Weintftobci  SUbemÜBae tob  Soli  iBCilideB(Codbe 
Mn*.  Hont  T.  51,  XXIV). 

51.  Kopf  itrr  im  verschleierten  Mondgütti  n  n  ;i  MonJsicliel  davor  und  andrer  dhflBtcrdE» 
UniKON:  M&nxe  von  Thcspiae  (Mionoet  Suppl.  III.  pl.XVII,?). 

M*  SchiUhekilnaterPiscbumgebner  Kopf  de*  boibciscben  Sees;  Rr.  Artcm!«  Pberaea  mit 
lodernder  Fackel  aaf  apN^geadMi  Rofii:  finaflBM  tob  Pherae  ia  ThcaMliea  (Stfabs 
N«aa.gr.T.II,t). 

86»  Selen«  aaRob  bcancbt  denPan;  Erzmönze  von  Patrae  ia  Acbaja  (Streber  Nom.  gr. 
T.II,3)b 
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17.  Pasipbai  gegen8b«r  den  Stier}  KT*Dacdalut  SÜbnaian  fwPhaiit««  aafKxMi 

M.  StitlileiivBifalailiPuipkilt  fKIftiiMillaiii  Jfuflliiii  niiil  (lliilii  i  Nu«  gr.  T.n,7>. 
t9.  Wo  1  r  über  duB  Bodi  ATYPINAIfii  Miu«  TOD  Agyrivm  in  SidUn  CTa 
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über 

die  zwölf  Götter  Griechenlands. 

Von 

GERHARD. 


[Gdctn  b  da  ikkalole  der  ^TlNcndaftcB  »  18.  Ani  iWSJ. 

Im  Zusammenhant;  gripcLiscIien  GöUerwesens  wird  der  olympiscberi  Zwölf- 
zahl, die  Zeus  regiert,  die  höchste  Gewalt  uubedingt  zugestanden;  doch  blei- 
ben iUter  und  BesebafTeDheit  dieses  GOtterrereins  eiaer  genanereD  Kenntaib 
bedfirfUgC).  Zeus  und  die  andern  homerisdien  Gdtter  pflegen,  jeder  f&r 
ndkf  ihre  gelehrte  Eiläutorung  su  erkaltcu^  Jlc  Ccsitmuitkeit,  der  sie  ange- 
hören, wird  minder  beachtet.  War  aber,  wie  allgemein  vorausgesetzt  ^vir(], 
der  griechische  Gülterdiensl  jener  zwöUTachen  Macht  hauptsächlich  gewid- 
met, SO  wird  jede  einzelne  Gottheit  erst  aus  ihrem  Verhällnifs  zur  Zwölizahl 
Terrtindlieli,  so  sind  eben  desbalb  an  der  Sdiwdle  njrthologjisdier  Foncbnng 
keine  Fragen  ans  iricbtiger  als  die  über  Alter  und  Gdtnng,  über  Personal 
und  Bedeutung  jener  zwölf^ahligen  Götterfamilie. 

Mehr  als  ein  Andrer  ist  Bötligcr  in  diese  wenig  beachteten  Fragen  ein« 
gegangen.  Nach  Ihtu  (-)  sind  die  zwölf  olympischen  Gollheitcn  eins  und 
dasselbe  mit  der  kretensischen  Gütterdynastie;  vor  ihnen  liegt  das  Geschlecht 
der  Titanen.  Diese  Anndit  ist  auf  den  Glauben  gegründet,  dafs  Ibdod*is 
Tbeogonie  ein  allgültiges  Lebibuch  altgriecbiscber  Kulte  sei;  wer  aber  tagt 
uns,  ob  der  dodonische  Zeus  wie  der  kretiscbe  des  Kronos  Sohn  war»  feiner 
ob  jene  pelasgische  Urzeit  Arkadiens  und  Dodona's  mit  dem  Naturgott  von 
Berg  und  Eiche  die  bunte  Menge  der  übrigen  G/Uter  bereits  verehrte?  Die 
Untersuchung  dieser  Frage  ist  erst  zu  führen;  doch  liegt  es  nahe  sie  zu  ver- 
neinen.   Spuren  und  Zeugnisse  lassen  im  Göllerdienst  griechischer  Uneit 


(*)  2n  vergictcihen:  Cvener  Sjnbolik  D.  S.646.  HnlUr  ANhäologie 
(')  Bail%cr  KoMtajflhologlel,  S.317. 
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bald  eine  einzige  Gottheit,  bald  in  gemehrter  Person  einen  einzigen  Götter- 
begriff  uns  erkennen.  Als  unbegrenzter  Naturgott  der  Höhen  und  Tiefen 
giebt  der  dodoniache  und  IjkSiscbe  Zeui  su&'kund;  nut  Here  oder  Dione 
veretnt  gab  derselbige  G>ott  dnen  gen&genden  Inbegriff  tod  Himmel  und 

Erde  (^).  Sparta's  \md  Latium's  grofse  Götter,  Penaten  und  Dioskviren,  be- 
seichneten  gleichfalls  in  zwiefacher  Zahl  das  Geheimnifs  des  ^Vcltalls,  sein 
Leben  und  Gleichj^cwicht.  Dreifach  wurde  die  älteste  Götterherrschaft  nicht 
erst  durch  des  Kronos  Geschlecht;  kahirische  Drillinge  drückten  in  man- 
cherlei Form  jene  Anschauung  eines  dreifachen  Weltreichs  aus,  welche  in 
Argos  und  Dion  ein  dreiSngiger  Zeus  {*),  Heiiod  und  aein  Mythos  etat  apfliev 
bekundeten.  Soldier  Dreitheilung  dea  höchsten  Gottes  entaprecbend,  ward 
■wol  noch  im  späteren  Griechenland  hie  und  da  ein  dreifacher  Zeus  ver- 
ehrt (*).  Selbst  im  athenischen  Erechtheion  bezeugen  ihn  drei  Aliäre;  sie 
sind  dem  Zeus,  Poseidon,  Ilcphästos  geweiht  {^),  in  gleichem  Sinne  wie 
wenn  Ilesiod  zwischen  Zeus,  Poseidon  und  Pluto  die  Welt  verthcilcn  läfist« 
Jeuer  eittf««l*ca  ReiaLoSt  tic»  lltoatott  CfitteHjsleiney  deren  Zer^pal- 

tong  in  swei  oder  drei  Personen  den  Inb^iff  göttlidier  Kraft  nur  klarer  -vor 
Augen  legt,  lassen  die  fuuf  Daktylen,  fünf  Finger  der  Gotteahand  (^),  oder 
ein  und  der  andre  gleich  einfache  Ausdruck  sich  beigesellen;  dals  aber  jener 
Naturdienst  der  frühesten  Zeit  sich  z.wölffach  gestaltete,  ist  nicht  wahrschein- 
lich. Die  dreifsig  Steine  künuteu  es  gLiublicli  machen,  die  Tage  des -Monats, 
die  man,  von  Hermes  beherrscht,  im  achaischen  Pharä  verehrte  (^)-,  doch  ist 
kdn  fihnlicher  vwdiffacher  Dienst  beaeugt,  und  f&r  persönliche  Götter  we- 
nigstena  nicht  f&glicher  anxunehmen  ab  Herodot  die  pelaq^schcn  GOtter 
peraönlidi  xu  denken  erlaubt  (^). 

Hieraus  erwächst  denn  alle  Wahrscheinlichkeit,  daüs  wir  der  griechi- 
schen Götterzwölfzahl  nicht  aowohl  ein  kretensischea  Reich,  den  Titanen,  die 


C)  Gerhard  Prodromal  S.7fC 

(*)  Pau5an.n,24,;-;. 

C)  ^'gl*  f^nofi^a  ^lu«ie  LUcas.  pag.ü6.    Gerhstd  AoiaL  Vaienbilder  I,  S.  108. 118. 

(•)  P»»».I,2ti,& 

O  Weld»r  AMd^LlWIogie  &17«. 

(•)  Pau*an.Vn,22,2. 

(*)  HenidoLlI,£2.  YgL  meiae  AmcrL  Vucduldcrl,  S.ll7ft 
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niemals  herrschten  entgegengesetzt,  sondern  vielmehr  ein  hellenisches  zuer- 
kennen müssen,  welches  pelasgischen  Göttersystemen  gegenüber  sich  ein- 
fand. Damit  stimmen  die  Sagen  sehr  wohl,  welche  den  Dienst  der  zwölf 
Gotter  nidit  nur  von  Denkalion  (<°),  sondern  auch  von  HenU««  und  Aga- 
memnon (")  grOnden  lassen;  es  isl  woU  damit  Terdobar,  daCi  Homer  uns 
nrfilf  kSmpfende  Götter  vorführt,  welche  dem  späteren  Personal  nicht  ganz 
entsprechen  ('^,  und  es  wird  ferner  erklärlich,  dafs  Hesiod  nur  die  einzel- 
nen Glieder  der  GdtterzwöUzahl  erwähnt  ('^),  ohne  die  Gesammtheit  dersel- 
ben zu  kenneu. 

Wir  fragen  weiter  aicih der  Uetatisdien  Geltung  jenes  Gdttenrerroia,  in 
mkhem  die  Religton  der  Hellenen  ibren  Uhtelpnnkt  find.  Zwar  ist  andk 

dieses  VerhältDifs  der  Zwölfzahl  zum  Kultus  minder  erheblidl  als  es  gemein- 
hin erscheint;  keinen  gröfsem  Tempel,  nur  Votivbilder('^)  und  kleinere  Hei- 
ligthümcr  pflegte  man  den  zwölf  Göttern  zu  widmen.  Wie  in  den  heili- 
gen 5tülten  versammelten  Götterdienste»  konnten  ihre  Altäre  auch  Staatsge- 
biuden  nidit  fielilen,  in  denen  die  Vaknüplung  polttisdier  Kiemente  der 
Hanptiwedc  war;  dn  fllmlidiOT  Zweck  lag,  wenn  wir  nidit  irren,  der  ganzen 
olympischen  ZwöUzabl  zum  Grunde.  Nicht  da(s  ein  zwölflacher  Göttedie- 
griff,  von  fiemeinsaraer  Einheit  durchdningen,  im  Gehicl  irgend  eines  ge- 
feierten Kultus  erstanden  wäre;  vielmehr  hatten  die  Göttervereine  verschie- 
dener Abkunft  zur  künstlichen  £inheit  verschiedener  Ortsgottheiten  sich 
gestaheltmd  Uelsen  die  Abrnndung  zur  Heilten  ZwGlfraihl  dch  gern  gefallen» 
Diese  ZwdUaaU  liat  Hesiod,  obne  fDr  die  GOtter  sie  anzuwenden,  in  sedtt 
Titanen  und  ihrte  Sdiwestem  auft  sinnvollste  durchgefiülirt  hei  Homer 
ist  sie  den  Göttern  ertheilt,  sofern  sechs  Götter,  die  gegen  sechs  andere 


0<)  Strab.  xn,  1  p.  60^  (LjktM>  3, 5  p.  622  Q^jauk), 
('*)  Homer  II.  XX,  33  iE 
O  Heiio«.TIieo«.4«3  K 

('^)  Statuen  doi  Praxiteles,  nebst  der  Artcait  Isi  Strongylion,  zu  Megara:  Patuaa.I,  40,  S. 
Wandjiialcrei  der  ron  den  zwölf  Göttern  benanaica  »»La.iiM.fc—  Hall«  QftnHBt  1, 3»  2).  Ahn 
liebes  aus  Rom  und  Pompeji  zu  geschwcigea. 

O  So  m  Thelrua:  mJ»  'AmAiM  mm  SiAr  Uf^  vtfr  MAkiw  ^n.  ^  25, 3). 
O  Heriod-Tlcof.  13111: 

FhOot.-^ttm',  KL  1840.  Coo 
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klmpfen,  den  Flufsgott  Skamander  mit  inbcgrÜTen,  der  späteren  Zwölfzald 
vergleichbar  sind  ('').    Tn  beiden  Cedichtcn  ist  die  poetische  Freiheit  be- 
merklich,  mit  welcher  die  alten  Sänger  die  Mächte  der  Urzeit  oder  der  Ge- 
genwart in  schickliche  Reihen,  dein  Chortanz  yergleichbar,  zu  ordoen  such» 
tm.  Wenn  Homer  nrOlf  Gottheiten  iSUte,  wamin  sollte  lie  Henod  nkb 
gekannt  luben?  In  der  Thet  iind  sie  andi  in  der  Tlieogmde  Tomfiiidea» 
swölf  Götter  so  füglich  als  zwölf  Titanen.  Palla«  und  HepbSstos,  Ares  und 
Aphrodite,  Apollo  und  Artemis  sind  ihm  bekannt  genug,  um  den  sechs  Kro- 
noskindem,  die  er  nennt,  sie  zur  Seite  zu  stellen;  aber  nur  diese  letzteren, 
Zeus  und  Here,  Poseidon  und  Demeter,  Pluto  und  Heslia  waren  ihm  gültig 
genug,  um  in  geschlossener  Ordnung  sie  zu  erwähnen  ('^).  Die  übrigen  bis 
snr  ZwölfiaU  eq  tteigem  und  in  ihr  la  befestigen,  war  einer  sptteren  Zeit 
«ufbebalten;  einstweilen  vnt  nur  die  Zahl  geheiligt,  die  Auswahl  der  GWsf 
jedoch,  die  in  ihr  sich  vereinigten,  unsicher  und  wechselnd. 

Dafs  Homer  im  Streit  der  zwölf  Gottheiten  den  Skamander  mileinbe- 
grifT,  werden  wir  weniger  t)ezweiteln,  wenn  die  von  Herakles  gogiündele 
Zwölfzahl  eleischer  Altäre  ('^)  den  Flufsgott  Alpheios  an  Artemis  Seite 
«teilte.  Ohne  der  itthsdhaften,  in  ihrem.  ZeognUs  iiberdiea  wvdwhi^ 
den  Auswahl  jener  eldsdben  Gottheiten  wu^angehen,  bemcAcu  irir 
nur,  dafs  Kronos  und  Rhea,  die  Entthronten,  in  ilurer  Zwöl&ahl  gleidi^ 
enthalten  waren.  Die  übliche  Auswahl  tmd  Ordnung  der  zwölf  Gott- 
heiten, die  aus  römischem  Brauch  (--)  uns  geläufig  ist,  findet  sich  schon  im 
archaischen  Relief  der  dreiseitigen  Ära  Borghese  andere  Denkmäler  je- 
doch, die  nicht  minderen  Alters  sind,  weichen  von  dieser  Ordnung  durch- 


O  Homer.  H.  XX,  33  ff. 

('»)  Uciiod.  Theog.  453  ff. 

(**)  SdwLPind.  Olymp.  X],«t.  ' 

O  PMMn-y,14,5.  TgLKnue  <M7n9ia&7B£ 

(")  Lmt  Ennini:  Juno,  Vesta,  Minerva,  Ceres,  Diana,  T«n««,  Mars,  Mcr« 

Carins,  JoTi'*,  Neptunus,  Vulcanus,  Apollo. 

C)  In  dem  von  Litiiu  (XXII,  10)  berichteten  Lectistemium  —  Jappiter  und  Jnao, 
toB  ad  Minerfa,  Man  ad  Ycinit,  Apoll  ad  Dfan«,  Ynlkaa  od  Teita,  Mtrtar  and  GcM 

—  befremdet  nur  die  verjcliobene  Verbindung  der  hcidm  Ictstca  FSlN» 

O  Abgebildet  md  mserer  Taüel  U,  mhi-S. 


über  die  twölf  Oättgr  Orieeherdamb. 


aus  ab.  Am  aaschaulichsten  wird  dieses  Verbältnifs,  wenn  wir  die  Zeicb- 
nuDg  der  Scbale  des  Sosias  (^^*)  mit  jenem  berübmtea  plastischen  Denkmal 
Tergleichen.  Hetlia,  «ddie  mit  Hernes  im  borgheriicbeii  Relief  idi  oljm- 
piedie  Gotthdt  endiciiiti  iat  «nf  der  gedadHen  Sehale,  mit  Apbtoditie 
dnigt,  in  der  Bedeutung  yon  Erde  und  Wasser  der  olympischen  ZwölfzaU 
gegenübergestellt.  Eine  der  zwölf  Gottheiten  jener  Schale  ist  auch  Hera- 
kles, dessen  befremdliche  Kinmiscliung  nicht  nur  in  einem  verwandten  ar- 
chaischen Werk,  der  kapitolinischen  Brunnenmündung (^^),  wiedetiLehrt,  son- 
dem,  wenn  wie  iiidit  alles  trügt,  selbsl  «ns  des  Fliidias  Bildnereieii  am  Fa&i 
g^ell  des  oljmpiscbeii  2<eos  sadiweislidi  ist  Eine  wohlberedmet« 
ZnrjAfieahl  thronender  Götter  ist  auch  am  PatÜMnonfries  (^^)  nicht  zu  TCr- 
kemen;  statt  der  Gottheiten  des  Ercchthcums,  statt  Pallas  iiac!  Tlermes,  ha- 
ben die  Dioskurcn,  statt  ApoUo's  und  seiner  Beisitzerin  Dionysos  oder  Askle- 
pios  Platx  gefunden.  W^eder  die  chthonischen  sind  davon  ausgeschlossen  — , 
in  der  ventammelteo  GSItcnwalfaald  «inet  a]lMiiisdM&  Reliels  {^^)  ist  Dio- 

lIJSOS  pos  deutlldl  —  ^  imik  Jic-P— wyT^  0»U— a  und  OdtSmawi  fest- 
gebalten  oder  die  Einmischung  ihres  Gefolges  yermindert.  In  der  oben  er- 
wähnten von  Herakles  zu  Olympia  gefeierten,  Zwölfzahl  waren  Zeus 
und  Poseidon,  Here  und  Athene,  Hermes  und  Apollo  gepaart,  ferner  Dio- 
nysos mit  den  Chariten  (die  für  eine  Person  xSUten),  Artemis  mit  dem  Al- 
pbeioe  nnd  Kronos  mit  Rhca*  Allenrirts  finden  ddi  Beiapele  Ihnlidien 
Sekwankens.  Dioekaren  nnd  kapitoUnisobe  Gottheiten  bilden  mit  Hws  und 
Apollo,  Merkur  und  Bacchus,  Neptun  und  Fortuna  die  Gfltlemrölfzahl  eines 
altitalisrhen  Kunstwerks  (^°).  Auswahl  und  Anordnung  waren  nach  Gunst 
und  Bedürfniis  frei  gelassen^  nur  dafs,  die  heilige  ZwOlficabl  vollständig  zu 

C*)  AbgcUUttarwMNr  TsML 

(")  Abgebildet  auf  «uem  Tafel  U,  no.  1. 

(•')  Pansan.V,  11,  3.  Kin  iingrfährcs  AliMM  dieser  Darstellnng  'ut  mit  Vergleicbnng  eine* 
bcrüliniten  korintliiscLcn  Tcmpc-ILruuneiis  (111,1)  auf  unserer  Tafel  III,  no.2.  versucht  Die 
Zwölfzabl  besieht  aiu  Zeiu  und  Here,  Poseidon  und  Amphiirite,  Apollo  und  Artemis,  Her- 
nes und  Ilestia,  Athene  um]  UrrAlr^,  Aphrodite  und  £n»{  bcjgSIcUt  Sind  Cblris  OlldPcitbo* 

C)  Partbeoonfrics:  auf  unserer  Tafel  IV,  no.  1. 

C*}  AlbiaiidMs  Bdief:  atf  WMMT  Ta&lli;ao.S. 

O  Obca,Aan.l9ft 

O  äAwatMS  TOleentiscbcB  Qttttn  md  wmm  TM  17,  ao.3. 
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machen,  sowohl  die  Personen  der  Göller  als  ihre  Altäre  einer  Erwcltcrang 
fähig  bleiben.  Wena  bei  Erüffauog  de«  Areopagus  die  vnöU  GüUer  zum 
Gericht  über  Poseidon  imd  AxtB  äiedenafiMn  so  nutfilBA  der  ZwöIfisaU 
Bwci  andre  Gottheitea  itatt  jetter  GeiiehteteB  angehören,  TemmdilidkEiro- 
iioa  mid  Rhei^  Und  wenn  ein  andeite  HaL  nienn  AUSre  i&rlKohjabi,  «M 
andre  aber  för  Semele  flammten  (^^)  — ,  etwa  wie  Dionysos  drei  Winter^ 
mondc,  Apoll  die  neun  andren  des  Jahres  sein  eigen  nannte  — ,  so  ist 
auch  darin  ein  Beweis  gegeben,  wie  der  üblichen  Einheit  des  Kultus  eine 
swölflache  Einheit  geboten  werden  sollte,  ohne  im  Personal  der  Götterrer- 
Mmalung  die  Frdbrft  der  Wähl  sieh  beadiifnkeii  w  mögen. 

In  ao  wandeUMier  Geatall  leg^  die  ZwOifgöttenaU,  atatt  der  be- 
adninkteren  Göttenjsteme  grieduadier.Uneit,  den  Förtaebritt  dea  Poly> 
theismus  Tom  etn&chen  Götterbegriff  zum'  Göttergewimmel  homerisdier 
Dichtung  uns  vor  Augen.  Das  Bemühen,  die  Einheit  der  schafTen  Jen  Natur 
durch  wenige  in  einander  greifende  Götterkräile  auszudrücken,  war  demüe- 

dürfnifs  gowicLon,  dit^  GAtt«r  vora«LMj«aon  Völkaratamuia  gleichmäfsig  Ter« 

theüt  sur  gemeinaamen  AneriLennung  su  bringen.  Kaum  d&rAe  ea  ooa  be- 
fitmden»  wire  ein  aolcber  GdtSeranattaadt  ab  übllehatea  IKegd  pditiscber 

Verbindung  nur  äafiedidi,  für  die  BegrifTsTcrwandtschaft  der  Tereinig^ 
Götter  aber  erfolglos  gewesen.  Manche  Dunkelheit,  die  in  befremdhchem 
Wechsel  der  Göltcrzwölfzahl  sich  kund  gieht,  mag  in  der  Thal  auf  der 
Fremdartigkeit  politisch  vereinigter  Götter  beruhen^  im  Ganzen  jedoch  hat 
der  griechische  Geist,  unterstützt  durch  das  innere  Band  lebendigen  Götter» 
glaubena,  aodi  in  der  loae  Terimndenen  Zw5lfiahl  wedtadnder  Namen  dns 
cbuige  Grandidee  in  verfolgen  gewufit*  Weit  entfiemt,  äa^dn  die  olynip 
pische  Zwölfzahl  die  chthonischen  Gottheiten  auszuschliefsen,  ist  es  Tiel* 
mehr  deren  Gegensatz  zu  den  übrigen  Gottheiten,  der  in  verschiedenen  For- 
men ol^mpiselier  Zvvultzahl  mehr  oder  weniger  sich  uns  kund  giebt.  Am 
klarsten  ist  dieser  Gegensatz,  wo  eine  bestimmte  Handlung  die  Mächte  des 
koaniadien  Lichtea  dta  übrigen  Gotthriten  eines  mehr  stätigen  Daseins  ent* 
gegenatelll;^  wie  wenn  Hevaklea,  ein  dem  Apollo  verwandter  Heroab  ton 


C)  Apollodor.  m,  14,  2. 

C)  Theocril.  XXM,  6. 
CO  Miilier  Dorier  1,5.328. 
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Athene,  Apollo  und  Artemis,  statt  ApoUo's  auch  irol  von  Hermes,  dem. 
Sitae  der  Götter  zugeführt  wird,  wo  Zeu«  und  Poseidon,  Hephästos  und 
DionyMW  mit  ihren  GenoMtonen  thronen  (^).  '  Dieter  Sets  lllät  lidi  nuux* 
nigfach  verfolgen;  einmal  anerkannt  l«t  er  erfolgreich,  um  Gotterrereine  b»> 
•chrSnkteren  Umfangs  gründlicher  zu  yerstehen.  Diese  Anwendung  liegl 
Jedoch  aufscrhalb  unsres  Zweckes;  mehliger  ist  es,  den  Gegenstand,  den  wir 
erläutern,  seinen  llauptzügen  nach  weiter  durchzuführen.  Unsrer  Annahme 
nach  sind  die  swölf  Götter  ein  lose  Terbuadner  Verein  hellenischer  Stamm- 
gOtlbeiten  Tenchiedeaen  Ursprungs,  denen  die  heilige  ZwSlfitaU  m  notb- 
dürftiger  Einheit  veriudf;  es  bleUrt  denmach  übrig,  den  Elementen  nachzu- 
gehen, welche  einem  so  weit  verhreiteten,  bei  allem  Wechsel  des  Personals 
im  Ganten  gjeichmgfsigen  und  gleicbgeltenden,  Götterrerein  tu  Grande 
liegen. 

Diese  Untersuchung  ist  nicht  leicht  zu  föhren;  sie  ist  abhängig  von  der 
Btlenntnift  gnedkitelier  Kidte,  wdeh^  derHythenerforsebuBg  meiift  naeh^ 
gesetzt  wird.  ÜberJi—  i«t  thmm  Oro»rlUg>i  wliauart.  «olxtU  wirlMSuniptcn, 
dais  der  Zwölfgötterrerein  an  TCrschiedenen  Orten  Terschieden  gewählt  und 
gebildet  wurde.  Es  kann  aber  auch  nicht  die  Aufgabe  sein,  Jeder  Terschicde- 
nen  Form  desselben,  die  in  vereinzelten  Spuren  sich  kund  giebt,  nach  Idol 
und  Lokal  ihre  biiloi&elM  Lfisung  damlrielen;  unter  S«ts  ist  bewiesen,  die 
Entitehnng  der  Zwöl&aU  «o*  der  Misehung  der  Kulte  TdlttSndig  dargcthin, 
wenn  es  uns  gelingt,  die  slteste  Spur  Jener  ZwöUsaU,  den  honierieclie& 
ZiwAlfkampf  (^^),  in  seine  geschichtlichen  Tbatsachen  auizolfisen. 

Auf  der  Arbäer  Seite  kämpfen  fünf  (Tollheiten;  aber  auch  Zeus  darf 
als  acbäischer  Gott  betrachtet  werden,  da  liere  und  Athene  ihm  enger  ver- 
bunden  sind  als  der  troischen  Gottheiten  eine.  Somit  ist  um  das  Heer  Aga> 
inenmons  ein  aedis&cher  Gfitterrerein  geediuit,  der  aller  Wahrtdieinlidi- 
keit  aadi  die  Gottheiten  mehrerer  Stämme  suiammendrli^  Man  kfinnt« 
glauben,  es  seien  die  Gottheiten  eines  einzigen  Göttersjatems;  die  richtige 
Deutung  liegt  im  homerischen  Vers  der  Here  von  Argos  und  Athenens  von 
AlalkomenS  (^^).    Jene  machtige  Güttin  ist  von  Zeus  nicht  zu  trennen;  Zeus 


Q*)  Auf  der  Schale  des  Soüaa. 
(*')  H«Mr.n.ZZ,33£ 
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selbst  aber  war  in  Argos  ein  dreifacher,  und  es  ist  wol  erlaubt  diese  clrei<> 
fache  Gevralt  in  drei  Personen  -vertheilt  zu  glauben.  Wie  der  jMjthos  auch 
ani  der  argiTischen  Her«  eine  drd&die  Panon  M&cher  Heriiebaft  aich 
biUete  ('^,  war  der  drdlng^g^  Zens  tob  Aigoa  ala  Hemeher  tob  drei  Re- 
ijUmea  auch  su  Athen  in  HeplilttO«t  PoeeidoD  uod  den  obersten  Zeus  zer(al> 
len  (^*).  Diese  drei  Götter  nun  sind  es»  die  der  argivischen  Here  des  Giie- 
chenheers  ror  Troja  zur  Seite  stehen:  in  vierfacher  Ausdehnung  keine  an- 
dern als  Zeus  und  Here  des  ältesten  Gölterbegriffs.  Als  attische,  aber  auch 
als  äolisch  -  böotische  Gottheit  ist  ihnen  Athene  verbündet;  als  ihr  Gefährte 
mag  Heraies  hinxugetreteB  aeio,  wie  denn  dieses  Gottes  YcKbiBdaBg  mit 
AdieBe  malt  ist.  Dem  SitslNid  der  atbeBisdieB  Poliae  Staad  Hermes  rar 
Seite  (^),  und  eben  dies  Götterpaar  ist  es,  welches,  dem  von  DodoBB  var- 
knfipft,  den  eigenthümlichea  Glans  samothrakischen  GAttertresens  begrOa» 
det  zu  haben  scheint  {*°). 

Schwieriger  sind  in  den  GottheiteOi  die  bei  ilomer  Troja  Tertheidi- 
geO)  untprüngliek« 'Vinnen  ft*t«t{*«k«r  E«lt«  naelixmMMeo.  Das  ToUstSo* 
Sffi  Personal  troisdier  Götter  ist  nidit  in  ihnen  gegdiea;  Zens  and  Atheaa 
werden  vermHst,  dag^en  der  Flufsgott  Skaaiaadn  lislleldit  aar  nm  Über- 
flufs  als  sechste  Person  jener  Reihe  erscheint.  Ob  Athene  wirklich  abwesend 
oder  in  ein  feindliches  Gegenbild  verkleidet  vorhanden  sei,  läfst  sich  in 
Frage  stellen,  da  sowohl  Artemis  als  Leto,  zwei  Güttinnen  ,, güldener  Spin- 
del" (''),  der  Athene  von  Ilion,  einer  ebenfalls  durch  Gold  (^^)  und  Spin- 
del beseidmeten  GOtdn,  ioit  ihrem  dnfiiclieB  oder  doppelten  (**)  Palia« 
dinm,  sidi  Teigleidien  lassen.  Im  Kampfe  der  Gfltter  jedodi  tritt  Athene 


O  Pom.  11,17,1.  24,1. 

0*)  Psimo.  1, 36,  C  8o  in  Kafinlb  Zens  %9Smtt  Afwrw  «bI  da  dritter  (Uf^T), 

C*)  Pansan.  I,  27,  1 .    Vgl.  Wcirkcr  TrHogle  S.  287.    Gerhard  AntcrL  TMSab.  1,  S.  «7. 

Woranf  ich  in  einer  besondem  Abhandlung  über  die  Hermen  znrScIJcommc. 

0')  XfU9fihimm9  beirrt  Artemii  bei  Uonvr  (II.X\1,183.  XX,  70.  Od.  IV,  62)  nad 
Leto  W  fhiu  (NcB.  VI,  37.). 

00  idAcneChrjM: 'WddarbeiBS^E^LPbdip.Sia.  CralMidPr«dr.8.8C 

(*■)  Tselst]rcoplir.3fi6.  <icriiwd  PMdr.  S.  131. 

Plol.  Hcpbaesl.  cap.  3.    Millingen  Uned.  Mon.  I,  28.    Tluwtftkr  in  beifiaer  Hmmmi 
OUilicr  ArdwoL  S.  656).   VgL  aMBca  Pcodfona»  S.  131. 
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mit  Ares  und  Aphrodite,  nicht  mit  Artemis,  in  die  Schranken;  mit  Artemi» 
mifst  sich  Here.  Demnach  ist  es  zunächst  wahrscheinlich,  zwei  Gütlinnea 
zu  scheideo,  welche  ia  Troja  gemeiosamea  Dienst  geoosseo;  offenbar  sind 
aU  solche  inent  Apollo,  deiMB  TetliflltDÜt  su  Leto  mid  ArtMnis  der  epip 
seilen  Poesie  gdiufig  Ist,  dsnn  aber  Ares  micl  Aphrodite.  'Wie  dieses  letn^ 
tere  Götterpaar  von  Italien  her  den  Aneaden  zuerkannt  ist  {*^),  darf  Apoll 
neben  Zeus  und  Athene  für  den  cijicnsten  Gott  von  Priamos'  Hause  gehalten 
werden  ('*'');  mit  Aphrodite  vereint  (*')  mochte  er  überdies  statt  Ares  ein 
Götterpaar  verwandter  äUimme  bilden,  wie  Aphrodite  und  Helios  im  samo- 
tibnklscheD  und  korinthiichen  Dienst  Tsdbunden  waren  (^'). 

Eine  ZwfiUsshl,  jener  homerisdien  gau  duüidi,  dfiifen  ytbe  bd  He- 
aSod  nicht  ribcrsehen.  Nicht  nur  Titanen  und  Titaniden  hat  dieser  Dichter 
zwölfTach  abgeschlossen,  nicht  nur  die  Götterpaare  der  späteren  Zwölfcahl 
sechs  Kronoskindern  zur  Seite  fiestoUt  — ,  im  Kaaipfc  der  Götter  mit  den 
Titanen  ('^)  erscheint  die  Zwullzahi  von  Pseuem,  und  das  nachhesiodische 
Bpos  spiegelt  im  XampC  Jwr  Thmamte  dSn  im.  gleidiBr  Bodeaitaag  und 
Darstellnng  der  Titanen  S^sUe  Tertreten.  Es  sei  ans  vergiBinnty  bevor  wir 
weiter  gehen,  diese  Gleichsetzxmg  der  Giganten  mit  den  Titanen  zu  erweben. 
Beide  sind  Söhne  der  Gäa,  und  an  beider  Entstehung  hat  üranos  Antheil 
Aus  erdgehorenen  lliesen,  den  K^klopen  vergleichbar  (^*),  aber  auch  der 
thäaken  Ahnherren  (^^),  sind  erst  in  nachhomerischer  Zeit  die  Giganten  als 
Feinde  vnd  Bekimpfer  der  GdCler  dacgettdlt  und  soleberg^stak  dn  Titanen 
^leichgeselct.  Innere  WidecsprSdie  des  toh  Homer  nmd  Hesiod  geldnteii 
Mythos,  in  welchem  der  Titanen  EinspeiTung  im  Tartarus  (^^)  neben  dem: 
seligen  Walten  des  Kronoe('^)  besteht,  mochten  ihre  Ton  den  Denkmälern 

(«)  XlnM«A«Mtt  11,8. 747. 

(**)  ElMuen  Aeneas  I,  S.  183  {F. 

O  W'i'e  In  der  ChabUI^Vhcn  Herme:  Gerhard BiMw.  TtCZLL  Byp.Rtai8lBd.ItS.4& 

(«)  PauMn.U,  4«ir.PliD.iLN.lUULVI,4,7. 

C*)  .Bcsi«I.T1iMs.6S9£ 

(M>  BM^  UMcr- 1331t  ygLlSS. 

(•')  Homer.  Od.  Vn,  59.  206.    X,130.   Tg|.  FWMi  VID;  99^  S. 

('*)  EurymedoQ :  Homer.  Od.  yU,  SU. 

(")  Heiiod.  Theog.  729. 

(**)  HMiod.OnwctD.i40. 
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deutlich  bezeugte  Verschmelzung  mit  den  Giganten  reranlafst  liaben.  Ver. 
gebens  hat  man  auf  diesen  gesucht,  Titanen  und  Giganten  nach  ihrer  BiU 
duog  zu  unterscheiden  (^^);  scblangenfüfsig  siod  nur  die  Gigaoten,  aber  auch 
sie  nar  in  späteren  Kunstgebilden  (^^).  Der  TOralexandiinisdieik  Knust  und 
Giraten  sowoU  als  Titanen  in  menschlidier  Weise,  den  Göttern  Tergleidf 
bar,  geläufig;  l^amn  dal«  eine  leise  Andentong  ihrer  WQdheit  in  Fonnen  und 
Beiwerk  sic^  findet.    Wie  diese  Giganten  der  ältesten  griechischen  Kunst 
den  Titanen  ganz  plcichartig  erscheinen,  und  wie  die  Gesamnatheit  der  sie 
bekämpfenden  Götter  in  heiden  Kämpfen  gleichartig  ist,  wird  alle,  yerhält- 
ni&mäfsig  spätere  (^^),  Gigantomachie  griechischer  Poesie  und  Kunst  uur  ein 
wait  wecbaelnden  Namen  erneutes  späteres  Wider^kl  Ton  Hcaioda  Ttlano- 
Baachie;  wonacli  uns  denn  alle  Befogniis  erwficbst,  die  Gi^ntoniadifeen  der 
bildenden  Kunst  nebäs  der  TitanomadiiA  ^esiods  nnsrer  Betnohtnng  der 
GOttenwölfzahl  zu  Grunde  zu  legen  — ,  mit  eben  dem  Rechte,  mitirekshem 
Cinnachhesiodisches  Epos  zu  solchem  Behufc  uns  dienen  würde. 

Ocmuai'Ii  fdMca  wir  dio  ativ,liO  Oociui  uäLu«  iuo  Ange,  Wclchc  bci  Il6> 

siod  den  Titanen,  anderwärts  den  Giganten,  die  Spitie  bieten.  In  mäfsigem 
Wechsel,  dnrdk  ipItece'IKchlung  nur  selten  getrübt,  zeigen  uns  jene  drd 
degeikdeki  Paare,  .gails  'wie  die  addiscben  Gbtter  Hoinen,  den'  ursprQng« 

liehen  Kern  eines  Göttervereins,  dem  eine  entsprechende  Hälfte  sechs  ande» 
rer  Gottheiten  zur  Bildung  der  Götterzwölfzabl  erst  aHmiihlich  hinzugefugt 
ward.  Abgeschlossen  in  sich,  für  die  Erweiterung  ihrer  Gütterschaar  um  so 
empfänglicher,  sind  die  sechs  Kronoskinder  der  Theogonle  (^'),  Zeus,  Po- 
seidon und  Pluto  mit  ihren  Gemahlinnen  eine  Erweiterung  des  dodoni« 
sehen  Gfittespaars,  wie  der  dreüugjge  Zeus  (f*)  eine  war*  Hindar  g^sddos- 
sen,  der  bieratisdien  Einbdt  entfremdeter,  giebt  die  klmpfende  Gfltter- 
sdiaar  der  Gigfmtomachieen  aieh  kund;  im  WesentUcben  jedoch  bedarf  es 

Raoul -Röchelte  Memoire  rar  Atlas,  pag.  43. 
(**)  GciliaH  AaierLTaieiibiljerl,  S.24, 19^ 

<")  Hcrkmal  der  Giganlrunarliir  ia  der  Rcistand  de<  Heraldei  (Eorip.Herc.  IVir.l79)  mi 
Dlonyso!,  Hör  mit  drr  gröfWren  Ausdehnung  iIcs  bacclilschen  M'rscns  j^Irirhuritlg  aufgekonimfn 
lein  mag.  Zu  gcscbweigeo,  dab  Gigantomachieen  hie  uud  da  ungenau  cilirt  werden  statt  Titaoo- 
■acbieent  WddMr  Ze&Mkr.  £AllcclL1836,  ao.ll,  S.91.  V^Uallcr Dv^I,  466, 8. 
IlfsIo.I.  Tlicog.  453  iE 

O  PanMii.II,  24,5. 
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nur  besserer  Quellen  als  Apollodor  sie  darbot,  tun  Hesiods  Titan enbesieger 
auch  dort  uns  Tor  Augen  2U  legen.  Wenn  jener  kompilatorische  Mjtho- 
graph  im  Kampf  der  Giganten  (^^)  eine  zwölffache  Doppelschaar  uns  ahnen 
oder  auch  gar  kein  Zahlenverhältnifs  voraussetzen  läfst,  wie  er  denn  selbst 
den  Titanen  es  entnimmt  (^')  — ,  so  ist  in  Kunstwerken  älterer  Art  eine  Sechs- 
zahl von  Göttern  sechs  Giganten  gegenüber  um  so  sicherer  ausgesprochen; 
ja  es  ist,  nach  Anleitung  eines  sehr  rorzüglichen  Denkmals  (^-),  kaum  zu 
zweifeln,  dafs  als  ursprüngliche  Gigantcnbesieger  Zeus  und  Poseidon,  femer 
Hephästos  anerkannt  -mirden,  deren  'Dreiverein  tißs  dchoü  früher  ent- 
gegentrat. 

Diesen  Dreiverein,  der  den  hesiodischen  Kronoskindem  fast  gleich 
kommt  (*^),  betrachten  wir  schliefslich  noch  einmal.  Wie  die  olympische 
Zwölfzahl  aus  ihm  entstanden  sei,  wird  am  deutlichsten,  wenn  wir  die  oben- 
gedacht^  Werke  hieratischer  Skulptur  aus  Athen  ableiten,  wo,  den  drei 
Göttern  des  Erechtbeums  beigesellt,  der  tyrrhenische  Hermes,  der  ionische 
Apoll  und  der  thrakiscbe  Ares  mit  ibrcn  Uenosstmrcn  deii  beillgeu  Götter- 
kreis vollzählig  machten.  Dieser  augenfülligen  Verknüpfung  verschiedener 
Stammgottbeiten  gemäfs  mag  das  Alter  der  Götterzwölfzahi,  die  in  Athen 
galt,  der  politischen  Einigung  attischer  Stämme  gleichzeitig  sein.  In  Aus- 
wahl und  Darstellung  ihres  zwölflachen  Personals,  wie  es  die  Zwölfgötter- 
halle am  attischen  Marktplatz  vor  Augen  legte,  ist  seitdem,  so  oft  es  um  An- 
dacbtsbildcr  sich  handelte,  kein  erheblicher  Wechsel  vorauszusetzen,  und 
auch  für  die  Kunstwerke  mythischen  Gegenstandes  wird  jene  Zwölfzahl  der 
vielbesuchten  atbeuischen  Halle  immer  mehr  zum  bleibenden  Vorbild  ge- 
worden sein.  Wenn  uns  am  Parthenon fri es  ein  zwölfzäbligcr  Götterverein 
durch  sein  ungewöhnliches  Personal  befremdete  ('^),  so  lag  es  nahe,  den 
Grund  dieser  Erscheinung  in  den  besondern  Bezügen  der  PanathenSen  zu 


Apollodor.  I,  6, 1,   

(*')  Durtli  Zusatz  einer  TiUnIde:  ebd.  1, 1,  3. 

(**)  Gerhard  Trink^chalen  des  Königl.  Miisenms  Taf.  X.  XI. 

(*^)  Ilrsiocl.  (Theog.  453  (T.)  nennl  Zen»,  Poseidon,  Hades,  femer  llere,  Oeineter  und 
Hestia;  als  lieitiUer  dieser  leUlem  kann  Ilcpliäilos  scUicklich  den  Ilades  Tcrtreten. 
(**)  Abgebildet  auf  unserer  T.-ifel  II. 
(*♦)  Auf  unserer  Tafel  IV,  no.  1. 

Phihs.-Jiislor.  KL  IS-iO.  Ddd 
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Sueben;  in  gleichzeitigen  attischen  Göltcrversammlungcn  mvthiacher  Art 
schimmert  um  so  gewisser  die  Grundform  der  schon  Tolksmäf:>ig  gewordenen 
Göttenirdl&abl  hiadurchk  i  So  wenigstens  stelU  die  figurenreichste  aller 
GMIcrfQrtnnailiingai  tteli  dar,  die  «iMidtoaf  Alterduund'uif»  fibrig  Uidb.  Am 
Bmptfiiei  der  Nike  Apteni«  sind;  nie  im  üblichsten  Bnooh,  Zeus  und 
Here,  Hephästos  und  Pallas,  Hermes  und  HesUa,  Ares,  und  Aphrodite, 
Apollo  und  Artemis,  Poseidon  und  dessen  Beisitzerin  zu  erkennen;  abwei» 
cbend  Ton  jenem  Brauche  nur  darin,  dafs  hier  AmphiLrile  C*^)  eintrat  statt 
Demeter,  imi. diese  der  «leosiniscben  Preisah}  oitibt  ftu  entziehen.  Nebenher 
find  der  Kfimder  nodi  Baum  für  ftteee  Dreinlil,  ferner  für  Lelo,  Aaklepioe 
Dnd  Hjrgiee»  Ahr  Horca  mid  IlbliTieii  odepNOrAi,,fiSr  lUke  und  Bros,  Hebe 
und  Charis;  eo  mochte  auch  in  der  Pandorengeburt,  die  Phidias  mit  dertJoF 
gebong  von  zwanzig  Göttern  arn  Sockel  der  Parthenos  bildete  (*'),  jene  er- 
lauchteste ZwölCiahl  den  Kern  xler  Darstellung  bilden,  und  etwa  mit  zwie- 
fachen Chariten,  Hören,  und  Mören  sammt  INike  und  Eros  vermehrt  sein 

wenn  jenes  altattische  Dodckatheott  gemeinhin  als  das  einzige  uni  etaeÜMfnt, 
welches  im  Alterlhnm  gültig  war;  römischen  Zodiakalbildem  eiuTetleibt, 
wie  der  gabinische  Marmor  ("")  eins  ist,  hcifst  es  im  Bündnifs  Vulkans  und 
Minervens,  ja  im  dreifachen  Götterpaar  der  Erechthcushalle  (^'),  die 
Stammgottheiten  Athene  lür^  allgültige  ZwPl&aU.  olympischer  Götter  er> 
kennen. 

-        Aligdaist  aach  inctaer  Hentelbsg  anf  uawrar-TÄI      Mf  8.  <:    '  • 
C)  AiapUtiits  ww  ndhtn  F«aiidaB  in«h  mm  tthgunOl  im  olyüfiMhcn  Zw  (Tsi:  11^ 

■•.2>    ... 

(**)  Mb.  XU  VI,  4,  5.  YfgL  wmift  Feitgediakca  m  Ynmkthmn  (Bed.  18tt) 

C«)  Anders  Panofka  im  MaaUibaicl*  4cr  Xta%L  Akadc^  1S38  8.48  £  ABgmOat 

EncyilopädJe  DI,  10,  S.  332. 

('"}  Miliin  Call.  \X\UL  XXIX,  85-89. 
C')  Faum.1,26,6.  Oben  Am.  6. 


Digitized  by  Google 


über  du  mölf  Götter  Grieehenlandf. 


395 


Erklärung  der  Kupfertafeln. 


3Uel  I.  Scau.£  des  &osias  im  KönigLMiuema  zu  Berlin,  danteilend  Henklet*  und  Athcneiu 

Hören  beigticat  ämL  KiA  dtf  im ■«hä  MUtuMm     EtnV'tRmiMu, Tat 

Vr.        grgebenen  Her*tellang. 
Tafel  n,  no.  l.  Kafitousoscber  TEMPEUaUKNEM  mit  der  I>arsteUung  der  swuK  üöacr  i  na- 

,    '  .  -   HcH^hdlgeBtMilMitcitaMi  vwBnm(T^&9)  ttTA 

■itHaaUM  ▼(IL1ViiHfcdMHillM.lMJ.Mbf.  McjwGMdkkltdvEMit 

T»f.in. 

Tafel  O,  no.2.  Vierteitiger,  ven tünmelter,  ÄLTAft  IMRTii,LA  Albahi,  tob  dcMcn  xwölf  Göt- 
Um  abrig  gcblicbM  M  J  aif  drti  StiMa  wdtdlt  iiad:  Ailcaii,  Um,  Zuu,  Irmt 
HcK,  PoMidaa,  Demeter,  cndlidDiMywM  udHeraM.  VkAXMgktntBiiKtfa 

YerinähluDg  mit  Zeus  bezGglich.  Vgl.  "Winckelmann  Monum.  tnediti  M.&  ZMlgi 
Bauirilieri  II,  tav.  101.   Beichrcibaog  Ton  Rom  III,  2,  S.  467  f. 

Tafel  n,  iio>3-5>  DreiMiiage  BosOBBSUCm  Aba,  gegenwärtig  im  LoaTre;  dartteOeod  im  obe- 
raP•Utf•lw«trGalaliito,i■ataM^lr«Ichc•yerftll^  dk  Harn,  ]liA|StB 
und  MÖren.  YgL  Vlacont!  Monom.  Gabloi  tav.  A.  B.  C  Glane  Hufe  fLlTS.  174. 
Müller  Denkmäler  der  allen  Kunst,  Taf.XIII,  43-4J. 

Tafel  III,  Bo.  1.  KoaiNTBiscHEa  Teh? eubumnex,  tob  Dodwell  bekannt  gemacbt,  Tormali  im 
BenU  dea  Lord  Gnarofd;  daratelUad  aachOodwdl  Md  Müller  (GUndb.d.ArchSoL 
96%  15)  dH  Hnallaa  TeftSbuoif  tadt  Ap«V,  bmIi  PaMfta  (AMaBd.  ÜHtli;  law.F, 
pag.  l4i  fr.)  des  Herakles  Ilochxeit  mit  Hebe,  nach  meiner  vonWelcker  (Ann.  d. 
InsL  n,  p.  32S)  gebilligten  Ansicht  die  Geburt  Aphroditens,  der  'itinliclien  Darstel- 
Inng  und  Umgebung  am  FuTsgestell  des  olympischen  Zeus  (unten  no.  2)  entsprechend. 
TgP.  DodweU  T«iv  ia  GmccII,  p.  20i.  Gerhard  Aalike  BQdw.,  TaCZFr-XTL 
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T»M  tn,  DO.  2.  Aphroditens  Geburt,  nach  PeiDm ;  Vernich  einer  bilditclien  Andeutung 
der  nach  PausaniasCV,  11,3)  am  FuTsgeitell  des  Zeui  von  Olympia  befindlich  gewe- 
seocn  DanlelluDg. 

Dieser  von  mir  TeranlaCste  Ilerstellungsvertucb  cinei  römifchen  KüniÜen 
wird  zur  Yergleichung  mit  dem  vorgedachten  (no.  l)  korinthischen  Tempelbrunnen 
und  mit  dem  Wunsch  hier  gegeben,  dafs  er  eine  glücklichere  Nachbildung  veran- 
lassen müge. 

Tafel  IV,  no.  1.  Gottheiten  de5  PARTHENONriUESES.  Es  sind  Zeus  und  Ilerc,  von  liebe  be- 
gleitet, nebst  Demeter,  Deph'istos  und  den  cirei  Dioskurcn ;  ferner  Poseidon  und 
Apollo  (nach  Müller  Erechtheos),  einerseits  umgeben  von  Artemis  und  Aphrodite^ 
der  Eros  inr  Seite  steht,  andrerseits  von  Asklepios  und  Uygici.  Vgl.  Stuart  An- 
tiq.D,  l,pl.2i.24.  MüllerDenkmälcrd.a.K.  1,22,  115«./.  2J,  115 

TaCe]  rV,  110.2.  HAUPrraiEs  vou  Tempel  der  Nike  Aptekos  auf  der  Akropolis  zu  Athen; 

darstellend  die  erste  Erseheinung  Pallas  Athenens  in  der  Versammlung  der  Gülter. 
Nach  Rots  Tempel  der  Nike  Apteros Taf.XL  o.  b. i,  mit  Benutzung  der  Ton  mir  an- 
derwärts gegebenen  Herstellung  und  Erklärung  (AUg.LitcratnrzeitnnglSi?,  no.  122, 

TtM  IV,  DO.  3. 4.  Schwarzes  VoLCEKTISCHZS  Getäss  mit  Reliefs,  ia  denen  ewi>lf  Gottheiten 
dargestellt  sind.  Rechts  Juppiter  von  Minerva  und  Juno  umgeben,  ferner  Merkur, 
.  ,      Bacchus  und  Mars,  Apollo,  Diana  und  Fortnoa,  am  linken  £nde  Kepton,  miUcnlnne 
die  zwei  Dioskuren.  . 
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